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Inhalls⸗Verzeichnis 
der 

Allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung 

Jahrgang 1908. 

Aufſãtze. 
Forſtwiſſenſchaft i. A., Forſtgeſchichte, 

Biographien, Waldſchönheitéelehre. 

Kleine Beiträge zur Geſchichte der künſtlichen 
ee (Aus Prälzer Forftakten). Bon 

r. 9. Hausrath-Karlsruhe 

Waldbau, -Shug und ⸗Pflege. 

Die Urſachen der Ortſteinbildung und ihr Einfluß 
auf die Landeskultur in Schleswig-Holſtein. 
Son C. Emeis in Flensburg 

Natur oder Kunftverjüngung? Einige Bemer- 
tungen zu Profeſſor E. Wagners: „Räumliche 
Ordnung im Walde.“ Bon Geh. Oberforit- 
rat Thaler in Darmitadt 

Turchforftung. Bon Rentamtmann i. P. vorm. 
Oberförſter Rathſchlag in Ehringshauſen 

Die räumliche Ordnung im Walde und die Natur- 
verjüngung. Bon Kgl. Württemb. Oberförfter 
Dr. Eberhardt in Langenbrand 

lleber den Schaden des Kiefernbaumſchwammes. 
Yon Dr. Hemmann, Bingen (Hob;.) 

Natur- oder Hunftverjüngung? Ermwiderung auf 
die unter diefem Titel im Januarheft er- 
ihienenen „Bemerkungen des Geh. Oberforit- 
rat Thaler in Darmftadt‘ zu der Schrift: 
„Die Grundlagen der räumlichen Ordnung im 
Walde. Bon deren Verfaſſer 

Bemerkungen zu dem Artikel: „Die Urjachen der 
Ortiteinbildung und ihr Einfluß auf die Yandes- 
kultur in Schleswig-Holftein‘, von C. Emeis 
in Flensburg. Bon Dr. Tancre in Kitze— 
berg bei Kiel 

Anlage von wetterfeften Traufen an Wegen, 
Scyneifen, und Waldrändern, ſowie deren 
Behandlung. Bon Geh. Dberforitrat Thaler 
in Darmſtadt 

Frühere und jegige Urteile über den Anbau aus⸗ 
landiſcher Holzarten. Bon John Booth in 
Groß/⸗Lichterfelde. 

lieber den Nachweis von Rauchidäden. 
E. Ramann in München 

195411 

Yon 
* 2 
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| Das Weberhalten von Vorwüchſen. 

Zur Theorie der Stammvderwerfungs-Dynamil 
bei ®irbelftürmen im Walde und ihrer Deutung. 
Bon Dr. R. Eifert, Oberförfter und En 
a. D. aus Hohenheim . 

' Ueber Waldmäntel-Anlage mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf Waldſchönheit und Vogelſchutz. Von 
Forſtmeiſter aD. Tiemann in Göttingen i 

Reinigung der Pilugfurchenkulturen mit dem 
Yätepflug. Vom Großh. Heffiichen Foritmeifter 
Frhr. Schent zu Shmittburg in 
Stelfterbach. (Dezember 1907) ; : 

Von Hein, 
von Saliſch auf Poſtel 

Waldbauliche Verhältniſſe im uebergangegebiet 
zwiſchen Baſalt und Buntſandſtein in Ober— 
heſſen. Von Forſtmeiſter Wiener 

Ueber Hiebszugswirtſchaft in Sachſen. Von 

Pauſe, 
Die Waldwirtſchaft von Profeſſor Wagner. Von 

Forſtrat Eulefeld, Lauterbach (Heſſen) 
Koſtenberechnung und Beurteilung der in der 

Ebene anwendbaren Waldbewãſſerungsver· 
fahren. Von O. V. Anderlind 

Betrachtungen über die Verwendbarkeit und 
Miichung der Holzarten in Schleöwig- IR 
Bon E. Emeis in Flensburg ; 

Forftlihde Betriebsfächer. 

(Forfteinrihtung, Vermeflung, Holzmeßkunde, 

MWaldwertrehnung und Statik, forftftatifche 

Verſuche.) 

Ueber die Bedeutung und die Aufgaben der jorft- 
fihen Buchführung. Vom Fürftl. Neuß. Ober- 
fürfter Ph. Sieber 41, 77, 126, 161, 205, 

Die Bedeutung des Fachwerks in der Gegenwart 
und für die Zukunft. Bon Prof. Dr. Mar- 
tin- Tharandt 

Bemerkungen zu vorftehendem 
Dr. Rimmenauer : 

Nene Methode zur rajchen und genauen Ermit- 
telung des Holzgehaltes ganzer Beftände. Bon 
Regierungs- und |. BEN in 
Meiningen . . : 

Auflage. Von 

— 

Geite 

Oberförfter zu Hirſchberg i. Erg. 343 
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Ueber Hiebszugsmwirtichaft in Sachſen. Yon 

Banfe, Oberförfter zu Hirichberg i. Erag. 

Die Waldwirticaft von Prof. Wagner. Bon 

Forftrat Eulefeld, Lauterbach (Heſſen) 

Betrachtungen über den Antrag bes Grafen zu 

Törring- Jettenbach wegen Erhöhung der 

Nuyungen aus ben bayrijchen‘ Staatswaldungen 

im Hinbliet auf die in den größeren deutſchen 

Staaten für bie Ausführung der Forfteinvichtung 

beftehenden Yeitjäge. Von Geh. Oberforftrat 

Dr. Thaler in Darmftadt 
Nochmal® das Fachwerk.‘ Bon Brofefior Dr. 

Stoeker-Eilenad . 
Form des Kiefernichaftes. 
Bemerkungen zu vorjtehendem Artikel 

Von Prof. Fr id e 

Forftverwaltung. 

(Bolitit und Statiftit, forftliches Unterricht: und 

Vereinsiwejen.) 

Zur forftlichen Unterrichtöfrage. 
Dr. Martin in Tharandt 

Ueber die Bedeutung und Die Aufgaben ber iorft- 

lichen Buchführung. Vom She Reuß. Ober: 

fürfter Ph. Sieber 41, 77,126, 161 205, 

Ueber forſtwiſſenſchaftliches Studium. Bon U. 

J. van Shermbed 

Von Profeſſor 

Jagd und Fiſcherei. 

Jagddienſte und Leiſtungen jagdlicher Art in der 
ehemaligen Grafſchaft Hanau. Bon M. Feld 

Aterariſche Verichte. 
Forſtwiſſenſchaft i. A., Forſigeſchichte, 
Biographien, Waldſchönheitéslehre. 

Neues aus dem Buchhandel 14, 50, 128, 169 
207, 247, 288, 321, 395, 

Der beutjche Wald. Bon Prof. Dr. Hans vo 
rath in Karlsruhe 

Ueberſichtstafeln der deutſchen For; und — 
geſchichte. Als Grundriß zu forſt- und jagd- 
geichichtlichen Vorleſungen, jowie zum Selbit- 
ſtudium bearbeitet von Dr. Wimmenauer und 
Dr. ®Weberkin Biehen . ; 

Lesnoj journal für das Jahr 1907, 10. Seit 
Neudammer Förfterlehrbudh. Ein Leitfaden für 

Unterricht und Praxis, ſowie ein Handbuch 
für den Privatwaldbeiiger. Bearbeitet von 
Dr. U. Schwappad), Dr. E. Eckſtein, E. Herr- 
mann, Dr. W. Borgmann. Dritte vermehrte 
und verbejierte Auflage. 

Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft von Rob. Karel i 
Neues aus der Amerifanifch-foritlichen Yiteratur 

356, 399, 41 

Handbuch für den Preußijchen Fürfter von Rid). 
Nadke. Vierte, gänzlic; neubearbeitete und 
ermeiterte Auflage j 

Der Wald als Wirtſchafts— und Kultur- Element 
in Altweftfalen. Bon Georg von Detten 
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3 | Die Nordmweitbeutiche Heide 

Waldban, -Shug nnd «Pflege. 

in forftlicher Be— 

ziehung. Bon % Erdmann : 

Vittorio Perona, Selvicoltura Generale. IL, Auf 

lage . 
Die Dürre des Sommers 1904 im beutfchen 

Walde. Bon Königl. Oberförjter Junat (Eb- 

ſtorff.) 
Hermann Reuf, Die forftliche Beftandesgründung. 

Ein Lehr- und Handbuch für Unterricht und 
und Praxis. Auf —— Grundlagen 
bearbeitet 

Die Bilanzenzucht im Walde. Ein Handbuch) 
für Forftwirte, Waldbefiger und Studierende. 

Bon Dr. Herrmann von Fürſt. 4., verm. 

und verbejierte Auflage ! 
Bed. Die Aufforftung der unventabfen Flächen 

des landwirtichaftlichen Hleinbefiges vom agrar- 
und forftpofitiichen Standpunkte aus betrachtet. 

Möller. Die Aufforftung ee minder 
wertigen Bodens 

Forfidenugung einſchl. Transportweſen. 

Handbuch der kaufmänniſchen Holzverwertung 
und des Holzhandels. Von Leopold — 
Zweite neubearbeitete Auflage 

Forſtliche Betriebsfächer. 

(Forſteinrichtung, Vermeſſung, Holgmeblunde, Wald» 
wertrechnung und Statik, forſtſtatiſche Verſuche.) 

Gute Beſtandspflege mit Starkholzzucht, eine der 
wichtigſten Aufgaben unſerer Zeit. Ein Nach— 
wort zu der 1906 erſchienen „Betriebsregu— 
lierung in den Preußiſchen Staatsforſten“ von 
Michaelis. Beiprochen von an Dr. 
Heck in Möckmühl 

G. Huffel, Inspeeteur des eaux et foräts, Pro- 
fesseur ete. — Eeonomie Forestiere . : 

Erdeszeti Kiserletek. (Forſtliche Berjuche.) Or: 
gan der gl. ung. Zentralforftverjuchsanitalt 
zu Selmecbänya. Redigiert von Oberforftrat 
Prof. Eugen Vadas 

Grundriß der Waldertragsregelung von Dr. Karl 
Wimmenauer j 

Karl Urſtadt. Stritijche Betrachtungen dev 
Weberihen Formeln über die Wachstums— 
gejege des Einzelftammes und ihre Anmwend- 
barfeit 

Maſſentafeln zur Beſtimmung des Holzgehaltes 
ſtehender Waldbäume und Waldbeſtände. Nach 
den Arbeiten der forſtlichen Verſuchsanſtalt 
des Dentichen Reichs und Deiterreichs heraus: 
gegeben von Dr. Grundner und Dr, Schwap- 
pad). Dritte erweiterte Auflage . ; 

Unechte Schaftformzahlen und Aftholzgebalte der 
mitteldeutichen Weihtanne. Auf Grund Der 
Erhebungen der Kgl. Sächſ. forftlichen Ver- 
ſuchsanſtalt dargeftellt von Dr. Mar Friedr. 
Kunze ; 

Beweije für Die Unrichtigkeit der Reinertrags- 
lehre. Bon Hans Hönlinger j 3 
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Mitteilungen der Schmweizerifchen Zentralanftalt 
für das forſtliche Verſuchsweſen. Herausge— 
geben vom Vorſtand derſelben, Arnold Engler 

Erdöszeti kiserletek. (Forſtliche Verfuche.) Organ 
der gl. ung. Zentralforjtverjuchsanitalt, redi— 
giert v. Eugen Badas. Selmecbänya (Schemniß) 

dilfstafeln zur —— Von Dr. H. 
Stoetzer 

Anleitung zu einer "einfachen Buchführung für 
Frivat- und Gemeindewaldungen ujw. bearbei- 
tet von J. Franz 

Vie Betriebd- ud Ertragsregelung im voch⸗ 
und Niederwald, von L. Schilling. Dritte, 
verbeſſerte Auflage 

Gegenaußerung zur Rezenſion der Broſchure 
Beweiſe für Die — der Reiner⸗ 
tragslehre‘ } 

Forfiverwaltung. 
(Bolitit und Statiftit, forſtliches Unterrichte und 

Vereinsweſen.) 

die forſtlichen Verhältniſſe und Einrichtungen 
Bosnien und der VERR Bon Ludwig 
Dimitz . 14, 

Forſt · und Jagdfatender 1908. Yon Neumeifter 
und Retzlaff. Eriter Teil. 

der Förſter. Land- und Forſtwirtſchaftlicher 
Kalender für Forſtſchutzbeamte. Bon TH. 
Conrad s i F . j i 

Baldbeil, Kalender für deutſche Forftmänner 
und Jager auf das Jahr 1908 . 

Jahrbuch des Schlefiichen Forftvereing für 1906 
von Hellwig ; 

Bericht über Die XXI. Terfammlung des Würt- 
tembergiichen Forſtvereins zu — am 
25. und 26. Juni 1906 ‚ 

Teuticher Holzhändler-Kalender für. das Jahr 
1908, Bon Eugen Yarid . 

Statiitiiche Nachweifungen aus der Forſtverwal 
tung des Großherzogtums Baden für die 
Jahre 1903 und 1904. XXVI. und XXVII. 
Jahrgang 

die Beitoctungsverhältnifie ber bayerijchen 
Staatswaldungen. Bearbeitet von Dr. Felix 
Schneider. Mit einem Vorwort von Dr. 
Carl Gayer ’ 

Nitteilungen des Kaijerlichen Forſtinſtituts in 
Letersburg. 

ctatiſtiſches Jahrbuch des K. K. Aderbaumini- 
teriums für das Jahr 1905. Drittes Heft. 
Forit- und Jagdſtatiſtik : ß 

‘orit- und Jagdkalender 1908. Begründet von 
Scdmeider und Judeich. 58. Jahrgang. Be- 
arbeitet von Dr. M. Neumeifter und W. Rep 
li. 
i. Jahresbericht der Höheren ————— 

für die öſterreichiſchen Alpenländer zu Bruck 
a. d. Mur 1906/07. Veröffentlicht von Dr. 
Rud. Jugoviz 

soritliche Bauinveitationen i im Bereiche der f. t. 
Tireltion der Güter des Bulomwiner griechijch- 
orientalijchen Religionsfondes in WERE. 

von Joſef Opletal P . } 
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Statijtiiche Nachweifungen aus ber Forftvermwal- 
tung bes Grofherzogtums Baden! für das 
Jahr 1905 . 

v. Bentheim: Das Oberforſierſyſtem in den 
deutſchen zStaatsforſtverwaltungen 

Deutſchlands Stellung in der Weltwiriſchaſt. 
Von Prof. Dr. Paul Arndt . 

Sahresichrift 1907 der höheren Forftlehranftalt 
Neichitadt . ; i 

Mannheims Stellung im Nutzholzverlehre von 
1800 —1905 von Dr. E. Wimmer 5 

Rejultate der Foritverwaltung im Regierungs- 
bezirt Wiesbaden. Jahrgang 1906 

Das orftrügeverfahren von, Dr. jur., Lubrig. 
Reinhard Baillant ‚ 

Das Feld: und Forftpofizeigejeg] vom [.® "April 
1880. Bon F. Rotering. Zweite durchge 
jehene Auflage . 

Jahrbuch des Schlefiichen Forftvereins für das 
Jahr 1907. Bon Hellwig . 

Statiftiiches Jahrbuch für den preußiſchen Staat. 
V. Jahrgang. Herausgegeben vom Königl. 
Statiftischen Yandesamte 

Quarterly Journal of a, edited ee w. R. 
Fisher-Oxford i 

Jagd und Fiſcherei. 

Katalog für Filcherei und — 
Paul Vogel 

Schäff, Jagdtierkunde 
Wild- und Hund⸗Kalender. Taſchenbuch für 

deutſche Jäger. Herausgegeben von der illu— 
ſtrierten Jagd-Beitung „Wild- und Hund“ . 

Betrachtungen über jagdichongejegliche Bejtim- 
mungen und bie ‚Erhaltungg der ‚Jagd; im 
heutigen Wirtichaftswalde. Vortrag gehalten 
zur 50. Verjammlung des Sächjiichen Forft- 
vereind zu Nofjen 1906 von U. Döring 

Kreuzfahrten im Beringmeer. Neue Jagden und 
Reifen von Paul Niedid 5 

Jagd:ABC für alle, die Jäger werben wollen, 
Bon Ernit von Dombrowski. I. Auflage 

Die Kunſt des Schiefens mit der Büchje.7} Bon 
Robert Wild Dueifner. Zweite Auflage : 

Die Jagdordnung für die preußiiche Monarchie 
nebjt ergänzenden Neich®- und Landgeſetzen. 
Mit Erläuterungen von Dr. ii Berner 
Brandes 

Die preußijche Jagborbnung vom 15. Juli 1907 
ujw. Bon Görke. Vierte Auflage des Dr. P. 
Kohli’ chen Werkes: „Die preußifchen Jagd— 

gejege‘ 
Franz Hanfftaengl, Kunftverlag, München. Statalog 

über Landichaften, —— Jagd⸗, Sport- 
und Tierbilder 

Die Dreſſur und Führung des Gebrauchhundes 
von Oberländer (Rehſfuß-Oberländer). 6. 
Auflage 

Raubzeugvertilgung im Intereſſe der Wildhege. 
Bon W. Stach. Zweite neubearbeitete Auf- 
lage . . . r . . A . 

Von 
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Die Forelle und ihr Fang. Eine naturgefchicht: 
liche und fportliche Monographie von Arthur 
Schubart, Münden . 

Neue Preußifche Jagdordnung vom 15. Juli 1907. 
Amtliche Faflung 

Die fifchereitvirtfehnftriche "Bedeutung ber Vögel. 
Bon Prof. Dr. Karl Edftein-Ebersmwalde 

U. Dalke's Preupifches Jagdrecht. Fünfte Aufl, 
bearbeitet von Dr. 9. Delius . . j 

Die Preußiſchen Jagbpolizeigefege. Bon F. 
Kunze u. H. Kühnemann. 

Die Kunſt des Schießen mit der Schrotflinte. 
Bon B. Deinert. Dritte Auflage 

C. €. Diezel’3 Erfahrungen aus dem Gebiet der 
Niederjagd. Bearbeitet von F. Bergmüller . 

Gedanken und Erfahrungen über Wildfütterung 
im Schwarzwald von Jägermeifter Meindl 

Bom deutfchen Waidwerk. Jagdliche Plauberei 
von Oskar Horn. . Bilder von Karl Wagner 

Die Jagdgeſetzgebung. Jagdrecht, Jagdausübung, 
Jagdſchutz. Von W. Schultz, und Frhr. Seherr- 
Thoß. Zweite Auflage ö 

Das Jagdrecht im Geltungsbereich ber preußifchen 
Jagdordnung vom 15. Juli 1907. Bon Dr. 
Engelhard und Dandelmann ; i ; 

Sagd-, Forft- und Vogelſchutz in Mecklenburg. 
Dargeitellt und erläutert von Dr. jur. Buich- 

Der Hund, jeine Rafjen, Zucht und Haltung von 
Ernft Schlotfeldt 

Dermann Sons: Mein grünes Bu h f agd- 
_ Schilderungen, 3. Auflage ‚ j . 330 
Kultur und Jagd. i irſchgang ie Fi 

Geſchichte. Bon Ulrich Wendt 

Forſtliche Hilfsfäder. 
(Mathematik und Naturwiſſenſchaften 2c.) 

Wie findet man Parafiten in ben Raupen bes 
Kiefernſpinners Lasiocampa pini? Bon Prof. 
Dr. K. Eckſtein 

Schmiedeknecht. Die Wirbeltiere Europas mit 
Berücdfichtigung der Faunen von Vorderaſien 
und Norbdafrila . ; 

Leiſewitz. Ueber chitinöſe Fortbewegungsapparate 
einiger (insbeſondere fußloſer) Inſektenlarven 

Vorpräparation und Verſendung von Sammel- 
objelten. Bon Hana SKonviczla. 2. Auflage 

Das Süfmwafjer - Planfton. Bon Dr. Dtto 
Zachariad . 

Die Coniferen und. Önetaceen Mitteleuropas. 
Unter Mitwirtung von M. Rilli herausge- 
== von O. Kirchner, E. Xoew und C. 

töter er? E j : 5 
Forftbotanijches Mertbud) für die Provinz 

17 
annover 

Kleiner Bilder- Atlas zur Forftbotanif. Tertab- 
bildungen aus dem Werke: Die Bäume und 
Sträucher ‚des Waldes von ©. Hempel und 
8. Wilhelm. on Karl Wilhelm R — 

Ueber die Vögel des deutſchen Waldes. Von 
Dr. Kurt Floericke. IV. Auflage 

Zweite Auflage . 2 

. 397 
r 

Grüne Brüche. Skizzen aus dem Jägerleben | 
von Ern itter von Dombromli, . . 398 

. 215 

VI 
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Geſetz zur Aenderung bes Geſetzes, betreffend 
Vögeln, von 22. War; 1888 

8. 

j Seite 

Pflanzenphyfiologifhe Studien im Walde. Bon 
Mar Wagner . 

Der Menſch und Die Erde. Die Entftehung, Ge- 
winnung und Verwertung ber Schäße ber 
Erde ala Grundlagen der Kultur. Unter 
Mitwirkung einer großen Zahl hervorragender 
Fachmänner herausgeg. von Hans Sfraemer 

Luft, Waffer, Licht und Wärme. Neun Borträge 
aus dem Gebiete ber Erperimental:Chemie 
von Brof. Dr. Reinhart Blochmann. 3. Aufl. 2 

Bemerfenswerte Bäume im Großherzogtum 
Baden, (Forſtbotaniſches ER) von Dr. 
Ludwig Hein . 

Der Bambi zwiſchen Menſch und Tier. Von Dr. 
Karl Edftein. Zweite Auflage 

Biologijch-erläuterte, photo- 
graphifche Aufnahmen frei lebender Tiere und 
Pflanzen. Bon Georg €. F. Schulz 

Slluftrierter Katalog über die Sammlung „Aus 
Natur- und Geiſteswelt.“ . ’ i X 

Monatshefte für Landwirtſchaft. Zeitſchrift für 
die Theorie und Praxis aller Gebiete der 
Bodenprobduftion . ; 

Die deutjche PRONS: 
Claafien . 

250 

Bon Dr. Walter 

Berjhiedenes. 

Wie wandere ich nach beutfchen Kolonien aus? 
Bon Dr. Oskar gr j 
Liebenow - Raveniteins Spesialtaxte 

1: 300000 _. 
von 

Mitteleuro a. 

der Pialz. Don Carl Eduard Ney. 2. Aufl. 331 
Das neue preußifche ee + (Ber- 

uni 1906 . 331 mo ensfteuer Geſe vom 19. 
erfa büchlein für er und Touriſten. 

Aus Baden. 

Die Forfteinrichtungsfrage auf der Jahresver- 
ſammlung des badiſchen Forſtvereins am 9. 
bis 11. Juni 1907 in Mannheim. Von 
Forſtmeiſter Hamm in Karlsruhe . 363 

Aus Bayern. 

Die Berjüngung der Buchenbeftände III. Ordnung. 

Bon Forftmeifter Weinkauff . 260 
Mafnahmen zur Hebung der Privatwaldwirt- 

ichaft. — Güterzertrünmerung 440 

us land. 

Vo ed u eich j . . & . 442 

Aus Heflen. 

e Betrachtungen über bie neue | Keiti eſſiſche 

F 



Mitteilungen aus ber Forft- und Stameralver- 
waltung für das Jahr 1907 . 301, 

Aus Defterreid. 

Dezember 1907. Die Stellung der Techniker 
im Staatsdienft . 

Aus dem Almtale in Oberöfterreich. Der deutſche 
Kronprinz auf der Gemsjagd 

Ende Mai. Die Enthüllung der Dentmaler für 
Joſef Weſſely und Robert Micklitz in Wien 

Aus Preußen. 

Gedanken über das forftliche Bildungsweien, 
namentlich) in Preußen. Ein Nachwort zu den 
Straßburger Verhandlungen. Bon W. Keßler, 
Kgl. Preuß. Forftmeifter a. D. . 

Ter Etat der Domänen-, Forft- und Landwirt 
ſchaftlichen Verwaltung für das Jahr 1908 

die unfreiwillige Penſionierung eines Staats- 
beamten 

die Preußiſche Verwaltungs· Reorganifation 
Tie Verhandlungen des Abgeordnetenhaujes über 

den Etat der Forſtverwaltung 
Yenderungen der Bejtimmungen über die Vor- 

bereitung für den Kgl. Preuß. Forſtverwal— 
tungsdienft . 

Fromme Wünſche und Winte für die Preußiſche 
dorſwerwaltung Von W. PD er — 
Forſtmeiſter a. D. 

Aus —— 

die Bedeutung einer Forſteinrichtungsanſtalt 

Aus Württemberg. 

Fmwiderung auf den Artikel „Die räumliche 
Ordnung im Walde und die Naturverjüngung‘ 
v. Kgl. Württb. Oberförfter Dr. Eberhard in 
Sangenbrand im Wprilheft von 1908 d. Bl, 

Berichte über Berfammlungen und 
Ausftellungen. 

dericht über die 31. Verſammlung des Vereins 
a Foritwirte zu Hildburghaufen vom 

Juni 1907 - 
Tie St, Tagung des deutſchen Forſiwirtſchafts 

rats am 7.— 9. September 1907 zu Straß— 
burg i. €. 

Bericht über die 51, Verſammlung des Sachſiſchen 
Forſtvereins 

die 49. Verſammlung des Vadiſchen Forſtvereins 
am 9. 10. und 11. Juni 1907 in Mannheim. 
Ton Forſtmeiſter Julius Hamm in Karlsruhe 

dericht über die 8. Hauptverfammlung des 
Teutichen Foritvereins (35. Verjammlung 
Tentiher Forftmänner) zu Straßburg i. Eli. 
vom 9.—14. September 1907. Bon Forit: 
meifter Hillerich in Langen, Gr. Heflen 178, 

dericht über den II. praftifchen Moorkurfus in 
Sebajtianeberg (Böhmen) 

Serfammlungen norddeuticher Forftvereine im 
Jahre 1907. I, Maerkiſcher Forftverein 

VI 

Selte 

333 

. 332 

299 

. 305 

340 

Seite 

Berfammlungen norbbeutfcher Forftvereine im 
Sahre 1907, 
II. Preußiſcher Forftverein . 371 

' II. Heffiicher Forjtverein 405 
Die XIV. Tagung des Deutjchen Forſiwirtſchafts 

rats zu Berlin am 17. und 18. März 1908 407 
Verſammlungen norddeutſcher Forſtvereine im 

Jahre 1907. 
IV. Schlefifcher Foritverein . 
V. Nordweftbeuticher Forftverein . 

Mofizen. 
Forſtwiſſenſchaft i. A. Forftgeihidhte, Biographien, 

Waldſchönheitslehre. 

Waldweideverhältniſſe in Württemberg am Aus— 

. 445 

. 446 

gang des 18, Nahrhunderts . 109 
Sohn Booth F . 227 
Forſtmeiſter A. Neidhardi 7 . 449 

Waldban, ⸗Schutz und ⸗Pflege. 

Bericht über die Waldſamenernte des Jahres 
1907 . R 

Die Aufbejjerung der nad) einigen Jahren schwächer 
werdenden Weiden · Kulturen. Bon Grams- 
Schönjee . i . 70 

69 

Provenienz der bießjäßrigen Waldfamen : 75 
Die Laudenbergerſche — —— 150 
Fang-Automat für Nachtfalter 342 
Anzucht von Pappelſämlingen. . 378 
Mitteilungen über Die geiftungsfähigteit des 

Patenthohlbohrers „Janſa“ konſtruiert für 
| Forſttuiturzwecke nad) den Angaben des Ober- 

forjtrats X. Wiehl. Bon Foritdireftionsbe- 
| amten Ang. foreft. Alois Kubice in Olmüg 410 
| Der ameritanifche Baumpflug . . 414 
| Bogelichug 415 
| Das Wimler⸗Großbauerſche Tai ichendendrometer 

als Univerjalinftrument für den Nevierver- 
walter : 450 

Vogelſchutzverein für das Großherzogtum Heffen 451 

| Forftbenugung einſchl. Trandportweien. 

| Technifches vom Rotbuchenholz 609 
Eichenlohrindenverwertung in Kaiſerslautern . 230 
Die 2 a an zu — 

am Nedar . i . 231 

Forſtliche Betriebsfächer. 
(Forfteinrichtung, Vermeffung, Holzmeßkunde, Wald⸗ 
wertrechnung,“Statik und ——— Verſuche.) 

Entwurf zur Anleitung einer Standorts- und 
Beſtandsbeſchreibung für die forſtlichen Ver— 

ſuchsanſtalten 143 
Ertragstafeln für Stiefern im Lichtungsbetrieh. 

Bearbeitet von Dr. Wimmenauer in Gießen 266 
| Die Form des Niefernichaftes. Bon Dr. 

Wimmenauer k ’ . 306 

Forftperwaltung. 

l (Politik und Statiftik, forftliches Unterrichts: und 
| Vereinsweſen.) 

Hochichul-Nachrichten 34, 76, 112, 268 
Univerfität oder Forjtafademie . . 34, 229 



Zufammenftellung der Wirtfchaftsergebniffe in 
den Großh. Sächſ. Staatsforſten 1905 

Forſtweſen, Holzhandel und —— 
Schwedens 1906 

Der Waldreichtum Neufundlands 
Forſtwirtſchaft des Vilajets Konia Eleinaſien) 
Verzeichnis der forſtlichen Vorleſungen im 

Sommerſemeſter 1908 
Der Teafholzhandel in Moulmein (Burma) 1906 
Die land- und IRFRMERFERINGER Betriebe 

Deiterreichs ‚ 
Schußzelte für Waldarbeiter 
Der neue preußiſche Geſetzentwurf, betreffend die 

Zahlung ber Beamtenbefoldung und bes 
Gnadenquartals . 

Verein für Privatforitbeamten Deutichlands 
. 82.) 

Der neue Lehrplan des St. Petersburger Forft- 
inftituts 

Forftlicher Unterricht an ber Univerfität Tübingen i 
Die diesjähr. — des EN 

Forftvereing { 
Die Holzausfuhr Braſiliens 

Farbholz-Gerwinnung und Handel auf Yamaka : 
- Zeitichrift für Forſt- und Jagdweſen ujm. : 
Die ftudentischen a a auf den Preuß. 

Forjtalademien £ 

Dolz-Erzeugung und -» N in Brit Norb- 
Borneo h y 

Holzinduſtrie Galiziens 
Tagesordnung der IX. Hanptverfammlung bes 

Deutichen Forftvereins. (36. Berfammlung 
Deuticher Forftmänner) in Düfjeldorf vom 7. 
bis 12, September 1908 ; 

Forftliche Vorlefungen im Winterjemejter 1908 /09 : 

Die Neuordnung des forftlichen Studiums in 
Preußen. Bon Dr. Johannes Schubert, Pro- 
feffor an der Forjtalademie Eberswalde 

Holzgerwinnungs- und Perarbeitungs-Anduftrie 
der Vereinigten Staaten von Amerika nac) 
dent legten Zenſus : 

Finnlands Ausfuhr von Holz- und votzwaren 
in den legten Jahren . | 

Ausbeutung der Wälder in Korea 

Nachweiſung über die von der Staatsforſtver- 
waltung bejchäftigten Arbeiter, dev Löhne, 
Arbeitszeit, Kranlenverficherung, Betriebsun- 
fälle uſw. 

Zur Notiz über Schutzzelte für Waldarbeiter" 
Die Holzausbeute unferer Kolonien . 
Die Zeitjchrift Für Forft- und Jagdweſen uſw. 
Zur forſtlichen Buchführung x. ; 
Der Holzerport Finnlands im Jahre 1907 

Die Holzeinfuhr Großbritanniens im Jahre 1907 
(Nach The Timber Trades Journal) 

Holzausfuhr aus Kuba, (Bericht ber sin 
Minifter-Refidentur in Havanna) . 

Jagd und Filcherei. 

Die vierzehnte Deutjche Geweih⸗ Ausſtellung 
Zur Geſchichte des Bären in Nord— —— 
Strecken um 1720 . 
Wildkatzen . 110, 

Zur Geſchichte des Lucie und des Bois in 
Nord-Bayern 

2 | Schnepfenbart 

Berſchiedenes. 

Die ſchleſiſchen Talſperren und Stauweiher. Von 
Regierungs- und Forſtrat Eberts 

Druckfehler-Berichtigung 112, 

Intereſſante Infchriften auf den Gräbern eines 
Holzhauers und eines RENTEN 

Die Zeppelin-Sataftrophe 

Seite 



Altweitfalen, deſſen Wald als Wirtſchafts⸗ 
und Sultur:(&lement 398, 

DeeCEREIIG»TOT RINGE Literatur 856, 399, 

Ürbeiter bei der Preußiſchen Staatsforft- 
verwaltung 415. 

Aufforftung ꝛc. von Bed 360. 
Aufforſtung 2c. von Möller 360. 
Autländiihe Holzarten 202. 

Baden, Briefe aus: 368, 
Baden, ftatiftifhe Nachweiſungen aus ber 

Forftoer waltung 89, 330. 
— Forfiverein, Verfammlungsbe- 

Bären in Norb- Bayern 85. 
—— forfilihe, von Opletal 

id bemerlenawerte in Baben 296. 
Baumpflug, amerifaniiher 414. 
ayern, Briefe aus: 260, 440, 

Baperifche Stantsmalbung en, beren Be 
kodungsverhältniffe 1 

Beamtenbefoldungen in Breußen 151: 
——— forſtliche von H. 

Beſaudepflege und Starkholzzucht von 
Dihaelig 128. * 

Betriebs⸗ ger Ertragsregelung zc. bon 
Shilling 326. 

Bilder Atlas zur — 208, 
Booth, Netrolog 227 
* und die erjegowina, beren forfts 

Verhältn 9 und Einrichtungen 
= dien 14, 

Srafiliens Hol — 281. 
— orneos —— 272, 
Brud a Mur, 7. Jahresberiht ber 
höheren Sorte &ehrantat 297, 

Buchführung, Forfiliche, deren Bebeutung 
2 Aufgaben 41, 77, 126, 161, 205, 

Budführung für Privat» und Gemeinde 
nuaibungen 20 297. 
Buchhandel, neues aus bem 14, 50, 198, 

169, 207, 247, 288, 321, 395, 430, 

Gediferen und Gnetaceen Mitteleuropas 

** Landwirtſchaft von W. Claſſen 

Ltr Bot Forftverein, Verfammlungsbes 

ie 1908 231. 
— für die Hauptverfamms 

ee Briefe aus: 176, 442, 
lands Stellung in der Weltivirt- 

vl Bergung 112, 416, 
Durchfor ſtu 
* Er — 1904 im deutſchen 

Lonomie forestiere von Huffel 180. 
gflohrindenverſteigerunẽ zu Hirſchhorn 

nit hdenerfegerun in Ralfers« 

Alphabelifhes Sahregifter. 

ne Kiserletek von Vadas 171, 

———— für Kiefern im Lichtungs— 

Fachwert 424 429. 

Fr preußifche 174, 217, 
ilberungen von Sons 830. 

— * iche 97. 
agdtierkunde von Sch ur Bar 
—— rbholz ⸗ innung und 
«Danbel 232, 

Fahwert, beffen un in Gegenwart Iufriften auf Gräbern 272, 
und Zukunft 2 

Fang⸗ Automat für Radifalter 842, 
Feld⸗ und „gortt-Poligeigefet bon F. 
Rotering 4 

Dinalanbe — 418, 452. 
iſcherei und ——— ſtatalog von 
Paul Vog 

— — — — — — Bebeutung ber Vö⸗ 
gel von Editein 256, 
orelle und ihr Yang 216, 
eftbotanifhes Merlbuch 174, 

‚sörfter, Stalender 24. 
een Neudbammer von Schwap⸗ 

pach 2c, 8 
Bern — in St. Petersburg 207, 228, 

ritliher Unterriht an ber Univerfität 
Tübingen 230, 

Forſtliches Stubium in 
—— 370. 

Bert "up Jan hren 480, 
ne ne Jagdgeſchichte, Ueberſichts⸗ 
afeln 

Forſt⸗ —F— ——— 1908 24, 259. 
Foritwirtichaftsrat, deilen XIII. Tagun 

65, befien XIV. Tapung 407, 
Forftwifienichaftliches Stubtum 240. 
—— aa einiger Inſekten⸗ 

lar 

Preußen, deſſen 

Galizien, Holzinduftrie 272. 
Gebrauchſhund, deſſen — und Füh- 

rung bon Oberlänber 
Geweihausitellung, —2 "55, 
Großbritanniens Holzeinfuhr 452, 
Grundriß ber Waldertragsregelung bon 
Wimmenauer 209, 

Die Brühe von E. von Dombrowsli 

Handbuch der —— Holzver ⸗ 
wertung von Hufna 
andbuch für den Preu hin Förfter 360, 
ide, norbweftbeutiche 9 

Bellen, Briefe aut: 263, 01, 338, 
ee Forfiverein, Verfammlungsbe: 

—— in Sachſen 345, 
ilfetafeln a" Forfteinrihtung von 
Stoeßer 
ochſchul⸗Nachrichten 34, 76, 112, 268, 
a ung ganzer Beftänbe v. 

— Deutſcher von E. 

Sunb, feine Raflen x. von E. Sclotfelbt | 

Sage x. bon Dombromsli 137, 
—— der ehemaligen Grafſchaft 
— 

Jagd», Be und Bogelfhug in Mecklen⸗ 
burg von Puſchmann 329, 

Jagd eſe et ar von Schulg und 
err⸗Thoß 3 

Kampf zwiihen Menfh und Tier, von 
Edftein 296 

Katalog über Landſchaften ꝛc. 216, 
Ratalog zur Sammlung „Aus Natur und 

Geiſteswelt“ 881. 
Kiefernbaumfhwanmn, deſſen Schaden 12%. 
— Form desſelben 306, 426, 

Rocbüchlein für Jäger zc. 862, 
Kolonien, beren —— 525* 416. 
Kolonien, Deutſche 25 
—— —— * Vllajets 76. 
ir beutung ber Wälder bafelbft 

Brefhrten, im Beringsmeer von Paul, 

hab 200 Betrachtungen x. von 8, Ur⸗ 

das Holzausfuhr 452, 
—— und Jagd 897, 

witae ngung, Beiträge zu deren 

u Pflangenhebemafchine 

Behrhud, ber ber Forſtwiſſenſchaft von R. 

Lesnoj — 321. 
re NReimereien eines alten Grün: 

rod 
5* und Wolf in Nord⸗Bayern 375. 

uft, Waller, Licht und Wärme von N 
u 256. 

en Stellung im Nußholgverfehr 

rt: Forfiverein, Berfammlungsbes 

—*8 
Schwappa 

Menſch und Erde 268. 
Monatöhefte für Landwirtſchaft 381, 
Moorkurſus in Sebaftiansberg 305, 

Matur⸗ ober Sunkverjängung 8, 158, 
Nalur · Urkunden 
Neidhardt, — As. 
Neufundlands Walbdreichtum 70, 
— Erfahrungen ꝛc. von Diezel 

Nord in, V er Forftverein, Verſamm 

5* von Grundner und 

Oberförſterſyſtem in ben deutſchen Staats- 
forftverwaltungen von v. Bentheim 857. 

Oberheififches sei age ag 
Bajalt und Buntjandftein 

Deiterreich, Briefe aus: Fr sn 
— — und —ESE 

— in Schleswig » Holſteln 



Bappelfänlinge, deren Anzucht 378, 
Baraflten in ben Raupen des Kiefern: 

fpinners 98, 
————— „Zanfa” 4 
Vflanzenph Hlofogiiche, ubten "im Walde 

von Mar Wagner 250. 
Fi enzuct im Wale - v. Fürſt 249, 
at 36 

X 

rg 

Salestaig-Heifteln, Berwendbarleit und 
Miſchung der Holzarten 417, 

Scnepfenbart 449, 
er bie Kunſt bes Schießens ba» 

mi 
Schutzzelte für — 150, 415, 

* gr Dur aus; rn 137, 217, 219, | Schwedens Forftwefen ac. 

she — 831, 
reukiihe Jagborbnung von Engelhard | 

—— Jagdpolizeigeſetze von ſtunze 
und Kühnemann 257, 
—— Forſtverein Verſammlungsbe⸗ 

Preußiſches Jagdrecht von A. Dalke 257, 
Vrivatforſtbeamte, Verein 192, 
Provenienz ber biegjährigen Walbfamen 75, 

Quarterly Journal of Forestry 452. 

Maubzeugvertilgung 216, 
Nauhihäben, deren Nahmeis 233 
Näumlihe Ordnung im Walde = Na 

turverjüngung 113. 
Neichftabt, Sahresfärift ber höheren Forſt⸗ 

lehranftalt 
Reinertra (ehre, Deweife für beren Uns 

richtigkeit Den osekinger 212, 438, 
Rotbuchenhol; 69 

Sachſen, Briefe aus: 24. 
— Forfiverein Verſammlungs⸗ 

er 
Edaf —— ber milteldeutſchen Weiß- 

tanne von Kunze 211. 
a mit ber Büchſe von Wild» Quaif- 

Schleſiſcher Forfiverein, Jahrbuch 60, 481. 

Schweizeriſche —— für das forft« 
lihe Verſuchsweſen, Mitteilungen das 
raus 288, 

Selvicoltura Generale von Vittorio Pero- 
na 133, 

Spezialtarte von Mitteleuropa von Lieber 
now: Navenftein 259. 

Standorts» und Beitandöbeichreibung für, 
die forftlihen Verſuchsanſtalten 148, 

Statiftifches Jahrbuch des k. k. Aderbaus 
minifteriums 255, 
— Jahrbuch für den Preußiſchen 

— ei "1720 36, 
Studentiſche Vereiniaungen auf ben preuß. 

Forflalademien 270, 
Süßmafler- Plankton 175, 

a" gig und Staumweiher in Schlefien 

Zalbenbenbromeer bon Winkler Groß 
bauer 450. 

Tealholzhandel in Moulmein 149, 
—— Forfiverein, Berfammlunge- 

er 
Törring- Jettenbach, Graf, a Antrag 

im bayeriihen Reichſrat 38 
£raufe an Wegen zc. 200, 

Univerfität oder 
Unterrichtsfrage, forftliche 12, 

al 

oritafabemie? 34, 229. 

Forftverein,) Berfammlungs: | Bereinigte Staaten von Amerika, deren 
Holzinduftrie 412, 
a des deutſchen Waldes 215. 
Bogelſchutz 277, 415, 
Vogeliugverein für das Großherzogtum 

Dellen 451,' 
Vorlelungen, for ftliche, im Sommerjemeiter 

110; im Winterfemefter 1908/09 

Norpräparation und Verſendung von 
—— —— von Hans ſtonwiczla 

en das lleberhalten derſelben814. 

Waidwert. vom beutichen 295. 
uaumpbenäflerung, Koftenberehnung 389. 
"Wald, Der deutiche bon Hausrath 173, 
MWalbheil, Kalender 24. 
 Waldmäntel-Anlage 277. 
Walbfamenernte-Bericht 69, 
| Walbweibeverhältmife in Württemberg 

Walbbirifdaft bon aareichtor Wagner 353. 
Weiden: Stulturen 70 
Wiesbaden, Refultate ber SForftverwal: 

tung 399, 
Wilbfätterun one im — ⸗ 259, 
Wildkatzen 110 
Wild⸗ und — — 61. 
Wirbelſtürme im Walde 236, 

 Wirbeltiere Europas v. Schmiedeknecht 99. 
| Wirtf@aftsergebniffe in den Großh. Sächſ. 

Staatsforften 8 
Württemberg, Briefe auß: 299. 

' BWürttember ig Forftverein, Verſamm⸗ 
—— 60 

— für Forſt⸗ 

— 380, 

und Jagdweſen 



Allgemeine 

geh und Sup-Jeilug, 
. Januar 1908. 

An die geehrten Herren Mitarbeiter 
nnd Leſer der Allg. Forſt- und Ingd-Zeitung. 

Mit dem Jahrgang 1908 tritt Herr 

»Xrofeflor Dr. Seinrich Weber 
in die Redaktion diefer Zeitichrift ein und übernimmt inäbejondere die Bearbeitung der literariichen Berichte 

jowie des Yahresberihts im Supplementhefte. Die übrigen Zeile behält der jeitherige Herausgeber. 
Wir bitten demgemäß, Zufcriften und Manufkriptiendungen, welche fich auf die Literarifchen Berichte 

jowe auf den Jahresbericht beziehen, an Profeſſor Dr. Heinrich Weber in Giehen, Oftanlage 39, alles 
andere dagegen wie jeither an Geh. Zorſtrat Prof. Dr. Wimmenaner dajelbft, Frankfurter Straße 24, 
ju richten, 

Frankfurt a. M. und Gießen im Dezember 1907. 

Berlag und Redaktion der Alla. Fort: und Band-Beitung. 

Die Urjachen der Ortjteinbildung und ihr Ein- 
fluß aufdie Landeskultur in Schleswig-Koljtein. 

Von €, Emeis in Flensburg. 

Vor 30 Jahren veröffentlichte ich in meiner 
Schrift Waldbauliche Forfhungen und Betrach- 
tungen“ (Berlin bei Springer 1875) die von mir 
semahte Beobachtung, dab der Wald in Schles- 
vig-Holſtein in natürlicher Weile zurückgehe, und 
daß die Urfachen feines Verfalles im Walde und 
"oh mehr auf den entitehenden Heiden den Ort: 
ein erzeugten. 

Diefe Behauptung erregte zunächſt Wider: 
pruch. Ein mir wohlgejinnter forjtlicher Vorge— 
ter äußerte jich dahin, daß man einen Selbſt— 
nord des Waldes Doch nicht erwarten dürfe, und 
von der Frorftafademie Münden fuchte man mit 
len Waffen meine Anficht zu befämpfen, wäh— 
end ich es an einer energifchen Abwehr nicht feh— 
en ließ. 

Dr. P. E. Müller in Kopenhagen trat mit ähn— 
chen Beobachtungen zunächſt in dänifcher Sprache 
1884, und dann in deutſcher Ueberſetzung bei 
Zpringer in Berlin 1887, hervor und nannte 
eine Schrift „Studien über MWaldboden“ und 
iväter „Studien über natürliche Humusformen“. 

In meiner oben angeführten Schrift brachte 
:h farbige Zeichnungen über die verjchiedenen 
Ortiteinarten der Heide, Die dann wohl den An— 
“5 gaben, daß Dr. Namann in meinen Ver: 

1908 

; mwaltungsbezirt fam, um die Ortjteinfrage unter 
| meiner Führung an Ort und Stelle zu unterſu— 
chen und mit mir zu erörtern. 

Nachdem nım NRamann auf Grund näherer 
Unterfuchungen feine Anfichten kundgegeben hatte, 
wurde manches über den Ortftein in der Litera- 
tur verhandelt, und bezeichneten verfchiedene Ver: 

falier teils Müller teil$ Ramann als die Er: 
finder des Ortjteins, da fie meine älteren, we: 
niger in die Deffentlichleit gefommenen Mittei- 
[ungen nicht kannten. 

Für mich war feine Beranlaffung, das Wort 
zu nehmen, da es mir mehr um die Sache, als 
um die Priorität zu tun war. Meine Dienitges 
ichäfte für Staat, Provinz und Heidelulturber- 
ein nahmen meine Kräfte zu fehr in Anſpruch. 

Dr. Müller in Kopenhagen jagt in feinen 
Studien über Humusformen Seite 266: 

„Smeis bat das Verdienit, zuerft die Bildung 
von Heide auf Koiten des Waldes mit lang— 
jam ſich vollziehenden natürlichen Verände— 
rungen in der oberiten Bodenfchicht, wobei 

eine große Entwidelung von Humusjäuren 
die Hauptrolle jpielt, in Kauſalverbindung ge: 
bracht zu haben. Diefe hübſche und wichtige 
Wahrnehmung wird durch die oben mitgeteil- 
ten Unterfuchungen volllommen bejtätiat”. 
Seite 255: 

„Gin viel umfajlenderes Studium über Heide: 
l 



bildung als die übrigen deutſchen Verfaſſer 
hat Emeis ausgeführt und in feinen verſchie— 
denen Mitteilungen eine Reihe fehr hübſcher 
Beobadhfungen über den Heideboden und Die 
ih daran knüpfenden Erfcheinungen veröffent: 
licht”. 
Im meiteren Verlaufe der Jahre muß eine | 

Anfchuldigung gegen Profeflor Dr. Ramann ge: 
richtet worden fein, daß er in der DOrtfteinfrage 
Müller gegenüber fich zu viel beimeffe. Er jandte 
mir eine Rechtfertigung im Beiblatt zu den „bota= 
nifhen Jahrbüchern“, ausgegeben am 7. April 

1899, in welcher er Seite 1 erffärt, dab ihm als 
wichtigſte Borarbeit Emeis „Waldbau- 
fihe Forſchung“ aus dem Jahre 1875 gedient 
hätte, welche eine Fülle guter Beobachtungen und 
darunter alle wejentliben Puntte 
zur Grflärung der DOrtfteinbil: 
dung enthalte. 

Wenn nun von den beiden beiten Ortiteinfor: 

ihern die Priorität mir eingeräumt worden it, 
jo liegt faum eine Weranlaffung vor, nochmal 
die Ortfteinbildung in Bebandlung zu nehmen. 
Doch ift e8 mir wünſchenswert, auf eine Heine 
Meinungsverfchiedenbeit zwiſchen Dr. Müller und 
mir einzugeben, weil er die von mir angenom- 
mene SKonfretionsbildung nach dem Geſetze der 
Anziehung oder Zufammenziehung der Stoffe für 
den Ortſtein einzufchränfen fucht. 

Es Tohnt fich ficher nicht, auf Heine Abwei— 
Hungen großen Wert zu legen, da diefe fich oft: 
mals aus der Verfchiedenheit der Verſuchsobjekte 
und der Beobachtungsgebiete ergeben können. 
Dr. Müller bat vielleiht nur probemeife 
den Ortitein unterfucht, mir find bei der Tieftul- 
tur auf Taufenden Heltaren die Ortfteinlagen 
durch Dampfpflug und Spaten zu Geficht gekom— 
men. 

In den beiden angefchlofienen Bildern lege 
ih pbotograpbifche Aufnabmen von Drtjteinbil- 
dungen vor, welche in dem Provinzialforite Kar— 
lum des weftlichen Schleswigs ausgewählt wor— 
den find. Die fraglichen Plätze betreffen fandi- 
gen Boden, welcher Tange in Heide gelegen hat 
und ſeit vorgejchichtlicher Zeit in der größten 
Freilage den Stürmen und Niederfchlägen aus 
der Nordjee auögefeßt war. Unter dem Drude 
der muchtigen Negengüffe it die Löfung aus 
dem Heidhumus tief eingedrungen und bat die 
feinften Linien und Sonfretionen gebildet. Es 
laufen die Linien teils in mwagerechter, teils in 
aufrechter Richtung und find chalcedon- oder 
achatartia fein geadert und gewäſſert, ein Zeichen, 

In meiner, in Nr. III der „Mündener forft- 
lihen Hefte” abgedrudten Arbeit habe ich ange 
führt, melche munderbaren Ablagerungen aus 
wäſſerigen Löfungen in dem ruhenden Boden fid 
bilden können. Profeffor Dr. Ramann fagt in 
jeiner „Waldftreu* Seite 45: 

„Meberall in der Natur maden ſich Kohäfions- 
und Adhäſionskräfte bemerkbar. Gleich zuſam— 
mengejeßte Stoffe lagern fi zufammen, ver: 
binden die zmijchenliegenden Beftandteile zu 
Aggregaten und bewirken jo eine Krümelbil— 
dung im Boden. Welche Bedeutung dieſen 
Wirkungen zugeichrieben werden muß, Dafür 
legen jchon die in faft jedem Boden aufzufin- 
denden Sonfretionen Zeugnis ab." Es ift ein 
Verdienſt von Emeis, zu er ſt auf diefe Erjchei: 
nung aufmerkſam gemacht und jo zu einer richtigen 
Deutung beigetragen zu haben“. 

Ich will hier nur kurz hinweiſen auf das in 
Quellen ſich ablagernde Sumpferz, auf den Vi— 
vianit, auf die Schwefelablagerungen, welche auf 
Moordämmen zu Schwefelfäure orhdiert fo man- 
hen Schaden angerichtet haben, ferner auf Die 
von mir geichilderten Lehmknollen im Duell: 
jande und im fandigen Heideboden. Die wunder: 
barfte Erjcheinung diefer Art waren die in der 
naffen Ilooheide aufgefundenen, den Tulpen— 
blättern ähnlichen Gebilde von Eijenorydhydrat, 
welche mit einer rahmjchaumähnlichen, weiken 
Mate gefült waren, die unter Wafler und 

vor Oxydation geſchützt, nach der chemijchen Sta: 
tion in Kiel gejandt, als fohlenfaures Eifenorydul 
beftimmt wurde. An einigen SHeideböden findet 
man in der Tiefe, wo feuchter Untergrund Die 
Konkretionsbildung erleichtert, den Ortftein wie 
ſchwarze Rehpoſten abgejett und in Wiefengebie: 
ten umd unter feuchten, moorigen Erlenbrüchen 
lagert fich der poröfe Wieſenkalk in einer reinen 
und fcharf vom fonftigen Boden getrennten 
Schicht, jo dak fein Zweifel über eine Zufam: 
menziehung aus wäſſeriger Zöfung beftehen bleibt. 

Die Natur arbeitet bier in jo feiner Weije, 
daß die Chemie ihr nicht folgen und nachtun 
fann. Den ſchwachen Inhalt der Löfung erjett 
die Dauer des Vorganges, denn Zeit war ge— 
nug vorhanden. In dem meift gering angefehe- 
nen, gefchichteten Meeresboden walten alſo Bor: 
aänge wie im Gebirgöboden, in welchem Die 
ihönften kryſtalliniſchen Gebilde chemal3 in Lö— 

jung waren. Das Geſetz der Anziehung, welches 
dad ganze Weltall regiert, gilt überall. Wenn 

wir von der Grenze des Maldes im frühen Mor— 

daß nicht die mechanische Einjpülung, wie Müller 
meint, bier gemwaltet, jondern daß die Humus— 
und Gifenorifteine aus wäſſeriger Lö— 
jung fich zufammen gezogen und abgefeßt haben. 

gengrauen nach dem edlen Hirfch über die weite 
Heide fpähen, fehen wir oft den Nebel zufammen- 
geballt an einer Stelle lagern, wo cine Niede- 
rung und größere Kälte nicht die Veranlafjung 
jein können, und bei fonigem Wetter helfen oft 



die abgerundeten Wollengebilde den Spruch be- 
tätigen, „gleich und gleich gefellt fich gern“. 

ehren wir zu unferen Ortjteinbildern zurüd, 
In Nr. 1 über der Ortiteinlinie liegt ein abge- 

‚ trennter, dunkel gezeichneter Block, der hart und 
eifenbaltig ift. Die Adern in den tieferen Schich: 
ien find überwiegend Humusortftein, aber oft 
eifenbaltig, da, wie ich in meinen früheren Ar— 
beiten Schon ausgeführt habe, der Eiſengehalt im 
Ortitein ſehr mechlelt. Auf der Oberfläche, die 
mit Heide bewachſen ift, Tagern die Heideſoden, 
welhe beim Auswerfen be3 Entwäflerungsgra- 
bens beileite geworfen wurden. 

In Nr. 2 ericheinen an der Oberfläche einige 
ihief gelagerte Broden, welche durch einen flach- 
gehenden Pferdepflug umgeftürzt worden find. 
De unteren Schichten bringen einen durchaus 
ungerührten Ortftein. 

In beiden Bildern befindet ſich unter den 
Ortfteinlinien ein heller, gelber Sand und unter 
dem Heidefraut und der dünnen, in früheren | 
Jahren gewiß durch Plaggenhau gefchmälerten 
Heidetorfichicht liegt der allbefannte und berüch- 
tigte Bleifand. Die Tiefe des Ortſteins möge 
man nach dem bingeftellten, ca. 1 m langen Spa- 
ten beurteilen. Es Teuchtet ein, dab es von dem 
Auftande diefes verdorbenen Bodens zur Frucht: 
barmachung ein weiter, £oftipieliger Weg ift, und 
dab man zum urjprünglichen, jungfräulichen Zus 
ande nie ganz wird zurüdfehren fönnen. In 
meiner vorigen Arbeit habe ih an Eichenbildern 
nachgewiefen, welches Unbeil die Meerestälte und 
die wuchtigen Niederichläge an unferer Vegetation 
anrichten, und in den angeichloffenen Ortiteinbil- 
dern möge man das durch die nleichen Urfachen 
erzeugte Verderben des Bodens erkennen. 

Der über den DOrtfteinlinien liegende Grau— 
oder Bleifand iſt eine durchaus unfruchtbare Bo: 
denſchicht; es fehlen diejenigen Stoffe, welche die 
Fähigkeit zur Abſorption der Pflanzennährftoffe 

‚ befiken und den einverleibten Dünger vor dem 
Berfinten in den Untergrund bewahren unb ben 
Planzenwurzeln zur Verfügung balten follen. 
dab der Kalt im Graufand ausgelaugt worden 
it, weiß der Landmann lange. Auch das Ton- 
erdehydrat ift in die Tiefe gegangen; in welcher 

(öslihen Verbindung, hat die Chemie bisher nicht 
mitteln fönnen. Dem Eiſenoxydhydrat haben die 
Bodenforfcher ebenfalls ein erhebliches Abſorp— 
onsvermögen, namentlich für die Phosphorfäure 
ugeichrieben und die Praxis icheint dieſe An— 
nahme zu bejtätigen. In Pilanztämpen des 
iandigen Aders war der Pflanzenwuchs im roten 
kiſenſande vielfach ſehr dürftig und ein alter er— 
iahrener Bauer des Heidelandes fehte mir aus— 

einander, daß auf dem roten Sande doppelt ſo— 
iel Dünger nötigfei, als auf anderen Sandböden, 

um gleiche Erträge zu erzielen. Hier ſpielt das Eifen- 
hydrat alfo diefelbe Mbforptionsrolle, wie fteriler 
Lehm, der ein Menſchenalter lang gedüngt werden 
fann, ohne fatt und fruchtbar zu werden. Das 
Eiſenoxydhydrat mußte aus der über den Ort: 
fteinlinien liegenden Schicht verfchwinden, da die 
berrfchenden Humusfäuren in der Sauerftoffauf- 
nahme noch begebrlicher find als das Eiſen. 

Dieſes wird in der niedrigen Orbdationsftufe bon 

‘ Erjtlingsarbeiten 

den Humusfäuren abgeführt, wie man es in 
moorigen Wieſen deutlich beobachten kann, mo 
das eifenhaltige Waſſer aus der Moorwand aus: 
tritt und im Waflergraben durch den Sauerftoff 
der Luft orhdiert und niedergefchlagen wird. 

Die meinen „Waldbaulihen Forſchungen“ 
beigegebenen Bilder geben über die verſchiedenen 
Heideböden die nötige Aufllärung. Bleifand und 
Ortftein find natürlich von verfchiedener Mächtig- 
feit, aber in ſchwächerer Form bededt der Grau: 
oder Bleifand große Flächen unſeres Heidege- 
biets. Wir fehen denfelben viel an unferer Län— 
genbahn zwiſchen Schleswig und Flensburg und 
meiter an der Bahnlinie nad) Norden, ebenfo 
neben der Bahn von Flensourg nach Weſten 
in großer Breite. Hier ift der Roggen 
manchmal nur von 11% Fuß Höhe und eine 
Hehrenbildung ift faum zu erkennen. Diefer jebt 
hellgrau gefärbte Boden war urfprünglich beim 
Ausbruch der Heide dunkler, aber in der Pflug- 
furche wurde der Heidehumus durch Licht und 
Luft aufgezehrt; nur in feuchten Lagen bebielt er 
annähernd die alte Farbe. 

In naffen Niederımgen und auf feuchten 
Ebenen der Heide haben wir vielfach einen ande: 
ren Humus, der aus eingemifchten Gräſern, be— 
ſonders aus den mächtigen Horften ber Molinia 
coerulea (Bentaras) erzeugt wird. Diefer Gras- 
torf ift braun, mährend der Heidetorf blaufchwarz 
und graufchwarz aefärbt ift. In der Frruchtbar- 
feit find fie wefentlich verichieden, 

Kommen wir zu der Aufgabe, die durch Abflu- 
tung der Wärme und durch die Inhalation der fal- 
ten Meeresluft verdorbenen Böden nußbar zu 
machen, fo wollen wir zunäcdft die Wuffor: 
tung betrachten, für welche dem Schreiber die— 
ſes ein Zeitabfchnitt von 50 Jahren zur Verfü— 
gung fteht. 

Nah den ſchwachen Erfolaen, welche 
durh Anſäen der mit 

die 
der 

' Gage bearbeiteten Heiden bracdten, konnte nicht 
wohl daran gedacht werden, mit diefer Methode 
fortzufahren. Als mir vor veichlihb 30 Jahren 
die Leitung der bon der Provinz beichloffenen 
Heideaufforftungen übertragen wurde, bemühte 

ich mich, die inzwiſchen gemachten Proben ber 
Bodenarbeit im größeren, Maßftabe zur Durch» 
führung zu bringen. Neben ber fchon befannten 
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Tieftultur durch Pferde oder Dampfpflügen 
ſuchte ih den Ortftein, welcher mit der Pflug- 
furche nicht zu erreichen war, mitteljt ſyſtemati— 
cher Durchgrabung, Entwäfferung und Weber- 
erdung unjchädlich zu machen. 

Es wurden in ca. 8m Abſtand parallele Grä- 
ben unter Berüdfihtigung des Wafjerabzuges an- 
gelegt und in mindeftens 1 m Tiefe und mög 
lichjt großer unterer Breite ausgehoben. Auf die 
Herausbringung der unter dem Ortftein lie— 
aenden unverdorbenen Schicht ift der Hauptwert 
zu legen; diefe wurde möglichit gleihmäßig über 
der oberen Erde auf den Dämmen gebreitet und 
dann zur WVerbinderung des Abwehens mit den 
zerftüdelten Heidetorfſoden bededt. 

Von Fachmännern wurde mir damals der 
Einwand gemacht, daß eine Pflanzung über dem 
ungebrochenen Ortjtein fein Gedeihen haben könne. 
Ich ſuchte aber diejes Bedenken mit der Ermi- 
derung zu beſchwichtigen, daß mancher Gebirgs- 
boden einen noch flacheren Wiurzelraum böte. Für 
die flachwurzelnde Fichte ſei durch Aufbringen 
aefunden Bodens geforgt; die Kiefer würde Die 
dünnen Dede bes Ortjteinichädels durchbrechen; 
auch jei der Ortſtein der Hauptfahe nach eine 
Humusfchicht, Die zergeben und als Pflanzen 
nabrung dienen werde, wenn nur anftatt der bi3- 
ber jtauenden Näſſe über und in dem Ortftein die 
Luft Zugang habe. Meine Schlüffe haben eine 
vollfommene Beftätigung gefunden; durch jpätere 
Aufgrabung wurde der Ortjtein als loſe jandiae 
Schicht zutage gebracht. (Bal. meine Arbeit über 
„Luffchließung des Ortfteins durch Entmwäfferung“ 
in der Korft: und Jagd-Zeitung, Dezemberheft 
1899, Seite 420.) 

Auf den trodenen Heideböden mit tiefjigendem 
Ortftein, der bier meift eifenhaltiger ift, find in 
ca. 1% m Abjtand Rinnen in 0,8 m Breite durch 
den Ortitein rajolt. Der zwiſchenliegende Strei— 
fen ungerührten Heidetorfs ift mit aus der Tiefe 
acehobenem, aejundem Boden be- 
det, auch gegen Sandwehen mit zerftüdelten 
Heidetorffoden überwürfelt. Wo früherer der 
ohne Heidetorf und ohne Ortſtein zur Pflanzung 
fam, find gegrabene oder mit Schälpflug und 
Untergrundpflug bearbeitete Rinnen als zureis 
chend angeleben worden. 

Da das Gedeihen der Pflanzen als die feinfte | 
und zuberläffigfte Bodenanalyle betrachtet werden 
fann, fei noch hervorgehoben, daß die Fichte auf 
dem Grastorf ſehr frohwüchſig ift und die Kiefer 
im Gemenge fait ganz unterdrüdt. Der Hei— 
detorfboden fordert mindeitens eine Ein— 
iprengung der genügſamen tiefer, auch mo 
der Boden früher Ader war. Die Fichte wächſt 
freilich auf dem heidetorffarbigen Ader zunädjit 
ganz qut. Die Fichtenqualität ift aber ald eine 

künſtliche, durch die Aderwirtfchaft erzeugte anzu— 
ichen, die im Berlaufe der Jahre wieder ver- 
loren gebt. Solche Böden fallen, wenn fie unbe: 
adert Tiegen bleiben, bald in den Heidewuchs 
zurüd und die Fichtenbeſtockung erreicht Fein höhe: 
res Alter, fondern drängt mit 235—30 Sahren 
zum Mbtriebe. 

War die Anlage von Pflanzkämpen 
auf ſchwerem DOrtfteinboden notwendig, fo geſchah 
zunächit die Einhegung durch Erdwälle und Na: 
delholz- oder Laubholzhecken, um den nötigen 
Schuß zur Erhaltung der Wärme zu erlangen. 
Dann wurde der Boden bis unter den Ortftein 
tajolt, mit Lehm oder Mergel umd mit gras- 
wüchſigem Moorboden befahren, um für den ftets 

| verwendeten Kunftdünger den abforptionsfähigen 
Wurgelraum zu erlangen und die Düngung in der 
Nahmirkung zu fihern. Waldhumus war in der 
Heide nie zu erlangen. 

Soll der in der Freilage verborbene Boden 
zur Landwirtſchaft benußt merben, fo 
märe eine Hebung feiner Fruchtbarkeit durch 
diejelben Werbeflerungen zu erlangen, welche 
wir für die Forſtkultur in Anwendung gebracht 
haben. Es ift nicht mehr neu, den grau= oder 
bleifandigen Acker durch Leberlagern mit Unter: 
grunbboden zu behandeln, welcher in parallel ge— 
zogenen Gräben aus der Tiefe entnommen wird. 
Die Gräben werden durch Niederbrechen der Sei: 
tenwände wieder gejchloffen. Die Vorteile find 
diefelben, wie wir fie bei der Pflanzung ſchon 
beiprochen haben. Wenn auch die zugefchütteten 
Gräben nicht jo vollkommen in der Entwäſſerung 
und Zuführung der Luft zur Ortjteinfchicht wir: 
fen, wie die oflenen Gräben; aber der gemijchte 
Mineralbeitand des Unterbodens hebt die Ab: 
ſorptionskraft. Wer das Auge auf Vorkomm— 
niffe in der Heide gefchärft bat, wird erkennen, 
daß dort, wo in früherer Zeit die Laſtwagen in 
zahlreichen Spuren nebenetnander durch die Heide 
fuhren, eine Ginmifhung von Graswuchs ſich 

geltend macht. Die Räder brachten den Unter: 

grund nach oben und Wind und jtarte Negen: 

güffe vollendeten die Erbmifchung. Hier wachen 
die Pflanzungen viel lebhafter als in der nicht 
durchfurchten Heide. Der Landmann findet bier 
den Beweis, mit welcher Nachhaltigkeit der Un- 
tergrund Die obere Heidetorfichicht verbejlert, 
denn vielleicht find es fchon mehrere Jahrhun— 

derte ber, als die Alten quer über die Heide 
‘ fuhren. Eine weitere Verftärfung des durch die 
Heidefäure verminderten Abſorptionsvermögens 
(Düngererbaltungsfraft) kann durch Auffuhr ge 
wöhnlichen Lehms ins Werf gejeßt werden. Die 
gute Wirkung des Lehmmergels it 3. T. dem 

Lehmgebalt zuauichreiben, welcher in trodenen 

Zeiten die Feuchtigleit erhält und in naffen Zei— 



ten die Nährftoffe bindet und vor dem Nieder: 
inülen in Den Untergrund bewahrt. Derartige 
Schmauffuhr hat ih nad dem Ausſpruche er: 
Tabrener Landwirte auf fandigem Boden ſehr be= 
bewährt. 

Ferner iſt eine Zufuhr von moorigem ober 
bumusreichern Kompoſt allbefannt ein jchönes 
Mittel, den fandigen Boden in der Freilage lei: 
itungsfäbiger zu machen aus Gründen, die wir 
für den Lehm geltend machten, und weil ber 
Ztiditoffgehalt des Moorhbumus ein dringendes 
Bedürfnis bei der zehrenden Wirkung des Wins 
des iſt Die Torfitreu follte in den freiliegenden 
jandigen Aeckern weit mehr benußt werden, ala 
died bisher gejchieht. 

Ob es bei der jeßigen Lage der Landwirt: 
ihaft fich Tohnen kann, vorgenannte Werbeile- 
rungen anzumenden, ilt eine frage, die man 
wohl bezweifeln kann, jo Tange die elementaren 
Einwirlungen auf unferer, zwijchen den großen 
Neeren liegenden Halbinfel jo ungünftig für die 
Landeslultur find. Beifptele mögen die Gefahren 
erläutern: 

Ein reicher Herr von auswärts faufte in der 
steillage des weſtlichen Schleswigs ein Gut von 
WM ha. Er bradte 2 Forftleute, 1 Gartenin— 
ipeftor und andere Sachverjtändige mit, und Bo— 

denproben wurden durch den Chemiker unter= 
ſucht Hier follte alfo eine ganz feine Wirtfchaft 
begründet werden. Als die Pflanzungen auf den 
jendigen Medern fehlſchlugen, wurde ich von an— 
ren Seiten angeregt, mich ing Mittel zu legen, 
mit das gejpendete Geld nicht ohne Erfolg ver: 
srauht werde. Man war damals aber jchon 
\heu geworden und mwollte mit einem Opfer von 
000 ME. Tieber die Pflanzung aufgeben. Wie 
8 heißt, Toll in den anderen Anlagen dieſelbe 
Zumme verloren fein und mit einem Verluſte von 
OO ME. ift die Wirtfchaft ganz in den alten 
Ztand zurüdgefallen. Die Schafe beweiden den 
Itodnen Acker, der allmählich jich mit Heidewuchs 
bededen wird. Solche Fälle des Scheiterns im 
Heidegebiet gibt es unendlich viele und wenn 
nah dem Vortrage des Herrn Landrat3 von 
oma im landwirtichaftlihen Hauptverein Han- 
oder am 18. Februar 1907 drei Millionen Hektar 
Dedland in Preußen noch vorhanden find, fo 
lann man jich vorftellen, wie viel Tiebes Geld 
daran verloren werden fan, wenn obne zu— 
treibende Erfahrungen bei Nutbars 
machung desjelben vorgegangen wird. 

Als vor reihlih 20 Jahren mein Wirkungs- 
is von Holitein nach Schleswig verlegt wurde, 
erfundigte ich mich bei einfichtövollen Landwir— 
in, aus welcher Richtung der ihrer Kultur am 
Hädlichiten wirkende Wind käme. Cinjtimmig 
wurde Nordweſt genannt, und diefer Wind ailt 

it lehmig, auch fandiq mit 
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auch in Jütland als beſonders nachteilig bis hin— 
auf zum Ziimfjord, two derſelbe durch vorgela— 
gerte Gebirgszüge Norwegens abgeſchwächt wird. 

Nach dieſer Belehrung kaufte ih mir bei 
Flensburg eine größere Koppel, die im Weiten 
und Nordweiten durch die Marienhölzung im 
unmittelbaren Anſchluß gefhütt war. Der Boden 

ſchwerem Ortftein, 
der nach obigen Grundſätzen behandelt und zum 
Gartenbau, zur Schußpflanzung ze. hergerichtet 
wurde. Mlsbald wurde es mir zur Gewißheit, 
dab der Waldesichug nicht zureichte. Die über 
das nabeliegende, ebene Heidegebiet fommenden 
Winde aus Südweſten waren viel häufiger 
als die übrigen Winde. Obgleich die aus diefer 
Himmelsrichtung heranftreichende Zuft feuchter und 
milder zu nennen iſt, fo ift doch der Anprall der 

Stürme in der großen Freilage jo gewaltig, daß 
der geplante Schugbau nicht genügte. Der Wind 
wehte oft fo ftark, daß man fich faum auf den 
Beinen halten konnte, er verdorrte die Köpfe der 
Dpitbäume und nur im unteren Teile des Bau- 
mes gab es Blüten und Früchte. Oft aber gingen 
die Blüten im Sturme verloren, diefer fchlug 
ipäter die Früchte herab, machte im Wechfel von 
unmiderftchlichen, ſchweren Regengüſſen und char: 
fer Austrodnung Früchte und Rinde riffig, und 
zur Ausheilung der Wunden fehlten die Wärme: 
perioden. Nur an den feltenen, windftillen 
Tagen und an fehr gefhüßten Orten machte jich 
die Wärme geltend; der Regel nad 
herrfchte der Wind mit Meerestälte. Das Obit 
blieb Hein, wurde nicht reif; nur ganz harte, 
wenig geſchätzte Sorten lieferten Erträge. 

Bei diefer Sachlage kaufte ih, um die Süd 
meitjeite zu decken, eine anliegende Koppel, pflanzte 
dort doppelte Schußgürtel aus Laub- und Radel- 
holz, während das übrige Land zunächſt zur 
Zandmwirtfchaft benußt und jpäter zur Baum 
ichule verpachtet wurde. Der Garten wurde mit 
Thujasdeden durchzogen und die früher aanz uns 
wohnliche Stätte ward fo angenehm, dab Nachti- 
gallen einzogen, die ſonſt bier bei Flensburg nicht 
porfamen. Wenn die Heinen Sänger auf ihrer 
auswärtigen Neife nicht verloren gehen, befuchen 
fie uns zu 2 bis 3 Paaren. 

Aus diefer Schilderung meiner eigenen Unter: 
nehmung fann man erſehen, welche Arbei— 

tendie Freilageder Heidegegend 
erfordert. Wenn alle nur ein Elei- 
nesStüd Zandfoverbejfernmoll- 
ten, dann würde die wüſte Heide 

bald zurüdgedrängt Wirkſam märe 
die Anlage von mehreren hohen chinefiihen Maus 
ern von Süden nad) Norden. Diefe würden die 

Seemwinde nach oben verfchieben und das zwiſchen— 

(iegende Land beſchützen, ganz ebenfo wie unfere 



Seedeiche die Marfch vor Fluten und Stürmen 
bewahren. Auch der hochragende Wald, wenn 
wir ihn auf dem ſehr herunter gelommenen Bo— 
den und bei den jcharfen Winden in die Höhe 
bringen können, würde die Vorteile Liefern, welche 
die intelligente Menjchheit demfelben für die Zan- 
deöfultur zufpricht; derjelbe würde den Luftitrom 
mildern und die von der Sonne ihm gebradite 
Innenwärme über Land fliehen laſſen. 

In meiner vorigen Arbeit habe ich berborge- 
hoben, dab die im Klima berabgeftimmten Frei: 
lagen unferes Landes ganz fo wie die falten Ge- 
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birgslagen nur zur Viehweide benußt werden 
fönnen, zumal die Dienftbotennot groß geworden 
ift und die Arbeitslöbne nah Ausfage der Zand- 
twirte auf das doppelte gegen früher qeitiegen find. 
Bei diefer Sachlage ift die Schußpflanzung Aus 
Berit wichtig. Das Milchvieh unferer mit Wald- 
parzellen und Knicken durchzogenen Landichaft 
Angeln an der jchleswigfchen Oſtſeite ift berühmt 
wegen der Milchergiebigfeit, die im Verhältnis 
jtehen fol zur dünnen Haut und Behaarung; ein 
in der Fettgräferei ſehr erfahrener Mann ſagte 
mir, dab ſelbſt auf fandigem Boden Vieh bis 
Mitte Sommer fettgegräft werden könne, wenn es 
im gut genähbrten Zuftande im Früh 
jabr auf die Weide gebracht werde und dort 
auten Schub babe. Es läßt fich derangegebene 
Vorteil wohl erflären. Auf geſchützter Weidekoppel 
ift der Graswuchs 14 Tage früher und erhält fich 
natürlich im Schuße länger als in mwindiger reis | 
lage. Das Vieh, im Stalle verweichlicht, hat hier 
nicht durch kalte Witterung zu leiden. 

Nach dem Abdrude meiner vorigen Arbeit im 
Blatte des Heidekultur-Vereins wurde wiederum 
von Herrn Dr. Taucre, der fich Diesmal nannte, 
eine Berufung auf große Erträge in der Heide- 
gegend veröffentlicht, welche den Nachweis bringen 
follten, daß die Kunſtdüngung allein genüge, den 
Boden ſelbſt im ungünftigften Klima nugbringend 
zu macden, und dab mithin meine Empfehlungen, 
den Mimatifhen Schugbau zu betreiben, nicht 
nötig feien. Diefe Ausführungen Hingen in den 
Worten aus, daß eine ſolche Kultur als einge 
waltiges Kampfmittel gegen die 
Unaunft der Natur ſich erweiſe. 
Herr Dr. Taucre ift von auswärts gelommen 
und Beamter der Landwirtſchaftskammer, er wohnt 
in der Nähe Kiels, alſo in einer fchönen, durch 
Stleinforfte und Feldknicke gefchügten Gegend, 
die überhaupt von den aus der Nordfee fommen- 
den Winden weniger berührt wird. Herr Dr. 
Taucr6 verfügt nicht über ausgiebige Bodenfor— 

ichungen im Gebiete unferer Heide und bat dort 
weder Wohnung noch Wirtichaft gehabt, die ihm 
Erfahrungen bätten bringen können. An mir 
felbft Habe ich den Sak bewährt gefunden, daß 

derjenige, dernihbtinoderandcı 
Heidefreilage gewohnt und dori 
viele Jahre gemwirtjihaftet bat, 
das Wefen des Oedlandes nicht 
tihtig zu erfennen vermag. 

Dak die Anwendung des Kun ft düngers 
gute Erfolge im Heideboden zeitigen fann, werde 
ich nicht beitreiten, da ich denfelben jeit 50 Nab- 
ren aljährlih im Ader, Gartene und Baum: 
ichulenbetriebe benute. Auch jeder Stleinbefiter 
im SHeidegebiet verwendet als Beigabe Hunt: 
dünger. Vorausgeſetzt ift, dab die Witterung ſich 
günftig geitaltet. it der Vorſommer troden, fo 
geht ein Teil des Dunges durch den auszehren- 
den Mind verloren oder in der Löslichkeit zurüd 
der Reit wird durch die fchweren Herbitregen in 
die Tiefe geführt, wie die Ortfteinbilder erkennen 
fallen. Unfer Klima befteht im Frühjahr oft aus 
langen Dürreperioden, im Serbfte haben mir 
große Negengüfle, wie es biefige Beobachtungen 
ergaben und wie es auch in Zütland durch Die 
meteorologijche Station feitgeftellt ift. 

Die Worte des Herrn Dr. Taucre halte ich 
für ſehr bedenklich in der Sache der Heidelultur, 
meil fie die Bevölkerung auf ein unrichtiges Ge- 
biet leiten und von dem nötigen Schugbau zu— 
rüdhalten. In dem Jahresbericht des Heidelul- 
turvereins für 1906 mwurde die Mitteilung ge— 
macht, daß der Verein an 30 bis 40 Mitglieder 
Kunftdünger vergeben und in nicht weniger Fäl- 
len fogar die ganzen Koften auf die Vereinskaſſe 
übernommen habe. (Sicher war Herr Dr. Taucre 
hierzu die Veranlaflung.) Es mag für die Em: 
pfänger recht angenehm fein, folche Geſchenke vom 
Heidelulturverein zu empfangen, aber es iſt Die 
‚stage, ob Ddiefer die ihm anvertrauten Gelder au 
leicht vergänglichen Unterftügungen zu vergeben, 
oder ob er diefelben befler ingemeinnüßi 
gen, mehr nachhaltigen Unlagen zu ver- 
wenden bat. Tauſende Heiner Anbauer der 
Heide geben leer aus, und wenn die Munft- 

bünger die vom Herrn Dr. Taueré gemeldeten 
großen Erträge bringen, ift es nicht abzufehen, 
warum die Empfänger diefelben nicht felbft, wenn 
auch nachträglich, bezahlen ſollen. 

In den gegen mich gerichteten Ausführungen 
räumt 9. Dr. &. ein, daß in den Heidegegen- 
den noch ein Ueberſchuß von Land märe und 
dat es den Beligern an dem nötigen Betriebsfapitai 
fehle, den Aderbau zu betreiben. ch denke, wenn 
der Aderbau Ausfiht auf aroße Erträge haben 
follte, würde das Betriebskapital ſich fehon fin- 
den. Aber dad Land iſt in der jeßigen klima— 
tiich ungünstigen Lage wertlos, und wie ich jchon 
früher ſagte, find viele Unternehmer deshalb mit 
ihrem Bermögen zugrunde gegangen. 



Der Schreiber diefes ift nach feinen 50-jähri- 
gen Arbeiten in der Heide mit dem unficheren 
und nicht nachhaltigen Kunſtdünger weniger 
fompfluftig. Die AlIgemwalt des Meeres 
itungebeuer, und man mirb beffer tun, 
ſich vorfichtig gegen Diefelbe zu deden. Ste macht 
ale Theorie zu jchanden; dies erfuhren jo recht 
die Schiffe vor Apia, wo nur die größere 
Erfahrung Mt-Englands ſich bewährte. 

In meinen „waldbaulichen Forſchungen“ habe 
ih durch farbige Zeichnungen im Querfchnitt der 
Hünengräber nachgewiefen, daß beim Aufbau 
derfelben die Heiden ſchon ähnlich mie jett vor— 
banden waren, und Dr. Müller in Kopenhagen 
hat dies beftätigt. So ift von der Ur zeit das 
Dedland auf die Gegenwart gefommen. In den 
beiden verfloffenen Sahrhunderten bejtrebte fich 
die Iandesväterlihe Regierung mehrfah durch 
Kolonifation dasfelbe für Menſchen und deren 
Aultur zu gewinnen. Der Erfolg ſchlug größ- 
tenteil3 fehl, weil man die Urfadhen der 
Verhbeidung nicht fannte Wo der 
Zufall den grastorfigen Boden traf, famen Die 
Birtihaften langfam in Gang, auch wo Miefen 
ih herftellen Tießen und der Torf- oder Plag: 
genverfauf etwas Geld bradte. Viele Eriiten- 
zen find aber zugrunde gegangen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fam 
der junge ngenieuroffizter Dalga® nah Jüt— 
land, um Landmwege zu bauen. Gr mwohnte in 
Tiborg und befreundete fih mit dem Rechtsge— 
lehtten Morville, welcher botaniſche Forfchungen 
liebte. 
Gänge duch die Heiden und fanden Waldüber— 
sefte wie Eichenkratt, Wachholder, alte Wald- 
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gabefumme 486 583 Kronen abfchliekt. In die 
ſem Etat jucht man vergebens nad) Düngerber- 
ſchenkungen an Mitglieder. *) Wie jchon früher 

berichtet, find die Koften ganz überwiegend dem 
Waldbau, den Sleinpflanzungen und Heden ge: 

‚ widmet und eine neu herausgegebene Starte gibt 
einen Weberblid über die unter der Aufficht der 
Heibegefellichaft jtehenden „Plantagen“, die wie 
Streufand auf der Papierfläche fih ausnehmen. 
16 Millionen Pflanzen wurden 1906 zum halben 
Preije abgegeben. Die Gejellfchaft unterhält eine 

Elevenſchule, hat 17W Plantagen mit 116 635 
Tonnen 

unentgeltliche 

Land unter ihrer Aufſicht und leitet 
außerdem 52 Pflanzvereine mit 20 000 Miitglie— 
dern. Als Hauptwirffamkeit betrachtet fie die 

Raterteilung in 
allen Sachen, und wer dieſe erftrekt, foll ſich wen— 
den an den nächiten ihrer Beamten, welche in 
der Zahl von 50 zurzeit in ihren Dienften ftehen. 
Welhe Summe von Erfahrungen ergibt ſich aus 
diefen Kräften. 

Unfer Heidelulturverein hat viele Jahre fehr 
nützlich gewirkt, aber jeine Tätigkeit erſtreckt fich 
über die ganze Propinz; jedes Mitglied hatte Die 
Anmwartichaft auf Nachhilfe in der Pflanzung. 
Die kahle Heidegegend wurde weniger berührt. 
Staat und Provinz griffen unmittelbar ins Heide— 
gebiet und pflanzten auf Heideboden und ver— 
lorenem der. In den letzten Jahren boten 

‚ mehrere Dampfpflüger ihre Dienfte an und wur— 
den von Privaten zum Aufbruch von Heideland 

benutzt. Die Bewohner der abgelegenen Heiden, 

Beide Männer machten gemeinichaftliche | 
Schickſal weiter. 

die niemand fieht und niemand fennt, trugen ihr 
Wie die dänische Heidegefell- 

‚ Ichaft, follte auch unfer Verein eigene Anla= 
Nora 2c. und kamen zu der Erkenntnis, daß die 
Heide früher Wald getragen hätte und daß fie 
wieder bewaldet werden müſſe, um das harte 
Klima der Heide zu brechen. Dalgas lernte bei 
feinen Erdarbeiten den Boden genau fennen und 
jo wurde er auf Grund feiner Erfah— 
rungen im Gebieteder Heide der 
Mefias für Jütland, welcher die Bevölkerung 
in den Freilagen von dem Haupthemmnis der 
Landeskultur erlöfen jollte. Am Rabre 1866 qrün- 
dete er die Heidegefellichaft, die auf Grund feiner 
Tätigkeit ſich rafch erweiterte. Bei der Landbe— 
völferung erwarb er eine unbedingte Folafamkeit, 
weil jedermann feine außerordentlichen Kenntniſſe 
in der Sache zu würdigen wußte. 

Diefe dänifche Heidegejellihaft in Jütland 
war die Veranlallung, daß man bier in der Pro- 
vinz nachfolgte. Es lohnt ſich gewiß, einen Blid 
nach dort zu werfen und die Unternehmungen 
des Vorgängers näher zu betrachten. Der Etat 
der Geſellſchaft für 1907 iſt im Vereinsblatt vom 
0, Juni d. 38. vorgelegt, der mit einer Aus— 

gen in der Heide machen und mit eifrigen Pio- 
nieren befeßen, von welchen der Nachbar fich das 
Beifpiel entnehmen fann. Der Aderbau brauchte 
dabei nicht zu kurz zu fommen, denn man wird 
mit dem Walde doch nicht die Bevölkerung ein— 
Ichränfen oder gar vertreiben mwollen. 

Um ficher gegen die Unbill der Meere fich zu 
ſchützen, ſoll man laufgräbenartig vorgehen, Heine 
stoppeln mit Wall und Pflanzung einrahmen. 

Der Futterbau muß gelehrt und betrieben mer: 
den und Gtalldung fei die Loſung, der quten 
Humus Tiefert und die Nährftoffe für Jahre 
fichert. Obne guten Humus feine Pflanze, denn 
auf humuslofem Mineralboden wächſt überhaupt 
nichts. Es wird in jebiger Zeit immer der Wei: 

degang betont. Bei wenig Vich auf großer Fläche 
‚ füllt der Dünger fo fpärlich, daß der Boden un- 
ter Wind und Auswaſchung langfam verödet. 

*) Nach einer Mitteilimg des SHauptfontors in 
Viborg verteilt die Giefellichaft feinen Kunſtdünger, weder 
unentgeltlich noch zu ermäßigtem Preiſe; fie unterſtützt 
aber die Mergelgenoflenjchaften für die Bewohner 
ber Deidegegend, 



Auf dem freiltegenden fandigen Boden 
lohnt fich die Beaderung nicht. (Selbft in beflerer 
Gegend jcheidet man den Sandader zur Befor- 
ftung aus.) Cine ordentliche Weide aibt es nicht 
und das Vieh fol doch auch im Winter Futter | 
haben. Wenn der Kleinkäthner mit feinem Eins 
Ipänner das gepachtete Heu jo meit holen joll, 
daß er an einem Tage nur eine Fuhre Teiften 
fann, jo ift es erflärlich, dah er nur wenig Vieh 
halten und dies nicht ordentlich nähren fann. 
Bis zum Froſte im Herbſte und früb im Früh— 
jabr, wenn es noch nichts zu eſſen aibt, wird die 
MWeide geübt, weil die Not dazu zwingt. 

Die jett ſo vielfach empfohlene Weide auf 
mwachlender Heide wird vorausfichtlih nur fo 
lange anhalten, bis der brauchbare Humus durch 
Dünger aufgefchlojien und verbraucht ift. Es ſei 
denn auf den feudhten, graßtorfigen 
Flächen, melde nach ber bejagten Rede des 
Herrn Landrats von Woyna am leichtejten zu 
fultivieren find, womit jeder fich einverjtanben 
erflären wird. 

Bei Einleitung des Fortichrittes ift zu beach- 
ten, daß die vereinfamt im Heidegebiet wohnen: 
den Befiger auf Neuerungen nur ſchwer eingehen. 
Oft habe ich ihnen die Frage geitellt, 06 ſie nicht 
in dem nächjten Ort gingen, Tandmwirtfchaftliche 
Vorträge zu hören. Darauf fielen die Antworten: 
„Die Herren, die dort reden, find aus einer ans 
deren, beileren Gegend“. „Es fehlt das Praf- 
tiiche. „Der gelehrte Landmann kann nicht 
balancieren.* — Sa, don wen wollen fie denn 
Berbeilerungen lernen. „Vom tüchtigen Bauer 
der Nachbarſchaft!“ Und fo tft es in der Tat, 
denn Die jebt allgemeine Beigabe des Kunſt— 
büngers hat fihb bald von Nachbar zu Nachbar 
verbreitet. Der gewaltige Zwang von Boden 
und Klima bat die MWirtjchafter in eine Reſerve 
getrieben, aus welcher fie nicht herausgeben. 

63 würden kleine Mufterwirtfchaften des 
Heidelulturvereind ihrengroßenNtuten 
haben. Es iſt 3. B. ein erfreulicher Fortichritt, 
daß bier in der Nähe unter dem Worfig eines 
eifrigen Gemeinbevorfteher8 ein Tandwirt- 
Ihaftliber Bezirksverein für bie 
meitlichen Teile der Kreiſe Schleswig und Flens— 
burg (Heidegebiet) fich gebildet hat, der den Fort— 
Ichritt anitrebt. Er wird 3. B. die Schulkinder 
zur Reinigung gepflanzter Schutzknicke verwen— 
den, um fie frühzeitig mit der Knickkultur ver— 
traut zu machen. Möchten jolcher Vereine fich 
vecht viele bilden und vom Heidelulturverein oder 
bon der Zandmwirtichaftsfammer in ihrem gemein 
nüßigen Vorgehen unterjtügt werben. Ihnen wird 
es leichter werden, MWiderjtrebende zu gewinnen, 
weil fie in gleihen Zungen mit ihnen reden. 

‚indem ich das Kapitel über die Benadhteilt- 
gung der Landesfultur duch die don den um: 
gebenden Meeren gebrachte Unbill fchlieke, bin | 
ih mir darüber Mar, daß meine Auseinander- 
feßungen bei manchen Zmeifel oder Unmillen er: 
regen. Sch tröfte mich aber mit Goethes Wor: 
ten: 

„Die töricht a'nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Gegner ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man feit je gekreuzigt und verbrannt.“ 

Wenn man alfo diejenigen, die in der Heide— 
lache die Wahrheit fuchen und jagen, binrichtet, 

. jo wird man noch lange im Beſitze der Heiden 
bleiben, und das Schickſal wird bier im Wer: 
laufe von Sahrhunderten oder Jahrtauſenden 
fich erfüllen, wie fo manche menfchliche Wohnfite 
des Altertums der Verödung verfallen find. 

Datur- oder Kunjtverjüngung ? 
; Einige Bemerkungen zu Profeflor E. Wagners „Räumliche 

Ordnung im Walde“, 
Von Geh. Oberforftrat Thaler in Darmitadt. 

In einer Beiprehung von A. Fron’s Sylvi- 
culture, welche im 1904er Märzbeft der Alle. 
Forſt- und Jagdzeitung veröffentlicht wurde, habe 
ih die Bemerkung, „que les plants resineux 
repiqu6s ne sont pas meilleurs que les 
autres* mit einem Fragezeichen verjehen. Das 
bot Herrn Gulefeld Weranlaflung in einem im 
1904er Novemberheft ver Forſt- und Jagdzeitung 
veröffentlichten Aufſatz für die Saatfihte einzu: 
treten. Man habe im Harz früher aus natürli: 
chen Verjüngungen die Pflanzen ausgerupfit 
und im Rudjad zur Kulturftelle gebracht. Er (E.) 
habe aus einer 8 Jahre alten bis zuS5cmhohen 
Fichtenjaat mit einem Hohlbohrer die Pflanzen 
da ausgehoben, wo fie am dichte ſten ftanden und 
ber Forſtwart habe ſpäter gejagt, daß die Fichten bie 
Berpflanzunggar nicht gem'erkt hätten, 
was €. mit dem großen Wurzelreprobuf: 
tionsvdermödgen der Fichte erklärt. 

Ich würde auf die vorftehenden Ausführungen 
wohl nicht mehr zurüdgelommen jein, wenn nicht 
Profeffor W. zur Begründung” feiner Blenderjaum: 
ihlagtheorie (auf S. 69 feines Werks) die Anficht 
Frons mit den fie ftüßenden Erfahrungen E.s und 
eines alten Thüringer Praftiters (Allg. Forſt- und 
Jagd-Zeitung 1905 S. 175) ins Feld geführt hätte. 
Diefer legtere ift im Gegenſatz zu E. der Anſicht, 
daß die Transportfoften der Schul— 
pflanzgendburd die Shwerebdber Ballen: 
pflanze mehr wie ausgeglichen werden. 

Ich halte nun die Wahl Frons ala Kronzeugen 
fürzdie Vorteile der Verwendung von Pflanzenfaus 
natürlichem Anflug oder aus Saatkulturen für feine 



alütliche. ron ijt nämlich, wie ich dies in der ! 
Beiprechung der Sylviculture angedeutet habe, ein 
Fteund der Laubholz ſchulpflanze („Si le 
repiquage doit ätre supprim6 chez les rösı- 
neux, il n’en est plus de m&öme chez les 
feuillus, dont la destination et le mode de 
plantation exigent l’emploi de plants d’une 
certaine taille . . . . presance d’un chevelu 
serre, qui ne peut &tre obtenu que par le 
repiquage“) und für die im Pflanzaarten er: 
wahlene Pflanze („Pour les essences à tem- 
peremant robuste etc. les plants &leves en 
pepiniere sont toujours preferables A (ceux) 
pris en foröt ete.*). — Die Naturmidrigfeit der 
Sichtenpflanzung begründet W. unter anderem 
damit S. 61 d. W.), dab die horizontale Ent: 
widelung der Wurzeln die Höbe der Pilanzen 
tets erreicht, oft überjchreitet. 
oben erwähnt, bis zu 35 cm hohe Pflanzen, vie 
alſo eine MWurzelkreisfläche von 70 cm Durch— 
meffer haben müffen, mit dem Hohlbohrer ver- 
iegt wurden, jo halte ich dies für kein glüclich 
gewähltes Beifpiel einer .naturgemäßen Pflanz— 
methode. Daß das Abichneiden weit ausragender 
Wurzeln, wie W. behauptet, feinerlei Nachteil 
bei der Fichte hat, muß ich beftreiten. Die durch 
das Beichneiden der Wurzel erzeugte Wundſtelle 
farn weder überwallen, noch eine neue Korkhaut 
oder Rurzelhaube *) bilden, fie fault ein. Der 
lange erwächſt hierdurch die Gefahr der In— 
iettion durch Trrametes radiciperda (vgl. Har— 
tig, Baumkrankheiten S. 169). Außerdem drohen 
ver Pilanze alle die Nachteile, welche mit einer 
Störung des Gleichgewichts zwiſchen den Blatt- 
funktionen der Baumfrone und dem Auffaugungs- 
vermögen der Wurzel verknüpft find. 

Weihe Wurzelverlujte treten aber ein, wenn 
nach dem Vorſchlage W's. die Fichtenballen mit 

brunn, erfundenen Inſtruments. Es iſt feitge- 
ſtellt, daß eine (kleine) Wurzelbeſchädigung bei 
dieſer Urt des Aushebens nur bei etwa 18 0/, 
der Bilanzen eintritt. Won den Schulpflanzen 
werden nochmals fchlecht entwidelte ausgefchieden. 
Es findet bier alfo eine doppelte Zuhtwahl 
ftatt. Wird nun bei Berpflanzung der Schul: 

pflanze in ein wohl gelodertes Pilanzloch mit ci- 

Wenn nun, wie | 

niger Vorficht verfahren, jo kann eine Benachtei- 
ligung der Pflanze durch naturmwidrige Lage der 
Wurzeln fait vollftändig vermieden werden. 

Sch halte dieſes Verfahren jedenfalls für na— 
turgemäßer, ala das ‚„Flace* Ausheben nad 
„Abſtech en“ der Wurzeln. Kann doch bei letz 
terer Pflanzweiſe der ungeübte Arbeiter weit grö- 
Bere Fehler machen, als beim Pflanzen der Schul: 
pflanzen. Wird 3. B. die Größe des Pflanzlochs 
nicht forafältig nach der Größe des „mitdbem 
Spaten“ abgeftochenen Ballen bemejien, To 

wird in einem Falle beim Einſetzen der Ballen 
zufammengequetfcht, im anderen auseinanderge— 
zerrt werden, und wer bürgt dafür, dab das 
Pflanzloch nicht zu tief ausgejtochen und bierdurch 
der Ballen zu tief eingedrüdt wird. 

In den beffiihen Waldungen ift man von der 
in früheren Zeiten üblihen ausfhlteßli= 
hen Naturverjüngung der Buche und Kiefer 

' abaelommen und bat der fünftlichen Kultur in 
Form von Vorverjüngung und bei Wiederauffor: 

ſtung Heiner Kahlhiebsflächen (Wirtfchaft der nad) 
Standortöverhältniffen abgegrenzten kleinſten 
Fläche) die erite Stelle eingeräumt. Dabei wird 
in ganz kurzen, böchjtens zehnjährigen Werjüng- 
ungszeiträumen in den im Naturverjüngungsbe- 
trieb bemirtichafteten Beftandsteilen, der Auf— 
ichlag gerne genommen, den die Natur koſtenlos 

| liefert. — Es zwangen zu diefem Schritte haupt: 

das dem ungeübten Arbeiter überlaflen ? ) rings | 
umabgeitohben, fla baeboben um getohen, flach abgeh ſchlagbetrieb in ausgedehnten Gebieten hatte. ebenjo wieder eingeſetzt werden.“*“) 

In Heſſen werden die Fichten in neuerer 
Zeit einjährig verſchult. Es kommen nur die 
'räftigjten, beſtorganiſierten Sämlinge zur Ver: 
wendung , welche einer Verſchulung wert find. 
ümmerlich entwidelte Pflänzchen werden wegge— 
worfen. Der Fichtenjährling nimmt meift noch 
ein Meines Erbbällhen zum neuen Standort mit. | 
In der Schule bleiben die Pflanzen in der Re: | 
gel zwei Jahre. Das Ausheben erfolgt jest mit- | 
telft eines von Frorftwart Lautenberger, Viel: 

*) Vergleiche Hartig: „Pilanzenphyfiologie”, Seite 144 
über Calyptra. 

*) Hartig Baumtrankheiten Seite 304: „Das Bes 
ihneiden ber Wurzeln ift ftet3 ein lebelftand.“ 

1908 

dem Spaten (wie weit vom Stamme? Bleibt  Tächlich zwei Gründe: 
Zunächſt die ganz jämmerlichen Ergebniſſe, 

welche der Buchenverjüngungssund Kiefernichirm: 

Sodann die Rüdfiht auf Erziehung von 

Nutzholz. 
An einem am Südrand des Vogels— 

bergs gelegenen Buchenrevier, welches ich von 
der 1860er Zeit an 14 Jahre lang verwaltete, 
gelang die natürliche Verjüngung verhältnismähig 
aut. Dagegen hatte ich große Schwierigfei! mit 
dem Ginbringen der Mifchbölzer: Eiche, Eiche, 

Ahorn, Lärhe. Einmal Titten die lichte und 

wärmebedürftigen Einbringlinge, wie Eiche, durch 

Beihirmung des noch vorhandenen Oberjtands. 
Sodann war eine bedeutende Belchädigung der 
Kulturen bei Fällung und Ausbringung Diejes 
in den Licht: und Abtriebsjchlägen noch vorhan— 
denen Oberſtandes unabmwendbar. 

2 



W. will nun (Seite 235), um die Beſchädi— 
gungen de3 jungen Muffchlags zu vermeiden, die 
Stämme in „der Richtung des Hiebsfortichritts“, 
aljo „vom Jungwuchs weg in den Altbeitand hin— 
ein“ werfen laſſen. Die Stämme follen jodann 
am dünnen Ende gefaßt und in gerader 
Richtung duch altes Holz ohne Schaden 
an den Weg geichleift werden. Es ſoll hier- 
bei infolge des Aufreißens des 
Bodens noch eine die Verjüngung 
fördernde Bodenvermwundung ftatt- 
finden. Sch bin der Mnficht, daß, wenn die 
Dlenderftämme ins Altholz geworfen werden, 
dies nicht ohne erhebliche Schädigung des letz— 
teren gefchehen kann. Das Schleifen ſtarker 
Stämme durch das Altholz ift ftets mit ganz 
bedeutender Schädigung des unteren Stammteils 
des lekteren verfnüpft. Tas Aufreißen des Bo— 

dens beim Schleifen habe ich, befonders bei der 
Fichte, Schon wegen der damit verbundenen Schä— 
digung der SHorizontalwurzeln, jtets für ſehr 
nachteilig gehalten. 

Bei meiner 
Inſpeltionsbeamter fand ich in fieben am Nord— 
rand des Vogelsbergs gelegenen Oberförjtereien 
die troſtloſeſten Waldbilder in den aus natürlicher 
Verjüngung der Buche hervorgegangenen Heegen. 
Vielfach beitanden die Tetteren rein aus Hain: 
buchen. 

Flächen, auf denen die natürliche Verjüngung 
ganz feblgeichlagen war, forftlihe Unkräuter, 
Faulbaum, Weiden, Hartriegel, bobes Gras, . . 
Der Buchenaufichlag war bei den oft auf vierzig 
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dreizehnjährigen Tätigkeit als | 

ein Samenjahr bis lang hinaus nicht zu rechnen 
war. Es wurde, jedoch ergebnislos, Unterjaoi 
mit Kiefernſamen verfucht. Die zahlreich erfcie 
nenen Meinen Pflänzchen jtarben infolge von 
Verletzungen durch den großen Rüſſelkäfer ab. 

Da mußte eben im großen und ganzen der 
Kiefernichirmfchlagbetrieb verlaflen und zur fünf 
lihen Verjüngung übergegangen werden. 

Für die Urfahe von Mikerfolgen im natür: 
lien Berjüngungsbetrieb hält W. die Groi; 
Hächenwirtfhaft und ſchlägt ald gemein: 
fame Betriebsform für alle Hol: 
arten bie natürlide Verjüngung 
auf jhmalen, „linear“, in der Rid- 
tung von Nord nah Süd geführten Blender 
ſaumſchlägen vor. „Nur die natürliche Wer: 
jüngung biete Sicherheit für Erhaltung ber 
Ztandortsvarietäten, d. i. der örtlich erworbenen 
Sondereigenichaften der Beitodung und die Mög: 
lichkeit, dieje durch wirtjchaftlich intenfive Mus: 
Teje zu veredeln. Der Handelsjamen 
jollte zurüdgemwiefen werden“ 

In Heflen mird der Nadelbolzjamen im 
Selbftbetrieb geflengt. Die Samen werden mn 

aus ganz vorzüglich wüchſigen Beitänden entnom- 

Sodann fanden fi) auf ausgedehnten | 

men. Alfo auch bier Zuchtmwahl. 

Ich muß bei diefer Gelegenheit der auch von 
W. wiederholten Zegende von der Krumm— 
wüchſigkeit der Darmjtädter Kiefer entgegentreten. 

Ich bin jederzeit bereit, in der Nähe Darmftadts 

und mehr Jahre ausgedehnten Verjüngungszeit- | j 
‚ fer der Main-Rheinebene verdankt ihre Entjtebun räumen ſehr ungleichalteria. Breitäſtige, ſchlecht 

entwickelte Vorwuchshorſte mußten entfernt wer— 
den ufm. Zum Auspflanzen der Fehlplätze und 
der mit Unkraut verfilzten Stellen konnte wur 

eine ralhwüchfige Holzart und eine fraftige, gut 
verbolzte Pflanze in Betracht Tommen und wurde 
hierzu die Fichtenſchulpflanze gemählt. 
Wenn wir Forjtbeamte, die wir diefe Kultur 
inaßregel in den Oberförftereien Grünberg, Nie- 
der-Ohmen, Homberg, Burg-Gemünden ufm. auf 
vielen hunderten von Heltaren vollzogen haben, 
heute nach Ablauf von mehr ala zwanzig Nabren 
die mwohlgelungenen herrlichen Kulturen betrach— 
ten, haben wir alle die Weberzeugung, daß wir 
auf dem richtigen Wege waren. 

Aehnlich wie für die Buchenwaldungen des 
Vogelsbergs lagen die Verbältniffe für die Kie— 
fernfhirmichläge der Main-Rheinebene. Auf aus- 
gedehnten Gebieten war nad jahrzehntelangem 
Zumarten fein Anflug vorhanden. Der Boden 
war vermagert, bier und da verwildert (Heide, 
Seidelbeere 20.). Dazu fam, daß infolge wicder- 
holten Kahlfraßes durch Eule und Spanner cuf 

Stiefernbeftände vorzuzeigen, wie folche auf deut: 
ihem Boden mohl nicht fchöner zu finden find. 
Die Legende von der Krummwüchſigkeit der Kie— 

einer Mitteilung des Herrn M. von Sievers 
(Mitteilungen der deutjchen dendrologifchen Ge 
ſellſchaft 1895 Seite 49). Herr von Sievers 
bat Kiefernſamen aus einer Slenganitalt der 
Main-Rheinebene bezogen und daraus find 
krumme Kiefern erwaclen. Ich kann G. v. Sie— 
vers mitteilen, daß aus einer Klenganftalt der 
Main-Rheinebene vor 5 Jahren der Samen de 
gemeinen Sliefer bezogen wurde und dab aus die 
jem angeblichen P. sylvestrisfamen die Unci- 
nata erwuchs. Mer nun hieraus den Schluß 
ziehen will, dab die bei Darmitadt jtehende Kie— 
fer die Uncinata ift, dem fann ich mitteilen, 
daß ältere Eremplare der letzteren Holzart in 
ganz Helfen nicht vorfommen. Warum wird die 
auf einem Trugſchluß aufgebaute Legende, die 
durch die Aufſätze des Geh. Oberforjtrats Dr. 
Walther und Dr. Udo Dammer, Berlin jchon jo 

gründlich widerlegt ift, immer weitergeführt ? 

W. fragt (Seite 34): brauchen wir, wo er— 
folareiche Naturbefamung möglih, überbaup! 
'noh Samen in größerer Menge, um mit den 



daraus gezogenen Pflanzen die Lücken zu füllen 
und beantwortet diefe Frage mit: „Nein“, 

Reiter wird (Seite 43) behauptet, daß die 
unftverjüngung keine Verbeſſerung erſtrebt, dem 
natütlichen Fortſchritt hemmend in den Men tritt, 
Yireft naturwidrig handelt, weil fie den natür— 
hen Anpaſſungsprozeß der Arten mit jedem 
Abttieb der Beftodung und jeder fünftlichen 
Viederaufforstung abjchneidet und dadurch das ein- 
sig mögliche und wirkſame Mittel zur Verbeſſe— 
sung ber Eigenschaften duch Zuhtwahl im 
großen Forſtbetrieb preisaibt. 

Benn, wie in Helfen, der Samen von beiten 
Ztimmen geerntet, in Selbitverwaltung forgfäl- 
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tigft gellengt und gefichtet wird, wenn dann bei | 
ver Erziehung der Schulpflanze nochmals eine 
doppelte Ausleſe ftattfindet, fo halte ich das für 
eine rationellere Zuchtiwahl, als folche bei der 
Noturderjüngung durdy den Kampf ums Dafein 
tattfindet. 

Zur Berbeilerung der Samen raſſen will 
2. den einheimifchen Raſſen fremde beifügen, 
welche durch ihre befonderen Eigenschaften geeignet 
iheinen, die einheimifchen zu verbeilern. 

Cr führt folgendes Beiſpiel an: 
‚Lie Hagenauer oder Darmjtädter Kiefer hat 

guten Zuwachs, läßt aber in der Schaftform zu 
wünſchen übrig. Man mifcht ihr Schwarzwälder, 
noch beffer baltiihe, oder gar nordifche 
Kiefer bei. Mon den Baltardierungsproduften 
Neier beiden Raſſen müffen die mit den günftig- 
ten Cigenfchaften verfehenen zur Fortpflanzung 
halten bleiben. Das Endergebnis der Züchtung 
vd nach einigen Generationen 
ne Kiefernraſſe jein, die nicht allein die Eigen— 
'saften der Raſch- und Geradewüchſigkeit in ſich 
vereinigt, ſondern auch dieſe Eigenſchaften von 
Seneration zu Generation mehr gefeſtigt bat. 

Erſtreckt ſich ſolche Wirtichaft über größere 
Fächen, jo können wir es mit Freuden begrü— 
son, wenn in manchen Samenjabren die Pollen— 
Iomer der Nadelhölzer in gelben Wollen von 
Verghang zu Berghang ziehen und durch Ge- | 
vitterböen weiter fortgeführt werden, da ja, je 
verichiedener der Standort der Eltern, um jo 
sunftiger das Produkt der Befruchtung ift (Seite 
a,“ 

Von der Pilanzkultur jagt W. (Seite 57): 
„Urſache der üppigen Jugendentwickelung ift 

ter die freie Stellung aller einzelnen, gleichmä- 
'ig über die Fläche verteilten Pflanzen, für die 
her beite Boden bei der Pflanzung vielfach zu— 
nmengerafit wurde, der volle Lichtgenuß und 
'e freie unbeſchränkte Waſſerzufuhr von oben im 

radezu 

Gegenſatz zum Anflug, der gedrängt *) 
fteht und von dem durch die Mutterbäume Licht 
und Wafjer teilmeiie abgehalten werden. Viel- 
fach zeigen diefe Fichtenpflanzbeftände ein ge— 

üppiges Gedeihben Dod 
das ift nur leerer Schein, da wie 
Gayer fagt, es eine Ausnahme von dem allgemei- 
nen alle Organismen betreffenden Naturgefet 
wäre, wenn jchon von früher Jugend auf for— 
ätert gemäftete Baſtarde die aleiche Lebensenergie 
bejigen follten, wie Bejtände, deren Hauptent: 
wickelung in das volle Mannesalter fällt.“ 

Nach meinen Erfahrungen find die von W. 
für die jpätere Entwidlung der gepflanzten Fichte 
gehegten Bedenken unbegründet. Die von mir 
gegen Ende der 1860er Jahre begründeten, auöge- 
dehnten Fichtenpflanzkulturen haben fich bis heute 
aufs freudigſte meiter entwidelt und bei Mbtrieb 
hiebsreifer duch Pflanzung begründeter, 
teilweije über 100 Jahre alter Fichten habe ich im 
allgemeinen weder in der technifchen Berwendbar— 
feit des Holzes, noch in den Perfteigerungs- 
preifen einen Unterſchied zwifchen dem aus 
Pflanzkultur und natürlicher Verjüngung hervor- 
gegangenen Holze gefunden. In beiden Fällen 
wirken enger Pflanzenftand, frühzeitiger Beſtands— 
ſchluß auf größere Nitreinheit umd Vollholzig— 
feit der Hölzer hin. 

Ueber die Breite, in welcher der Blender: 
jaumfchlag zu führen ift, macht W. keine be- 
ftimmte Angabe. Er ſagt Seite 114: „Daß der 
Hieb in jo ſchmalen Streifen zu führen jei, daß 
durch den anliegenden Altholzrand gewiſſe wald: 
bauliche Wirkungen auf die Schlaaflähe ausae- 
übt werden“ und (Seite 117) „dak in der Verzö— 
gerung des Hiebs bis aufein Meter Hiebs— 
fortjhritt pro Jahr“ (!) berabgegangen 
werben könne. Auch über die Länge des einzu: 
haltenden Verjüngungszeittaums find bejtimmte 
Angaben nicht gemacht, doch foll (Seite 109) 
„der fpezielle Verjüngungszeitraum der einzelnen 
tleinflähen jo furz als möglich gehalten, bei 
Verzögerung künſtliche Beihilfe vorgezogen wer— 
den“. 

Seite 142 und 143 jagt W.: „Necht eigent— 
lich geſchaffen jcheint nun aber das Verfahren zu 
fein für die Erzeugung gemifchter Beftände. Am 
gemifchten Wald zeigen ſich am inneren Ende des 
Berjüngungsftreifens die Schattenbölger bei ge= 
ringſter Belichtung, die ſich allmählich erweitert 
und zwiſchen welcher ſich, bald früher, bald ſpä— 
ter, die Fichte feitfegt, der dann andere, einigen 
Schatten ertragende Hölzer: wie Ahorn, Eiche 

“Der gedbrängte Stand ift jedenfalls ungünftig 
für die Entmwidelung der Horizontalwurzel der Fichte, Die 

dann gezwungen wird, in Die Tiefe zu gehen! 
Is - 



Eiche folgen, bis jich ſchließlich auf den freige 
bliebenen Stellen Kiefer und Lärche unter den: 
Beitandsrand und auf der jchon freigelegten 
Fläche anfiedeln. Die Holzarten finden fich ohne 
Zutun in Der Reihenfolge zufammen, die ihrer 
Sugendentwidelung entfpricht und in der fie fich 
nachher im Beſtand vertragen.“ 

Es wäre intereſſant zu erfahren, wo die ge— 
ſchilderten Vorgänge beobachtet wurden? Wird 
die beabſichtigte Beſtandsmiſchung von Fichten 
mit Eſchen, Eichen als ein zu erſtrebendes Wirt— 
ſchaftsziel betrachtet? 

Ich kann mir über die von W. bezüglich der 
Beitandsbegründung duch Blenderfaumfichläge, 
ſowie die zur Erhaltung und Veredelung der 
beimifchen Holzarten gemachten Vorjchläge cin 
Urteil nicht erlauben, da mir jede Erfahrung in 
diefer Hinficht abgeht. 

Ach Habe das auf eingehenditen Studien und 
Icharfer Naturbeobachtung berubende Wert W's. 
mit großem Intereſſe gelefen, und möchte es we— 
gen der vielen Anregung, die e3 bietet, allen 
Fachgenoſſen zum Studium empfehlen. 

Ich bin auf Grund langjähriger Erfahrung 
für die Forſtgarten- und insbefondere für Die 
Fichtenfchulpflanze eingetreten, weil ich es bei der 
feinen Entmwidelung, die heute der Pilanzgarten- 

betrieb und die Anzucht der Schulpflanze genom— 
men bat, für den bedauerlichſten Rück— 
ichritt halten würde, wenn der Shwerpunft 
der Beitandsbegründung, To wie dies W. vor: 
ichlägt, wieder auf den natürlichen Verjüngungs= 
betrieb gelegt würde. 

Darmitadt, im Oftober 1907. 

Zur forjtlichen Unterrichtsfnage. 
Von Profeffor Dr. Martin in Tharandt. 

Bei den Verhandlungen der Berfammlung 
des Deutfchen Foritvereins in Straßburg 
über die Einrichtung des höheren forftlichen Un— 

terrichts fonnte einer Anzahl von Teilnehmern, 
die fich zum Worte gemeldet hatten, dieſes wegen 

Nach 

Die Urſache liegt 

einigen einleitenden Bemerkungen ſollte 
folgendes geſagt werden: 

Ueber die Frage, ob für den höheren forſt— 
lichen Unterricht Univerſitäten oder Akademien 
geeignetere Lehrſtätten ſeien, iſt in den letzten 30 
Jahren ſo viel geredet und geſchrieben worden, 
daß neue Gedanken und Geſichtspunkte darüber 
kaum geltend gemacht werden können. Ich habe 
meine Anſicht früher öffentlich ausgeſprochen und 
ſie dahin zuſammengefaßt, daß die Vereinigung 
des geſamten forſtlichen Unterrichts an der Uni— 
verſität den wünſchenswerteſten Zuſtand bezeichne. 

einmal in der Bedeutung, 
welche der Univerſität für die allgemeine Ausbil— 
dung zukommt, fodann in der Würdigung der 
jtaatswirtichaftlihen Seite des forftlichen Unter: 
richts, die namentlicdy für die leitenden Peanıten 
größerer Staaten nicht unterfchäßt werden dar. 
Aus forjtlichen Gründen liegt aber Fein Anleß 
zu einer Aenderung der beitehenden Verhältniſſe 
vor. Weder die Studierenden noch die Profeſſoren 
würden durch eine Verlegung der Akademien nadı 
diefer Richtung eine Förderung erfahren. 
Enticheidung über die vorliegende Frage fteht 
aber nicht den Rednern der Forftverjamntlungen, 
fondern den Wegierungen zu. Und auf deren 
Entſchließungen üben noch andere Momente einen 
beftimmenden Einfluß, die bei einer rein theore- 

tiſchen Grörterung nicht gewürdigt zu werden 
brauchen, insbeſondere die Macht der beitehenden 
Verhältniſſe, die Tatſache, dab fich im Laufe des 
19. Jahrhunderts viele Einrichtungen an den 
Stätten der Mfademien ausgebildet haben und 
zum Teil an fie gebunden find. 

Wichtiger als die vielbeiprochene Frage „la 

Die Die 

demie oder Univerſität?“ erſcheint für die Gegen: 

vorgerüdter Zeit nicht mehr erteilt werden. Une 
ter ihnen befand ſich auch Schreiber diefer Zei- 
len, der die Erfahrungen, die er als alademilcher 
Rehrer in Eberöwalde und Tharandt gemacht 
hat, den verfammelten Fachgenoſſen mitzuteilen 
beabfichtigte. Infolge der neueften Perjonalver- 

änderungen an den preußifchen Foritafademien 
wurde die forftliche Unterrichtsfrage in forftlichen 
und nichtforftlichen reifen von neuem Tebhaft 

beiprochen. Auf Wunſch einiger Fachgenoffen 
wird die für Straßburg niedergejchriebene, aber 
nicht gehaltene Rede nachitehend veröffentlicht. 

wart und nächte Zufunft die zeitlihe Regelung 
und fachliche Gliederung des forftlichen Unter: 
richts. Die Regierungen werden zweifellos dem 
hierauf gerichteten Zeile unferer Verhandlungen 
mehr Intereſſe entgegenbringen ald der zur Ge 
nüge beiprochenen Univerfitätsfrage. Die Ord— 
nung des foritlichen Unterrichts Tann überall mit 
Vorzügen und Mängeln behaftet fein. Die Ver: 
hältniffe an der Mlademie Thbarandt find in 
bezug auf zeitliche und fachliche Regelung des 
Lehritoffes denjenigen in Münden, Gie— 

Ben und Tübingen viel ähnlicher als den: 

jenigen von Eberswalde und Münden. 

Die Notwendigkeit einer Reform des forit: 

lichen Unterrichts an den preußifchen Forſtaka— 

demien iſt von maßgebender Seite längjt aner— 

fannt. Die beiden Kommiffionen im Minijterium 

zu Berlin in den Jahren 1901 und 1903, Denen 

ich angehört habe, wurden mit einer dahingehen— 

den Erflärung eingeleitet. Weshalb die für nö: 

tig gehaltene Neform noch nicht zur Ausführung 
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gelangte, ift nach außen nicht befannt geworden. | Die Richtung der Berliner Kommiffion vom Jahre 
Die wefentlichite Nenderung, die nach jenen Kom— 
mifionsfigungen verfügt wurde, ging dahin, daß 
der Univerfitätsbefuh auf die Zeit nad der 
eten Prüfung gelegt wurde. Diefe Anordnung 
beruht nun aber gewiß nicht auf einem richtigen 
Srundfag: Wenn die erſte foritlihe Prüfung be— 
ftanden ift, gehört der junge Mann in die Praris 
und nicht auf die Bänke der afademifchen Hör: 
jäle. Die praftifche Ausbildung darf nicht hint- 
angehalten und verkürzt werben. 3 (nicht nur 2) 
Jahre find für fie wünſchenswert. Der Univerfi- 
tätsbefuch nach der Akademie ift ferner mit dem 
Mißſtand verbunden, daß die an der Akademie 
zu behandelnden Anwendungen der Wirtſchafts— 
lehte (Forfteinrichtung und Forftpolitif) früher 
gehört werden, als die theoretifchen Grundlagen 
der Nationalötonomie, welche der Univerjität 
zufallen. 

Dies zeitliche Mißverſtändnis mag hier nur 
angedeutet erden. Tadeln ift leicht, Beſſer— 
maden ſchwer. Gewiſſe Mängel werden der Ver: 
bindung don Univerſität und Afademie immer 
anhaften. Die wichtigſte Aufgabe bei der Forte 
bildung des forftlichen Unterrichts erjtrect fich 
auf die forftlichen Fächer und die ihnen unmittel- 
bar zugrunde liegenden Naturwiflenichaften. Und 
gerade bier befinden fich die in Preufen beftehen- 
den Einrichtungen im Gegenfat zu denjenigen 

1902 *) war in Diefer Beziehung durchaus ber 
rechtigt. Uber das Wichtige muß gründlich be— 
trieben werden. Ich brauche nur hinzuweiſen auf 
3 Fächer, die große Bedeutung für die Forft- 
wirtichaft haben, nämlich erjtens auf die Boden- 
funde, zweitens die Phyſiologie der Pflanzen und 
drittens Die allgemeine Wirtjchaftslehre. Diefe 
grundlegenden Fächer müſſen vor den forittech- 
niichen gründlich ftudiert werden. Das gebt aber 
nicht fchnell. 

Eine zweite Forderung, die ich ſchon vor 10 
Jahren erhoben babe, betrifft die Teilung 
des Stoffed. Much bei der nötigen Be— 
ſchränkung ift der Stoff für die Referendarprü— 

‚ fung ſehr umfangreih. Er gliedert ſich am beften 
ſo, daß zunächſt die Grundwiſſenſchaften ftudiert 

aller anderen deutfchen Staaten. In Tharandt 
ind alle Mitglieder des akademiſchen Lehrkörpers 
nt den Beitimmungen über den forftlichen Un— 
terricht, Die in den Satzungen der Akademie 
Iharandt vom 15. März 1906 zum Ausdruck ge: 
lommen find, zufrieden. In Eberswalde und 
Nünden ift dies, wie durch Wort und Tat be 
lundet wird, nicht der Fall. Die Reform des 
ſorſtlichen Unterrichts in Preußen bat ſich ins- 
beſondere auf folgende Punkte zu erſtrecken: 

Erſtens auf die Verlängerung des 
alademijhen Unterribts. In Preus 
ben beträgt da3 Studium bis zur Ablegung der 
Referendarprüfung nur 2 Jahre. Als diefer Ge— 

und geprüft werben und dann erit dad Haupt: 
fach. Ueberall, wo eine folde Teilung vorge— 

ı nommen iſt (Sachfen, Baden, Württemberg, Hef- 
fen) bat fie fich gut bewährt. In Preußen wird 
eine folche Teilung bis jetzt noch nicht ange— 
nommen, 

Und nun der dritte Punkt, der in mein eige- 
ned Leben tief eingegriffen bat, Die Stel- 
lung der Brofefforen! ch babe die 
preußiſche Profeſſur mit einer ſächſiſchen ver— 
tauſcht. Weshalb? Ich habe es in den 30 Jah— 
ren meiner amtlichen Tätigkeit in Preußen ſehr 
gut gehabt. Mit den leitenden Beamten und mit 
meinen Kollegen habe ich ſtets gut geſtanden und 
behalte alle im beſten Andenken. Die Urſache 
liegt nicht in meiner und nicht in anderen Per— 
ſonen, ſondern lediglich in der eigenartigen Stel- 
fung des Profeſſors an einer prewßifchen Forſt— 
afademie, die derart ift, da auch ein fonfervativ 
gerichteter Mann, wie ich, fie nur als eine lleber- 
nangsitation betrachtet, was doch eine Profeflur 
nicht jein fol. Jeder Menſch, der arbeitet, auch) 
der Profeflor, will Früchte feiner Arbeit fehen. 
Ein Profeflor ſieht fie — abgejehen davon, daß 

' er zeitweife zu bejonderen Arbeiten praftiicher 

genftand kürzlich im preufiichen Mbgeorbneten- | 
hauſe zur Beſprechung kam, wurde geſagt, die 
Prüfungstommiffion ſei mit den Ergebniſſen des 
meijährigen Studiums ganz zufrieden. Wird 
damit aber etwas bewiefen? Die wohlwollenden 
derren der Prüfungsfommiffion richten fich mit 
Ihren Anforderungen nach den gegebenen Arbeits- 
bedingungen. Weshalb werden denn in Bayern, 
Baden, Sachſen, Heſſen 3 bis 4 Jahre für er 
forderlich gehalten? Man braucht bier Feine Er: 
fahrungen abzuwarten; man fann fich auf Grund 
des Weſens der Sache jehr wohl ein Urteil bil: 
ven, Gewiß kann beim forjtlichen Studium in 
euantitativer Richtung vieles vereinfacht werben. 

Art (Waldbau, Forjteinrichtungsinitruftion, poli= 
tiſche Maßnahmen) mitzumirken bat, und abge 

iehen von Fiterarifchen Arbeiten — vorzugsweiſe 
in der Einwirkung auf die afademifche Jugend. 

Dazu gehört aber, dab die Jugend Zeit bat, 

Vorlefungen zu bören und den Dozenten Ein- 

fluß bei den alademifchen Prüfungen eingeräumt 

wird. Sch babe in Eberswalde von preußifchen 

Staatdanmwärtern nur die beiten Studierenden als 

Hörer und Schüler gehabt. Die Mehrzahl, die 

Studenten mittlerer Qualität, fagte fih: es gebt 
ichneller mit der Preſſe. 

Sie tommt zum Ausdrud in ber Beitimmung über 

die Vorbereitung zum Forftverwaltungsbienft vom 25. Januar 

1903, $ 12, 



14 

Endlih ift noch ein Punkt hervorzuheben: 
die Stellung der afademifchen Lehrer unter ein: 
ander. ‚sch verfenne ala monarchifch und konſer— 
vativ gejinnter Mann den Wert einer Gliederung 
der Geichäfte und Perſonen, die Bedeutung einer 
leitenden Spiße, durchaus nidt. Im Militär und 
in der Verwaltung ift fie von größter Bedeutung. 
Aber, meine Herren, troß meiner ausgeſproche— 
nen Mbneigung gegen die allgemeine Gleichheit 
in der Politif und Werwaltung — auf dem Ge- 
biet der Wiſſenſchaft, für eine Hochſchule, da gilt 
doch der Grundſatz der unbedingten Gleid-=- 
beitder berufenen Profeſſoren. 
Und diefer Grundjag führt nicht zum Direktorial— 
initem mit ftändiger, leitender Spike, Tondern 
zum Rektoratsſyſtem, das ja auch an faft allen 
Hochſchulen beitebt. In Tharandt bat ſich das 
vor 4 Jahren eingeführte Wahlrektorat ſehr gut 

bewährt. Wichtige Fortſchritte auf dem Gebict: 
de3 Unterrichts find al&bald nach feiner Einfüh- 
rung in die Wege geleitet. Und wenn es ander: 
wärts zweckmäßig erjcheinen jollte, daß die Ge 
ihäftsleitung in eine ftändige Hand gelegt wirt, 
jo darf damit doch feine Leitung der Tätigkeit 
der Profeſſoren und irgendwelche Art von Borae 
legten Verhältnis verbunden fein. 

Damit bin ich mit meinen Ausführungen zu 
Ende. Der mwichtigfte Erfolg unferer Verhand— 

gröheren Einbeitlichkeit in der Anſchauung übe 
die Organijation des forftlichen Unterrichts ge 
langen. Wir haben die Ginheit auf politiichen 
und wirtjchaftlihem Gebiet errumgen. Möge fie 
auch auf dem uns vorliegenden Gebiete in näch 
iter Zeit errungen werden. 
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Neues aus dem Buchhandel. 
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Adj. Dr. N, Lorenz R. v. Liburnau: Die Einwirkung 
v. Süss- und Salzwässern auf die gewerblichen Eigen- 
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Ein Behelf zur Vorbereitg. auf die Staatsprüfg. f. den 
Forſtſchutz⸗ und techn. Hilfsdienft u. zur Erleichterung des 

Studiums. Fragen aus der Forftbenugung und deren 
Beantmwort. (122 ©. m. 8 Fig.) N. 8° geb. M. 1.80, Wien. 
GE. Fromme. 

Die forftlichen Verhältniffe und Einrich— 
tungen Bosnieng und der Derzegopina. 
Mit einem allgemein orientierenden Natur: und 
Kulturbilde und einer Karte dieſer Länder. 
Bon Ludwig Dimik, k. k. Seltionschef 
i. R. Wien 1905. Wilhelm Frick, k. u. ! 
Hofbuchhandlung. 384 Seiten; inkl. Literatur 
und Anmerkungen 389 Seiten. Groß-Chav. 
Preis 12 Sr. 
Vor unsliegtein Werferften Range: 

aus der ‚Feder des auch den deutſchen Forſtwirten 
rühmlichſt befannten öfterreichiichen Fachgenoſſen 
Schtionsschef Ludwig Dimik. Das Buch ver 
breitet fich über die forftlichen Verhältniffe und 
Einrichtungen der Okkupationsprovinzen Bosnien 

‚ und Herzegovina, zweier Länder, die nicht nut 

(ung wird hoffentlich der jein, daß wir zu einer! 
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vom forftlichen Standpunkt aus höchſt intereffant | richtung und für jede Situation die zutreffenden 
ind, Tonder auch dem Geologen, Botaniker, über: 
vaupt dem Naturforfcher, ebenſo dem Zoologen, 
tunfthiftorifer, Architekt, Ingenieur und Natio— 
nlöfonomen eine Fülle von Belehrung und Anre- 
mg bieten. Abgeſehen hiervon reizt jchon die 
igenartige, zauberifch jchöne Natur mit ihren 
wehielnden pittoresfen Bildern zu einem Befuch 
vieler Länder, in welchen die öfterreichifche Ver— 
waltung ſeit 26 Jahren auf allen Gebieten eine 
grohartige, organifatoriiche Tätigkeit entfaltet hat 
und noch betätigt. 

Der Herr Berfaffer hat beide Provinzen dom 
Auguft 1903 ab zwei Monate lang in halbamt- 
Iiher Miffion bereift, um die forftlichen Werhält- 
nie — jo weit es in diefer Zeit möglih war — 
an Ort und Stelle zu ftudieren, berichtet alfo in 
erfter Linie auf Grund eigener Anfchauung, be: 

ionntlih der beften Quelle. Außerdem jtand ihm 
si Abfaffung feines Werks amtliches Material 
Wh. Minifteriums und der Landesregierung 
in Sarajevo, ſowie jonjtiger Behörden und ein: 
selner Beamten ꝛc. zu Gebote. Much die Forft- 
ihe Literatur der letzten 20 Jahre, welche na- 
mentlih von 1902 ab in den öfterreichifchen forft- 
hen Zeitfchriften reiche Beiträge zur Beurtei- 
lung der jogenannten „Bosntfchen Frage” ge 

ner Bereilung 
unterzogen und entjprechend verwertet worden. 
Rchnet man zu allem die befondere Begabung 
dei Verfaſſers als Schriftiteller, jo mußte eine 
— man kann wohl jagen — klaſſiſche Dar- 
telung als Ergebnis ſich berausitellen. 
Ternähftliegende Borzug de Bu- 

Worte in jo anmutigem Stile, dab das Studium 
des Buches für den Fachmann zum Bergnügen 
twirb. 

Wenn der unterzeichnete Berichterftatter jein 
Gejamturteil über das Buch — im Gegenfat zu 
dem üblichen Gebrauch — vorausgefchidt hat, 

| anftatt es am Schluffe feines Neferats zu bringen, 
jo geſchieht dies, um den Leſer fogleich über die 

Grundſtimmung des Referenten zu orientieren. 

' (Hauptftadt von Bosnien). 
bracht Hat, iſt von ihm teils vor, teils nach jei- 

einem gemillenhaften Studium 
ſtatt. 

hes beſteht in außerordentlicher Gründlichkeit und 
gewiſſenhafter, dutchaus objektiver Darſtellung. Ob 
hon dem Leſer in vielen Abſchnitten die warme 
Baterlandslicebe des Verfaſſers entgegentritt, die 

böchft angenehm berührt, fo treibt er doch nir— 
gends Schönfärberei. Er ſchildert vielmehr Land 
und Leute, alle Einrichtungen und Verhältniſſe 
teimütig nach feiner Heberzeugung. 

Der zweite Borzug des Werkes liegt in 

Ye ftreng ſyſtematiſchen, logiſchen Behandlung und 
Maren Darftellung des überaus reichen Stoffes. 
dei der Fülle von Zahlen und Daten, wie fie 
des jtatiftifche Merl bringen muß und, wie fie 

herrliche Reiſe. 

nern ber grünen Farbe. 
dieſes Buch in größter Vollftändigfeit bietet, wird 
m Leſer das Studium und TFeithalten der 
dauptiachen durch ſachgemäße Gruppierung des 
inhaltes weſentlich erleichtert. 
Ms dritter Vorzug der Schrift iſt end» 

ih die Eleganz der formellen Darftellung, die in 
| Ainigen Abſchnitten fogar einen nahezu dichteriſchen 
lufſchwung nimmt, rühmend hervorzuheben. Der 
Serfaffer findet für die Schilderung jeder Ein— 

Meine befondere Legitimation zur Berichter- 
itattung entnehme ich der Tatiache, daß ich Bos— 
nien und die Herzegovina in Gefellichaft von 
etwa 45 Mitaliedern des Defterreichifchen Reichs: 
forjtvereins in der Zeit vom 11. bis 26. Auguſt 
1895 bereijt, mithin menigitens einen Weberblid 
über die dortigen forftlichen Verhältniſſe und die 
Tätigkeit der öfterreichifchen Forftverwaltung ge- 
wonnen babe. Die damalige Reiferoute von 
Agram aus mar: Kojtajnica (an Der Grenze 

Bosniens), Doberlin, Banjalufa, Najce, Hoch- 
wald der Ernagora (1000 m hoch) im Forjtmwirt: 
Ichaftsbezirt Kljud, dann zurüd nah Jajce, bon 
da nach Trapnif, Han Gompagnie (Imprägnier— 
anitalt von Guido Nütgeröd), Zenica (Bapier- 
fabrif, ——— und Sarajevo 

Von hier fand ein 
Ausflug nach dem Bergſtock Igmann und eine 
zweite Exkurſion nach dem Schwefelbad Ilid-ze 

Als Abſchluß der Reiſe erfolgte die Gene— 
ralverſammlung in Sarajevo am 20. Auguſt, 

die Meiterreife nah Moftar (Haupftadt der Her- 
zegobina) und Metfovic, dann nach Gattaro, 
endlich die Heimfahrt zu Schiff über Raguſa, 

' Spalato, Sebeniro, Zara, Pola und Trieft. 
Während ich diefe Zeilen niederfchreibe, über: 

flutet mich gleichlam die Erinnerung an jene 
Jeder Tag brachte neue Bilder, 

reihe Belehrung und mächtige Anregung. Die 
Witterımg war durchweg günftig, die Stimmung 
der ganzen Geſellſchaft echt kameradſchaftlich. 
Die ganze Reife ähnelte einer fröhlichen Studen— 
tenfahrt. Im öfterreihifchen Volkscharafter liegt 
ia fo viel Wärme, SHerzlichkeit und Gemütlich- 
feit, ein fo freundliches Entgegenfommen und da— 
bei jo viel Jovialität, daß man fich ſofort ange- 
heimelt fühlt. Dies gilt bejonder8 von den Män- 

Gern rufe ich daher bei 
diefer Gelegenheit allen damaligen Reifegenofien 

‚ einen warmen Danfes-Gruß für die mir damals 
bemwiefene Freundfchaft — in der Hoffnung auf 

' Wiederfjehen — zu! 
Ah wende mich nun zu der Aufgabe, den 

Leſer über den reihen Anhalt des Buches zu 
orientieren, jo weit e& in dem Rahmen, welchem 
ſich Referent leider anpaffen muß, möglich ift. 
Wer eingehendere Belehrung wünfcht, wird auf 



das Studium des Wertes jelbjt verwieſen, wozu 
ich durch meinen Bericht anregen möchte. 

Nah einem kurzen Vorwort gliedert der Ver: 
faffer den gewaltigen Stoff in folgender Weife: 

Erſter Abſchnitt. 
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Das Land, ſeine Geſchichte und | 
ſein Kulhturſtand. 

I. Boden, Gewäſſer und Klima. 
TI. Vegetation, vornehmlich in forſtlicher 

Hinſicht. 
III. Geſchichtlicher Ueberblick. 
IV. Der Kulturſtand. Die Bodenkultur im 

bejonderen. 

Zweiter Abſchnitt. 

Die Waldungen und das Forſt— 
weſen. 

und geſchloſſen, 

Formationsglieder. Typiſch für die Herzegovina 
find die — wilde Steinwüſten bildenden — Karſt— 
falle. In den Flußniederungen nehmen biluviale 
und alluviale Bildungen große Flächen ein; das 
Diluvium führt jogar Gold. Die jüngften For— 
mationen jind jehr reich an nubbaren Gefteinen. 

Die Gebirgszüge ftreihen von Südoft 
nach Nordweſt. Die fich höher erhebenden, lang 

mit Vorliebe plateauartig ent— 
wickelten oder majfig iloliert aufgebauten bewal— 

I. Der frühere Stand und die neue Ent: 
Entwicklung. Der Wald und feine 
Bedeutung. 

IT. Geſetzgebung, Fachunterricht, Dienit- 
organifation. 

IIT. Die Waldbenugung. 
IV. Der Außenhandel mit Forjtproduften. 
V. Waldpflege, Aufforjtungswefen und 

Karftjanierung. 
. Die Jagd. 

VII. Rüdblid und Ausblick. 
Literatur und Anmerkungen. 

Aus dieſen Abfchnitten und Unterabjchnitten 
fann natürlich nur das MWichtigfte und allgemein 
Intereſſante hervorgehoben werden. 

Eriter Abjchnitt. 

I. Boden, Gewäfferund Klima. 

Die geologifhe Beſchaffenheit 
des Bodens ilt außerordentlich mannigfaltig, 
da faſt ale Schichtenjyiteme der Erdfrufte im 
Bande vertreten find. Im ganzen lalfen ſich 

zwei große Mittelgebiete unterfcheiden: das paläo- | 
zoiſche Gebirge im Drinagebiet und das paläo— 
zoiſche Schiefergebirge. An beide lagert ſich rings— 
um die Trias an, die das allgemeine Grundge— 
birge bi zum Moriatiichen Meere bildet. Die 
ülteften Gefteine find die Granit und Granit— 
gneifdurhbrühe am Nordabfall der Motajica 
Planina. Mächtig entfaltet find die Schiefer, 
Sandfteine und Kalle im Drinagebiet. Im In— 
nern der Erde finden fi reiche Erzlager. Die 
größte Fläche nimmt die Trias mit den Werfener 
Schichten, Jura und Kreidekalk mit dem mefo- 
zoiichen Flyſch ein. Diefe Formation prägt ei- 
nem großen Teil von Bosnien und der Herzego- 
vina den Hochgebirgscharalter auf. Die Serpen- 
tingefteine bilden in Bosnien beſonders wichtige 

deten Gebirgäzüge faßt man unter der Bezeich— 
nung „Blanina* zujammen, während Die 
meijt bis in die letzten Terrainmwinfel mie zu ei— 
nem See ausgefüllten Einfturzbeien des Sar- 
ite8 das „PBolje“ bilden. In der angegebenen 
Richtung verläuft auch die Waſſerſcheide 
zwilchen dem Adriatiſchen und Schwarzen Meere. 
Zu leßterem wendet fi die Save mit ihren Ne— 
benflüſſen (Una, Vrbas, Ukrina, Bosna und 
Drina). In das Adriatifche Meer hingegen ergieht 
ih die Narenta (mit der Buna, Bregava, 
Rakitnica, Rama und dem Trebizat). Das Land 
fteigt von der meereögleichen Ebene bis zu einer 
Höhe von 2388 m empor. Vorherrſchend ijt die 
Zone von 300 bis 1000 m. Als auögeglichene, 
mittlere Höhenlagen find für Bosnien 672 m, 
für Die Herzegopina 790 m anzunehmen. 

Das Klima Hat teils fubtropifchen Gha- 
tafter (Herzegopina und weſtliches Bosnien), 
teild nähert es fih dem alpinen Klima der fü: 

lichen Bergländer Defterreihs und dem Tontinen- 
talen Klima der Donau= und Theißgegenden 
(mittleres, nördliches und norböftliches Bosnien). 

Für die Ermittelung der Temperatur und 
Meflungen der atmoſphäriſchen Niederfchläge find 
in Bosnien 50 und in der Herzegovina 14 Be- 
obacdhtungsftationen eingerichtet. Was die Nieder- 
ichläge betrifft, jo entfallen in der SHerzegopina 
61 9/, auf den Winter und Herbſt, während für 
Bosnien eine große Nusgeglichenheit für Das 
Jahr zu verzeichnen ift. 

I. Die Vegetation. 

Die Flora der Offupationsprovinzen iſt — 
wegen der infolge der füdlihen Lage günftigen 
Temperaturverhältniffe — ungemein reichhaltig. 
Profeſſor &. von Bed-Managetta zählt 
in Bosnien 2143, in der Herzegovina 2068 Ge: 
fäßpflanzen auf. Für den Foritmann kommen 
aber in erfter Linie doch nur die in reinen oder 
gemischten Bejtänden auftretenden Waldbäume 
und nußbaren Sträucher in Betracht. Much bei 
diefer Beſchränkung würde aber die Aufzählung 

einen zu großen Raum beanfpruchen. Da ferner 
die in Deutjchland einheimischen Holzarten auch 
ſämtlich in Bosnien auftreten, befchränfen wir 
uns auf die Angabe der Waldbäume, welche in 



den deutichen Forsten nicht beimifch find, wohl 
ober charakteriftiich für Bosnien und die Herze- 
gobina. 

Son Zaubbölzern, die vorwiegend im | 
Berg: und Hügelland auftreten, find zu nennen: 

. Die Eichen-Arten: Stecheiche (Quercus Ilex), 

Flaumeiche (Q. pubescens lanuginosa), erreiche 

— 
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Kalk in Seehöhen von 800 bis 1600 m heimiſch. 
Als Alter wurden 102 Jahre (Bosnien), bezw. 
137 Jahre (Serbien) Fonftatiert. 

Noch weit größer als in der Formation des 
Hochmaldes iſt aber die Zahl der Holzarten, ins- 
bejondere der Bäume dritter Ordnung und der 
Sträucher in dem fogen. Buſchwald, der 

(Q. Cerris), Ungariſche Eiche (Q. hungarica) durch Verſtümmelung jeitens der Menſchen und 
und Mazedoniſche Eiche (Q. Macedonica). Bor: | fortaejete Beichädigung der Holzgewächſe durch 

| das Weidevieh entjftanden ift, noch jett entjteht herrſchend find Zraubeneiche und erreiche. 

. Die Weißbuhen- Arten: Duiner : Weißbuche 
(Carpinus Duinensis) und Hopfenbuche (Ostria 
carpinifolia). 

Bas 

monspessulanum), Stumpfblätteriger Ahorn (A. 
obtusatum), Orientalifcher Ahorn (A. obtusi- 

folium) und Zatariiher Ahorn (A. tatarieum). 

. De Manna-Eſche oder Blumen-Eſche (Fraxi- 
nus Örnus). 

Die Limden-Arten: Ungarische Silberlinde 
(Tilia tomentosa) und eine Form der groß: 

blätterigen Linde (T. platyphyllos). 

Im Nadelhölzern find hauptjächlich 
anzuführen: 

1. Die Panzerkiefer oder meikrindige Kiefer. 

(Pinus leucodermis) und 

2. Die Omorica: Fichte (Picea omorica). 

Außerdem tritt die in Bosnien eine jelbftän- 
dige Form im Kalkgebirge, ſowie auf dem paläo- 
wiichen Geſtein (Serpentin) bildende Schwarz 
tiefer in fo gigantifchen Dimenfionen und in fo 

.._ 

rohen zufammenhängenden Waldfompleren teils ' 
tein, teil in Miſchung mit Eiche, Buche ꝛc. auf, 
wie fie in den deutſchen Forſten nirgends zu 
finden find. 

Die Banzerkiefer, melde zuert vom 
Hofgartendiretor Antoine in der „Defterrei- 
hiihen botanifhen Zeitung“ (Jahrgang 1864), 
schrieben wurde, jteht in ihrem ganzen Habi— 
us der Schwarzkiefer ziemlich nahe. Sie findet 
ich nur in Gebirgen des Triad- und Kreidekal— 
es in Höhenlagen von 840 bis 1800 m und er— 
richt ein After bi3 zu etwa 500 Jahren. Bed 
vennt fie „metterfeft und fturmtrogig, nad) ibrer 
Lebenslraft beinahe von eilernem Naturell“. Ihr 

Holz befigt vortreffliche Eigenſchaften. 
Vie Omoricafidhte wurde 1875 zum 

enttenmale von J. Pansié in Serbien be 
obachtet umd fpäter auch in Bosnien (aber nicht 
in der Herzegovina) gefunden. Sie fteht nad 
Ihrer ganzen Belchaffenheit der gewöhnlichen 
Fichte und der Sitkafichte nahe und ift nur auf 
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Die Ahorn: Arten: Dreilappiger Ahorn (Acer 

und große Flächen einnimmt. Wir fommen ſpä— 
ter auf dieſe eigenartige Waldform umd deren 
forftlihe und volfswirtjchaftliche Bedeutung zus 
rück. 

III. Geſchichtlicher Ueberblick. 

Indem wir von den bewegten Schickſalen 
beider Länder in der älteſten Zeit abſehen, be— 

ſchränken wir uns auf die Angabe der wichtigiten 

das 

Daten aus dem Mittelalter und der neue 
ven Zeit. Vom Beginn des 12. Jahrhun— 
deri® ab maren Bosnien und die Herzegovina 

dem Stönigreich Ungarn einverleibt oder fie befanden 
| fih mwenigftens als Banat unter der Oberbobeit 
Ungarns. Bon 1377 bis 1463 ſtanden fie als 
Königtum unter ihren eigenen Fürſten; jedoch 
waren fie ſchon 1401 den Türken zinspflichtig. 
1463 wurde der letzte König Stefan Tomase: 
vid von den Türken hingerichtet, nachdem Diele 

Sand 1462 erobert hatten. Durch jpätere 
Kämpfe famen zwar gewilie Gebiete von Bosnien 
wieder unter unmittelbare ungariihe Herrichaft, 
allein nach der Thronbefteigung des Sultans © u- 
lejmann II. wurde es türfiiche Provinz (feit- 
1528). Nachdem die Bevölkerung, durch die tür- 
fiihe Mißwirtſchaft zur Werzweiflung getrieben, 
durch Adrejfen an den Machthaber in der Herze— 
novpina Ali Paſcha (1848), ferner an den 
Sultan (1858) ihre Leiden gefchildert und um 
Abhilfe gebeten hatte, die nicht erfolgte, richteten 
die berzegopinifchen Aufftändifchen zu Metlovid 
am 12. September 1875 eine Dentichrift an die 
öiterreichifch=deutfch-italienifche Konſular-Kommiſ— 
fion, in welcher ſie Zuftände fchilderten und Vor— 
fälle mitteilten, welche „die Erinnerung an Die 
Parias in Indien, an die äghptiichen Fellahs 
wachrufen“. Die Folge war das Berliner Man- 
dat, durch welches Dejterreich-Ungarn 1878 mit 

der Oftupation des durch fo viele Regierungs— 

wechjel ſchwer beimgefuchten Landes beauftragt 

wurde. 

Der Gedanke Bosnien unter dem Schutze 

Defterreih8 zu einem Damme gegen die Osman— 

nen zu geitalten, war jehon im 16. Jahrhundert 

aufgetaucht. 
3 



IV, Der Kulturftand Die Bo: 
dentulturim befonderen. 

I. Areal, Bevöllerung, Bodenbenußung. 

Nac der Kataftralaufnahme und der Zählung | 
von 1879 umfaßt das Okkupations-Gebiet eine 
Fläde von 51 027 km? und hatte eine Be: | 
völlerung von 1158 164 Einwohnern. 1895 
wurden jchon 1568 092 Köpfe gezählt (2,21 %/, 
Zunahme pro Jahr). Am dichteften bevölfert find 
der Norden und Dften. 

Nah der Konfeifion gibt e8 in runden Zif— 
fern: 

674 000 orthodore Ehrijten, 
334 000 Katholiten, 

4000 Evangelische, 
550 000 Mohammedaner und 

8000 Israeliten. 
Die Bevölkerung gehört dem ferbosfroatifchen 

Stamme an. 
Das Ueberwiegen der Landwirtſchaft 

gibt fich daraus zu erkennen, daß mehr ald 88 %/, 
der Bevölkerung dem Tanbwirtfchaftlihen Berufe 
angehören. 

lleber die Merteilung der Kulturgattungen 
in Prozenten belehrt nachjtehende Ueberſicht: 

Miefen Wein⸗ Wald 
Aecker Gär⸗ gärten Hut⸗ produf- 

ten meiden tiv 

742 1,10 0,00 11,16 54,06 1,9 
3,88 0,9 0,61 40,99 48,07 1,88 

Uns 

Bosnien 24,82 
Herzegovina 9,28 
a er 
aus beiden 21,62 6,79 0,05 0,11 1650 52,10 1,98 

Man erfieht hieraus den großen Wald- 
veihtum beider Länder. Much die Hutweiden 
partizipieren mit einem bedeutenden Prozentſatz 
an der Benupung des PBodens. Noch greller 
jtellt fich der PBrozentjag für das Weipdeland, 
wenn man die Hulturgattungen — ftatt nach der 
abminiftrativen Ginteilung des Landes — nad 
den natürlichen Hulturgebieten (Niederung, Hü— 
aelland, Berg: und Waldland, Karſt) gruppiert 
Diefe hohen Anteile der beiden ertenfivften Kul— 
turgattungen beweiſen die Stagnation der Boden- 
fultur unter der mehr als 400-jährigen türfifchen 
MWirtfchaft in fjchlagender Weiſe! Die landwirt— 
Ichaftlihen Familienbäupter beftehen aus Grund- 
herren (gas, Begs), reibauern, Kmeten 
(folhe, die einen gewiſſen Teil des Naturaler- 
traqs an den Grundherrn abzugeben verpflichtet 
find) und aus Freibauern, die zugleich Kmeten 
find, Nach der Zählung im Jahre 1895 war die 
Zahl der Kmeten am größten (88 970 oder 
40,15 %0). Die Zahl der Kreibauern jtand aber 
nur wenig nad) (86 867 oder 39,21 9/0). Auch 
bat ſich das Verhältnis zwifchen beiden Beſitz— 
fategorien in dem Dezennium 1885/95 durch Los— 
fauf der Kmeten von ihren Verpflichtungen ver- 
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| beffert. Immerhin würde aber (nah Dimit 
der natürliche Befreiungsprogeß, wenn man da: 
Fortfchreiten des Losfaufs im feitherigen Tempn 
annimmt, noch 70 bis 80 Jahre in Anfprudı 
nehmen. 

2. Verkehr und Handel. 

Die Verlebrseinrihtungen ma 
ven, als die Deiterreicher das Land übernahmen, 
ungenügend und außerordentlich dürftig. Dir 
Saummege (urfprünglihe Sumpfbrüden ? ) nab: 

' men 95 9/, der vorhandenen Wege ein. Feldwege 
‚ eriftierten nur auf kurzen Streden in den Tä— 
ı lern. Gebahnte Fabritraben gibt es exit jeit 1862 
Ueberdies find Anlage, Breite und Grundbaı 
derfelben höchſt mangelhaft. Won Eijenbahner 
war 1878 nur die 110 km lange Bahnitred: 
Banialula— Doberlin vorhanden, und dieſe be 
fand fich in einem Mäglichen Zuſtande. 

Vergleicht man hiermit das heutige Straßen: 
' net, fo ergibt fich evident, welch großartige Tä- 

‚igleit die öfterreihifche Wermwaltung in Bezug 
auf das Verkehrsweſen entmwicelt hat. 

Ende 102 umfaßte das bosniſch-herzegovi— 
niſche Straßenneg 2%011,91 km Haupfitraßen, 
1977,22 km Bezirksſtraßen, 1351 km Fahrwege 
und 1270 km Reitwege. Hiernad kommen auf 

ie 100 km? XLandesflähe 10,48 km Straßen. 
Dies ift zwar im Bergleiche zu Ländern mit 
langjähriger Stultur nicht viel (in Oeſterreich be 
trägt das betreffende Straßennetz 36,68 km, in 
Ungarn 28,50 km). Allein diefer Vergleich ver: 
sietet fich von jelbjt, da fih in Bosnien, einem 
ausgeiprochenen Berg: und Waldland, der Wege- 
bau jchwieriger als anderwärts geitaltet, und da 
ein rationelles Straßennetz überhaupt erjt vor 
etwa zwei Nabrzehnten in Angriff genommen 
worden iſt. Angeführt foll aber werden, daß die 
jetigen bosnijchen Straken allen Anforderungen 

entiprechen. 
Die Geſamtkoſten diefer Straßen betrugen von 

1880 bis infl. 1900 22 316 390 Fr. und bis inf. 
1902 23863 115 Fr. Die Betrieb3länge der 
Staatsbahnen ftellt jih Ende 1902 auf 857 369 
km. Hierzu fommen noch 39 Zweigbahnen mit 
einer Länge von 35 963 km. 

Der größte Warenumjak wurde 1902 in der 
Gruppe XV (Holz, Sohle und Torf) mit 
38241 007,53 °q — 4730 °, erreicht; Dann 
folge Gruppe VI (Getreide, Hülſenfrüchte, 
Mehl ac.) mit 1098 849,17 q — 13,59 9%. — 
In Gruppe XV, die für uns das meijte Inte— 
reife hat, betrug im Jahre 1902 die Ausfuhr 
3606546,90, die Einfuhr hingegen bloß 217460,63, 

io daß fich eine Mehrausfuhr von 3389 086,27 

ergibt. — Der VBiebhandel bildet die größte 
Poſt des gefamten Verkehrs. Der Berfajler 



hätt den Wert der Einfuhr von Nich 
1000 000 Kr., hingegen ben ber Ausfuhr 
30 000 000 ir. — Die Bergwerksproduktion 

auf 
auf 

Kr. dar. 

3. Viehzucht. Pflanzenbau. 

Schon aus vorſtehendem ergibt ſich, daß die 
Viehzucht in den Okkupationsländern oben 
an fteht; dies war von jeher der Fall. Das 
Wieſenland ift ſehr gering (6,79 %/,). Die Wald: 
weide Hingegen findet in ausgedehnten Maße 
ſtatt. Das Laub im Buſchwald bildet die Haupt» 
nabrung. Sehr bezeichnend ift daher der Aus: 
pruh von Dimit: „Die Wieſen des Bosniers 
iind gutenteils — auf den Bäumen zu fuchen“, 
Die Zählung des Viches im Jahre 1895 weiſt 
eine bedeutende Zunahme gegen 1879 auf, zumal 
der Ziegen und Schafe. Beide Länder befaßen 
1835 (neuere Zahlen jtehen nicht zu Gebote) 
1447049 Biegen (177,2 %/, Zunahme) und 
32330 780 Schafe (284,6 9/, Zunahme). Auf 
I km? fommen hiernach 28 Ziegen oder 63 Schafe 
und auf einen Einwohner trefien etwa 1 Ziege 
und 2 Schafe! Das ift enorm viel, denn in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Län— 
dern jtellten ſich die betrefjenden Zahlen nach der 
Viehftandszählung don 1900 auf nur 3,38 Zie— 
gen und 8,73 Schafe pro 1 km? und auf 0,4 
Siegen und 1 Schaf auf je 10 Einwohner. Dieie 
ausgedehnte Viehzucht und Waldweide it ofjen- 
bar der wundeſte Punkt und die heifelite Frage | 
für die Forftverwaltung, allein eine Beflerung | 
dieſes Zuftandes kann aus volfswirtichaftlichen 
Sründen nicht fofort durch einfchneidende Maß— 
regeln, welche die Bevölkerung jchwer treffen 
würden, bemwirft werden, fondern erit mit der 
Zeit durch auf Hebung der Bodenkultur und des 
landwirtjchaftlihen Kortichritts abzielende Bes 
ſtimmungen und Einrichtungen erfolgen. 

4. Fördernde Maßnahmen der Landesverwaltung. | 

Hier ift zumächit die Begründung eines ordent— 
lichen Veterinärdienites und die Ans 
ttellung von 32 Tierärzten anzuführen. Weiter 
ind zu nennen: die Durhführung ver 
Zandespermeffung, die Regelung 
des Waldbefites auf Grund der Verord- 
nung vom 10. Februar 1884, der Erlaß eines 
Grundbuchgeſetzes am 19. September 1884 und die 
Begründung von Bezirks-Unter— 
ſtützungsfonds (von 1886 ab) ausſchließ— 
lich für die landwirtſchaftliche Bevölkerung. Sie 
imd in erjter Linie Darlehens, in zweiter Not— 
tandsfajjen. Derartige Fonds beitehen jet in 
allen Bezirken des Landes. — Weitere Maßregeln 
beitehen in: Gründung von Kolonien — zur Hin— 
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des | 
Landes ftellt zurzeit einen Wert von 9 454 680 | Ichaftlihen Mufteranftalten und Erziehungsftätten 

' für die beranreifende Jugend (vorwiegend auf 

wirkung auf einen beſſeren, landwirtſchaftlichen 
Betrieb —, Begünſtigung don Niederlaſſungen 
des Trappiſtenordens, Einrichtung von landwirt— 

praftiiche Schulung gerichtet), Förderung der Tier: 
zucht (Diefer wird eine befondere Fürforge zuge 
wendet), Hinwirkung auf Einführung beſſerer 
Adergeräte, Hebung des Obft- und Weinbaues, 
Meliorationen im Gebiete des Waflerbaues u. 
dergl. mehr. 

V. Steuer-und Budgetweien, 
Das heutige Budget im ganzen ſteht um 

und 400 %/, höher als vor 27 Kahren! Als 
Ausgaben für das Forſtweſen waren im 
Budget für 1904 eingejtellt: 1 808 790 Kr., wo— 
von 37 %/, auf die perſönlichen und 63 %/, auf 
die ſachlichen Ausgaben entfallen. Diefe Ziffern 
sewähren jedoch kein vollftändiges Bild des be- 
züglihen Gejamtaufwandes, weil ein erheblicher 
Teil desfelben in den jummarifchen Anſätzen für 
Reifekoften, Remunerationen und Aushilfen ze. 
enthalten iſt. Won seiten der inneren Verwal: 
tung war in dem genannten Jahre die Einnahme 
aus den Foriten zu 3049000 Fr. veranichlagt. 
Hält man an der Zahl 1808 790 Kr. für die 
Ausgaben feft, jo würde fich ein Ueberſchuß von 
1 240 210 Sr. für die Staatskaſſe herausitellen. 

Das Ausgabe-Budget der Bau: 
verwaltung mar 1904 zu 8876818 Sr. 
veranschlagt. Diefen Betrag fteht eine Einnahme 
von 8123400 Fr. gegenüber. Auf Angabe ber 
Budaets anderer Reſſorts, die den Forſtmann we— 
niger intereflieren, leiften wir Verzicht. 

In bezug auf das Steuerweſen be 
ſchränkt man fich auf die Vergleihung der geſam— 
ten Steuerfumme in den beiden Jahren 1877 
(7 747 081 Str.) und 1904 (17 095 000 Kr.). Die 
Zunahme jtellt ſich biernach auf 9 347 919 Fer. 

Eine Skizze über die Pflege der geiſtigen In— 
tereffen des Bolfes (Religion, Möfter, Schul: - 
weien, Gründung eines Landesmujeums, ſowie 
zweier funjtgemwerblicher Ateliers, Zeitungsweſen) 
beſchließt den erften Abſchnitt. 

Zweiter Abjchnitt. 

1. Der ®aldbundjeine@&ntwidlung 
früher und jegtund feine Bedeu— 

tung. 

I. Rüdblide auf die Zeit vor der Okkupation. 

Unter der türfijchen Herrſchaft war von 
Waldihonung und Waldpflege leine Rede. Der 
Ueberfluß an Holz bildete urfprünglich ein Hinder- 
nis für die Kultur Durch den rücfichtslofen und 
anhaltenden Wieheintrieb und die Handhabung 
von Meſſer und Axt zum Köpfen und Schnei— 

+ 



deln, ſowie zum Abhieb ganzer Stämmcen, 
zum Zwecke der Gewinnung von Futterlaub und 
Holz war — zumal in den nahe gelegenen Laub— 
holzwaldungen jene troſtloſe Form des 
„Buihmwaldes“ entſtanden, welche für Die 
Baltanländer charakterijtiih ijt. — Nur in dem 
entfernteren und ſchwer zugänglichen Gebirgs— 
land, wo die Natur abgeſehen von 

Brandlegung zur Gewinnung von Weide— und 
Ackerland — frei von menſchlichen Eingriffen 

gar ins Kleinliche gehenden Reformen. Die bier: 
mit erzielten Mikerfolge veranlakten aber (von 

1882 ab) ein vorjichtiges, kluges und allmäbliches 
Vorgehen, wobei man zunädft den Schu des 
Waldes und die Sicherung der dem Staate bier: 
aus fließenden Einkünfte ins Auge fahte. 
Das Verdienft der allmählichen Umgeftaltung des 
ganzen VBermwaltungsapparates gebührt dem ver— 
eiwigten gemeinjamen Finanzminifter Benjamin 

von Kaällah. 
waltet, wuchfen die Stämme zu riefigen Dimen- | 
jionen beran. 
dehnte Urmälder noch bis in die neuere 
Zeit. 

Zwiſchen dem Bufch- und den Urwald jteht 
im Hügelland als dritte Waldform der Eichen: 
wald (teils Hoch, teils Mittel-, teils Nieder- 
wald), aus welchem bereit zur Türkenzeit Holz 
verwertet wurde. In der Umgebung der Save 
und auf dem Karſte, der im ganzen dasfelbe 
Waldbild zeigt, wie dad Innere von Bosnien, 
räumte man jogar von der Mitte des 19. Jahr: 
hundert3 ab mit der Eiche (zur Fabrikation von 
Fakdauben) gründlih auf. Wuch die Verſtüm— 
melung der Niederwälder war hier — wegen der 
größeren Herden und der Ungunſt der Stand: 
orte und Witterungöverhältniffe noch ärger. 
Der Holzbedarf der eigenen Bevölferung mar 
aber wegen beren Bebürfnislofigfeit im allgemei- 
nen gering. 

Die Unflarheit der Beſitzſtandsver— 
bältniffe bezüglich des Waldlandes gab 
nun Weranlaffung zum Grlaß von Geleben. 
welhe die Ginentumsfrage (ob Staats-, Bakuf-, 
Semeinde- oder Privatwald) regelten und Be- 
jtimmungen hHinfichtli der Benutzung trafen, 
Erwähnt fei zunächſt das Grundgejek vom 
7. Ramazan 1274 (1858), welches die Privat» 
waldungen betrifit. Als das Hauptgejet iſt aber 
da3 von Omer Paſcha erlaſſene 
geſetz vom 11. Schewal 1286 (1869) zu bezeich- 
nen. Da jedoch die Abzweigung der Staatsmwäl- 
der unterlaffen wurde, unterblieb auch die Durch: 
führung diejes Geſetzes. Alle zu diefem Zwecke 
jpäter (in den 1870er Nahren) erlajjenen In— 
itruftionen waren daher ebenjo mwirfungslos mie 
das Gefetz jelbit. Dasfelbe bildete aber doch cine 
wertvolle Grundlage für die fpäter unter Der 
öfterreichifch-ungariichen Wermwaltung erfolgte 
Bereinigung de Waldeigentums- 
ftandes; es wurde daher mit der Werord- 
nung vom 28. Mai 1879 republigiert. 

2. Die Mahnahmen der neuen Verwaltung. 

In bezug bierauf laſſen ſich deutlih zwei 
Perioden unterſcheiden. Man verjuchte es 
zunächjt mit rafchen, energifchen, hier und da jo- 

Hier erhielten fi daher ausge: 
Da es ganz unmöglich ift, bier alle Maßregeln 

näher zu erörtern, die zur Anbahnung geordne 
ter Zuftände führten, bejchränft man fich auf die 
Aufzählung der mwichtigften Beitimmungen und 
Einrichtungen. Diefe waren (vom 2. Dezember 
1878 ab) zunächſt: Anftellung von Forftper: 
jonal bei der Landesregierung, der Finanz— 
Zandesdireftion und den Streisbehörden, Maf- 
regeln gegen Waldbrände, Anordnung 
größerer Schonung bei erlaubten Nußun- 
gen gemiller Sortimente (Spaltwaren, Kien— 

holz, Nadelbolzgipfel zu Verzäunungen der MWei- 

ı die 

degründe) und Einſchränkung der Zie— 
genhbaltung. Bon größter Wichtigkeit für 

Beihaffung klarer Waldzuftände war Die 
Durchführung der K8ataftervermei- 
jung, womit im Auguft 1880 begonnen wurde. 
In Verbindung hiermit wurde eine Schätz— 
ung der Waldungen durchgeführt und die Her: 
jtellung von Waldkarten in Angriff genom: 
men. Durd die Verordnungen vom 2. Januar 

ſtrafweſen 
merkantile 

1883 und vom 29. Juli 1901, welche den Cha— 
rafter von Geſetzen befigen, wurde das Forft: 

reformiert. 1884 wurde bie 
AUngriffswürdigleit der 

' Waldungen feftgejtellt. Seit 1896 ift die Wald 
bejigftandsregulierung im ganzen 
Lande durchgeführt. Sie ergab einen Waldbe- 
beitand von 2581 585 ha, wovon 551 770 ha 
(21,37 9/0) Privatwald waren. , Es folgte — 

auf Grund des Grundbuchsgeſetzes vom 
13. September 1884 — die bis 1903 nahezu be— 
endigte Anlage der Grundbücher. Hieran 

ſchloß fich von 1886 ab die Wermarfung 
der Staatdwaldungen. Ueber die Bemirtichaf: 
tung und forjtpolizeiliche Leberwahung der Pr i- 
vatwaldungen erjdien die Verordnung 
vom 17. Dezember 189%. 

Nah Herjtellung der Ordnung im Waldbeſitz— 
' jtande wendete man fi mit Energie den Auf— 
forſtungsarbeiten 
rung 

und der Verbeſſe— 
(Sanierung) der landwirt— 

ihaftliben BZuftände (namentlich im 
Karte), der beiferen Ordnung bei Ausübung der 
Waldmweide, ferner der Regelung der auf 
dem GStaatswalde Taftenden Holzbezugs— 
vechte und des Betriebes der Nebennukß 



ungen zu. Um aub Perſonal für den 
Forſtſchutze und zugleich technijchen Hilfsdienft 
heranzubilden, wurde an der 1889 in Sara- 
jebo begründeten techniſchen Mittelſchule 
ein dreijähriger forftwirtihaftlider 
Lehrkurſus eingerichtet und (duch Erlaß 
vom 18. Auguft 1893) die Ablegung einer Be- 
fähigungsprüfung bei der Landesregierung ver— 
(angt. Infolge aller diefer Maßregeln und Ein- 
richtungen bewegte fih das bosnifche Forſtweſen 
in einer immer mehr auffteigenden Bahn, wofür 
der dortigen Forftverwaltung, die unter befon- 
ders jchwierigen Berhältniffen arbeiten mußte, 
die größte Anerkennung gebührt. 

3. Die Entwirrung des MWalditandes. 

Unter dieſer Weberjchrift verbreitet fich der 

Berfaſſer zunächſt über das Spitem des bosni- 
ihen Kataſters im einzelnen und die Her- 
ſtellung der Forſtkarten. Trok großer 
Schwierigkeiten (Unwegſamkeit des Gebirges, 
Mangel an Unterkunft für das Perfonal, müh— 
jame Berproviantierung und Wajlerbeichaffung, 
vaffives Verhalten der Bevölkerung) wurden die 
Ratafterarbeiten in 5% Jahren beendigt und das 
Yand mit einem vorzüglich brauchbaren Vermej- 
iungsapparat ausgeftattet, welches die aricchifche 
Regierung jogar zum Mujter nahm, 

Hierauf folgt die Angabe der Hauptgrund: 
läge, nach denen die Bermarkung vollzogen 
wurde (Erlai des gemeiniamen Minifteriums 
bom 16. Auguft 1886). In der Negel wurde 
eine Beichreibung und Schätzung der vermarkten 
Forfte hiermit verbunden. Bis Schluß 1903 
war die Vermarkung in 27 politiichen Bezirken 
für eine Fläche von 1176 648,5 ha Staatswald 
durchgeführt. Die Geſamtkoſten betmigen 
568 702,38 Hr. oder 0,482 Sir. pro Heltar. Mit 
der Beendigung der Vermarktung ift man zurzeit 
noch eifrig beichäftigt. 

4. Der Waldjtand. 

Das Bewaldungsprozent betränt: 
in Bosnien 52,2 9%, 
in der Herzegovina 39,4 9%, 

im Durchichnitt aus beiden Ländern rund 50 0/, 
der Landesfläche. 

Diefer Bewaldungsftand wird in Europa nur 
von Finnland (56 9/5) übertroffen. Von den 50 
bosnifhen Bezirken Haben 17 eine Bemwaldung 
von 60 bis 70 9/, aufzumweilen! 

Der Hoch wald nimmt inBosnien 67,5 %/, 
der Waldfläche ein, in der Herzegovina bingegen 
nur 27 9/,, während der Buſchwald dajelbit 
mit 52,60 9%/, vorherrſcht. Bei Zufammenfajlung 
beider Länder verändert fi aber das Ziffernbild 
bis zu: 
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61,8 0/, Hochwald, 
22,1 9/9, Niederwald und 
16,1 9/, Bufchwald (Biervon ift jedoch ein 

Teil bereits in eine beilere Niedermaldform über: 
geführt). 

Der Staatäwald nimmt in den Oftupations- 
provinzen 78,4 9/, der Waldfläche ein. Auf den 
Privatwald entfallen alfo nur 21,6 9/,. 

Was die Verteilung der Betriebdar: 
ten anlangt, jo ergeben fich für beide Länder 
aufammen für den Staatswald folgende Zahlen: 

Hochwald 71,9 080, 
Niederwald 18,7 86, 
Buſchwald 9,4 %%o- 

Die Holzarten verteilen fich, je nad 
Betriebsarten, für beide Länder zujammen im 
Staatswald, wie folgt: 

Hochwald: 

Tanne, Fichte, Kiefer, rein. 26,1 9, 
Buche . ee 40,2 9%, 
Eichhe 7,4 00, 
Miſchung dieſer Holzarten . 26,3 9/0. 

Niedermwaldb: 

ie: -- „5 ee 8h96, 
Eiche, Buche und anderes Yaub- 

holz . j  . 56,5 9%. 

Der Miſchwald ift bei dem Hänfigen 
Mechfel des Terrains und der Gejteingunterlage 

von einer unglaublichen Mannigfaltigfeit und 

„ein Haffifcher Zeuge dafür, daß die Natur ber 

beite Baumeifter des Waldes iſt“. 

Die reinen Beftände (mit ftredenmeile 
kleinen Miſchungen) nehmen mit 56 %/, den größ- 
ten Teil der Hochmwälder ein. Den zweiten Rang 

behaupten die Miſchbeſtände der Koniferen 

mit der Buche, nämlih 25%. Auf die Miich- 
ungen von Schatten und Lichthölzern kommen 

18°/, der Fläche. 

Im Niedermwaldbetrieb ftehen im 

; Staatswald: 32 %/, Eichen, 27%, Buchen, 9%, 

Eichen und Buchen und 32%/, Mifchform. Im 

privaten Niederwald fteht die von der Buſchwald— 

fläche beeinflußte Form mit 55 %/, obenan; dann 

folgen die Niederwaldungen mit vorwiegend 

Eiche (33 9/,), bierauf die mit vorwiegend Buche 

(16 0/,) und zuletzt Eiche mit Buche (6 %/o). 

Daß die Neproduktionsfraft des Holzes im Buſch— 

wald — troß deſſen Mißhandlung — immer noch 

vorhält und die Natur einigen Erſatz durch Kern— 

wüchfe bringt, ift nur in den außerordentlich 

günftigen Standortöverhältnifien (namentlich in 

der Bodengüte) begründet. Nach; Anficht der dor— 
tigen Forfttechniler, der ich durchaus beipflichten 
muß, wäre e8 aber aus volkswirtſchaft— 



fihen Rückſichten verfehlt, die Buſchwäl— 
der nach und nach in Hochwald überführen zu 
wollen. Als richtiges wirtſchaftliches Ziel kann 
nur die Erzielung eines beſſeren Zuſtands derſel⸗ 
ben zugunſten einer größeren LRaubproduk— 
tion (allenfalls mit einigem Weberbalt) bezeich- 
net werden, weil die Bevöllerung in 
den Offupationspropvinzen ohne 
Futterlaub gar nicht eriftieren 
fan. 

Die ungefähren Flähengröße n, wel— 
che je nach Holzarten (rein und in Mifchung) im 
Hochwald de Staates eingenommen werden, 
ſind in runden Ziffern: 

Eihe und Miſchung von 
Eiche mit Buche (Plenter: 
wald) — — 

Buche, faſt rein (Plenterwald) 
Nadelholz, rein N 
Miihung von Nadele mit 

ZYaubholz . — 

300 000 ha, 

580 600 ha, 
370 000 ha, 

195 000 ha. 

Unter den Nadelhölzern nimmt die Tanne 
den erjten Rang ein; dann folgen abfteigend 
Fichte, Schwarzfiefer und Weißkiefer (gemeine 
Kiefer). Die Panzerkiefer, Krummholzkiefer und 
Omoricafihte find ohne wirtichaftliche Bedeu— 
tung. 

Die Bewirtfhaftung fämtlicher Wal- 
dungen gejchieht im Plenterhieb. — Die 
hohen Alter und zum Teil riefigen Dimenfionen 
der Stämme im Urwald jind aus 21 im Buche 
näber jpezifizierten Stammanalyfen zu erfehen. | 
Die Alter der betreffenden Stämme fchwanten | 
(bei Ausfchaltung der Omoricafichte und türfi- 
Ichen Hafel) von 156 bis 476 Jahren (vorwie⸗ | die größte Vorliebe für die Holzgewächſe und die 
gend 300-400). Größte Bruſthöhen— 
durchmeſſer der unterſuchten Stämme: 
115,6 cm (Fichte), 104,4 cm (Tanne). Höchſte 
Längen: 60,1 m (Fichte), 49,9 m (Tanne). Ei- 
nige Fichten aus Kafidol auf Kalkboden ergaben 
— obſchon fie nicht zu den ftärkiten zählten — 14 
bis 15 fm Inhalt ohne Rinde. Bei der früher er: 
wähnten Erkurfion des Defterreichiichen Reichs— 
forjtvereins wurden an einer Tanne von 350-jäh- 
rigem Alter folgende PDimenfionen ermittelt: 
50 m Länge, 137 em Brufthöhendurchmefier, 
93 cm Mittenftärfe und 30 fm Anhalt. — Am 
Schwarzlieferngebiet find Stämme von 45 und | 
mebr Meter Höhe und von 10 bis 15 fm Inbalt | 
durchaus nicht ſelten, und im Buchenbochiwald 
finden fich Riefen von 20 fm Holzmaſſe und da— 
rüber. Die Notwendialfeit, mit jol- 
den Bejtänden baldigfitaufzuräu 
men,damiteinejunge®eneration 
anibrer Stelle beranwadjfe, er: 

aibtfih aus diefen Zahlen gewiß 
evident. 

5. Die Belaſtung des Waldes, feine volkswirt— 
Ichaftliche Bedeutung. 

Ms Hauptbelaftungen de Waldes 
jind zu nennen: die fehranfenlofe Einforftung der 

ı Bewohner, welche Brenn, Zaun: und Leucht— 
holz (Kienfpäne) jo viel, und wo es ihnen be: 
; Tiebt, dem Walde entnehmen dürfen, zweitens Die 
Gewinnung von Futterlaub in den Nie 
der=, bezw. Buſchwaldungen und drittens die aus- 
gedehnte Weidebefugnis. Sämtliche 
Rechte erſtrecken fich nicht nur auf den Staats: 
wald, fondern auch auf die Privatforite. Da die 
geſetzliche Einfchränkung diefer bedeutenden Rechte 
nicht ohne weiteres zuläfig erſchien und auf ftarke 
Hinderniffe jtoßen würde, bat’ fih die Landes- 
regierung zumächit mit einigen forftpolizei- 

 Tihen Maßregeln zum Schuße der Wald: 
ſubſtanz begnügt, 3. B. Beſchränkung des Be: 

x Se zuges don Holz, welches angewieſen und vorge 
Im ganzen: 1.445.000 ha. | äeigt werden muß, auf den wirklichen Bedarf, 

Einjtellung der Weidenugung auf beſtimmten 
‚ Flächen, Ausſchluß der Ziegenweide von gewiſſen 
Waldteilen ze. Um die Haltung der Ziegen in- 

direlt einzufchränfen, hingegen die Haltung von 
Schafen zu begünftigen, wurde die Steuer für 
Biegen (von 1889 bis 1891) — unter gleichzeiti- 
ger Herabſetzung der Schafiteuerr — bei 
einer 10 Stüd überfchreitenden Anzahl von 
Ziegen progreſſiv erhöht. Daß dieſe Mai: 
regel ein bedenfliches Anwachſen des Schaf: 
ftands zur Folge batte, war nicht zu der: 
mundern. Immerhin hält aber Meferent die Ziege 
für Die ſchädlichſte Viehgattung im Walde, da fie 

ſchädlichſte Art, ſich zu ernähren, befitt. 
Das cinzige erfreuliche Moment in der Ser: 

pitutenfrage beiteht darin, daß man in Bosnien 
und der Herzegopina einen Waldſtreube— 
darf nicht kennt, weil die Dünaung fait 
nur durch den Meidebetrieb und mittel® Pfer: 
chung erfolat. 

II. Geſeßgebung, Fahbunterridt, 
Dienftorganifation. 

1. Forftliche Geſetzgebung. 

Hier befindet fich die nähere Zergliederung der 
bereits früher aufgelteliten forftlichen Verordnungen, 
bezw. Geſetze vom 17. Dezember 1890 (be: 
treffend die Privatwaldungen) und vom 29. Juli 
1901 (betreffend die Forftfrevel und bezüglichen 
MWaldichadenerfäße) nach ihrem Inhalt. Das 
Forftftrafgefeß ift dem öfterreichiichen vom 3. De: 
zember 1852 nachgebildet. Mit Rückſicht auf das 
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aeringe Intereſſe diefer Materie für die deutfchen 
Leſer verzichten wir auf ein näheres Eingehen. 

2. Forftlicher Unterricht. 
Die Techniſche Mittelfhule* in 

Zarajedo, deren Programm am 1. Oktober 
1889 durch das gemeinfame Minijterium geneh— 
migt wurde, bezweckt die Heranbildung technifcher 
Hilfskräfte für alle Gebiete des gefamten Bau- 
weiens, der Vermeſſung, des Bergmwefens, des 
Forftweiens und auch von technischen Forftwirt: 
Ihaftsorganen. Sie zerfällt demgemäß in die 
drei Mbteilungn: Baumefen, Berg: 
funde und Forftweien. 

Die bergmännifche Abteilung ift jedoch zurzeit 
noch nicht in's Leben getreten. Außer dem 
theoretifhen Unterricht follen die 
Schüler dadurch auch praftifch in ihr Fach 
eingeführt werden, daß fie zeitweiſe ala Arbeiter 
Verwendung finden. Als Vorbereitung zur Auf- 
nehme dienten anfangs die dreiffaffigen, im Lande 
vorhandenen Handelsfchulen (etwa unjeren Bür- 
gerſchulen gleichzuachten). Kurfus 3jährig. An 
den 14 Jahren von 1889 bis 1903 abſolvierten 
an der Forftabteilung 57 Schüler. Im Jahre 
1901 wurde die Anftalt veorganijiert. Wegen Er: 
mweiterung des Lehrftoffes murde der Stubien- 
gang auf 4 Jahre ausgedehnt. Zur Aufnahme 
find ſeitdem erforderlich: ein Altervon mindeften: 
16 jahren, die Abfolvierung von vier Klaſſen 
Ans Gymnaſiums oder einer Nealjchule, der 
Nachweis der Heimatszuftändigkett in Bosnien 
oder der Herzegovina oder in DefterreicheUlngarn 
und ein ürztliches Gefundheitsatteft. Das Bub: 
get der Anftalt betrug 1904 im ganzen 88 600 
Kronen. 

Referent hat die Anftalt (in ihrer früheren 
einfachen Form) bei feiner Anweſenheit in Sara- 
jevo (1895) befichtigt und in bezug auf deren 
Organifation, Lehrkräfte und Lehrmittel die 
günftigfte Meinung gewonnen. Da an forftlichen 
Mittelfehulen in Defterreich fein Mangel bejteht, 
wäre es vielleicht richtiger geweſen, die Anftalt, 
bezw, die Forftabteilung, in ihrer urjprünglichen 
einfahen Form (al Förfterfchule) zu belaffen, 
anftatt fie zu einer foritlichen Mittelichule binauf 
zu Schrauben. 

3. Organijation des Forftdienites. 

Als die forjtlichen Techniker das Land 1879 
zum erftenmal betraten, fanden fie in bezug auf 
Tienftorganijation fait gar keine be 
nukbaren Andaltspuntte vor. Es handelte fich 
allo darum, alles von Grund aus neu zu geital- 
in. Man befchräntte fich daher zunächſt — ſchon 
aus finanziellen Gründen — auf die abjolut nö- 
figen Einrichtungen. Der erſte Erlaß der Yan 
deöregierumg für die in das Chaos eingreifenden 

Mahnahmen datiert vom 24. Juni 1879. Die 
fortichreitenden Werbeflerungen erfolgten nicht 
iprungmweife, fondern erſt nad und nad, auf 

ı Grund der inzwifchen gemachten Erfahrungen. 
Die gegenwärtigen Verwaltungsein: 
tihtungen im Offupationsgebiet gründen fich 
in der Hauptfeche auf die durch die Allerhöchfte 

Entſchließung vom 29. Juli 1882 ins Leben ges 
tvetenen, burchgreifenden Reformen, welche durch 
die nachftehenden drei Verordnungen Geſetzeskraft 
erbielten: 

1. Verordnung über den Wirkungsfreis des 
dem Landeschef zur Seite ftehenden Ziviladlatus. 

2. Verordnung über den Gejchäftsumfang der 
Landesregierung und die Art der Geſchäftsfüh— 
rung bei derfelben. 

3. Verordnung, betreffend die Organifation 
und den Wirlungsfreis der Bezirtsämter und 
Kreisbehörden. 

Der forſttechniſche Dienft, auf dei: 
jen Organifation wir unfere Darftelung beichrän- 
fen, ijt nach dem Budget für 1905 binfichtlich der 
Perſonenfrage folgendermaßen eingerichtet: 

Als Mitglied der Jentralftelle fungie- 
ren für das gefamte Forftwefen ein Referent 
(Hofrat) und ein ihm beigegebener Foritrat (Re— 
gierungsrat). 

Sn der Abminiftrativabteilung 
ber Landesregierung find 27 Forjtbeamte ver- 
fchiedenen Grades (vom Regierungsrat ab bis 
zum Foritgehilfen) tätig. 

Bei den Kreisämtern werben die forft- 
lihen Dienitgeichäfte duch 12 Forftbeamte (6 
Oberförfter und 6 Foritpraftitanten) beforgt. 

Bei den Bezirtsämtern umd jelbftän- 
digen Roritverwaltungen find 541 Forftbeamte 
tätig. Hiervon gehören 56 (Oberföriter, Foritver- 
walter und Foritpraftitanten) dem höheren Dienfte 
an, 98 (Förſter, Foritwarte, Forjtgebilfen) dem 
niederen. Die übrigen 387 Beamte find einfache 
Waldhüter. 

Daß aber diefes feit der Ofkupation erfreuli- 
cherweife an Zahl geitiegene Perfonal zukünftig 
noch weiter vermehrt werden muß, dürfte daraus 
erfichtlich fein, dab nad dem jebigen Perfonal: 
ftatu8 auf einen leitend wirkenden Forft- 
tehniker im äußeren Dienjte dad enorme 
Vrbeitsfeld von durchſchnittlich 
41 000 ha entfällt ! ! 

Die Koſten des Forſtdienſtorganismus infl. 
der ‚Zentralleitung (in Wien) betragen an Ge 
halten und Zulagen rund 700 000 Kr., bei Hin— 
zurehnung der budgetmäßigen Poiten für Erhal- 
tung der Forſthäuſer, Unfallverfiherumg der 

Waldhüter, Netfeauzlagen, Kanzleierforderniſſe 
| ze. rund 800 000 Kr. Als durchſchnittlicher Koſten— 
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lag pro Hektar rejultiert hiernah für Bosnien 
und die Herzegovina ein Betrag von 0,32 Kr. 
Wie niedrig diefer Sat ift, ergibt fich augenfällig, 
wenn man ihn mit betreffenden Durchichnitten von 
Defterreih (2,68 Kr.), Ungarn (2,36) und der 
Bufomwina (1,06 Str.) im Jahrfünft 1889 bis 1893 
vergleicht. Der forjtliche Dienft bei den Bezirks— 
ämtern iſt durch eine 1890 erlaſſene Anftruftion 
geregelt. Diejelben unterjtehen den Kreisämtern. 
Eine bejondere Inſtruktion für den forftlichen 
Dienjt bei diefen beſteht aber nicht. Die Kreis: 
forjtreferenten fungieren als Inſpektionsorgane. 
Welche Gegenftände der Genehmigung der Lanz | 
desregierung vorbehalten jind, ift genau vorge: 
ichrieben. 

Für das Morrüden zum Forftverwalter ift 
durch Erlaß des gemeinfamen Miniiteriums vom 
22. September 1890 der Nachweis einer der in 
Oeſterreich-Ungarn vorgejchriebenen höheren Forſt— 
ftaatsprüfungen zu liefern. Die Befähigung zur 
Erlangung einer definitiven Anftellung als Forft- 
ſchutze und zugleich technisches Hilfsorgan ift, 
laut Erlaß des gemeinfamen Minifteriums vom 
18. Auguſt 1893 durch das Beitehen einer Prü— 
fung bei ber 
erbringen. Dr. Heß. 

(Schluß folgt.) 

Forjte und Jagdkalender 1908. Bearün- 
det von Schneider und Judeich, neubearbeitet 
von Neumeiiter und Retzlaff. Eriter 
Teil, In Leinwand gebunden Preis: 2 Mt. 
Berlin, Berlag von Julius Springer. 

Der vorliegende Jahrgang des allbefannten 
und beliebten Forſt- und „sagdlalenders bringt 
gegenüber dem für das Jahr 1907 herausgegebe- 
nen feine nennenswerten Aenderungen. 

Bri 

Aus Sadien. 

Die Bedentung einer Forfteinrihtungsanitalt.*) 

lleber diejes Thema bat der Forftamtmann 
Dr. Wörnle.auf der XXII. Berfammlung des 
Württembergiichen Forftvereins zu Schorndorf 
einen Vortrag gebalten, der in MWürttenberg Zu: 
timmung ſowohl wie Wideripruch gefunden hat, 
nad Gegenitand und Inhalt aber allgemeine Be: 

*) In dieſem Auffage find folgende Abkürzungen ge 

braucht: FE. = Foriteinrichtung, FEN. = Forfteinrichtungs- 

anitalt, RVr. = Reviervermwalter. 

Landesregierung in Sarajevo zu | 

Einer befonderen Empfehlung bedarf der feit 
mehr als einem halben Jahrhundert erjcheinende, 
praftiiche Kalender nicht mehr. E. 

Der Förjter. Land» und Forftwirtichaftlicher 
Stalender für Forftfhugbeamte. 1908. Heraus: 
gegeben vom praftifchen Forftmann Th. & on: 
rad. Preis: Eleine Ausgabe 1,50 ME., große 
Ausgabe 1,80 Mt. Graudenz, Drud und Ber: 
lag von G. Röthes, Buchdruderei. 1907. 

Abgeſehen von einigen Nenderungen einzelner 
Tabellen iſt die Ginrichtung des Kalenders die 
aleiche wie bei den früheren Jahrgängen. 

Als bejondere Beilage it dem Kalender cine 
Abhandlung: „Wie verbeilere ih am beiten und 
ichnelliten den Boden meines Gartens ? “ beige: 
fügt. In der fejten Faltentafche des hinteren 
Dedels ift ein Abreißblock beigegeben. E. 

Waldheil. stalender für deutiche Foritmänner 
und Jäger auf das Jahr 1908. Vereinskalen 
der des Vereins Kal. Preuß. Forftbeamten. 
Neudamm, Berlag von J. Neumann. Preis: 

1,50 ME. 

Diefer in Föriterkreifen beionders beliebte Ka— 
lender erfcheint in feiner vorliegenden Auflage 
zum 20ſten Male. Bisher war derfelbe im we 
jentlichen auf preußiſche Werbältniffe zugejchnit- 
ten. Neben dieſer Ausgabe jollen in Zukunft 
auch Sonderausgaben für die übrigen beutjchen 
Bındesjtaaten herausgegeben werden. In Dieler 
Beziehung ift in diefem Jahre der Anfang mit 
einer Sonderausgabe für Baden gemacht worden. 

E. 

efe 
ahtung beanspruchen fan. Im Forſtvereine bat 
man fich mit großer Mehrheit nur zugunften einer 

Art FE.Hilfs anftalt für die geometrifchen 
und taratorifhen Worarbeiten entjchieden, will 
aber die Aufjtellung der Wirtichaftspläne nad 
wie vor den Mevierverwaltern überlaffen. In 

einer Fußnote zu einem diefen Standpunkt näher 
begründenden Briefe im Juliheft Ddiefer Zeit: 
ichrift Tennzeichnet der Herr Herausgeber feine 

abweichende Stellung und jpricht den Wunsch aus, 
es möchten fih Stimmen aus andern Ländern, 
die eine FEN. beiiten, zur Sache vernehmen 
laſſen. Unter diefen Ländern wird Sadjien, 



welches die ältefte FEA., und zwar nabe an die 
100 Jahre bejigt, am häufigiten genannt. Biel | 
leicht nimmt ein Angehöriger der ſächſiſchen FEN. 
jelbit das Wort. Um jedoch dem Anſchein einer 
gerviffen Boreingenommenheit vorzubeugen, ift es 
vieleicht am Plabe, daß dem Wunjche des Herrn 
Herausgeber8 ein WBermwaltungsbeamter nach— 
fommt, der jeinerzeit ſelbſt FE.-Beamter geme- 
fen iſt, aber auch ala Revierverwalter mehrere 
Nevifionen feines Reviers erlebt hat. Allerdings 
it faum zu vermeiden, Bekanntes und auch von 
Dr. Wörnle Erwähntes zu wiederholen. 

In der langen Zeit ihres Beftehens hat ſich 
in Sadhjen die FEW. jo eingelebt, dab man fich 
bier die Staatöforjtwirtichaft obne fie kaum vor- 
itellen fann und daß man ohne einigen Ginblid 
in die forftlichen WBerhältniffe anderer Staaten 
die dort auftretenden Bedenken dagegen ſchwer— 
(ich begreifen würde. Daß jedoch diefe Bedenken 
Beachtung verdienen, dafür bürgt die große An— 
zahl ernjthafter Forftleute, die fie teilen. 

Namentlich fchredt die Befürchtung, daß durch 
die FEN. der Einfluß des RVrs. auf die Ein- 
richtung feines Meviers, insbefondere auf Die 
Wahl von Holz und Betriebsart, auf die Hiebs- 
führung u. a. m. in nacteiliger Weife vermin= | 
dert oder gar ausgejchaltet werden könnte, und 
daß dem Wirtfchafter ein beſonders anregender 
und vberantwortungsvoller Teil feiner Tätigkeit 
genommen werden würde. 

Ueber die Notwendigkeit, die örtlichen Er— 
fabrungen des RVrs. für das Einrichtungswerk 
nugbar zu machen und fein Intereſſe dafür jo 
viel al3 möglich heranzuziehen, bejteht fein Zwei— 
fel. Namentlich fällt fie dort ins Gewicht, wo 
eine vieljeitige, aus örtlichen Eigentümlichkeiten 
beraus entwidelte Wırtjchaft ihre bejonderen An- 
ſprüche an die Einrichtung ftellt und der Einfü- 
gung in eine allgemeine Schablone widerſtrebt. 
Die raſch und leicht ſich vollziehende natürliche 
Verjüngung auf Ejche, Ahorn und Buche in der 
Rauben Alb fordert die aufmerkjamfte Tätigkeit 
und damit eine weitgehende Ungebundenheit des 
Wirtſchafters. Die Auswahl der Orte nach Zage 
und Umfang für die dort mit erftaunlichen Mai- 
fen zuwachſende Fichte kann am ficherjten wieder 
nur der ortöfundige NBr. treffen. Die Nadel: 
holzwirtichaft im Schwarzwald, auf die neuer= 
dings das badifche und baherifche VBerjüngungs- 
verfahren Einfluß zu nebmen beginnt, will na— 
mentlich Ddiejes Leberganges wegen mit bejonderer 
Sorgjamteit behandelt fein. Diefe und andere 
Wirtichaftsformen weiſen jolche Gigenart auf, 
dab man die Beſorgnis begreift, fie könnten in 
ihrer Entfaltung und Blüte duch Einrichtung: 
werle, die don dritter, an der Wirtjchaft unbe- 
teiligter Seite ausgehen, nur geftört werden. 
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Siherlih ift von einer FEN. eine gewiſſe 
einheitlihe Arbeit zu erwarten, einheitlich im 
guten wie im bedenklichen Sinne. Sie wird ſich 
zwar ebenfall3 weiter entwideln, aber auch die 
Heineren oder größeren Anſätze zu Fortbildungen 
vejchneiden, wenn fie ihnen an ihr ungeeignet er— 
Icheinender Stelle begeanet. Dadurch wird dic 

Gefahr der Ausbildung einer Schablone nahege— 
rüdt. Es kann wohl nicht anders fein und jelbit 
der unbedingte Anhänger einer FEN. wird nicht 
behaupten wollen, daß fie nur Vorzüge und Feine 
Mängel befite. Auch von ihr gilt das Wort, 
daß Sie die Fehler ihrer Tugenden bat. 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, ob Sach— 
len einen nachteiligen Einfluß der FEN. erfahren 
bat, jo iſt dieſe Frage nicht ohne weiteres zu 
verneinen. Daß die ſächſiſche Forftwirtichaft et— 
was einfeitig die Fichtenfahlichlagmwirtichaft be= 
günftigt und auf die Vorzüge der natürlichen 
Verjüngung mit ihrer Holzartenmifchung fait 
gänzlich verzichtet, ift nicht zum menigiten das 
Werk der FEN. Diefe vermochte jhon am Be— 
ginn ihrer Wirkſamkeit den damals vielfach kläg— 
lihen Zuſtand der Staatswaldungen am jchnell- 
ften zu überſehen und fonnte darauf binwirken, 
durch rafchen Abtrieb der infolge von Holz= und 
Harzberehtiqungen, Streunugung, Viehweide 
und Diebftahbl am meiſten heruntergebradhten 
Waldteile und mit nachfolgendem Anbau aus der 
Hand den Zuſtand des Waldes zu heben. Schon 
damals dürfte ſich das Schema für den leicht 
farten= und buchmäßig darftellbaren Kablichlagbe- 
trieb berausgebildet haben. Bei ihm können 
ebenfo einfah und genau die Wirtfchaftspläne 
aufgeitellt wie die Nachweife der Ausführung ge- 
bucht werden. Den Revierverwaltern vor 100 
Jahren wird daß letztere noh Mühe ge- 
nug gemaht Haben. Weil man endlich 
frühzeitig die unbeftreitbaren Vorzüge des Fich- 
tenanbaues für Sachſen erkannte, konnte es nicht 
fehlen, dab ſich das ſächſiſche FE.-Verfahren als 
vorzugsweiſe für die Fichtenkahlfchlagwirtichaft 
geeignet entwidelte und auch den Plenterfchlagbe- 
trieb dort, wo er noch beibehalten wurde, in jein 
Schema mehr oder weniger einzupaſſen juchte. 
Infolge genauer Ginftellung von Flächen und 
Mafien der Plenterorte in den SHauungsplan 
und, was verhängnisvoller war durch wörtliche 
Befolgung diefer Einjtellung feitens des Wirt- 
Ichafters mag manches Buchenaltholz zu ſchnell 
und ſtark gelichtet worden und dadurch Der 
Buche verloren gegangen fein. Für joldhe Mih- 
nriffe ift aber weniger die FEN. als der betref- 
fende AVr. verantwortlich zu machen, der es ver- 
fäumt bat, ſchon bei der Aufitellung des Planes 
oder doch jpäteftens bei feiner Ausführung Die 

Rückſicht auf den Gang der Verjüngung zur Gel- 
4 



tung zu bringen. Daß die FEN. kein Hindernis, 
jelbft für die Naturverjüngung von Fichte und 
Tanne, zu fein braucht, hat u. a. in den 1870er 
und Anfang der 1880er Jahre der Verwalter des 
Hinterhermsdorfer Reviers in der Sächſiſchen 
Schweiz, Schlegel, bewiefen, der ausgedehnte 
Flächen mwohlgelungener natürlicher Fichten und 
Tannenverjüngungen binterließ. 

Iſt von nachteiligen Nachwirkungen der FEA. 
die Rede, ſo möchte nicht überſehen werden, daß 
lie in der Ausbildung einer der ſächſiſchen Ei— 
gentümlichkeiten: der Herſtellung kurzer Hiebs— 
züge, manchmal 
dem an fich richtigen Beſtreben, durch kurze 
Hiebszüge die Einlegung Heiner und ausjegender 
Schläge anzubahnen und dadurch den Wiederan- 
bau zu erleichtern, allerlei wirtichaftlichen Gefah— 
ven vdorzubeugen, jind an manchen Orten ber 
Ynz, Los- und Durchhiebe zu viele eingelegt, 
die Angriffspunfte für Gefahren aus entgegenge- 
fetter Richtung unnötig vermehrt worden. Daß 
Diefer Fehler ohne eine FEN. vermieden worden 
wäre, ift mahrjcheinlih. Wahrjcheinlih wären 
dann aber auch zahlreiche Loshiebe unterblieben, 
die fehr nötig geweſen find. Die jtellenmweije er— 
Ihredend großen Windbruchflächen in Ländern 
ohne oder mit erſt ſpät gefchaffener FEN. pre: 
chen eine beredte Sprache. Jedenfalls find die 
jabraus jahrein in einem ganzen Lande fich mit 
derartigen Arbeiten bejchäftigenden Spezialiſten 
am eheften in der Lage, begangene Fehler zu 
erfennen und zu vermeiden. 

Eine andere Webertreibung entiteht leicht bei 
derartiger Spezialiftenarbeit in Geftalt zu weit 

gebender Beltandsausfcheidungen. Der junge mit 
Luſt und Liebe an feine Aufgabe gehende Fort: 
vermeiler ift geneigt anzunehmen, daß der Wald 
dazu da iſt, eingerichtet zu werden. Da er nodı 
nicht ſelbſtändig wewirtichaftet hat, vermag er 
nicht zu überſehen, wie meit 
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ichen Bejtandbstrennungen fallen und einer arökc 
ven Einfachheit und Weberfichtlichkeit der Karten 
und damit der Vorarbeiten, der Wirtichaftspläne, 

‚ der Anfchläge und der Grfolgsbuchungen Plat; 

etwas weit gegangen ift. Im | 

machen. Dabei brauchte man noch nicht io 
weit zu gehen, wie auf einzelnen vom Oberför— 
jter eingerichteten NRepieren, wo kinem mit Be: 
friedigung gezeigt wird, daß nun alle Abtei- 
lungen (— Sagen) frei von jedem ftörenden Linien 
werk find — d. bh. nur auf der Karte, in da 
Natur ſieht e8 anders aus. (Das ift dem Wer: 
falfer begegnet, aber nicht in Württemberg.) 

Was von den Slarten gilt, kann auch bis zu 
einem gewiſſen Grade von den Schriften gelagt 

' werden. Auch bier hat die Entwidlung ihren Gang 

die Ausjcheidung | 
der einzelnen Beitände nad) Holzart, Alter und 
Güte aus wirtichaftlichen und ftatiftiichen Rüdfich- 
ten nötig iſt, und jo iſt er beitrebt, das Bild des 
Waldes mit möglichit photograpbifcher Treue auf 
die Karte zu bringen. Der Verfaſſer geftebt, daß 
er als Anfänger Starten mit derartigen Ginzel: 
heiten der Beſtandsausſcheidung geliefert hat, 

daß fie ficherlich das Entfeßen der Wirtfchafter 
und der fpäteren Taratoren gebildet haben. Der 

Vorſtand der Behörde bedenkt fich meiſt, den ja 
nicht tadelnswerten Gifer des oder jenes über: 
trieben peinlichen Beamten zu hemmen. Dage: 
gen ift eine ausgleichende Wirkung von der ge 
meinjamen Arbeit der Beamten und Hilfsarbei- 
ter Selbit, von der gegenfeitigen Anlernung und 
Abſchleifung zu erwarten. Nah Anjicht des Ver: 
faſſers könnte ein beträchtlicher Teil der ſächſi— 

ı nicht unbegründet erjcheinen. 

in Der üblichen Richtung nach größerer Genauigfeit 
und Bolljtändigleit genommen. So weit es ſich um 
die bisher gebräuchlichen Arbeiten handelt, dürfte jie 
an ihrer Grenze angelangt fein, ohne fie fonder- 
ih überfchritten zu haben. WBielmehr ift in 
neuerer Zeit ein Streben nad Einfachheit nict 
zu verfennen. Bielleiht könnte die Beſtandsbe— 
ichreibung auf die Aufzählung geringer Bei: 
miſchungen belanalojer Holzarten verzichten. 

Dberföriter Sieber in Reuß j. 2. Hat in ci: 
nem Auflage diefer Blätter v. 3. 1903 den ſäch— 
ſiſchen Hauungsplan ſtarr genannt und Diele 
Vorwurf wird namentlich dem Fernerſtehenden, 
der Einblick in einen ſächſiſchen Plan nimmt, 

Aber auch bier bat 
es die FEN. in der Hand, gewiſſes Ausweichen 

zuzulajlen, obne ihre eigene Arbeit ins Schwan 
fen zu bringen, und fie bat mwenigjtens neuer: 

dings davon Gebrauh gemacht. So murden 
ſchon im Jahre 1895 jämtliche früher oder ſpäter 
in Blenterfchlägen zu verjüngende hiebsreift 

Orte mit der Mahgabe in den Hauungsplan ein 

geftellt, die daraus zu erwartenden Mallen ir: 

gend wo dort zu entnehmen, wo es der Gang 

der Verjüngung erwünſcht mache, nach Befinden 

Entnahmen auch ganz zu unterlaifen. Dieſer 

Teil des Hiebfates joll nicht alljährlich, ſondern 

nur in längeren Zeiträumen annähernd erfüllt 
| werden. Für die Plenterfchläge ift damit eine 

ebenfoweit aebende Glaftizität geichaffen wie 3 

B. in den fürſtlich reußiſchen Forſten oder I 
den kaiſerlichen Forſten des Salzkammergutes, 
wo mehr, bezw. das Doppelte der mutmahlic 

erforderlichen Hiebsflähe in den Hauungsplan 

eingeftellt wird. 
Auf Olbernhauer Revier dat man im Jahre 

1905 ein vom Sturm arg zerrilienes, mit rund 

30 ha ziemlich 2 Mbteilungen einnehmendes Alt- 

bolz als „Dispofitionsfläche“ in den Plan aufge 

; nonmen, in der je nad den Naturereigniflen 

und dem Gang der Verjüngung geichlagen mer 

den fann, 



Die Kablfchläge find zwar genau mit Fläche 
und geſchätzter Maſſe aufgeführt, doch bleibt dem 
Rirtihafter unbenommen, ohne weitere Begrün- 
dung Flächen zurüdzulaflen oder mit kurzer An- 
gabe des rundes zu überjchreiten. 

Wünſcht etwa ein Oberförfter, in einem nicht 
um Diebe jtehenden, doc) nahezu hiebsreifen Be- 
fand hoffnungsvollen Anflug wertvoller Holz: 
arten zu begünftigen, jo wird auch das zuge: 
(afien, Tofern der jpäteren Hiebsführung dadurch 
nicht jtörend vorgegriffen wird. Während man 
anderwärts wohl hört: „Schade, dab man dem 
Ihönen Tannen-Unterwuchs nicht helfen Tann, 
aber der Beitand jteht erft in der II. Periode“, 
und ſolche Bedenken in Sachjen ausgeichloiien. 
Des iſt ja zunächſt die Frucht der Beſtan— 
deswirtfchaft. Uber auch diefe it von dei 

ächſiſchen FEN. ausgebildet worden und vieles, 
was in den klaſſiſchen Schriften Judeichs darüber 
aclagt ift, beruht auf einem in Sachfen ſchon 
lingit geübten Brauch. Ob man die Wirtfchaj: 
ter, wenn fie ihre Betriebseinrichtung ſelbſt auf- 
zuſtellen gehabt hätten, jo bald von dem bequc- 
men und eine gewiſſe Stätigfeit verbürgenden 
Bängelband der Meriodeneinteilung Tosaelaflen 
hätte, ift zu bezweifeln. So iſt denn am letzten 
Ende die Freiheit der ſächſiſchen Wirtfchaftsfüh- 
tung ein Verdienſt der FEN. 

Der ausreichenden Glaftizität des Hauungs 
planes iſt es endlich zugufchreiben, dab Aende— 
rungen desſelben bei den SZmifchenrevifionen i. 
d. R. unterbleiben können. Meift ift er fo vor: 
ihtiq aufgejtellt, daß am Schluffe des Jahrzehnts 
diebsorte übrig bleiben. Zollte das einmal nicht 
der Fall jein, fo find eine größere Anzahl Bes 
Kande ohne Flächenbeſchränkung namhaft ge 
macht, in denen nach Bedarf weiter geichlagen 
werden kann. 

Der Kulturplan enthält übrigens in Sachſen 
ine Vorfchrift in bezug auf die Wahl der im 
äinzelnen anzubauenden Holzart. Er läßt diele 

Ftage offen und es iſt Sache des RVrs., jeine Ab- 
ihten in den jährlichen Kulturanſchlag, der 

dutch den Oberforftmeifter genehmigt wird, nie- 
Verzulegen. Die wefentlihjte Bedeutung erlangt 
der Nulturplan erjt nach Aufnahme der Erfolas- 
einträge als überfichtliches Nachſchlagebuch. 

Mit der Erteilung ins einzelne gehender Vor: 
iSriften wird meift fparfam umgegangen. Wenn 
Ne überhaupt noch vorfonmen, dürfte es zum 
Teil mit daran liegen, daf manche Ar. eine 

villlommene Anleitung und Grinnerung darin 
etblicken. 

Ein nachteiliger Zwang wird durch die FEN. 

BE 
Heinrih Cottas dem ſächſiſchen Walde gebracht 
bat. Binnen weniger Jahrzehnte, in den Jah— 
ven 1811 bis 1831, war der gefamte Staatswald 
vermejlen, eingeteilt und abgefehäßt und nachdem 
fih die Fehler der ältejten, noch mangelhaften 
Einteilungen berausgeftellt hatten, kurze Zeit 
ipäter mit neuen Schneifennegen verfehen. Wenn 
dieſe zweiten Einteilungswerke den jetigen An: 
ihauungen auch nicht allenthalben entiprechen, jo 
find fie doch ſchon recht qui und brauchten nur 
ausnahmsiweife einer Nenderung unterzogen zu 
werden. Außer den Speziallarten wurden ſchon 
frübzeitin Beitandsfarten nach dem vortrefflichen, 
beute noch üblichen Verfahren angefertigt, die in 
bezug auf Weberjichtlichfeit das weitaus Belte 
find, was auf diefem Gebiete aeleiftet worden ift. 
Bon den meilten Forftrevieren ift nunmehr eine 
Reihenfolge von 6 bis 7 in 10-jährigen Zwiſchen— 
räumen nach dem jeweiligen Befund gezeichneten 

Beitandsfarten vorhanden, die ein unübertreffli- 
ches Bild von der Veränderung des Waldzuftan- 
des im Laufe von 9/, Jahrhunderten geben. Sie 
allein fchon legen beredtes Zeugnis ab für die 

geniale Vorausficht der älteften ſächſiſchen Forſt— 
‚ einrichter, die fich nicht mit der einmaligen Ver— 
meſſung der Forften begnügten, ſondern fofort 
die jeweils 10-jährige Revifion des Einrichtung? 
merke nebjt der MWirtjchaftsführung feſtlegten 
und damit die Ginrichtung in lebendiger Fort: 
bildung hielten, die Loslöſung von den Feſſeln 
des 100-jährigen Periodenrahmens vorbereiteten 
und der Wirtfchaft den Antrieb gröbtmöglichen 
Strebens binnen kurz bemeilener Friſten eine 
hauchten. Steis it dafür geſorgt worden, dab 

‘ die neuen Starten und Pläne nad längftens einem 

Sabre fertig vorlagen, während es andermwärts 
' feine Seltenheit tft, daß der Tarator mit dem 
Nevierverwalter 3 Jahre und mehr an der Ar— 
beit zubringt, die dann bei ihrer Fertigjtellung 

ichon veraltet zu fein pflegt wie ein neuzeitli— 

ches Panzerfhiff. Und mit mas für traurigen 

Karten müſſen fih manchmal die Wirtjchafter 

behelfen. 
Hand in Hand mit der neuen Sartierung 

geht die Aufammenftellung der für die Ertrags— 

vegelung und Bemirtichaftung der Forſten un— 

entöehrlichen jtatiftifchen Unterlagen ſowohl aus 

den Ergebniflen der ſeitherigen Wirtichaftsfüh- 

rung als auch aus dem Befund der neuen Ab: 

ihäßung. Auch auf diefem Gebiete bat die fäch- 

fiiche FEN. reiches Material zufammen getragen, 

auf welches Dr. Wörnle wiederholt Bezug nimmt. 

Ueber Abnutung und Gelderträge find Die Zah— 

(en bis 1817, über Beſtockung und Altersffafjen 
jomit nicht oder doch nicht mehr ausgeübt. Aber | biß 1834, über die Holzworräte bis 1844, über 

auch die anderen Nachteile wiegen leicht gegen- 
ber den großen Worteilen, die die Schöpfung | die Waldlapitale bis 1854 zurüd vorhanden. Die 

Veröffentlihung der FEA. vom Nahre 1897 
4* 
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über „die Entwidlung der Staatsforftwirtichaft 
im Königreich Sachen“ erregten feiner Zeit be- 
rechtigtes Auffchen, denn jo weit zurückreichende, 
namentlich aber jo einheitlich verarbeitete find 
jelten und ohne eine eigene FE-Behörde undent: | 
bar. 

Welchen Einfluß die FEA. auf die Ertrags- 
regelung durch Berechnung des finanziellen Um— 
triebes mittel mühjamer Unterſuchungen im 
danzen Lande gehabt hat, ijt befannt. Ebenfo 
befannt iſt, dab der außgerechnete Umtrieb nicht 
in rückſichtsloſer Durchführung der Reinertrags: 
theorie, jondern mit der durch die Praris gebo- 
tenen Vorſicht in Geftalt einer Abrundung nad 
oben zur Anwendung getommen if. Auf den 
wiffenfchaftlihen Teil der in endlofen Kämpfen 
umftrittenen Frage braucht nicht näher einges 
gangen zu werden. Die ſächſiſche Ertragsrege— 
[ung wird aber außerhalb Sachſens zumeilen un- 
zutreffend beurteilt. Deshalb ift es vielleicht nicht 
überflüfig zu erwähnen, dab eine zu weit 
gehende Ausnußung der Staatsforften, etwa gar 
ein Zehren vom Sapital, nicht ftattgefunden bat. 
Diefer in der foritlichen Literatur mehrfach ge: 
äußerte Verdacht ift ja nach den oben erwähnten 
Beröffentlihungen der FEN. ziemlich verftummt, 
weil nicht nur die befannte beftändige Steigerung 
der Erträge, jondern gleichzeitig und für Ferner- 
jtehende überrafchend, eine Zunahme der Althöl- 
zer ſamt des Holzvorrates nachgemwiefen wurde. 
Dafür fcheint man neuerdings geneigt anzuneh- 
men, Sachſen ziehe wohl nicht ernftlich die Fol- 
gerungen aus jeinen Berechnungen, laſſe diefe auf 

als es felbft erzeugt, ift alfo auf den Bezug von 
auswärts angewieſen. Die Frachtloften dedt 

‚ aber nur wertvolles Starkholz, das vom Aus: 
lande in jeder gewünfchten Menge zu für fähl: 
che Begriffe mäßigen Preifen bezogen merden 

‚ fann und auf die Preife des ſächſiſchen Star: 

dem Papiere und halte es im übrigen wie andere | 
auch mit den hohen Umtrieben und den großen 
Vorräten. Stattliche Althölzer in einzelnen Erz- 
gebirgärevieren ſetzen fremde Befucher zumeilen 
in Erjtaunen und fcheinen folhe Vermutungen 
zu betätigen. Der Anteil der FEN. an diejer 
maßvollen Ausnutzung, ob er hemmend oder för: 

Zur Sache felbft ift zu jagen, daß in Sachjen 
für Die Fichte als Hauptholzart die Berechtigung 
der ermittelten niedrigen Umtriebe erwieſen ift. 
Verfchiedene Beröffentlihungen, insbefondere die 
auch von Dr. Wörnle erwähnten Arbeiten von 
Purſche erweiſen die von jedem fächfifchen Ober- 

förfter beftätigte und auch erſt fürzlih von Ober: 

holzes drüdt. Die ſächſiſche Forſtwirtſchaft braucht 
für ihre Erzeugniſſe den großen Holzhandel kaum 
in Anſpruch zu nehmen, ſondern iſt meiſt in der 

angenehmen Lage, zum Verbrauch an Ort und 
Stelle ſelbſt abſetzen zu können. Sie kann ſich 
deshalb darauf beſchränken, die den Transpon 
weniger vertragenden billigeren mittleren und 
Ichwächeren Hölzer zu erzeugen und macht damit 
das beite Geſchäft. Wollte Sachſen fich an der 
Starfholzerzeugung beteiligen, To würde das auf 
den Markt wegen des verhältnismäßig geringen 
Anteils der ſelbſt erzogenen Starfhölzer ohne 
nennenswerten Ginfluß fein. Die Erzeugung: 
foiten fämen aber infolge der ım dichtbevölferten 
Lande hoben Betriebskoſten, der Verzinſung de 
höheren Betriebsfapitales, des geringen Zumadı 
je8 und der zahlreicheren Bruchichäden in io 
alten Beſtänden viel zu hoch, als daß der hohe 
Umtrteb wenigitens bei der Fichte lohnte. Wenn 
Sachſen trogdem fparfam mit feinen Altholzvor 
räten umgebt, fo wird es von Rüdfichten auf die 
Nachhaltigkeit und von Erwägungen der Bor: 
ficht geleitet, die gebieten, die wertvollen Hölzer 
fo zu verteilen, dab fie nicht auf den Marlt 
drücen — der eben örtlich und deshalb nur be 

grenzt aufnahmefäbig ift, — und ferner, von der 
im ganzen fortgejeßt jteigenden Tendenz der 
Holzpreife Nutzen zu zieben. Es find aljo eben 

ſowohl kaufmännifche als forftliche Gründe, aus 
denen die alten Beſtände gejchont werden, nic 
die Abſicht, die Bäume noch ſonderlich jtärker 
werden zu lajlen. Daß deshalb in Sachien die 

Freude an mächtigen alten Beftänden, an bunter 

Miſchung ſchöner Holzarten ebenfo Tebendig ill, 
dernd geweſen fit, tritt nach außen nicht hervor. | wie anderwärts, kann jeder beftätigen, ber bein 

ſächſiſchen Wald nicht bloß flüchtig geſehen bat. 
Man macht fi aber Har, was folche Liebhabe 
reiten dem Staate koſten. Ob ſich in Zukunft bie 
Nachfrage nach Starkholz und damit der Preis 

' derart hebt, dab ſich feine Erzeugung aud in 

örfter Bluhm in einem Aufſatze dieſer Blätter | förfter Bluhm in fiab fo bieten vielleicht die neueren Methoden der Be erwähnte ZTatjahe, dab nicht die ſtärkſten, 
ſondern die 30/35 em jtarfen Hölzer am höchiten | von 

vollen Forſtmeiſter Joſeph Vogl in Salzburg im und Die 25/30 em ſtarken verhältnismäßig am 

beiten bezahlt werden. Die Preisfteigerung bon 
25/30 auf 30/35 em tit längjt nicht fo erheblich 
al3 der von 20/25 auf 25/30 em. Die Erklärung 
für diefe anderwärts ungewöhnliche Erjcheinung | 

Sachſen bezahlt macht, mag dahingeftellt bleiben. 

Bluhm vermutet, dab die Nachfrage eher zurüd- 

gehen wird. Sollte jedoch das erſtere eintreten, 

itandserziebung, insbeſondere der vom verdienit- 

großen angewendete Lichtungsbetrieh die Füglich 
feit, in den fruchtbarften und klimatiſch am gu 

ftigften gelegenen Waldungen Sachſens Starkholi 

ohne hohe Umtriebe und ohne große Betriebe 

ift einfach. Sachfen verbraucht viel mehr Holz | Fapitalien, alfo mit geringen Koften zu erzeugen: 



In dieſen überaus bedeutungsvollen Fragen 
bat die FEA., jo weit die Kenntnis ded Ver: 
tallers reicht, ihre Gutachten in maßvollem Sinne 
erftattet und ſich nicht geicheut, große Herab— 
jegungen des Hiebjakes mancher Neviere vorzu— 
ihlagen, nachdem deren Altholzüberfchüfle auf den 
normalen Umfang zurüdgegangen waren. Sache 
xr gemeinjamen Beratungen des Landforftmei- 
ters als Minijteriallommillar mit dem FE.- 
Votſtand, dem Inſpektions- und den Wermwal: 
tungsbeamten it eö, den Ausgleich im Hinblid 
auf das große Ganze zu fchaffen. Dabei iſt es 

' gleihenden Einfluß durchzufeßen. 
' Erforderniß® wäre bie Heranziehung von Hilfs- 

Das nächite 

fräften zu dem Zweck gewefen. In früheren 
‚ Zeiten mußten ſich die Landforſtmeiſter aller- 
dings ganz ohne Hilfsarbeiter behelfen. Das war 

' jedodp nur möglich, weil fie jederzeit die FEN. 
‚zur Hand hatten, die 3. B. die Prüfung von 
Bertsermittelungen, die Aufitellung umfänglicher 

‚ derartiger Berechnungen in Verbindung mit der 
‚ Erjtattung von Gutachten bei An- und Verkäufen 
‚4. a. m. übernahm und überall einfprang, wo 

vorgefommen, daß ich Nevierverwalter gegen die 
von der FEA. in Ausficht genommene Herabjeh- 
ung de3 Verſchlags fträubten, weil fie feine Ver— 
minderung der Erträge und der Arbeitögelegen- 
heit ihrer Meviere wünfchten. Daraus ijt zu er- 
eben, wie Einrichtungsmwerfe von dritter Seite 
teht wohl mit der Schonung der Reviere verein: 
bar Jein können, ja daß die Unbefangenbeit, das 
sehlen von Nebenrüdjichten bei ihnen größer ıft. 

Was für eine befondere Bedeutung in Sach— 
in die FEN. erlangt bat, hat Dr. Wörnle rich- 
ig erfannt, wenn er jagt: „Die jächjiihe FEN. 
hebt gewillermaßen außerhalb der Verwaltung, 
andererjeits aber hält fie die Wirtjchaft in den 
1 Forjtbezirten, die bei dem Fehlen einer Zen: 
tralbehörbe vielleicht auseinanderftreben würde, 
duch die einbeitlihe Durchführung der Wirt- 
ihaftzeinrichtung zuſammen.“ 

Die aus den Erörterungen der letzten Fahre 
befannt fein dürfte, geſchieht die Leitung der 
jähfiihen Staatsforftwirtichaft unmittelbar durch 
das Finanzminiſterium. Dem juriftiichen Diref- 
tor der II. Mbteilung, zu der neben den Domä- 
nen u. a. m. die Forſten gehören, ift ein Fach: 
nam, der Landforjtmeifter, als vortragender 
Kat beigegeben. Die Inſpektion beforgen die 
nen im Lande wohnenden Oberforftmeifter. 
dätten die Oberförfter ihre Betriebspläne felbit 
aufzuftellen gehabt, unter Kontrolle ihrer Ofm., 
io wäre bei der recht verſchiedenen Artung der 
Beteiligten, bei ber früher recht mangelhaften 
Ausbildung der Forftbeamten und fchliehlich bei 
der Gefahr einer gewiſſen Cigenbrödelei, der die 
meit einfam mohnenden Forſtleute leichter als 
andere Berufsftände erliegen, eine ungemeine 
derfehiedenheit der gelieferten Arbeiten unvermeid- | 
ih gewejen. Die Folge wäre nicht eine geſunde 
Vgentralifation, fondern eine heillofe Zerfahren- 
beit geworden und der ſächſiſche Wald, wenig: 

Unternehmen zu büßen gehabt haben. Der mit 
Arbeiten überhäufte Landforftmeijter wäre außer: 
tande gewefen, neben feinen laufenden Gefchäf: 
m noch die Einrichtungsmwerfe von urſprünglich 
50 Revieren eingehend zu prüfen und einen aus: 

eine außergewöhnliche Hilfe gebraucht murde. 
Ohne jie hätten jicher auch für die eben ange- 
deuteten Zwecke noch Hilfsarbeiter beſchafft wer— 

‚ den müſſen und fo hätte jich allmählich ein Stab 
‚ von Fachleuten an der Zentralftelle angefammelt, 

| Iprochen werden können, allerdings 

zu dem man vermutlich nicht nur Forſiaſſeſſoren, 
jondern auch ältere Verwaltungsbeamte herange⸗ 
zogen hätte. Damit wäre der Keim zu einem 
Direftivfollegium gegeben geweſen. Daß ſich ein 
ſolches im Laufe der Zeiten gebildet hätte, iſt 
wahrſcheinlich. Es gibt zu denken, daß die ande— 
ren Staaten meiſt feine FEA., aber dafür forit- 
liche Kollegialverfafjung haben und es ift nicht 
zu bezweifeln, daß fich die alte jächfiiche Forit- 
organijation dom Jahre 1818 nicht fo lange 
würde gehalten haben, hätte fie fich nicht auf die 
ZEN. ftügen können. Was anderwärts eine 
Zentralbehörde durch inheitlichkeit, Stätigfeit 
und Anregung für den forftlichen Betrieb leiltet, 
hat in Sachjen überwiegend die FEU. geleitet. 

Gewiß gilt auch in der Forftverwaltung die 
Macht der Perfönlichkeit mehr als die Güte eines 
Shitems. Berfönlichkeiten indeifen mit allen für 
eine bervorragende Stellung nötigen Eigenſchaf— 
ten jind nicht cben häufig. Es ift dagemeien, 
daß ein nicht durch die FEN. bindurchgegangener 
Zandforjtmeilter auf die Unterjtügung durch die 
FEN. mönlichit verzichtete. Die bedenklichen 
Folgen zeigten fich alsbald. Selbſt das Finanz— 
miniſterium ift in üble Lagen dadurch verjett 
worden, daß es im Wertrauen auf die Vorichläge 
jeines forjtlihen Sachverſtändigen Beitimmungen 
erließ, die in der Verwaltung auf entjchiedenen 
Wideripruch ſtießen und nach einer Anftandafriit 
wieder fallen gelafjen werden mußten. In Er- 
mangelung eines Stollegums von Fachgenofien 
haben fonft die Landforftmeifter meift reichlich 
Sebrauh von der Gelegenheit gemacht, ſich in 

‚ wichtigen Fragen mit dem Voritand der FEN. 
' zu befprechen. Wenn irgendwo, fo hätte hier bon 

kens zahlreiche Teile davon, würde das verfehlte | einer „unberantwortlichen Nebenregierung“ ges 
im guten 

Sinne, denn irgend eine Ausſprache ilt immer 
noch beiler als gar feine. 

Beſonders die oben erwähnten Vorkommniſſe 

neben dem immer deutlicher hervortretenden Be- 
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Itreben des damaligen Landforjimeifters, die Her 
vierverwalter zu bloßen Vollzugsorganen der 
Inſpektionsbeamten herabzudrücden, waren «8, 
die vor einigen Jahren den Sahrzehnte alten 
Wunſch nah Errihtung eines Direktivkollegiums 
bon neuem und allgemein zum Durchbruch ge: 
langen Tieken, eines Kollegiums, dem die FEN. 
einzugliedern wäre und dem die jet zum Zeil 
nicht voll genügte Erfahrung und Arbeitskraft 
der Oberförfter zugute kommen würde. Dem 
3E.-Voritand eine größere Anzahl Stimmen zus 
zuteilen, wie Dr. Wörnle vorjchlägt, dürfte in 
Sachſen nicht nötig fein. 

Auf die großen Dienfte, die die jtaatliche FEA. 
den waldbeligenden Gemeinden und Brivaten, 

jowie den politiihen Aufjichtsbehörden geleiſtet 
hat, it fchon von Dr, Wörnle mit Recht binge. 
wielen worden. Sie find um jo bedeutungsvoller, 
als Sachſen feine gefeglichen Verfügungsbeſchrän— 
ungen über Gemeinde: und Privatwald kennt 
wie 3. B. die jübddeutichen Staaten. 

Der Zweifler wird auf die borjtehenden Aus: 
führungen ermwiedern: „Das Tann ja alles ganz 
nut jein, wie ſtellt ſich aber der ſächſiſche RPVr. 
Dazu, daß ihm die FEW. in den wichtigſten Fra— 

Alles in allem: der ſächſiſche Revierverwalter 
iſt ſich deſſen bewußt, dab er nicht das jchaffen 
fönnte, was die FEN. Teijtet. Daß ihm der 
FE.:Beamte zumeilen unbequem werden Tann, 
darein findet er fih im Intereſſe der Sache, 
denn er fieht cin, dab das in der Abſchätzung zum 
Ausdruck gelangende Urteil eines von ihm unab- 

bängigen und unbeeinflußten Beamten auch für 
ihn don Wert ift. Ueber das, was man felber 
geichajfen hat, über die eigenen Erfolge täufcht 
man jich leicht und es iſt jedem heilfam, Das 
Fazit in nüchternen „Zahlen von unbefangener 
Seite vorgehalten zu bekommen. Die 10:jährli- 
hen Neuabichägungen und die 5ejährliben Re 
vifionen bilden einen mächtigen Anjporn. Der 
Anbau mancher Bruchfläche würde fih vielleicht 
lange verzögern, wenn nicht zu erwarten wäre, 
dab fie auf der neuen Beitandsfarte in auffälliger 
weißer Unjchuldsfarbe auftauchen würde. Es iſt 
auch nicht angenehm, wenn in den jeit langen 
Jahren zufammengeftellten Ueberſichten über die 
Wirtichaftsergebniffe übel ausfehende Zahlen über 

mißratene Stulturen, Ausbejlerungsbedürftigkeit, 

Durchſchnittsbonität der jungen Beftände u. dal. 

gen feiner beruflihen Tätigkeit das Heft aus 
ven Händen genommen bat?“ Die Frage darf 
dahin beantwortet werden, 
einziger ſächſiſcher RVr. wünſcht, anftelle der 
FEN. feinen Wirtjchaftsplan jelber anzufertigen. 
Einmal Tiebt er ih aus Mangel an Zeit dazu 
außerftande. Daß er neben feinen laufenden 
Dienjtgeicbäften nicht eine Arbeit 
zu der ein junger Beamter mit 1—2 Hilfsarbei- 
tern ein halbes Jahr angejtrengter Tätigkeit 
braucht, bedarf feiner Erklärung. Verſchleppung 
und mangelhafte Leitungen möchten die Folge 
fein. Sodann ſieht er ſich aus Mangel an Ue— 
bung dazu außerjtande. Eine Mrbeit, die nur 
alle 10 Jahre einmal vorfommt, fann weder mit 

dab vermutlich fein | 

liefern kann, 

der Schnelligkeit, noch mit der Genauigkeit ge= | 
liefert werden als wenn fie ein Spezialift über: 
nimmt, der fortgefeßt dieſelbe Befchäftigung be— 
treibt. 
ſächſiſchen ForfteinrichtungssBeamten im Maſſen— 
ihägen erinnert. Dieſe Fertigleit geht infolge 
Nichtgebrauch® wieder verloren oder wird Doc 

Es fei nur an die befannte Fertigkeit der 

geſchwächt. Ein älterer Mann ift auch den großen 
förperlichen Anftrengungen nicht mehr gewachſen, 
die Die monatelangen Vermeſſungs- und Ab— 
ichäßungsarbeiten und der damit verbundene Ber- 
zicht auf warme Soft tagsüber fordern. Würde 
wie anderwärts dieſer Teil der Arbeit einem 
jungen Forftaffeifor übertragen, fo kann diejer 
nicht mit demfelben Erfolg tätig fein, als wenn 
er in Gefellichaft und unter Anleitung eines äl- 
teren gewandten Kollegen arbeitete. 

erjcheinen umd für ale „Zeiten weiter getragen 
werden. Ob das gerade jo gehalten würde, wenn 
nicht ein Unabhängiger mit einiger jugendlichen 
Rückſichtsloſigkeit ſondern der RVr. ſelbſt ab- 
ſchätzte, iſt vielleicht zu bezweifeln 

Daß es nicht zumeilen zu gründlichen Mei— 
nungsverjchiedenheiten zwifchen RPr. nd FE— 
Beamten fommt, ſoll nicht behauptet werben und 
jie find vielleicht heute häufiger als früher. In 
früheren Zeiten, als der allgemeine und berufliche 
Bildungsarad der alten SOberförfterr und der 
jungen FE.:Beamten recht weit auseinander 
gingen, mögen jene fih von den Einrichtungsar— 
beiten möglichft fern gehalten haben. Das Ueber: 
gewicht lag damals auf Seiten der FEN. Seit 
diefe MWerjchiedenheiten ſich ausgeglichen haben, 
Icheut jich der Oberförjter weniger, feine Anſich: 
auszuſprechen, und er wird dabei unterftügt durch 
Bebensalter und Erfahrung. In der Regel ſtößt 
die gegenfeitige Verftändigung auf feine Schwie 
rigfeiten. Kommt fie jedoch nicht zuftande, jo er- 
folgt die Entjcheidung gelegentlich der bei der 
Repijion unter Vorſitz des Landforſtmeiſters ge- 
pflogenen Beratungen. 

Auf den wichtigſten Teil der Revifionsvorar- 
beiten ift dem RVr. ein binlänglider Einfluß 
dadurch gefichert, daß er, ehe die FEN. ihre Tä— 
tigfeit beginnt, den Entwurf zu einem Hauungs- 
plan, ein Verzeichnis der ımbeitodten Wlächen, 
einichliehlich der Ausbeflerungen, einen Wegebau— 
plan und einiges andere, nach Befinden auch be: 
ſondere, jchriftlich niedergelegte Anträge einzu— 
reichen hat. Dabei lann er jeine Beobachtungen 



und Erfahrungen Ort für Ort zur Geltung brin— 
gen und eine Unterlage für den fpäteren Wirt- 
ihaftsplan fchaffen, von der um jo weniger ab» 
gegangen werden wird, je fachlicher und begrün— 
deter jeine Vorjchläge erjcheinen. Der FE.Be— 
amte fertigt dann u. a. einen Entwurf zum Haus 
ungsplan und ein Werzeichnis der unbejtodten 
‚slächen ebenfalld an und wird Dabei das Gute 
von den Wufftellungen des RVrs. jo weit wie 
möglich mit übernehmen. Abweichungen find meijt 
Verbelferungen, mit denen der RVr. einveritan- 
den fein kann. Dit er es nicht, jo bleibt ihm un— 
benommen, feine Einwendungen geltend zu ma— 
chen. Dafür ift befonders Vorkehrung getroffen 
dadurch, dab der ABr. fein Einverjtändnis auf 
dem Titelblatt der betr. Worarbeiten-Beilagen 
fchriftlich niederlegen muß. Es mag vorkommen, 
dab bei der Eile, mit der manchmal die Arbei- 
ten gefördert werden müſſen, die Zeit zur ein- 
gehenden Prüfung duch den RVr. (und In— 

ipeftionsbeamten) zu furz if. Unter normalen 

ihon vorher mit dem RVr. über etwaige Frag— 
lichleiten ins Vernehmen gefegt. Ebenjo tut der 
RVr. aut, alle feine Wünfche vorher mit dem 
FE..Beamten durdhzufprechen. Der Verfaſſer bat 
dabei als RVr. jederzeit weitgehendes Entgegen- 
fommen gefunden. Arbeiten ſich Verwaltungs 
und FE.-Beamter rechtzeitig und ſachgemäß in 
die Hände, jo erblidt jener in der FE. nicht | 

daß fie viel Geld koſtet und auch einigen Pla 
Hilfe, die ihm Ordnung und Erleichterung ſchafft. 
eine Inbequemlichkeit, jondern eine willfommene 

Differenzen oder gar Sompetenzitreitigkeiten find 
dann völlig ausgeichloffen. Tritt freilich der 
RVr. mit befonderen Anliegen erit dann hervor, 
wenn die wie das Räderwerk einer Uhr in ein— 
andergreifenden Einrichtungsarbeiten fertig bor- 
liegen, dann iſt die Berüdfichtigung ſchwierig. In 
der Regel aber fcheiden nach der Repifion RVr. 
und FE.-Beamter in guter Freundfchaft. 

Im Aulibeft iſt der Anficht Ausdrud ver- 
lieben, dab das Intereſſe des Wirtfchaiter® am 
Finrichtungswerfe nur angeipannt bleibe, wenn 
er es ſelber aelchaffen habe und die Verantwor— 
tung dafür trage, feine Schlüffe aus Fehlern und 
Erfolge für die nächſte Zukunft, d. b. für feine 
nächte Einrichtung, daraus ziehe. Diejes Inte— 
treffe fehlt in Sachſen ebenfalld nicht und wird 
durch die Beteiligung des Wirtjchafters, durch den 
Gang der Wirtfhaft und durch Naturereignifie 
lebendig erhalten. Daß auch die etwaigen Feh— 
ler, die ein anderer gemacht hat, mit Tiebevoller 
Aufmerffamfeit verfolgt werden und nicht unter 
dem Mantel chriftlicher Liebe verſchwinden, da— 
für forgt die menschliche Natur. 

Vollkommen berechtigt ift der Einwand, daß 
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folge einer FEN. fchlieken dürfe, fondern daß 
dabei noch andere mejentlihe Faktoren mitiprä- 
hen. In der Tat fünnte man damit ebenjo Die 
Trefflichleit der derzeitigen ſächſiſchen Forſtorga— 
nifation zu beweiſen verjuchen. Sollten Bayern 
und Baden einmal ihre großen Altholzvorräte 
ihärfer zur Nutzung heranziehen, fo würden ie 
Srträge ihrer Wälder Jofort fteigen, ohne daß 
ih an Wirtfchaft und Einrichtung viel zu än— 
dern brauchte. In eriter Linie find die boben 
Srträge der fächliihen Forften den vorzüglichen 

Abſatzverhältniſſen und der Beſtockung mit der 
veihliche Maren von Nutzholz erzeugenden Fichte 

zu verdanken. Wenn aber alle anderen Faktoren: 
die Verbefferung der Beſtockung nach Holzart und 

‚ bei 

Güte, die Annäherung des Altersklaffenverhält- 
niffes an die Normalität, die Zunahme der Holz- 
vorräte zum Wergleich herangezogen werden, jo 
gibt fich tatfächlih, dak die langjährige genaue 
Prüfung der Ertragsfähigfeit aller Neviere zu 

einer großen Beilerung des Waldzuftandes und 
Berhältnifien bat fich jedoch der FE.Beamte damit zu einer Steigerung der Erträge geführt 

rat, 

Nicht unbegründet ift ferner die Befürchtung, 

dab der Forftinfpektor fich nicht mehr eingehend 
um das Ginrichtungswerk werde kümmern fönnen. 
Das ift auch in Sachſen jo. Ein Nachteil iſt aber 
deshalb nicht beobachtet worden. 

Ob man eine FEN. einen „Eoloifalen Appa= 
tat“ nennen will, iſt Geſchmackſache. Richtig iſt, 

braucht. Leicht Tallen fih die Koften in Zahlen 
ausdrüden, der Nuten, den fie jchafft, ift leider 
nicht bezifferbar.. Nach hierzulande herrjchender 
Meinung it das für die FEW. aufgemwendete 
Geld äußerſt nützlich angelegt. Selbit zahlreiche 
Privatwaldbejiger inner: und außerhalb Sad): 
ſens fcheuen in diefer Erkenntnis nicht die Aus— 
gaben für die alle 10 Fahre wiederkehrende Re— 
vifion ihrer Waldungen dur die FEN., troß- 
dem fie dafür den keineswegs niedrigen Selbit- 
foftenprei3 zurüctzuerftatten haben. 

Die Tätigkeit der FEW. nah außen tft ine 
deſſen nicht ihr einziger Nuten. Nicht gering an- 
zufchlagen ift die Nusbildung der jungen Forte 
leute in den anregendften Aufgaben des Berufs 
und die Gelegenheit für fie, fich allenthalben im 
Lande, in günftigen Fällen jelbft außerhalb der 
Landesgrenzen gründlich umaufeben. Die med: 
ſelnde Entjendung einzelner Forftallefloren und 
Forftreferendare auf Die Reviere zur Hilfeleiftung 

den Ginrichtungsarbeiten der Nr. bietet, 
wie fchon erwähnt, weder die Anregung und den 
Austauſch von Beobahtungen, noch die Gelegen- 
‚ heit, Rat einzuholen, wie daß beim gleichzeitigen 
‘ Einrüden von etwa 5 Älteren und 10 jüngeren 

man aus hohen Reinerträgen nicht auf die Er- | Beamten in einen einzigen Forſtbezirk möglich) 
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it. Für junge Leute ift der Verkehr einmal mit ihr befreunden und finden, daß ihrer Selbftändie- 
dent Verwaltungsbeamten, das anderemal unter keit kein größerer Eintrag geichieht, als zum 
ſich felbft befonders wertvoll. Dazu fommtendlih, Wohle des Waldes dienlich if. Mit der FEN 
daß einer größeren Anzahl jüngerer Forſtbeamter geht es wie mit den reinen Univerjitätsftudien 
der Segen einer befriedigenden GSelbftändigfeit | der Frorfileute: man jtreitet nur dort darüber, 
und eigener Verantwortlichkeit eingeräumt wird, wo es fie noch nicht qibt. 
die jie in der Verwaltung mehr oder weniger 
(meratih- entbehren mühten. Dibernhau, Auguſt 1907. 

Sollte Württemberg eine FEW. errichten, io | Augit, Oberföriter. 
würden ſich Die dortigen Kollegen ficherlich mit 

- Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 
Bericht über die 31. Berfammlung des Vereins | HM. Die fünftlide Eichennachzucht ha 

Thüringer Forftwirte zu Hildburghaufen vom 3. bid dann Plag zu greifen, wenn nicht genügend Alteichen 
6. Juni 1907, vorhanden find, oder wenn, wie dies gewöhnlich der 

Die meiſten Fachgenoſſen trafen am Abend des Fall it, die Maftjahre zu lange ausbleiben. 
3. Juni ein. Am 4. Juni fand eine Erkurfion in den 1. Die künftliche Erziehung reiner Eichenbeftände 

Hildburghäufer Stadtwald jtatt. Ein Feſtmahl ver: iſt zuläffig auf gleichmäßig gutem Boden. 
einigte abends die Fachgenoſſen. Der Vormittag des 2. Am auögedehnteften betreiben wir im Herzog: 
5. Juni war den Verhandlungen gewidmet. Nah | tum Meiningen die künftliche Eichenzucht in horit: 

Erledigung einiger Bereinsangelegenheiten leitete weiſer Miſchung. 
Forſtmeiſter Greiner:-Helbburg die Be a) Erforderlich ift diefe an Dertlichkeiten von 
iprehung des Themas: Die Nachzucht der Eiche raſchem und beträchtlichem Wechſel der Boden— 

im Vereinsgebiet mit folgenden Leitſätzen ein: güte. 

A. Allgemeines. h) Zuläfiig und durhführbar ift fie auf 

1. Us Ziel der Eichennachzucht ift die Er: gleihmäßig gutem Boden, wenn zulänglidt 
ziehung von Starkholz mit gejundem, geradem, ge: Buchenaltholzbeftotung vorhanden ift, die ein 
nügend langem und ajtreinem Schaft in möglichit Buchenbejamung zwiſchen den Eichenhorften er: 

furzem Umtriebe anzuftreben. | möglicht. 
2. Mit Eihenböden 2. Klaſſe haben wir | 3. Die tammmeije, einzelftänbige m 

im Vereinsgebiet, namentlid im Herzogtum Meiningen, | gleihalterige Miſchung der Eiche mit di 
in der Hauptjache zu rechnen; diefe Böden finden wir | Rotbuche ift feine empfehlenswerte Wirtſchaftsmaß— 
nur im Hügellande und hier nur im Gebiete der | regel. 
Buntjandftein« und Keuperformation. Die Erziehung der Jungeihen unter Schirm 

3. Im Eichengebiet des Herzogtums Meiningen, | beitand mad fid nötig: 
und es darf wohl angenommen werben, im ganzen | 4) auf jehr graswüchfigem Boden, 
Vereinsgebiet, kommt die Stiel und die Trauben: | b) bei Ginbringung der Eichen in ehemalige Mittel 

eiche vor. Neben diejen beiden Eichenarten hat fih | waldbeftände, wo Stöde mit üppiger Ausſchlag 
eine Miſchform herausgebildet. In den Eichenbeſtänden kraft vorhanden find oder durch Abtrieb des Ober⸗ 

herrſcht bald die eine, bald die andere Art vor. | beſtandes noch entitehen würden. 
Ein für die Praris bedeutiamer Unterſchied diefer | 5. Die beſte und bilfigfte Art der künftlichen Fe 

Eihenarten in Hinficht auf Wachstum und finanzielle ; gründung von Eichenbeſtänden ift die Saat in lodır 
Leiftungsfähigkeit kann wohl nicht feitgeftellt werden. oder geloderte Böden; die Pflangung follte nur aus 
B. ®ie hat die Begründung von Eihen: | nahmsweiſe zur Anwendung fommen. 

beitänden zu erfolgen? C, Wie ſind Eichenbeſtändezu behandeln 

I. Alteichenbeſtäͤnde, ſeien es reine Hochwald- oder und zu pflegen? 

aus ehemaligem Mittelwald hervorgegangene Baum— 1. Wo eine Schädigung durch Neh: oder gar durch 
bolzbeftände, laſſen fih auf natürlidem Wege | Rotwild zu befürchten ift, find die Eichenwüchſe reh⸗ 

verjüngen. Eine Durchſtellung dieſer Eichenbeftände | dicht zu umgatterm, 
mit anderen Holzarten, fofern diefe nicht allzu reihe , 2. Lüden im jungen Eichenbeftand find durd An 
lich auftreten, bietet der natürlichen Verjüngung fein | pflanzung von Kiefern, allenfalls aud) von Lärden, 

Hindernis, | auszufüllen; in gleicher Weiſe ift zu verfahren bir 



ſichtlihh der zwiſchen den Eichenhörſten liegenden 

Flächen, jofern deven natürliche Berjüngung au) Not: 

bude nicht möglich ift. 
3. Die Eichen: An» und ⸗»:„Aufwüchſe find durch 

Reinigungshiebe gegen Kindringlinge und 

gegen überwachlende Holzarten zu ſchützen. 
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Solange nit die Reinigung des Scajtes von | 
Heften ſtattgefunden hat, dürfen Eingriffe in die Eichen: 

wüchle jelbit nicht erfolgen; in der Jugendperiode, etwa 

bis zum 50. Jahre, hat daher die ſchwache Hoch— 
durchforſtung Plak zu greifen, welche mur 
ihlehte Stammformen zu befeitigen und Gruppen 
gleich quter Stämme aufzulöjen hat. 

Eima mit dem 60. Jahre hat die ftarfe Hod: 
duchforitung einzujegen mit Belaffung von 

etwa 120 bis 150 Stämmen pro Hektar, welchen als 

den beiten Stämmen beiondere Pflege zu widmen ift 
duch zunachit mäßige, weiterhin aber immer ftärfer 

merdende Umlichtung ihrer Kronen. Alle schlecht: 
formigen, franten und ſchwachkronigen Stämme find 
nunmehr zu entfernen. 

1. In reinen Eichenbeitänden kann Stockausſchlag 

und der gegenüber dem Hauptbeſtand zurückgebliebene, 
bensfähige Beſtandesteil ala Unterholz behandelt 
werden, doch muß ala die bei weiten wichtigſte Unter: 
bolzart dic Buche angefehen werden. 

Aus der weiteren Beiprechung iſt kurz hervorzu— 

eben, daß bei der Nachzucht der Eiche durch Pflanzung 
auch ſehr gute Erfolge erzielt worden find und daß 
de Kichenwirtſchaft auf paſſende Dertlichkeiten eine | 
genügende Rente gewährt. 

Bei Beiprehung des ftändigen Themas: 

4. In Beſtandesſtreifenſaalen Pflanzen zu erziehen, 

ijt wegen der jchwierigen Pflege der Pflanzlinge fait 
ausgeſchloſſen; ausnahmsweiſe nur an ganz ſteilen 
Hängen. 

5. Ber Auswahl des Platzes für ſtändige Gärten 
it Rückſicht auf ebene Lage zu nehmen; Nähe von 
Waſſer und von Wohnftätten der Arbeiter und der 

Forſtbeamten iſt erwünſcht. 

6. Dem Garten iſt möglichſt die Form eines 

Quadrates zu geben. 

7. Die Fläche ift jorgfältig zu roden, von Steinen 

zu jäubern, die Beete find möglichſt eben zu legen. 
Auf geneigtem Terrain find bie Beete, um Abſchwem— 

mung bei Starken Regengüſſen zu vermeiden, zu ter: 
raffteren. 

8. Zur Einfriedigung Find billigftes Drahtgeflecht 
und mit Karbolineum imprägnierte hölzerne Pfoften 

zu verwenden. 

9. Düngung. Bei der erften Anlage ift Rajen- 

aſche, ipäter Dünger aus Kompofthaufen, welche mit 
Rohhumusmaſſen, Kalt und Pferdedünger vermengt 

find, zu verwenden. Auf Sandboden ift Lupinenvor: 
einbau, auf Kalkboden Zettelwide mit Pferdebohnen 
zu empfehlen. 

10. Es ift nicht zuviel Samen zu verwenden, ba: 
mit die Pflänzlinge ftufig erwachſen können. Rillen— 
ſaat ift der breitwürfigen Saat vorzuziehen. Auf die 

Herkunft des Samens iſt befonderes Gewicht zu legen. 

11. Die Pflanzen find, falls diejelben jpäter in 

' graßwüchjigen oder mit Wild bejegten Orten Der: 

Mit: 
teılungen über intereifante und wid: 
geerfahrungenaus dem Forft: und 

Jagdweien des Vereinsgebietes wurde 
über Schneebruchihäden des vergangenen Winters 

mehrfach berichtet. 

Das Referat über das Thema: Wie ift Die 
bflanzenerziehungim Walde am zweck— 

näßigften einzurichten? hatte an Stelle des 
ettankten Forſtrat Dr. Matthes-Eifenach der Vereins— 
präfident Oberlandforjtmeifter Dr. Stößer- 
kiſenach übernommen und folgende Leitſätze der 
beiprechung zugrunde gelegt: 

1. Die Benugung eines guten, humoſen und 
'oderen Bodens ift Vorausſetzung wegen der Wurzel: 
dildung. 

i 2. Ständige Pflanzgärten find beiler als Wander: 
ämpe, 

3. Wanderfämpe find nur in ſchwierigem, kupier— 
im Terrain anwendbar, aljo da, wo gröhere geeignete 
Nähen mangeln , aber in der Nähe der Schläge. 
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wendung finden follen, zu verichulen. 

Die weitere Bejprehung ergab, dab wandernbe 
Kämpe oft nicht zu entbehren feien. Ferner wurde 

als zwedmäßig bezeichnet, den erforderlihen Samen 

im eigenen Revier zu fammeln. An Stelle von Kalk: 
ftüden für die Kompoſthaufen wurde Kalkmilch em: 
pfohlen. 

Nachmittags fand eine Erkurfion auf den fleinen 

Gleichberg (Steinsburg) — Römhilder Domänenforft — 
ftatt, um die dortigen gut gelungenen Eichenver: 

jüngungen in Augenichein zu nehmen. Von allgemeinem 
Intereſſe dürfte noch die Mitteilung fein, dat auf dem 

Gleihberg Reſte vorgefchichtlicher Befeftigungen und 

Eiedelungen fid) vorfinden. Dr. A. Götze, Aſſiſtent 
am Kol. Mufeum für Völkerkunde in Berlin ichreibt 

ut. a. darüber: „Wir werden alfo nicht fehlgehen, wenn 

wir die Erbauung der Steinsburg etwa um das Jahr 
400 vor Beginn unjerer Zeitrechnung und ihr Ende, 

d. h. die Zeit, in der fie von ihren Bewohnern ver: 

laffen wurde, in das 2. oder 1. Nahrhundert v. Eh. 

anſetzen.“ 
5 



Am 6. Juni fand nod) eine Nachexkurſion in den 

Heldburger Forit und nach der Weite Heldburg ſtatt. 

Als Ort der näcften Berfammlung (1909) iſt 

Mühlhauſen in Ausficht genommen. Als Themata | 

' für diefe Verſammlung find beitimmt worden: 1. Dir 

' Neberführung des Mittelmaldes in Hochwald. 

2. Die Hochdurchforſtung im Laubholz. N. 

Notizen. 
A. Hochſchul⸗Nachrichten. 

Aus Münden kommt die Nachricht, dab Herr 
Oberforſtmeiſte Riebel feine dortige Stellung am 
1. April d. N. verlaffen will, um wieder Diriaent einer 
Privatszgoritverweltung zu werden. Wed allem, was 
borangegangen ift, wird man Dielen Schritt nur begreifs 
lich finden können. 

Mit arößter Spannung wird nun bie forjtliche Welt 
der Meiter-Entiwictung Des forftlichen Unterrichtömwelens 
in Preußen entgegenjeben. Wird man ſich dort im Den 
mahgebenden reifen zu einer enticheidenden und befreien: 
den Tat aufraffen?, In welcher Nichtung bier vorzugeben 
wäre, Darüber berricht unter unſeren Fachgenoſſen, fie 
mögen ſonſt noch Fo weit im ihren Anjichten auseinander 
geben, wohl fait nur eine Meinung. 

Es iſt uns von verichicdenen Seiten verübelt wor— 
den, daß mir uns in innere Angelegenheiten der Preu: 

hiichen Berwaltung eingemifcht hätten, und ganz beion- 
derö, daß dies zumeilen in „anonymen Briefen asus 
‚Breußen” aeicheben jei. Obwohl wir nach mie vor Der 
HAnfiht find, dab die Veröffentlichung anonymer Beitungs- 
artifei, für welche die Redaktion doch immer verantiwort 
lich it, mit anonymen Privatbriefen nicht auf eine Stufe 
geitellt werden darf und durchaus nict Immer der Wohl: 
anitändigleit widerſpricht, ſo find mit dem Namen des 
Verfaſſets verjebene Abhandlungen doch auch uns jhnpa- 
thiicher. Iwei ſolche enthält dieſes Belt, andere find 
borausaegangen (uni 1907) und werden folaen. Denn 
wir balten es für unſer autes Recht, zu Fragen von fo 
hoher Wichtigkeit und fo allgemeinem Intereſſe Ztelluna 
zu nehmen; ja es erſcheint uns geradean als Pflicht bei 
fachwilienichaftlien Preſſe, Schäden anfzubeden, wo 
jolche in ihrem Gebiete auitreten 

Zunächſt befdmänfen wir uns darauf auszuſptechen, 
dab die Art und Weile, wie jeit mehnreren SNabrzchnten 
bei der Beſetung des Direftoriums und der Yehrjtühle 
Preubiicher Korftatademien öfters verfahren worden it, 
mit dem fonit bei Hochſchulen gebräuchlichen Verfabren im 

ſchroffſten Mideripruche ficht. Bier follten Doch in  eriter 
Linie willenichaftliche Leiftungen und Lehrbefähigung be- 
rüdjichtigt werden, und wer Die am beiten au Beutteilen 
veriteht, dürſte kaum zweifelhaft fein. Alſo Borichlassrecti 
des Lehrer-Kolleginns und Xehrfreibeit, nicht aber eins 
jeitige Herrſchaft einer Berwaltungsbehörde dürfte au 
jordern fein. Heißt es doch an befanmter Sielle: „Die 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei! 

D. Re. 

B. Univerſität oder Forftatademie ? 

Much mir war es leider nicht möglich, in Straß— 
burg bei der Debatte über den forftlichen Unterricht zu 
Worte zu fomimen, allerdings aus einem anderen Grunde 
als Herr Proſeſſor Dr, Martin; ich mußte nämlich jchon 
gegen Mittag von Zirahburg wieder abreijen, war Daber 
genötigt, die Situng noch vor ihrem Ende zu verlaflen, 
und konnte zu meinem größten Bedauern bei der Ab— 
ſtimmung nicht zugegen fein. 

Sch märe allerdings in letzterem Falle in eine 
ſchwierige Lage acfonımen, denn es lag fein Antrag vor, 
dem man m. E. hälte voll und ganz zuſtimmen können 
Sie waren m. E. alle viel zu cimfeitig gefaßt, ſodaß 
ich mic es wohl vorftellen kann, dab lich lieber eine ganze 
Unzah! der anweſenden Herren der Stimme hätten ent: 
halten, wenn dies bei dem üblichen Abſtimmungsmodu— 
möalich geweſen wäre. Diefe Epentualität jedoch jollie 
bei ſolch ſchwerwiegenden Belchlüffen einem jeben offen 
gelallen werden, entweder durch die Gegenprobe, bie aber 
auch noch nicht genug beweiſt, oder beſſer durch eine weitere 
Anfrage an Die Verſannnlung, ob fich ettva jenand der Stimme 
enthält. ch bin der feiten Ueberzeugung, dab auf dieje Frage 
vom Wräfidententiiche ber eine ganze Anzahl Herren ſich 
erhoben hätten, Denn die Frage über ben zweckmäßigen 
Ort des foritlichen Unterrichtes bat fich immer mehr a 
die beiden Worte eingeengt: Hie Univerität, hie or 
alademie! 

Und dies m. E. zu großem Unrecht! Im Prinz 
muß wohl ohne Widerſpruch anerkannt werden, daß, falls 
Univerfität und Fachhochſchule gleich gut ausgerüitı 
iind, Die endgiltige Entſcheidung zu gunſten erfterer Bi 
dungsſtälte fallen mu; aber es find doch eine ganz 
Reibe von Modifikalionen Diefes Sabes benfbar. 

‘ch kann mir einerjeits vorftellen, dab fich die ferit 
liche Wiſſenſchaft an einer Univerfität äußerft wohl fühl, 
wenn 3. ®. Die fie vertretenden Proſeſſoren den übriaaı 
Univerjitäisprofefloren vollftändia aleichgeftellt find; «— 
kann aber für ımdere Disziplin nur von Nachteil fein, 
wenn dieſes (wie 3. DB. meiſt beim landwirtichaftlicen 
Unterricht} nicht Der Fall il. 

Andererjeit3 kann ich mir aber wohl auch vorfielten, 
dab an einer Univerſität, an Der es an geeigneten ijpe 
iiellen Zammlungen, Inſtituten ꝛc. fehlt, das fork 
liche Studium weniger gedeiben fann, als an ‚inter ile 
fierten Fachhochſchule mit beit ausneitatteten Lchmmitieln, 
und es wäre Daber Doch ficher verfchli, cine derart aus 

ageltattete Alademie gegen eine folche Univerfjität umzutan 
chen, alio unter Verzicht auf derartiae aute Lehrmittel 
die Fachhochſchule preiszugeben. 

Iſt das Umgelehrle der Fall, jo wird die Fachhod— 
ichnfe zum Unſegen, die Univerfität wird zum Genen. 

Mio «5 fomme m. E, weniger Darauf an, ob 
Universität oder Fachhochſchule im allgemeinen 
beſſer ift, als vielmehr darauf, wie Herr Profeſſor Pr 
Marlin mit Recht auc mehrmals bervorbebt, wic m 
der betreffenden Lehrſtätte der Unterricht in der Ko 
wiſſenſchaft geſtaltet ift. 

Erfreuen ſich Die Fachhochſchulen der Fürſorge der 
Miniſterien und der Parlamente, jo lönnen fie eben mehr 
leiften, al& eine Univerfität, bei der die joritliche Willen 
ſchaft zum läſtigen Appendir herabfinit; iſt aber das Ge 
genteil der Fall, dann richten ſich die Fachhochſchulen von 
ſelbſt. 

Es kommt alſo nicht darauf an, für Die ganze Welt 
zu entjcheiden, ob Univerfität oder Akademie für den ori! 
wirt beiler ift, jondern die Frage bat einen mehr Lola; 
len Charakter, da cben hierbei immer auch mit dert 



fofolen Verhältniſſen zu rechnen iſt, und ich kann mir 
wohl vorftellen, dab im ihrer Beantwortung Nord» und 
Züddeutichland nicht aanz einig fein können. 

St es nicht denkbar, dak fi das Bünglein der Mage 
folal verfchieden beiwegen fann? 

Daß die Beantwortung der jo wichtigen Frage vers 
ihieden ausfallen kann, bezeugen ja die zahllofen Ar— 
tifel und Reden, Die jet Jahrzehnten immer von neuem 
peichrieben, immer bon neuem gehalten werben; Das be- 
weit auch wieder bie Straßburger Tagung. 

Auf Die immer wieder angeführten Gründe für Bei: 
behaltung der ilolierten Fachhochſchulen oder Fir den 
reinen Umiperfitätsuntersicht bier nochmals einzugehen, 
crũbrigt ſich. 

Der Zmed vorſtchender Turzen Bemerkung ſollle nicht 
etwa ber fein, für die Uniwerfität oder für Die Fachhoch— 
ichule eine Lanze zu brechen, fondern c3 war ledig ich Die 
Abäct, auf jenen lofalen Charalter der Frage hinzuweiſen, 
um nicht immer wicder in die Werlenenheit zu fommen, 
ber Abſtimmumgen über Dielen Gegenſtand bedin— 
aungslos in eines ber beiden feindlichen Zager 
binenredrängt au werden: 

Die Univerfilät, bie Forftatademie! 

Mannnen. 

C, Die vierzehnte Dentſche GBeweih-Andfteffung. 

tod vom 27. Januar bis Mite Februar 1908 in Ber: 
um W., Musjtellungsballe am Zoologiſchen Garten, ftatt: 
finden. 

Das Programm enthält im welentlichen die gleichen 
Stimmungen wie feither, Wal. Januarheft 1907, 5. 40. 

Als Ehren Preife find ſilberne Berber, filberne Schilde, 
ülberne und bronzene Medaillen vorgesehen, D. Red. 
— 

D. Zur Geſchichte des Bären in Nord-Bahern. 

Bon den Huftos einer größeren zoologiiben Samm 
lung kam mir kürzlich die Aufforderung zu, ihm Nachricht 
datüber zu geben, unter werchen Verhältniſſen Luchs, 
Wolj und Vär in der bayeriſchen Provinz Oberfranken 
ſebten und wann und wie fie zu Grunde aenangen find, 

Aus Aftenmaterial war wenig zu erfahren, wohl aber 
Handen mireine Neihe acdrudter und ungedrudter Notizen 
‚te Verfügung, jo machte ich mich darüber, letztere zu 
ſammeln und dem intereffanten Eioffe nachzugchen. Mas 
ch da fand, dürfte vieleicht menden Ihrer Leſer inter 
Nieren und deshalb jende ich Ahnen dieſe Abhandlung 
ein, welche weiter auszuführen und zu ergänzen wenig 
Zhwierigleiten machen wird. 

Es mar der Bär zunächit, welcher mich bejchäftigte, 
adbır unmöglich wurde es mir, aus dem Bamberg'ſchen 
Gebiele und aus denen der fränkiſchen Schweiz Material 
zu erhalten, ich muß Die Behandlimg des Zioffer von 

dortber einer ceingeweibteren Feder übeılajien. Deſto 
richer mar das Material, das ich im und über das 
rrichtelaebirge zu jamuneln berntochte, eine recht leicht ver 
zindl.che Tatſache, wenn man bebenft, dab in Den dor 
»oen Wäldern in früheren Jahrhunderlen in ichwer zus 
ginglicen Höhlen und Schluchlen fich ja Die Tiere aut 
alten fonnten, zuma! ja auch bei dem bier zu jeder 
set anten Wildflande reichliche Nahrung für Fleiſch 
'teifer vorbanden war. 

Fin alter Chroniſt, Bruſchins, Ichreibt im 16. Jahr 
hundert über die Fichtelgebirge Berhältifle: „Der großen 
sub und Waldbären gibt es im ziemlicher Zahl jo daf 
mar ſowohl auf marlaräflicher, als auf plärsiiber Zete 
Varenfange und Falltore aufgerichtet har“ und bei Der 
hilderung der Bewohner des Fichtelgebirges berichtet er: 
a ſeyndt Leute, umb von Natur aungebobrener Ztärke 

willen wilde Süue und graufame Bären zu Fällen und 
zu fangen feſt gefchidet.” 

Der Bär war ein Ureinwohner der Wälder im 
Norden von Oberfranten, bei Bildung von Ortsnamen 
und bei Der einer noch größeren Reihe von Flur und 
Waldnamen mußte er in Diefen Gegenden beibalten und 
viele Riltergeſchlechker ehrlen ihn dadurch, daß fie fein 
Bild in ihr Wappenfchild aufnahmen, io daß der Bär in 
ber Heraldik eine gewiſſe Rolle fpielt. 

Das in den 18508 Jahren vorzüglidy redigierte 
Correſpondenzblatt Des zoologiich-mineralogifchen Vereins 
zu Megensburg bringt recht wertvolle Notizen über 
unſeren Bären und ſein Schichſal in den unterfränti- 
ſchen Wäldern, meldie der Feder des einst vickhefannten 
md als Zoologen geſchähzten proteftantiichen Wfarrers 
Jäckel entflammen. Gimiges von nachitehendem entnahm 
ih Den Mitteilungen bon Fam lienpapieren. 

Ter Wär war im 17., teilweife noch im 18. Jahr— 
hunderte jür einen Jäger immer eine aute Beute. Gin 
ſtarkes Tier lieferte 60-80 Pfund Feit, wovon Das 
Pfund um 36—40 Kreuzer ſca. 1,10—1,20 Mt.) verkauft 
wurde, das Fleiſch dauften die Landlente um 6—10 Pfa., 
ebenſo wurde die Dede gerne gefauft und ſehr aut be— 
zahlt. Man nahm an, daß ein Bär bis zu feinem 
vierten Sabre nur von Begetabilien, Bilanzen, Beeren 
und Wurzeln lebe. Von Dezember bis Februar hält er 
jeinen Winterſchlaf. — Im großen und aanzen fürchtete 
man dic Bären nicht befonders, fie wurden nur gefährlich, 
wen fe angefchoffen waren ober Urſache hatten, ihre 
Jungen zu verteidigen; angreifenden Menſchen benenneten 
ſie zwar mit Brüllen und Zähneſletſchen und ftellten ſich 
wobl drohend auf, waten aber meift mehr auf einen 
geficherten Rückzug bedacht, al3 auf einen Anariff, Bären: 
jagden waren immer cin geſuchtes Vergnügen, namentlich 
in fürftlichen Kreiſen, meshalb B. Georg Friedrich, 5 3. 

Markgraf von Bayreuth (15571603), ſtatt die Tiere aus: 
zurotten, fie geradezu zu hegen befahl. Diefer Fürſt war 
überbaupt- ein großer Jäger. Als ibm bei Gielegenheit 
eines Aufenthaltes in Preußen 1581 aelang, einen Bären 
von 10 Yentnern Gewicht zu fangen, meldete ev Dies per 
Erpreß fofort feiner zu Ansbach wohnenden Mutter und 
lieh Die frobe Hunde an allen befreundeten Höſen be— 
fannt machen, welche dann nicht ſäumten, wie bei einem 
lũck ichen Familienerrigniſſe, ibre herzlichſten Glückwüniche 
su übermilteln. 

Zu einem Börenfang lich man 
in Zachlen PBärentäften nach Zeib bringen. Im aleichen 
Sabre hatte im Amte Wunſiedel ein Bär einen Hirten 
gebifjen, zwei furchtbar ungeſchichte Bars 
biere* quälten ibn fruchtlos, wesbolb er zum Bader 
nach Kulmbach aefandi wurde, we er noch 21 Wochen 
darnicderlan. 1587 fing Der Oberiägermeifter zu Simmel: 
ron, M, von Raſchlow, cinen Bären. 4590 Ichenlte der 
oben genannte Markgraf dem Dresdener Hof einen bei Helm 
brechts unweit Münchbern qefangenen Bären nebit deſſen Trei— 
ber, namens Hopfmüller. 1594 und 1596 jaate man am Wald— 

Hein, überhaupt im Banreniber Yande nach Bären. Georg 
Friedtichs Befehle, dieſe zu hegen, fanden aber bald ener— 
giſchen Widerſpruch. Die Tiere wurden zu häufig und 
die Gefahr, fowie der Zchaden, welchen fie verurfacten, 

wurben jo bedeutend, dab allgemeine Mlage die Folge 
war, Am 2. Februar 1595 überſandten Die oberacbirs 

niichen Städte Rulinbach, Hof, Vanreuth und Yımfiedel 
cine Beſchweide an den Markgrafen, in Ber um Abbe— 
ftelung des Mißſtandes gebelen wurde. Ta mußte auch 
der Markgraf nachgeben, dev 1598 nach dem an der da: 
malinen Nürnverger Grenze gelegenen Tore Plech mut 

50 Mettern eigens zu dem Zwecke geritter tar, einen 

Bären zu jagen, der in dem benachbarten Spieher Walde 
ich berumtrich; der Bär entlam aber nach dem Velden 
ſteiner Forſte, worauf der Markgraf mit feinen Keitern 

1579 aus Zchönheib 



nach Pegnitz abzog. Um die Zahl der Bären in Den 
Wäldern am Fichtelgebirge zu reduzieren, wurden überall 
Nirenfänge angeleat, von welchen einer und zwar auf 
dem Wadjtein fich noch erhalten hal. Es iſt ein hohes, 
aus Granitquadern aufgebautes Häuschen, das jetzt cin 
Zerindeldach trägt, während «8 früher cin Ziegeldach ac 
ihmüdt bat. An feinen beiden Eingängen find noch Die 
Finferbungen zu bemerken, in weldem die KRalltüren 
liefen, am Boden an der Zeite befindet ſich cin Trop, 
un welchem der Köder aeleat wurde. Noch 1710 Tina 
man Dort einen ſehr großen Wären, der für das Matura 
lienfabinett in Erlangen ausgeftopit wurde, Der mitte Des 
vorigen Jahrhunderts wegen gänzlich fchtechten Juftandes 
aber entfernt worden it. BDatte üich im dem Bärenfange 
ein Tier gefangen, To bejtienen die Niger das Dach, er— 
legten dasjelbe oder zwuangen cs dinch Feuerbtände ber 
auszufriechen, wenm m es zur Hebe lebend fangen 
wollte. Daß cinmal Ttatt Wären zwei tenminierende Ma 
urziner in dem Wärenfonge auf dem Waiditein gefangen 

wurden, it eine oft erzäblte Geſchichte. Dieſe baten fich, 
mm in Der Damaligen Waldwildnie Unterſchlupf vor Un: 

welter zu finden, in dos Gebäude geſlüchtet und die cr 
Hammer Jäger trafen ſtatt wilde Tiere die Friedlichen 

aeiitlicben Derren und Die Zache ldite fich in allgemeine Hei 
lerkeit auf Tie Wälder im richtelacbirge waren bon 
icher in Umgebimg Des Dchienfopfcs am Dichteften 
nd Dishelb waren auch dort die Bären wohl am bäu: 

der 

figften. Am Weſthange des Berges liegt das alte Tori 
Biſchofsgrün, Das früber Durch feine WWlasinduftrie be— 
rubımt war, Ber dir Ausſchmückung der dort erzeugten, 
jetzt ſehr jellen gewordenen Willkonnn Gläſer wurden Die 
VBären ofı verwandt oder mukten herhalten, wenn es fich 

m Daritellen von irgend weſchen Ereigniſſen bandelte, 
Die man im Vilde oder in meilt recht Lolperigen Verſen 
ichhhalten wollte. 16°0 mar cine Geſellſchaft zum Ochſen 
forfaipfel gezogen. Das infolae des 30jährinen Krieges 
sahlreich gewordene Wefindel, namentlich viel Zigenner— 
voll, das fpäter auf fürſilſchen Befehl bin wie Mila ac 
jagt und erichlanen wurde, batte ſich wahricheintich auch 

zahlreich in Die Dortigen Dichten Wälder zurũückgezonen und 
die Gefellicheft, welche den Ochſenlopi befteigen wollte, 
ſcheint in Augſt vor dem iremem geweſen zu fein 
Ilm einen Schetz zu machen und die auiſteigenden Touriſten 
zu ichrecken, batte der Birchoisarüner Kantor ſich ala 

nner vellleidet und ſtürzte aus einer Höhle heraus 
auf Diele Yente los, wurde aber in demſerben Augenblicke 

mm allgeneinen Schiecken und zur ollaemteitten Seiten 

fett von eiuem aufgeſchreckten Bären herrauut. Tieſes 
Ereignis ſchildetle ein von Wiichofse:iiter Künſtlern anf 
eine Feiſtericheide gemaltes Wild, welches ſich in der 
Samorelsvobhnung zu Wunfiedel früher befand. Darunter 

— 

an 
wa 

ſtanden Die Worte: 

Der Paſtor Bamnann Firchtet zwar 
Ter Zigeuner ſchwarze Schaur. 
Toh Cantor Jahn, der gerne nect, 
Wird von dem Bär dafür erichreck 

164. 

Auf den Vılchofsgrüner Gläſern Findet man 
jelten Bas Fichtelgebirge dargeſtellt als einen fenelloumi 

ren Berg, tvelcher Dicht bewaldet und zum Zeichen Der 
Zchätte, Die ſich in ihm eingeſchloſſen finden, mit Motte 
und Schloß verliehen if vier Flüſſe Wein, ger, 

Hab und Zanle entguellen ſeinem Fußgeitelle und unter 
ven Aöpfen wilder Tiere, weſche über die Baumgipfel 
herausteben, befindet Ticb und cin Die Shunge beraus- 

ſtreckender Büren opf. Andere Gläſer brachten das Wild 
eines Wären, Der Saat und ſich wild geberdel, meil beim 

Fiſchen im jungen Malt ſen Junges eittunlen tar. 

Anfangs des 18, Jahrhunderls ſcheinen die Bären 
in den Fichlelgebirgs-Wäldern noch immer ſehr verbreitet 

aa} 

AN Ts 

nicht! 

geweſen zu fein. Ter Landoberjänermeiller von Thumo 
von Krchenttimitz fonnte aba an den Marfaraien Geort 
Albrecht ſchon 1657 berichten, daß in der Umgebung von 
Wunmiedel fein Bär mehr zu püren je: „To fich elmas 
jollte ſpüren laſſen, beriibte ich bei Tan und Wacht” 
Zpäter fchrieb er: „Bon feinem Büren lann das Gerinaftc 

ich erfahren“. Zwei Jahre ſpäler oder wurde doch au 
dem Waldſtein in der Nähe des acichiiderlen Bärenfan 
ars wieder ein Wir aefpürt, von dem v. Thinnga wieder 
berichtet. dab cr wegen zu qaroßer Källe war am * 
Rovember „anfen neblichen ei, welchen wo <r 

es 
er, X 

een einst, Dojhumg babe, bei künfligemn Frühline, 

achiete ces Wott, zu fangen.“ 

Au Ehren feines Schwiegerſohnes, des Herzogs Nas 
Eugen von Würkemberg, vab Markgraf Friedrich 1750 

zu Bayreuth im Holzgarlen eine Bärenbebe; auch 175) 
nude Dort ein Bär zu Tode achebt. 

1668 Datte man zu Neubau am Ochſenkopf einen 
alten Bären erleat, nachdem man 1644 Drei ganz Heine 
aefmgen und jofort in Dem jungen Nabjlufe certränt 
halte. 

Falls ein Bär geipürt murde, mußte nach hochfürit 

fichem Beſehle anfangs des 18. Jahrhunderls Anzeige 
bei ber Oberhofföriterei eritattet werden; wurde das Tier 
erlent, jo wurden bier Gulden dreißig Kreuzer 7Ml 
sp) Schußgeld bezahlt. 

Der fette Bär im Fichtelgebirge hatte ſein Echidial. 
53 mar cin alter Burſche, weicher fih in den MWälden 
an dein Oſthange der Zchnechergaruppe in der Nähe de 
Dorfes Wordorf anfhielt nd allen Holzhauern wm 
Bauern bekanut war. Wenn die cerfleren raſteten um 
Brolzeit hielten, pflegte er bettelnd herbeizuſonnnen, te 
daß cin gewiſſes Freundjchaftliches Verhälinis exiſtierte 
Ein martgräflicher ausdrüdlicher Befehl verbot, dem Tiere 

g— 

ein Leids anzutun. Aber der Bär Stand auf Kriegsfuß 
mit dem Unterföriter Purucker von Vordorf, Vielleich 
waren fie in jungen Jahren einmal einander feindlie 
gegenüber getreten, was der Bär amfcheinend nicht ve 
achen hatte. Bei einem Dienfigange Sam der Föoörſter dem 
Tiere plötzlich gegenüber zu ſiehen und dieſes ſtürzt 

ſich wütend auf den Mann, jo daß cr in Lebensgeſabt 
fam und ſich nicht anders helfen fonnte, als den Büren 
nieder zu Schießen. Der Förfter fam eniicht nach Dante 

„Draußen liegt er“, berichtete cr iciner Gattin, „nun 
mag werden, was Der Fran, welche nicht ander: will!“ 

glanben konnte, als daß ihr Mann einen Mord beaan 

acn hatte, wurde es micht ſchwer, ſich und ibm zu be 

ruhigen, nachdem fie den Zachverhalt erfahren  batte. 

Zp eudete 1769 der letzte Bir in Oberfranlken. Sch. 

E. Streden um 1720, 

Ten MWaidmann, dem tcmals in den reichen Jagd 

luten der Leipziger Gegend, Jägerfreuden beſchieden 

waren, dürfte es wohl von Imereſſe ſein, zu hören, wie 

die Strecken vor 1R0 Jahren in dieſer Gegend beicaften 

waren, Alten Forſi- ımd Jandallen aus dem Leipziger 
NRalsarchiv durite ich authentiſches Material entnehmen 

das umler anderem and anf dieſe Frage einiges Yict 
wirft. 

Turch Die Inſanmenſlelimg der im der Alten wer 
freut vorgefimtenen Wildablieferiminsheriche des ſiedt 

ichen Oberförſters Wriefer — Die Jagd in den ſiädeiſchen 
Yarbwaldıngm und am den rigenen und  erpachteten 

Feldfſluren werde in Regie betrieben — eirgibt ſich, dar 

im den zelnn Jahren 1720-1720 insaclamt  Tolaende 

Wildpret eingeliefert wurde: 
11 Hirſche bei einem iſt benert: „von 8 Gnten”, Tom 

ſehlen leider alle Anfaben ber Geweih und © 
wicht t 

9 Tiere; 



18 „Rebe“ inemeint it aber: 103 Stück Rehmwilb!). An 
einent Jahre find die Welchlechter getrennt aufge— 
führi, nämlich: 12 Nehböde und 8 „Rehzicaen“. 

cs Zul Schwarzwild einfchl. 21 Friichlingen; 
Faſanen; 

3 Trappen vermutlich Die Großtrappe; 
4 Haſen; 

76 Rebhühner; 
m Enten (teiliwerfe nach „großen“ und „Heinen“ unter 

idicden |; 
16 „Braa-Vogl* 1— Bradvögel), 2 davon als „Große 

Pragbogl“ bezeichnet; 
2 Bänfe; 

13 Waldſchnepfen (teibveife ſchlechthin als „Schneppen“ 
bezeichnet ; 
Und ſchließlich: 

ı !; Taube 

Ich will den braven Waidgeſellen, 
Ztadt Wald und Wildbahn hületen, 
‚renden und Leiden Die vergilbten Wlätter der Alten 
‘o manches ausplaudern, nicht zu nabe treten. Über sur 
cine Taube in zehn Jahren auf einem Jagdgebiet, das 
alen an Wald mit vorwiegender Eichenbeſtockung genen 
15009) Her auſwies! Zollte da nich bisweilen ein 
2 Drau benbraten in der Jagdtaſche des Schühen geblie- 

Mil jein? 

Aus vorjtebenden Zahlen erhellt, daß die Wildbahn 
der Ztadt Leipzig damals mit allem, was das Jäger— 
serz begehrt, noch ganz aut bejekt war. Daß an Hoch 
mid jährlich noch eiwa 5 Stil und an Zchwarz 
»d mh etwa 6 Stück zum Abſchuß. gelangten, 
“im erffärtich, mer man bedenft, daß zufolge zahlreichen 
Selealtellen in den Alten der Waldbeſiß der Stadt wegen 
nes Meichtums an Lachen und Flußarmen teihveife 
or wenig zunänalih war und dab die Waldungen an 
len Mafteichen feinen Mangel hatten, dank Der äußerſt 
lonierpativen Rirtichaftsführung bes Nates. Cine beden 
ende, vielleicht jogar die völlige Dezimierung des Mot- 
"dr Zchwarzwildbeftandes der Umgebung Leipzigs ſcheinen 
vr dann bald die Wirren des ficbenjährigen Mriench 
verueriacht zu haben. Preußiſche Truppen lagen mehrfach 
sad längere Zeit in der Gegend und dieſe haben jeden: 
als aründlit mit beiden Wildaattungen aufgeräumt, wie 

einigen Aklenſtellen zu entnehmen it. Vielleicht mag 
md da ein Ztüd 

die im Dienste Der 
und von Deren 

ob einige Zeit mach dem Kriege hier 

'och- oder Zchwarzwild erlegt worden fein Lin den Allen 
"» ich feinen Nachweis Hierüber), ficher waren aber 

ide Wildarten jpäteltens im letzten Dritiel des Nahrs 
niert fo gut wie ausgerottet. 

Kicht unintereſſant dürfte die Spezififation des Fa— 
anenabſchuſſes in der vorerwähnten 10jähriaen Periode 
on. Ter Abſchuſß ſtieg von 1 Stüd im Jagdiahre 
the begann mit dem Barthöobomäitag) 1720/21 auf 5 
"am. 10 Stück in ‚ben sagdiahren 1723/24 bezw, 
1724/25 und ſinti auf 2 bezw. 3 Stück in den Jandjahren 
2 und 26/27. Soviel aus den mir zugänglich ge 
ienen amtlichen Unterlagen bervoracht, iſt vor Anfang 
“= 18, Jahrhunderts mit der Ausiehiune von Falanen 
ht Degonnen worden.  Demmach scheint sich der 
Stand, nach Dem Abſchuſſe zu urteilen, zunächſt raſch 

verminderten Ab 
26/27 reicht das 

Gewiß iſt, daß 
ſchon 

oben zu haben. Zur Erklärimg des 
hufſes in den Jahren 1725/26 und 
clegſtellenmaterial allerdinas nicht ana. 

»er Leipziger Nat der Einbürgerung des Faſans 

Leipzig in 
gegen 

*) Das geſamte Jagdgebiet der Sladt 
Mr Jahren des 18. Jahrhunderts iſt auf 
19 Ader zu ſchätzen. Es wurde bejagi von 1 Ober: 
Stier und 4 Förſlern, deren jeder 1 Jägerburſchen zur 
te hatte, forwie 1 „Hühnerfänger“, dem namentlich bie 
otderwildjagd vüla,. 

| frübgeitin Inlereſſe entgegengebracht bat. 
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Wir geben wohl 
dab auch der mühſam 

Fsafanenbeitand der Ratsiwaldungen 
Yfupierung erbeblich gelitten bat. 

1766 wieder mit 

nicht fehl, wenn wir annehmen, 
hochgebrachte Meine 
unter der preußiſchen O 
Jedenfalls beginnt aber der Nat i. J. 
Husiekung von Fajancı „auf den ihm gehörigen Ritter: 
altern und Dortichalten“ und erhält zu dieſem Zwecke 
auf ſein Anſuchen vom Sturfürften bie erforderliche „Fa— 
innengchensbefuanis“, Deren Ueberwachung den furfürjt 
Iihen Rorit: und Zagdbedienten obliegt. 

Dab in den beſprochenen Wildablieferungsnachweilen 
das Maubzena fehlt, iſt darum auffallend, weil der Nat 
hinen Forſtbeamten für crlentes bezw. aufangenes Raub— 
zeug Schußgelder zahlte und Daber tie Verwertung der 
Hälge Doch jedenfalls in eigener Regie batte, Wicheicht 
wurden Die Bälge gleich an ſeſte Abnehmer, an denen in 
der berühmten Rauchtwarenbandelsftadt fein Mangel ger 
mweien fein dürfte, abgegeben. 

Foritaflehor Alfred Müller. 

F. Zufammenftelung der Wirtſchaftsergebniſſe in 

den Großherzoglich Sächſ. Stantöforften 1905. 

1. Flächenbeftand. 

a) Holzgrund 44 993,661 ha 

b) Nebengrumd . . . . 1 800,887 „ 
e) Koritgrund . 2... 46 204,538 „, 

2, Material:Etat. 

a) Hauptnugung . 2... 180 040,00 fm 

b) Zwifhennugung 31 895,00 „' 
ec) Bufammen . een... 22184500 „ 

d) für I ha Holagrunb ne a are 43 „ 

3. Holpnutzung. 

a) Hauptnußung 199 729,94 im 
b} Zwiſchennutzung 50 750,68 „ 

ce) Zuſammen 250 489,67 „ 

dı Für 1 ha Holagrunb . Ba Yanazı Vs s6 5,57 „ 

e) Ertrag an Stodholz . 8097,80 „ 

Yon der Holznutzung entfielen auf: 

a) Mußtzholz 45,53% = 114049,72 fm 

bj Derbbrennholz . . B0,B5 u = 7727601 „ 
ce Reisholz... 23,47 = 587808. 

d) Nukrinde . 0,02% = 03,00 „ 

*) Unaufbereitet 0,13 9 — 319,36 „ 

f) Ertag an Stodholz für I ha Holzgrund 020 „ 

4. Brutioertrag. 

a) Bon der Holznugung im Ganzen 
pro Feſtmeter . . 

pro Hektar Holzgrund —— 
b) Bon dei eigentlichen Nebennutzungen 

im Ganzen Ed ke —— 15 171,57 „ 

pro Heftar Solygrund a 0,34 „ 
c) Bon den Nebengrundftüden 23 309,00 

pro Heltar Mebengrund . 18,04 
d) Bon den Nebengewerben . . _ 

e) Bon der Jagd und Fiſcherei 22 164,14 
fi Sefamter Bruttvertrag im ganzen 3111 790,70 „ 

pro Hektar Foritgrund . . . 17,30 „ 

5. Betriebötoften. 
ı: Holzfällung und Aufbereitung 

3051 145,28 M. 
11,76 „ 
8,08 

493,4 

pro jeltineiter . . 1,70 „ 
b) Sewinnungstfoften der Hebmmebingen 55,75. 

c) Betriebskoften der Jagd . . . . 5646,11 



d) Betriebsfoften ber Nebengemerbe 
e) Roften des Holzanbaues 89 561,69 M 

pro Heltar Holzgrund r 1,99 „ 

fi Koſten ber Grenzfiherung . . 3835,89 „ 

g) Koiten des Malbmegbaues . 127 771,70 „ 
pro Hektar Holzgrund . . . 2,84 „ 

h) Koften ber fonftigen Berftuntergaftung 34 230,60 „, 

i) Gefamte Betriebskoſten : 708 741,90 „ 
pro Hektar Forftgrund . . 15,22 „ 

k) Verwaltungs» und Säustoten int 

Inſpektionen) . . . . 866 575,06 „, 

pro Hektar Forftgeund . ; 798 „ 
I) Koften für bie Yehiteroefihenung . 27 408,58 

pro Hektar Forftgrund . . 0,59 „ 

6. Reinertrag. 

A)nad Ubzug ber Bewinnungsfoften vom 
Bruttoertrag 

8) ber Holanugung . 2609 511,82 M. 
pro Feitmeter . . . 10,06 „ 

pro Hektar Holzgrund 59,07 „ 
b) der Nebennugungen 15 114,82 „ 

pro Hektar Holzgrund 0,87 „ 
c) der Nebengrundftüde . 23 309,00 „, 

pro Heltar Nebengrund ; 18,04 „ 

d) der Nebengemerbe . . .» . 2... _ 
e) der Jagd und FFifcherei 15519,83 „ 
f} Reinertrag im Ganzen 2408 040,50 

pro Hektar Forftgrund . 52,08 „” 

B) nad Abzug aller Betriebs«, Verwal: 
tung®- und Schutzkoſten, fomwie der Hojten für 

Arbeiterverfiherung 

. 2014 005,05 M. 
3,0 „ 

776 „ 

im ganzen . 
pro Heltar Forftgrund 
pro Feſtmeter 

G. Forſtweſen, Holzhandel und Holzinduftrie 
Schwedens 1906. 

(Nah einem Werichte des Saiferlichen Generaltonjulates 
in Stodholm.) 

Forſtweſen. Die jeit einigen Jahren ergriffenen 
Mahregeln, den Beftand der Waldungen zu ſchützen und 
den Nachwuchs zu fichern, wurden auch im Sabre 1906 
fortgefegt. Von Staat? wegen wurden tmiederum über 
50 000 ha private Waldungen angelauft, in den ſechs 
nördlichiten Provinzen großartige Entwällerungen feichter 
Foritgelände ausgeführt, Echubwaldungen im Gebirge an: 
gepflanzt umd die Aufſicht über private Forſten ausge 
dehnt, 

Es wurden ausgeführt: 

——— Gehobelte Faßſtäbe 
von Battens Bretter j 

Standards Standards Ztandards 

Haparanda 39 048 170 1 151 

Zulca 13 494 517 100 

Pitea 28 300 — 182 
Stefleften 50 222 170 435 

Una 37 459 12 881 1831 

Ztemödfand 184 837 9529 7055 

Sundsvall 143 149 33 949 569 

Die ſchwediſchen Staalsforftien umfaſſen zurzeit einen 
Flächenraum von mehr als 6°/, Millionen ha und re 
präjentieren einen Gefamtmwert von mindeltens 120 Mill 
Mark. Die im Privatbefig befindlichen Waldungen, über 
welche jtatiftiiche Angaben nicht vorliegen, dürften, ob- 
wohl von geringerem Flächenraum, cinen noch bedeutend 
höheren Wert haben, Zahlen, welche die Bedeutung dei 
chwedifchen Holzindustrie fennzeichnen. 

Holzbandel. Die zu Mnfang des vortacı 
Jahres gehegien Bedenken gegen die fich zurzeit geltend 
machende Preiserhöhung haben ſich nicht beitätiat; im 
Segenteil find die Preife im Laufe des Sommers noch 
geftieden, und Die fchwediichen Sägewerke haben einen 
beträchtlichen Jahresgewinn zu verzeichnen. Die Nacı 
frage war im allgemeinen während des ganzen „Sabre: 
jehr Iebhaft, wur dreizöllige Dielen machten wegen man 
geinden Abſatzes nach Züdafrifa biervon cine Ausnahme 
Gleichwohl zahlen die Sägewerle bein Einkauf von gro 
ben Stämmen fortwährend Ucherpreife. 

Die Ausfuhr bat 42 500 
mehr betragen als im Sabre 1905. 
lihen Ausfuhrziffern bekannt wurden, ftelite fich weiter: 
Kaufluft ein. Dieſe veranlaßte gegen Schluß der Saiſon 
wiederum eine Preiserhöhung, zumal es befannt war, dab 
die Lager bei Eröffnung der Schiffahrt mindeltens 10 ®;, 
geringer gewejen waren als zur gleihen Zeit im Jahre 
1905 und dab die Produktion 1906 weſentlich hinter dem 
Ichtvorhergehenden Jahre zurüdgeblieben war, Dieſe 
Umſtände mußten natürlich auf die bei Wiedereröffnung 
der Schiffahrt m dieſem Jahre disponiblen Lager von 
weittragendem Einfluß fein, und im der Tat berechne 
man, dab die Holzlager alsdann unacfäbr 20 %/, gerir 
ger fein werden als im Sahre 1905. Die Folge davon 
it denn auch gemejen, dab zu Anfang des Winter 
große Verkäufe zu ſehr hohen Preifen abgeſchloſſen worden 
find, fo daß mehr als die Hälfte des Lagerbeitandes 
bereits Ende Januar verfauft war. Viele der eritflafligen 
Sägewerle jollen fogar ihre ganze diesjährige Wroduftion 
bereits abgeſetzt baben. 

Petersburger Standard: 
Sobald die monat- 

Tie bei Miedereröffnung der Schiffahrt Dispomibler 
Yagerbeitände von gelägten Holz find bezw. waren ve 
anſchlagt auf 

377 200 Petersburaer Standards im Nabre 107 
negen 428 500 " pr Pr 2 100% 

„475 600 J 1X 

Vorzugsweiſe iſt es der deutſche Holzmark 
welcher ſtark gelauft hat, demnächſt Frankreich, Belgien 
und Spanien, während Großbritannien, ſchon im vorigen 

Sahre ein jchmacher Hänfer, verbältnismähte ſehr menin 
»at faufen können. 

Eine detaillierte Ueberiicht der Holzausfuhr im Nahre 
1906 geben die nachfolgenden Tabellen: 

Balten und 
Holzenden Sparten — zur 

ſtubikfaden Loads Standards Standard: 

39341 18 502 11 an 

300 18 _ 1379 

2645 1345 _ — 
5433 33 935 2491 1 744 

5 562 4667 202 8 Tl 

10 076 29051 398 37 505 

17 269 29 836 582 16 594 



ſich 

Planken 
Bretter und 

von Battens 

Standards 

hudidsball 34 718 

Zöderhamm 18 928 

Eeñe 97594 

Ztedheim 14 867 

Tyfterus 4 078 

Zödertelie 40 

Nalöping 1 726 

Korlöping 19 490 

Mem 1 770 

Roding 381 

Yonföpitu 67 

Sckerpil 12 845 

Ootate hamm 15 422 

wulmar 9210 

‘sotland 3229 

serlöfrena 8131 

onneby 1357 

worlähemm 18856 

Zulmesborg -- 

bihus 174 

Malmd 13832 

vandafrona 7 

Selſingborg 76233 

Halmitad 2253 

Fal’enbera 2506 

Larberg 641 

Sothenbura 32662 

Uddenalla 102 

irömſtad 56 

Rarlftad 23 460 

Pit Eifenbahn 16 70 

Zufanunen: 902 653 

Diele Ausfuhr bewegte 

Karvegen 17310 

Tinematt 0m 

Teutihland 156 203 

rn Riederianden 10 

Belgien 33 020 

"roßbritannien 319 178 

Fantreich 159 976 
Zpanien 2140 

Vertugal 6 403 

"ibraltar für Order 200 

Stalien 3 607 

Sriecbeniand 850 

dr aftatiichen Türkei 97 

Narollo 547 
Algier 3215 
Tunis 1505 

39 

Gehobelte täb 
Bretter Faßſtãbe 

Standards Standards 

11 604 1539 

6 028 95 

8 747 1152 
23 RE 

37 — 

808 _ 

67 

25 

225 21 

47 er 

295 8 

9 = 

15 _ 

8835 _ 
2 — 

3804 - 

640 — 

11016 318 

128 

115 255 

31183 — 

112.669 14.839 

nach folgenden Ländern: 

3118 — 

8477 120 

1322 2543 

15 557 950 

242 2877 

72839 6 048 

320 1418 
3 — 

80 

232 

lzend Balke Holzenden Sp 

Kubikfaden 

2162 

5 908 

5 6% 

arren 

Loads 

44 192 

1150 

270 

926 

316 567 

926 

69 643 

16 589 

5 402 

65 940 

17 308 

2 720 

1 200 

n und Hollänbifche 
Ballen 

Stanbarbs 

1 875 

Gruben: 
ftüßen 

Standards 

10 153 

1536 

2275 

231 178 
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e J Mi x ündiſche Kruben— 

m Opfer debiuhe ¶ dohinen MED Die ae 
Standards Standards Standards Kubikfaden Loads Standards Standards 

Egupten add 1 270 — — 72 459 — — 

dem Kaplande 10 789 4740 24 34 21 - 

Afrika, dem übriaen 5665 615 _ — — — 

Auſtralien 2512 3164 — 3 — — 

Braſilien 840 — — — — 

Argentinien 303 — — — — — 

Südamerika, dem 
übrigen 18 70 — — — — 

Oſtindien — 13 = — — — 

Chile 130 233 — = — — — 

Zufanamen: 402 653 112 669 14 839 66 375 416 567 15 584 23 8 

Jahr Sejatntausfube während Der lehten vier „Jahre. 

1903 899 805 138 309 11 754 65 651 774 950 4198 301 674 

1904 801 387 115 142 8715 67 161 281 762 —1882 313 689 

1905 847 131 124 457 12 677 61 405 295 050 11 100 204 336 

106 902653 112 669 14839 66 375 316 567 15 584 235 832 

Ausfuhr nach Deutichland während der Ichten vier Jahre. 

1903 96 404 1 246 1 510 986 54 370 — 

1904 106 180 1188 1486 1 418 53 022 54 

1905 139 540 28 22957 341 67 777 2 

1006 156 203 1 322 2543 380 76 580 4 

Die m Holzhandel üblichen Bezeichnungen find: 

t Wetersburger Standard geſägtes und auch gehobeltes 
Holz (im leßteren Falle jedoch „nominelles Mai’) — 165 engl. Kubikfuß — 4,67 ebm 

1 Petersburger Standard rundes Sol; - 120 enal. Kubilfuß — 3,398 chm 

1 engl. Load behauenes Holz 50 enal. Kubitfuß — 1,416 ebm 

I enal. Kubikfaben Holzenden - 216 engl. Kubikfuß — 6,116 ebm. 

Holzinduftrie. Haben die ſchwediſchen Züaer | einheimifchen Bapierinduftrie beigetragen bat. Der Auf 

werke im vorigen Jahre ein glänzendes Geſchäft gemacht, | 
jo it die bisher redyt bedeutende Produltion don Tiſch— 

lerwaren danenen ſehr zurüdacnanaen. Teils iſt Dies 

dem schlechten Abjab in Grofbritannien zuzuſchreiben. 

Hierzu formt allerdinas auch der Umstand, dab Die Der: 

ftellungsfoiten infolge der allgemeinen Teuerung in 

Schweden in Die Höhe gegangen find. Dies iſt ganz be: 

ſonders der Fall in Stochholm und Umgebung ſowie in 

anderen großen Ztädten des Landes. Mehrere. Heinere 
und größere Tiſchlereifabriken haben ihren Betrieb teils 
eingeitellt, teils feine Einftellung bejchlofien. Unter letzte 

ren befindet fih auch die in Deutichland bekannte Ekman's 

Aftiengeiellichaft, deren Fabrik bisher die größte ihrer Art 

in Europa war. 

Der Abſah von chemisch bereiteter Holzmaſſe ift trotz 
der durch zahlreiche neue Fabrifanlagen vermehrten Pro: 

dultion im vorigen Jahre außerordentlich Tebhaft geweſen, 
wozu im nicht geringem Maße der vermehrte Bedarf ber 

ſchwung der leßteren gibt ich namentlich in der bedeutend 
vermehrten Abfuhr von Zeitungspapier hund. Infolgedeſſen 

lonnten die im Jahre vorber erzielten hoben Preiſe ge 

halten werden, Die meijten Fabriken hatten ihre Produ: 

ion ſowohl für 1906 als 1907, teilweise ſogar ſchon für 

1908 voraus berfauft, Die Ausfuhr twar größer als zu: 

bor, 

Für mechanisch berachtellte Maſſe war der Marti in 
der eriten Hälfte de8 Jahres etwas acdrüdt. Der auker: 

gewöhnlich trodene Sommer vernrfahe jedoch Maiicı: 
mangel, und da viele Fabriken ibren Betrieb auf Waßet 

Iraft bearündet haben, jo verminderte ſich Die Produktion. 

Taranfhin wurde die Nachfrage lebhafter, und der Abſab 

icheint befriedigend geweſen zu ſein; umfallende Klontralte 

für Lieferung 1907 follen im Oftober und November zu 
höheren Preiſen abaeichloffen worden fein. Die Ausfulır 

twar nrößer als im borbergehenden Jahre, jedoch nerinact 
als 1004. Mlerandervon Badberg. 

Für die Redattion verantwortlich: Für Amſäbe, Briele, Ber anmmungsberidyte und Kotizen Brot, Pr. Iimmenauct, 

für literarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gichen. 
Perleger: N D. Zauerländer m Franlſurt a. M. — 5, Dito’s HofBucdıuderei in Darınfladi 
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Ueber die Bedeutung und die Aufgaben der | freilich dem, der ſich aus ihnen Auskunft über 
jorjtlichen Buchführung. 

Vom Fürftl, Neuß. Oberförfter Ph. Sieber. 

Doch euch des Schreibens ja befleißt“, diefen 
vom Teufel gegebenen Rat haben mit vielen an 
deren die Forſtleute getreulich befolgt: Denn nach 
richt vieler ift gegenwärtig das Schreibwert 
nicht nur eine Laft für die Beamten, es ift 
ud ein Schaden für den forftlichen Betrieb ge- 
worden. In Diefer Beziehung ftimmen untere 
nd obere Wermwaltungsorgane überein. Letztere 
haben oft auf die Werminderung der Bureauar: 
sit hingearbeitet, freilich nur mit geringem Er: 
lage; denn Meinen Minderungen ftehen große 
Rerungen gegenüber, jo dab wohlgemeinte Er- 
ale das Steigen der Flut von Zahlen und 
Vorten nicht haben aufhalten können. 

Benn wir mit der wohl fehr überwiegenden 
Nojorität der Forſtleute vorausfegen, daß in 
nerer Buchführung ein Zuviel bejteht, jo müſſen 
mir zunächit nach den Gründen diefer Erichei- 
tung fragen; mir können die gefchichtliche Ent- 
widlung, die zu dem gegenwärtigen Zuftande ge: 
Nıbet hat, nicht außer acht laſſen. 

Die Buchführung alter und älterer Zeiten war 
venig umfangreich. Nur in dringenden und not: 
wendigen Fällen wurde zur Feder gegriffen. Als 
ine Notwendigkeit, die fi aus dem Auftande 
ver Grenzen ergab, wurde jchon frühzeitig Die 
Suftellung von Grenzregiftern erkannt. 
Lenn im Intereſſe der Sicherung des Eigentums 
Nurfte die damalige Bezeichnung der Grenzen 
iiner derartigen Ergänzung. 

Auch Waldbeihreibungen und Ab- 
'däßu ngen wurden borgenommen und hier: 
ser oft ausführliche Protokolle verfaßt, fei es 
un, dab man zu Zwecken der Erbteilung, bes 
Ankaufs oder Verkaufs fich über den Zuſtand des 
Saldes unterrichten wollte, ſei es, daß der Be- 
"ger jein Intereſſe daran in einer derart zu be- 
portenden Nachfrage an den Tag legte. 
‚Im gewöhnlichen Verlaufe der Wirtichaft be- 
oranfte man jich auf die Führung der Re— 
ziſtet der VWerftäufe von Holz und 
anderen Walderzeugniffen, Die 
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den Ertrag des damaligen Waldes bolen will, 
' nur ungenaue Nachricht geben. Denn wenn man 
auch das Maß der aufbereiteten Klafter feititellen 
lann, jo finden fich doch fo viele allgemein ge- 
gebenen Bezeichnungen, die außer dem Namen 
der Holzart nur den Verwendungszweck nennen, 
daß eine nur annähernd genaue Berechnung bes 
jährlihen Ertrages ſich nicht vornehmen Täßt. 
Huch wurden große Maffen, oft der größere Teil 
des Verſchlages verfohlt, und hierbei höchſtens die 
gewonnenen Kohlen nach unficheren Maſſen be- 
ſtimmt. 

Hätte man den Inhalt des unaufbereitet ab— 
gegebenen Holzes ſchätzungsweiſe nach den Raum— 
maſſen des in Klaftern verkauften bemeſſen, fo 
würde man in nicht zu langer Zeit zu brauch: 
harem Anhalt über die Ertragsfähigkeit des Wal: 
de3 gelommen jein, deren Ermittelung man fchon 
frühzeitig, al8 die Holzvorräte zu jchminden be: 
gannen, für notwendig erkannte. 

Hierbei muß nachdrüdlich darauf bingemiefen 
merden, daß zu einer Zeit, ald der Feftmeier 
Holz nur wenige Grofchen koſtete, als ein Hektar 
Wald jelbit in befiedelten Gegenden oft nur cine 
Mark und weniger einbrachte, es Torheit gewe— 
jen wäre, der Buchführung große Sorgfalt zu— 
zuwenden. Denn dieſe ift abhängig von der Ans‘ 
tenfität des Petriebes und dem Preiſe der Er: 
zeugniſſe. 

Ebenſowenig ſorgte man für die Berechnung 
und Zuſammenſtellung der aufgewendeten Koſten, 
wenigſtens nicht inſofern, daß dieſe getrennt für 
den Wald erfolgten. 

So kam es, daß bis ins vorige Jahrhundert 
hinein faſt allenthalten eine große Unſicherheit 
über die Ertragsfähigkeit des Waldes herrſchte, 
obwohl zunehmender Holzmangel, der nicht nur 
ein eingebildetes Schredgeipenit war, das Be 
dürfnis der Ertragsregelung immer notwendiger 
ericheinen ließ. In gleicher Weife jtieg Der 
Wunſch, über den Wert des Waldes und jeiner 
Nente zuverläfliges zu erfahren. 

Mit der Entmwidelung der Lehren der Korit- 
wirtſchaft und ihrer Grundlagen machten jich diele 
Mängel immer fühlbarer. Ein großer Fortſchritt 
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war es, ala man anfing, die Rundhölzer mittels 
wirklicher Meffung zu Majflifizieren, und jo den 
Weg zu einer wirklichen Kubierung einjchlug. 

Daneben forgte man für Grmittelung der 
Waldflächen, die die Grundlage für Waldertrags⸗ 
regelungen bildete und umfangreiche Arbeiten, 
deren Wert wir jetzt gering einſchähen, ſuchten 
den Maſſenertrag der Wälder auf lange Zeit hin— 
aus zu regeln. 

Eine weitere Urſache zur Flächenermittelung 
im einzelnen wurde die beſonders im 19. Nahr- 
hundert ſtärker einfegende Sulturtätigkeit, die, 
zunächjt vorwiegend in Ausführung von Saaten 
beitehend, die Größe der amzubauenden Fläche 
zur Beitimmung des erforderlichen Samens 
brauchte. Die mit Zunahme des Kablichlagbe: 
triebes erfolgende bedeutende Vermehrung der 
Kulturtätigkeit hatte wiederum zur Folge, daß 
auch hierin eine immer vielfältiger werdende Buch- 
führung fich entwidelte. 

In gleicher Weiſe wurden auch die Verkaufs— 
regifter immer komplizierter, nachdem die Ver: 
waltung jämtliches Holz durch eigene Arbeiter 
aufbereiten ließ und den Verſchlag in den ver: 
ihiedenjten Sortimenten zum Verlaufe brachte. 

Kurz, ohne auf weitere Einzelheiten einzu⸗ 
gehen, der Fortſchritt der Wirtſchaft, das Inten— 

weile die Schreibarbeit vermehren. 
In ähnlicher Weife wirkte auch die veränderte 
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ft. Es ift nicht der Ort, bier auf dieje Fragen 
näher einzugehen, doch konnte die Syſtemloſigkeit 
der forſtlichen Ausbildung auch nicht unerwähnt 
bleiben, weil ihre Folgen fich überall recht wohl 
ipüren laſſen. 

Wenn inder Forftwirtfhaft im 
Saufe der Zeit eine unnötige 
Vielihreiberei ſich entmwidelt 
dat, jo liegt die Urjade hierfür 
auch darin, daß der Shaden einer 
ſolchen ſich bier nicht ſo raſch und 
deutlich zeigt wiebeianderen Be- 
rufen. Ein Landwirt, der einer guten Buch— 
führung zu Liebe es an der Beaufjihtigung der 
Urbeiten auf der Flur fehlen ließe, würde bald 
veripottet werden. Ein Meviervermwalter, der das— 
jelbe tut, fannn immer nod als ein fehr gewiſſen— 
after Beamter gelten. Denn nicht alles, mas 
im Walde gefehlt wird, fommt an das Licht der 
höheren Inſtanzen, aber noch niemand hat unge 
ſtraft den Termin zur Eingabe eined Berichtes 
verfäumt. Jener Schreibfreudige wird der vor- 
geſetzten Behörde oft lieber fein als einer, deſſen 

; Tätigkeit im Walde zwar nicht zu tabeln ift, der 

die höheren Beamten der guten alten Zeit, Die 
oft mehr Jäger als Forftleute der Schreiberei 
ebenjo abhold waren wie ihre Lntergebenen, 
durch gebildete Männer erjegt wurden, die feldit 
federgewandt viel höhere Anſprüche an Buch— 
führung und Berichterſtattung ſtellten. 

Gerade in der in größeren Verwaltungen not— 
wendigen Bildung mehrerer Inſtanzen liegt eine 
große Gefahr, das Schreibwerk über das erfor: 
derfihe Maß hinaus zu vermehren. 

Bon nicht zu 
Ginflujjeiftin diefer Beziehung 
aub die foritlide Ausbildung, 
die beiallenvermehrten Aniprü- 
hbenmebrins3®Breitealsins Tiefe 
geht. 

Die hierdurch erzeugte, vielſeitige, aber nicht 
gründliche Ausbildung birat die Gefahr in ſich, 
dab im jpäteren praftifchen Leben vielfach wichti- 
ges und unmwichtiges nicht genügend auseinander 
gehalten wird. Was man mit vieler Mühe, 
nicht ohne Gefahr gelernt hat, wird man meift 
auch ald wichtig betradhten. Was im Eramen 
anicheinend ala gleichwertig betrachtet wurde, 
werden viele auch fpäter ala gleichwertig anfeben; 
beitärft durch den Fachdozenten, der fein Fach 
erffärlicherweile als wichtig binzuftellen bemüht : 

— ausgenützt und mancher Fehler vermieden 
unterihbäßendem genug ri 

es aber aus MWidermwillen gegen das Schreibzim- 
u | ‚ mer bier am Selbfttun und Anftellen fehlen läßt; Iiverwerden des Betriebes mußte notwendiger: erffärlicher und nicht ganz unbegründeter Weiſe, 

denn der Apparat der Verwaltung, namentlich 
ah N ; iner jolchen mit mehreren Inſtanzen, funktioniert 

Organifation der Verwaltung, um jo mehr, als . nur, wenn Die einzelnen Glieder rechtzeitig zu— 
Jammenarbeiten. Und dod muß man zugeben, 
ya5 durch mangelnde Tätigkeit im Walde viel 
mehr verloren gehen kann als durd verringerte 
Tätigkeit im Zimmer, Wenn der befte Dünger 
der Felder der Tritt des Landmannes ift, fo ift 
auch der des Forſtmannes fruchtbar und gewinn— 
sringend. Nicht bloß deshalb, weil bei Anweſen— 
beit des Verwalters im Revier viele Arbeiten 
beifer ausgeführt werden, manche Stunde beſſer 

wird, 
der daraus entipringt, daß nicht alles innerhalb 

der vier Wände genau genug dem Unterbeamten 
angegeben werden fann, als daß nicht Mihver- 
jtändniffe entiteben Fönnten; auch dem verantwort— 
fihen Leiter der Wirtichaft werden im Walde an- 
vegendere, befjere, gewinnbringendere Gedanken 
ald im Schreibzimmer. 

Eine mit unnötigem belajtete 
Buchführung ſchadet ſich aberaud 
ſelbſt, denn der Zweckder Arbeit, 
eine klare Weberſicht über den 
Gang und die Erfolge der Wirt— 
jhaftaugeben, wird um fo befjfer 
erreihbt, je mehr man ſich auf die 
Darſtellung der Hauptſachen be: 
ſchränkt. Bei einer allzu einge— 
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benden Buchführung entfteht die! 
Gefabr, daß Widhtigesin Unwich— 
taempergrabenmwird odermwenig 
hens zwiſchen ibm nicht deutlich 
aenug hervortritt. 

Ferner ſchädigt fortgeſetzte Bureautätigkeit, die 
ſelbſt für den höheren Beamten viel mechaniſches 
Tun enthält, auch den Beamten felbit. Sie macht 
Rumpf und befördert einen etwa vorhandenen 
Hang zu förperlicher Bequemlichkeit, der mit dem 
Alter fteigt. 

Wenn nun jemand die Anficht hat, daß neben 
der Schreibarbeit dem Korftmanne noch reichlich 
genug Zeit übrig bleibt, im Walde tätig zu fein, 
io würde, die Richtigkeit dDiefer Meinung voraus- 
aelegt, noch Fein Grund darin liegen, der davon 
abbielte, das Schreibwert unbeichadet der Errei- 
hung der damit zu erftrebenden Ziele zu ver: 
mindern. Der Menfch lebt nicht allein vom Brot 
md fürs Brot. Freie Zeit zur Fortbildung im | 
Berufe, zu allgemeiner Fortbildung, zur Erholung | 
und zum Wergnügen wird niemand für unnötig 
md unnüß erflären können. 

Troßdem nun, wie wir mit vielen annehmen, | 
die forftliche Buchführung in unnötiger Weife mit 
vielem Entbehrlichen belaftet ift, müffen wir doch 
aub andererjeits wieder zugeftehen, daß fie ge— 
senwärtig ihrer Aufgabe, eine 
Harte Ueberſicht über den forft- 
liden Betrieb zu geben, durch— 
aus noch nicht gerecht wird. Um die: 
jes einzuſehen, brauchen wir nur das erſte beſte 
tatiftifche Werk herzunehmen, ober auch, mir 
brauchen uns nurdie Verfuche forftlicher Statiker, 
mit den von der Praris vorgenommenen Ermitte- 
lungen Aufgaben der forftlihen Statit zu Tölen, 
anzuſehen. Allenthalben wird bier die Theorie | 
von der Praris im Stich gelallen und der Sta- 
tifer muß fich damit behelfen, manche Lücke auf 
Orumd mehr oder weniger gewagter Rechnungen 
und nterpolationen mit Zahlen auszufüllen, 
denen eine beträchtliche Unficherheit anbaftet. 

Wir müffen uns daher fragen, ob nicht mit 
derfelben Arbeit, in derfelben Zeit, vielleicht mit 
weniger Arbeit in Bürzerer Zeit Zweckmäßigeres 
aeleiftet werden Tann. 

Nah alledem muß der Wunfch berechtigt fein, 
Mı unterfuchen, wie unjere Buchführung den an 
he zu ftellenden Anfprüchen genügen wird, näm= 
(ich, alles weientliche zum Vorteile der praftifchen 
Birtſchaftsführung feftzulegen, in einer MWeife, 
daß au die der Praris helfende Theorie aus 
den vorliegenden Unterlagen für ihre Zwecke 
Ruten haben Tann. 

Eine ſolche Unterfuchung joll uns in großen 
Umeiffen ein Bild geben, das der Praris als 
Vorbild dienen fann. | 

wirft. 
‚ bedenken, daß Zeit gleichbedeutend mit Geld iſt 

wird bei vielerlet, 

Hierbei beabfichtigen wir auf die äußere Form 
möglichft wenig einzugehen. Hierin eine Ueber— 
einftimmung herbeizuführen, ift Sache ber maß— 
gebenden Kreiſe. Es ift zu hoffen, dab der Forit- 
wirtichaftsrat die gemachten befcheidenen Anfänge 
au einem gedeihlihen Ganzen erweitert. Weil 
aberdie Kormden Inhalt mit be— 
ſtimmt, ſo iſt auch die Formalßct- 
was weſentliches nicht außer adt 
iu lafjen. Nur wird man von diefer Wrbeit 
nicht überall bejtimmte Vorjchläge erwarten dür- 
fen, da3 eine tabellarijh in diefer Form, jenes 
in jener Form zu jchreiben. Ebenfomwenig Tann 

‚ In eingehender Weiſe auf die techniſchen Bezeich- 
nungen eingegangen werden, deren Vielfältigkeit 
und Sonderbarkeit ein Verſtehen und Durchdrin— 
gen der Buchführung eines anderen Staates für 
den Fremden („Nusländer“) faft unmöglich macht. 
Auch bier müſſen zum Wohle aller die fompeten- 
ten Behörden eingreifen. 

Als eriter und oberfter Gr 
ja bei Dder forfitliden Bud 
sung muß gelten, daß da3, 
niht notwendig if, Thädlid 

Auch bei der Buchführung muß man 
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und dab man durch Weglaffen unnötiger Arbeit 
tatfächlich finanzielle Erfolge erreiht. Die Bud): 
führung muß auf Gewinnung des hödjften Er: 
trag binarbeiten, wie jede andere Tätigkeit des 
Forſtmannes. 

So ungewohnt es zunächſt ſcheinen mag, die 
einzelnen Teile der Buchführung nach dieſem 
Grundſatz beurteilen zu ſollen, jo unangreifbar 
und unwiderleglich iſt doch ein derartiges Ver— 
fahren. Einem Waldbeſitzer, mag dies nun eine 
Berfon oder eine Geſamtheit fein, wird die Menge 
aut und ſchön neführter Akten mit zablloien Ta- 
bellen und Regiitern meiſt recht gleichaültig jein, 
nicht gleichgültig aber ift ihm die Höhe des jähr- 

(ihen Ertrags. 

Dab nun tatfählidh die 
führung den 

Bud- 
Neinertrag beein- 

jlußt, werden wir leidt ein: 
leben, wenn wir die Ertreme be=- 
itadhten. Zweifellos würde der Mangel jeder 
Buchführung bei fonft beftem Wirtichaftsbetrieb 
den Reinertrag zunächft unficher machen, Todann 
aber auch Verlufte bewirken. 

Man wird nur auf Grund eingehender Er— 
mittelungen, die jehriftlich niedergelegt bei Wieder- 
bolung fortdauernd an Sicherheit gewinnen, den 
Höchitertrag eines Waldes feftitellen fönnen. Man 

beifsielämweife bei Kulturen, 
; nur auf Grund forgfältiger Buchführung die beite 
Methode ermitteln können. 



Neben diefem wirtihaftliben Zwed 
ijt eine twejentlihe Aufgabe der Buchführung die 
tontrolle des Wirtfhaftsbeam- 
ten. Auch in diefer SHinficht wirkt die Buch 
führung auf den Eıtrag ein, indem fie dabei 
Verluſten vorbeugt. 

Wenn zwar die Hauptfehler eines Beamten, 
Unehrlichkeit und Trägbeit, vor allem aber die 
erftere glücklicherweife nur vereinzelt vorlommen, 

io deuten doch die verhältnismäßig ſeltenen Fälle 
bei Beamten der verfchiedeniten Berufe darauf 
bin, daß eine Kontrolle nach diefer Richtung 
nicht entbehrlich ift, daß es ſich nicht empfiehlt, 
durch mangelnde Beauffichtigung die Verfuchung 
zu vermehren. Die Beamten ſelbſt werden eine 
jolde wünjchen, denn jeder Beamte, der jelb- 
jtändig wirtichaftet, der dem Publikum vielfach 
entgegentreten muß, ift Werdächtigungen ausge: 
jet, Die ihm ſehr unangenehm fein müßten, 
wenn ihn nicht Die Art der Auffichtsfübrung von 
vorn herein dedte. Die Vorausſetzung jeder Kon— 
troffe, daß Unehrlichleiten vorfommen können, 
bat elſo nichts Beleidigendes oder auch nur Ver: 
jtimmendes für den objektiv urteilenden Beamten. | waltung ift, fo tft e8 notwendig, um ab unb zu 

Noch notwendiger ericheint die Prüfung der 
Tätigkeit der Forjtbeamten, welche nicht ohne 
Buchführung erfolgen kann, um zu ermitteln, ob | 
alles geian wurde, was getan werden konnte. 
Da in der Wirtichaft die Unterlaffung einer nut: 
bringenden Tätigkeit ſchon recht beträchtliche Ver— 
fufte bedeuten kann, da ferner eine gewiſſe Be- 
quemlichkeit allzu menjchlich ijt, fo wird in dieſer 
Beziehung die zahlenmäßige Darftellung der wirt: 
ichaftlihen Tätigkeit der Beamten, au die Die 
Aufſicht und Kontrolle Fritifierend anzuknüpfen 
vermag, Jicher vorteilbringend wirken; beſonders 
dann, wenn dieſe Kritik ſich nicht in Kleinigkei— 
ten verliert und wenn nicht durch das Ungefchid 
des einen oder anderen Beamten, nämlich Des 
aufjichtö- oder des wirtichaftsführenden Teiles, 
ein Gegenſatz entiteht, der als Refultante zweier 
fich entgegenjtrebender oder nicht nach derjelben 
Richtung mwirkender Kräfte eine geringere Leiſtung 
erzeugt. 

Wir Haben darauf hingewiejen, dab eine all- 
zu ftarle Beichräntung der Buchführung den Er: 
trag Au berringern imftande it. Derſelbe Mip- 
erfolg kann aber auch durch eine allzu große Er- 
weiterung der Buchungen herbeigeführt werden. 
Schriftliche Aufzeichnungen, die im einzelnen recht 
nütlich und intereflant find, können, im großen 
angemendet, ein böchit jchädliches Webermaß an 
Schreibarbeit erzeugen. Wir werden noch reich- 
lich Gelegenbeit haben, dies mit Beiſpielen zu 

befegen. Doc möchten wir hierbei noch darauf 
hinweiſen, dab der Schaden einer zu ausgedehn— 
ten Buchführung nicht nur fich in der Vermehrung ı 

der Vermwaltungsfojten äußert, oder auch in der 
Ueberlaftung der Beamten; es wird bierdurd 
auch der Betrieb jelbft geitöt. Denn die 
RBirtihaftim Walde muß ebenio- 
wohl! Rüdjidht auf die Buchfüh— 
tung nebmen als dieje auf jene, 
wenn nicht dauernde und immer wiederkehrende 
Störungen jich ergeben jollen. Wenn beifpiels- 
weile verlangt würde, daß die Erträge einzelner 
Alteröflaffen oder einzelner Perioden in Haupt— 
und Vornutzung itreng geichieden werden, so 
müßte bier fchon bei Ausführung der Hauungen, 
bei Aufbereitung des Holzes dies berückſichtigt 
werden. 

Wenn es aljo zweifellos ift, daß die Art der 
foritlihen Bırhführung auf die Nentabilität des 
Betriebes einzuwirken imftande ift, fo ift e8 ent 
ichieden vorteilhaft, zu unterfuchen, was wirt: 
lich notwendig, welche Form zweckentſprechend ift. 
Unfere Aufgabe gewinnt daber an Bedeutung. 
Um ihr einigermaßen gerecht zu werden, haben 
wir den Stoff in erichöpfender Weife zu teilen. 

Da die Foriiverwaltung eine Wermögensver: 

eine Weberficht darüber zu befommen, ob das Ber: 
mögen jich mehrt oder fich mindert, dieſes in jeir 
nen einzelnen Teilen und im ganzen aufzunehmen. 
Sodann muß alles niedergelegt werden, was auf 
die Veränderung des Waldvermögens bezug bat. 
‚Ferner find alle Einnahmen und Nusgaben zu 
buchen und auch fonft muß alles aufgezeichnet 
werden, was für die Verwaltung von Wichtigkeit 
ift. Diefe die Gegenwart betreffende Buchführung 
genügt jedoch noch nicht. Vielfach muB auch der 
Forſtmann zurüdgreifend in eine nähere oder 
iernere Vergangenheit hierüber Nachmweije Liefern. 
Weil endlich die Wirtjchaft von Zeit zu Zeit Ans 

ordnungen erhält, die oft Tange hinaus Beltand 
haben jollen, jo müffen auch befondere Schriften 
diefe Beitimmungen aufzeichnen. 

Huf nachitehendes wird ſich alio die Buchfüh— 
rung zu eritrefen baben: 

Il. Mach weiſe über Die 
genbheit; 

Vergan— 

ll. Darſtellung des gegenwärti— 

gen Waldbeſtandes; 
III. Feſtlegung aller den Waldbe— 

ſtand verändernden Ereig— 
niſſe; 

IV, Ermittelung der Einnahmen 

und Ausgaben; 
V. Vorſchriften für die Betriebs 

führung. = 
Mufzeihnung aller jonjtigen 

den Betrieb beeinfluflenden 
Vorgänge, Schriftwechſel; 

vl. 
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An diefe Ginteilung wird unfere Be’prechuns 
ic zu halten haben. 

I. Abſchnitt. 

Nahmweife über die Vergangen- 
beit. 

Da wir die Gegenwart als eine Entwidlungs- 
tufe der Vergangenheit auffallen müflen, fo iſt 
* für die Beurteilung der vorliegenden, gegen- 
wärtigen Verhältniſſe durchaus nicht gleichgültig, 
ob wir von der Vergangenheit, das heißt von 
den EntwidTungsvorgängen, die den jeßigen Zu— 
jtand herbeigeführt haben, Kenntnis haben oder 
nicht. Vielfach wird uns nur ein folches Willen 
befähigen, das Gegenmärlige richtig zu beurteis 
ien zum Vorteile der Wirtichaft. 

Die Erfahrung ift die erfolgreichite Lehrerin. 
Ligen die Erfahrungen der legten Jahrhunderte 
geordnet vor ung, wüßten wir, was früher getan 
und gefehlt worden it, könnten wir auf Be- 
obahtungen gejtügt die Wirkungen ſchaden- und 
urbringendber Tätigkeiten oder Ereigniffe über- 
ihauen, fo würde uns manches far ericheinen, 
was jet verworren umd umdeutlich vor uns Tiegt. 

Befonders lehrreich für Die 
Birtihaft find die Fehler Wer 
von dem ausgeiretenen Pfade des Althergebrach— 
tm abweicht, kann ficher fein, ſolche zu be: 
gehen. Und doch find fie die Vorausſetzung für 
weitere Fortſchritte. Sie bringen oft Kleinere 
Verlufte alö das Beitehen auf dem Althergebrach— 
Im aber Mangelhaften, der Berbeflerung Bedürf: 
igen. Sie find aljo nütlihb, wenn man aus 
Ihnen lernt. Diefe Erkenntnis darf aber nicht nur 
dem einzelnen zugute fommen, fie muß fortgeerbt 
werden, um fich zu erweitern und zu vertiefen. Ge: 
\bieht das nicht, jo it Gefahr vorhanden, daß 
der ſtrebſame Wirtichafter nach einem Menichen- 
alter etwas neues zu unternehmen glaubt, in der 
Yofnuma, einen KFortichritt zu machen, während 
man dies ſchon lange vor ihm als unpraftiich er: 
fannte. 

Es fommt dies in Wirklichkeit nicht allzu ſel— 
ten vor. Schon vor mehreren Menjchenaltern bat 
man die Schneebruchslüden ausgepflanzt. Man 
müßte nunmehr genau wiſſen, warn es möglich 
it, warn notwendig, hier einzugreifen. Iſt man 
aber deſſen jicher geworden? 

Schon viele verderbliche Vermehrungen der 
Nonne find erfolgt und wie unficher war man 
18 in neueſte Zeit über die Wirkung eines ſol— 
hen Raupenfrakes! 

Steilich bleibt auch obnedem die Wahrheit 
aum verborgen. Aber die Erfahrungen, die eine 
dauernde Werbeflerung des Betriebes einleiten, 
werden viel jchneller, Leichter und deswegen billi— 

ger gemacht werden, wenn eine jorgfältige Buch— 
“führung fie zweckentſprechend ordnet und aufbe: 
wahrt. Gerade für die Korftwirtichaft, welche 

‚ lange warten muß, bis fie ihre Erfolge oder Miß— 
erfolge richtig beurteilen kann, iſt ein Nachweis 
deifen, was früher geicheben ift, doppelt wichtig. 
Es genügt num nicht, daß jolche Nachweife nur 
an einzelnen Orten gefammelt werden, um aus 
ihnen zu verallgemeinernde Schlüſſe zu zieben. 
Vielmehr ift es auch wichtig, daß derartiges für 
den örtlichen Betrieb vorhanden iſt. Denn obwohl 
zur Sebtzeit dank der fleißigen Arbeit Vieler neue 
Erfahrungen raſch bekannt gegeben werden, und 
obwohl fortvauernd über folche weiter berichtet 
wird, fo kann dies trogdem die örtliche Erfahrung, 
die die früheren weiter beobachtet und ergänzt, 
nicht ganz entbehrlih machen (jelbit wenn uns 
in der überreichen Literatur nicht manches - Wich- 
tige entginge). Beide, Die durch die Yiteratur 
uns tundgegebenen Beobachtungen anderer und 
die eigenen, müſſen fich ergänzen. Denn die durch 
die Dertlichleit und andere befonderen Umjtände 
geichaffenen Verhältniſſe find fo  veränderlicher 
Art, dak man felten anderwärts jcheinbar unter 
ähnlichen Werbältniffen gemadte Erfahrungen 
ohne weiteres hinnehmen fann. 

Jeder alfo, der nur die einen oder bie ande- 
ren benüßen würde, würde die Wirtſchaft ſchä— 
digen. 

Da nun die forftlihen Erfahrungen bis zu 

ihrer Reife längere Zeit brauchen, da anderer 

ſeits der leitende Nevierverwalter, der vorzugs— 

weiſe jolche in geeigneter Weife zu jammeln und 

zu verwerten vermag, öfters wechſelt, jo muß eine 
fachgemäße, den Zweck ſtets beobachtende Bud): 

führung darauf binarbeiten, dab fie das Vergan— 

gene der Gegenwart nugbar macht. 

Freilich wird nur in bejchränfter Weile mög- 

(ich jein, dab wir für größere, rüdwärts liegende 

Zeiträume uns diejenigen Kenntniſſe verſchaffen, 

die wir jett für notwendig oder wünſchenswert 

halten. 

Huch wenn uns die Unterlagen zu Gebote 

ſtehen würden, nach denen wir die Ermittelungen 

anflellen könnten, die einen Vergleich mit der 

Gegenwart ermöglichen und uns nähere Kenntnis 

über die jeitherige Emwickelung jeit alter oder 

oder wenigitens jeit älterer Zeit verichaffen wür— 

den, jo müffen wir doth hier wie überall uns 

fragen, ob eine jolche vorausfichtlich große Arbeit 

nüßlich fein würde. Bei feiner Arbeit 

darfein Mifverhältnis zwiſchen 

der Größederſelbenund zwiſchen 

dem Erfolge befteben Wir fürchten, 

daß dies bei weit zurüdareifenden Arbeiten meiſt 

der Wall jein wird. 



Betrachten wir hierbei ein Beilpiel. Gejekt, | 
es wäre die Möglichkeit gegeben, nach vorhande- 
nen alten Karten, welche häufig ortmweife den 
Waldbeitand eines Revier nach Holzart, Alter 
und Beſtockung angeben, das Altersflaffenverhäft- 
nis für weit zurüdliegende Zeiten feitäuftellen, jo 
würde eine ſolche Grmittelung gewiß von Inter— 
eile fein; mehr als fraglich erichiene es aber, ob 
fie von einem jo großen Nußen jein würde, der 
den erforderlichen bedeutenden Arbeitsaufwand 
techtfertigte. Denn wir müffen bedenken, daß es 
für die Wirtfchaft in vieler Beziehung gleichgültig 
ift, wie ſich das vorliegende Altersflaflenverhält: 
ni3 bis zu feinem Jetztſtand entwickelt hat. Diefer 
it maßgebend für die zufünftige Bemirtichaftung. 

Sehr viel wichtiger find uns weit zurück⸗ 
reichende Buchungen über Abnutzung nach Fläche 
und Maſſe. 

Aber auch hier dürfen wir den 
Wert der aus alten Schriften er— 
mittelten Zahlen nicht überſchä— 
ken. Inmer müjienmwir bedenften, 
daß Buhungen, die lange Zeit 
auseinander liegen, dburhaus 
niht ohne weiteres vergleihbar 
ſind. Hierzu reicht es nicht aus, durch Um— 
rechnung eine Webereinftimmung des Maßſyſtems 
herbeizuführen. Denn es gibt eine Anzahl von 
Umſtänden, die derartige Berechnungen unſicher 
zu machen imſtande ſind, auch wenn wir anneh— 
men, daß die Unterlagen ſelbſt mit der nötigen 
Sorgfalt und Sachkenntnis ehemals geſammelt 
wurden. 

Was beiſpielsweiſe die Ermittelung der Holz: | 
maffen nad Vorrat und PVerichlag betrifft, fo 
müfjen wir bedenfen, daß die des erjteren bon der 
des letzteren abhängig ift. Tatfächlich ift num die 
Aufbereitung eine um jo ertenfivere, je geringer 
im Preiſe das Holz jteht oder, was dasſelbe be- 
deutet, je weiter in der Zeit wir zurüdgehen. Die 
erſte Ausnugung des Waldes befchränkte ſich 
größtenteils auf die Auswahl befonders wert— 
voller Nugholzftüde. Alles andere blieb unbe- 
achtet. Später, ala der Brennbolzverfauf ſehr 
geitiegen war, nußte man alles „grobe* Hola, 
welchem unfer Derbholz noch nicht entipricht, 
während Abraum und Stodholz dem Walde ver- 
blieben. Im Verhältnis zur Geringwertigfeit des 
Holzes wurde reichlich Uebermak gegeben und erit 
Ipäter, als das Holz immer mehr im Preiſe ftieg, 
wurde e3 verringert, aber nicht aufgehoben. Auch 
gab Die vielfach gebräuchliche Kubierungsformel | 
aus dem geglichenen Durchmeffer den Anhalt des 
Langholzes mwejentlich zu Mein an.*) So kommt 

*) Kunze, 
1873, Seite 54. 

Lehrbuch ber Holzmeßlunſt, Berlin 

es, dab die Gegenwart, obwohl fie noch nicht die 
volle Maſſe ausnußt oder als genußt berechnet,” 
viel mehr Holgmaffe zur Aufbereitung und zur 
Verrehnung bringt als die Vergangenheit. Der 
aus erwähnten Gründen verringert erfcheinende 
Verichlag mußte ebenfalls auf die Schägung**) 
mindernd einwirken. Deshalb find die älteren 
Schätzungswerke, welche auf lange Zeit hinaus 
Berechnungen anjtellten, bald infofern unbraud- 
bar geworben, als die Maſſenhiebſätze durch das 
Ergebnis der Schläge weit überholt wurden. 

Wennnunmirfliher Borratum 
berehneter Vorrat, wirklicher 
Berfhlag und verredhneter Ver: 
Ihlag zu verjhiedenen Zeiten 
verihieden find, fo ift es nidt 
ohne weiteres ftatthbaft, Ber: 
gleihe auf jang zurüdreidbend: 
Zeiträume hinaus anzuftellen 
E3 muß wenigftens, was leider 
nicht immer geſchieht, auf die Un: 
ſicherheit der betreffenden Zah— 
len aufmerkſamgemacht werden, 
daesnurinjeltenen Fällen mög: 
(ih fein wird, diefe Differenzen 
zablenmäßig anzugeben. 

Da die auf eine entferntere Vergangenheit ſich 
erftreddenden Unterfuchungen unficherer Art find, 
jo mahnt die um fo mehr dazu, joldhe in ausge 
dehnterem Umfang nur dann vorzunehmen, 
wenn wirklich der Gegenwart und der Zukunft 
damit in richtigem Verhältnis genüßt wird. Das 
wird aber nur in fehr jeltenen Fällen möglic 
jein. Bor allem dürfen die WVirtichaftsbeamten 
nicht damit beſchwert werden. Sorgfältige Ein: 
zelunterfuchungen, die auf freimilliger Arbeit be 
ruhend, weniger Rüdficht auf Zeit und Arbeit zu 

*) Zſchimmer, Tharandter Jahrbuch, 38, B. 1888, 
5. 143. Wirtichaftliher Einſchlag einer Kiefernverſuche 
fläche. Vom Neifig diefer Verjuchsflähe kam noch nicht 
ein Bierteil zur Aufbereitung. Der geſamte Ginjchlaa cr 
gab 170/, weniger als die genaue Maflenermitilung be 
rechnet hatte. j 

**) Nicht nur auf die Schäbung, jondern auch auf 
die Aufftellung der Ertragstajeln, als dieſe noch nicht 
auf miljenfchaftlih genauen Solzmaflenermittelungen auf- 
gebaut wurden. Wir itellen bieruntert zum Bergleide 
3 GErtragstafeln für die III. Ertrassklaſſe der Fichte zu- 
jammen, von denen die erſte eine bei einem Schätungs 
werfe vom Jahre 1858 amgemwendet, jedenfalls Cotta'ſche 
Ertranstafel iſt. 

Gotta Preßler Kunze 
fm fm han 

60 Jahr 239 317 499 
0 „ 22 386 568 
0 5 336 452 6341 

0 „ 380 513 676 

10 „ 416 569 708 
Kunze, Beiträge zur Kenntnis des Ertrages der Fichte, 
Suppl. zum Tharandter f. 3. 1878.) 
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nehmen brauchen, werden brauchbarere und wert— 
vollere Reſultate liefern, als allgemein angeord— 
nete Ermittelungen. 

Bir find alfo zu dem Schluffe gefommen, daß 
ausgedehnte, rückwärts jtrebende Arbeiten als 
unporieilhaft zu unterbleiben haben, weil ber Ge: 
winn im Verhältnis zu dem Aufwand zu Hein 
ft, und weil auch zu bedenfen bleibt, daß eine 
weniger gewinnbringende Arbeit zugunften einer 
einträglicheren zu unterbleiben hat. 

Da mir aber nichtsdeitomweniger von dem 
Nugen der die Verhältniffe der Vergangenheit 
dorftellenden Arbeiten überzeugt find, fo ift es 
unfere Pflicht, inder Gegenwart 
die Buchführung fo einzurichten, 
daß unfere Nachkommen nidi in 
der mißlichen Lage fein werden, 
Inder wir uns befinden; in der 
Lage, daß dienähere VBergangen: 
beit oft uns fhon ein Bud mit 
lieben Siegeln er/deint. 

Bir müfjen demmach alle notwendigen Nach— 
weile jo liefern, dab die Zukunft darauf wird 
weiter bauen fönnen. Much diefer Umitand ver: 
langt es, daß wir uns wohl überlegen, was nie 
derzuichreiben ift und in welcher Weife dies ge— 
ichieht. 

Die Darftellung muß hiernah eine möglichit 
objektive jein. Wo Zahlen in Frage kommen, 
müfen möglichft die urjprünglichen Zahlen 
bracht werden. Namentlich dürfen nicht Verhält— 
niszahlen allein gegeben werden, damit eine an— 
dere Bearbeitung möglich ift. 

Die technifchen Ausdrücke follen möglichit ver: 
tändlich fein, damit es nicht nah 100 Jahren 
Zprachforfchungen bedarf, um ihren Sinn aufzus 
!lären. Abkürzungen in länger aufzubewahrenden 
Akten find zu vermeiden oder in überfichtlicher 
Weiſe zu erflären. 

Um die Alten, welche vorausfichtlich ein Län 
zeres Alter erreichen follen, nutzbar zu machen, 
dazu gehört auch eine aut lejerliche Schrift, die 
auch in der Gegenwart das zeitraubende Stu- 
dium der Akten abkürzt.*) In diefer Beziehung 
Innen alte Alten der Jetztzeit als Vorbild die 
nen. 

Kurz, wenn mir bei der Buchung des Ge- 
genwärtigen immer an die Zukunft denken, wer: 
den wir unſeren Nachlommen den Morteil, Die 
Ergebnijie der Waldwirtichaft, die Veränderungen 

ger | 

Auch Hierin hilft uns dad Studium der Ver— 
gangenheit, daß man nicht ähnliche Erſchwerun— 
gen und Lücken binterläßt, wie wir fie bei fol- 
chen Arbeiten vorfinden. 

(Fortfegung folgt.) 

Rleine Beiträge zur Geſchichte der künftlicyen 
Derjüngung. 

(Aus Pfälzer Forftakten.) Bon Dr. $. Hausrath⸗Karlsruhe. 

Eine der eriten Forjtordnungen, Die ein- 
gehende und zwedmäßige Borfchriften maldbaus 
licher Natur gibt, ift die von Friedrich dem Brit: 
ten 1565 für die Oberpfalz erlaffene. Die Räte 
des Kurfürſten, mwahrfcheinlih mar der befannte 
Noe Mäurer beteiligt, fonnten dabei aus ben Er- 
fahrungen ichöpfen, die feit bereit3 200 Jahren 
zu Nürnberg gemacht worden waren. Denn was 
die Ordnung über den Anbau des Nadelholzes 
fagt, dedt ſich, wie ich früher nachweifen 
fonnte*), großenteild® mit einer Auskunft, Die 
Pfalzaraf Otto Heinrih von Nürnberg erhalten 
hat. Wichtiger aber noch als der Nadelholzanbau 
erichien den damaligen Forſtwirten die Nachzucht 
des Laubholzes, in erfter Linie natürlih von 
Eiche und Buche, daneben aber aud) die des 
raſchwüchſigeren Weichholzes. So fagt die Ord- 
nung für die Oberpfalz; von den alten abgetrie- 
benen jchlägen, jo ohne hülf nicht anfliegen, mö- 
gen, auch andern dürren umnüßen grund zu be= 

Sollen gedachte unfere amtleute 
ein abtheilung machen und etwann einesmals 
den vierten, dritten oder halben theil folcher 
gründe, joviel deren gedachte unfere untertanen 
immer entbehren, fürnehmen und Diejelben in 
ziemlichem icharrwert umbauen oder äfferen vol- 
gends entweders mit ſamen de3 nadelholzes be- 
jamen, oder mit aicheln und bucheln beftoßen 
laſſen, doch an orten da e3 des grunds und bo— 
dens fein Tann, fich ordentlich befleiken, Reib- 
bolz zu ziegeln, dann daflelbig fürnehmlih zum 
teglihen Hausgebrauch und brennen füglicher und 
nütlicher auch an ihm jelbs gewechſiger als das 
Nadelholz; ferners folchen befamten oder beitoße- 
nen grund bey nachbejchriebener ftraff ſoviel jar 

: zu hahen verfügen, bis das junge heranmachjende 

des Waldes in langen Zeiträumen, den Bufam: | 
menhang von Urfahen und Wirkungen überficht: 

lich erblicken zu können, verjchaifen. 
— — — oder — 

*, Die Anwendung der Schreibmajchine wirkt hierbei | 
icht förderlich. 

holz fein gebürfiche und ſolche Höhe habe, daß 
das vieh die atpfel nicht mehr erreichen mag.“ 
Die Forftordnung des gleichen Kurfürſten für die 
Rheinpfalz*) iſt vielfach nur eine Abſchrift dieler 
Oberpfälzer; in dem bier angeführten Abfchnitt 
unterfcheidet fie fich durch MWenlaflung der Worte: 
entwederd mit jamen des nadelholze® bejamen 

und der Stelle von fich ordentlich bis 

*, lg. Forit: und Jagdzeitung 1905, p. 407 fi. 



48 

Nadelbolz. Die erite Muslaffung erflärt fich da— 
raus, daß die Nabelhölger in der Rheinpfalz faſt 
ganz fehlten, die zweite dürfen wir getroft ala et- 
nen Schreibfehler anjehen, denn der übrig geblie- | 
bene Tert ift finnlos. 

Das Reißholz it offenbar Laubweichholz 
In einem ausführlichen Gutachten über die Lor— 
cher Hardt, da3 Martin lad 1576 eritattete, * 
findet fich der folgende Vorſchlag. Daß auch ufi 
Pfalz eigener Gueter bei gemelten Schlöffern und 
Höfen, gleich wie bei den gemeinden, man an 
allen Orten und enden, bo ſichs fügen till, 
brennholz als buchen, erlen afpen meiden beffen 
und dergleichen gepflanzt. Die „gemelten Schlöf- 
fer“ find die „Neuen Schlöfler bei Viernheim, und 
in Deren Umgebung hat dann auch um 1585 
tatfächlich Pfalzgraf Johann Caſimir Solche Kul 
turen ausführen laſſen, um den heruntergekom— 
menen Wald wieder in die Höhe zu bringen. 

Der Erfolg war fo gut, daß 1596 Kurfürft 
Friedrih IV. den Befehl gab, die „Heiden“ der 
Gemeinden Käfertal und Sandhofen auf Die 
gleiche Weile aufzuforiten. Da die Urkunde**) ein 
autes Verſtändnis für die MWaldwirtichaft zeigt, 
will ich die wichtigften Abfchnitte bier im Wort: 
mitteilen. 

. Sobald auch die neuen Waldaärien — db. bh. 
die von Johann Caſimir angelenten — To alt, daß dies 
ielben zum maidtgana aedfinet werben mögen, ...., fo 
ſolle dies ſtück Waldes gleich andern mit meiden oder 
pöllen (PBappeln) umfett. undt verzäunt werden und Toll 
unler Jäger- oder Foritmeifter, was veritodet und nicht 
fortwachlen mill, noch kann, auch was frumb und nicht 
über fich wächſt, abbauen laſſen; was aber fang und gradi 
und das beyſammen fteht — dann junge Bäume die ein— 
zelicht und frei ftehen nicht in Die Höhe jondern in Die 
Breite wachen — solle unabgebauen bleiben, und als: 
dann folle diefer Garten auch gebeat erden, bis man 
—— umb ohne ſchaden hineintreiben und weiden 
ann. 

Fürs ander: Darnadı der Augenjcein gibt, dab neben 
diefen eriten wäldlein gleichermaßen ferner fehr nützliche 
holzwachiung wohl anzuftellen. wann nur dieſelben ort 
und pläß gehegt werden, undt aber die erfabrung aufs 
weißt, bad ungeachtet der Hägung fo durch abhaltung der 
pferdt, rindtviehe und jchaaf beichicht, doch das wildprett 
an den jungen jchlüägen und auffmachlenden iproflen oder 
ichoffen aroken ſchaden tum, wie im erjten mäldtlein zu 
jehen, da das imma abaebiffene holz ſitzen blieben und 
den andern nicht gleich über fih wacjen Lönnen, jo 
jollen erjtlich diefe zwo markung abgemejlen werden, wie 
viel morgen feldts Diejelben auf der beiden haben und 
halten, ſolchem nach ſolle unjer Jäger- und orftmeifter 
diejelbe Summe in 18 oder DO Theil — dann falt To 
viel Jahr nach ausmweillung des erſten mäldtleins bie 
Holz zur wachſung bis zum abbauen wird haben müllen, 
austeilen oder Diele austheilung nach notdurft und ge: 
legenheit bejtes fleißes anftellen und dann fol fürter jedes 
Jahr derjelben teil eines jo viel es morgen Feldes ober 
Waldes in ſich hält, mit pöllen, weiden oder anderm bald 

*) Alten des Venerallandesarhivs hier Pfalz. Gen. 
8628. Flads Stellung konnte ich nicht ermitteln. 

+), Serausgegeben von Ney in den Eupplementen | 
zur Allg. Fort: u. Jagdzeitung XII. 1884. 

| wildprett oder anderes barein fommen möge, 
' von 

ı und jungen Burchhen ſtöcklein bejegt oder mit 

wachfendern hola nach notdurft gerings umher beſtecket und 
verzäunet werben, baß weder pferbt, rindtvieh, Ichenii 

da e& audı 
nöthen aufactworen 

werben. 
Der folgende Abſchnitt beftimmt, daß die Gemeinden 

die Arbeiten auszuführen und das erforderliche Holz au 
itellen baben, von dem jo fie zu ihrem halben Theil zu 
dem wald von dergleichen umbfledten tweiden pöllen ec: 
befommen. Reicht das nicht. fo will der Kurfürit fe 
unterftügen, was dann für holz jolchergeitalten wachſe und 
wenn es häuig wirdt, follen das halbe tbeil wir, das 
andere halbe iheil beide Gemeinden zu geniehen haben 

Atens Nach beichebener Umzäunung Tolle alles, wos 
von büfchen in demfelben arten ift, aljobalden benielben 
Frühling nabe bei der Erben abgebauen werden, uw! 
daß es mieder ausichlanen und fortiwachien möge, ir 
aber große pläh in dieſem Garten ericheinen, da fein 

fole ein araben umbher 

; büfche stehen undi für fich ſelbſt fein holz wachſen wir, 
follen im Frühling diefelben läre ort mit eichen befſiedt 

Bürtben: 

famen befaet werden. 
Die Gärten jollen dann jolange achägt werden, hi: 

das Wich feinen Schaden mehr tun kann, jedes „\abı 
'oll einer heraerichtet werben. 

Sten Die umſteckten meiden pöllen oder ander du 
oleichen holz jolle zur gaebührenden zeit mit Vorwiſſen 
und Anordnung unferes Jäger- und Forſtmeiſters miete: 
umb abgebauen merden, und in allem ber halbe Thal 
uns der andere halbe Theil denen beden Gemeinden fol 
sen, da ſetzſtämme darunter follen dieſelben ausgehen: 
und zur ſortſetzung und erhaltung diejer gärten io « 
von nöthen gebraucht werden. 

Zum ten da ſich dann das Holz alio wächlia « 
‚ zeigte, follen auch etliche morgen desjelben unabgebauck 

bleiben und zu einem baubolz zu erwachſen gelaſſen wer: 
den, welche nach zahl und -gelenenbeit der Morgen in 
der markung unſer Jäger- und Korftimeifter mit umjerm 
oder unjerer rechenkammer vorwilien anzuftellen. 

10ten3 da Jich auch begebe, daß in dieſem neu — 
zogenen wald äffern erwüchje, jo jollen wir den Halb 
tbeil den andern halben tbeil beide gemeinden haben. 

Zum Ulten fo auch das Bawholz ermüchle un 
groff würde, jolle obm unjer und unſeres Forſtmeiten 
vorwifien und bewilligung nichts darin gehauen werden 

Zum 13ten jo das brennholz zum abbauen genugſan 
erwachjen und wir unſeres halben theils für uns je 
nicht bedörftia, wollen wir daſſelbe beiden Gemeinden eder 
etlichen die e8 begehren um gebührliche bezablung vor 
irembd zu lommen laſſen. 

Deu Kurfürſt wollte in der Hauptjache einen 

geregelten Mittelmaldbetrieb berftellen. Sein Am 
ipruch auf die Hälfte des Erwachſes gründete ic 
wohl darauf, daß die Heiden zum Gebiet des 
Loricher Wildbannes gehörten. Uebrigens wur: 
den damals auch auf den Rheininfeln vegelmäbta 
Weichbolzfulturen ausgeführt, fomohl um die 
Verlandung zu fördern, als um Brennholz zu ge 
winnen. Die Forftordnungen bon 1611, 16° 
und 1711 empfehlen ebenfalls zur Befriedigung 
de3 Holzbedarfes Birken, Erlen, Pappeln und 
Meiden anzubauen. 

As Karl Ludwig die Regierung in den bon 
dem 30sjährigen Krieg verwüjteten Ländern al 
getreten hatte, befahl er fofort überall Eichelgär: 
ten anzulegen und aus ihnen die Pflanzen in den 

Wald zu feßen. Wegen des hohen Wildjtandes 



alaubte man damals meijt Heiſter verwenden zu 
nüffen, Die Erfolge waren aber gering, der 
Iberföriter zu Simmern berichtete 3. ©. 
son Hundert wachſe faum einer und diefer werde 
sicht tüchtig. Er fuchte die Urſache im rauben 
windigen Klima und empfahl daher die Saat. 
4 dann nad 1766 eine energische Kulturtätig— 
tin der Pfalz einjette, wandte man jich wirk— 
ih mehr der Saat zu. Für Eiche und Buche 
bildete die Herbitiaat die Regel, das Saatqut 
wurde zum Schuß gegen Mäufe und Wild durch 
YNitündiges Einlegen in Jauche vermwittert. Auf 
neſſen Böden fäte man erſt im Prübiahr und 
äberwinterte die Eicheln in Gräben. Biel geübt 
wurde die Beilaat von Birken und Kiefern, um 
die Eihen raſch in die Höhe zu bringen, das 
Treibholz follte aber fpäteftens im 10ten Jahr 
herausgehauen werden. Umgekehrt aber verjuchte 
man vielfach, Tüdige Nadelholzſaaten durch Ein: 
tufen von Eicheln oder Bucheln zu fchließen und 
trebte überhaupt nach Beimengung von Laub— 
del; zum Nadelbolze.. Muh Miſchſaaten von 
Siefer und Frichte, Tanne oder Lärche find häu— 
fig ausgeführt worden, allerdings weit häufiger 
dech reine Kiefernkulturen. In Froſtlagen 
war die Beiſaat von Getreide, Raps oder Pfrie— 
sen üblich, auch der Tandwirtichaftlihe Vorbau 
zum med, eine Einnahme oder doch koſten— 
ie Bodenvorbereitung zu erzielen, vielfach an— 
gewendet worden, Urſprünglich alaubten Die 
Välzer Foritbeamten freilich, beim Nadelbolz auf 
nicht ftarf verwilderten Böden ohne jede Vorbe— 
reitung ausfommen zu fönnen, infolge der ſchlech— 
ion Ergebniffe aber, war 1780 der volle Umbruch 

nit Pflügen oder Haden Regel. Bis 1787 find 
wur Vollfaaten bei der Eiche auch Steck—, 
der Kiefer Zapfenfaaten — ausgeführt worden, 
dann ließ der Hoffammerrat Kling auch Riefen- 
naten machen, da er beobachtet hatte, dab der 
Zame vorwiegend in den Furchen nicht auf den 
Salfen der umgepflügten Flächen abgelaufen war. 

Ueber die Saatmengen gibt die folaende Le: 
vericht Aufſchluß. Sie find recht niedrig, zumal 

Holzart Samenmenge 
pro Heltar 

Eiche . 3,66 hl, 
Hainbuche 39 kg, 
Birke . 39 kg, 
Föhre 11,2 kg, 
Fichte . 6,1 kg, 
Tanne. TB kg, 
Lärche 6,1 kg, 

da, wie gejagt, die Bollfant Regel war. Die 
beindare Ausnahme bei der Kiefer ift m. E. 
darauf zurüdzuführen, daß bei diefer häufig auch 
Abſtgewonnener, nicht oder ſchlecht entilügelter 
men verwendet wurde. Sin einzelnen Fällen 

1685, 

herunter. Man kann nicht jagen, dab diefe Saa: 
ten zu dünn geweſen wären, vielmehr find aus 
ihnen 3. T. ſehr ſchöne Beitände hervorgegangen, 
wobei freilich nicht überjehen werden darf, daß 
es meilt Die erjte Nadelholzgeneration auf dem 
betreffenden Standort war. Geringer als bei der 
stiefer waren die Erfolge bei der Fichte und 
ichlecht bei der Tanne, die in der Regel im drit- 
ten Jahre abitarb. Das gab Kling 1783 Anlah, 
für Diele Holzarten auf Grund in England ge 

machter Erfahrungen die Pflanzung bdreijähriger 
underfchulter, im Saatkamp erjogener Seßlinge 
zu beantragen. Much von Händlern aus dem 
Zömenjteinifchen wurde ſolches Material aelegent- 
(ih, das Hundert zu 92 Pfennigen, gekauft. 

Während Fichten:,, Tannen und Lärchenja- 
men immer von auswärts bezogen werden muß— 
ten die erſten Tieferte 1784 das bayriſche 
Dberforftamt — war über die Frage, ob bei den 
einheimifchen Hölzern Selbitgewinnung oder An— 
fauf vorzuziehen fei, lange Streit. Bis 1774 
ließ man den Samen wegen der Koſtenerſpar— 
nis i. d. NR. durch Fröhner geivinnen, doch lie 
ferten diefe häufig unreife Kiefernzapfen, über: 
bitten Samen, Schlechte Eicheln ꝛc. Daher trat 
Teit diefem Jahr das Oberforftamt für den An- 
fauf von Händlern ein, wogegen aber die Hof- 
fammer fich wegen der Koſten wehrte. Ihr Vor: 
Ichlag, den Fröhnern die nötige Belehrung zu ge— 
ben, und jchlechte Samen oder unreife Zapfen ab» 
zumeilen, das Sllengen aber den Förftern zu 
übermweilen, erwies fih als unbrauchbar, denn die 
erjteren lieferten aus Bequemlichkeit doch immer 
wieder fchlechtes Material. Verwendete man aber 
Taglöhner zum Sammeln, jo ftellten fich die 
Koiten fo hoch wie beim Ankauf, und doch erhielt 
man meift fein wertvolles Saatgut, weil den 
Förftern die Erfahrung im Klengen fehlte. Aus 
diefen Gründen fette Kling 1783 dur, daß 
auch für die Kiefer der Ankauf als Regel vorge: 
ichrieben murde. Bucheln und Eicheln gewann 
die pfälzer Forſtverwaltung aber nad) wie vor 
duch Sammeln, fiel die Majt gering aus, jo 

‚ wurde ihre Nubung gegen die Lieferung des nö- 

ng man auch bei diefer Holzart auf 6,5 kg ı 
18 

tigen Saatqutes vergeben. 

As Händler nennen uniere Alten jeit 1772 
Schupp und Knapp in Griesheim bei Darnıftadt, 
den Apotheker Frey in Heidelberg, den Büchſen— 
ſpanner und Lehrer am Stuttgarter Forftinjtitut 
Reitter. Für Lärchen:,, Tannen und Fichten: 
jamen fommen auch ein Tiroler Huber und un: 
benannte Händler aus Großtabarz, Württemberg, 
dem Yömenfteinfchen und Neuburgiſchen in Be— 
tracht. Den Handel mit Zamen von Robinia 
pseudacacia betrieb der Heidelberger Botaniker 
Medicus als Spezialität, den Samen der Ztrobe 
bezog man aus England und einmal 2 BZentner 
Zuckerahornſamen dirett aus Amerika von einem 
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auspewanderten Pfälzer. Es mar aljo der Sa— 
menbandel ſchon recht entwidelt. Vielfach wurde 
aber über die Mifchung von Fichten und Föhren- | 
jamen geffagt, ſowie über die Lieferung fchlech- 
ten Saatgutes. Die Hoflammer verlangte daher 
vom Händler meift eine Garantie und ließ ihm 
einen Teil ſeines Guthabens erft nach dem Auf: 
laufen auszahlen. Reitter forderte in dieſem 
Fall einen um 10%, erhöhten Preis. Wie die 
folgende Weberficht zeigt, waren die Samenpreife 
verglichen mit den heutigen verhältnismäßig hoch, 
zumal die Taglöhne damals noch jehr niedrig 
waren. 

Holzart Der Preis für 1 kg beträgt im 
von 1770-1800 M. Mittel M. 

Eiche 0,20 0,20 

Hainbuche 0,50—1,24 0,87 
Eiche 0,62—0,81 0,71 

Birke 0,62—1,24 0,96 

Ahorn 112 1,12 
Erle 1,98 1,98 

Robinie 1,00 1,00 

Föhre 1,49—2,48 1,95 
Fichte 1,12—1,98 1,61 
Tanne 0,99— 2,05 1,18 
Lärche 2,67— 18,60 4,43 
Strobe 26,00— 29,75 27,9 

Die niederen Taglöhne bemwirkten, daß Die 
Kulturen im ganzen billig waren, obwohl fie 
wegen ded hohen Wildjtandes fajt immer eine 
Ginzäunung erbeiichten. Verwendet wurden meift 
Horden aus Latten oder ſchwachen Brettern. 
Die Horde fam 1767 bei einer Zänge von 5 m, 
einer Höhe von 2,1 m, auf 3 Mark, fie 
beftand aus 9 Latten, und hatte 6 gedrehte bir- 
fene Ringe, mit denen fie an zwei Pfählen auf: 
gehängt wurde. Die Gejamttoften der Ginfrie: 
dung jchwankten jehr, 1788 nahmen fie in der 
Schweginger Hardt 85 9/, des Geſamtaufwandes 
in Anſpruch, in andern Jahren weſentlich mweni- 
ger. Ms Anhalt für die abjolute Höhe man 
dienen, dab 1774 10 ha auf 1300 ME. kamen. 
Dabei jtand der Taglohn auf 80 Pfennigen. Als 
Säerlohn wurden 1793 bei einer Fläche von ta. 
40 ha 41 Pfennige pro Heltar gezahlt, bei der 

Neues and dem Buchhandel. 
Dalcke's, A., preußiiches Jagdrecht. Zum praft. Gebrauch 

bargeftelt u. erläutert. 5., vollftändig umgearb. u. 
mejentlich verm. Aufl. bearb. v. Rammerger.:R#. Dr. 9. 
Delius. (VID, 2 ©) ar. 9. ad. M. 10.—. 
Breslau. F. U. Kern's Verlag. 

Diezel, ©. E.: Erfahrungen aus dem Gebiete der Nieder- 
jand. Nach den neuen Ergebniſſen ber Jagdlunde bes 
arb. v. F. Bergmiller. (VIL, 330 S. m. Ubbildgn. u. 
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Anlage von Entwäſſerungsgräben der Kubikmeit 
Erdarbeit mit 2,5 Pfennigen vergütet. 

Bei einer Kultur von 751 ha, die 1785 aus 
geführt wurde, beliefen fich die Koften: 

für Eingatterung und Samen auf 3,78 Mt, 
für Bodenbearbeitung und Saat auf 0,33 Mt. 

im ganzen alfo 4,11 Mt. 
für das Hektar. 

1788/94 wurden durchichnittlih 15 Pfennig: 
für das Hektar der ganzen Staatsmwaldfläche auf: 
gewendet. 

Wie bereits erwähnt, jind damals jchon in da 
Pfalz Anbauverfuche mit ausländifchen Holzarter 
gemacht worden, wozu deren Gebeihen im 
Schwetzinger Schloßgarten den Anftoß gegeben 
zu haben jcheint. Der dortige Gärtner murde 
1784 verpflihte, Samen und Bflänglinge zu 
liefern, wofür er eine Zulage von 200 Gulden 
befam. Verwendet wurden: Strobe, Kanadiſche 
PBlautanne, virginiiher Wachholder, Robinia 
pseudacacia, Acer negundo und sacharinum 
Carya alba und Wlatane. Die Berichte aus 
den erften Jahren lauten fehr günftig, aber erhal 
ten haben fich nur einzelne Stroben. Es mug 
da3 alö eine fleine Beitätinung der Ausführungen 
Mayr's im foritwillenichaftlichen Zentralblatt von 
1907 dienen, denn die Urfachen, die er für das 
ehlichlagen fo vieler in dem letzten Drittel dei 
vorigen Jahrhunderts gemachten Anbauverſuche 
anführt, treffen bier tatfählih zu. In erſtet 
Linie der Hohe MWilditand, dann die Miſchung 
mit der raſchwüchſigen Föhre, und die Bernad- 
läfjigung im Dieungsalter, die zum großen Teil 
durh die Kriegswirren um die Jahrhunden 
wende verurjacht wurde. Wies doch der Ober 
forftmeifter damal3 die Kulturanträge eines Re 
vierbeamten mit der Bemerkung ab, in diefen un 
ruhigen Zeiten tultivieren heiße Staatsgelder 
vergeuden. Auf diefer mangelhaften Pflege und 
dem Fehlen der Reinigungen berubt es aud, 
dab Fichte, Tanne und Lärche fih nur au 
nahmsweiſe zu halten vermochten, während bie 
Eichen und noch mehr die Föhrenfaaten meilt 
ſehr aut gediehen. 

7 Taf.) Ler. 8. M. 3.50. geb. M. 4.50. Gtuttgen, 
Franckh'ſche Verlagsholg. 

Ebner, Synd. Ar: Das preußiſche Jagdrecht. Nach de 
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Kommentar dargeitellt. (XI, 748 Z.) gr. 8. M.13.—. 
geb. M. 17.—. Berlin. E. Henmann’s Verlag. 

Jagdordnung vom 15. VII. 1907 nebit der Ausführung?‘ 
anmeifung vom 29. VII. 1907 u. e. Sachregifter. (6) 
2.) 89. M. 1.—. Königsberg, Nmt. 3. ©. Strieſe 



Buihmann, Dr.: Jagd», Fort: u. Voaelichut in Mecklen— 
burg. Nach der Reiche» u. Landes-Gefetzgbg., ſowie 
Rechtiprechg., namentlich des Reichs-Gerichis unt. Be- 
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IX, 147 €.) gr. 8. M. 3.—. Wismar, Hinftorff’fche 
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Die forftlichen Verhältniffe und Einriche 
tungen Bosniens und der Herzegovina. 
Mit einem allgemein orientierenden Natur: und 
Kulturbilde und einer Karte diefer Länder. 
Von Ludwig Dimik, k. k. Seltionschef 
i. R. Wien 1905. Wilhelm Frick, k. u £ 
Hofbuchhandlung. 384 Seiten; infl. Literatur 
und Anmerkungen 389 Seiten. Groß-Oftav. 
Preis 12 Fr. 

Schluß.) 

IT. Die Waldbenutzung. 

Diefem Gegenftande ift wegen feiner großen 

51 

- Zeil leidenſchaftlich aehaltenen Artikeln 

itellungen mit großer Vorficht ausgeführt und 
durchaus nicht zu ſtark gearifien habe. 

Es mußte hiernach auffallen, daß fieben Jahre 
jpäter (von 1902 ab), als ſich eine ftärkere Be— 
Ichiefung des füdlichen Holzmarktes von Bosnien 
aus bemerfbar machte, in einer Anzahl von zum 

in der 
Oefterreichifchen Forit- und Jagd-Zeitung unter 
der jenjationellen Ueberſchrift Die bosniſche 
Gefahr“ von Forſtmännern behauptet wurde: 
die dortige Forftverwaltung devaſtiere die Wal— 
dungen; ſie verkaufe das Holz zu minimalen 
Preiſen, ſchädige hierdurch den Holzhandel der 
ganzen Monarchie in enormer Weiſe, unterbinde 
den Abſatz der Alpenländer nah Italien und 
vernachläjjige die Wiederbegründung, Erhaltung 
und Pflege des Waldes. Es ift ein hervorragen— 
bes Verdienft von Dimik, daß er diefe über- 
triebenen Schilderungen und Anfchuldigungen in 

‚ feiner Schrift unter objektiver, rein fachlicher Be— 
gründung, auf das richtige Maß zurüdgeführt 
und hierdurch zur Berubigung der aufgeregten 
Gemüter wejentlich beigetragen hat. Wir kommen 

' Später nochmals aufdiefen Punkt zurüd und wen— 

Bedeutung für die Offupations - Provinzen der | 
breitejte Raum gemidmet (im ganzen 111 
Seiten). Für ein Land, welches noch in den 
Anfangsftadien des Webergangs aus dem Urzu— 
fand zu einem modernen Kulturftaat ſteht und 
ſo große Vorräte an überjchlagbaren Hölzern be- 
üt, fommt es in erfter Linie darauf an, 
ju erwägen, in welcher Weife und binnen mel: 
her Zeit die Nutzung folder Waldſchätze 
ohne empfindliche Schädigung der Zufunftserträge 
am beiten zu bemirfen ift. Möglichit raſche Nut: 
ung der an Maſſe und Wert jährlich Einbuße er 
eidenden Althölzer ift nicht nur aus finanziellen 
Gründen geboten, jondern auch aus waldbaulichen 
Rüdfichten. E83 muß eben Plat für die zulünf- 
fige Generation geſchafft werden. 

Bei der am 20. Auguft 1895 in Sara= 
edo abgehaltenen Generalverfammlung des 
Oefterreihifhen Reihsforftver- 
eins fprachen fih jämtliche Anmefenden da— 
hin aus, daß die bosniſch-herzegoviniſche Forit- 
verwaltung in bdiefer Frage den richtigen Wen 
eingefhlagen babe und denjelben mit Gefchid, 
Komfequenz, Umficht und Energie verfolge. Nicht 
eine einzige Stimme wurde dahin laut, dab man 
mit der Abholzung in zu raſchem Tempo vorge: 
sangen jei und die Femelfchläge zu ſtark gelichtet 

. Von einzelnen Mitaliedern der Verſamm— 
lung wurde fogar ein fehnelleres Vorgehen mit der 

‚ mwirtichaftlihen Betrieb 

den und num zur weiteren Beiprechung der hier: 
ber gehörigen Unterabſchnitte. 

1. Die Grundlagen des Betriebes. 

Es iſt einleuchtend, daß man den ganzen 
zunädhit auf möglichit 

einfahb gehaltene Wirtſchafts— 
pläne und proviſoriſche Forſtein— 
richtungswerke baſieren mußte. Man 
fonnte und durfte die Wirtſchaft bei dem Chaos, 
welches die neue Verwaltung vorfand, nur in 
großen Zügen fetitellen und mußte fie 
überdies auf die zunächſt zum Abtrieb kommenden, 

zumwachslofen Althölzer (Nadelhölzer und Buchen) 
im Hochwald bejchränfen. Für die Nieder- und 
Buschwälder Pläne aufzuftellen, würde fich ſchon 
aus finanziellen Gründen nicht gelohnt haben. 

Auch für den aus Jung- und Mittelholz zufam: 

Aholzung gewünscht. Ferner wurde von allen | 
Stiten betont, dab die Verwaltung die Schlag: 

mengejetten Eichenhochwald, der mehr der Pflege 
al3 der Nutung bedurfte, wurde von einer Be- 
triebsreqgulierung abgejehen. Gingerichtet im ge= 
möhnlihen Sinne find daher 1 491 720 ha zur: 
zeit noch nicht. In Bezug auf die Durchführung 
der Forfteinrichtung in den für die Eigenregie 
und zur vertraggmäßigen Benutzung durch Die 
Holzkäufer beftimmten Waldungen wurden — mit 
Rückſicht auf die außerordentliche Verſchiedenheit 
der Iolalen Verhältniſſe — nur ganz allge: 
meine Direftipven erteilt, um dem Forſt— 
einrichter nicht die Hände zu binden. Pe nad 
den Umftänden und disponiblen Arbeitskräften 
roählte man entweder ein genaues oder ein ver— 
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einfachtes oder das einfachlte Verfahren. Pie 
Ertragsbeftimmung geichahb vorwiegend 
nach dem Flächenfachwerl. In einigen Fällen er: 
folgte fie nach dem Maſſenfachwerk oder nad) einer 
fombinierten Methode. Die Abteilungen 
und Schläge mußten bei der ungeheuren Aus: 
Dehnung der zu verwertenden Urwälder groß 
gemacht werden. Auf Heritellung vieler Anbiebe 
und Meiner Hiebszüge, wie fie für eine feinere 
Wirtihaft am Plage find, mißte aus nabe lie— 
genden Gründen (Transportfoften, Sturmgefahr 
2c.), vorläufig verzichtet werden. Die Behand— 
lung der Schläge anlangend war die natür= 
Iihe Verjüngung und die Plenter— 
form da durch die Lage und Beichaffenheit 
der Forfte gegebene Verfahren. 

Die erſten Betriebseinrichtungen fanden in 
den Regiebetvieben und in den großen 
Vertragsmwaldungen statt. Im ganzen 
jind bis jetzt 380 200 ha (19,03 0/, der Staatö- 
mwaldfläche) mit Forſteinrichtungswerken und Wirt: 

ichaftsplänen verfehen. Bei dem geringen Kredit 
für Diefen Betriebszweig (anfangs 50 000 Kr. 
pro Jahr, fpäter 36 000, dann nur 30 000, bis 
er 1905 wieder die mittlere Höhe erreichte) und | 
dem Mangel an geeignetem Perfonal wird man 
diejem die Anerkennung für eine jo großartige 
Arbeitsleiftung gewiß nicht verfagen. 

2. Der bisherige Nutunasitand des Staatswaldes | 
nach der Maſſe. 

Die DurdihnittSnußung in den 
Staatöwaldungen 
3518467 fm Maſſe, mithin 1,76 fm pro Jahr 
und ha. Bon der Gejamtnußung entfallen 67°/, 
auf unentgeltliche Abgaben und nur 33 %/, auf 
Holzverfäufe. Zur Vergleichung ſoll angeführt 
werden, dab die betreffende Nußung in Den (ge 
ordneten) Forſten der mweitlichen Reichshälfte der 
Monarchie (im Jahre 1900) 2,71 fm pro ha 
betragen bat. 

3. Die Nubungen im Eichenhochwald. 

Die Eichenforſte waren jchon unter dem 
türfiichen Regiment dur Verkäufe am Stod zur 
Fabrikation von franzöfiihem Faßholz von den 
1850er Jahren ab fo durchplentert worden, daß 
die bosniihe Regierung aeichloffene Eichenalt- 
bölzer faft gar nicht mehr vorfand. In den 6 
Jahren von 1870 bis infl. 1875 waren nicht 
weniger als 24,7 Millionen bosnifche Faßdauben 
nach Frankreich aewandert! Da fich jedoch in den 
betreffenden Beitänden zahlreicher Aufſchlag und 
Jungwuchs zeigte, beichlok man, den ſtammweiſen 

Verkauf des Cichenaltholzes zur Daubenfabrifa 
tion duch Abichluß von Verträgen mit größeren 
leiltungsfäbigen Firmen fortzufegen. Der erftc 
Vertrag auf Lieferung von 45000 fnı 

Eichenſtammholz zu Preiſen von 2,60 und 2,80 fl. 
pro fm wurde 1882 mit einer Prager Firma 

abgeichloffen. Weitere Verkäufe erfolaten teils 
im Submiſſionswege, teild durch Abſchluß von 
Verträgen mit anderen Großhandlungen. Die 
Foritverwaltung hatte aber wegen der Abſtän— 
digkeit und Kernfäule der alten Ueberftänder oft 
große Mühe, die Hölzer an den Mann zu brin- 
gen, mußte fich daher mit jehr niedrigen Preiſen 
begnügen. Im Zeitraum von 1882 bis 1902 
waren pro Stamm im Duchfchnitt nur 6 bis 7 
Ser. erlöft worden, für Starkhölzer, die aber in 
geringer Zahl vorhanden waren, natürlich mehr 

(30 bis 60 Kr.). Dies bejtimmte das Minijterium 
1903, die ohnehin zu weit ausgedehnten Ver— 
fäufe von Eichenſtammholz gänzlich einzuftellen. 
Da fich jedoch das Seit 1882 genußte, große Quan— 

tum an Stammbolz auf eine fehr große Fläche 
‚ verteilte (in der Sapeniederung entfallen nur 52 

betrug von 1893 bis 1902 

Stämme auf je 10 ha Nutungsflähe), da ferner 
die Standortöverhältnifie für die Eiche ſehr gün- 
itig find, und da es in den betreffenden Bejtän- 

' den nicht an jungem Nachwuchs fehlt, jo it — bei 
intenfiver Pflege derfelben — mit Beltimmtheit 
anzunehmen, dak nah Ablauf einiger Zeit auch 

' aus den Eichenwaldungen wieder regelmäßige Er— 
träge anfallen werden. 

I. Die Nubunsen im Gichenniederwald. 

Diefe Waldforn nimmt aroße Flächen ein. 
Ihr Zuftand bat fich feit der Okkupation erfreu- 
licher Weiſe bedeutend geboben. Mancher frühere 

Buſchwald hat fi inzwiichen zum Nie- 
derwald entwidelt. Man tmollte daher Die 
beiferen Beftände zur Rindengewinnung 
heranziehen, fand aber anfangs feinen Unterneh— 
mer und begegnete anderen Schwierigkeiten. Erit 
1892 entichloß ih eine aroße Firma in Wien, 
die Rindengeminnung auf Grund eines mehrjäb- 
rigen Vertrags zu übernehmen. Die für Dielen 
Betrieb eingerichtete Fläche betrug 1895 im gan: 
zen 6767 ha, aber 1904 bereitö 9920 ha. Der 
Umtrieb wurde auf 12 Jahre feſtgeſetzt; jedoch 
erreichten Die Beltände anfangs ein höheres Alter 
‚18 bis 20 Jahre). Als Schälmethode wird das 
Liegendichälen angewendet. Von 1 rm Schälbolz 
werden 93 kg Ninde gewonnen; ſpäter iſt durch» 
Ichnittlich der Ertrag von einem Doppelzentner 
zu erwarten. Der Gerbitofigebalt beträgt nach Une 

terfuchungen der chemiſchen Zederinduftrie in Wien 
für Primarinde 9 bis 13 Gewichtöprozente, für 
Sehundaware 6,8 bis 11,80/,. Was das Schäl- 



bol; anlangt, To konnte feither nur der lleinere 
Teil des Gefamtanfalle im Lande verwertet wer— 
den. Der größere Teil wird daher verlohlt umd 
als Kohle exportiert. 

Die Einführung des Echälbetriebes in Bos— 
nieh bereichert zwar die Staatskaſſe zurzeit noch 
nicht wefentlich, bat aber große vollswirtichafiliche 
Torteile (Arbeitöverdienit für die Bevölkerung). 
Auch bat ſich hierdurch der geſamte Zuſtand der 
betreffenden MNiederwaldungen geboben, was 
aröhere Zukunftserträge zur Folge haben wird. 

5. Die Regiebetriebe. 

Diein Eigenregie benußten Waldungen, 
welhe die eriten Pflegeftätten einer intenfiven 
Korftwirtichaft im Ofkupationsgebiet waren, neh— 
men eine Fläche von 126 204 ha ein. Mit 
ihrer Bewirtſchaftung find teils  Telbftändige 
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Forſtverwaltungen betraut, teils bie zuftändigen ' 
politiihen Forſtbeamten. 

Man bat zwei Gruppen diefer Betriebe 
zu imterfcheiden: 

1. folche, die es überwiegend mit der Er= 
jeugung don Kohle und Kohlholz;z 
zu tun haben, und 

2. jolche, die vorwiegend mit der Erzeus 
guna und VBerarbeitungvon Nuß- 
holz befchäftiat find. 

Die Betriebe der erſten Gruppe mit 

ichlagform. Wo die natürliche Verjüngung nicht 
ausreicht, gefchiebt die Ausfüllung der Lücken 
duch Saat oder Pflanzung mit Fräftigen 3= bis 
4-jährigen Pflanzen. 

Bon einem finanziellen Ergebnis 
der Betriebe der erften Gruppe kann bor- 
läufig deshalb nicht die Nede fein, weil Diefe 
ausjchließlich oder hauptſächlich Hilfsbetriebe in- 
dufirieller Unternehmungen find, die wegen unzu— 
länglicher Nentabilität der ftaatlichen Unter: 
ftügung noch bedürfen. Das benötigte Holz 
(Buche) wird daher unentgeltlich, db. h. 
bloß gegen die Gewinnungskoſten, verabfolgt (? ). 
Der forftliche Reinertrag .erfcheint infolge dieſer 
nicht empfehlenswerten Ginrichtung geringer, 
der Unternehmergewinn aus den inbuftriellen 
Betrieben hingegen größer, als er tatfächlich 
ift. Für die Nub- und Brennhölzer aus 
den Betrieben der zweiten Gruppe 
werden zwar Erlöfe erzielt; jedoch find 
fie nicht bedeutend. Im Wirtihaftsjair 
1902/03 betrugen fie 3,0) bis 3,65 fir. pro fm 
gutes Blochholz. Die Stodpreife waren in dem 
jelben Zeitraum für Stammbolz; (nah Sarajevo 
geliefert) 4,22 und 5,29 Sir. Bei Nutzholzverkäu— 
fen am Stod betrugen die Stockpreiſe für weiche 
Blohe und Stammholz 2,25 bis 4,00 Hr., für 
Brennholz (Gipfelholz) 0,40 bis 0,80 Sir. Am 
Budget für 1905 find für den Regieholznutzungs— 

insgefamt 109 903 ha find hauptjählih Hilfs- 
beiriebe für große inbduftrielle Unternebmungen 
(Altiengejellichaft für Holzverwertung in Teslic, 
Eifenwerfe 20). Der foritlihe Betrieb Diefer 
Gruppe ift jo ausgedehnt, daß er mit dem der: 
zeitigen Perfonal auf die Dauer nicht mehr zu 
bewältigen iſt. Für den größten Betrieb biejes 
Blockes ( Pribinid) find z. B. für 30 Jahre 
tenelmähige Nutzungen von 3211290 fm oder 
für ein Jahr durchfchmittlich 107 042 fm, mithin 
2,32 fm pro 1 ha vorgefehen! Außerdem gehö— 
ven zu diefem Blod noch zmei andere Betriebe 
Barets, Bufopata md Han-Com— 
vagnie). 

Die Betriebe der zweiten Gruppe er— 
itreden fich auf 16 301 ha eingerichtete Forſte, 
wozu nach Bedarf noch weitere, derzeit noch nicht 
eingerichtete Flächen einbezogen werden follen. 
Behufs Merwertung der Mutzhölzer find 
(von 1893 ab) Lieferungdverträge mit großen 
Zägewerken abgejchlofien worden. Gelamter Jah: 
teöbezug ca. 67 000 fm. 

Die Auszeichnung der Schläge (teils reine 
Buche, teils Nadelholz, teils Mifchwald) ge: 
ſchieht ſtammweiſe und mil großer VBorficht. Das 
Holz wird bis zum Gipfel entrindet. Die ge 
nußten Beftände ſtehen in Plenter- oder Licht— 

betrieb 1163 000 Str. Einnahnten und 910 000 
Sr. Ausgaben eingejtellt, d. h. ein Ueberſchuß 
von 253 000 fir. oder pro ha rund 2 Mt. 

6. Die großen Holzverfäufe am Stod. 

Der erfte Abſtockungsvertrag 
wurde mit der jchon früher (unter Ziffer 3) als 
Abnehmerin von Gichenjtammbolz erwähnten 
Prager Firma, die zu Podgradce eine Dampf: 

' füge erbaute, 1882 auf Tannennugholz abgeichloj- 
ſen. Es folgte erſt 1892 ein zweiter Vertrag mit 
‚ ehem Deutichen Unternehmer auf einen Zeitraum 
von 20 Jahren. Die Bemühungen der Regierung, 
ein großes Konjortium für das Abſtockungsge— 
geihäft zu Stande zu bringen, waren leider, 
bauptfächlich wegen der Schwierigkeit der Wer: 
bringung der Hölzer (es fehlte an Waldbahnen), 
iowie der Größe des Riſikos (zum Abſchluß 
größerer Verträge waren bedeutende Geldſummen 
erforderlich) lange Zeit vergeblihd. Erſt 1899 
wurden von zwei Gruppen von Holzinduftriellen 
und Banken annehmbare Offerten gemacht, Die 
noch in demjelben und im folgenden Jahre zum 
Abſchluß von Verträgen auf 30 Sabre führten. 
Beide Verträge zufammen erftreden fih auf eine 
Maldfläche von über 230 000 ha. Die betreffen: 

den Holzarten tmaren vorwiegend Nadelbölzer 



(Tanne, Fichte, Schwarzliefer und Kiefer), unter: 
geordnet Laubhölzer (Buche, Eiche, Ahorn, Ulme, 
auch Silberlinde und Hainbuche). Ueber die den 
Verträgen zu Grunde liegenden Bedingungen wird 
durh Schilderung von acht Verträgen eingehend 
berichtet. Hervorzuheben ift, dab die Intereſſen 
der einheimifchen Bevölkerung beim Abſchluß 
diefer Verträge in jeder Beziehung mit ftaats- 
mämniſcher Weisheit und volfswirtichaftlicher Für- 
Jorge gewahrt find. 

Der Fahresanfall an NRohmaterial aus ſämt— 
lichen Abftodungsperträgen, die fi 
auf eine Fläche von 343 027 ha erftreden, ift ge- 
Ihäßt auf: 506 000 bis 551 000 fm Nadelholz 
und 43 3)0 fm und 20000 rm Buchenholz. — 
Der gejamte Holzmaffenertrag des größten Ver— 
tragögebietes im mittelbosnifchen MWaldgebirge 
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trede des Staatsbahnbetriehbes 
‚857 369 km)! 

Die erften Anlagefojten fämtlicher Dampf: und 
Rollbahnen ſamt Fahrpark find auf etwa 13 bis 
15 Millionen Sr. zu veranfchlagen. Der größere 
Teil diefes Betrages wurde aber von den Kon— 
trahenten geleiftet, da nur 37 %/, der Bahnftreden 
vom Aerar gebaut worden jind, jo daß 63 9, 
auf die Vertragsfirmen entfallen. Als weiter 
untergeordnete Bringungsmittel — je nad der 
Terraingeftaltung — find Riefen, Zieh: 
und Schleifmwege, fog. Bremsberge, 
Drabtjeilriefen und in drei Fällen 

Waſſerrieſen zunennen. Steinkaſtenklauſen 

(vom Vitorog bis zur Una an der kroatiſchen 
Grenze), welches eine Fläche von 50 329 ha ein- 
nimmt, in der auf 30 Jahre feitgejeßten Vertrags: | 

8. Die Preife am Stod und die Vertragsfriſten. frift wird zu 34.000 000 fm, wovon 60%/, Na: 
delholz find, oder zu ca. 250 fm pro ha ange: | 
geben. Für jedes Jahrzehnt ift das Holz auf 
einer Fläche von 16 000 bis 17 000 ha zum Hiebe 
vorgejeben. Dieſes Unternehmen ift (nah Di- 
mi) mwahrjcheinlich das größte diefer Art in 
Europa. Der Fahresanfall an Robmaterial aus 
den Regiebetrieben wird zu 117000 fm 
Nadelholz angegeben. Bei Beſchränkung der 
Rechnung auf das Nutzholz beträgt die jähr- 
lihe Holzabgabe aus dem Negiebetriebe nur 
20,4 %/, oder rund I/, der Holzmaffe aus den 
vertragsmäßigen Abjtodungen. 

7. Der Holztransport. Die Waldbahnen. 

Die Bringungdanftalten, dere 
Bermehrung und Werbefferung die Regierung 
wegen des hervorragenden Einfluſſes, den fie 
auf die Holzpreife ausüben, energiſch betreibt, 
ind im Offupationsgebtet von einer Bielfeitigfeit, 
wie faum andermärts. 

Die erfte Rolle jpielen Waldbahnen 
(76 cm Spurweite). Marimale Fahrgeſchwindig— 
feit 20 km pro Stunde. Die Forjtinduftriebah- 
nen mit Dampfbetrieb betragen 156,80 km. Die 
im L2olomotivbetrieb ftehenden Hauptwaldbahnen 
erftreden fich auf eine Zängenausdehnung von 
272,40 km, die im Xofomotivbetrieb befindlichen 
Nebenbahnen auf 128,15 km. Hieran fliehen fich 
noch 114,97 km Rollbahnen der Hauptlinien und 
67,95 km Rollbahnen der Nebenlinien an. Das dem 
Waldtransport dienende Bahnnetz beträgt hiernach 
97,35 km Dampfbahnen und 182,90 km Roll: 
bahnen, d. h. da. 65 vonder Geſamt— 

und Staumehre jorgen für deren Bewäſſerung. — 
Die Bremöberge vermitteln 3. B. im Sana⸗An— 
leil der Ernagora und in der Grmed die Ver— 
bindung der fteil abfallenden Plateaur mit ben 
Triftwäſſern. 

Die vertragsmäßig vereinbarten Stod: 
preife ſtehen im großen Durchſchnitt niedriger 

‚ alö die im Regüiebetrich erzielten. Pie 
ı Bringungsverhältniffe im letzteren find aber aud 

nicht jo jchtwierig als in den großen Wertrags: 
vwaldungen. Die Stodpreife für die Nadel: 
hölzer wurden ftets nur nach Feſtmaß vereinbart, 
die für die Buche und andere Laubhölzer ent 
veder nach Feſtmaß oder als Stammpreije. Es 
folgen nun zahlreihe Preisangaben für teils 
Stod-, teild Waldpreife aus anderen Waldgebie 
ten, woraus die große Veränderlichkeit der be 

ſonders von den Transporiverhältniffen beeinfluh- 
ten Stodpreife erfichtlih ift. Was die bosnifchen 

ı Regiepreife betrifft, jo weichen dieſe von 
den in anderen öfterreichifchen Waldgebieten mit 
leihen Terrain: und Abjagverbältniffen (Alpen, 
Starpathen, Kroatien, Galizien, Bulowina) er 
zielten forrejpondierenden Preifen nicht ab, ſtehen 
vielmehr zum Teil jogar etwas höher. Es ift 
hiernach — mie auch der Verfaffer richtig betont 
— bedauerlid, dab ſich das Forftärar, welches 
ja über ein fo vorzügliches Perfonal verfügt, 
nicht in größerem Maße an der Erploitierung der 
großen Urwälder beteiligt hat. Nicht verkannt 
werden darf aber, daß der Negiebetrieb große 
Summen für die erforderlichen Inveſtitionen er 
‚ordert haben würde und daß die Regierung mit 

‚ Ihrem Budget (40-50 000 000 Fr.) zu rechnen 
yatte. Auch mar der finanzielle Erfolg der Eigen 
vegie keineswegs vorauszuſehen. 

Faſt noch mehr als der Abſchluß von Ver— 
trägen mit großen Firmen iſt die lange 
Dauer der Vertragsfriſten 15-80 
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Jahre) in der Fachliteratur bekrittelt worden. 
Es muß unbedingt zugegeben werden, daß eine 
über W Hahre hinausgehende Vertragsfriſt zu 
lang iſt. Die ſpäteren Verträge hätte man beſſer 
auf höchſtens 15 Jahre abſchließen ſollen. Die 
anfänglichen, langen Vertragsfriſten waren aber 
wohl ein Produft der Verhältniſſe. Nachdem 
die Menierung — wegen Mangel an geeigneten 
Offerten — erjt nach 12=jährigen Bemühungen 
ordößere Werträge abzuſchließen imftande mar, 
mußte fie zugreifen, um die Abſtockung der alten 
Norräte überhaupt erft ins Geleije zu bringen und 
den Fapitalkräftigen Bietern, die zunächſt große 
Unfoften aufzumenden hatten, lange Friſten bes 
willigen. Kürzere VBertragsfriiten hätten die Stod- 
preife noch mehr berabgedrüdt. Man erzielte 
durch den Abſchluß von Verträgen eine zwar 
mäßige, aber doch fichere Nente und hatte fein 
Riſiko. Der nachbaltige Nrbeitöverdienft, Der 
hierdurch etwa 20 000 Arbeitern zu gute kam, 
iſt doch auch ein in die Wagſchale fallendes Mo- 
ment. Außerdem führt die Inangriffnahme der 
oroken regelmähigen Waldnugungen in Berbin- 
dung mit dem Sägebetriebe den bosniſchen Staats- 
bahnen etwa 29 9/, ihrer Frachten zu. 

ein Weberfhuß von nur 115690 Ar. erae 
ben. Rechnet man aber hierzu den Wert der 
Holzabgaben an die einaeforftete Bevölke— 
rung, den Wert der jervitutmäßigen 
Weide» und Futterlaubnußung und 
den Wert der unentgeltliden Holz— 
abgaben für Landes-, Kultus- Unterrichts, 
SGemeinde- und jonitige Zwecke (zufammmen 
3383 800 $r.), was gejcheben müßte, um ein 
richtiges Bild der tatfählihen Leiſtun— 
gen und finanziellen Bedeutung 

des StaatSwaldes zu gewinnen, jo würden jich 

‚ für 1905 ein Bruttoertrag von 6 398 340 Kr. und 

Der Webergang vom Bertragsjpitem 
um Regieipitem follte abernad 
Ablauf bed Vertragädfriften als 
Prinzip aufgeftellt und binnen mög: 
lichft kurzer Zeit menigftens für diejenigen Walt: 
tomplere durchgeführt werden, die auf Grund vor: 
üchtiger Kalktulationen bei Gigenregie einen 
böheren Ertrag erwarten laſſen. 

9. Der Nutungsitand nah Flächen. 

Im bosniſchen Staatswald gibt es 45 Gebiete 

Häche von rund 134 000ha. Die Holzmaſſe 
diefer ungeheuren Waldungen beträgt etwa 
52 000 000 im Derbholz, wovon 69 9%/, Nabel: 
holz und 31 9/, Laubholz find. Der Verfaſſer 
führt nun näher aus, daß die Nachhaltigkeit des 
Detriebed bei den eingeleiteten Nutzungen durch— 
aus gefichert fei, welcher Anficht auch von ande- 
ter Seite, 3. B. von dem froatiichen Forftverein, 
beigejtimmt mird. 

10. Der Staatöwaldertrag und das Budget. 

Wollte man zur Beurteilung des Ertrag 
der StaatöSmwaldungen lediglich die 
Budgetziffern für Einnahme und Aus: 
gabe berüdfichtigen, jo würde fih nur ein unbe- 
deutender Reinertrag herauaftellen. Die Einnah- 
men aus dem orftbetriebe find 3. B. im Budget 
für 1905 mit 3 014 540 Fr. eingeftellt, die Aus— 
gaben mit 1 857550 Hr. Hiernad würde 

ine Gejamtausgabe von 1791 294 Sir., mithin 
in Nettoertrag von 4 607 046 Kr. herausftellen, 
3. h. 2,30 Kr. pro ha. 

IV. Der bosniſch-herzegoviniſche 
Yußenbandbelmit Forjtproduften. 

Der Holzerport der Okkupationsprovin— 
zen ift nach vorjtehendem für dieſe von großer 
Bedeutung. An den Bolleinfünften der ganzen 
Monarchie (Defterreich und Ungarn) partizipieren 
fie mit einem Averſum von 1428571 Sr. Die 
Behauptung, daß der bosnifche Holzerport ein exor— 
sitanter jei, hat Dimit fchon früher auf Grund 
jachlicyer Ziffern geprüft und als unrichtig zurück— 
gewiefen (De. V. f. F. Wien, 1904, 1. Heft, 
5. 1-2). Auch in dem beiprochenen Werk er: 
gibt fich aus einer auf S.291 befindlichen Tabelle, 
daß der Holzerport von Defterreih, Ungarn und 
dem Offupationsland zufammengenommen im 
Durchſchnitt der Fahre 1898 bis 1902 1,86 q 

‘ (Doppelzentner) für 1 ha betragen hat, während 

: pro ha ausmadhte. 
von 315 bis 11 270 ha Größe und einer Gejamt- | g : 9 

der von Bosnien und Herzegovina nur 0,96 q 
Da in den Tektgenannten 

zwei Provinzen noch große Altholzüberjchüfje vor- 
handen find, während in den übrigen Kronlän— 
‚ dern von Oeſterreich-Ungarn von derartigen Holz— 

sorräten nicht mehr die Rede fein kann, jo iſt 
es durchaus unzuläffia, Die Holz- und Stohlen- 
ausfuhr aus den Ofkupationsprovinzen als eine 
ibermäkßigegu bezeichnen. Im Bergleiche zum 
Weltholzbandel endlich jpielt der Holzerpori Bos- 
nien’3 (12000 Waggons Sägewaren) jährlid) 
faft gar feine Rolle, da er nad) den im Bude 
angegebenen Zahlen für den Welthandel 
(1250 000 Waggons nad dem Urteil eineß er- 

fahrenen Sachverftändigen, 1670 000 Waggons 
nah Schätung von Dimit) nur 1 9, (im 
exſten alle), bzw. 0,70%/, (din zweiten) betra- 
gen würde, 

Der fahverftändige Gemährs- 
mann, dbernidtgenanntfeinmill, 
erflärt die bosniſche Gefahr für 

ih ein Phantom! 



V. Waldpflege, Aufforitungs- 
wejen und Karſtſanierung. 

1. Allgemeines. 

Die Spuren der früheren, foritlihen Mißwirt— 
ihaft unter dem türkiichen Banner laſſen fich 
natürlich erſt nach Menfchenaltern vermwilchen. 

. Der Uebergang zu geordneteren VBerhältniffen wurde 
der neuen Forftverwaltung, abgejeben von Der 
troftlofen Verfaſſung des Waldes überhaupt, auch 
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dadurch erichwert, dak die Bevölferung zumal an- | 
' Hiervon befinden ſich 186 985 ha (45 9/,) im 
Staatsbeſitz, und zwar 40 9%, in Bosnien um 
: 51 9/, in der Herzegovina. Der Buſchwald mus, 

fangs nur ein geringes Verſtändnis für die große 
finanzielle, voltswirtichaftliche und fulturelle Be: 
deutung einer rationellen Waldwirtichaft beſaß. 
Außerdem fehlte e8 auch an geichulten, einheimi— 
chen Kräften für die Nufficht und Ausführung 
der Arbeiten inter diefen Umitänden handelte 
es fih zunächſt — wie bereits früher betont 
murde — um die Nutungen als die „erite 
Etappe auf dem Wene aus dem Chaos zur Ord— 
nung, vom Urwalde, der ſich jelbft überlaflen war, 
zum pfleglich behandelten Forſte“. Die richtige 
Schlagftellung in den alten Madel— 
bolz3= und Buchenbeftänden mar bier- 
bei in erfter Linie ins Auge zu fallen, weil bier: 
durch die künftige Beichaffenbeit der Beſtände be- 
dingt wurde. Grit in zweiter Yinie fam Die 
Bflege der natürliden Anwüchſe 
und die Kultur der verbliebenen LYüden und 
Blößen im Innern der Beltände in Betracht. 
Grobe Schwierigkeiten in diefer Beziehung waren 
namentlich in den zur Befriedigung der Einge— 

forfteten dienenden Servitutswaldungen, die eine 
bedeutende Fläche in Anipruch nehmen, zu über- 
winden, Zum Glück reicht die natürliche Verjün— 
gung für die Erhaltung der Beltände in der 
Regel aus. Nur wo dieje veriagt oder nicht ge- 
nügt, bedarf es der Lünftlihen Nachhilfe. Dieſe 
macht fich namentlich auf dem Karſte nötig. Nach 
diefen richtigen Gefichtspuntten wurde verfahren 
und hierbei von einer jchatlonenmäßigen Behand— 
lung der Beſtände abgeichen. 

As Leitende Hauptgrundjäke zur 
Grreihung des Zieles wurden für die Staatd- 
forfte angenommen: Beibehaltung des Blenter- 
betriebes, Vermeidung der Kahlichläge, Begünſti— 
gung der Samenjchläge, Ausbeilerung durch Saat 
(Plätefaat, Stedjaat von Eicheln), Schuß der 
Saat: und Pflanzitellen gegen Weidevieh durd) 
Verpflöden ꝛc. Horjte der Panzerfiefer und Omo— 
ticafichte werden mit bejonderer Strenge geſchützt. 
In den reinen und gemifchten Eichenhoch— 

waldungen, hinſichtltich deren die Verträge 
zurzeit abgelaufen find, werden fich auch feinere 

nend ausführen lailen. In den zu Sch älwald 
eingerichteten Niedermwaldungen wird auf 
Grniedrigung zu bober Umtriebe, richtig ausge 
führten Hieb und Anzucht von Kernwüchſen bir 
qewirft. 

2. Die Verbeflerung des Buichtwaldes. 

Der Buſchwald nimmt in Posnien eine 
Fläche von rund 223 723 ha ein, in der Here 
govina 188 348 ha, zufammen alfo 412 071 ha. 

wie bereits früher bemerkt, als Betriebsform zwar 
erhalten bleiben; allein er bedarf der Verbeſſerung. 

waldpjleglihe Mafregeln, wie 3. B. Anbau von ı 
Bodenſchutzholz, Beimiichung geeigneter Holzarten, 
Unzucht von Treibholz, Durchforſtungen ꝛc., loh— 

Dan kann zwei Kategorien von 
Buſchwald unterjcheiden. Die beffere, den Boden 
noch ziemlich voll dedende Form, der eigent- 
lihe Bujhmwald, befindet fich im nördlichen 
und öftlichen Zeile des Landes. Die geringe 
Kom, d. bh. Rudimente einer niederwaldartigen 
Holzvegetation, die von niedrigem Wuchſe ift und 
den Boden nicht mehr voll dedt, tritt im Süb- 
weiten auf, in dem entwaldeten Karſt. Im nad: | 
itehenden ſoll vorzugsmweife die beffere Form ins 
Auge gefaßt werden. Der Buſchwald mird jchon 
feit Jahrhunderten am Stode und in der Front 
auf Wiederausichlag benutt, ausgiebig zur Ge | 
mwinnung von Futterlaub herangezogen und Tag | 
für Tag beweidet, kurz in. jeder Art verftünmelt. 
Gras kann wegen de3 dichten Bujchwerts fait | 
gar nicht auflommen. Man hat daher feine Gras 
weide, jondern eine Holze, Knoſpen- und Zaubs 
meide. Die enorm lange Dauer der Stockaus— 
ichläge erflärt fich aus der großen Ausſchlag— 
fähigkeit der Holzarten (Duinobuche, Eiche, Eiche, 
Blumeneiche, Ahorn, Hafel), der Bodenfriſche 
und dem warmen $tlima. 

Die zur Berbefferung der Buſchwälder ange 
mwendeten Mittel beftehen in: 

1) Einſchonung gewiſſer Bufchmwälber, 
d. h. Unterfagung der Weide und Beſchräünkung 
der Holzmußung. Der verbuttete Beſtand wird 

auf den Stod gelebt, und die bejleren Stangen 
zu Oberbolz herangezogen. Bis Ende 1902 gab 
es im Staatöwald 58 689,12 ha Einjchonungen. 

YWaldrejurreftion (nad Weile 
(9). Durch den fonenannten Reſurrek— 
tionshbieb wird alles Gehölz mit Ausnahme 
der übergehaltenen Laßreitel tief abgehauen, da— 
mit es wieder ausfchlägt. Hierdurch entiteht eine 
mittelmaldartige Form. 

3) Auspflanaung der vorhandenen 
Lücken und Blößen. 

4) Längere Schonung vor und nach dem 
Reiurreftionshieb. 



lleber die günftigen Erfolge diefer Maßregeln ' 
‚größerer Zuwachs, fräftigerer Ausichlag, mehr 
Autterfaub und befierer Graswuchs) Tiegen be— 
reitä Erfahrungen vor. 

3. Die wirtichaftlihe Hebung des Karftes und 
feine Wiederbewaldung. 

Tas Karftaebiet nimmt eiwa 29 %/, der 
Geſamtfläche des Ofkupationzgebietes ein. Hier— 
von find 16,79/, Kulturland, 44,2%, Hutwei— 
den, 37,0 0/, Wald bzw. Holzboden und 2,1 %/, 
feuerfreies Land. Der Hochmwald iſt in größeren, 
zulammenbängenden Flächen nur noch im höhe: 
ren Gebirge des öftlichen Landesteils zu Haufe. 
In den unteren Landftrichen eriftieren nur Nie: 
dermaldungen und Niederwaldreite. Im Karſte 
herriht — troß obiger Progentziffer — Holzman- 
ael, weil der Holztransport aus den entfernten 
Dohmwaldungen aroße Schwierigkeiten bat, und 
weil die näher aelegenen Waldungen, bejonders 
in der Herzegovina, in einem troftlofen Zuſtande 
ich befinden, auf großen Streden fogar durch 
Art, Feuer und Weidevieh geradezu vernichtet 
ind. Hierzu kommt der Lebelitand, dab die Be: 
völlerung — wegen des zunehmenden Viehſtan— 
des — fortmährend beitrebt ift, das Weideland 
auf Koſten Des Waldes immer mehr zu erweitern. 

Eine weitere Nalamität im Karſte beitebt in 
um großen Waffermangel, worunter 
hamentlih die Hoch weiden zu leiden haben. 
Es handelte fich daher vor allem, zumal in dem 
san. Dedlarjte, um den Bau von Zi 
ternen und die Fallung der Quellen. 
Die Anlage von Zilternen jcheint zwar ſchon im 
Mittelalter begonnen zu haben; die alten Ziſter— 
ven find aber zum größten Teil verfallen. Man 
fonftatierte 3. B. in der Herzegovina bis 1896 

nicht weniger ala 700 verfallene Zilternen, 
überwiegend im Gebiete der Hochweiden. Der 
Ztaat mußte daher, bevor forſthiche Sa— 
rierungsmaßregeln ausgeführt werden 
tonnten, vor allem auf Beleitinung der Waſ— 

jernot bedacht nehmen. 
Bis Ende 1902 waren in beiden Pro— 

inzen aus Landesmitteln im ganzen 244 

iternen erbaut und 64 Quellen gefaßt. 
toftenbetrag 382496 Sr. Die Bevölle— 
rung hatte — in richtiger Erkenntnis der großen 
Bedeutung diefer Arbeiten für die Salubrität der 
Bewohner und die Verbeilerung der Hochweiden 

— 88 886 Tage Menichenarbeit und 42 223 Tage 
Tierarbeit unentgeltlich geleiftet. Die neuen An- 
lagen unterliegen dem geiegliden Zchug und 
werden in bezug auf Behandlung und Benutzung 
af Grund einer Ziſternenordnung ſtreng über: 
wacht, 
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In Berbindung mit der Waſſerbe— 
Ihaffung für die trodenen Plateaus und 
Höhenlagen ſtand die Notwendigkeit der Waj- 
jerenifernung aus den Poljen (Bla 
t68), worunter man die großen breitfoligen, meiſt 
verfumpften Bodeneinſenkungen mit einem gegen: 
über der Sohle jcharf abgegrenzten Gehänge ver- 
itehbt. Es gibt aber auch trodene Poljen. Etwa 
39 9/, alles Ader: und Wielengeländes liegen im 
Staritgebiet zurzeit in den Poljen. Außerdem be— 
herbergt das Multurland noch über 60000 ha 

fteuerfreie Gründe, die teils durch Entwäſſerung, 
teil duch Bewäſſerung in höhere Kultur über: 
führbar find. Man erfieht hieraus, welche Riejen- 
arbeit jeitens de8 Landesärard noch bewältigt 
werden muß, um die Debländereien überhaupt 
ertragsfähig und das vorhandene Kulturland, na— 
mentlich die Wieſen ertragsreicher zu machen. 
Die Meliorationdarbeiten wurden 
1833 von der Landesverwaltung in Angriff ges 
nommen, Die betreffenden Anlagen beſtehen — 
je nach der Dertlichfeit — in Herſtellung von 
Kanälen, Seitengräben, Grundmwehren, Schleu— 
jen, Brüden, großen Nefervoiren (Mauern) und 
dgl. mehr. Die Wirkung diefer Maßregeln zeigte 
ih in bedeutender Steigerung des Heuertrages. 
sm Sado Polje ergab 3. B. die Heuernte im 
Sabre 1901 62%, mehr als im Durchfchnitt der 
letvorangegangenen Jahre. 

Als forftlihe Meliorationsarbeiten wer— 
den von dem Verfaſſer unterfchieden und der 
Neihe nad behandelt: 

1. die Sanierung des Karſtes im bo3- 
niihen Bezirk Zupanjac; 

2. die Weideregulierung im boSni- 
chen Bezirk Livno und feinen Nachbarge- 
bieten; 

3. die Karſtſanierung in der Herze— 
govina. 

Die Sanierung des Bezirkes Zupanjac 
wurde infolge des Karſtmemorandums vom Fe— 
bruar 1890 eingeleitet. Die zu löfende Aufgabe 
unterschied dasfelbe nach folgenden drei Richtun- 

gen: 
a. Walderhbaltung (Einfehonung) und 

Nalderziehimg (Mefurreftion und Auffor— 

ftungen). 
Erzeugung von Baummucs über 

haupt, Förderung der Pflanzung und Er— 

baltung einzelner Bäume, ſowie Baum- 

gruppen. 
e. Erhaltung nd Schuß der Gras 

n u narbe auf den Weiden, ſowie des Bo 

dens, wo dieſer gefährdet erjcheint. | 

Empfohlen wurde in dem Memorandum d’e 

Aufftellung von NArbeitsplänen von 10 zu 10 
8 



Jahren. Betont wurde die Notwendigkeit folider 
Verhegungen der Kulturflähen und Refurreltio- 
nen durch Trodenmauern und Hinwirkung auf 
Erziehung der heranwachſenden Gehölze zur 
Mittelmaldform. — Das gemeinjame Minifterium 
ſchloß fid den „Ideen und Prinzipien“ dieſer 
Denkichrift an und veranlaßte den Zufammentritt 
einer Kommiſſion behufs Erhebung einer ganzen 
Reihe von Punkten. Die erhannte Kommiſſion 
trat im Sommer 1891 zujammen und lieferte bi 
November in einem neuen Memorandum eine 
vollftändige Monographie der natürlichen und 
mwirtjchaftlihen Verhältniffe des Bezirkes Zupan= 
jac, die 2665 Folioſeiten einnimmt. Es ift rein 
unmöglich, auf den Inhalt dieſes umfaſſenden 
Werkes, welches den Meliorationsarbeiten als 
Richtiehnur zu Grunde gelegt wurde, näher ein- 
zugehen. Der volle und überrafchend bald einge: 
tretene Erfolg der ausgeführten Einfchonungen 
(Verbot der Weide), Reſurrektionshiebe, Auf: 
forftungen und Ginhegungen gibt fich ſchon auf 
namhafte Entfernung zu erkennen. 

Zupanjac ift hierdurch in einen geradezu muſter— 
giltigen Zuftand verſetzt worden. 

Die Tätigfeit der Verwaltung in den bosnifch- 
herzegoviniſchen Hoch weiden in den Bezir- 
fen Livno und Aupanjac an der dalmatiniichen 
Grenze erftredte fich hauptjächlich auf die Beſeiti— 
gung des fortwährenden Kampfes zwifcen 
den bosniſchen und dalmatiniihen Weideinter- 
eifenten infolge der fortwährenden Webergriffe, 
welche fich Tetstere erlaubten. Auf Grund von 
2ofalerhebungen durch eine gemilchte Kommiſſion 
in den Jahren 1881 und 1883 kam es 1884 zu 
einer Vereinbarung über die Weidediſtrikte, bezw. 
zu einer Regelung der Weide-, Holz: und Tränt- | 
nußungen. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
in dem ausgedehnten Meidegebiet begründete die 
bosnifche Verwaltung einen befonderen Dienft. 
Man errichtete 10 Blocdhäufer und auartierte in 
dDiefe 3 Forſtwarte und 12 Waldauffeher als Auf: 
fichtöperfonal ein. Aufkerdem find 22 Gemeinde: 
waldhüter beftellt. Der infolge diefer Regelung 
in unbeimlicher Weile zunehmende Viehſtand der 
dalmatinifchen Intereffenten veranlaßte die Lan— 
desverwaltung weiter, den dalmatinischen Vieh— 
auftrieb in den Jahren 1895, bezw. 1898 und 1899 
durchweg auf die Hälfte zu reduzieren. Man 
verteilte jedoch die Nedultion, um Die Bevölke— 
rung nicht plößlich zu ſtark zu ſchädigen, gleich: 
mäßig auf drei Jahre. 

Leider hat in dem Meibdeterritortum Die 
fogenannte Verkarſtung, das heißt Wer: 
ödung des Bodens, im Laufe der Jahre 
immer mehr zugenommen. Bon der früheren 

vorhanden. Nur durch deren forgfältige Erhal: 
tung und, wenn irgend möglih, durch Anlage 
neuer Wälder, ſowie durch zeitweilige Ruhe des 
überlajteten Bodens, bzw. alternierende Benutzung 
von MWeibeichlägen kann mit der Zeit eine Er: 
bolung diejer herabgemirtfchafteten Böden erwar- 
tet werben. 

Die Sanierungdarbeiten in be 
Herzegopino find im allgemeinen diefelben mic 
in Bosnien. Von boher Bedeutung ift nament: 
(ih die Melioration der Gebirgsböden 
im Narfte Als Kardinalpunfte wur 

ı den jeitens der Landesregierung auch bier ins 
Auge aefabt: Ausſcheidung der in Hege oder 

‚ Schwarzfiefer und Eiche) ꝛc. 
Der Bezirk 

‚ teilmweile umfriediat, 

Stultur genommenen Flächen (im Einvernehmen 
mit den Meideintereffenten) und Schuß derſelben 
durch Umfriedigungen, Vornahme von Rejurrel: 
tionshieben durch die Weideintereflenten unter Zei: 
tung der Forftorgane (alfo ohne Koften für das | 
Merar), Kultur der Blößen (vorwiegend mit 

im ganzen 9475,80 ha in Schonung genommen, 
dem KRefurreftionshieb un: 

 terzogen und mit Nusfüllungstulturen verſehen. 
Für eine weitere Fläche von 4035 ha Größe ſteht 
die planmäßige Nefurreltion in Worbereitung. 

Der Erfolg diefer Belebungsbiebe mir 
in der Mimatifch günjtigeren Herzegovina ohne 
Zweifel rafcher und vollfommener eintreten als 
in dem rauben, bosniihen Karſtlande. Mitbin 
dürften fchon bei einem Umtriebe von 15 Jahren 
Mbtriebserträge von 40 bis 45 fm pro ha zu 
erzielen fein, die der Bevölkerung das benötigte 
Brennholz und auch Sleinnußhölzger Tiefen. Das 
rortfchreiten auf der von der Verwaltung mit 
richtigem Verſtändnis, Energie und zielbemust 

' betretenen Bahn kann um jo mehr angenommen 

I 
’ 

| figen Beltimmumgen. 

werden, als sich die Bevölkerung jchon bisher 
freiwillig an den Sanierungsarbeiten beteiligt 
bat. Freilich liegt zur Regelung der Weidever: 
hältniffe und zur Herbeiführung eines pfleglicheren 
Betrieb3 der Hochweiden noch ein jehr große 
Nrbeitsfeld vor, da das Weideland der Herzego— 
vina rund 380 000 ha einnimmt, wovon der 
größte Zeil auf die Hochweiden Fällt. 

IV. Die Jagd. 

Die Jagd war unter dem türkifchen Regi- 
ment infofern völlig frei, als fich bie türfifchen 
Behörden nicht darum Tümmerten, wer jagte, 
wo, wie und was er jagte, bam. erbeutete. 

Nach der Vefitergreifung des Landes durch Die 
öjterreichtich »ungariihen Truppen brachte ein 
Erlaß vom 16. Februar 1880 die erften vorläu- 

Eine fpätere, auf Grund 

Bemaldung find nur noch fpärliche Refte | der Aflerhöchiten Entichliekung vom 24. Mai 

Bis 1903 waren | 
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18683 erfchienene Verordnung vom 16. Juni über 
de Jagdausübung bob die Jagdfreiheit auf und 
iehte an deren Stelle die Jagdhoheit der Landes: 
verwaltung. Hierdurch war die Jagd zu einem 
Ztaatsregal geworden. Nun wurde ihre Aus- 
übung von der obrigfeitlihen Bewilligung und 
det Erlegung der Jagdtare abhängig gemacht und 
in bezug auf Nutzwild an gewiſſe Regeln gebun— 
den. Ferner wurden die Schonzeiten je nad 
Bildarten Fejtgefeßt. Die Vertilgung des Raub: 
wuges war aber jedermann geftattet. Diele Jagd» 
ordnung blieb nur 10 Jahre in Kraft. 

Am 29. Auauft 1893 wurde ein vom 5. Auguft 
datierted, neues Jagdgeſetz kundgegeben, 
welches noch heute gilt. Am rechtlichen Charak— 
ter der Jagd wurde hierdurch nichts geändert; 
doch bejeitigte das neue Gejek eine Reihe von 
Uebelſtänden, die ſich inzwiſchen geltend gemacht 
satten, Ginige Hauptpunfte aus dem neuen 
Bejeh, die vielleicht auch für den deutihen 
Fotftmann, wenn er zugleich Jäger iſt (mas 
doch jtetö der Fall jein follte), von Intereſſe find, 
wollen wir nachitehend hervorheben. 

Wer jagen will, hat bei der betreffenden Kreis— 
behörde eine Jagdlizenz zu erwerben, die 
nur für das Stalenderjahr, in welchem Tie ausge— 
tellt wurde, giltig ift. Dieſe Lizenz befugt zur 
Jagdausübung im ganzen Lande, mit Ausnahme 
kr refervierten Jagdgebiete. Die 
Yandesregierung it nämlich befugt, 
beliebiger Größe zu refervieren. In dieſen fin- 
det der Jagdbetrieb entweder in Staatöregie jtatt, 
oder fie werden an waidmänniſch qualifizierte Per: 
ionen verpachtet. Bis Ende 1903 gab es im ganzen 
Staatliche Schußgebiete mit einer Waldfläche von 
. 250000 ha. — Die Bildung bon Jagdge— 
"ofenihaften zum Zwecke des Erwerbs ift unter: 
jagt, ebenfo der Abſchluß von Kompagniege- 
ihäften behufs des Wildverkaufs. 

Die Shonzeiten für das Nutzwild jind 
ihr ausgedehnt. Rehböcke dürfen z.B. nur vom 
IR. Auguſt bis 31. Dezember geſchoſſen werden, 
webliches Rehwild gar nicht. Der Abſchuß der 
chnepfen it nur während der für den Rehbock 
gegebenen Zeit geftattet. Die Jagd auf 
bnepfen it alſo vom 1. Januar bis 17. 

Auguſt, mithin zur Stridzeitim Früh— 
jahr, ver boten. (Bravo!) Pie Eröffnung 
der Zhudgeit für die meiſten Wildarten am 18. 
Auguft (Geburtätag des Kaiſers von Deiterreich) 
ft eine von rührender Anbänglichkeit und Ver: 
chrung des oberiten Jagdherrn zeugende Beltim- 

nung. Erſatz für Wildſchaden gilt es nicht. 

Mit dem Raubzeug ift tüchtig aufgeräumt 
worden, Won 1880 bis infl. 1903 find im Oklu— 
rationsgebiet zufammen 1879 Bären und 14382 

Gebiete von 

' Wölfe teils geichoifen, teils gefangen, teild ver— 
aiftet worden. 

VII. Rüdblid und Ausblid. 

In dieſem letzten Abſchnitt faßt der Verfaſſer 
kurz zuſammen, was in den vorausgegangenen 
Abjchnitten ausführlich dargeſtellt worden iſt. Er 
betont mit vollem Recht, welche großen Erfolge 
durch die Tatkraft der Verwaltung und die Tüchtig— 

keit des Forſtperſonals erzielt wurden, ſeitdem das 
Land von dem ölterreichiichen Adler unter die Fittiche 

' genommen wurde. Die oberite Verwaltungsbe— 
börde bat in der Tat allen Zweigen des 
Forſthetriebs ihre Fürſorge zugewendet und bis jetzt 
beſonders in den im Regiebetrieb ſtehen— 
den Waldungen geordnete Verhältniſſe herbeige— 

führt. Sie ließ ſich hierbei, was nicht hoch ge— 
nug anerfannt werden fann, nicht von engherzi— 

gen, einjeitiq fiskaliſchen Erwägungen leiten, 
jondern batte in echt ſtaatsmänniſchem Geiſte 
auch das Wohl der Bevölkerung ſtets mit im 
Auge. Wo Kollifionen drohten, war für ihre 
Maßnahmen der volfswirtfihaftlidhe 
Sejihtspunft fogar meift der aus— 
Ihlaggebende. Daß man bei den Melio- 
tationsarbeiten borfichtig vorging und Weberjtür- 
zung vermied, war jehr weile. Daß man ferner 
nicht gleih alle Aufgaben in Angriff nahm, 
fann bei der Größe des Gebiets und deſſen frühe- 
rem Zuſtand, jowie bei der enormen Arbeit, die 
der Erledigung barrte, nicht befremden. Man 
mußte eben jeine Kraft zunächſt dem Erreihbaren 
zuwenden und heifle Probleme, wie die Regu- 
lterung oder Ablöfung der Weide:, Holz: und 
Tutterlaubgerechtfame, ferner die Einfchräntung 
des MWaldweidebetriebs, vorerjt zurüditellen. Die 
Schwierigkeiten des Anfangs find aber jett über- 
wunden; überall ift feiter Grund gelegt. Sobald 
die Früchte der teil ausgeführten, teils noch in 
Ausführung beariffenen Sanierungsarbeiten in 
verbejierten, kulturellen Zuftänden vorliegen, wird 
auch die brennende, allerdings ſchwierige Frage 
des Maldweidebetriebs ohne zu große Opfer ſei— 

tens der Meide-Anterefienten ihrer Löſung nabe 

fommen, 

Sin Rückſchlag im jährlichen 
wird zwar nach Aufzehrung der Altbolz- 

verräte nicht zu vermeiden fein. Wenn aber Die 

Abſtockungsverträge abgelaufen und die BVertrags- 
waldungen im eigene Negie genommen find, wenn 

ferner die Reſerven erhalten bleiben, wenn ber 

Eichenhochwald wieder in regelmäßige Benußung 
eingetreten ift, wenn die auf den Abtrieböflächen 

heranwachſenden jungen Beſtände und bie herr: 

lichen Miichwaldungen hiebsreif werben, jo 

ift bezüglich der Zulunftserträge nichts ” be= 

Mailenertrag 
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füchten. Was aber etwa an Maffe fehlen jollte, 
dürfte durch die beifere Qualität der Zukunfts— 
beitände erjett werben. 

Schließlich drängt es mich noch, an dieſer 
Stelle zweier Männer zu gedenken, welche 
um die dermaligen Waldauftände in Bosnien und 
der Herzegovina hervorragende Verdienſte fich 
erworben haben. In eriter Linie muß Hof: 
tat Karl Petraſchek, der langjährige Re 
ferent für das Offupationsgebiet im Minifterium 
zu Wien, genannt werden. An zahlreichen Stellen 
im Buche iſt hervorgehoben, welch’ bingebende 
und eriprießliche Tätigkeit dieſer ausgezeichnete 
Beamte durch Wort, Schrift und Tat um die 
jeiner Fürforge anvertrauten Provinzen entfaltet 
bat. Von den Männern, die an leitender Stelle 
erfolgreich als Techniker gewirkt haben, gedenfe 
ich in zweiter Linie des leider 1902 verjtorbenen 
Nenierungsrat® Karl Hoffmann. Beide 
Männer waren als unjere Führer bei der mir 
unvergehlichen Exkurſion im Auguſt 1895 uner- 
müdlich bereit, unfere Wißbegierde zu befriedigen. 

Ich ſchließe mein Neferat über dieſes ausge— 
zeichnete Werk mit demſelben Ausruf, wie meinen 
früheren Vortrag in der Generalverſammlung: 
„Hut ab vor der bosniſch-herzegoviniſchen Forſt— 
verwaltimg, die mit beſcheidenen Mitteln unter 
ichwierigen Verhältniffen jo Großes geleijtet hat!“ 
Mit vollem Recht ſagt Dimitz, daß der Ver: 
waltung für diefes durch Geift und Tatkrait voll- | 
brachte Werk ein Ehrenblatt inder Gejchichte 
der europäischen Foritwirtichaft gebühre. 

Dr. Heß. 

Handbuch der kaufmänniſchen SHolzper: 
wertung und, des Holzhandeld. Für 
Maldbefiter, Forftwirte, Holzinduftrielle und 
Holzhändler. Von Yeopold Hufnaal, 
Fürftl. K. Auersperg'ſchem Zentralgüterdirektor 
in Wlafhim. Zweite, neubearbeitefe Auflage. 
Mit 28 Tertabbildungen. Berlin. Verlagsbuch— 
handlung Garl Parey, 1907. Preis: 8 ME. 
Die in kurzer Zeit notwendig gewordene Neus 

auflage diefes Werkes bat unfere bei Beiprechung 
der eriten Auflage (Nanuarbeft 1906) ausgeipro- 
chene Vermutung, daß Waldbefiter, Forftwirte, 
Holzinduftrielle und Holzbändler fich desfelben 
fiherfih gerne bedienen merden, beftätigt. Die 
vorliegende zweite Auflage enthält mehrfache Ver: 
änderungen und Vermehrungen, befonders in 
den Kapiteln über Holzzölle, Holzerport, Eiſen— 
babnjchwellen und Transportweſen. 

Im übrigen verweilen wir auf unfere Be- 
iprechung der erjten Nuflage. E. 

| 
| 
| 

lungen über: 1. Die Filcherei 

Sahrbuch des Schlejiichen Forjtvereins 
für 1906. Herausgegeben von Helmwig, 

Kal. Preuß. Oberforjtmeijter, Präfident des 
Schleſiſchen Forftvereins. Breslau 1907. ©. 
Morgenitern, Berlagsbuhbandlung, Königs— 
platz 1. Preis: 3,00 ME. 
Außer den Verhandlungen der 64. General: 

Verfammlung des Schlefishen Forſtvereins zu 
Groß-Strehlitz am 6. und 7. Juli 1906, über 
die an anderer Stelle ausführlich berichtet worden 
ist, enthält das vorliegende Jahrbuch die wich— 
tigften Grlafie des Minifters für Landmwirtichaft, 
Domänen und Forſten, wichtige Enticheidungen 
des Neichsgerichts, de3 Oberverwaltungsgerichts, 
des Hammergerichts und mehrerer anderer höheren 
Gerichte, ferner die Berichte über die Verſamm— 
lung des Sächfiichen Forjtvereins in Noſſen am 
25.—27. Nuni 06, des Böhmifchen Forftvereins 
am 27.—29. Auguſt 06, und des Mähriich- 
Schleſiſchen Foritvereins am 29.—31. Nuli 06, 
jowie Mitteilungen über Verwaltungs- und Red- 
nungsangelegenbeiten des Xandesverfiherungs- 
vereins preußilcher Forſtbeamten und des Sterbe- 
faffen-Vereins jchlefifcher Foritbeamten, Perſo— 
nalien und endlich eine Beichreibung des Stadt- 
waldes Groß-Streblig, in den die Exkurſion bei 
der Hauptverfammlung jtattfand. E. 

Bericht über die XXII. Verſammlung des 
Württembergifchen Forſtvereins zu 
Schorndorf am 25. und 26. Nuni 1906. 
lleber diefe Verſammlung ift bereits im Ja— 

 nuarbeft 1907 ausführlich berichtet worden. Das 
vorliegende Heft enthält außer dem Verſamm— 
(ungsbericht die Yeitjäße zu dem Thema: „Be: 
deutung einer Forfteinrichtungsanitalt“, den Be 
richt über die Erkurfion in den Forftbezirt Adel: 
berg und das Mitalieder-Verzeichnis. 

Zu der Erfurfion war ein befonderer Führer 
vom Oberförfter Dr. Hed ausgearbeitet worden. 

Ar 

Katalog für PFifcherei und Teichwirt- 
fchaft. Unentbehrliches Nachichlagebeft für 
Fiſcher und Teichbefiter. Zufammengeftellt von 
Paul Vogel, zwecks Gratis-Verteilung 
an ſämtliche Fiſcherei- und Teichbefiger in 
Deutichland, Defterreich-Ilngarn, Schweiz und 
Dänemark. Herausgegeben vom Fiſcherei- und 
Teichwirtichafts: Verlag Emil Hübner in 
Bauten. 1907. 
Dieſer Katalog enthält außer einem reichbal- 

tigen Bezugsquellenverzeichnis mehrere Abhand- 
einft und jett, 

2. Das moderne Filchtransportwefen, 3. Paul 
Vogel’3 Karpfen» und Schleienfütterung, ſowie 
ein Verzeichnis der hauptjächlichiten Fiſchhand— 
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junger Deutichlande, Defterreihs und der 
Zchmeig. 

Der interellante und nüßliche Katalog kann— 

von Kedermann gegen Einlendung von 20 Pfa. 
Ausland 40 Pfa.) in Briefmarten von der ge 
onnten Buchhandlung bezogen werden. E. 

Schaft, Jagdtierkunde. Naturgeichichte der in 
Teutichland heimiſchen MWildarten. Berlin 
Parey. 1907. Preis: 15 Mt. 
Kine Jagdzoologie, melde den bekannten | 

Werlen dv. Naesfeldts, an die Zeite aeltellt zw | 
werden verdient. Der Berfalier, der als waidge 
schter Näger und Zoologe — er ijt Direktor des 
iologiihen Gartens in Hannover — befannt ift, 

aibt eine ebenfo in morpbologiicher Beziehung 
wie binfichtlich der Biologie der Tiere erfchöpfende 
Tarttellung, Die bei der gewählten Umgrenzung 
des Stoffes jehr anſpricht. Vom Haſen 3. B 
abt Shäff nach Vorbemerkungen über den deut: 
ihen und lateiniihen Namen, eine Beſchreibung 
unter Berücdjichtigung der Unterfchiede an Schä- 
del und Unterarm zwiichen Hafen und Stanin- 
sen, er jchildert den fonjtigen Körperbau, Fär— 
bung, Mikbildungen, Verhältnis in der Zahl dei 
Nännchen zu den Weibchen, Unterjchiede der Ge 
ihlechter, Größe, Nafjen des in einem jehr weis 
in PVerbreitungsaebiet vorlommenden Halen, 
ſerner Sinnestätigkeit, Lebensweiſe, Fortpflan— 
jung, Feinde, Krankheiten, Paraſiten. 168 faſt 
asfhlieglih vom Verfaſſer gezeichnete Abbil— 
dungen ergänzen den Tert des Wertes zu einem 
entiprechenden Ganzen. n. 

Tentiher Holzhändler-Kalender für das 
Jahr 1908. Herausgegeben von Eugen 

Laris. Verlag von E. Laris Nachfolger, 
Leipzig. 
Der XXXIH. Jahrgang diefes in den reis 

jen der Holzbändler und Sägewerksbeſitzer allge: 
mein befannten Salenders hat im Erſcheinungs— 
orte eine Menberung gegen die früheren Jahr: 
gänge injofern erfahren, als der Verlag unter 
unveränderter Firma nah Leipzig verlegt 
wurde. In bezug auf Form und Inhalt ſchließt 
er fich feinem Worgänger an. Gr bringt jedoch 
diesmal die am Schluſſe des Vorwortes im Jahr— 
gange 1907 erwähnte, einheitliche Sortierung der 
Nadel-Nutzhölzer in Württemberg, Baden, Elijah: 
Lothringen und einem Teile des rechtörheinifchen 

Bahern, ſowie der Laubhölzer in den gleichen 
Staaten und in Preußen, Helfen, Sachſen-Alten— 
burg und Braunfchweig. Wußerdem bat der 
Holzverkehr auf den deutſchen Eifenbahnen eine 
zeitgemäße Umarbeitung binfichtlich feiner Grund: 
aüge erfahren. We. 

Wild: und Hundsftalender. Taſchenbuch für 
deutiche Näger. Herausgegeben von der illu- 
Itrierten Fagdzeitung „Wild und Hund“. ch: 
ter Jahrgang, 1908. In Leinen gebunden, 
Preis 2 Mt. Verlag von Parep-Berlin. 
Der Wild» und Hund-KHalender hat fich durch 

leine zweckmäßige Einrichtung und feinen nad) 
den Bedürfnijfen der jagdlichen Praris bemeſſe— 
nen inhalt in Jägerkreiſen rajch eingebürgert. 
In jeinem achten Jahrgange bringt er unter dem 
Abſchnitte „Jagdrechtliches“ einen Aufſatz aus 
der Feder des Juſtizrats Dr. Lehfeld-Berlin 
über „Die Befugnis des Jagdberechtigten zur 
Tötung fremder Hunde und Raten in Preußen“, 
der für jeden Jäger von bejonderem Intereſſe 
jein dürfte. Im übrigen jchließt er fih in Be- 
zug auf Form und Inhalt feinem Vorgänger an. 

We. 

Briefe 
Aus Breußen. 

Gedanten über das foritlihe Bildungsweien, 
namentlid in Preußen. 

Ein Nadnvort zufden Straßburger Verhandlungen. 
— 

Bon W. Keßler, Kgl. Preuß. Forſtmeiſter a. T. 

Drei Dinge und drei Ziele find es, welche 
ide höhere milienjchaftliche Bilduna den Befliſſe— 
von, die eim beitimmtes ach verfolgen, bieten 
el und muß. 

Einmal das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug dei 
sahbildung im engeren Zinne, gewiſſer— 
nahen das Handwerkszeug für die fünftige Ars 

‚ die 

beit in dem beitimmten Beruf. Es handelt ſich 
hierbei nicht un möglichit großen Umfang, Tone 
dern um Die bejte modernite NRüftung für den 
Kampf mit den Schwierigkeiten des Faches und 

Schulung zum richtigen Gebrauch desfelben, 
nicht nur in mechaniicher Handwerksweiſe, Ton: 
dern in kunſtfertiger, ficherer und gewandter Ar— 
beit. 

Tas zweite Ziel bewegt fih in meiteren 
Grenzen. Es bezwedt die Orientierung im gro— 

ken weiten Reich der Willenjchaft, ſoweit die— 
ielbe das Fachſtudium berührt. Der Studierende 
joll einen Weberblid befommen über die Willen: 



haften, auf denen feine Fachkunde ſich auf: 
baut (Grundmiflenfchaften). Er ſoll die Stellung 
erkennen Ternen, welche jein Fach und feine 
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‚ jedem Suchenden hinlänglich Speife für feinen 

Wiſſenſchaft im Rahmen allgemeiner Forihung | 
und Theorie einnimmt (Nebenwiljenichaften), er 

und Wirtichaft beanfpruchen darf. 
&3 werben demnach weniger Einzelkenntniſſe 

verlangt, als verftändnisvollese Eindringen in 
das allgemeine Syſtem der Wiſſenſchaft, naments 
lich ſoweit jie dem Fach als Grundlage dient 
und dasjelbe auf den verjchiedenjten Seiten be= 
grenzt. Orientierung und Anregung find die bei- 
den weſentlichſten Ziele, welche hier verfolgt 
und erreicht werden follen. Die Gebiete und Die 
Kreije, von denen fie fommen und bezogen mer- 
den, find in ihren äußeren Grenzen unbejtimmt. 
He nach der Natur des Studierenden, je nach der 
Möglichkeit, ja mitunter der Zufälligkeit der Aug: 

geiftigen Hunger zu bieten. 
Wie fteht es nun nach diefen Gefichtspunften 

mit den ifolierten Fachakademien, ganz befonders 
; ‚ den preußifchen jogenannten höheren Forft Lehr: 

ſoll fih Har darüber werden, mweldhen Pla er 
und fein Beruf in dem großen Ganzen der Welt 

anftalten ? 
Sch glaube mir wohl ein Urteil hierüber zu: 

trauen zu dürfen, da ich in Münden ftudiert und 
affiitiert und nad langem Zwiſchenraum wieda 
in Eberswalde länger als 4 Jahre gelebt habe. 

Eine perfönlihe Erfahrung möchte ich bier 
vorweg erwähnen. ch habe Münden fernen ae 
lernt und genoſſen in feiner friicheiten idealiten 
und klaſſiſchen Zeit (1869 —72), als durch Guftav 
Heyer in das foritliche Bildungsweſen ein bis 
dahin mwenigftens in Preußen ganz unbelannter 

Zug wiſſenſchaftlichen Forſchens und warmer Be 
‚ geilterung gebracht worden war. Dem unvergeh- 

dehnung feiner Studien, wird er nicht felten von | 
weit entlegenen Gebieten fruchtbare Anregungen 
jammeln und mitbringen können. 

Das dritte, und vielleicht das höchite Yiel 
jeder höheren und ganz befonder8 der Jogenann- 
ten alademifchen Bildung, joll und muß ein 
ideales fein: die unwägbare und unmeßbare 
innere Begeifterung für die Wiſſenſchaft und das 
Leben; ein Vorrat von jenem heiligen Feuer, 
da einſt Prometheus der Menjchheit gebracht, 
ein Schak von Wärme und Begeifterungsfähig- 
feit auch für Dinge, die nicht vom bejonderen 
Fachintereſſe und nicht von diefer materiellen 
Welt find. 

Ob man dies Idealismus, ob man es Re- 
ligton im meiteren Sinne des Wortes nennt, iſt 
ganz aleich; nur darum handelt es ſich, dab das 
Herz fih erwärmt und der Geift frei und Mar 
wird oder doch zu werden jtrebt, über fich felsfi 
und die Welt! 

Alle, welche das Glück gehabt haben auf einer 
deutichen Univerſität zu ftudieren, werden mir 
beipflichten, daß auf jeder derfelben und in jeder 
der vorhandenen Fakultäten und Fächer dieſe 
drei vorher geſchilderten 
reiht werden können. 
eine Lehrer durch beſondere Begabung und Per— 
ſönlichkeit bedeutender als der andere; aber im 
großen und ganzen wird jeder wahrhaft Su— 
chende auch auf der fleinften Univerfität alles 
Notwendige finden, um für fein Fach fich aus- 
zurüiten, um den nötigen ortentierenden 1leber= 
blick in allen ihn irgend berührenden Wiflenfchaf- 
ten zu erbalten und endlih, um das jugendliche 

Ziele verfolgt und er= 
Selbftredend wirft der | 

Herz mit Idealismus zu füllen, welcher für das | 
ganze fpätere Leben ausreicht. Es iſt eben der 
große Vorzug der Universitaslite- 
rarum al Gammelpunft der Wiſſenſchaften, 

fihen und wmerreichten Heyer ftanden damals 
andere, ebenfalls geniale und ihre Zuhörer feſ— 
jelnde Lehrkräfte zur Seite. Trotz alledem war 
e3 für mich wie der Eintritt und der Einblid in 
eine ungeahnte geiltige Welt, ala ich im Winter 
1873 für einige Zeit die Univerfität Göttingen 
bezog. Die Mielfeitigleit der fich berührenden 
geiftigen Intereſſen wirkte zunächit faft berau- 
ichend. Geſchichte, Botanif, Geologie, Rechts: 
funde ufm.; alles erſchien mir in einer neuen 
belleren Beleuchtung. Bon einem Stolleg wan— 
derte ich zum andern; überall Anregung und Ge 
danfenförderung findend und mitnchmend. Die 
lieben Mündener Studien verblaften dagegen 
und erfchienen Mein und eng in ihrer fachlichen 
Begrenzung. Und nun erit Eberswalde, das id 
in den Jahren 1872 und 1874 je 4 Sahr zur 
Vorbereitung für die Prüfungen befuchte und 
kennen lernte! 

Mag man die Leiſtungen der Eberswalder 
Akademie und ihrer Lehrer noch jo fehr aner- 
fennen und noch jo hoch einjchäten, jo wird doch 
Niemand beftreiten fünnen, daß unter den deut: 
ichen forjtlichen Hochfchulen Eberswalde fait % 
Sabrhundert eine der geiſtig beichräntteiten gewe— 
jen iſt. Eine ganz eigentümliche Atmoſphäre 
(agerte bier über der forftlichen Zehranitatt, welche 
einft gegründet war, nicht um millenfchaftlich ae: 
bildete orftleute, fondern um „Waldmenfcen“, 
brauchbare Forſtpraktiker, zu erziehen. Wer all: 
gemeine teitere, beſonders juriftiiche, Bildung 
erftrebte, ſollte diefelbe durch weiteren Beſuch ei- 
ner Univerfität erwerben. 

Ob bei dem urfprünglich erſt einjährigen 
Kurſus und der einenartigen Lehrweiſe des alten 
Pfeil, welcher fait 30 Jahre der Anftalt den 

Stempel feines Geiftes aufgedrüdt hat, wirklich 
befonders gut geſchulte Forittechnifer in Ebers— 

walde erzogen find, darüber möchte ich mic an 
diefer Stelle nicht äußern. Die Gefchichte der 



preußifchen Forftverwaltung weift im allgemeinen 
mehr darauf bin, dab wohl brauchbare Beamte, 
aber nicht gerade technilch hervorragende Forit- 
(eute, wenigftens in bemerkenswerter Zahl, aus 
Eberswalde hervorgegangen find. 

Gearbeitet worden ift genug von Lehrern und 
auh von Studierenden. Der emfige Bienenfleih 
eines Nateburg, F. W. Schneider, ſowie die un- 
etſchöpfliche krifiſche Arbeitsfraft des alten Pfeil 

ihaft wohl unerreiht da. Man darf im übrigen 
nicht vergeifen, daß Eberswalde während der er: 
iten 40 Jahre feines Beſtehens feinen Anſpruch 
darauf erheben konnte und auch echoben bat, eine 

fotſtliche Hohih ule zu fein. Schon der io 

iehr beichränkte dürftige äußere Rahmen und Dir 
ganze Ausstattung wieſen jeden höheren Anſpruch 
zurüd. 

Man mu die alte Alademie mit ihren küm— 

I 

merliben Räumen, ihren mangelhaften Samm-— 
lungen ufw. noch jelbjt gekannt haben, um zu 
willen, wie dürftig es in allen äußeren Bezie— 
bungen mit derfelben beitellt war. Es iſt das 
au fein Vorwurf und feine Schande, denn die 
ertten 40 Jahre der Lehranftalt fielen noch in 
iene Zeit, als Preußen fich langſam empor hun- 
gern mußte. Auch dürfte es an anderen Forit. 
Iehranftalten damals in dieſer Hinficht nicht viel 
beſſer beſtellt geweſen fein. 

Aus den Schilderungen alter Kollegen, welche 
ihre Studienzeit in Eberswalde verlebt hatten, 
habe ich oft genug gehört, wie Fein und trüb— 

RB 

walde’8 zu vertiefen, zu verfeinern und zu ver— 
edeln. Erſt Dandelmann durfte es erleben, daß, 
wenigſtens äußerlih, die Lehranftalt fich jtatt- 
liher unb vornehmer entwidelte. Dandelmann 
jelbft, jo hoch man auch feinen Riefenfleih, feine 
umfaffende Aneignung und Verarbeitung aller 
forftlichen Stoffe, feine Gabe des Redens und 
Auftretens, anerkennen und ehren muß, mar per: 

IM fh —— b ai  Fönlich eigentlich nichts weniger als ein anregen- 
ſelbſt, ſtehen in der Gefchichte der Forſtwiſſen- der und fellelnder Lehrer. Direktor, und Ober- 

forjtmeifter I. Ranges, entbehrte er doch eines- 
teil der genialen erwärmenden Anlage, welche 
den bedeutenden Lehrer kennzeichnet, wie andern: 
teild der feinen gewandten Formen und der ge- 
winnenden SHöflichleit des Herzens; Worzüge, 
die allerdings in den Streifen der höheren preußi- 
ihen Forjtbeamten überhaupt nicht allau häufig 
angetroffen werden. Auch unter Dandelmann 
blieb Eberswalde zunächſt eng und alt, jo dab, 
ala im Fahre 1868 die neue Forftafademie in 
Münden gegründet wurde, nicht wenige Studie- 

‚rende dorthin wanderten, mit der ausgeiprochenen 
Abfiht, um der „triften“ Atmoſphäre Ebers— 
walde's zu entgehen. 

Der erite Sonnenftrabl in diefe kalte ſchwere 
Luft wurde durch Auguſt Bernhardt gebracht, 

ielia da8 ganze afademifche Leben unter Pfeil 
und jeinem erjten Nachfolger war. Ich erinnere | 
mich nicht, 
drute froher Erinnerung an friiches freies Stu— 
dentenfeben gehört zu haben. Von irgend mel- 

auch nur von einem einzigen Ein- | 

ber fachwiſſenſchaftlichen Begeiſterung oder belone | 
deren forftlichen Intereſſen war jo gut wie nie 
mals dic Rebe. 

Und ähnlich, wie das geiltige Leben war auch 

der mit feiner reichen umfallenden Begabung, ſei— 
ner padenden Vortragsweiſe und feinem warmen 
überall durchtönenden Herzen eine ganz neue Er— 
icheinung auf der alten preußifchen Forftichule 
war. ch weih von ihm ſelbſt, den ich noch meinen 
Freund nennen durfte, wie bald und wie ſehr er 
fih in den Eberöwalder Verhältniſſen eingeenat 
und eingezwängt fühlte. Mag bierzu auch Die 
für ibn jo menig geeignete befondere Stellung 

als Xeiter des forftlichen Verſuchsweſens beige- 
tragen haben, jo war es doch nicht weniger ber 
ganze Geift und Stil der Mfademie, namentlich 

' der direftoriale „Satteldrud“, unter dem auch er 

das materielle befchräntt und dürftin. Höchitens | 
dab vereinzelte Ausflüge nach Berlin oder Jagd: 
einladungen in die Umgegend in das Leben ber | 
Studierenden Abwechslung und etwas höheren 
Reiz brachten. 

Troß der eigentlich jo ausgeiprochen freifinnta | 

ktitiihen Richtung des alten Pfeil herrſchte unter 
ihm ein engberziger Meinlicher Geiſt der Bevor— 
mundung und Unterdrüdung, jo dab der Auf- 
tand vom Jahre 1848 wohl begreiflih iſt. Er 
führte befanntermaßen dazu, daß die Studieren- 
den Stubienfreiheit und andere fchöne Dinge 
verlangten, welche heute, nah faſt 60 Jahren, 

noch immer nicht erreicht find. 

feufzte; welcher ihm bald jede Veränderung als 
erftrebenswert erfcheinen ließ. Er bat es mir 
jelbft befannt, wie er fich in jener Zeit, Anfang 
der 70er Sahre, nach einer anderen Stelle ge— 
fehnt, und ſelbſt in’s Ausland gemeldet und be= 
worben bat. 

Ich möchte bier um feinen Preis die ganze 
Frage und Geichichte des höheren forftlichen Un— 
terrichts — 0b Fachſchule oder Univerfität — 
wieder aufrollen und verfolgen. Sie wurde ge= 

rade in jenen von mir erwähnten Zeiten mit gro- 
Ber Leidenfchaft von beiden Seiten behandelt, 

jo daß ſelbſt politiſche Gefichtspunfte dabei im 
Rücficht kamen. Dandelmann focht damals mit 
dem Baperifchen Zentrum, welches Aſchaffenburg 

Pfeil's Nachfolger, Grunert, war troß jeiner | 

rlihen Bemühungen wohl noch weniger geeig- 
net, ala fein Vorgänger, den Charakter Eberde 

nicht aufgeben wollte, für die iſolierte Fachſchule; 
ebenfo mie noch heute in Preußen Herrenhaus 

und konſervative Partei ſich ber Verlegung ber 
Forftalademien an die Univerjitäten widerjeßen. 



Wie verhängnispoll aber die ganze Fach: 
ſchulweſen mit dem Direktorial-Syſtem wirft, be: 
weift wieder Bernbardt ſelbſt, der ja in der leider | 
nur zu kurzen Seit jeiner Münbdener Stellung 
doch ſehr wohl den „Direktor“ herauszufebren | 
verftanden baben joll, wie dies übrigens ja jelbit 
einem größeren Vorgänger Guſtav Hever nad 
gejagt wird. 
nehmen. 
weiß, wie groß und verführeriich der Reiz des 
Herrſchens ift, dem felbjt die größten Phi— 
lojophen auf dem Throne unterlegen find. Ges 
borene Herrichernaturen mit weitem Geiſt und 
bervorragendem Charakter willen die Zügel noch 
am leichteften und ſanfteſten zu führen, während, 
wie allgemein befannt, ungeübte und unfichere 
Reiter fi krampfhaft an die Zäume Hammern 
und oft noch Sporen und PBeitiche zu Hilfe neh— 
men, wo ruhige Zügelführung in feiter aber wei— 
cher Hand, völlig genügt. Bei Dandelmann kam 
wenigitens im Laufe der Zeit eine durch unend- 

Es darf das auch nicht Wunder | 
Jeder Kenner der menfchlihen Natur 

lihe Arbeit und bedeutende Leiltungen erworbene | 
geiftige und moralifche Weberlegenheit dem Sy— 
item zu Hilfe. Zeinen Nachfolgern war es un— 
gleich jchwerer, das Erbe ihres Voraängers zu 
bewahren und zu mehren. 

Es ift eins jener Heinen Geheimniſſe der in— 
neren Weltgefchichte, welche dem nicht Eingeweih⸗ 
ten völlig unverftändlich find und bleiben: wes— 
halb nach Dandelmann’s Tode nicht mit dem 
Syſtem der Fachafademien oder doch wenigitens | 
der Direktorialverfaſſung aufgeräumt worden ilt. 
Die Sache ift um fo merkwürdiger, als zuerjt da— 
mals die an der Spihe der Verwaltung itehenden 
preußifchen Oberlandforftmeiiter, der alte Donner 
twie der neue Weſener, rücdbaltlos fich für Die 
Aniverfitäten erflärt batten. Daß in Ddietem 
beit geeigneten Zeitpunkt der fo lang eriebnte und 
gewünſchte Schritt nicht getan iſt, wird lediglich 
dem Einfluß der von mir fchon erwähnten Par: 
tei verdankt, welche in der Mehrheit des Herren- 
baufes verkörpert iſt. 

Leider Gottes ift damals der neue Chef des 
Forſtweſens vor dieſer mächtigen, aber ſchließlich 
doch nicht unüberwindlichen Partei zurückgewichen 
und bat feinen mutigen boffnunasfreudiaen Plan, 
vielleicht für immer, begraben. 

Man darf die Angelegenheit des foriilichen 
Unterrichts aber jchliehlich nicht ganz allein vom 
Standpuntt der Studierenden aus be 
trachten, fondern man muß aud an die Leh— 
rer bdenfen, deren Art und Stellung gänzlich 
verichieden ift, je nachdem es ſich um eine Fach— 
ichule im engeren Sinne oder um eine Univerſi— 
tät Handelt. 

Fachſchulen faum zu gewinnen fein werden 
Wenn wirklich ſolche hervorragenden Lehrkräfi— 
bei Beginn ihrer Laufbahn fh an Fachſchulen 
verirren, jo benußen jie Diefelben meift nur als 
Durchgangsſtation und jtreben danach, fobula als 
möglich an eine wirkliche Hochſchule und Uniner- 
fität zu gelangen. Außer den Kräften zweiter 
Ordnung, welche an größeren Hocichulen nicht 
begehrt werden, bleiben an den kleinen Made 
mien nur diejenigen Heben, welche durch perlön- 
iche Nückfichten und Gigenart fi aerade für 
diefe Lehritelung ausfchließlih berufen fühlen, ' 
oder aber die häufig recht arofe Muße, meld: 
ihnen gelaffen wird, dazu benußen, Tohnende Ar 
beiten für die Zukunft und befondere Ziele, die 
ie im Auge haben, zu verfolgen. Sch Fönnte 
für alle diefe Fälle, aus Eberswalde und Miün- 
den, Beijpiele beibringen, möchte aber nicht gem 
auf dies perjönliche Gebiet näher eingehen. 

Der aeichilderte Sachverhalt ift auch nur au 
natürlich. Ganz abgeſehen von Gehalt und pe 
[uniärer Stellung, von der miangelnden Anregung 
durch Genoſſen desielben Faces oder verwandter 
Lehrzweige, iſt es namentlich der Direftoriole 
Drud, welcher alle felbftändige Leiſtungsfähig— 
feit abjchreden muß, an einer Fachſchule mit die: 
lem autofratiichen Syſtem zu wirken. Ich habe 

'hon vorher erwähnt, daß felbit bei Perfönlid: 
feiten wie Guſtav Heher, deifen Charakter eng 
herziger Bepormundung fo fern war, wie nur 
möglich, Doch der Reiz des SHerrichens in merl: 
yarer und für mande Teile unliebfamer Weile 
herborgetreten ift; dab ſelbſt Auguft Bernhardt 
Yie Nolle des übergeordneten Lehrers deutlich 
genug merken lieh. Man kann fich leicht denlen, 
in wie weit höherem Maße diefer Drud unter Per: 
jönlichfeiten wie Dandelmann und feinen Nad- 
folgern bervortreten konnte. Es iſt nun aud 
faum billig, von Jemandem, dem Herrſcherrechte 
eingeräumt werden, zu verlangen, daß er aul 
diefelben formell und materiell verzichten Toll. 
Die übrigen Profeſſoren find nun einmal Unter— 
geordnete des Direklors, der nicht etwa nur 
primus inter pares, fondern der direkte Vorge— 
tete tft, welchen fie zu geborchen haben. 

Leicht könnte ich bier eine Blütenlefe von be 

zeichnenden Fällen vorbringen, welche ſich in 
Eberswalde und Münden ereignet haben. Ich 
darf jedoch nur auf die Borggreve'ſche Zeit mit 
ihren bitteren Stonfliften binmweifen, um das Ge 
jagte genügend zu beleuchten. Nicht umfonft ii! 
ın der Teßten Winterfigung des Foritwirtfchaits- 
rats bei Beratung unferer Frage von kompeten— 

tefter Seite betont worden, wie viel innere Kraft 
| mit den bejtändigen Reibungen zwiſchen den Ber: 

Von vornherein dürfte feititehen, dak, nas 
mentlih mas die Hilfsmwillenichaften anlangt, | 
Brofefloren und Lehrer eriten Ranges für Die 

fonen des Direftord und der Lehrer bei — 

Forſtakademien unnütz verbraucht werde. Wie 

ann es einem Gelehrten, der in feinem Fach 



treu gearbeitet und fich einen ehrenvollen Namen 
errungen bat, auf Die Dauer gefallen, von einem 
unter Umſtänden viel jüngeren Manne, eitwa ei— 
nem Spezialforjcher auf anderem Gebiet, nunmehr 
von oben herab als Ilntergebener behandelt zu | 
werden! 

Rer nicht muß, läßt fich auf eine Derartige 
Ztellung nicht ein! 

In Tharandt hat man der forftlichen Fach— 
ihule wenigftens diefen Stachel zu nehmen ge= 
jucht, indem man Jtatt des Direftorialipftems 
das Rektorat eingeführt hat, wodurch jämtlichen 
ordentlihen Profeiloren der gleiche Rang und Die 
gleihe Stellung gewährleiltet wird. In Preu— 
ken bat man auch in diefer Beziehung die zwei— 
mal in letter Zeit ſich darbietende Gelegeriheit 
unbenußt gelaſſen und ift der alten Nutokratie 
treu geblieben. Man kann mohl überhaupt ohne 
Uebertreibung behaupten, dab in den letzten 30 
bis 40 Jahren, abgeieben von beilerer Dotierung 
und reiherer Nusftattung der Alademien, ich im 
chripftem in Preußen fo gut mie nichts geän- 
dert oder Doch gebeſſert hat. 
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Die forftwillen- | 
ihaftlihe Bildung der Studierenden ift heute je 

dem FFeldjäger-Horps hervorgegangen find, einen 
| mehr militäriichen Zufchnitt zu bekommen ſcheint 

denfalls nicht höher und umfallender als vor 40 
Jahren! Es Mlingt wie eine bittere Ironie, wenn 
man dabei von „Fortſchritten“ fpricht. 

„An ihren Früchten follt ihre fie erkennen“: | 
‚Nun ja, was bat denn diefe Ichablonenmäßige ' zu 

toritwilfenfchaftliche Bildung an Früchten feither | 
in Breußen gezeitigt?* Daß aus dem vorhan- 
denen vorzüglichen Material im allgemeinen tüch- 
tige und brauchbare Verwaltungsbeamte beran- 
gebildet find, wird Niemand bejtreiten. An lei— 
tungsfähigen und hervorragenden Forfttschnikern, 
oder gar forſtwiſſenſchaftlich ſich auszeichnenden 
Männern fehlt es dagegenunter uns zufehr.*) Des- 
bald verdankt auch jo vieles Neue, was im preu— 
büchen Forftwefen in den legten Jahrzehnten 
verfucht und eingeführt worden Hit, feine Ent- 
tebung der Anregung von Perſonen außerhalb 
der Verwaltung, und vecht bezeichnend mar es, 
dah zu Dandelmann’3 Nachfolger mit Mühe und 

*; Oper, falls ſolche regeren zur Führung geeigne— 
ten Geifter vorhanden find, fommen fie nicht zur Geltung. 

Ter Werf 

en 7. bis 9. September 1907 zu Straßburg i. €. 
Straßburg, die „wunderſchöne Stadt“, wie jie 

n dem allbefannten Volksliede genannt wird, 
war der Ort, an welchem im Sabre 1907 die 
VIII. Hauptverfammlung des deutfchen Forſi— 
verein und damit die jemweilig einige Tage vor— 
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Opfern ein Herr aus dem Privatdienft zurüd ge: 
mwonnen werden mußte; der übrigens — wie be= 
fannt — nach 6ejähriger redlicher Arbeit nunmehr 
jeiner undanfbaren Aufgabe müde geworden \it. 

Huf den preußiichen Alademien gebt es heute 
mindejtens noch ebenfo jehulmäßig ber wie vor 
40 Jahren. Die Wünfche, welche im Jahre 1848 
bon den aufitändiichen Studierenden in Ebers— 
walde vorgebracht wurden, barren meiſt noch 
heute der Erfüllung. An der Kriegsakademie it 
längſt Studienfreibeit, wenigſtens in gewiſſen 
Grenzen, eingeführt. In Eberswalde hat dage— 
gen der Chef der Forftverwaltung und Sturator 
der Koritafademien noch vor kurzem erffärt, als 
ihm über mangelhaften Kollegbefuh uſw. ge 
flagt wurde, dab es in feiner Macht ftehe, der 

Forſtakademie die Verfaſſung einer „Kriegs— 
ſchule“ zu geben! 

Vielleicht wäre dies noch das Folgerichtigite 
unter den gegenwärtigen Werbältniffen in der 
preußiichen Foritverwaltung, wo alles, jeit dem 
ein früberer General Rejlort-Minifter war umb 
der vorige wie der jetige Oberlandforjtmeiiter ſo— 
wie der Alademiedireftor von Eberöwalde aus 

Es wäre mwenigjtens etwas Ganzes und Entichie: 
denes. Man brauchte dann ſchließlich nur noch 

fommandieren, auch beim Unterricht, und 
fönnte ſich das belehrende Ueberzeugen völlia 
ſparen. 

Aber Wiſſenſchaft und Foriſchritt laſſen ſich 
nun einmal nicht in eine ſolche Zwangsjacke 
itedfen, und mit der Zeit wird und muß es Doch 
ichließlich auch den an der Spitze ftebenden Ber: 
ionen auffallend und peinlich werden, daß Preu— 
ben, welches nah feines Königs Ausſpruch in 
Deutichland „voran“ fein foll, auf dem Gebiete 
der Forſtwiſſenſchaft und des forſtwiſſenſchaftlichen 
Unterrichts binter anderen Staaten rückſtändig ift 

und bleibt. 

Sott allein weiß, wann die Ztunde jchlägt, 
wo auch in diejes Gebiet heller warmer Sonnen: 
ihein und freie friſche Luft dringt, und die 
Stilluft bureaufratifher und Halbmilitäriicher 
Berwaltungspolitit fortfegt. Möge fie bald na: 

ı ben; dem Walde und dem Staate zum Heil! 

Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 
die XIII. Tagung des deutſchen Forſtwirtſchaftsrats | ber ftattfindende Tagung des Foritwirtichaftsrate 

abaebalten wurde. Zu dieſer Taaung halten fich 
am 7. September, vormittans 10 Uhr, etwa 50 
Teilnehmer, ſowohl Mitglieder des Wirtichafts: 
rat3, wie auch Bertreter verichiedener Regierun- 
gen in dem Sitzungsſaale des Bezirlspräfidiums 
zufammengefunden, wojelbjt die Tagung von dem 

9 



Vorligenden, Hoffammerpräfident von Stünger, 
mit freundlihen Begrüßungsworten eröffnet 
wurde. Als Grundlage der Verhandlungen mar 
eine Tagesordnung aufgeitellt, über melde in 
nachitehendem, ohne daß dabei eine chronologifche 
Reihenfolge eingehalten wird, Bericht eritattet 
werden Toll. 

A. Geſchäftliche Vorlagen. 

1. Beſtimmung über Ort, Zeit 
und Verhbandlungd=- Gegenftände 
der IX. Hauptverjammlung 1908, 
nad Worberatung und Berichteritattung durch 
einen Ausſchuß. Der Vorjikende teilte mit, daß 
für fommendes Jahr zur Abhaltung der Haupt— 
verfammlung Ende Auguſt oder Anfang Septem- 
ber Düffeldorf vorgeichlagen und ala Ver— 
bandlungsgegenitände folgende Fragen zu wählen 
empfohlen werde: 

1. Welche Gefichtspunfte find maßgebend für 
die Veitimmung der Größe der Oberförite- 
rei? und 
Die Nachzucht der Eiche im Flache und 
Hügellande des Niederrheins und die Be— 
handlung der aus chemaligem Schälwald 
hervorgegangenen dartigen ichenftangen- 
hölzer unter Berüdfichtigung des Preisrüd- 
ganges für Eichengrübenholz. 

Zur Abhaltung der Hauptverfammlung in 1909 
wird vorgeichlagen, Heidelberg in Ausficht zu 
nehmen. 

Diefe Vorichläge bezüglich der Hauptverſamm— 
lungen in 1908 und 1909 werden einitimmig 
angenommen. 

A2 Prüfungund Genehmigung 
der Jahresrechnung für das 7. 
Geſchäftsjahr 1906. Berichteritattung 
durch einen Ausſchuß. Für diefen Gegenftand 
war den Teilnehmern eine Jahresrechnung mit— 
geteilt, aus welcher hervorging, daß bei einem 
Ueberfhuß don Ginnahmen aus den Vorjahren 
im Betraa von 24 193,08 ME. die Summe der 
Ginnahmen 42 653,68 ME. und die Summe der 
Husgaben 14 530,90 ME., aljo mit Ende 1906 
eine Mehreinnahme von 28 122,78 ME. zu ver— 
zeichnen fjei. Diefe Rechnung war von einem 
Ausſchuß geprüft und richtig befunden worden, 
dem Vorſtand und Schatzmeiſter wurde daher Ent: 
laſtung erteilt. 

Ebenfo war zu 
A3 Prüfung und Genehmigung 

des Haushbaltsplans für 1907 mit 
ichriftlichem Bericht des Oberförfter® Dr. Las— 
pepres ein Entwurf vorgelegt worden, in wel 
chem die Einnahmen auf 18 977,22 Mt., die Aus: 
gaben auf 18 200,00 ME, veranichlagt ericheinen, 
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Mark betragen würde. Auch diefer Woranjchlag 
wurde anjtandslos genehmigt 

AA Neuwahl des Vorfigenden 
und des Landesobmannes für Ba: 
den. Perichterftattung durch einen Ausſchuß. 

Nah 8 9 der Satung des Deutjchen Forit- 
vereins war die Amtsdauer. des erften Vorfigenden 
Hoflammerpräfidenten von Stünzner mit 1907 ab: 
gelaufen, jo dab nunmehr eine Neumahl nötig 
erſchien. Auf Vorſchlag des Oberforftrat3 Dr. 
bon Fürft wurde unter lebhaftem Beifall der 
Anmefenden einftimmig bejchloffen, den feither- 
gen Vorſitzenden v. Stünzner der VII. 
Hauptverfammlung zur Wiederwahl vorzuschlagen, 
welche Neuwahl derjelbe dankend annahm. 

Des vor furzem erfolgten Ablebens des Lan— 
desobmanns für Baden, Oberforftrat Wittmer, 
gedachte zunächſt der MWorfigende mit warmen 
Morten. Zur Neumahl als folder wurde Forft: 
tat Gretjc = Karlsruhe empfohlen, mit wel: 

ſchem Vorſchlag fi) auch der Wirtichaftärat ein- 
ſtimmig einveritanden erflärte. 

3u A5: Neuwahl des General: 
jefretärsg betreffend, wurde von Hoffammer: 
präſident dv. Stünzner die Wahl des Forſtaſſeſſors 
Röhrig in Berlin zum Generalfetretär em: 
pfohlen, wobei gleichzeitig dem jeit Anfang des 
Beftehens des Forftvereins diefe Stelle verfehen- 
den Oberföriter Dr. Lasſspeyres zu Sol: 
weg in Schlefien für jeine erfolgreiche Tätigkeit 
warmer Dant ausgeſprochen wurde. — 

B. Sonftige Borlagen. 

1. Die Einribtung des höheren 
fortliden Unterridts. 

Ueber diefen Gegenftand war bereits im Fe 
bruar 1907 in der XII. Tagung des Forſtwirt— 
ichaftsratö verhandelt worden, worüber die Mit 
teilungen des Deutfchen Forſtvereins einen ein 
gehenden Bericht enthielten. In der nunmehri— 
gen zweiten Leſung war ebenfalla die Bericht: 
eritattung Profeffior Dr. Endres - Münden 
und die Mitberichterftattung Oberforftmeifter 
Riebel- Münden übertragen. 

Bon beiden Berichteritattern war eine Anzahl 
von gedructen Leitſätzen den Teilnehmern an der 
Verfammlung übergeben worden, melche genau 
mit denjenigen übereinjtimmten, welche diefelben 

bei der früheren Tagung aufgeftellt hatten. Die 
Leitſätze von Profeſſor Dr. Endres bejagten, 
daß die Forſtakademien als geeignete Bildungs 

ftätten für die Anmärter des Forſtverwaltungs— 
dienſtes nicht mehr betrachtet werben fönnten, 
iondern dab, da die praftiiche Tätigkeit der Borft- 

verwaltungsbeamten mindeitens zur Hälfte in 

io daß für 1907 der Einnahmeüberſchuß 777,22 | 

reinen Vermwaltungsgeichäften beitänden, der ge 

ſamte höhere forjtliche Unterricht organiſch mi 
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der Univerfität verbunden werben müſſe. Außer | 
dem fei die Angliederung an die Univerfität not 
wendig, weil für Lehrer und Schüler der geiftige 
und gefelfchaftliche Werkehr mit Vertretern ande: 
ter Berufsarten eine Quelle für neue Anreguns 
gen ſei, wodurch berufliche Einfeitigfeit vermie- 
den werde. Nur die Univerfität biete den Dozen— 
ten und Studierenden Gelegenheit zur Aneigs | 

gierungs- und Koritrats v. Bentheim abzulehnen“. nung einer über die Berufsbildung binausgehen- 
den allgemeinen Bildung und es fei eine Gleich— 
telung des Forjtbeamtentums mit den anderen 
»öheren Beamtentlaffen nur bei voller Gleich- 
wertigfeit des Bildungsgang erreichbar. 

La mit den Anfichten des Oberforjtmeifters | 
Riebel eine Webereinftimmung nicht zu erzie- 

a0) 2 en welche für Beſtimmung der Größe der Oberför: len iei, tele er den Antrag, diefen Teil feiner 
Neitfüge anzunehmen und der VIII. Hauptver- 
jammlung als Reſolution vorzuichlagen. 

Reiter enthielten feine Leitſätze Worfchläge 
über Studiendauer, praftiiche Vorlehre der Stu— 
dietenden und andere Einzelheiten von geringerer 
Bedeutung, auf welche, als belanglos, einzugehen 
verzichtet werden Tann. 

Die Leitſätze von Oberforjtmeiiter Riebel 
enthalten in erfter Linie den Sat, dab die Not- 
wendigfeit, den höheren forjtlichen Unterricht aus— 
dließlich an allgemeine Hochſchulen (Univerfität, 
Lolytechnikum) zu verlegen, nicht anerkannt wer— 
ven lönne. Dieſe Anſchauung war im weiteren 
kber begründet und Bemerkungen über den Gang 
der Ausbildung von Forftdienitanmwärtern beige= 
lit. Der Mitberichteritatter blieb unveränderlich 
uf feinem Standpunkt beharten und beantragte 
nit Rüdficht auf diejenigen Staaten, welche Forit: 
dademien befigen, den Antrag Endres abazuleh- 
ven, jowie überhaupt auf Annahme einer Refo- 
tion zw verzichten. Da man aber der Anficht 
war, dab jeitens der Hauptverfammlung eine Re: 
'olution zweifellos verlangt werde, jo wurde nach 
ingeren Verhandlungen, einem Antrage des Ge- 
veimen Oberforſtrats Dr. Newmeifter ent- 
'mechend, beſchloſſen, der VIII. Hauptverfamm- 
er folgende Refolution zur Annahme zu em 
Vieblen: 

„Der gefamte höhere forftliche Unterricht hat 
der Univerfität zu erfolgen und ift auf eine 
-duer von wenigſtens 4 Jahren einzurichten.“ 
Sodann kam noch ein Antrag des Geheimen 
Regierungsrat? von Bentheim zur Ver— 
sandfung, welcher bezweckte: 

!. „Theoretifch-willenschaftliche VBorbildung an 
Univerjitäten unter Bemeſſung der Studien- 
zeit auf mindeitens jechs Halbjahre“ und 
„Wirtichaftlich -technifhe Duchbildung an 
soritverwaltungsatademien und im prafti- 
ſchen Dienfte der in Betracht kommenden 
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Foritverwaltungen während eines gleich— 

falls mindeitens dreijährigen Zeitraums” 

herbeizuführen. Dementiprechend wurde beichloj- 

len: 

„Der Forjtwirtichaftsrat empfiehlt der VIL. 
Hauptverfammlung des Deutichen Forjtvereing, 
mit Rückſicht auf die vorgefchlagene Refolution 
den Antrag des Geheimen Regierungsrat Re— 

B2 Welche Geiihtspunfte find 
maßacbend für die Beſtimmung 
der Größe der Oberförftereien? 

Der Berichterftatter, Profelfior Dr. Büh— 
ler- Tübingen, fam unter Vorlaae einer Ans 
zahl von arten, auf denen die Werhältniiie, 

ftereien von Einfluß fein fönnen, farbig darge— 
itellt waren und von welcen bei weiteren Ver— 
handlungen über diefe Frage noch eine größere 
Anzahl Karten ähnlicher Art vorzulegen wären, 
zu folgenden Ergebnifjen: Bei Beurteilung Der 
Größe eines Bezirks ift nicht allein die Wald— 
Häche, Tondern die gefamte Ausdehnung des Be- 
zirks zu berüdiichtigen. Nicht die Fläche allein, 
jondern die mit derfelben negebene technische und 
ichriftliche Mrbeit, it dabei maßgebend. Die 
Fläche in der Ebene fann größer fein als im 
Hügel: und Gebirgsland. Ginen Maßſtab für 
die zu leiſtende Arbeit bildet die Größe der 
jährlihen Holznutzung. Dieſe follte für eine 
Oberförfterei im allgemeinen 15000 fm nicht 
überjchreiten. Ausgedehnte Durchforftungsflächen, 

gemifchte Beitände, vielfacher Wechjel des Stand— 
orts fallen die Bildung nur Meiner Bezirke zu. 
Gleiches ift der Fall bei intenfiverer Wirtichaft, 
mobei die höheren Nusgaben durch die höheren 
Erlöfe aufgebracht werden könnten. Gin jehr 
großer Teil der beitebenden Bezirke überfchreitet 
die vorteilhafte Größe, es iſt daher eine Vermeh— 
rung der Bezirke anzuftreben. 

Der Mitberichteritatter, Forſtmeiſter Cuſing— 
Grudſchütz, erflärte fich mit diefen Anjchauungen 
nicht einveritanden. Die Größe der jäbrlichen 
Holznußung ſei fein geeigneter Maßſtab für die 
Beurteilung der Größe einer Oberförfterei. Je 
denfall3 feien die von dem Berichteritatter ge— 
nannten Zahlen zu Mein; die Oberförftereien 
jeien bijtoriich gewordene Größen, welche nicht 
ohne Nachteil geteilt werden könnten. Walls ein 
Bedürfnis zur Verkleinerung wegen Vermehrung 
der Arbeit bejtebe, könne beſſer durch Beinabe 
von Mififtenten, von Schreibbilfe ufw. gebolfen 
werden, was in vielen Fällen jedenfalls zweckmä— 
Biger fei, als Teilung von Oberföritereien. 

Die meiteren Verhandlungen ließen das Dr: 
dürfnis zu einer nochmaligen Leſung berbortreten, 
es wurde daher darauf verzichtet, über dieſe Frage 
abzuftimmen und bejchlojien, das Thema zur Ver— 

Y* 
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bandlung bei der nächſten Hauptverlammlung zu | 
bringen und dabei den PBerichteritatter und Mit: 
berichterjtatter beizubebalten. Zur Beitreitung 
der often der noch erforderlichen Vorarbeiten 
werden dem Berichteritatter meitere 2000 Marf 
zur Verfügung geitellt. 

3u der Frage B 3: 
rungen jind an 
des Forſtſchußund Betriebsvoll— 
zugsperſonals zu ſtellen?“ war 
Oberforſtrat Dr. v. 
übertragen. Derſelbe hatte Leitſätze aufgeſtellt, 
in welchen ausgeführt war, daß die nötige Aus— 
bildung, welche z. St. auf Waldarbeiter und ge— 
diente Militärs in jogenannten Forſtwart-Kurſen 
jich erjtrede, oder durch Lehre bei einem Ober: 
fürjter oder durch dieſe in Werbindung mit Bes 
juch einer Waldbaufchule oder nur durch Beſuch 
einer jolchen erfolge, bedingt jei durch die An— 
forderungen, welche bezüglich der Unterjtügung 

des Nevierverwalters, namentlich im fchriftlichen 

Dienfte, aeftellt werden. Kerner nad der Größe 
der Dberförftereien, wobei die Ausbildung nicht 
weiter zu geben hätte, als für die aeforderten 

Dienftleiftungen nötig ſei, da jedes 
ches nur anfpruchsvolles, unzufriedenes Perſonal 
zu jchaffen geeignet fei, zu vermeiden wäre Ta 
die Löfung diefer Frage in engem Zuſammen— 
bang mi’ der ganzen Organilafion des Forſt— 
dienjtes3 ſtehe, könne fie nicht für alle Ztanten 
die aleiche Fein. Für große Überföritereien ſei 
beſſer vorgebildetes ‘PBerional zu fordern, am 
bejten mit eimjäbriger Lehrzeit und einjährigem 
Bejuch einer Waldbaufchule, während bei Heine: 
ren Oberföritereien geringere Vorbildung genügen 
würde. 

„Welche Anforde— 

In den Leitſätzen des Mitberichteritatters, 
Oberförjter HK urz= Tübingen, war ausgeführt, 
daß für Oberförftereien, welche im allgemeinen 
eine Größe von 2000-3000 ha nicht überſtei— 
gen, eine Ausbildung der Anwärter durch För— 
iterfchulen micht erforderlich fei, dab dieſelben 
am zwedmäßigiten aus dem Stand der Unter: 
offiziere .entnommen twürden, dab deren Worbe- 
reitung durch eine mindeftens zwei Sabre dau— 
ernde Lehr- oder Praftifantenzeit auf Oberförfte- 
teien erzielt werde, wobei der Anwärter jeinen 

Unterbalt durch Arbeit im Walde finde und feine 
Kenntnis in den Forſtſtraf-, Foritpolizeis, Jagd-, 
Fiſcherei-, Vogelſchutz- und Arteiterperficherungs 
gelegen amı beften durch einen etwa amweimonatlis 
chen Kurſus erhalten würde. 

Bei den folgenden WVerbandlungen ergav ſich 
eine große Verſchiedenheit der Meinungen, wo— 
bei die Zweckmäßigkeit der Verhandlung in einer 
zweiten Leſung und in einer fpäteren Hauptver— 

Fürit die Berichterjtattung | .n eig: nn 
J * | erfundener forſtlicher Geräte übernehme, wie ſchen 

die Ausbildung 

„zuviel“, wel-⸗ 

fammlung zum Musdrud kam und beichloiica 
wurde. 

B4 der Tagesordnung: Schaffung ei: 
nes Ausſchuſſes für die Prüfung 

forftliber Geräte, war auf Grund eins 
Antrags von Profeſſor Dr. Vater =» Tharantt 
aufgeitellt worden, welchem auch die Berichte 
ftattung über dieſen Gegenftand übertragen wor: 
den war. Derjelbe führte aus, daß es zimedmi- 
Bia wäre, wenn der Korftwirtfchaftsrat einen 
Ausſchuß bilden werde, welcher die Prüfung ne 

jeit längerer Zeit von feiten der deutjchen Lant: 
wirtichaftögelellihaft ein folcher zur Prüfung 
landwirtjchaftlicher Geräte beitellt fei. Gear 
eine derartige Erweiterung der WBereinstätigtei 
beitanden mehrfache Bedenken, es murde babe 
eine Beſchlußfaſſung bis jpäter vertact 

Ueber B5: Die diesjährige Pri: 
fung für Anwärter bes mittleren 
Privatforſtdienſtes, berichtete KForktrat 
Riedel: 1jeft. Derfelbe teilte mit, daß von 
29. Auguft bis 4. September T. 3. in Werninge 
rode wiederum eine Prüfung von Anmwärern le 
mittleren Koritdienftes der Privaten, Gemeinden 
und Stiftungen abgebalten worden jei, wobei vor 
14 Anwärtern, welche fih zur Prüfung gemelde 
hätten, nur 6 zugelaflen worden feien, welcht 
auch jämtlich die Prüfung beftanden hätten. 

Damit twar die Tagesordnung der XIII. Te 
gung des Foritwirtichaftsrats erfchöpft und tur 
diefelbe daher von dem Worfigenden geſchloſſen 

Der 8. September, ein Sonntag, wurde von 
dem größten Teil der Mitglieder zu einem Aut 
flug nach der Hohkönigsburg benüßt, welche in 
ziemlicher Entfernung ſüdweſtlich von Strakbun 
gelegen und deren Ausbau nunmehr nahezu be 

endet ift. Bei jehr Schöner Witterung ſchloß man 
fih, dort angelangt, der aroßen Zahl der Ve 
jucher der Burg von nah und fern an um 
fonnte ſowohl die jchöne Gegend, in welcher di 
Burg gelegen iſt, mie auch dieſe ſelbſt, bewun 
dern. Dabei hatte man am Nachmittag noch Ge 
fegenbeit ich einige Zeit in der Stadt Schlett 
ftadt aufzubalten, wofelbjt der Bürgermeifter un 
andere Woritände dieſer alten und intereilanter 

Stadt den Teilnehmern die Sehenswürdigfeiter 
daſelbſt vorzeigte. Hieran ſchloß ſich ein alün 

zendes Mahl an, welches die Ztadt der Per 
lammlung gab, ala Zeichen der freumdfichen Ge 
jinnung, welche man dort den Vertretern der fort 

lichen Intereſſen entgegenbrachte. Dedenfalls wc 

der Tag don Hohlönigsburg und Schlettitad 
wohl geeignet, den Mitgliedern des Forſtwirt 
ichaftsrats eine erwünfchte Unterbrechung der Ar 
beit zu bieten und wird daher bei allen ftets 
angenehmer Grinnerung bleiben. 
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Notizen. 
A. Beriht über Die Waldjamenernte des Jahres 1907. 

Die ungünftige Witterung in diefem Frübjabre bat 
die Zamenernte leider in böchit umerfrenlicher Weile be— 
einlußt. Die uns vorliegenden Berichte verjchiebener 
Zamenbandlungen, namentlihb C. Appel und 9. Seller 
Zobn in Darmitadt, melden deshalb auch übereinftinnnend 
für fait alle Holzarten jchlechte bis ſehr jchlechte Ernten, 
Infolgedeilen jind die Preife für quien Zamen gegen das 
torjahr 5. T. bedeutend (100 %/,) achtiegen. 

Die Fichte (Picen excelsa) bat in dieſem Jahre 
kine Zapfenernte geliefert, der Bedarf muß deshalb aus 
Laaerbeitänden der letten Kampagne gededt werden, 

Die Kiefer {Pinus silvesiris) hatte im verflo': 
jenen Jahre wenig Samen zur Reife gebracht. Die Aus: 
ühten für Die diesjährige Ernte find in Deutichland 
quantitativ noch jchlechter. Auch das Ausland (Belgien 
und Deiterreich) vermag nur aanz neringe Menaen davon 
zu liefern. 

Die Lärche (Larix europaen) bat einen volljtän- 
digen Ernteausfall zu verzeichnen. Auch bier muß vor— 
jähriger Samen den Bedarf deden. Bon ausländifchen 
Färben (Larix leptolepis und Larix sibiriea) find 
ebenfalls den Samenbandiungen Mißernten gemeldet. 

Gswas günſtiger verhält es fih mit der Weiß- 
tanne (Abies peetinata), In einzelnen Gebieten 
wurde ziwar wenig, aber ausgezeichneter Samen geemtet. | 
Preis für 100 kg bei 40-50 %/, Steimfäbigkeit 130 ME. | 

Hehnliches läßt fich von der Weymouthskiefer 
(Pinus strohus) jagen. 
bei geringem Angebot zufriedenjtellend. (Serbitpreis . bei 
Appel: 18 ME. pro kg bei 60%/, SKeimfähigkeit.) 

Befriedigende Erträge liefert die Seekiefer 
Pinus maritima), während von der Oeſterreichi— 
den Tchwarzkiefer (Pinus Laricio austriaca) 
eine geringe, von der Korjiihen Miefer (Pinmus 
Larieio eorsicana) gar feine Emte zu erwarten it. 

Von jonftigen Eroten iſt für die Douglastanne 
Pseudotsuga Douglasii) ebenfalls eine Mihernte zu ver: 
wihnen, dagegen find der Firma Heinrich Keller Sobn in 
Larmftadt Lieferungen für BPebficier (Pinus rigi- 
da), Zitfafichte (Picen silchensis) und Blaus 
'ihte (Picen pungens) zugeſagt. Beſonders Die 
dantstiefer (Pinus Banksiana) liefert gegen die 

Die Zamenqualität it auch bier - 

‚ aus. 

Lorjahre beſſere Erträge, jo daß der Preis auf ca. ME. ' 
"o kg ermäßigt werden konnte. 

Die Stieleiche (Quercus pedunculata) bat in 
Deutichland wenig Samen geliefert, jo daß ſich das Ein— 
Janmeln kaum lohnen wird. Jedoch bringen einige be: 
nahbarie Staaten eimwandfreics Material. (Herbitpreis 
dei Appel 9,50 Mt. bei 80—90 P/, im Schnitt.) 

Auch die Traubeneicde (Quercus sessiliflora) 
hat, ausgenonnmen in Deiterreich, was wegen der Gefahr 
der Beimifchuna von Lerreicheln ausicheiden muß, 
ringen Ertrag geliefert. Dagegen werden 

Taubeneicheln Verwendung finden lönnen, da Die 
Zamenbandlungen möglichite Sortierung zufichern. (Herbſt— 
eis bei Appel 10 ME. per 100 kg bei 80-90 %/, im 
Schnitt.) 

Wie im verjlofienen Jahre wird die Firma Appel in 
Tarmftadt einen Voften reiner Stieleicheln, jowie Stiel: 
ind Traubeneicheln gemijcht, in Ueberwinterung überneb- 
"en. Der Bedarf fann dann bei Worausbeftellung noch 
m Frühjahr gededt werden. In dieſem Falle entgeht 
%t Foritwirt allen Gefahren, die mit der Ueberwinterung 
m Valde ꝛc. verbunden find. 

einen | mei De 

Trauben: meiſten andern. 

nd Stieleicheln gemifcht angeboten, die als Erſat für | 

Tie Roteiche (Quercus rubra) lieferte im Gier 
aenfat zu den beiden fetten Jahren nur Zprenamait. 
Bei nappen Borräten ift der Preis hoch 175 ME pro 
100 kg bei RO—M P/, im Schnitt). 

Tie Buche (Fagus silvatica) hat, jo viel bis jeht 
in Erfahrung nebracht werden konnte, auch in dieſem 
Jahre eine vollftändiae Mikernte zu verzeichnen. Die 
beiden Ahornarten Acer Pseudoplatanus Bergaborn 
und Acer platanoides Spitzahorn liefern minimale 
Erträge, die mit 100 ME. pro 100 ke bezablt werden 
müllen. Ebenſo wird der Samen von Alnus glutinosa 
Roterle, Alnus incann Weiherle und von Be- 
tula alba Birke höher im Preife fein (100 WE, bzw. 
200 De, bzw. 100 ME. pro 100 ke), dagegen lieferte 
die Eſche Fraxinus excelsior eine etwas beilere Ernte 
(5 Mt. pro 100 kg). Das Ginfammeln der beiden 
XYindenjamen Tilia grandifolia und Tilia parvi- 
folian wurde durch ungünitige Witterung ſehr beeinträch- 
tigt, jo dah auch bier die Worräte fpärlich find. (Herbſt— 
preis bei Appel 100 ME, pro 100 kg.) Ferner war bie 
Ernte von ÜUlmus campestris Yeldulme, UVlex 
europaens Stahbelainiter und Spartium scopa- 
rium Gewöhnlicher Ginſter gerina. ( Herbitpreis 
bei Appel: 6O ME, bzw. 250 ME, bzw. MO ME, pro 
100 ke.) 

D. Ned. 

B. Techniſches vom Rotbuchenholz. 

Stiefer, Fichte und Buche find die berrichenden Holz— 
arten im deutichen Walde. Ihrer Qualität wird daher 
das größte Intereſſe entgegengebracht. Die jet im Gange 
befindliche wiſſenſchaftliche FFeitlenung der Härtearade bat 
den Zwed, die Qualität der verichiedenen Holzarten feſt— 
äuftellen, um Anhalt für eine pallende Werwendung zu 
finden. Die Feittellung der Qualität der Rotbuche iſt 
Die ſchwierigſte, da jo verichiedenartine durch Boden, Lane, 
Veftandeserziebung, Wachstunnsraum ze. bedingte Sorten 
vorfommen, und die Härte joll den Mahitab für die 
(Sitte bringen. 

NRotbuchenbolz ift aber außerordentlich hart, daber 
twichen bisher die Tifchler feiner Bearbeitung möglichit 

Neuerdinas Findet es jedoch namhafle Verwendung 
zur geiamlen Innenarchitektur, insbejondere aber zur 
Möbelfabrikation. — Die neuen Buchenmöbel jehen höchit 
eigenartig vornebin aus, In natürlicher Farbe poliert, 
erjcheinen fie in einem warmen, tiefen und vubigen Zone, 
Möbel von poliertem Rotbuchenholz find in der Tat un- 
gewöhnlich ſchön, aber malliv aus folchem hergeſtellt, 
würden fie zu teuer kommen, weil fich dies Holz wegen 
jeiner großen Hätte zu ſchwer verarbeiten läßt. 

Anders und gümſtiger stellen fi) Die Preife, wenn 
man mit Rotbuchenfurnieren arbeitet, Die ſich ſehr aut 
abpugen, ſchleifen umd polieren laſſen. Rotbuchenfurnier— 
möbel stellen fich weit billiger und find ſchöner als Die 

Der Tiſchler bat daher alle Urſache, ſich auf Das 
ichöne und gediegene Notbuchenbolz zu bejinnen, da 

Eichenholz ſehr hnapp wird und fait unerichwingliche 
Breife erzielt. — Es zeigt ſich cben immer mehr, daß 
Rotbuchenholz ein Erjab für die geſchwundenen hochwer— 
tigen Laubnutzhölzer werden kann und muß. 

“ber nicht nur die erjtflafline Stanımendenmware der 
Buche ift ganz erheblih im Preiſe aeltiegen, auch altige 
und Spitentware findet quten Abjag, feirdem deſſen Trän- 
fung mit Teeröl der Buchenichwelle die höchſte Gebrauchs— 
dauer, nämlich 30—35 Jahre, verſchafft hat und fie aus 
Annehmlichleitsgründen heute mit Worliebe jelbft auf 



Tunnelftreden Verwendung findet umb die eiſerne Schwelle 
aus bem Felde jchlänt. 

Möge daher die Rotbuche, dieſer echt deutiche ſchöne 
Waldbaum, auf ihren natürlichiten Standorten mit Sorg» 
faft erhalten werden, — Wer hätte vor 50 Jahren des 
chnt, daß der Peftmeter Rothuchen-Nutzholz bis 50 ME, 
fteigen würde, und mer fann vorausſagen, mas der Feſit— 
ineter nach meiteren 50 Jahren foften wird?! BD. 

©, Die Anfbejlerung der nah einigen Jahren 
ihwäder werdenden Weiden-Siulturen. 

Non Grams« Schönfee. 
(Nachdr. auch im Musa. derb.) 

Bei manchen Kulturen, beſonders folchen auf leich- 
tetem Boden, bemerft man oft ichon nach einigen Jahren 
nach der Ylnlane, daß bier und dort eine Pflanze aus 
act oder mur tummerlich fortfommt. Sauptfächlich wird 
man beim Schneiden auf das Fehlen der Pflanzen auf 
merliam. Die Gründe für das Zurückgehen einer Kultur 
lönnen ſehr verichiedenartin jein, Fehler bei ber Anlage 
bürlten sich am meilten und jchnelliten rächen. Der 
Boden war nicht genügend rigolt, die Stedlinge nicht 
mit dem Ztammende nach unten geſteckt, für die Boden: 
art wurde nicht die richtige MWeidenforte gewählt, mit ber 
Tünaung wurde gegeizt ober das Unkraut wurde nicht 
rechtzeitig vernichtet und der Boden erhielt nicht die ge— 
nügende Lockerung. Lang anbaltende Dürre, ſtarkes Auf: 
treten der ſchädigenden Inſekten haben auch oftmals das 
Zurũckgehen der Kulturen im Gefolge. 

In meinen Stulturen auf ſebr leichtem Boden ver— 
trodnete ein ichr aroßer Prozentfat der ſchon mehrere 
Jahre alten Pflanzen bei der lang anhaltenden Türre 
total, bei einem arofen Teil der Aultur waren Täntliche 
Spitzen der Ruten verdorrt. Der veritändige MWeidenbauer 
wird beim Benterfen des Rückgangs der Kultur zuerſt den 
rund desſelben feititellen müllen, um dann die nötigen 

. Mittel zur Abbilfe anwenden zu können. Am fchtierig- 
iten oder ganz unmöglich wird es jein, Abhilfe zu ſchaf— 
fen, wenn der Rückgang eine Folge falfcher Sortenmwahl 
wor. Dit der Boden zu arm an Näbrftoffen, jo wird 
eine aründliche Düngung mit Ztallmift oder künſtlichem 
Dünger eine beutlich bemerlbare Wirkung baben. Dün— 
gung einer beitebenben Kultur darf jedoch nur mährend 
des Winters, wenn Die Weiden aeichnitten und der Bo 
den hart aefroren iſt, ansneführt werben. Bei offenem 
Yande werden bie Stöde leicht aequeticht und beichädiat. 
Recht vorteilbaft bat fihb auch das tauchen fchmacher 
Kulturen während des Winters erwieſen. 

Hat das Unkraut in der Kultur überhand aenommen 
und Die MWeibenitöde unterdrüdt, jo muß zwerjt für eine 
gründliche Reinigung der Anlagen durch Hacken und Jä— 
ten Sorge aetragen werden, wobei auch die nötige Locke— 
rımg erreicht wird. Iſt mir ein geringer Prozentſatz der 
Stöde eingegangen, jo ift ein Verpflanzen nicht ımbedingt 
erforderlich, wenn die Sultue im Abftande von 10 zu 
30 Zentimeter gemacht worden iſt. Bei einem derartigen 
dichten Stande Fällt das Fehlen einiacr Stöde nicht be: 
fonderd auf, auc ift der Ausfall an aeernteten Weiden 
nur gering. Anders it es fchon, wenn größere Flächen 
oder ein bedeutender Prozentſatz der Stöde eingegangen 
it. Dann mu imbedingt durch Nachpflanzung für Er 
aänzung und Erneuerung Der Kultur geſorgt werden 
Schon beim Zchnitt werden diejenigen Stellen bezeichnet, 
wo eine einaenangene Pflanze gaeftanden bat, indem man 
ein Stäbchen eiwa in der Länge eines Zteflinad als 
Marke einftelt. Im Frühfahr werden auf Dielen Stellen 
die Stedlinge geitedt und die Stäbchen entfernt, Man 
macht die Stedlinge eſwas länger als gewöhnlich und 
nimmt dazu Ruten in der Stärke, welche die Stöde ber 

Kulnur ichon erreicht haben, Die Ziöde läbt man eimas 
über den Boden emporragen, damit fie vor den anderen 
Pflanzen der Kultur, die bereits angewurzelt, einen Heinen 
Vorfprung haben. Beim nächitjährigen Schnitt läht man 
die Stöde wieder etwas länger und erjt, wenn fie aut 
und feit Gemurzelt, ichneidet man fie mit den anderen 
Stöden gleich qlatt pon der Erde men. 

Nicht alle Kulturen und beionbers nicht jede Weiden: 
art verträgt einjährigen Schnitt. Wird alljährlih ae 
Schritten, jo macht fich der Rüdgeng der Kultur bald be: 
mertbar, Es muß deshalb in jeder Kultur auch au 
PBanditocdbetrieb gebalten werden. 

Kt der Nüdgang einer Kultur auf maflenhaftes Auf 
treten jehädlicher Inſelten zurüdzufübhren, fo wird fHeißi: 
nes Abſuchen und Wernichten derſelben Dem Webelitand: 
ichr abbelfen. Bei größeren Stulturen ſteht der Vlenic 
den Millionen biefer Schädlinge aber oftmals ganz mad: 
[08 gegenüber. Gier fann am beiten die Natur belien 
Ginige Tage ber Inſektenbrut ungünfige Witterung ver: 
mag mehr derielben zu vernichten, als vie größte menſch 
liche Mheaufwendung. Durch Hegen und Pflegen de 
inſektenfteſſenden Singvögel kann aber der Weidenbauer 
viel zur Verbeſſerung feiner Weidenlulturen beitragen. 

D. Der Waldreichtum NRenfundlandbs. 

Der Waldreichtim Neufundlands iſt groß und man 
ſteht im Begriff, ihn ſtärler auszunuten. Die Hölzer find 
ſehr verichieden, bauptiächlih kommen vor: Tanne, Föhre, 
Wachholder, Birke, Zürbelnuß, Eipe, Weißahorn, Weib-, 
(Selb: und Rotliefer, Die Meibfiefer iſt von hervortagen— 
der Güte und ihre Gewinnung bildet den Mittelpunkt ver 
Holzfällerei in Neufundland. Auch die Tanne tft jet 
benebrt und von bemerkenswerter Feitiafeit, aber vice 
Tannen find Mein wegen bes leichten Bodens und de 
zahlreichen Waldbrände. Ein aroßer und wachlender Ab 
fat wird für beide Bäume in Argentinien erzielt. Das 
Gelände iſt auf Neufundland für den Halzfäller leicht zu— 
gänglih, da Die Küſte von 6000 engl. Meilen Länge 
durch zahlloje Buchten gegliedert it, die an die Wälder 
beranreichen, auch viele Flüſſe und Seen zugleich zum 
Flößen der Stämme dienen und Kraft zum Treiben ir 
Sägemühlen liefen. Schr gelitten haben die Wälder 
durch Brände und den Mangel an PBorichriften für reneb 
rechte Wiederaufforftung. Wlan bewertet den Prandverluft 
für Das lette Jahrhundert auf 75 Millionen S; die Ro 
gierumg ſorgt jett für jchärfere Vorſchriften zum Schu 
der Waldungen und über die Wicderaufforftung. Ver 
banblungen über Anlage von zwei neuen Holzſtofffabrilen 
auf der Inſel find im Gange. Jede wird eine Stapital- 
anlage von 5 Millionen $ erfordern. — Der Wert der 
im letzten Jahre zur Ausfuhr gelangten Waldprodulte 
Neufundlands wird mit 302 758 $ angegeben. 

(Nach Daily Consular and Trade Reports.) 
Mlerander von Padbera. 

E. Die ſchleſiſchen Zaliverren und Stanweiher. 

Bon Megierungs- und Forſtrat Ebert. 

Während die Talſperren im Rheinland und Weſtjalen 
ebenjo mie die vielen Sperren im Oberharze im der 
Hauptjache induftriellen Zwecken ſowie der ZTrintmaller 
verforgung, aber erft im zweiter Linie dem Hochwaſſer 
ſchutz dienen, haben die ſchleſiſchen Eperranlagen den 
alleinigen Zweg, die Hochwaſſergefahr zu vermindern 
Nur wenige werden nebenbei auch zur Erzengung eleftri: 
icher Energie benußt. Der Charatter beider Sperren if 
daber ein grundverfchiebener. Erſtere find beftrebt, dauernd 
möglichit viel Waller aufzufpeichern, um dieſes für ihre 
befonderen Zwecke ſtets zur Verfügung zu haben, lehtere 
ſuchen zu allen Zeiten möglichft viel Raum zur Auf: 
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nehme etwa eintretenden Hochwaſſers frei zu 
Lie meiſten fchlefifchen Sperren find daher während des 
mösten Teiles des Jahres, ja unter Umjtänden, wenn 
Inn Hochwaſſer eintritt, jahrelang vollftändig leer und 
wen erft im Falle eines Hochwallers auf ganz furze 
at, oft mur für mwenige Tage, gefüllt. 

Tie rheinifchen und meitfäliichen Sperren find Pris 

halten. | 

xunernehmungen — meift jind Genofienichaften die Trä- 
sr des Unternehmens —, die Sperren im Oberbarz find 
fertlihe Anlagen, welche zum Betriebe der Bergwerke 
od Hütten errichtet find, die jchlefifchen Sperren endlich 
ind in Ausführung des Hochwaſſerſchutzgeſehes von 3. 
Juli 100 don dem Provinzialverband mit ſtaatlicher 
Beihülfe errichtet worden. 

Die Veranlaffung zu dieſem Geſetze waren die durch 
Sohmwafler in Schlefien i. 3. 1897 verwrfachten Wer- 
beerumgen. Diefe wurden auf folgende Urſachen zurüd- 
geführt: 

1 Die Verwilderung der Flußläufe, die in der 
Regel durch eine mangelhafte Unterhaltung und Giche- 
tung der Ufer veranlaßt murbe; 

2) der ftarfe Baum- und Strauchwuchs im Weber: 
ihmermumgsgebiete, namentlich auf dem Worlande von 
Teiben und an den Ufern, und die durch Ginengung des 
Fusmefils und durch Feithalten ſchwimmender Gegen: 
kinde (Getreidegarben, Hölzer 2.) veranlaßten ſchaden— 
bringenden Anftauungen, Uferabbrüce, Ausböhlungen zc.; 

3 die Einengung der Flüſſe und ihrer Ueberſchwem— 
mungägebiete durch Häufer, gewerbliche Anlagen, Staumehre, 
eng angelegte Brücken und von alters her beitehende 
intequlierte Deiche; das Lagern von Hölzern im Weber: 
Kmemmungsgebiete; 

4) die große Menge der von der Strömung mit— 
wührten Gegenftände (Hölzer, Getreide, Flußſtege, Brücken- 
keie). 

Deoes Geſetz beſchränkt ſich nicht nur darauf, 
Ausbau der in Frage kommenden Flußläufe vorzuſehen, ſon— 
km etſtteckt ſich auch auf Maßnahmen zur Zurückhaltung 
d Waſſers und ber Geſchiebe in den Quellgebieten, weil 
Ye Unteriuchungen ergeben haben, daß die unfichädliche 
führung der höchſten Waller durch den Ausbau der 
Saſetzüge allein unmöglich ift. Neben den Wallerläufen 
ol ein genügend breiter Flutſtreiſen frei gehalten wer— 
'n, um eine möglichit ſchadloſe Mbführung der Wlutwelle 
mubahnen. 
Da, wo die Möglichkeit vorliegt, bei einzelnen Ge— 
"öflühen einen Teil der Fluten in Hochwailerbeden zu: 
Yzuhalten und jo aröbere Streden der Waflerzüge negen 

Uekerflutung zu jchüßen, wurde die Anlage von 
ammelbeden vorgejehen. Hierbei lommen in Frage 
ammelbeden, welche nur für Zwecke des Hochwaſſer— 
tes dienen jollen (Hochwallerbeden), und jolche, die 
"enter Linie Zwecken des Hochwallerfchußes dienen, 
daneben aber noch gewerblichen Zwecken dienftbar gemacht 
"den follen (Hoch und Nubmallerbeden). 
De Ausführung fämtlicher zum Hochwäſſerſchutze cr: 
oerlichen Anlagen bat nach dem gen. Geſehze der Pros 
njialverband als Bauherr unter ftaatliher Aufficht 
Sberpräfident) zu übernehmen. Die für dieſe Arbeiten 
"orderlichen technifchen Kräfte find der Provinz auf 
en Wunſch jeitens der Staatsregierung zur Verfügung 
u ftellen. Zu den Soften des erftmaligen Ausbaus Teiftet 
%r Staat eine Beihiufe von 4 Fünftel der Ausführungs- 
ten, der Provinzialverband ein Fünfte. Sobald nad 
*r Enticheidung des Oberpräfidenten der Ausbau ciner 
"de in dauerhafter Weiſe fertiggeftellt ift, gebt ihre 
nterhaltumg auf die Provinz über. 
„Neben ſolch größeren Arbeiten ift man bemüht, durch 
“maldung der Berghänge, Anlage horizontaler Gräben, 
Kuren und Pertiefungen den Wafferabfluß zu verlang- 
men. Bei ftarlem Abfall fol das Waller in Kaskaden 

den | 

berabgeführt werben, es jollen die Geröllmafien, Sinfſtoff— 
mafien und Felsblöcke, weldie das abjtürzende Mailer 
mitreißt, jo früh wie möglich feitgelegt werden, damit 
nicht Ichliehlich Sand und Schlamm als Endproduft der 
mitgerilfenen und zerftreuten Steinmajlen in die Fluß: 
mündungen berunterfommen, wodurch die Worflut in 
vielen Teilen da gehindert wird, wo jich die Sinlſtoff⸗ 
maffen in jchadenbringender Weiſe ablanern. 

Dei Meinen Waflermengen mögen dieſe Hilfsmittel 
genügen, wenn aber folche Hochwaflermengen herunter— 
fommen, wie 3. B. 1897 im Bober bei Hirichberg bis zu 
1360 cbm oder bei Sagan bis zu 2000 cbm in der Se— 
kunde, jo iſt es nicht mehr möglich, deren Angriff durch 
einfache Kasladen unichädlich zu macen; dann müſſen 
energijchere Mittel zur Unmwendung fommen. Hierzu 
dienen die Sammelbeden. Dieje großen Kampfpläße — 
wie fie Prof. Inte nannte —, wo das Waller zur Rube 
fommen joll, wo die vernichtende Energie aufgeipeichert 
wird, um im fenenbringender Weiſe in der trodenen 
Jahreszeit nutzbar gemacht zu werden, find allerdings 
in der Kegel nicht in großer Zahl durch die Natur ger 
boten. Mit großer Umficht müſſen die Dertlichleiten aus- 
gejucht werden, die geeignet find, einen foldhen energi- 
ihen Kampf aufzunehmen. Hierzu waren eine Menge 
von zeitraubenden wichtigen Vorarbeiten nötig. Es muß— 
ten zunächit genaue Lage- und Höhenpläne der in Frage 
fommenden Wallerzüge aufgenommen werben. Kerner 
wurden, um ein genaues Bild von der Geftaltung des 
Flußlaufs und des Flußtales zu erhalten, nicht nur in 
Abjtänden von 200 m Querichnitte des eigentlihen Fluß— 
laufes, ſondern durchichnittlich in 1 km Entfernung auch 
Talquerjchnitte aufgenommen. Auf die Aufnahme ſämt— 
licher Brüden, Wehre, Mühlen 2. wurde im Intereſſe 
der Beurteilung der Vorflut cin bejonderer Wert gelegt. 
Ein Haupterfordernis war die Ermittelung der in den 
einzelnen Plubläufen bei den verfchiedenen Waflerftänden 
um Abfluß kommenden Wallermengen. Zu diefem Zwecke 
ind beim Fehlen einer genügenden Anzahl von Pegeln, 
in allen Flupläufen an geeinneten Stellen, an denen 
gleithzeitig auch beitimmte Angaben über die Höhe der 
Flutwelle zu erbalten waren, SDochwallerquerichnitte auf- 
genommen und biernach die jefundlich abaefloliene Waſſer— 
menge berechnet worden. Gleichzeitia wurden für Die ein: 
zelnen Meßſtellen die Abflußmengen aus den Nieder— 
ichlagmengen, Die nach den Beobachtungen der Wegen: 
itationen in den zugehörigen Gebieten während der kri— 
tiichen Tage achallen waren, ermittelt und Diejenigen 
Beobachtungen als brauchbar angejeben, welche nach beis 
den Methoden annähernd  übereinftimmende Wejultate 
lieferten. 

Es wurde nunmehr dem $ 3 des Hochwaoſſerſchutz— 
gejeßes gemäh cin Plan über den eritmaligen Ausbau ber 
hochwaſſergefährlichen Flüſſe: Laujiger Neiße, Bober, 
Kabßbach, Weißritz, Glatzer Neiße und Hotzenplotz mit 
ihren Zuflüſſen, zwiſchen dem Provinzialverbande und 
den Staate vereinbart. 

Nach diefem Plane tft die Anlage der in der nach— 
folgenden Ueberſicht verzeichneten Taliperren bezw. Stau 
weiber in Schlefien geplant: . 

(Siehe die Tabelle auf der nächſten Seite.) 

Mie aus dieſer Ueberſicht erfichtlich it, find be: 

reits eine ganze Anzabl dieier Zperren und Stawmveiber 

iertiggeitellt worden und haben ſich bei dem felten großen 
Hochwaſſer am 14. und 15. Juli 1907 bereits voll bes 
währt. Die Sammelbeden find im allgemeinen jo ein— 
gerichtet, dab die Wallermengen, welde der ausgebaute 
Flußſchlauch zu ſaſſen imftande ift, dauernd zum Abfluſſe 
fommen und nur die überfliehenden Maſſen, melde Die 
eigentlihe Schadenmwelle daritellen, angeſammelt werden, 

In denjenigen Stauweihern, bei denen nicht zugleich eine 
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ohen: 

| Inhalt bis zum — | Niederlage: ; Dauer 
Talfperre 1. Nupe 2.höchſt. Stau) — gebiet und der 

bezw. Fluß 5 —— > Ren | Zufluß Zuräd- Bemerkungen 

Stauweiher Waſſerſpiegel 5, Fundament —* | akm bezw. haltung 

Milionen cebm ueber X. X. m ebm/sec Stunden 
= | | | 

Martliſſa Queis 1. 5 win. 1. 28440 | ,, | 303 qkm | | bereits fertig 
2, 15 Mill. 2. 281,84 or 780 chmjsec 

3. 10 Mill. 3. 280,40 88.40 2,59 chm/qkm 

| 4. 242,00 | 2 | 
5. 237,00 z | 

Friedeberg Langwaſſer 1. _ | l. 856,60 | 0.40 ' 62,6 qkm | 

' (Queiß) 2.34 Mil. 2. 35620 | 0, | 180 ebmjsee 
3. — 3. 855,20 * 22 ebm akm 

4. 343,80 9, 3 

| 5. 310,70 | 
Mauer Bober 1, » Mil. 1, 288,50 1,80 : 12,10 qkm . In ber Ausführung 

2, 50 Mill, '2, 286,70 ' 1300 ebmisee begriffen. 

I ib: = ' 1,07 cbm/qkm vB | 

| 5. — 

Buchwald Bober 1. _ 1. 526,80 1,20 £9 qkm 6 1905 beendet. 

| 2. 2,2 Mi. 2, 525,60 0.80 ' 120 chm/see 

| 3, 27 Mil. | 8. 524,80 12,80 | 2 chm/qkm 
4, 512,00 12,00 

'5, 500,00 | 

Grüffen 1. Zleder 1. — 1. 470,00 | go 
(Bober) | 2 0,52 Mil. | 2, 469,20 0,60 

| 3. — * 464,60 | 260 | 577 akm 

| | + 466,00 ) 

| Se | e 37 1906 beendet 
Grüffan II. | Zieder . — | 1. 467,80 080 | 2,0 cbm/qkm | 

| (Bober) | 2, 0,42 Mil, | 2, 487,00 0,00 | 115,4 cbmjsec | 

| . — | 3. 466,40 — 
| 4. 463,00 | 

5. — 

Alt · Weißbach  Schweinlih |. — 1. 476,60 ns 37,4 qkm 3 

(ober) | 2. 0,525 Mil. | 2. 476,10 |... 74,8 cbmjsec | 
3. — 38. 475,00 — 2,0 ehm / Akm 

4. 467,30 | 
EB, — | 

Zillerthal Lomnitz ı — 1. 398,00 — 50 qkm 5 | 
(Bober) | 2. 0,34 Mill. | 2. 397,20 am — cbm/sec 

8, — 8. 896,50 = 3,6 chn/gakm 

4. 389,50 EN 

| 6. — 

Krummhuebel Lomniiz 1. — 1. 676,00 ins ‚ 11 qkm 5 

(Bober) | 2. 0,54 Mil. | 2. 674,00 Ann 44 chm/sec 
u — | 3. 673,50 —J — 4 chm/gkm 

4. 652,00 | 
5. 649,50 | * 
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Höhen 

| | Inhalt bis zum 1. Krone ——— 
Taliverre | 1. Nup: 2, höhft. Stau gebiet und | ber 

2. Normal«- 3 Ueberfall nn 3 fluß | 3 rüd: B t bezw. h ; uflu urlüd« emerfungen 
£ ı  Blub 8. Hochſten⸗ 4, Sohle ſchiede 
Stauweiber Waſſerſpiegel ‚5, Fundament qkm bezw. haltung 

Millionen cbm | Ueber N. N. * cbm;isee Stunden 

m 

heriſchdorf | Haldewaſſer 1. — 1. 346,50 080 92 qkm 6 1905 beenbet 

(Bober) 2. 4,0 Mill, 2, 346,00 An 308,6 cbm/sec 

8. 5,2 Mill. 3. 345,50 a4, 8,3 chm/gkın 
4. 338,40 ! 
5. 338,50 ar 

Banadrunn Baden 2? u | 1. 356,50 ‚ 118 ykm 6 In der Ausführung 

(Bober) 12.5086 Mill. 2. 3069 7, 345 chmjsee begriffen. 
87 „18, 9665, e 2,9 ch 560 Mill — rn 2.70 ebm/gkm 

| ER 10,05 ' 

Raufunz Rah 1. — 1. 400,80 * | 18,7 qkm Be, 
2. 0,678 Mil, 2. 400,00 — 45 cbm/see 
3. 083 Mil. 3. 399,20 i : 2,4 chm/qkınm 

4 — 
5. — 

cchoenau Steinbach 1. — 1. 2332,50 — | 39 qkm 5 

(Kagbah) ' 2. 1,57 Mil. 2. 381,70 Kan 78 chm/sec 
3. 1,78 Mil. | 83. 281,00 j 354 | 2 chm/gkm 

4. 262,30 4 
5. 261,00 * 

Kl. Waltersdorf Röhrsborfer 1. = 1. 337,80 1785 yk 
vi Bodenhain| waſſer 2,048 Mil. | 2. 337,00 00 | gg — * 

abbach) 5, 0,59 Mill. 8. 336,40 N... 2 chm/gkm 
4, 326,75 Ben | 
5. — 

Braebel Gl. Reiſſe 1. — 1. 285,80 * 80,8 4km 

(Katzbach) 2. 0,896 Min. | 2. 286,00 Kan 102 ebm/sec | 
3.17 Mill. 83. Bi... 2 cbm/qkm 

ug | 19 
— 

ceuenderg Mobte MOM MI. 1. 5190 —,, | B5 km u. | een 
(Bl. Neiffe) 2. 0,920 Mil. | 2. 519,30 a 108 chbm’sec 5 | 

3.110 Miu. 3. 518,50 Om 2 chmi/gk 
| 4 560400 14,50 * | 

| 8. Pe 
y ı l ” = - - “ 
ab Wölfel % 0,20 Mill, | : — 0,80 25 qkm 31, ) Desgleihen 

(St. Neiffe) | 2. 0,909 Miu, | 2. 524,60 | 90 ebmjsec 

3. 0,958 Mill. | 8. 524,00 nn \ 8,6 cbm/ykm 

4. 500,00 ⸗ 

5. 4096.00 *.00 
Awldiderj | Boldbah |. — 1. 37990 | ___ 50 gkm I Desgleichen 

(Oogenpiop) | 2. 2,248 Miu. | 2. 378,60 = 145 cbm;sec | 
la — 33780 | | 20 ebm/alkm | 

4. 366,80 ' 

| 5 - 



gewerbliche Ausnutzung des Waſſers beabfichtigt ift, tritt 
daher nur dann cine Walleranftauung ein, wenn mehr 
Waſſer zuflicht, als die im Sperrdamm eingebaute Durch: 
laßöffnung durchzulaſſen imftande it und dieſe Durchlaß— 
öffnung iſt wieder ſo bemeſſen, daß nur ſo viel Waſſer 
durchſließen lann, als das unten liegende Tal ohne Scha— 
den aufnehmen kann. Bei den Sperren, welche zus 
aleich der Erzeugung eleftriicher Kraft dienen jollen, find 
die Raumverhältniſſe jo bemeflen, daß in dem Sperr- 
beden außer dem zum Betriebe erforderliben Nutzwaſſer— 
raum, welcer ſtets mit Waſſer acfüllt bleiben muB, noch 
ein aenünend arober freier Naum zur Aufnahme der 
Hochwaſſerwelle verbleibt ( Hocmaflericugraum). Co 
find 3. B. die Raummwerhältniife der Sperre bei Marklifia 
jo bemeifen, dab bei einem Sochwajlerihugraum von 15 
Millionen chm eine dauernde Nubwallerfüllung von 5 
Millionen ebm vorhanden ift: bei der Sperre bei Mauer 
beträgt der Hochwaſſerſchußzraum 50 Millionen cbm, die 
dauernde Nutzwaſſerfüllung 20 Millionen ebm, bei der 
Zperre bei Seitenberg der Hochmwallerihugraum 0,920 
Millionen ebm, die dauernde Warferfüllung 0,115 Mill, 
ebm, bei der Sperre Urmitstal der Hocmailerichutraum 
0,09 Mil. chm, die dauernde Nubmwallerfüllung 0,20 
Mill. chm. Alle anderen jehlefiihen Sperren treten erſt 
in Wirkjamleit bei eintretendem Hochwaſſer, d. b. wenn 
der betr. Fluß, in deſſen Berlauf fie angelegt find, mehr 
Waller zuführt, als die in der Sperrmauer bzw. dem 
Sperrdamm befindliche Durchlaköfinung durchzulaiien im: 
ſtande ült, 

Zparmauern jind mur für die Sperranlagen bei 
Martliſſa, Mauer, Buchwald, Krummhübel, Schönau und 
Urnittal vorgeſehen; bei allen anderen Sperren foll der 
Stau durch Grddbämme mit Tondichtung herbeigeführt 
werden. Die Tondichtung erfolgt entweder durch Einbau 
eines Tonterns in der Mitte des Dammes oder Durch 
Einbau einer parallel der Böfchung verlaufenden Ton— 
ihicht. In dieſen Tämmen befindet ſich die ausac- 
mauerte Durchlaßöffnung, ſowie ein oder zwei gemauerte 
Ueberfälle, über welche, wenn das Stauwaſſer eine be— 
ſtimmte Höhe erreicht hat, das Waller abfließen kann. 

Sei allen dieſen Taliperren und Staumeihern iſt 
leider ebenſowenig Nüdjicht auf die fiſchereiliche Nutzung 
qenonmmen worden, wie dies bei den in dem Weiten 
Deutidrlands befindlichen Sperren geſchehen iſt.) Es 
it Dies um jo mehr zu bedauern, als es ſich ausichlich- 
lich um für Die Fiſcheret außerordentlich aünjtige Wer: 
hältniffe handelt. 

*Vgl. November-Heft 1907. Glücklicher Weile 
fängt man E Weſtfalen und Rheinland neuerdings an, 
der Ysilchereinugung in den Eperten mehr Intereſſe aus 
zuwenden. So bat der Herr Negierungspräfident zu 
Arnsberg unter dem 15. Dftober 1907, A_ IL c 2115, 
folgende danfenswerte Verfügung an die ZTaliperrenver: 
wallungen des Regierungsbezirles Arnsberg erlaſſen: 

„Unter Bezugnahme auf men Schreiben v. 30. v. 
Wis. A Il ce 1856, mit welchem ich Ihnen ein Erem- 
plar des von dem Menierungs- und Forſtrat Eberts in 
Caſſel herausgegebenen Zchrifichens: „Welche fFiichereilichen 
Erfahrımaen find bei den bisher erridhteten Taljperren gemacht 
worden?“ babe zuneyen fallen, überjende ich Ihnen an- 
liegend Abhſchriſt eines von der Cölniſchen Zedung ge: 
bradıten Referats über Die öffentliche Fichereiverſamm— 
lung während der Ichten landmwirtichaftlichen Woche zu 
Düfleldorf bett Vorträge des Regierungs- und Yorit- 
ats Gbert3 und des Prof. Hupperk über Taliperren). 
Meines Grachtens bildet dieſes Referat eine paſſende Er: 
gänzung zu dem genannten Schriftchen und enthält be— 
uchtensmwerte ‚singerzeige, namentlich bei Neuanlage von 
Zperren, jowie bei vollitändia oder teilweiſe abgelaſſenem 
Waller des Staubedens. Dabei mache ich noch ergebenit 
darauf aufmerljam, daß cs bei Projektierungen von 
fiichereilichen Ginrichtungen ſich empfeh en dürfte, fich zu: 
nächſt an dem Wilchereiverein für Wejtfalen und Lippe, 
Borhitender Herr Geheimer Regierungsrat Rederaths 
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Das FFiichereireht ift zwar außer. in den beiden 
Staumweihern bei Grüffau für den Staubereich durch den 
‘Provinzialverband erworben, irgendwelche Mahnahmen 
zum rationellen Fiſchereibetriebe und zur regelrechten Ab: 
fiihung find jedoch nirgends getroffen worden. Wei den 
Stamveihern ohne induftriele Ausnutzung, und daber 
ohne dauernde Anftauung, ift die Fiſcherei im Flußlauft 
gegen geringe Pacht den bisherigen Wifchereiberechtiaten 
verpachtet. 

Das im Staubereich befindliche Gelände oberhalb der 
Sperrmauer bzw. des Sperrdammes, welches nur bei Hot 
waſſer überflutet wird, befindet fih in der Regel im 
Belite der WProvinzialverwaltung und iſt wegen der 
jederzeit beftehbenden Ueberſchwemmungsgefahr zu ich 
niedrigen Preiſe zur landwirtichaftlihen Nubßung pe 
pachtet. Eine fiichereilihe Nutung würde gang bedeuten 
höhere Erträge liefern und vielfach auch ohne Gefährduns 
des Hauptzweckes der Anlage möglich jein. Eine dauemd 
Anſtauung von 35 m Höhe mürde für die file 
lichen Zwecke genügen und bei mehreren bereit$ vollende 
ten Ztauanlagen 3. B. bei Herifchdorf, Warmbrum un 
Buchwald noch einen binreihenden Raum für die Hoc 
wallerwelle frei laflen. Cine ſolche dauernde Ylnftauun 
würde um jo weniger bedenflich jein, da erfahrungsg: 
mäß die Hochwaſſer faft nur in einer beitimmten Sahre 
zeit Juni, Juli, Auguſt) und immer erjt nach mehrtägigen 
ſtarlen Regengüjlen einzutreten pflegen. Es würde daher di: 
Möglichkeit aegeben fein, den dauernden Stau von I- 
Meter Höhe bei drohendem Hochwaſſer auf ein Minimum 
durch Ablaſſen einer entiprechenden Waſſermenge zu be: 
ringern,. In dieſem alle würden die Staumeiher try 
der fiichereilihen Nugung in der Lage jein, ihre vole 
Wirkung zur Berminderung der Hocdmaliergefahr aus 
zuüben. 

Bei den Sperren mit Nutzwaäſſerfüllung (Marklife, 
Mauer x.), welche niemals ganz abgelaſſen werden lönnen, 
da ſonſt eine Unterbrechung der Krafſterzeugung eintreten 
würde, müßten Borrichtungen getroffen werden, melde 
eine ordnungsmähige Abfiſchung dieſer Sperrbeden cr 
möglichen. 

Im allgemeinen werden in dieſen Fällen 
Maßnahmen zu treſſen fein: 

1) Die Stauweiher, welche zurzeit ganz troden I 
gen und erſt bei eintretendem Hochwaſſer und auch dam 
nur für lurze Zeit gefüllt werden, müſſen — jomeit die 
ohne Gefährdung ihres eigentlichen Zweckes, des Hd 
waſſerſchutzes, möglich iſt — dauernd bis zu einer u- 
mijien Höhe (2—5 m) angeitaut werden. J 

2) Die dauernd zum Teil angeſtauten Sperren mine 

folgen! 

- mit Einrichtungen verjehen werden, welche eine inteniv: 
Abjiihung und hierdurch eine Regulierung des Wild 
beitandes nach Art, Alter und Menge ermöglichen. 

Ohne eine jolche tritt erfahrungsgemäß ſehr jene 
eine Berwilderung des Filchbeftandes in den Spertſeen 

Olsberg, zu wenden, der in der Lane und auch bereit 
jein wird, mit Nat und Tat jachveritandig zu helfen.“ 

Ferner ging dem Berfalfer unter dem 15. Januat 
1905 folgendes Schreiben des Herrn Landesbauptmanıe 
von Echleiien, Freiherrn von Richihofen, in Breslau au: 

„Den von Em. Hochw. gegebenen Anregungen bin 
ſichtlich der filchereilichen Ausnugung der ſchleſiſchen Ta— 
iperren lan i u meinem Bedauern nur in efchränt: 
tom Umfange_ Folge geben. Im Sammelbeden der Tal 
ſperre Martliffa und in den Flußläufen und auch im den 
Baggerlöchern im Staubeden bei Heriihdorf iſt Die 
Fiſcherei den früheren Befikern auf eine Neibe von „Jahren 
verpachtet, jo dab eiſt nach Ablauf dieſer Wachtzeit die 
Frage einer Werbeiferung der Fiſchgründe n.her getreten 
werden Tann. Dagegen jollen ſowohl bei Mauer mic in 
Warmbrunn gleich mit dem Ausbau der Sanmmelbeden 
die von Em. pp. vorgefchlagenen Maßnahmen ermogen 
und das Grforderliche veranlakt werden.“ 



ein. Die Edelfiihe nehmen ab und die Wildfilche neh— 
men überband. 

Einer jolhen Werwilderung lann nur durch zwei 
Mittel vorgebeugt werben: 1. durch ein jcharfes Abfiſchen 
und 3. dur die Raubfiſche. Lehteren fällt die wichtige 
Role zu, das Waller von überflüfjigen Schmarotem zu 
befreien. Beide Mittel müſſen aber jtet3 zujammen zur 
Anmendung kommen, denn der Raubſiſch, der nicht durch 
“Abfiihımg im Zaum gehalten wird, Tann auch Durch 
karte Vermehrung und WBertilgung anderer Fiſche zu 
einer großen Gefahr werden. 

Um ein ordnungsmäßines Abfifchen der Sperrſeen 
zu ermöglichen, kommen die im Novemberheit 1907 ange- 
führten Mabnabmen in Betracht, nämlid): 

1. die Anlage von Waljerfammelftellen®) im Bereiche 
derieninen Zeile des Staues, die alljährlih während der 
Jeit des tiefiten Majlerftandes eine Zeit lang troden 
liegen werden. Am einfachiten werden diefe Waflerjam- 
mesellen in der Weiſe heracitellt, dab in den tichiten 
Kinnen des Haupttales und der Seitentäler flache, breite 
Gräben angelegt, an geeigneten Stellen durch Quer: 
dämme**) geſchloſſen und hierdurch künſtliche teichartige 
Verbreiterungen des Flußbettes — Heine Taliperren — 
seihbafiten werden, Die bei finkendem Wajlerftande das 
Bofier zurüdhalten. Dieſe Reſervoire dienen dann bei 
geringem Wallerftande den Fiſchen als Zufluchtsort und 
!önnen leicht abgefifcht werden. 
2 Diejenigen Stellen auf dem Grunde des Sperr— 
ſees, an denen jich vorausfichtlich die Fiſche Später haupt: 
ſechlich aufhalten werden und mo jomit ipäter die Ab- 
iſchung größten Erfolg verjpricht, müſſen volljtändig ein— 
seebnet werden. Alle Gegenftände, wie Felſen, Steine, 
Saummitümpfe zc., welche einer Schleppnehfiſcherei Hin— 
xmile bereiten fünnten, jind zu entfernen, und vorhan— 
dene Löcher auszufüllen. 

Ueber die ganze Grundfläche des Sperrgrundes wird 
me aenaue Starte anzufertigen fein, damit man jederzeit 
de Ztellen aufzufinden vermag, welche zur Wetfiicherei 
bergerichtet find. Wo angängig, find dieſe Stellen auch 
vom Ufer aus durch Marken erfenntlich zu machen. 

Die duch dieſe Maßnahmen entjtehenden Koſten wer: 
den im Werhältnis zu den Gejamttojten der Sportanlage 
nd den aus Der Fiſcherei zu erwartenden Grträgen nur 
annae jein. 

Nie dringend notwendig cs iſt, die vorbefchriebenen 
Raßnahmen zur Ermöglichung einer intenjiven Abfiſchung 
su treffen, beweilen die Erfahrungen, die man in Der 
Gileppe bei Verviers und in der Urfttaljperre bei Gemünd 

mat bat. ‚in eriterer find alle Edelfiſche verſchwun— 
d.n, und der Barſch allein bevölkert noch den großen, 
an Zalmonıden früher jo reichen Eperrice, und in der 
Urftaliperre, die mit Fiſchen reich beſetzt ift, brachte die 
Abfiihung im Sommer 1907 nur einen Grtrag von 
2 kg (139 kg Forellen, 24 kg Weichen und 159 kg 
Zeihfiiche), ſomit pro ha nur 3 kg Fiſche. Dieſes 
Kejultat erjcheint um jo iämmerlicher, wenn man be— 
Yalt, dab früher in einem Keinen Teile des Waſſer— 
“us am einem Tage weit über ein Zenmer Fiſche ges 
nen zu werden pflegten. Die meijten Fiſche im Der 
nittaliperre bleiben, weil eine regelrechte Abfiſchung 

+ Zoldhe_Wallerfanmelftellen werden auch zwec 
napg m den Ztampeihern obne dauernden Ztau ange— 
gt, um bei Hochwaſſer Fiſche an Dielen Ztellen zurüd- 
whalten und bequem fangen zu können, 

. **, Tieie Dänme Tönnen auf verjchiedene Weile ans 
Rertigt werden. Werden fie von Erde ausgeführt, dann 
" es notwendig, fie möglichſt zeitig anzulegen, Damıt Der 
-Guttungsboden ſich ordentlich jeten fann und Die Bö— 
Hungen mit einer mönlichit itarten Grasnarbe verjchen 
md, mern Die Weberflutung eintritt, Die Ausführung 
von Tänımen aus Belon übernimmt die Firma Want 
& ‚stehtag, A. G. zu Neuftadt a. Hot. 
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zurzeit unmöglich ijt, ungefangen, und eine Werwilderung 
des Fiſchbeſtandes ift unausbleiblih, menn nicht nody 
nachträglich wenigftens die oben unter 1. befchriebenen 
Maknabmen getroffen werden. 

Daß bei Hochwäſſer zahlreiche der im Staubeden be— 
findlichen Fiſche mit ſtromabwärts gerifien werden, iſt 
nicht zu befürchten, da die Fiſche bei Hochwaſſer an den 
vielen ruhigen Stellen in dene Stauweiher Schuß fin- 
den werden. Wenn aber wirklich eine Anzahl von Filchen 
mit nad unten abgeführt werden jollte, jo wird anderer: 
jeits eine meit größere Menge dem Sperrbeden durch 
die MWallerfluten zugeführt werden. 

Mögen diefe Ausführungen dazu beitragen, daß ber 
Fiſcherei in den Sperr-Anlagen Tünftig eine größere 
Beobachtung gejchentt werde, als dies bisher geicheben, 
und dab vor allem bei Stauanlagen rechtzeitig diejeni— 
gen Mahnabmen getroffen werden, Die zur vollen und 
rationellen Fiſchereinutzung erforderlich find! 

F. Brovenienz Der diesjährigen Waldjamen. 
Fa wird neuerdings immer mehr Wert gelegt auf 

„die Ptovenienz der Waldfamen, jpeziell der Kiefernfamen. 
Es möge hier daran erinnert jein, daß eine dies— 

beziigliche Warantic nur dann von iraend welcher Be— 
deutung it, wenn dieſelbe von einer anerkannt zuverläf- 
linen, exittlaligen Firma gegeben wird. Die Möglichleit, 
die Angaben bezüglich Provenienz am Zamen jelbit auf 
Kichtialeit zu prüfen, eriftiert nicht. An dem Ausfall der 
Zaat läßt ſich mac Jahren böchitens das jejtitellen: daß 
eben doch wabricheinlich eine andere Provenienz, 
als angegeben, acliefert wurde; exalt beweijen läßt fich 
Diejes uberbaupt nicht. 

Profeſſor Dr. Mayr, München, erflärte feiner Zeit: 
„Ztet für unſere Multuren einheimifcher Föhren— 

jamen aus aleicher stlimalage nidyt zur Verfügung, 
dann mögen wir ohne Bedenken Den meilt teureren 
Zamen aus einem kühleren oder auch den meiſt billi- 
geren Zamen aus cinem wärmeren Wuchsaebiete Der 
Kieſer verwenden.“ 

Cieslar⸗Mariabrunn bat durch jeine epochemachenden 
Verſuche nachgewieſen, daß Die aus nordiſchen Kiefern— 
ſamen entitandenen Bilanzen ein viel geringeres Wachs— 
m zeigen, als unſere biefigen Stiefern. 

Das Wichtigfte aber, das beute feltitcht, und zwar 
durch die Erfahrungen, Die zuerjt die heſſiſche Forſwer— 
waltung gemacht bat, ift die Tatiache: dab die Samen 
aus Züdfran'reich, die vor einer Reihe don Jahren, als 
weder Die Koritwilienichaft, noch weniger natürlich der 
Handel eine Ahnung von der Inferiorität dieſer Prove— 
nienz batten, in großen Malen nah Deutichland impor: 
tiert wurden, für uns abjolut ungeeignet find. 

Die diesjährige Emte in Kicfernzapfen iſt in 
Deutichland und in ganz Ocfterreich = Ungarn 
mibraten. Much von Rußland dürften 
hereinfonnnen : noch weniaer aus 
Ztaaten. 

Dagegen lieferte Belgien gutes Zapfenmaterial in 
nicht unerheblichen Quantitäten und dürfte der hieraus 
gewonnene Zamen nicht nur das Beſte bilden, Das in 
dieſem Jahre überhaupt erhältlich it, ſondern ſogar ein 
in jeder Beziehung tadellojes Saat: 
naterial, Wute Zapfen aus Belgien liefern Samen, 
der dem von deutſchen SJapfen ftammenden in  teiner 
Weile machiteht. Much die aus belgiſchem Samen ent: 
itebenden Pflanzen ſtehen nach den bis jebt angejtellten 
Verſuchen Den deutichen keineswegs nah. Guten bel: 
aifhen Samen kann deshalb die Ddeutiche Forſtwirtſchaft 
genau mit demſelben Bertrauen anitelle des fehlenden 
deutjchen Zamens verwenden, 

Ganz anders verhält es fih mit Saat aus franzö— 
ſiſchen Zapſen, vor denen Verwendung die deutiche Forſt— 
wirtichaft nicht genug gewarnt werden Tann. In dieſem 

ganz 

vollftändia 
faum Zapfen 

anderen nordiſchen 



Jahre ijt mm wieder die Ernte gerade in Frankreich bes 
fonders gut ausgefallen. Der Dort gewonnene Samen 
it der billigite von allen und wird ſicherlich — trotz 
allem — auch nach Deutichland Gingang finden. Wer 
deshalb — bejonders in dieſem Jahre — den billigften 
Offerten nachgeht, wird gar bäufia jchlechte Erfahrungen 
machen, um jo mehr, als die „billigften Xieferanten” gerne 
bereit find, auch noch Die weitgebenditen Garantien zu 
geben. So find Offerten mit Garantie für Kieſernſaat 
deuticher Herlunft aus neuer Ernte mit größter Vorſicht 
zu betraditen. Die Quantitäten, Die biervon  eriltieren, 
find jo minimal, daß fie überhaupt nicht in Betracht 
fonmmen können. Es kann deshalb wohl fein größerer 
Fehler gemacht werden, als dah man Offerten guter bel— 
aifcher Saat abweilt, um dafür bei demjenigen zu be: 
ftellen, der „aarantiert diesjährige deutſche Kieferniaat“ 
— Dazu noch billia — offeriert. Ueberhaupt kann jeder 
Käufer nicht dringend genug gewarnt werden, zu viel 
„Sarantien” zu verlangen. Weelle Lieferanten garantieren 
nicht mehr, als fie verantworten können. Manche andere 
garantieren alles, was gewünjcht wird, namentlich, wenn 
befanntermaben gar feine Mittel erijtieren, die Wichtigfeit - 
der Garantie in entjprechender Zeit feitzuftellen. 

Dei den übrigen Waldholzſamen jpielt die Provenienz 
nach den bis jeßt gemachten Erfahrungen eine viel unter: 
geordnetere, man möchte jagen, fait gar feine Rolle. Nur 
das eine Steht feſt, dab die aus nordiichen Gebieten 
ftammenden Fichten lanafamer wachjende Pflanzen er: 
neben. Früher war es befanntlich einmal Mode, dic 
nordiichen Samen für die beiten zu halten. In dieſem 
„sabre dürfte nordifcher FFichtenfamen überhaupt kaum 
importiert werden. Wir befiten bier ſelbſt ausgezeich— 
netes Saatmaterial aus deutfchen, gegen das Frühjahr 
1907 geetnteten und zum Teil jebt erjt geflenaten Zapfen. 
Bei Lärchen dürfte die Provenienz noch weniger wich— 
tin fein, da ſowohl die aus den Gebirgen Mitteldeutich- 
lands, wie die aus Tirol und die aus den Franzöſiſchen 
Ylpen ſtammenden Zamen wohl galeichtwertiaes Pflanzen— 
material ergeben. 

Wenn es mir gelang, Die Käufer von diesjährigen 
Kiefernſamen zur Ueberzeugung zu bringen, dab Ddiejelben 
feinen größeren Fehler begeben können, als dem Yieferan- 
ten „Sarantie für deutjchen Urjprung und für letzte Ernte“ 
vorzuichreiben und denjenigen, Der fo oflen und chrlich 
ift, jeine Saat als belgiſche Provenienz zu bezeichnen, ab» 
zumeifen, — fo ilt der Zweck meiner Ausführungen er 
füllt. 

Heinrich Keller Sohn. 
Darmitadt, 17. Januar 108. 

G. Forftwirtihaft des Bilajets Konia (Hleinafien). 

(Bericht des Kaiſerlichen WVizelonjulats in Sonia.) 

in den Forſten des Heinafiatiichen Bilajets Konia 
wird bei dem Mangel einer behördlichen Aufſicht der 
größte Naubbau getrieben, und viele Waldteile 
durch Feuer vernichtet. Einige Wälder, die bisher wegen 
der jchlechten Verkehrswege nicht ausgebolzt werden fonne 
ten, haben ſich noch im Urzuſtand erhalten. 

Der biefige MWaldbeitand wird aeichätt auf: 
180 000 ha im Sandſchal Adalia, 
120 000 ha in den Sandſchals Isgarta und Burdur, 
52000 ha in den Sandichal® Konia und Wiade, 

382 000 ha zuſammen. 
An Baumarten kommen in dem unteren Regionen 

hauptſächlich Pappeln, Weiden, Nußbäume, Naltanien, 
Buchen und verichiedene Eichenarten, in den mittleren 

vor. Die gröhten und belannteiten Siefern- und Zedern 
‚ wälder jind folgende: 

Namen der 

Sanbidat Kiefernwälber Bebernmwälber 
Adalia Miu, Serik, Tihandir, Elmali, Alatei, Atı 

Elmali, Kaſch, Alaja, Katrandah 
Alſeki 

Säzarta Aliu, Gökdera, Gokſu, Tuba, Belt bei Ejardir, 
TIſchandir, Ejarbir Tſchandir, Karatilifie 

Konia Karanau, Beilhehir, 

Iym, Boskir 
Burbur Tefeni 

Ausgenutzt werden im erſter Linie die Wälder au 
den nach dem Mittelmeer abfallenden Abhängen de 
Taurus in Mdalia, von wo viel Holz ausgeführt wir 
Die Holzaustubr bringt nadı der von Getreide Das meille 
Geld ins Xand, 

As Walderzeugniffe kommen noch 
Summitragant, Galläpjel, Süßholzwurzel 
in Betracht. 

Die ftaatlichen 
1904: 

Sanbihat Sandſchakt Sandſchak Sandſchak Sanbide! 
Konia Pit. Niade Pſt. Isparta Pſt. Burdur Pit. Adalia Pi 
188 779 21 108 286 770 33 946 2608219 

zufammen Pit. 2488 822, 

Im einzelnen ift über Gewinnung und Ausfuhr ver 
Koriterzeugnilfen folgendes zu berichten: 

Holz kommt nur aus dem Sandſchal Adalia zu 

für den Handel 
und Wallone; 

im Sabre Foriteinnahmen betrugen 

Ausfuhr. Dielelbe beläuft ih auf: 
Bauholz 350 000 Liq 
Brennholz 100 000 Litq 

zuſanunen 450 000 Litq 
(Sunmmmitragant (Mitre) wird von der Kleinen ja 

nen Tragantjtaude gewonnen, die bauptfächlich auf dei 

Hochland von Ninde gedeiht. Durch Einſchneiden in die 
Wurzel quillt zumächlt ein weißer umd bei weiteren Ei 

ichnitten ein gelber Saft heraus, der zu Appreturzmede 
verwendet wird. Die Ausſuhr ſoll jährlich 200 1 m 

Werte von 25000 bis 30000 Liq betragen, von denn 

werden 

Kiefern und Fichten umd in den höheren Regionen Zedern 

Für die Kedattion verantwortlich: für Munäbe, Brieſe, Berrammlungsberichte und Notizen Prof. Or. Wimmen 

eus Winde 
102 St it 
1903 121 t 
1904 wit 

— ausgeführt worden ſind. Die Preiſe ſchwanken pro If 
zwiſchen 15 und MO Wit. Zühbolzwurzel (mejan Nöti 
wird im den füdlichen und weltlichen Gebieten des Bil 
ſels Sonia gefunden. Jährlich werben genen 30 bi 

300 t im Werte von 1200 bis 1500 Liq ausgeführt. 
Ballonea (Palamut), Eichel der Knoppereiche, bilde 

wegen ibres boben Gerbitofinebaltes (über 60 Proz.) einen 

gejuchten Handelsartifel. Tie jährliche Ausfuhr aus 
Adalia, Sparta, Burdur wird auf mindeltens JO0 tm 
Werſe von 1000 Lig geſchätzt. 

Hlerander von Padberi 

H. Hochſchul⸗Machrichten. 

Zicherens Wernehmen nach iſt Herr Forſtmeiſte 

Fride, feit 3 Semeftern Martins Nachfolger in Eber: 
walde, zum Direktor der Forftalademic!! 

Minden ermannt worden. : 
Wir enthalten uns vorerſt jenlichen Urteils über 

diefe Wahl und jeben den Leiſtungen des neuen Alademn— 

Direktors entgenen. D. Red 

auelt, 

für literarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gichen. 
Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a M. — ©. Otto’ Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 



— Allgemeine 

Fort: und Jagd-Zeitung. 
März 1908. 

Ueber die Bedeutung und die Aufgaben den | damit die Buchführung fo einfach wie möglich 
' zu machen. Denn je mehr Flächen aufgenommen forftlichen Buchführung. 

Dom Fürſtl. Neuß, Oberföriter Ph. Sieber, 

(Fortſetzung.) 

II. Abſchnitt. 

die Darſtellung des gegenwärti— 
gen Waldbeſtandes. 

Die Grundlage jeder auf die Darſtellung des 
gegenwärtigen Waldbeſtandes hinzielenden Buch— 
führung bildet die Kartierung des Waldes. Die 
Kartierung hat unmittelbaren Einfluß auf Die 
weitere Geftaltung aller dies bezmwedenden Bu: 
Dungen, 

Aeltere Vermeſſungswerke begnügten fich mit 
einer Karte und auf Ddiefer wurden alle ihre 
Frmittelunden niedergelegt. Wir finden da eine 
Seneralvermeilungstabelle, Art und Mlter der 
Holzbeitände und anderer Flächen, alles war in 
kurzem auf ihnen angegeben, jo daß diefe Starten 
in groben Umriſſen ganz anfchaulich den gejamten 
Baldbeftand darftellten. Gegenwärtig joll es das 
Beitreben einer ſachgemäßen Slartierung fein, bie 
arte zwar alles Notwendige enthalten zu laſſen, 
dabei aber alles Nebenfächliche zu vermiiden, um 
die eigentliche Darftellung fo ſcharf mie möglich 
hervorzuheben und fo die Karte fo überfichtlich 
wie möglich zu gejtalten. Denn auch bier müſ— 
im wir wohl im Muge behalten, daß Die 
Xarte umſo überſichtlicher Fein 
wırd, je einfadber fie ift, weil 
alles nebenſächliche Beimwerfnur 
dazu dient, die Aufmerkſamkeit 
von der Hauptiahbe abzulenfen. 
Ta man aber num das Vedürfnis hat, vielerlei 
bildlich zu geitalten, jo hat man notwendigermeife 
iu dem Mittel gegriffen, das Darzuftellende auf 
mehrere Starten zu verleilen. 

Bevor man an die Aufgabe einen Wald bild: 
{ich dazuftellen berantritt, muß man fich darüber 
\blüfig werden, wie weit man in der Daritel: 
lung der ein Mevier bildenden Flächen und Ge: 
lindegegenitände geben joll. Auch bier wird das 
Beſtreben vorwalten müſſen, die Kartierung und 
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‚rung. 
werden, deſto vielgeftaltiger wird die Buchfüh: 

Der die Aufnahme erledigende Beamte 
‚ muß fich daher immer vergegenmwärtigen, dab er 
‚ mit einer zu vermeidenden Sartierung nicht etiva 
ı nur feine Arbeit unnötigerweiie mehrt, daß er 

und für die Wirtjchaft Erforderliche. 

vielmehr auf lange Zeit hinaus den Zweck feiner 
Aufgabe beeinträchtigt und andere belaftet. Des- 
wegen iſt es zum mindeſten notwendig, daß ein 
Fachmann das Detail der Aufnahme beftimmt. 
Noch beiler wird es jein, wenn ein Fachmann die 
Aufnahme ſelbſt beſorgt. Much ift Leicht einzu- 
leben, daß jemand, der die pralti: 
Ihe Wirtihbaftund ihre Buchfüh— 
rungnicdhtfennt, indiejer Bezie— 
bunganurunvpollfommeneßö zulei- 
tenimfitandeift. Wer alfo ein guter Forſt— 
tarator fein will, muß in der praftiihen Wirt: 
ihaftsführung binreichend ausgebildet fein. 

Soweitmanhiernahbinder Ber 
nablälfigung Eleiner Aufnabme 
gegenftände geben fann, ohne den 
Z3wed der Karte, überjihtlidh zu 
jein und zugleih ein getreues 
Bild der Natur zu geben, zu ge— 
fährden, foweit wird man geben 
müſſen. Die Ueberfichtlichleit hängt wiederum 
von dem gewählten Maßitab ab. 

Mir haben zweierlei Karten, die der Wirt— 
ichaft unbedingt erforderlich find. Die einen in ei— 
nem größeren Mahitabe enthalten das gefamte 
Vermeſſungswerk. Die anderen, in einem kleine— 
ren Mae enthalten hiervon nur das Wichtigſte 

Sie find 
' zum Handgebrauch ſowohl im Zimmer als auch 
im Freien bejtimmt. Stellen fie auf irgend eine 

Weiſe die Peitände nah Urt und Mlter dar, To 
nennt man fie bezeichnender Weife Beitandstarten. 

Ne größer man nun den Maßſtab wählt, Deito 
mehr Geländegegenftände und Beltände vermag 
man auf der Slarte darzuitellen. Andererjeits muß 
man wiederum jagen: je mehr man auf der 
Karte darzuitellen gezwungen ift, deſto größer 
wird der Maßſlab der Narte fein müffen. Man 
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muß alfo bei einer intenfiven Wirtfchaft den Maß— 
ſtab größer wählen als bei einer ertenfiven. Da— 
bei muß wohl bedacht werden, daß ein zu großer 
Maßſtab wiederum zu viel Kartenblätter verlangt, 
wenn man eine unförmliche Größe diefer vermei— 
den will. Der gebräuchliche Maßſtab ſchwankt 
zwijchen 1 :2000 und 1:5000. XZeiterer ge— 
nügt tatjählih in meitauß den meijten Fällen 
auch bei einer jehr intenfiven Wirtjchaft; voraus: 
gejeßt, dab man fich bei der Aufnahme weile be- 
ſchränkt. Dabei fann man recht wohl parzellier- 
tere Teile in einem größeren Maßſtabe auftragen. 
Liegt Zandesvermeflung dor, jo wird man biele 
benügen. Denn jo groß find die Vorteile oder 
Nachteile des einen oder anderen Maßes nicht, 
daß fich deswegen eine bedeutende Mebrarbeit 
rechtfertigte. 

Die Meberfihts- und Beſtands— 
tarten müllen erheblich Heineren Maßſtab ha— 
ben, um möglichjt das ganze Revier auf einem 
Blatt zu umfaflen. Zu dem Zwecke fertigt man | 
fie um das drei» bis fünffache Feiner. 

Höhenſchichtkarten, bejonderd aber 
Reliefkarten find eine große Annehmlich- 
keit, können jedoch auch entbehrt werden, wenn 
man das Revier in feinen Umriſſen und den wich— 
tiften inneren Zinien auf die Meßtifchblätter der 
Zandesaufnahme bringt. 

Hehnliches gilt von den Standortslar 
ten, die recht wohl mit der Darftellung des Ge— 
ländes umd des Grundgebirges vereinigt werden 
können. 

Eine durchaus notwendige Ergänzung ber 

Kartendarftellung find die Bermeſſungs— 
und Grenzregiiter. 

Haben wir nun einen Wald im ganzen und im 
einzelnen bargeftellt und flächenmeife berechnet, jo 

itehen wir vor der Frage, wie wir feine Gejamt- 
fläche einteilen oder wie wir jeine Einzelflächen 

zum Amede der weiteren Buchführung zufammen: 

faffen follen. Gine erichöpfende inteilung 

dürfte folgende fein: 

A. Das fefte Land. 

I. Holzboben. 
a. Unmittelbar 

Flächen. 
b. Mittelbar der Holzzucht dienende Flä— 

chen. 
II. Landwirtfchaftlich benütztes Gelände. 
ITI. Bergbaulich benußtes Gelände. 
IV. Nicht nußbarer Boden. 

B. Gewäſſer und anderes. 

I. Nutzbare Gemäfler. 
IT. Nicht nubbare Gewäſſer. 

der Holzzucht dienende | 

don wenigen QDuadratmillimetern 
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Vergleichen wir diefe Einteilung mit der üb- 
lihen, fo jehen wir, dab die Vernachläſſigung 
eines logiſchen Einteilungsprinzipes fich in der 
auffälligften Weile rät. Man unterfcheidet meiit 
nur Holzboden und Nichtholzboden, wobei man 
zu legterem alles rechnet, worauf dauernd fein 
Holz wählt. Wege werden hierbei mit Wieien, 
Feldern, Sümpfen, Felspartieen zufammengefaät. 

Wenn dies fich auch zu dem Zwecke verteidigen 
läßt, wo es fich darum handelt, nur eine allgemeine 
Meberficht über die Nevierfläche zu geben, fo muß 
doch eine derartige Einteilung ala grundfalich be 
zeicdmet werden, wenn man beginnt, auf eine 
berartige Holzbodenflähbe in enge: 
rem Sinne MWirtichaftserträge zu beziehen. 
Allenfalls würde dies noh bei Maffjener: 
trägen gehen. Auf keinen Fall aber läßt es 
fih verteidigen, bei Beiradtung der Werter: 
träge Diejenigen Flächen unberüdfichtigt zu 
laffen, denen das Revier feine finanziellen Gr: 
folge zum großen Teile verdankt. 

BZufammengebhöriges foll man nicht trennen, 
' verfchiedenartiges nicht zufammenfaflen. Tut man 

dies troßdem, jo entitehen hieraus Unrichtigkeiten 
und VBerlegenheiten. Was tut man mit einer 
Zahl, die die Frlähen von Wegen, Sümpfen, 

Feldern, Gebäuden und anderem enthält? Man 
unterjcheidet zwar, um Zahlen zu erhalten, bie 
die Statiftif verwerten fann, ertragsfähigen und 
nicht ertragsfähigen Nichtholzboden, fommt aber 
damit nicht mwefentlich weiter. Wir menden un: 
nun der Frage zu, in melcher Weile die Tren 
nung des Holzbodens vom Nichtholzboden, oder 

wie man anderwärts fürzer und deswegen beiler 

ſagt, des Holzgrundes vom Nebengrunde erfol: 

gen ſoll. 

Sp einfah nun eine derartige Trennung 

icheint, fo entftehen doch bei der Aufnahme man- 

cherlei Zweifel. Es handelt fich bier zumächit um 

Flächen Heinften Umfanges. An und für ſich 
wird jeder verfucht fein, eine auch; nur Heine 

Fläche, die ſich don ihrer Umgebung ſcharf ab- 

grenzt, aufzunehmen und zu fartieren. Gin Heis 

ner Teich don nur einem Ar Flächengebalt wird 

jeden dazu auffordern. Doch bedarf es eingeben: 

der Weberlegung, um in biefer Beziehung das 

Richtige zu finden. Iſt eine folche Fläche wir 

lich bewirtfchaftet und bringt fie regelmäßig Er- 
träge, fo wird man ſich meift dazu entſchließen 
können, obwohl man fich überlegen muß, daß eine 
derartige Fläche auch auf den in größerem Mab- 

itab gezeichneten Speziallarten nur eime Fläche 
darftellt, auf 

den Heineren Weberfichtsfarten alfo kaum deutlich 

genug barzuftellen und zu bezeichnen ift. Wir 

iehen demnach, daß auch der gewählte Mapitab 



hierbei ein mitbejtimmendes Moment tft. Ebenſo 
mitbeitimmend iſt auch die Geftalt der fraglichen 
Birtihaftseinheit, indem eine gute Abrundung 

für, eine in Die Länge gezogene form gegen die 
Aufnahme jpriht. Man muß ferner überlegen, 
dab die Vernachläfligung kleinſter Flächen kaum 
je dad Ergebnis der Wirtichaft in rechnerifcher 
Beziehung jtören wird. 
Wejentlih weiter wird manin 

der Vernachläſſigung fletner 
slädbenbeinidtnugbarem®Boden 
aehenkfönnen. Es genügt, wenn der Tara: 
tor dad Vorhandenſein folcher Flächen bei der 
Beurteilung der Ertragsfähigkeit der ſie enthal- 
tenden Beſtände berüdfichtigt. Lediglich der 
Trientierung wegen fie einzumellen und zu far: 
tieren, wird man nur in den jelteniten Fällen, 
bei großer Unüberfichtlichkeit des Waldes mangels 
vorbandener Wege oder anderer Geländegegen- 
tände, bei gleichzeitiger großer Einförmigkeit der 
Beltandsverhältnifle für vorteilhaft zu halten ha— 
ben, In ſolchen Fällen kann Aufnahme jtatifin- 
den, ohne daß man durch beſondere Berechnung 
die weitere Buchführung beſchwert. 

Bir kommen zu dem wichtigſten, zur Wu3- 
iheidungbder Beftände. Da diefe, wie 
man jet wohl allgemein anerkennt und wie ca 
ügentlich jelbftverjtändlich iſt denn 

Beitände die Grundlage für die Bewirtſchaftung 
des Maldes und für die Buchführung bilden, jo 
muß man fich ihre Formung nach allen Rich: 
tungen bin mohl überlegen. 
Virtſchaft ftehen in mancherlei Wechjelbeziehung. 
53 hat nicht nur die Wirtfchaft, die arößere oder 
geringere Intenſität des Betriebes Einfluß auf 
de Buchführung, auch diefe bat Einfluß auf den 
Betrieb. 

So wichtig nun dieſe Frage ijt, jo bat man 
je in der Literatur doch nicht beſonders häufig 
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man 
bewirtichaftet doch das mwirflich vorhandene, nicht | 
etwas gedachtes, einen Zukunftswald — da bdiele | 

Buchführung und | 

iebandelt. In den letzten Jahrzehnten hat hier-— 
über B. Danckelmann in der ihm eigenen übers | 
ichtli i ichrieben.*) Ferner | m 110 ihtlihen und Haren Weile geichrieben.*) Ferner | Reken, tab; bie Siena zu Semieflenbe Diebe 

nt 2. Wappes fie eingehender erörtert.**) 
Die Bildung von Unterabtei- 

lungen, die wiederum aus Grüns, 
den beſſerer Ueberſicht zu Orts— 
abteilungen oder ſchlechthin Ab— 
tetlungen zuſammengefaßt wer— 
den, ermöglicht erſt eine geord— 

rete Buchführung. 

*) Zeitſchrift für F. u. J. 1880, ©. 1u. fi. 
*e, Forjttv. Zentralblatt, Auguſtheft 1893. Ferner 

ind zu vergleichen Die Verhandlungen der Berjammluna 

"uiher Forſtmänner in Würzburg 1895. Berlin, er: 

1% von Springer. 

Wie die Buchführung fo hat auch die Bildung | 
der Unterabteilungen (Beftände, Abteilungen) ver- 
Ichiedenen Zweck. 

Ginesteils will man bierdurch die buchmäßige 
Daritellung des Waldes ermöglichen, andernteils 
follen diefe Benennungen dem Betriebe und der 
Daritelung der Wirtichaftsergebniffe dienen. 

Wappes nennt die zum Zmede der Taration 
ausgejchiebenen Einheiten Beftände, die 
Wirtichaftseinheiten Unterabteilungen, 
Benennungen, die fih im forftlichen Sprachge- 
brauche nicht eingebürgert haben. Man gebraucht 
beide durchaus fynonym. In Preußen dagegen 
jagt man bierfür Mbteilungen, indem man für 
die Abteilung im jächlifhen Simme den alten 
Namen Jagen beibehalten hat. Um Mihverftänd- 
nilfen vorzubeugen und um fich gemeinverjtändlich 
auszudrüden, wird man daber gut tun, die an 
und für fich nichtsfagende Benennung Ortsab- 
teilung zu gebrauchen. 

Wir haben nun zunächſt zu erörtern, ob die 
Berüdfichtigung der erwähnten Verfchiedenartig- 
feit des Zweckes eine wejentliche Verſchieden— 
beit der zu bildenden Flächen zur Folge hat. 
Wir glauben das verneinen zu müſſen. Zunächſt 
möchte man annehmen, daß der taratoriiche Zweck 
der Beitandsausfcheldung die Bildung Fleinerer 
Einheiten bevorzugen müßte, obwohl bier ein 
Anhänger der Wirtjchaft der kleinſten Fläche ſo— 
fort einwirft, daß fo Meine Flächen, wie der 
praltiſche Betrieb fie berüdfichtigen kann und aud) 
muß, die MWaldaufnabme nicht zur Darjtellung 
bringen wird, 

Ob man durh Bildung größerer Unterabtei- 
lungen bei Vernachläſſigung geringer Verſchieden 
heiten die erforderliche Genauigkeit der Ergebntile 
der Waldaufnahme gefährdet, ift eine Frage, die 
durch Werfuche rafch enifchieden werden Tann. 

' Der Berfaffer dieſes bat ſolche Verſuche ſchon 
mebrfach angeftellt und gefunden, dab man in der 
Vernachläffigung Heiner Flächen weit geben kann, 
ohne den Zmed der Taration zu gefährden, näm— 
(ih das Altersklaſſenverhältnis jo genau feitzu- 

fläche und andere zu berechnende Zahlen inner— 
balb eines erlaubten Spielraumes unverändert 
bleiben. Es wurde jeßt ein ſolcher Verfuh an 
einem rund 500 ha großen abgetrennt liegenden 
Revierteil wiederholt und bierbei die bei frühe: 
ren Verſuchen al3 erlaubt angenommene Vernach— 

‚ Täffigung von Beitänden unter 0,50 ha auf Be— 

| 

jtände unter 1 ha ausgedehnt. Nach der Narte hat 

man alle Bejtände von geringerer Größe den angren- 

zenden größeren zugeteilt, wie es vorausfichtlich de: 

Tarator, dem die angegebene Grenze gejtedt worden 

wäre, gemacht hätte. Dabei ergaben fich für die 
11* 
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genen Holzpreifen im Gegenfaß zur Landwin 
ichaft rentabel geblieben. Eine Vermehrung dur 
Arbeit bedeutet in vielen Fällen eine WVerminde 
rung der Nentabilität. Much bei Bildung de 
Wirtichaftseinheiten ift zu berüdfichtigen, daß cin 

Uebermaß in dieſer Beziehung fo viel unnötie: 

einzelnen 20 Jahre umfallenden Altersklaffen | 
folgende Flächen-Gemwinne und Berlufte: *) 

Blößen . — 237 ha 
1-%ji-. . . . . +55 ha 
A1—M. . . , — 2,7 ha 

4—60i. . . .». : + 235 ha 
61—80I. 2.0 230 ha 
über 8... © >. — %7 ha 

in Verjüngung ſtehende 
Flächen .. — 1,0 ha 

Plänterwald -- 22 ha 

Da beim 8Osjährigen Umtrieb die einzelnen 
Altersklaſſen einen Flächenbetrag von durchichnitt: 
fh 120 ha aufmeifen, fo find dieſe Abwei— 
chungen ficher nicht jehbr bedeutend. Nun müllen 
wir bedenken, dab die untere Grenze von 1,0 ha 
eine ſehr ertenfive Beitandsmifnahme bedeutet, wie 
fie fih in der Praris faum angewendet vorfinden 
wird. So hat Preußen als unterjte Grenze für 
Standortöverjchiedenheiten 0,064 ha, für Holz: 
arten-Abteilungen und Blöken 0,255 ha. 

Mankannalſo recht wohl die be— 
gründete Ueberzeugung ausſpre— 

chen, daß der Tarator weitin der 
Vernachläſſigung Eleinerer Be— 

ſtände und Orte neben kann, ohne, 
das GSejamtergebnis der Zuſam— 
menftellung der Altersklaſſen 
und Standorte erheblich unſicher 
zumachen. Die bieraus abauleitenden Zah— 
fen werden ebenjo brauchbar jein, da fich die | 
Differenzen der einzelnen Klaſſen bierbei 
weiter ausgleichen. 

Mir möchten bei diefer Gelegenheit noch das 
rauf hinweiſen, dab für die Gnticheidung dieſer 
‚stage die Geſamtgröße des Neviers eine bedeut- 
ſame Rolle jpielt. Bei kleinſten Revieren wird 
natürlich, indem man gleichzeitig einen größeren 

noch | 

Maßſtab mählt, eine Eleinlichere Beſtandstren- 
nung erforderlich jein a’s bei großen Revieren 

mit mehreren Tauſend Heltaren lächengebalt. 
Wenn demnach die Taration in weitaus den 

meisten Fällen die Aufnahme kleinſter Bejtände 
entbehren fann, jo möchten wir auch behaupten, 

dab der praftifche Petrieb ibrer nicht bedarf. 
Es ift ja ſchon jo viel vom Individualiſieren, 

von Wirtichaft der Heinften Fläche die Rede ge— 
weſen. Wir möchten demgegenüber darauf Kine 
weilen, daß die Waldwirtichaft ſich nicht zu ſehr 
ins Einzelne verlieren darf. Wir treiben eben 
eine arbeitsertenfive Wirtichaft. Weil dieſe Wirt- 
ichaft arbeitsertenjiv ift, deswegen it fie trotz des 
Steigen der Löhne jelbft bei nur mäßig geſtie— 

*, Die Zummen der politiven und negativen Diſſe— 
renzen aleichen ſich deswegen nicht aus, weil Heine Flächen | i u i enzen q Ih bedtvcne r von den vorhandenen Beltandsverhältnifien Me 
der bier nicht berückſichtigie Mittelwald verloren bat. 

Urbeit ſchafft, daß die Worteile, ſelbſt Heinie 
Waldteile auf den Karten und in den Schriften 
genau überjehen zu fönnen, verloren geben tür 
nen. 

Iſt der Tarator in diefer Beziehung zu meit 
gegangen, To hilft fich die Praris damit, das N 
aus den überzählig gebildeten Taxationseinheiten 
Wirtichaftseinheiten bildet Deswegen it we’) 
gerade in Sachlen, wo die Taratoren früher ba 
Aufnahme der Beltände entichieden viel zu fleir 
lid verfubren, der Begriff Beitandafompler: otı 
Beitandsgruppen-Mirtichaft entitanden. Man jolt: 
aber durchaus dahin jtreben, daß Taxations- un 
Wirtichafts-Einbeiten diefelben Eleiben. Ber: 
ijhbiedenhbeiten einer folden nid! 
aanzgleihförmigenG&inheittann 
die Wirtihaftrehtmwohl berüdiid 
tigen,inmweitaußdenmeijten wit 
len wird eö aber bejjer jein, dei 
mandurhdie zu Geboteſtehenden 
Mittel der Beſtandespflege ſit 
auszugleichen beſtrebt ift Tem 
innerhalb der Ortsabteilungen find ausgeprägt, 
lange bleibende PWerjchiedenbeiten meiſt und: 
wünfcht, und Gleichmäßigleit der Beſtände bleibt 
troß aller gegenteiligen Behauptungen, die Id 
nicht auf erafte Verfuche ftüßen, dasjenige, mu 
die größte innere MWahrfcheinlichkeit für die Nur 

tabilität eines ſolchen Betriebes in Jich trägt. 

Durch eine großzügigere Beitandsaufnain 
erreichen wir den Vorteil, bei geringeren Koſth 

für Kartierung und Abſchätzung die Buchführung 
zu vereinfachen, ohne die Erreichung ihres Haut 
zweckes zu gefährden. 

Da man num in vielen Fällen fich über einen 

Beitand genauer unterrichten will, ala es die aul 
den Karten dargeftellte Form und die dur Fark 

abtönungen dargeltellte Holzart und das gleich 

zeitig hierbei bezeichnete Alter ermöglicht, jo ir 
ben wir in der in folgendem zu beipredende 

Beitandsbeichreibung eine wünfchensmwerte und ]® 
gar notwendige Ergänzung der Beſtandesau— 

nahme. 

Beſtandesbeſchreibung. 

Die geodätiſche Aufnahme bildet die Grund 

(age für die Beſchreibung des Waldes in fein 
einzelnen Teilen und im ganzen. Gine derattiet 

Beichreibung foll nicht nur ein zutreffendes Bild 

— 



hen, mir werden auch durch ihre periodische Wies | 
derholung in den Stand geſetzt, die Verände— 
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rungen, die der Wald erfährt, zu überſehen und 
auf Grund weiterer Unterlagen in ihren Urjachen 
zu erlennen. 

die Beitandsbejchreibung muß uns ein zu: 
ireffendes Bild von den einzelnen Beſtänden ges 
ben. Das joll fie nicht durch eine weitichmweifige 
Beihreibung, jondern mit wenigen Worten er: 
reihen, mobei man zur Verringerung ihres Um: 

fanges fich zahlreicher Abkürzungen bedient. Wir 
müſſen bei jeder fchriftlichen Darftellung bedenken, 
dab der Leſer fait immer verlangt, daß er ohne 
Mübe, lediglih bei einfachen jchnellem Leſen 
das Darzuftellende zu verftehen imjtande iſt. Eine 
Taritelung, die etwas körperlich Vorhandenes 
wiederzugeben bezweckt, muß doppelt einfadh und. 
deutlich fein. Vor allem müfien wir 
bedenfen, daß das Bild, welches 
unszum Niederſchreibengewiſſer 
Borte veranlaft, demjenigen, 
derdiefe Wortreibe lieſt, in ähn— 
liher Weiſe wiederentiteben folt. 
Gegen diefen einfachen Grundſatz wird nach unſe— 
ren Erfahrungen öfters gefehlt. Es möchte daher 
ein kurzes Beiſpiel nicht überflüffig fein. 

In einem gleichmäßigen, 60 Jahre alten Fich⸗ 
tnbeitande von 5 ha hat der Tarator 4 Tannen ı 
gefunden. 

aufführen oder nicht ? 
Soll er dieje in der Befchreibung mit 

Mürde er nun diele Tan— 
nen als „einzelne“ jchlechthin aufführen, indem er ; 

den Beitand abgekürzt mit „Fi eiz Ta“ beichreibt, 
Io würde er ihn unferes Erachtens volljtändia 
falſch charafterifieren; denn bierdurch muß er in 
dem Leſer die Voritellung erweden, dak man in 
rm Beitand ftehend bier und da einzelne Tan— 
nen erblictt, während dies doch nur ganz zufällig 
möglich ift. Viel zutreffender würde es fein, ein: 
fach FFi“ zu jagen, denn der fragliche Beltand 
bat weit mehr den Charakter eines reinen ala 
eines gemifchten Beſtandes. 

Bei gemifchten, ungleichmäßigen Beſtänden iſt 
es tatſächlich oft ſehr ſchwer die richtige Form ı 
der Darftellung zu finden. Wir erinnern nur an 
die Fichten- und Kiefern-Mifchbeftände, wo man 
de mannigfachiten Uebergänge vom reinen Fich— 
tenbejtand zum reinen Sliefernbeitand auf einer 
ur wenige Hektare großen Fläche nicht ſelten 
beobachten kann, wo bald Kiefern den Hauptbes 
ſtand mit unterwüchjigen Fichten bilden, bald 
Fichten mit eingejprengten Kiefern vorherrſchen. 
"ine Beitandstrennung it bier oft außerorden- 
ich ſchwer, noch häufiger aber unnötig, denn die 
nächſte Läuterung oder Durchforftung würde dns 
höne Wert des fubtilen Tarators untenntlich 
nahen. Dieje zumeilen recht umfangreichen Ar- 
beiten belajten übrigens den Beſtand mit einer 

Ausgabe, die zweifellos unrentabel iſt. In ſolchen 
Fällen wird e8 das beſte fein, von allzu ums 
fangreichen Beichreibungen abzuſehen und nur 
unter Ungabe der Hauptholzarten kurz auf den 
Charakter des Beitandes hinzuweiſen, 3. B. Kie— 
fern und Fichten in verſchiedenem Maße horit- 
weile und einzeln gemifcht. Das genügt der Pra- 
is. Mit einem Heinen Meifterwerfe jubtiler Be- 
jchreibung wird die Praxis wenig anfangen kön— 
nen. Jeder wird einen jo verjchiedenartigen Be- 
ftand ja auch verichieben bejchreiben. Die Haupt- 
lache ift, daß die Hauptholzart richtig angeſpro— 

chen wird, und das ift in vielen Fällen nicht ganz 
leicht. 

Sehr beftechend ericheint die jchon mehrfach 
vorgeichlagene Methode, die Beitandsbefchreibung 
durch Ginfchägung der auf die einzelnen Holzaı= 
ten fommenden Anteile an der Beitodung zu ge 
ben, alfo 0,8 Fi 0,1 Ki 0,1 Ta. Das iſt ficher 
recht wohl durchführbar und würde die Beſtands— 
befchreibung außerordentlich vereinfahen. Wenn 
man unerwähnt läßt, was noch nicht 0,1 des 
Beitandes ausmacht, fo wird das dem an bie 
detaillierten Beſtandesbeſchreibung Gewöhnten 
freilich als ein etwas rohes Verfahren vorkommen. 

An und für ſich wäre es ſehr erwünſcht, daß 
die Beſtandsbeſchreibung ſich nicht nur auf die 
Angabe der wirtſchaftlich beachtenswerten Holz— 

arten und Beimengungen beſchränkte. in⸗ 

tereſſant nun eine wiederholte Aufnahme ſolcher 
nebenſächlichen Teile des Beſtandes wäre, da ſie 
über mancherlei Veränderungen des Beſtandes 
und des Standortes die befte Auskunft geben 
fönnte, fo warnt doch die erforderliche Rückſicht- 
nahme auf tunlichite Vereinfachung der Beſtands— 
befchreibung dringend davor, mehr ala unbedingt 
notwendig aufzunehmen. 

Von befonderer Wichtigkeit ift die Einreihung 

jedes Beltandes in eine bejtimmte Altersklaſſe. 

Da, wo es möglich ift, wo man das Jahr des 

Anbaus oder der Schlagführung genau Tennt, 

wird es von beionderem Intereſſe und jogar bon 

Wichtigkeit fein, das Alter genau anzugeben. 

Auf die Ermittelung des Alters 

müffen mir ganz kurz eingeben. 

So felbitverjtändlih es zu fein fcheint, als 

das Alter eines Baumes den Zeitraum bon der 

Keimung, bei einem Ausfchlagbolze von der 

Schlagführung bis zur Zeit der Ermittelung an- 

zumehmen, fo ftoßen wir doch bei der Buchung 

des Beitandsalters auf mancherlei Schwierigkeiten, 

die noch größer werden, wenn es fich um une 
gleichaltrige Beitände handelt. 

Bei der fünftlichen Verjüngung müſſen wir 
ung zunächit fragen, Toll das Jahr der Beſtands— 
gründung oder das wirkliche Pflanzenalter als 
dad Geburtsjahr des Beitandes gelten? Wir 

— 
zo 
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fommen hierbei auf den Unterfchied zwiſchen tate | To iſt e8 doch viel beffer, diefe vorzunehmen als ſich 
ſächlichem und wirtfhaftlihem Alter, ei— 
nem Begriffe, der zuerit vor Lorey in die Litera- 
tur eingeführt worden ift. Eine Pflanzung, Die 
im Sahre a mit 5ejährigen Pflanzen ausgeführi 
worden ijt, wird nach 6 Jahren aus 11-jährigen 
Pflanzen bejtehen, eine im gleichen Jahre ausge: 
führte Saat wird im Jahre a +6 jechsjähria 
lein. Die Pflanzung wird aber troß ihrer 11 
Jahre bei Berehnung des Beftandsfoftenmwertes | 

in durchaus zwedentiprechender Weife, mie bom nur als jechsjährig zu gelten haben. 
In der Praris wird man immerhin gut tum, 

das Jahr der Beftandesgründung als das eigent- 
liche Geburtsjahr des Beitandes anzufehen. Nicht 
nur, daß man hierdurch fich mit dem Verfahren 
ber Waldmwertrehnung in Webereinftimmung be— 
findet, man wird auch tatjächlich in den meiiten 
Fällen das praftiich richtige treffen. Nur felten 
trifft man fo günftige Werbältnilie, dab eine 
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Pflanzung ſich To ungeltört entmwidelt, dab ihr 
nicht durch Wildverbiß, Fröfte und andere Schä= 
digungen der Zuwachs manchen Jahres verloren 
ginge. Auch umfangreiche Nachbeflerungen drüden 
das mittlere Alter herunter. Die Fälle, dab man 
den Beitand nach ſeiner ganzen Entwidlung für 
älter aniprechen möchte, als Zeit feit feiner Be— 
gründung vergangen ijt, find tatlächlich viel fel- 
tener als die, in welchen man verfucht iſt, ihn für 
jünger zu buchen. 

Aehnliche Zweifel beiteben bei Bejtänden, die 
ein äußert langſames Jugendwachstum durchge: 
macht haben, wie mir bei vielen aus natürlicher 
Verjüngung berporgegangenen beobachten können. 
Da wird die Praris ſich entichieden mit Vorteil 
dem Vorſchlage Loreys anjchließen, das wirt— 
fchaftlihe Alter, dad man auch Buchungsalter 
nennen fönnte, anſtelle des tatjächlichen zu ſetzen.“) 
Bei einigermaßen ungleichaltrigen Beitänden wird 
man das ducchichnittliche Alter zu berechnen ha= 
ben. Eine genaue Berechnung des jogenannten 
Maſſenalters kann die Praris entbehren.**) Man 
wird aber immer gut tun, bei der Altersbeitims 
mung Die vorwüchſigen Beitandsglieder, welche 
den Hauptbeitand bilden merben, in außfchlag- 

mit der Maflenermittlung zu begnügen. Die Zu: 
jammenfaffung einer Mehrzahl von Beitänden 
gibt ein wertvolles Bild für die Beurteilung der Be: 
ſtockung derartiger ungleichaltriger Betriebsklaſſen, 
für die Abichägung ihrer Ertragsfähigkeit und für 
ihre zukünftige Behandlung. Dieſes Berfahren 
bietet den weiteren Vorteil, daß man plänter 
waldartige Betriebsklaſſen in vieler Beziehung 
mit dem übrigen Hochwalde zufammenfaflen kann, 

Verfaſſer bei manchen Tarationen erprobt wor— 
den iſt. 

Die Betriebdart wird man nur bei jol: 
chen Beitänden anführen, wenn fie von der ge 
wöhnlichen, das tft aber in den weitaus meilten 
Fällen die Hochwaldform, abweiht. Man wird 
alfo hauptfächlich beim Plänterwalde, Mittels und 
Nieder = Walde eine dies betreffende Zufügume 
machen, 

Eine zweifelbafte Frage ift die, ob man ben 
Beftodungsgrad jedes Beitandes bejon- 
ders buchen joll, noch mehr Zweifel erwedt aber 
die Frage, ob man den eingefchägten Bejtodungs: 
grad den weiteren Grmittelungen, die fih auf 
Zuwachs, Holzmaſſen und Beitimmung der Hiebs- 
flächen beziehen, zugrunde legen ſoll. Das zwii- 
fello8 theoretisch richtige Verfahren tft, außer dem 

ſeither Behandelten zur Charakterifierung des Pe 

nebender Weile zu berüdfichtigen. Sind die vor— 
liegenden Beftände gar zu ungleichmäßte, fo wird 
es kaum von Wert fein, das mittlere Alter zu be 
rechnen. 
den Anteil ber einzelnen Altersflaifen ſchäßungs— 
weile, wenn man nicht genaue Ermittelungen 
vornehmen kann, feitzuitellen. Obwohl man die— 
lem Verfahren entgegenbalten kann, dab es nur 
ungenaue Ergebnilie bei bloßer Schätung liefert, 

*) Zu vergl. A. 5. u. N. 3. 1894, Oltoberheit. 
Zorey, die Mltersbeftimmung bei Beitandesaufnahmen, 
insbefondere das mittlere Alter von Weißtannenbeſtänden. 
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In Dielen Fällen wird man vorziehen, | 

ftandes anzufprecben 
die Standortögüte und 
den Beſtockhungsgrad. 

In der Mehrzahl der Fälle genügt dies, um 

uns zufammen mit der Beitandsbejchreibung ein 
zutreffendes Bild eines Beſtandes zu geben und 

alle weiteren Ermittelungen genügend genau hier: 

nach vorzunehmen. Zumeilen genügt Dies aber 
auch nicht. ine durchaus vollbejtandene Saat 
oder natürliche Verjüngung kann megen ihre: 

dichten Standes weit enifernt von normalen 

Holzvorrat und normalem Zuwaächſe, von norma— 
ler Höhe und Stärke fein. Man fönnte ja nun 

auch verfucht fein, innerhalb derfelben Standorts: 

Maffe und Beitodungsftufe Gütellaſſen einzufüb- 
ren. Das würde aber zweifellos die Buchfüh— 
rung allzu umftändlih machen. Einfacher würde 

es jein, manche zurüdgebliebene Beitände nad) 

ihrem wirklichen Zuſtande zu degradieren, alſo, 
wie oben fchon berührt, nicht ihr wirkliches, ſon— 
dern ihr wirtfchaftliches Alter einzufegen. Das 
geht aber auch nur, wenn fie fich ähnlich wie 
üngere Beitände in Zukunft verbalten werden, 

Wo ſie beiſpielsweiſe verbuttet ſind, wo ſie alſo 
einen zeitigeren Abtrieb erfordern, wäre es us 

richtig, exit jie wegen mangelnden Vorrates und 
mangelnden Zuwachſes als jünger anzufpreden, 

ſodann fie aber wiederum vorzeitig zum Hiebe zu 
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fegen. Auch ſolche Fälle find recht häufig, wo | 
man hoffen Tann, durch mirtfchaftlihe Maß— 
regeln den Beitand wieder einholen zu laſſen, 
was er früher verloren hat. Man wird aljo in 
der Anwendung der wirtichaftlichen Altersbeſtim— 
mung vorfichtig fein müſſen und fie auf jene Fälle 
beihränten, wo fie fih aller Vorausficht nad | 
zweifellos wie ihre jüngeren Genoſſen verhalten 
werden. 

Was nun daa Anſprechen des Pe 
todungsgrades betrifft, fo fommt es 
dem Verfaſſer vor, als obanihbmin einer 
großen Anzahl von Fällen allzu 
bodbe Anforderungen geftelltwür 
den. Nur jo können wir es uns erflären, daß 
in veröffentlichten Waldbeichreibungen, die dieſe 
Ermittelung enthalten, der normale Vollkommen— 
heitögrad — 1,0 fo felten zu finden if. Man 
darf von der vollen Beitodung nicht verlangen, 
dab da, wo man fozufagen möglicherweije einen 
Baum einftellen könnte, auch wirklich einer fteht. 
Wan darf nur fordern, dab der vorhandene 
Badsraum, d. i. die gegebene Fläche annähernd 
voll ausgenußt wird. Strengere Anforderungen 
werden nicht einmal an die Verfuchsflächen der 
toritlihen Werjuchsanftalten geitellt. Einem in 
dieier Beziehung zu viel fordernden ZTarator 
lann e8 recht wohl paljieren, daß er ein eben 
tark durchforitetes Stangenholz nicht als voll be: 
tot anfpricht, wenn er in Anſehung der geichaffe: 
nen Lücken nicht bedenkt, dab die vorhandene 
Stammzahl eine durchaus genügende ift. Man 
wird bei Beurteilung der Beitodung umfo weni— 
ger ftreng fein können, als in den meilten Fällen, 
wenn nicht wirkliche, beachtenswerte Lücken vor— 
banden find, der Zuwachs in ſolchen Bejtänden 
mit gelodertem Kronenſchluß vergleihsmeile be— 
deutend fein wird. 

, Ein in Sachſen und auch fonjt übliches Ver— 
fahren fpricht die Beſtockung nicht ziffernmäßig 
an, fie berüdfichtigt jie aber, indem die Beer 

den einer Güteklaſſe ganz verfchiedenartige Beitände 
vegriffen werden, jolche, die ganz verjchiedenen 
Standort und ganz verjchiedene Beitodung auf: 
weilen, und nur dad gemeinfam haben, daß ihre 

Haffe ihnen diefen jelben Plat zuweiſt. Wir 

lang fortgefegten Zuwachs: und Worratsberech- 
nungen feine Unmahrjcheinlichkeiten ergeben.*) 

Bei der ebengenannten Berechnung de 
Holzvporratesund Zuwachſes haben 
wir uns jpäter über die Frage zu enticheiden, ob 
die Buchung beider ſowohl für die Ertragsbe— 
ftimmung als auch für die praktiſche Wirtichafts- 
führung gleichwichtigen Größen nit nur ſum— 
marijch für den ganzen Wald oder auch für eine 
Betriebsflaffe, fondern auch für die einzelnen Be— 
ftände zu erfolgen hat. 

Da bei diefer Erörterung die Bildung 
bon Betriebsklafſſen in ihrer Wichtig: 

keit herbortritt, jo wollen wir zunächft hier dieſe 
einer kurzen Beſprechung unterziehen. Yudeich**) 
verſteht hierunter alle einer und derfelben Schlag: 
oder Alterftufenordnung zugewieſenen Walbdflö- 
hen. Man kann allo etwas weniger genau fa- 
gen, dab eine Betriebsklafle alle Beitände eines 
Revier enthält, die Ertragdregelung und Wirt: 
ihaft als annähernd gleichartig anfeben Tann. 
Stellt man ftrenge Anforderungen an die Gleich» 
artigleit einer Betriebsklaſſe, jo jollen Holzart, 
Betriebsart und Umtriebszeit diejelben fein. Das 
würde jedoch in der Praris zur Bildung allzu— 
vieler Betriebsklaffen führen. Wir millen, daß 
Verfchiedenheit der Holzart und des Standortes 
andere Umtriebe erfordern. Für die Kiefer wird 
in weitaus den meilten Gegenden der Umtrieb 
um vielleicht O Jahre und mehr höher fein 
müſſen als für die Fichte. Geringere Standorte 

| brauchen gleichfalls meiſt höhere Abtriebsalter. 
Wo nun in einem Reviere verfchiedene Holzarien 

begeben hierbei alfo bewußter Weife Fehler im | 
einzelnen, indem wir bei den meiteren Berech— 
Nungen mangelbaft bejtodte Beitände einer Er- 
tagäflaffe den normal beitodten Beftänden ber 
viederen Ertragsklaſſe gleichitellen. Doch hat die 
Anwendung dieſes abgefürzten Verfahrens bei | 

und Standorte vorkommen, jo fünnte man leicht 
zu einer Mehrheit von Betriebsflaffen kommen, 
die den Bedürfniſſen der Praris nicht entipricht. 
Denn eine folhe Trennung hat nur dann Zweck, 
wenn fie auch in der Wirtſchaft durchgreifende 
Berüdfihtigung findet. Dazu gebört zunächit ört- 
fihe Scheidung folcher Beftände,. Sodann aber 
auch Scheidung für die gefamte Buchführung. 
Fehlerhaft erjcheint es uns, eine gejonderte Bes 

‚ handlung nur bei der Taration und Ertragsrege— 
Nandsgüte hiernach und nach den anderen 
Faltoten durch eine Ziffer bezeichnet wird. Hier⸗ 
bei fommt es freilich vor, dak unter den Beitän- 

lung vorzunehmen, fodann aber bei dem Betriebe 
das Geſchiedene wieder zufammenzufaffen. Denn 
die Buchung der Erträge gibt erft die Probe für 
die Rechnung der Ertragsregelung auf ihre Rich» 
tigkeit bin. 

$mallgemeinenfann man meit 
in der ZAufammenfaffung idein- 
bar reht verfhiedbener Beftände 
geben Wir erwähnten ſchon, dab Plänter« 
wald, wenn man bie Anteile den in ihm vor« 
bandenen Altersflafien einichägt, recht wohl 
mit * übrigen un bereinigt werben kann. 

gu vergl. A. F. u 106. 
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Man wird jedoch bei großen, und namentlich bei 
zulammenbhängenden Flächen verjchiedener Be: 
wirtihaftungsweile recht wohl eine Trennung 
vornehmen können, ohne die Buchführung allzu— 
jehr zu beſchweren. Nur muß man bedenfen, daß, 
wenn man eine ordentliche Weberjicht über die 
Wirtfchaft befommen will, auch die örtlichen Aus— 
gaben getrennt zu buchen find. 

Uns erjcheint es, als ob die einzige Beſtands— 
form, welche fich dem übrigen Hochwald nicht 
qut einreiben läßt, der eigentlihe Ausichlagmwald, 
der Niederwald jei. Denn auch beim Mittelmald 
näbert ſich ihre rationelle Wirtichaft wohl überall 
der plänterwaldartigen Hochwaldform. Wir glaus 
ben, unjere Nusführungen hierüber Ichließen zu 
müfen und fommen nun wieder zur Zuſam— 
menjtellung der Ergebniife der 
Forſtabſchätzung, wie fie nach den jeit: 
ber behandelten Arbeiten vorgenommen werdenfann. 

Um erſt einmal zurüdzugreifen und zu wieder: 
holen, bemerken wir, dab das Ergebnis der 
Flächen und Beitandesaufnabme in einem Fhä— 
ben= und Bejtandsregifter niedergelent 
wird. Dasjelbe enthält die Benennungen der 
Holzboden- ımd Nichtholzboden— 
abteilungen. 

Sein Abſchluß ergibt die gefamte Revier: 
fläche. Eine Trennung nad) Holzboden und 
Nichtholzboden, Hauptgrund und Nebengrund 
läßt ſich leicht bewirken, auch die nach der oben 
gegebenen PDispofition borzunehmende Trennung 
der Nichtholzbodenflächen. 

Zur weiteren Ueberſicht ift es nun notwendig, 
die Holzbodenabteilungen, die Bejtände tabelle- 
rifh zu ordnen. Es müſſen diefe zunächſt nad 
der Grtragsfäbigfeit des Bodens getrennt und 
wieder zulammengeftellt werden. Das geichieht in 
der Standortsftlajfentabelle Um 
dDiefe ohne weiteres nach dem Tarationsmanual 
bearbeiten zu können, war es notwendig, den 
Standortiedeßeinzelnen Beltan 
dbesjofortbeider Abſchätzung ans 
zuſprechen. Sodann werden die Beſtände 
qleicherweife nach ihrem Mlter in die Alter 
fTajjentabelle eingetragen, wobei Holz: 
und Petriebsarten zu trennen jind, erforderlichen 
Falles auch Betriebsflaiien. Auf Grund beider 
Schriften läßt jihb nun der normale um 
wirkliche Zuwachs, der normale und 
wirkliche Holzvorrat ermitteln. 

Die Berechnung des normalen, ſtand— 
ortsgemäßen Zuwachſes aibt uns Auſ— 
ichluß über die Ertragsfäh'gleit des Reviers, in: 
dem der normale Zuwachs das Marimum der 
Beiltungen eines Neviers darftellt. Zeine Ber 
rechnung ift eine einfache Arbeit. Denn der Zur 
wachs einer normalen Betriebsklaſſe iſt aleich der 
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jährlichen Nutzung, was die Haubarkeitsnugung 
betrifft, alfo aleich der Maſſe des normalen Nah: 
resſchlages. 

Bevor wir uns jedoch der Beſprechung des 
Zuwachſes zuwenden, müſſen wir uns der ver- 
ſchiedenen Arten des Zuwachſes erinnern, der ver: 

ichieden erjcheint, je nachdem man als Zumacs 
die Differenz der Maſſen eines Beſtandes oder 
Waldes zu verjchiedenen Zeiten betrachtet, odır 
überhaupt den gejamten Zuwachs eines Beſtandes 
oder Waldes im Auge bat, nämlich das, was or 
Holz- und Nadelmaffe im Laufe eines beftimmten 
Zeitraumes wirklich erzeugt wird. 

Betrachten wir zunächit einen Bejtand, fo ii 
die Differenz der Beſtandsmaſſen in zwei beliebi 
gen Jahren a und a --x offenbar nicht der aan; 
Zumachs der Nahre x. Denn der Beitand kam 
nicht nur diefe Differenz an Mafle erzeugt haben, 
er muß auch die Zwiſchennutzungsmaſſe wiederer— 
jeßt baden, die im Xaufe der bezeichneten 
Periode in Abgang gefommen ift. Um Dick 
Zwifchennugungsmaile muß alfo der AZumadız 
des verbliebenen Hauptbeitandes arößer fein als 
der rechneriich aefundene „veriodiiche Beſtandszu— 
wachs“. Deutlicher wird dies noch bei Dariteltun 

dieſer Verhältniſſe mittels allgemeiner Ausdrüdı 
in nachitebenden Gleichungen. Wir nennen 
dem Amede 

V die Malie des bis zum Jahre a — xven 
bleibenden Hauptbeitandes im Nabre a; 

7, den hieran in x Jahren erfolgenden Au: 

wachs; 
vdie Maſſe des in dieſen x Jahren zur 

Nutzung kommenden Zwiſchenbeſtandes; 
z den an dieſer Zwiſchennutzungsmaſſe erſol— 

genden Zuwachs. 
Der geſamte Zuwachs iſt dann = 2 -+%; 
der periodiſche Beſtandszuwachs — V-+Z 

— (V+-v) oder Z—v. 
Die erörterten Werbältniffe gelten natürlich 

auch für die Summe der Beftände, den Wald. 
Der periodiiche Beſtandszuwachs iſt alfo un 

die Malle des Zwiſchenbeſtandes im Jahre & 
fleiner als der Zuwachs an der Hauptbeitandämalle. 

Mas nun die Berechnung des wirklichen 
Zuwachſes betrifft, io erfolgt fie am einfad— 

ften und leichteften, wenn man in der oben anat 
gebenen jummariichen Weile die einzelnen Be: 

ſtände nach Güteklaſſen einſchätzt und bei den wel: 
teren Berechnungen von der Annahme ausgeht, 
daß die Bejtandsgütellaffen mit verichiedener Pe 
ſtockung, verfchiedener Belchaifenbeit und Stand— 

ort fich annähernd jo verhalten, wie die normalen 
Beſtände der entiprechenden Bodenertragstlaien. 
Das iſt natürlich durchaus nur eine ziemlid 

willtürliche Annahme. Da aber die Mehrzahl der 
Beitände eines Reviers annähernd normal in, 

al 
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da man ferner bierbei Fehler macht, die in der 

Zummierung ſich wieder “ausgleichen, fo ergibt 
der auf Jahrzehnte durchgeführte Vergleich zwi— 

ihen VBorratsermittelung, Zumwachsberechnung und 
Abnugung, daß fich keine Differenzen berausjiel: 
ten, nach welchen diefe abgekürzte Art der Berech— 
nung als unbrauchbar bezeichnet werden müßte.*) 

Das richtigere Verfahren müßte die einzelnen 
Grtragsflaflen trennen, Man müßte bierbei für 
ide Standortsflaffe eine befondere Altersflalfei- 

tabelle aufitellen und innerhalb der Alterätlaflen 

die verschiedenen Beſtockungsgrade ausfcheiden. 
Die Holzvorrats- und AZumachsberechnung würde 
bierbei aljo in folgender Weiſe ftattzufinden 
haben: 

II. Ertragsklaſſe. 

Fichte, Schwappach'ſche Ertragstafeln. 
40—50-jäbrine Beltände. 

2355 ha vollbejtodt zu 11,4 fm Zuwachs — 2679, zu 329 fm Borrat — 77515 fm 

127 ha 0,9 beſtockt zu 10,3 fm Zuwachs — 1308, zu 296 Im Vorrat — 37592 fm 

27 ha 0,8 beitodt zu 9,1 fm Zuwachs — 246, zu 263 fm Vorrat -- 7101 fm 

8 ha 0,8 beitodt zu 8,0 fm Zuwachs — 64, zu 230 fm Vorrat 1840 fm 

2 ha 0,7 beftodt zu 6,8 fm Zuwachs — 14, zu 197 fm Borrat — 394 fm 

I ha 6,5 beitodt zu 5,7 fm Zuwachs — 6, zu 164 Im Borrat — 164 fm 

400 ha mit 4317 fm Zuwachs und 124 406 fm Vorrat. 

Wollte man die Berechnung nach ſächſiſcher tierung“ der Beitände ausführen, jo würde man 
Art auf Grund einer dorausgegangenen „Boni— 

362 ha 2. Bon. zu 11,4 fm Zuwachs — 

35 ha 3. Bon. zu 10,2 fm Zuwachs — 

3 ha 4. Bon. zu 8,0 fm Zuwachs 

etwa Folgende Zahlen erbalten: 

4127 Im und 329 fm Vorrat — 119098 Im 

357 fm und 241 fm Borrat — 8435 Im 

24 fm und 178 fin Vorrat — 534 Im 

400 ha mit 

Welche von den berechnenden Zablen die zus 
verlälfigeren find, läßt fich natürlich nicht ohne 
weiteres enticheiden. Wo Beftände in dichten 
Stande erzogen worden find, kann man oft ke: 
obahten, daß aufgeloderte Orte auch abiolut 
ebenfoviel oder jogar mehr zumachen als Dicht 
beitandene. Bei genügend durchlichteten Beitän- 
den wird jedoch der voller beitandene Ort auch 
den größeren Zumachö haben, da bier etwaiger 
Lichtungszuwachs einen erheblichen Feblbetrag 
der Beitodung faum auszugleichen vermag. Wir 
wiederholen bier, dab die befte®ontrolle 
der Berechnungdes Zuwachſes und 
des Holzvorrates die iſt, auf 
Grund möglichſt genauer Buchun— 
gen Abnutzung, Holzvorrat und 
Zuwachs wiederholtin Vergleich 
suftellen Schon nah wenigen Jahrzehnten 
bat man jo immerhalb nicht allzu bedeutender 
schlergrenzen Sicherheit über die Größe des Zu— 
wachſes und auch über die des Holzvorrates, da 
die genannten drei Größen, von denen Die ges 

buchte Abnutzung die ficherite tt, ſich gegenieitig 
ontrollieren, Wir erwähnen hierbei bemerlungs— 

weile, dab, twie oben bereits berührt wurde, auch 
die Abnutzungsmaſſe eine keineswegs ganz fichere 
Grõße iſt. 

*, u vergl. A. 
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4508 Im Zuwachs und 

er uns das beite Mittel bietet, 

128 067 fm Borrat. 

Wollte man den wirllihen Geſamtzuwachs 
ermitteln, jo würden noch die Zwiſchennutzungen 
hinzuzurechnen jein. 

Der normale Vorrat ergibt ſich in ein— 
facher und richtiger Weile aus der Summtierung 
einer Ertragstafel für die normale Altersitufen- 
folge der Flächeneinheit. Auch wenn man feine 
Bedeutung nicht Hoch einfchägt, muß doch der Ver— 
gleich mit dem wirtlihben Vorrat von 
Intereſſe fein. Diejer wird teils in der oben 

dargeftellten Weije nah Ertragstafeln ermittelt, 

teils für die älteren Beſtände nad den vorgenom— 
menen Schätzungen und Beltandesaufnahmen. 

Beim Einzelbeitand ift es nun vor allem des— 
wegen wichtig den Zuwachs zu ermitteln, weil 

feine Hiebs— 

reife zu beurteilen. Dabei muß natürlich vor 

allem der Wertzumachs enticheidend fein. Doc 

beftehen zwiichen dem Mailen: und Wertzuwachs 

gewiſſe Beziehungen, die es ermöglichen, die 

Hiebsreife der Beſtände ſchon nach erſterem ein⸗ 

zuſchätzen.') So kann man für manche Beitände 

ohne weiteres das Maflenzumwachsprozent Dem 

MWeiferprozent gleich Teen, wie dies Kraft in 

jeiner Zuwachsrechnung vorichlägt. 

Die Ermittelung des Zuwachſes von Beſtän— 

den aller Altersflaflen zu dem Zwecke, den Erfolg 

*, Zu vergl. A. 380 u. f. 
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wirtichaftlicher Maßregeln zu beurteilen, ijt zwar 
ebenjo interellant wie notwendig, man wird dieſe 
Aufgabe jedoch einzelnen Verfuchen, vor allem 
aber den jorftlichen Weriuchsanftalten überlallen 
müſſen. 

Es genügt alſo im allgemeinen den Zuwachs 
der haubaren und annähernd baubaren Beitände 
zu ermitteln. Auch hierbei fann man fi) darauf 
beichränfen, Beitände zu unterfuchen, die für ges 
wille Beltandsarten nach Alter, Standort, Be- 
itodung typiſch find. Freilich darf man in dieler 
Beichränfung nicht allaumeit gehen, da die Sicher: 
beit der Zumachsunterfuchungen durch Wiederbo- 
fung ſehr gewinnt. 

Huch die Worratsermittelung fann 
ih auf die älteren Klaſſen recht wohl befchränfen. 
Fine fortgeiegte Buchführung gibt auch bei ehr 
unregelmäßigen Beſtänden, deren Vorratsermitte— 
lung an ſich ſchwierig iſt, wie beim Mittel- und 
Plänterwald, bald genügende Sicherheit über Die 
Zuverläſſigkeit der Schätzung oder Aufnahme, 

wenn man unter Berückſichtigung des Zuwächſes 
und der Abnutzung den jeweiligen Vorrat ver— 
ſchiedener Zeitabſchnitte vergleicht. 

urteilung verſchiedener Wirtſchaftsmethoden gibt. 
Ebenſowenig konnte der Theoretiker aus der ge 
bräuchlihen Buchführung die Unterlagen zu fer 
nen Rechnungen entnehmen, mußte vielmehr zu 
Kombinationen greifen, die dem fubjeltiven Gr: 
mejjen weiten Spielraum gaben. Erſt vor wenigen 
Fahren bat man in Sachſen, diefe Mängel einer 
umfangreichen Buchführung emvfindend, mit der 
Anfenung von Beitandslagerbüchern begonnen, 
um an charakteriitiichen Abteilungen die notwen 
digen Unterlagen für eine genauere Beurteilung 
der Wirtfchaft zu gewinnen. 

Da die praftifche Buchführung ung bei de 
Schätung des Waldes und feiner Beitände nad 
Geldwert im Stich läßt, jo wird man in ber 
Weberzeugung, unfichere Refultate zu finden, nır 
dann fich an diefe Aufgabe wagen, wenn e8 un: 
bedinat erforderlich it. In vielen Fällen wird 
es ja möglich jein, ji auf Grund der feitherigen 
Buchführung die erforderlichen Grundlagen zu 

' jammenzuftellen, aber dieſe Arbeit bedeutet cinen 

Auf weitere Einzelbeilen wollen wie bier nicht | 
eingeben, doch möchten wir bierbei die Notwen- 
digkeit betonen, dab da, wo der Zuwachs und der 
Vorrat einzelner Beltände berechnet worden ift, 
diefe Zahlen im Flächen: und Beitandsregiiter 
niedergelegt werden müſſen. 

Die jeitherigen Grmittelungen erjtredten ſich 
auf die Aufnahme des Waldes nah om, 

Fläche und körperlichem Anhalt. Da nun bei der 
Foritwirtichaft das Beſtreben maßgebend jein 
muß, die größtmöglichen Neinerträge zu lies 
fern, jo wird man fich mit diefer Aufnahme der 
Materie des Waldes nicht begnügen dürfen. Man 
wird vielmehr eine Abichätung des Waldes nad | 
jeinem Geldiwert und nach feiner Werterzeugung 
vorzunehmen für notwendig halten. Jeder, der 
vor eine ſolche Aufgabe geftellt it, wird das Un— 
zulängliche unferer Buchführung ſchwer 
finden. 

VBodenreinertragstbeorie mit der größten Erbitte- 
rung aeführt. 
reiche Abhandlungen, durch umfangreiche Rech— 

jolhen Zeitaufwand, daß er in vielen Fälle 
nicht im richtigen Verhältnis zum Nuten deric- 
ben jtebt. Diefen Mangel zu befeitigen, muß al: 
eine der hauptfächlichiten Aufgaben der foritlicen 
Buchführung bezeichnet werden. Denn e8 tit be 

ſchämend, eingejtehen zu müffen, dak die ori: 
' leute in der Kenntnis vom Werte des Waldes 

: Buch geführt bat, 
emp⸗ 

und ſeiner Beſtände, ſowie in der Kenntnis von 
der Waldproduktion ſeiner einzelnen Zeile ie 
zurüd geblieben find. Wem dies zumiel gejagt 

icheint, der möge die in der Literatur veröffem— 
lichten Werfuche, Boden- und Beſtandswerte zu 
ermitteln, Fritifch durchgehen. Man wird hierbei 
folche Irrtümer felbit bei berufenen Autoren fin 
den, daß man fich diefe nur jo erflären kann: « 
find Verfuche mit unzureichend dargebotenen Nit 
teln geweſen. 

Da wo man über die Gejamtreinerträge eine 
Waldes fchon feit Tängerer Zeit genügend genau 

wird es recht wohl möglid 

jein, nad) der Waldrente auf Grund weitere 
Ueberlegungen, die die Veränderungen des Vor 

Jahrzehnte hindurch wurde der Streit um die 

Während man jedoch durch zahle | 

nungen die gegenitehende Anſicht zu miderlegen h 
bung, die alles Einzelwert zu einem überſicht— jucchte, während auch die Verwaltung durch feier: 

liche Erklärungen in dieſen Streit der Theore: 
tifer eingriff, tat die Praris nichts, um ibrer- 
jeits durch ſachgemäße Ausgeitaltung der Buch— 
führung an der Enticheidung diefer Fragen mit» 
zuwirken. Man begnügte ſich vielmehr bier wie 
dort mit einer durchaus fummariichen Daritellung 

rates, die mahrjcheinliche Höhe des Waldzinie: 
interfuchen müſſen, jich eine annähernd genaut 
Heberficht über den gefamten Waldwert zu 
machen. 

Gine allgemeine Waldbeidrei: 

lihen Ganzen verarbeitet, die von allem nur das 
MWejentlichjte bringt, aber auch wiederum ergän— 
zend wirkt, ſoll als Schlußſtein dem Schäßung® 
wert eingefügt werben. Es iſt feine Teichte, aber 

‚ eine lohnende Aufgabe, eine ſolche Waldbeſchrei— 

der Walderträge, die noch feinen Maßſtab zur Be- 
bung zw geben. Schon beim Begang der Br 
itände wird, wer etwas Gutes fchaffen wil, 



immer darauf Rüdjiht nehmen müllen, daß er 
les Detail zu einem abgerundeten Ganzen ver— 
arbeiten muß. Cine Wrbeit, die immer beim 
einzelnen das Ganze im Auge bat, aber audy 
beim Ganzen alles einzelne berüdjichtigt, wird 
Gutes Fiefern. Die allgemeine Waldbeichreibung 
wirft alfo schon in diefer Beziehung nütlich. 
frelib wird man verjtändigerweile von dem 
Tarator, der nur vergleichsweiſe kurze Zeit auf 
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dem Reviere tätig war, nicht allzu volllommenes | 
verlangen können. 
tige Revierverwalter liefern fönnen, Der 

Befieres würde der langjähe 
ſich 

doch ſicher nur ſchwer mit dieſer Arbeit bes 
fteunden wird. Immerhin gewinnt bei 

folgen braucht, die Arbeit an Wert. Sie ſchafſt 
dem auf dem Reviere noch‘ unbefannten Beamten 
äine leichte und raſche Ueberſicht, jie ermöglicht 
im Verein mit der Beſtandskarte, fich in neuen 
Verhältniffen ohne weiteres zurecht zu finden, 
gibt aber auch dem mit dem Neviere Vertrauten 
mande Anregung. 

(Fortſetzung folgt.) 

Durchforftung. *) 

einer 

Neuredaktion, die nicht bei jeder Taration zu er— 

Con Rentamtmann i. P. vormals Oberföriter, Nathihlag 

in Ehringshaufen. 

Vom Beginn meines forftlichen Lebens an, 
alio vor etwa 63 Jahren jchon, war die Durch— 
foritung mir ein bejonders wichtiger Gegenftand 
der Waldbehandlung. Ohne eine andere Kenntnis 
von deren Weſen und der damaligen Praris, Die 
ja auh in den Vorträgen und Unterweifungen 
inieres verehrten alten Oberforftrates König zu 
Eiienah (für mich 1845 bis 1847) eine gebüh— 
ende Stellung einnahm, hatte ich Feine Ahnung 
im etwa grundſätzlich verſchiedenen Durchfor- 
angsanſichten und Methoden. 

Im Spätherbit 1843 kam ich der damals noch 
viel vorfommenden forftlichen und jägerifchen Sitte 
vemäk auf den Hof Heilterberg in der Nähe von 
Sraunfels in die Lehre. Mein Xehrherr, der 
ürtlihe Oberförfter Henn, ein troß feiner ein— 

iitigen Jägerausbildung ziemlich bolzzucht= 
"rftändiger Mann, verwaltete damald neben 
en fürſtlichen Waldungen und Sagden jeines 
Soirkes auch die Waldungen mehrerer Nachbar- 
temeinden, 

1850 nach Ableiftung meines Militärdienitjahres 
ds Mfitent eines ganz alten, aus der damaligen 
“ibjäger · Praris hervorgegangenen fürftlichen 
Sberförfter8 im braunfelfiichen Dienft im Sreife 
—— 

) Bir find erfreut, aus der Feder des Herrn Ver: 
Wert, eines langjährigen Mitarbeiters, wieder einen 
“Mag bringen au fönnen, der von jeltener Geiftesfrifche 
ix z oäbetagten Zeugnis ablegt. Vgl. Nunibeft 1902, 

D. No, 

Wetlar angeftellt, hatte ich die erjte Gelegenheit, 
nieine Gedanken und Anfichten über Waldbehand: 
una, insbejondere über Durchforftungen, gerade- 
zu felbftändig, praftiich zu betätigen. 

Bei Vornahme der erften Durchforſtung eines 
aus Buchen und menigen eingeiprengten etwa 
gleihalterigen Eichen beftehenden, gut bejtodten, 
etwa 35jährigen Jungholzes auf ziemlich qutem 
Boden im erften Winter meiner Wirkfamteit, die 
ich im allgemeinen nach den alten Durchforjtungs- 
regeln vornahm, machte ich auf einer etwa 
0,2 ha großen, dem durchichnittlichen Beſtands— 
zuftande entiprechenden Fläche den Werſuch, 
meine eigene Durchforjtungsanficht in Ausführung 
zu bringen. — Es war dieſes ja (in Befürchtung 
der Üblehnung eines dabingehbenden Antrages) 
ein disziplin- und vertrauenswidriges Verfahren 
gegenüber meinem, in jeinen foritlichen Anfichten 
mir noch nicht näher befannten Forſtmeiſter. — 
Nah Ausjuchung und Bezeichnung von etwa 200 
der jchönften vorgewachlenen Buchen: und Eichen: 
Aufwüchſe ließ ih um diefe berum in etwa 
0,8 m Mbjtand alle, auch bejlere, binderliche 
Stämmchen jo weit als nötia teils fällen, teils 
einftußen, fo dab die ausgewählten ftehenbleiben- 
den für 8 bis 10 Jahre genügenden Raum hatten 
zu fräftiger Ausbreitung nach allen Seiten und 
nach oben. Alle übrigen Aufwüchſe zwiſchen den 
ausgewählten Gruppen jollten unberührt ſtehen 
bleiben bis zur nächiten, in 8 bis 10 Jahren 

vorzunehmenden Durchforitung. 

Den bis dahin vorausfichtlih gut vorange— 
' Ichrittenen Stämmchen jollte dann duch Weg— 
nahme alles etwa wieder jtörend gewordenen Hol: 

zes weiter aebolfen und die ferneren Durchfor— 
tungen regelmäßig fortgeführt werden. Beſon— 
ders aber die wenigen Eichen follten, nötigenfalls 

ſogar durch weitere Befeitigung oder Einſtutzen 
vorwachlender Buchen, vorankommen. 

Bejonders jchön nahm ſich ja der meinem 
Forſtmeiſter vorerjt unbefannt gebliebene Verſuch 
(im Innern des etwa 10 ha haltenden Foritorts) 
nicht aus. Als ich dem Herrn nach zwei Jahren 
duch WVorzeigen von dem Verjuche Mitteilung 
machte, tadelte er zwar mit Necht mein eigene 
mächtige3, gewagtes Verfahren jehr, konnte aber 
nicht umhin, es für ferner beachtenswert zu hal— 
ten. — Die zweite Durchforftung hätte zwar den 
praktiſch-forſtlichen Wert oder Unwert ermwielen 
und auch das foritliche Schönbeitserfordern eini- 
germaßen verjöhnt; das erlebte ich aber in mei: 
nem damaligen Wirkungskreiſe nicht, weil ich 
nach abgelegter Oberförjtersprüfung nach etwa 
4 Jahren in einen anderem, im Großherzogtum 
Heilen liegenden, von dem eriten unbequem ent: 
fernten Bezirk verfegt wurde und leider auch ver: 
jäumte, mich nach dem Erfolg meines Verſuchs 



umzuſehen. — Bon meinem mir befreundeten 
Nachfolger vernahm ich aber nad) vielen Fahren, 
als ich ſchon aus dem Forſtfache ausgejchieden 
war, gejprächsmweile, da — jo viel er ohne 
nähere Kenntnis von der Sache — 
Holzbauern gehört und ſelbſt geſehen, das Holz 
auf meiner Probefläche ſich gut entmwidelt Habe. 
Selbjt fortgefebt hatte er die Sache nicht. 

Seit vielen Jahren alſo aus dem Foritfache 
ausgeichieden, als fürftlicher Nentamtmann und 
auch in meinem jetzigen Ruheſtande habe ich mich 
immer noch gen mit forjtlihen Sachen beſchäf— 
tigt, jo weit es mir ohne Eoftipielige forſtliche 
Zeitfchrifien und neue Bücher möglich war und 
jo weit ich die entweder auf anderem Standpunfte 
Itebenden, oder mir fremden Wirtichafter auf ihre 
twaldbaulichen und Durchforftungsanfichten wür— 
digen und beurteilen konnte. 

Um auf den eigentlichen Zweck diefes Aufſatzes 
zurüc zu. fommen, muß ich meine Durchforſtungs— 
anfichten mit den in der Willenfchaft aufgenom- 
menen, bzw. erwähnten Methoden einiger hervor— 
ragender Foritleute vergleichen. 

Mit Wagener’ Kronenfreihieb bat meine 
Anſicht über Ducchforjtungen infofern große Aehn- 
lichkeit, daß ich, wie eingangs erwähnt, zuerit 
die Kronen aller für den umtriebsendlichen At» 
trieb von 500 bis 600 pro ha zu belalienden 
GFichen und Buchenjtämmen (mit anderen praf- 
tiich guten Laubholzarten mich zu befallen, Hatte 
ich nicht viel Gelegenheit) auf etwa 0,8 m Um— 
freis freiltellen, alles übrige aber vorerjt unbe- 
rührt laſſen und zum erjtenmal gar nicht durch- 
forjten möchte. Mit den weiteren, fchon nach & 
bis 10 Jahren, nicht erit nach 30 bis 40 Nabren 
(Wagener), vorzunehmenden Durchforitungen möchte 
ich dann immer jo fortfahren, daß bei der Haus 
barkeit zum allmäblichen, mit der Neubefamuna 
zuſammen hängenden Abtrieb noch die etwa 500 
bis 600 Stämme pro ha vorhanden find, Die 
mit ihren ausgebildeten Sttonen dann den Boden 
für die Befamung und deren regelrechten Fort-— 
gang genügend deden, um Diele ich richtig ent- 
wickeln zu laſſen. — Wageners Eoftipieliges und 
wohl ziemlich erlöslofes Bodenſchutzholz iſt dann 
geradezu unnötig, weil der Bodenſchutz durch die 
aut ausgeb'ldete Beaftung der Baumfronen 
geitellt iſt. 

Mus welchen Grunde Borggreve jeine 
Blenterduchforitung bis zum 60. Jahre nur 
auf das dürre und hoffnungslofe Holz beichräntt, 
von da an aber die herrſchenden Stämme, 
fogar die allerbeiten, berausplentern will, ift mir 
unbegreiflich. Zuerſt find ja infolge der auf das 
ichlechtefte Holz befchränkten früheren Durchfor— 
tungen gar feine Stämme mit eingeengten, ſeit— 

bon älteren 

ber: 
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' lich geprepten, oder ſonſt beachtenswerten wir: 
lichen Kronen vorhanden, die nah Wegnahme 

der dominierenden Stämme fih ſchnell, ode 
überhaupt, erholen könnten Zweitens ſchmälen 
die vorzeitige Entnahme der allerftärfiten Stämm: 
ohne einen erbeblichen Geldertragsvorteil das zum 
allgemeinen Fortwachſen erforderliche Maſſekap— 
tal. Drittens jett die Megnahme der oft um 
10 bis 15, jogar 20 Jahre älteren Borwüdie 
das Durchichnittsbeitandsaltererheblich zurüd. Vien 
tens und hauptfächlich tritt meiner praftifchen Leber: 
zeugung nad die von Borggreve vorausgefegt 
schnelle Erholung jamt dem bedeutenden Zumad: 
der vor der Durchforitung als untergeordnet zu 
betrachtenden Stämmchen in ſehr geringem Maik 
oder gar nicht ein. 

Ehe ich diefen Aufſatz, bzw. die Auslaſſung 
über Plenterduchhforftung Ichrieb, begab ich mic 
der Gewißheit halber noch einmal in den mir von 
früher mohlbefannten, etwa 5 km von bier ent 

fernten, bier bejonders in Frage kommenden 
Forftort „Leunerburg“, den ich feit mehreren 

' Fahren nicht gejehen hatte. Ich fand mit Be 
dauern nach Befeitiaung der an vielen Stellen 
ichon faſt geichloffenen ſchönen Vorwüchſe den 
Forſtort, der mir feit etwa 10 Nahren aus den 
Augen gelommen war, wie fih vermuten lich, 
in einem gav nicht rühmenswerten Zuſtandt. 

Von freudigem Vorangeben war, abgejehen von 
wenigen, jeinerzeit wohl verfchonten jüngeren 

Vorwüchſen nichts zu bemerken. 

Die „Burg“ fit, etwa 30 (!) ha groß, eine 

im ganzen nicht ſehr teil aus dem übrigen Wald: 

ı gelände hervorragende Bafalterhebung, auf du 

' oberften Kuppe mit ſehr dien Bafaltbroden über: 
lagert. Ich kenne diefen Forftort von Anſehen 

bereits feit meiner Kindheit in den 1830er YJal- 
ven, da man ihn von Braunfels, meinem em 

6 km von ihm entfernten Geburtsort, auffallen? 

berborragen fieht. Er war damals mit alten 

Buchen beitanden. Der eingangs erwähnte für: 

liche Oberförfter Henn zu Hof Heiſterberg bir 

waltete neben den fürftlichen Waldungen feine 

Bezirls auch mehrere benachbarte Gemeindewal⸗ 

dungen, jo den Leuner Wald mit der ‚Burg' 

Während meines Lehrjahres bat er dort fein 

Fällung vorgenommen; ob kurz vorher, darum 

' babe ich mich j. 3. nicht befümmert. Der Be: 

itand war fein geichloflener Vollbeſtand, ſondern 

näherte ſich ziemlich der Lichtung, jei es ba 

' Natur in dem viel fteinbrodigen Boden, ſei es, 

was ich damals nicht beachtete, infolge früheret 

forftlicher, oder im jener Zeit Teider viel bot 

tommender frevlerifcher Eingriffe. — Unter dem 

alten Beſtand befanden fich ſehr vice, bereits 

ı 1 bis 1,5 m hohe, geſund jcheinende, gut be 
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zweigte, 
wenige ſolche Eichenaufwüchſe. 

wohl 10 bis Mjährige Buchen- und | 

Als ich nach einem Fahr den Hof Heifterberg | 
verließ, fam mir die „Burg“, bzw. deren Beitand | 
aus dem Sinn, bis ich 1847 nad) Verlaffen der | 
Forftlehranstalt auf Veranlaſſung des Fürſten zu 
Zolms-Braunfel3 einige Zeit als Vertreter eines 
beutlaubten Foritgehülfen wieder nach Heilterberg 
fam, wo ic die „Leuner-Burg“ noch ımgefähr 
in demfelben Zuſtande fand, mie in 1843 und 
18448 Nur waren die Vorwüchſe etwa 1m höher 
geworden und hatte jich eine ziemlich qute Neu— 
befjamung (aus dem Fahre 1842) eingeftellt. 

sm Sabre 1850 in fürftlichen Dienften anges 
ftellt, jah ich die „Burg“ wieder und befuchte fie 
auch gelegentlich. Die alten Bäume waren fait 
alle gefällt, und ein bald aus Voranwüchſen, 
bald aus der Neubefamung berborgegangenes, 
umollommen, beinahe didungartiges Jungholz 

war an ihre Stelle getreten. 

Mehr als 0 Jahre lang in Helfen, verlor 
id die „Burg“ wieder aus den Augen, bis ich | 
1877 bierher kam al3 fürftliher Nentamtmann. | 
— Die Verwaltung der Gemeindewaldungen war 
1848 an Gemeinde = Oberförjter übergegangen. 
Die „Burg“ war mittlerweile ein Stangenbolz ge: 
worden, in dem — meiſt ziemlich vollitändia — 
die dorerwähnten Vorwüchſe aus dem jüngeren | 
Beitande bervorragten und frohwüchſig vorangin- 
gen. Bei meinem öfteren Vorbeigehen nach Hei— 
terberg und in meine Jelbjtverwalteten fürftlichen | 
Riefen machte ich 
einer frohwüchſigen mitherrichenden jungen Eiche 
an meinem Fußpfade durch vollitändiges (freilich 
mbefugtes) Ringeln eines fie noch behindernden 
ganz nahe ſtehenden ſchönen Buchenpormwuchies 
Map. Als ich nach 2 oder 3 Jahren mich mei- 
nes Frevels zu freuen begann, war die Gemeinde: 
forftverwaltung mir zuvor gefommen und hatte 

hit nur meine geringelte, noch nicht ganz abge- 
torbene Buchenjtange weggehauen und dadurd) 
freilich die Eiche gründlich befreit, jondern auch 
die jämtlichen jo gut entwidehen, in fich vielfach 
faft ſchon geſchloſſenen anderen Buchenvorwüchſe 
— wahrſcheinlich nach Borggreve's Vor— 
ſchtift — in viele Knüppel und Wellen auf— 

— por etwa 18 Jahren — | 

gearbeitet, jo daß die jeitber ganz oder teilweise 
meilt übergipfelten, nacgewachienen jüngeren 
Buchen neben den freilich meiſt verichonten Eichen 
nunmehr unanjehnlich allein daltanden, und von 
ihrer früheren Beengung befreit (2%), ſich im 
ganzen jehr wenig erholt hatten. Der Herr Ober: 
förfter hatte „neben das Meit gelegt“. (Dieje 
Meinung baben auch andere ausgeiprodhen.) — 
Viel beifer hätte er getan, wenn er die ſchönen 
vielen Vorwüchſe (oder Voranwüchſe, nah König) 
hätte ſtehen laſſen und aus ihnen einen guten, 
wenn auch etwas regelwidrigen Beſtand erzogen 
und Die jüngeren Aufwüchſe nach gewöhnlicher 
Durchforſtungsweiſe behandelt hätte, 

Wenn das ein Beilpiel Borggreve’scher Plen— 
terdurchforitung iſt, jo iſt es jchlecht ausgefallen, 
— Mit dem feit etwa 15 Jahren verftorbenen 
Oberföriter babe ich in der Sache weder vor. 
noch nach der Füllung der ſchönen Vorwüchſe 
mich befaßt; denn er bätte mir obne Zweiſel 
doch Tein Gehör gegeben, um jo weniger, als ich 
nur em fürftlicher, aus dem Forſtdienſte ausge: 
tretener Beamter und er ein überhaupt unzugäng— 
licher Herr war. 

Mit meinem leider in den Rinderſchuhen 

iteden gebliebenen, im Anfang dieſes Auflates 
angegebenen Verſuch bat auch das Poſteler 
Verfahren“ mande Welnlichkeit, insbeſon— 
dere auch darin, dab den für das Haubarkeits— 
alter erforderlicher beileren Stämmen jchon jehr 
frühzeitig Luft gemacht wird und das unter: 
drüdte Holz etwa bis zu einer nächiten Durch: 
forjtung stehen bleibt. — 

Die Borggrever'ſche Plenterdurchforſtung 
aber weicht von meinem Verſuche ſo weſentlich 
ab, daß ich fie weder dieſem, noch dem Wage— 
ner'ichen und dem Poſteler Verfahren ge: 
rade bejonders nahe ftellen kann. 

Wenn mein Meiner Werfuch fih auch mit din 
anderen, in der heutigen Wiſſenſchaft behandelten 
Durchforſtungsverfahren mehr oder weniger in 
Einklang bringen läßt, To it biervon doch Die 
Plenterdurchforſtung von Borgarepde aus 
geſchloſſen, ſowohl in der Theorie, ala in ber 
Praris und ihren Erfolgen. 

Ehringsbaufen, Kr. Weblar. 
Rathſchlag. 

Literariſche Berichte. 
Statiftifche Nachweiſungen aus der Forſt- 
verwaltung des Großherzogtums Bas | 
den für Die Jahre 1903 und 1904. 
XXVI. und XXVII. Jahrgang. Karlsruhe 
1905 und 1906. C. F. Müller'ſche Hofbuch— 
druderei. 

Die vorliegenden beiden Hefte ‚der alljährlich 
ericheinenden, ftatiftiichen Nachweilungen aus der 
Foritverwaltung des Großherzogtums Baden 
iind dadurch von befonderem Werte, dal; jie Jich 
nicht darauf beichränfen, die Ergebniſſe Der ba— 
diichen FForitwirtichaft in den betr. Jahren ung 



in Zahlen vorzuführen, fondern daß den Zabel: 
fenwerfen auch einleitende Erläuterungen beige— 
geben find mit Rüdbliden auf die Nabre 1878 
bis 1902 bam 1903, wodurch uns ein guter 
Einblid in die Entwidlung der forjtlichen Pro- 
duftion Badens jeit dem Jahre 1878 geboten 
wird. 

Die zahlreichen Nachweilungen gliedern 
in drei Hauptgruppen, nämlich in: 

I. Forſtſtatiſtiſche Nachweiſungen in Beziehung 
auf jämtlihe Waldungen des Großherzog: 
tums; 

Jich 

II. Forititatiftiiche Nachmeilungen in Beziebung 
auf die Domänenwaldungen, und 

11T. Forſtſtatiſtiſche Nachweifungen in Beziehung 
auf die Gemeinde und Körperichaftswal- 
dungen. 

Jeder einzelnen Nachweifung liegt ferner die 
jeit 1878 zu forftftatiftiichen Sweden ftets ges 
brauchte Einteilung des Landes in die folgen— 
den 7 Gegenden zu Grunde: 

1. Bodenfeegegend; 2. Donaugegend; 3. 
Schwarzwald; 4. Oberes Rheintal mit 
Schwarzwaldvorbergen; 5. Unteres Rhein- 
tal; 6. Bauland; 7. Odenwald. 

Greifen mir die Ergebniffe von allgemeinerem 
Intereſſe aus dem Inhalte der beiden 139 bzw. 

aus! 

I. Sämtlihde Waldungendes 
Großherzogtums. 

Dieſer Abſchnitt enthält drei Tabellen, und 
zwar über: 

1. die Waldflächen; 
2. die Waldausſtockungen und Waldneuanlagen; 
3. die Forſtſtraſtaten. 

Aus den beiden Tabellen L 1. erjeben mir, 
dab don der geſamten Waldflähe — 569 558,0 
ha (Stand am 1. I. 1904) bezw. 578 138,2 ha 
(Stand am 1. I. 1905) 375 122ha bzw. 375601 
ha — rund ?/, unter „Beförfterung“ ftehen und 
194 436 ha bzw. 202537: ha nicht beföritert 
jind, 

Am Sahre 1903 hat die Waldfläche Badens 
um 5350 ha, d. ti. um 0,95 %/,, und in 1904 um 
8580 ha — 1,50 %/, zugenommen. Die Er: 
läuterungen zu diefer Tabelle heben bervor, daß 
diefe auffallend große Zunahme ihre Erklärung 
findet in der durch das Geſetz vom 9. VIII. 1900 
verordnneten Steuereinihägung der Grundjtüce 

und Gebäude, in deren Bollzug zahlreiche, bis 

jet al3 Iandwirtichaftliches Gelände kataſtrierten, 
meift Privaten gehörigen Weid- und Reutfelder 
mit Rückſicht auf die vorhandene Holzbeitodung | 

 Bodenfeegegend, während an den Waldaus 

als Wald veranlagt wurden. Die Tabelle ftellt 
dies auch feit, denn die unter Beföriterumg jteben- 
den MWaldungen des Domänenärars, der Ges 
meinden und Sörperichaften haben zujammen um 
nur 301 ha bzw. 479 ha, die nicht beförjterten 
MWaldungen dagegen um 5049 ha bzw. 8101 ha 
augenommen, wovon 4946 ha bzw. 8027 ha aır 
diejenigen Privaten entfallen, welche nicht zu 
den Standes: und Grundherren zählen. 

Neue MWaldanlagen baben ſowohl in 

1903 wie in 1904 in fämtlihen Waldbefigtate 
gorien ftattgefunden, und zwar namentlich im 
Schwarzwald mit feinen WVorbergen und im der 

ſt ockungen die Hörperichaften gar feinen und 
auch die Standes und Grundherren ſowie das 
Domänenärar nur einen ſehr geringen Anteil 
haben. Auf die Tiefebene entfällt der größte 
Teil der Ausſtockungen, im Berg: und Hügil- 
lande haben weitaus die meilten Aufforitungen 
ftattgefunden 

Die Sefamtfläche der neuen Waldanlagen be 

trägt in 1903: 495 ha und in 1904: 410 ha, die 
Ausſtockungsfläche in 1903: 133 ha und in 1908: 

63 ha, ſodaß eine Mehranlage von insgefam: 

362 ha bzw. 347 ha zu verzeichnen ijt. 

Im Durchſchnitt der 10 Jahre 1894/1903 bzw. 

143 (XX ımd 123) Seiten ftarfen Hefte her 1895/1904 wurden alljährlih nur 107,5 ha bjm. 

106,1 ha, d. i. 0,02 %, der Geſamtwaldfläche, 

ausgeitodt, die NRodungsfläche des Jahres 19% 

überfteigt ſonach diefen 10jährigen Durchichnitt, 

während diejenige von 1904 dahinter zurüdbleibt. 

Die Neuaufforitungen find jeit den 1880er 

Jahren anfangs in langſamem, feit 1898 in ro 

ihem Steigen begriffen und haben in 1901 mit 

693 ha einen Höhepunft erreicht, jeit welchet 

Zeit ein allmählicher Rüdgang jtattgefunden bat. 

Immerhin iteht die Aufforftungsfläche des Jahres 

1903 mit 495 ha noch über derjenigen des ab: 

res 1898 und auch über dem Durchſchnitt der 

Jahre 1894/1903 mit 473 ha, während im Jahre 

1904 bereit3 ein Nüdgang gegenüber 1898 um) 

1894/1904 ftattgefunden bat. 

Seit 1878 beträgt die Gefamtaufjoritungsfläne 

bis Ende 1904: 10 452 ha, welchen eine Gejamt: 

ausſtockungsfläche von 3054 ha gegenüberftebt, jo 

dak die Waldfläche Badens innerhalb des Zeit: 

' raumes 1878/1904 ſich um 7398 ha vergrößert 
hat. 

Die Tabellen I. 3 jtellen Ueberſichten der in 

den Jahren 1903 und 1904 zur Anzeige gekom— 

menen Korftftraftaten dar. Wie in den 

übrigen deutichen Staaten, fo ift auch in Baden 

— ſeit dem Inkrafttreten des neuen Forſtſtrafge— 

fees (1879) — wohl infolge der fortichreitenden 

Beilerung der wirtihaftlihen Verhältniffe ein 
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fait jtetiges Zurückgehen ber Forſtfrevel feftzuftel- | nutzungsmaſſe, zufammen aljo 4,29 fm auf dem 
len. Im Sabre 1904 ift der tiefite Stand erreicht 
worden mit 10 254 zur Anzeige gelangten und 
im befonderen Verfahren abgeurteilten Forftitraf- 
taten, d. i. 18*) auf je 1000 ha Waldfläche 
gegenüber 39 im Jahre 1894. Bejonders jtarf 
find die Streu: und Grasdiebftähle an Zahl zu- 
rudgegangen. 

Gegenüber den im beſonderen Verfahren ab: 
geurteilten, Teichteren Forſtfreveln treten die im 
ordentlihen Verfahren abgeurteilten, jchwereren 
Fälle ſehr zurüd. Im 1883 betrug ihr Anteil 
1%, in 1893: 1,8 %/, und in 1903 nur noch 
1,3 9%, ſämtlicher Forftitraftaten, in 1904 ift er 
wieder auf 1,7 0/5 geitiegen. 

I. Domänenmwaldungen. 

In diefem Abfchnitte werden in 10 Tabellen 
nahgewiefen: die Waldflächen, die Holznatural= | 
erträge, die Holzgelderträge, die Forftnebennuguns 
gen, die Kulturkoſten, der Aufwand für Wegbau— 
ten, die Arbeitslöhne, die durchichnittlichen Holz- | 
preife und fchließlich die Einnahmen und Aus- 
gaben der Domänenwaldungen. 

die Geſamtfläche des unter der Großh. 
sorftverwaltung ſtehenden, domänenärarifchen 
Srundeigentums umfaßt nach dem Stande vom 
I 1. 1904 bzw. 1. I. 1%05: 97930 ha bzw. 
”337 ha, wovon 94586 ha — 96 59 9/, bzw. 
4921 ha— %,53 9/, Wald find. Gegenüber 
dem Stande vom 1. I. 1903 bedeutet dies eine 
Zunahme von 225 ha bzw. 407 ha Geſamt- und 
N ha bzw. 335 ha Waldfläche. Hierzu kommen 
noh 4917 ha bzw. 4926 ha Waldfläche, welche 
der Tandesherrlichen Zivilfifte zugemiejen find und 
von den Großh. Hofforit: und Jagdämtern Kaıla- 
rube und Friedrichätal bewirtichaftet werden. 

Die in den Berichtsjahren genußten, oberirdi- 
hen Holzmaſſen betrugen im Hochwald 
6,68 fm bam. 6,58 fm und im Mittel- und Nie— 

ha. Da der Holzmaffenertrag im Sabre 1908: 
6,59 und in 1904: 6,53 fm beträgt, fo hat hier- 
nad) im Zeitraum von 26 bzw. 27 Nabren eine 
Zunahme der Haubarkeitsnugung um 37 bzw. 
33 %/, der Zwiſchennutzung um 119 bzw. 125 0/, 
und der Gejamtnugung um 54 bzw. 52 %, ftatt: 
gefunden. Während aber die Steigerung der 
Zwifchennußungserträge ſich faft ununterbrochen 
und gleichmäßig vollzogen bat, find die Haubar— 
feitsnugungen nicht mit derſelben Gleichmäßig— 
feit in die Höhe gegangen Dieſes Schwanfen der 
Haubarkeitsnußungserträge findet feine Erflärung 
in unfreimilligen Mehrnugungen, hervorgerufen 
durch waldſchädliche Naturereignilfe (Eis: und 

Schneebruch vom Dezember 1886 und Nordoit- 

derwald 5,00 fm bzw. 5,57 fm, im ganzen durch 
chnittlich 6,59 fm bzw. 6,53 fm auf dem ha, 

wozu noch 0,4 bam. 0,5 %/, der oberirdijchen 
Dolzmaffe an Stode und Wurzelholz kommen. 
das Nutzholz-Prozent ftellte fih im Hochwald 

af 40,7 bzw. 39,8, im Mittel- und Niederwald 
auf 15,7 und insgefamt auf 39,8 bzw. 38,8. 

An Derbholz wurden eingefchlagen im Hoch— 
wald 83,1 bzw. 82,8 %/, und im Mäittel- und | 
Riederwald 49,0 bzw. 46,3 %/,, im ganzen 81,8 | 
im. 81,3 9/, der oberirdiichen Holzmajle. 

Die Holznutzung tft feit 1878 ziemlich ſtetig 
geſtiegen. In diefem Jahre 

Zum Vergleiche ſei angeführt, daß in Preußen 
dleichen Jahre (1904) auf 1000 ha Geſanſtwaldfläche 
IK md im Heſſen 46 Forſtfrevel entfielen. 

wurden genußt: | 
34 im Haubarkeits- und 0,88 fm Bmilchen- 

ſturm vom Februar 1902), und in den hierdurch 
veranlakten Mindernugungen in den Darauffol- 
genden Wirtfchaftsjahren. 

Die Urfahen der Zunahme der Holzmaſſen— 
erträge find die leihen wie in den übrigen 
deutjchen Staaten: Verbeſſerung der Holztrans- 
portmittel bzw. beilere Auffchließung der Waldun- 
gen; gejteigerte Nachfrage nach den jchwächeren 
Holzfortimenten durch den Auffchwung der In— 
duftrie; Steigerung der Zumachsleiltung des. 
Waldes durch mannigfaltige Fortichritte auf dem 
Gebiete das Waldbaues und genauere Feititellung 
der Leiltungsfäbigleit des Waldes durch Erneue— 
rung der Forſteinrichtungswerke. 

Im Jahre 1878 ftand das Nugholz =» Prozent 
bon der gelamten oberirdiihen Holzmaſſe auf 30; 
es ſchwankte dann bi3 zum Sabre 1894 zwifchen 
30 und 35, um von da ab der Zahl 40 zuzu— 
itreben, der es jeitber ziemlich nabe geblieben üt. 

Die Stod- und Wurzelholz-Rutzung it von 
1,6 9%, des oberirdifchen Hiebsergebnifles im 
Fahre 1878 ganz allmählich auf 0,4 9/, im Jahre 
1903 und 0,5 9%/, in 1904 zurüdgegangen. 

Ueber die Preispverbältnifie de 

Holzes und die Erlöje aus dem forſt— 

lihden Hauptprodufte in den Jahren 

1903 und 1904 geben folgende Zahlen Aufſchluß: 

— = F— * 

Roherlös tihtung®: 
in M. für | foiten in 

für 
den fm San Tem 

1908 | 1904 |1903|1904|1908| 1904 | 1903| 1904 

Erntetoften eier Erlös 
in M. 

für den 
fm für das ha 

Nusholz 17,81) 19,47 
Vrenne 

berbholz | 8,67) 9,3 
‘ Brennreifig 4,18 4,46 
Befamteober- 
irbifche Holz⸗ 

11,58| 12,40] 2,11| 2,04] 9,42! 10,36] 62,17| 67,98 
l 

maſſe | 
Stod- und en | | 

Wurzelholz ! 5,36' 5,5712,82 2,8512,54° 2,72 



92 

önfolge der allgemeinen Wirtichaftsfrifis in 
der zweiten Hälfte der 1870er Jahre ſanken die 
zu Anfang der 1870er Fahre erzielten, hoben 

30,68 ME, für das ha im Jahre 1881. Hierauf 

leßte eine jteigende Bewegung der Holzgelderträge 

 erträge: 186 403 ME. bzw. 276219 ME. — 1,9 
ME. bzw. 2,I2ME. für dad ha (Nagdpachtertra 

alſo 0,56 Mt. bzw. 0,58 ME. für das ha), 
Reinerlöjfe aus Holz bis zum tiefften Stande von | Seit 1879 ſchwankt die Höhe des Grlöfes aus 

' Nebennußungen, abgejeben von den zwei lan: 

ein, nur wenig durch Rückſchläge unterbrocden, 

deren Höhepunft im Jahre 1902 mit einem ernte- 
foftenfreien Exlöle von 71,42 ME. erreicht wurde, 
einem Betrage, der ſich indejjen nur duch un: 
freiwillige Uebernutzung infolge Anfall großer 
Mailen von Windfallholz erklärt. 

Den tiefiten Stand erreichten die Holzpreiſe, 
jowohl die des Nutzholzes mie die des Brenn- 
holzes, im Jahre 1887 mit wenig mehr als 8 
ME. Roberlös für den fm Geſamtholzmaſſe, 
bauptfächlich infolge des erheblichen Anfalls an 
ſchwächeren Holziortimenten durch den Eis- und 
Schneebruch im Dezember 1886. Die Nutzholz— 
preije erreichten in 1900 einen erjten Höhepuntt, 
in 1901 und 1902 folgte ein ftarfer Preisrüd- 
gang, der aber in 1903 und 1904 wieder einer jo 
beträchtlichen Beſſerung bat weichen müllen, daß 
der Nutzholzpreis von 1904 mit 19,47 ME. den 
jeitherigen höchiten Stand darftellt. (Die Bemer- 
fung auf Seite X des XXVII. Jahrgangs des 
Inhalts, daß der 1900er Nutzholzpreis der hödjite 
geweſen fei, dürfte biernach zu berichtigen fein!) 
Das Derbbrennbolz erzielte den böchiten Preis: 
itand in 1901, ein Nüdgang bat in 1902 und 
1903 ftattgefunden, dem aber ebenfalls in 1904 
ein Steigen gefolgt ift. Der höchſte Stand der 
Preife des gefamten oberirdiſchen Holzanfalls be— 
trug in 1900: 12,48 ME. Noherlös und 10,49 ME. 
erntelojtenfrei für den fm. Die Ergebnifle von 
1904 haben dieſen Höchftitand nahezu wieder 
erreicht (12,40 Mi. bzw. 10,36 ME.). 

Die araphijche Darftellung der Bewegung der 
Holzpreife auf Seite 10 des Heftes XXVI (1903) 

bedarf übrigens der Berichtigung, infofern als 

bei 4 (Gejamtanfall) für die Jahre 1902 und 

1903 reife von 12,00 Mt. und 12,53 ME. ein- 

getragen find, während fie nur 11,00 ME. und 
bzw. 11,53 ME. betragen. 

Unter den Korfinebennußungen 

ipielt die MWalditreu die Hauptrolle,und zwar in 

einem folchen Grade, dab das finanzielle Ge- 
jamtergebnis der Waldnebennugungen in dei 
einzelnen jahren mit dem jeweiligen Umfange 
der Streunußung ſteigt und füllt. 

sm Sabre 1903 betrug der Wert der abge— 
nebenen Walditreu: 65624 Mt, in 1904: 
159 470 Mk., derjenige ſämtlicher Waldneben: 
nugungen, ausfchliehlich der Jagd: 133 185 ME. 
bzw. 220 954 Mt., d. i. für das ha 1,411 Mt. 

wirtichaftlichen Notitandsjabren 1893 und 189 
mit abnorm hohem Streubedürfnis, zwiſchen rum 

ı 2,00 ME. und 3,30 Mt. für das ha Gejamtwalr- 
fläche. Infolge des Umftandes, daß in 1903 dir 
geringjte Menge Waldjtreu jeit 1879 gemus: 
wurde, ijt auch der Gefamterlös aus Foritneber 
nußungen im Jahre 1903 mit 1,97 ME. für des 
ha der niedrigite feit jener Zeit. Im Jahre 18 
betrug derjelbe 4,65 ME. für das ha. 

Die intenfivfte Ausübung der Streunukun 
‘ findet im „unteren Rheintal“ ftatt, in bezug au 

bzw. 2,34 ME, und einichließlich der Saadpachtz 

Gras- und Futternugung ſteht das „obere Rhein 
tal“ an der Spitze, und die geringjte Rolle pie 
(en die forftlichen Nebennugungen im Schwarz; 

wald, in der Bodenſee- und in der Donauge 

gend. 

Die jährlihe Kulturfläde (Saat un 
Pflanzung) betrug im Zeitraum 1878/90 durd—⸗ 

fchnittlih 818 ha; fie ift im Zeitraum 1891/190) 

auf 734 ha zurüdgegangen und beträgt in 1%) 

bzw. 1904: 742 bzw. 768 ha. Tie Planung 

wird mehr und mehr der Saat vorgezogen. In 

den Jahren 1878/90 wurden durchichnittlich jübr- 

ih noch 136 ha durch Saat in Bejtand gebradt 

im Zeitraum 1898/1904 dagegen nur nod 83 ha 

und im Sabre 1903 fogar nur 68 ha; in IH 
ift fie allerdings wieder auf 88 ha geftiegen. 

Die gefamten Kulturkoften find ſeit 1878 von 

etwa 1,45 Me. für dad ha der ertragsfähigen 
Domänenmaldflähe auf etwa 2,35 bzw. 2,4 

Mt. in den Jahren 1903 und 1904 in die Hol 

gegangen, aljo um 0,90 bzw. 0,95 ME. für das 

ha. Die Arbeitslöhne während der Stulturzeli 
find in diefem Peitraume um etwa 0,43 ME. Tür 

den Tag geitiegen, woraus auf Seite 12 bw. 

XII der Schluß gezogen wird, daß die Hälfte 

der Kulturkoſtenzunahme auf das Anwacjen der 

Arbeitslöhne entfalle. Diefe Schluhfolgerung N 

m &. nicht richtig, denn es ift doch auch die 

Anzahl der Arbeitstage, melde auf 1 ha ent 

fallen, hierbei in betracht zu ziehen. 

Die Koften der Saat betrugen in 1903 umd 

1904 für das ha 112,09 ME. bam. 98,72 ME, 
diejenigen der Pflanzung 123,19 I. baw. 121,12 

Mark. 

Die Wegbaukoſten zerfallen in den 

Aufwand für die Holzabfuhrwege und den Mit 
Gemeindewege, Kreid- und Landitraßen in den 

Domänenwaldungen. 
Bon 1879 bis 1904 find im den lehteren 

durchichnittlich jährlich rund 28 km Solzabfubr: 



were I. Klaſſe, 22 km II. Stlaffe, 10 km Schleif: 
wege, 4 km Schlittwege und 19 km Hutpfade, 
suiemmen 83 km Wege mit einem Aufiwande von 

here Ausbeflerungen ze. und Interhaltung be= 
fiejen ih im gleichen Zeitraume auf jährlich 
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Die Schlußzahlen der Tabelle IT. 9, welche 
die Gefamterträge und zwar die Rob: 

 erträge, die Ausgaben und die Reineriräge der 
1000 ME. gebaut worden; die Koften für grö- 

140 Mk., der Gefamtaufwand für Holzab- 
fuhrwege im Durchfchnitt eines Jahres hiernach 
af 372 900 ME. 

Für das ha Domänenwaldflähe betrugen die 
jäbrihen Aufwendungen für Holzabfuhrmwege 

in 1878/85 etwa 2,50 ME., 
in 1886/98 etwa 4,50 Mt. und 
in 1900/02 etwa 5,50 Mt. 

In den Berichtsjahren 1903 und 1904 wur— 
den gebaut: 22,7 bzw. 31,8 km Holzabfuhrmwege 
1. Klaſſe, 15,7 bzw. 9,0 km II. KRlaſſe, 11,8 
bw. 4,6 km Schleifwege, 6,5 bzw. 7,8 km 
Shlittwege und 17,7 bzw. 17,1 km Hutiwege, 
iviommen 74,4 bzw. 70,3 km SHolzabfuhrmwege 

Die Weg: | für 139 388 Mi. bzw. 251 499 Mt. 
untethaltungskoſten 2c. betrugen 289 660 DE. bam. 
> 119 Mk., im ganzen belief fich der Aufwand 
für Holzabfuhrmege jonach auf 479 048 Mt. bzw. 
35618 ME, d. i. 4,82 Mt. bzw. 5,66 ME. für 
das ha. 

Lie Aufwendungen für Gemeindemwege, reis: 
und Landſtraßen erreichten in den Jahren 1903 
md 1904 eine Höhe von 167524 MI. bam. 
HI ME; der Gejamtaufwand des Domänen- | 
ars für Wegbauten belief ſich ſonach auf 646 572 | 
MM. bjw .680 349 ME., d. i. 6,60 Mi. bam. 6,90 
M. für das ha. 

Die mirtfchaftlihe Krifis in der zimeiten 
Dilfte der 1870er Jahre veranlakte auch ein 
Zinten der Böhne der Waldarbeiter. 
Zie erreichten im Jahre 1885 ihren tiefiten Stand 
mt einem ducchichnittlichen Männertagelohne bon 

14 ME in der Holzhauerei und von 1,67 Mt. 
!ır Rulturarbeit, ſowie mit einen Frauentage- 
'obne von 1,15 ME. Bon da an gingen die Ar- 
wtölöhne zumächit langſam, jeit 1895 aber raſch 
de Höhe. Seit 1901 ift ein Zuſtand der Sta- 
bftit eingetreten. 

In den Jahren 1903 und 1904 betrug der 
urhihnittliche Tages = Arbeitöverdienft eines 
Dannes in der Hiebszeit (Holzhauerei) 2,41 Mt. 
sm. 2,45 ME, und zwar belief fich der Hauer: 
lehn für 1 fm Bau- und Nutholz auf 0,92 Mt. 
sin. 0,92/ 0,93 ME., für 1 Ster Scheit-Laubholz 
u 0,87 ME, bzw. 0,88 ME. und für 1 Zter 
Sheit-Nadelholz auf 0,85 ME. bzw. 0,86 Mt. 
Set Durchſchnitts- Tagelohn in der Kulturzeit be- 
"ug für Männer 2,29 ME. bzw. 2,30 ME., für 
"auen 1,49 Mt. bzw. 1,52 Mt. 
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Domänenwaldungen in den Jahren 1903 und 
1%4 enthalten, find die folgenden: 

Einnahme  Musgabe | Neinertrag 

Jahr im  |fürdas im für das im für das 
x Ganzen! ha | Ganzen | ha Ganzen ha 

Mark 

77,11 |8462796' 36,65 zu2H1B0, 40,48 

1904 | 7856745 88,06 1,3520426,| 37,22 [4350310 45,84 

Der Erlös aus Holz beträgt 97,3 bzw. 96,3 
0/, der gejamten Einnahme. Unter den Ausga— 
ben jtehen die Holzwerbungskoſten mit 46,7 
bzw. 44,3 0/, an der Spike. Die Arbeiterverfiche- 
rung beanspruchte 39696 ME. bzw. 42389 Mt. 
— 1,4 bzw. 1,5 0/.. 

Seit 1867 find die Gejamtausgaben faft un- 
unterbrochen gejtiegen. Bon 16,26 ME. in 1867 
ind ſie bis auf 36,65 Mi. bzw. 37,22 Mt. für 
das ha in den Jahren 1903 und 1904 in die 
Höhe gegangen. Das Steigen der Ausgaben war 
zunächit ein rafcheres als das der Einnahmen. 
In den Fahren der jchlechten Holzpreije, von 
1878 bis zum Anfang der 1890er Jahre, betru- 
gen die Ausgaben nahezu die Hälfte, in 1881 
jogar mehr al3 die Hälfte der Einnahmen. Im 
Zaufe der 1890er Fahre gingen fie allmählich auf 

| faft 40 %/, zurüd und jtiegen jeit 1901 wieder bis 
auf 47,5 %/, im Jahre 1903 bzw. 44,8 9/, in 
1904. 

Den hohen Reinerträgen in der eriten Hälfte 
der 1870er Jahre, die das Ergebnis außerordent- 
lih hoher Holzpreiſe waren, und die ihren Höhe: 
punft im Jahre 1876 mit 45,90 Mi. für das ha 
erreichten, folgte mit der in 1877 einjeßenden 
Wirtſchaftskriſis ein ſehr rafcher und ſtarker Rüde 
gang der Waldrente, die im Fahre 1881 mit 
19,48 ME. für das ha auf ihrem tiefften Stande 
angefommen war. Bon da an jtieg die Wald» 
rente zunächft langſam — anfangs faft ausjchlieh- 
ih infolge vermehrter Holznugung, von den 
1890er Jahren an aber auch durch die fteigenden 
Holzpreife —, von 1895 an jedoch rajch bis zu 
einem zweiten Höhepunft zu Anfang der 1900er 
Sabre, 1900: 48,40 Mk., 1901: 48,27 ME. und 
in 1902, in welchem Jahre eine bedeutende Lleber- 
nugung infolge von Sturmbefchädigungen ftatt- 
gefunden hatte, jogar 50,80 Mi. Im Fahre 1903 
ging der Neinertrag recht bedeutend, nämlich auf 
40,48 ME. für das ha zurüd, um in 1904 wieder 

| auf 45,82 Mt. zu fteigen. 
13 



Bon 1867 bis 1904 hat die Roheinnahme | 
geſchwankt zwiichen 42,46 ME. in 1868 und 89,69 
ME, in 1902, die Ausgaben zwiſchen 16,02 in 

1868 und 38 89 ME. in 12, und der Reinertrag 
zwiſchen 19,48 ME. in 1881 und 50,80 Mt. in 
1902. Der Reinertrag für den fm gefchlagene 
Holzmaſſe erreichte fein Minimum mit 4,47 Mt. 
im Jahre 1887 und fein Marimum mit 9,55 Mt. | 
in 1875. 

II. Gemeinde- und Körperſchafts— 
waldungen. 

Wührend im Jahre 1878 von der damals etwa 
250 000 ha umfallenden Fläche der Gemeinde: 
und SKörperjchaftswaldungen rund 80 000 ha als | 
Mittel- und Niederwald bemwirtichaftet wurden, bes 
trägt die Fläche der Ausichlagwaldungen in 1904 
nur noch 46 862 ha von 273 323 ha im ganzen. 
Immerhin nimmt der Mittel- und Niederwald 
bier noch 17 9/, der Geſamtwaldfläche ein, gegen- 
über nur 5 9/, bei den Domänenmwaldungen. 

Das Nadelholz umfaht in den Gemeinde- und 
Körperichaftsmaldungen 46 9/,, in den Domänen: 
maldungen Dagegen 60 %/, der betr. Waldfläche. | 

An oberirdifcher Holamaffe wurden in den 
Jahren 1903 und 1904 eingefchlagen: 4,52 fm 
bzw. 4,50 fm (4,66 fm bzw. 4,55 fm)* Hau- 
barfeitänußung, 0,98 fm bzw. 1,08 fm (1,93 fm 
bzw. 1,98 fm) Zwiſchennutzung und 5,50 fm 
bzw. 5,58 fm (6,59 fm bzw. 6,53 fm) Gejamt: 
nußung. Das Nutzholzprozent der gefamten ober: 
irdiichen Holzmaſſe betrug 32,7 bzw. 33,0 (39,8 | 
bzw. 38,8), daß der Derbholzmalie 42,0 bam. 
42,7 (47,8 bzw. 46,7); das Derbholzprozent ftand 
auf 75,4 bzw. 74,9 (81,8 bzw. 81,3), und an | 
Stod- und Wurzelbol3 wurden eingefchlagen 0,9 
bzw. 0,8 ®/, (0,4 bzw. 0,5 ®/,) der oberirdifchen 
Holzmaile. 

Die Holznaturalerträge der Gemeinde und 
Körperichaftswaldungen weiſen von 1878 an eine 
jteigende Tendenz auf. Die Haubarkeitsnugung 
Ihmwanft zwiichen rund 3,70 fm und 5,70 fm 
(1902), die Zmwifchennugung zwiichen 0,5 fm und 
1,08 fm (1904) und die Gejamtnugung zwiichen 
4,3 und 6,6 fm (1902). 

Das Nutzholzprozent der Geſammaſſe iſt feit 
1878 von 22 ziemlich ftetig auf etwa 33 in die 
Höhe gegangen. 

Die Hulturfläche der Gemeinde und Körper: | 
1903 und 1904: | ihaftswaldungen betrug in 

0,93 bzw. 0,94 9/, der ertragsfähigen Waldfläche. 
Wie in den Domänenmaldtungen tritt auch bier 

*) Die Zahlen innerhalb der Klammern bezichen 
ſich auf die Ergebniffe von 1903 und 1904 in den Do- 
mänen waldungen. 
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die Saat ber Pflanzung gegenüber mehr und met 
' zurüd. In ben Fahren 1903 und 1904 umfahte 

die Saatfläche num noch 119/, der gefamten Kul— 
turfläche. 

Der Umfang der jährlichen Wegneubauten fi 
feit 1879 ziemlich der gleiche geblieben. Di: 
Länge der im Zeitraum 1879/1904 in den Gr | 
meinde- und Sörperfchaftsmaldungen duchichnitt: 

lich jährlich gebauten Wegftreden beträgt: au 
Holzabfuhrwegen I. Klaſſe: 53,8 km, II. Rlaſſe 
81,6 km, an Schleif- und Schlittwegen: 19,4 
km und an Hutpfaden: 39,7 km, zufammen: 
194,7 km gegenüber 83 km in den Domänen: 
waldungen. Auf 1 ha Waldfläche ausgerechne, 
ergaben fich für die Gemeinde: und Körperjcafts: 
mwaldungen 0,74 I. m und für die Domänenmal 
dungen 0,86 I. m Gejamtmwege. 

Zum Schluffe jet noch bemerkt, daß das in 
den beiden Heften gebotene, reiche Zahlenmaterial 

wie ich mich an einigen Stichproben überzeugen 
konnte, nicht ausnahmslos zuverläflig iſt. So 

3. B. ſtimmen die Zahlen für die durchichnittlid 
: auf 1 ha gefchlagene, oberirdiiche Gefamthol; 

maſſe in den Tabellen II. 2 und IT. 10 zum 
‚ Teil vollftändig mit einander überein, was jebod 
‚ nicht richtig fein dürfte, denn in Tabelle II. ? 
' find der Berechnung des durchichnitilichen Hol 
naturalertrags die ertragsfähigen Waldflächen zu 
grunde gelegt, in Tabelle II. 10 dagegen angeb- 
lich die Gefamtwaldflächen. Selbitverftändlich fin 
die Zahlen in Tabelle II. 10 nur dann mit ein 
ander vergleichbar, wenn die Grundlagen ihrer 
Berechnung die gleichen find. Es mußten durd- 

| weg entiweder die Gejamt- oder die ertragsfähigen 
' Waldflächen benutt werden. 

| Auch möchte ich fchließlih noch kurz auf 15 
forſtſtatiſtiſche Tabellen hinweiſen, welche in re— 

duziertem Maßſtabe nach den zur Karlsruher Sr 
‚ biläums-Nusftellung im September 1906 von der 
Großh. Forft- und Domänendireltion gefertigten, 
graphiſchen Darftellungen von der lithographiſchen 

' Anftalt von Guftav Kölble in Karlsruhe vervich 

fältigt worden find. 

Sie ftellen dar: 

. den Nubholzanfall in Prozenten der geſam— 
ten Holamafie in den badiſchen Domänenmal: 

dungen von 1850 bis 1904; 
den Noherlös für 1 ebm Holz in den Dr 
mänenmwaldungen für a) Nutzholz; b) Perl 
brennbolz ; ec) Brennreisholz; d) Ge 
famtanfall von 1878—1904; 
die jährlichen Roheinnahmen, Ausgaben und 

| Reineinnahmen nach dem Durchſchnitte von 
je 5 Iahren in den Domänenmaldungen von 

1850-104; 

— 
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(Nach diefer Tabelle beträgt der Ertrags— 
wert der badiſchen Domänenwaldungen 140 
Mil. Marf.) 

. Die jährlihen Roheinnahmen, Ausgaben und 
Neineinnahmen für den ha der Domänen: 
waldungen in den Jahren 1850— 1904; 

neubauten in den Domänenwalbungen bon 
1880— 1904; 

. den Gefamtaufwand für Wegneubauten, we— 
ſentliche Ausbeflerungen und Wegunterhaltung 
in den Domänenmwaldungen von 1878—1904; 

. die Länge der jährlich” ausgeführten Weg: Fa } 

Heidegebiete gejammelt hat, niedergelegt. Seiner 
Anfiht nah fteht die Forftwirtichaft Nordweſt⸗ 
beutichlands gegenmärtig an einem Scheibemege. 
Nah der Methode, die bis in die jüngjte Ber: 

‚ gangenbeit hinein für die Bewirtſchaftung ber 
nordweſtdeutſchen Wälder und Heiden maßgebend 

. ben Aufwand für den laufenden Meter Weg: geweſen ilt, kann nach Anficht des Verfaſſers nicht 
dauernd weiter gewirtichaftet werden. Man müſſe 
fih nunmehr entjcheiden, wie man die wirtfchaft- 
lihen Verhältniſſe der Heide in Zukunft geftalten 
wolle, fei e8 durch Ummandlung von Heibeflächen 

‚in Wald, Aderland oder Wiefe, fei e8 durch in- 

neubauten in den Domänenmaldungen von | 
1879/1880— 1904; 

neubauten in den Gemeinde und Körper: 
ihaftswaldungen von 1880— 1904; 

. den Waldbefititand nach den einzelnen Lan— 
deögegenden in Wrozenten der MWaldfläche 
nad) dem Stande vom 1. I. 1906; 

10. 

fihen Waldungen Badens nach Landesgegen- 
den, in Prozenten der Waldjläche; 
die Verteilung der Holzarten in ſämtlichen 
Waldungen Badens nad) Landesgegenden, 
in Prozenten der Waldfläche; 
die Umtriebözeit der Hochmaldungen in den 
Domänen- und in den Gemeinde: und Stör- 
perihaftswaldungen in den Jahren 1862, 
1876, 1888 und 1902, in Prozenten der er= 
tragsfähigen Waldfläche; 
den jährlichen Zuwachs pro ha nah Bes 
triebsarten in den Domänen: und in ben 
Gemeinde und  Störperichaftswaldungen, 
aleichfall8 in den Fahren 1862, 1876, 
und 1902; 
den Holzvorrat pro ha nad) Betriebdarten 

11. 

12. 

13. 

14. 

die Verteilung der Gebirgdarten in fümt- | 

88 
1888 nicht, daß ſich die Praxis den jeweiligen Stand 

tenſibere Geſtaltung der Bewirtſchaftung ſchon 
vorhandener Wälder oder landwirtſchaftlich be— 

nutzter Flächen dieſes Gebietes. 
. bie Länge ber jährlich ausgeführten Wegs ı 

in den Domänen- und in den Gemeinde und | 
Körperichaftswaldungen für 1862, 1876, 1888 
und 1902; 

. den jähtlihen Abgabeſatz pro ha nad Be— 
triebsarten in den Domänen- und in den 
Gemeinde und Körperfhaftswaldungen für 
die Jahre 1862, 1876, 1888 und 1902. 

Die Tabellen 3 und 9 bis 15 find in Farben: 
druck ausgeführt. We. 

Die Nordweftdentiche Heide in forftlicher 
Beziehung. Bon F. Erdmann, Forſt— 
meifter zu Neubruchhaufen. Berlin. Verlag 

von Julius Springer. 1907. Preis: 1,60 Dit. 

In diefem Werkchen hat Forftmeifter Erdmann _ 

jine reichen Erfahrungen, die er während eines 

Heitraumes von 20 Jahren binfichtlich der Ber | 
wirtihaftung der nordmweftdeutichen Heide im 

' mwirffamen Düngung noch ungelöft fei, 

Vornehmlich beichäftiat ſich Erdmann mit den 
‚ Anfichten Dr. Paul Graebnerd, des Verfaſſers 
des Wertes: „Die Heide Nordmeitdeutichlands und 
die fih anſchließenden Formationen in biologi- 

ſcher Betrachtung. Eine Schilderung ihrer Vege— 
tationsverhältnifle, ihrer Eriftenzbedingungen und 
ihrer Beziehungen zu den übrigen Pflanzenforma- 
tionen, befonders zu Wald und Moor“, der fol- 
gende Forderungen ftellte: 

1) Vor jeder Neuaufforitung oder Beltands- 
| derjüngung im SHeidegebiete muß eine Fünftliche 
Düngung erfolgen, und zwar mit möglichjt fchwer 

' zerfegbaren Materialien, die für ein Jahrhundert 
wirfjam jein fünnen. Insbeſondere müfjen Ort- 
fteine und NRohhumusböden zum Amede der Be: 

ſeitigung oder Unſchädlichmachung der genannten 
beiden ſchädlichen Bildungen jtet3 fünftlih ge— 
büngt werben. 

2) Um überflüflige oder direkt jchädliche, wirt: 
Ihaftlihe Maßregeln zu verhindern, genügt cs 

der willenichaftlihen Erkenntnis nad) Möglichkeit 
zu eigen zu machen jucht. Nur durch die un- 
mittelbare Mitwirfung wiſſenſchaft— 
licher Sachverſtändiger wird eine wirkliche Ge— 
währ für richtiges Vorgehen geboten. Den lei- 
tenden Beamten in den Heideforften find daher 
erprobte Vertreter aller Wiſſenszweige ald Bera— 
ter zur Seite zu ftellen, und es find Inſtitutionen 
zu fchaffen, die eine derartige dauernde und un 
mittelbare Mitwirfung der Wiſſenſchaft ficher 
jtellen. 

Diefe Forderungen Graebners befämpft ©. 
energiih. ine fünftlihe Düngung in dem ge— 
forderten Umfange jei rein undurdführbar. 
„So lange das Problem einer billigen und doc 

würden 

unjere Forften, auch die Heideforften, in nennens— 
' wertem Umfange nicht gedüngt werben Tönnen. 
Stehe es feit, dab die vorhandenen Wälder nwr 

durch fünftliche Zufuhr von Nährftoffen Ausficht 
13* 
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auf Beitand hätten, fo fei der Waldwirtichaft ein- 
fach da8 Todesurteil gefprochen.” 

Auch die zweite Graebner'ſche Forderung einer 
Snftitution, die die dauernde, unmittelbare 
Mitwirkung der Wiſſenſchaft an den Arbeiten der 
Praxis fichern fol, jei, wenn auch ideal, nicht 
zu verwirklichen. Sollen wir warten, fragt Erb- 
mann, bis die eingehenden, wijfenjchaftlichen Une 
terfuchungen und Verſuche, „bei denen jeber in 
Betracht fommende Wiſſenszweig an feinem Zeile 
helfen muß”, zum Abſchluß gelangt find? Gibt 
es überhaupt einen Abſchluß, ein Fertigwerden 
für die Wiflenichaft? Nach des Verfaſſers An- 
licht genügt ed, wenn der Praftifer ſoweit willen: 
ichaftlich herangebildet ift, daß er die Ergeb- 
nisse der mwillenfchaftlichen Forſchung angemeſ— 
fen zu verwerten verfteht, daß er alſo den Einzel: 
fall in die ihm von der Willenfchaft angenebenen | 
Kategorien und Typen richtig einzugliedern weiß. 
Während Graebner ald die Haupturſache des 
Ichlechten Gedeibens der Aulturpflanzen im Heide: 
gebiet die Nährftoffarmut der Heideböden jteht, 
it Erdmann der entgegengejeßten Anſicht, daß: 
1) das Schlechte Gedeihen der Kulturpflanzen, 
jpeziell der Waldbäume, in diefer Allgemeinheit 
überhaupt nicht aufrecht gehalten merben kann, 
2) die Nährftoffarmut der Heideböden in dem 
bon Graebner vorausgejehten Umfange auch nicht 
annähernd zutrifft, und 3) der Nährftoffgehalt des 
Bodens für die Entwidlung der Holzpflanzen in 
der Heide gar nicht die bedeutiame Rolle jpielt, 
die G. ihm beilegt. Die untere Grenze für die 
Anbaufähigkeit der Heideböden kann nah E.'s 
Anfiht nur in Ausnahmefällen dur den Gehalt 
an Mineralftoffen bejtimmt werden. In der Res 
gel würden Böden, bei denen man befürchten 
müffe, diefer Grenze nahe zu kommen, auch in 
phyſikaliſcher Beziehung der Kultur Derartige 
Schwierigfeiten bieten, daß fie ſchon deshalb als 
ertragsloje Flächen ausgeſchieden werden müßten, 
jo weit es nicht etwa um forcierte Walderhaltung 
oder Neubemwaldung fih handle. Komme lettere 
aus irgend welchen Gründen in Betracht, jo 
werde allerdings bei der Entſcheidung der Frage, 
ob der Boden neben etwaigen fonjtigen Meliora- 
tionen auch einer künſtlichen Zufuhr von Nähr- 
jtoffen bedürfe, um Forftfultur zu ermöglichen, 
eine beftimmte untere Grenze -feitzubalten fein. 
Mangels ficherer Anbaltspunfte würde man für 
diejen Fall wohl von den auf Grund der bisherigen 
Entzugs-Ermittelungen gewonnenen Zahlen aus- 
gehen müſſen. Das Ergebnis würde fein, daß 
man Bleifandböden auf undurchbrochenem Ort— 
jtein, Hochmoorflähen und ähnliche überaus 

Produftiongleiftungen von ihnen erwarte, als jie 

ein Kiefernbeitand mittlerer Güte Tiefere —, daß 
aber auf allen fonftigen Böden zunädjt, d. b. 
für den nächiten in Frage kommenden Umtrieh 
bon normaler Zeitdauer, eine Düngung ledialic 
zum Zwecke der Vermehrung der Nährftoffe ent: 
behrlich jein würde. 

Unerfchöpflich jeien unfere Waldböden natür: 
lich nicht, und wenn die Holznutzung auch nict 
ein derartiger Raubbau ſei, wie Graebner uns 
glauben machen wollte, unter den Begriff Raub: 
bau falle jie immerhin. Es fei möglich, daß einit 
auf mweiten Flächen des Heidegebiet3 die Hol; 
zucht ohne Zuhilfenahme künftlicher Nährſtoffzu— 
fuhr nicht mehr durchführbar ſei. Dann merde 
fi) entweder die Technik entiprechend anzuſtren 
gen haben, ein ausreichend billiges Düngemittel 
in Mafjen zu produzieren, oder es werde ein jchr 
nachdrücklicher Wechjel in den gejfamten Bemal: 
dungöverhältnijfen eintreten. Man möge das eine 
oder das andere für wahrjcheinlicher halten, für 
die Gegenwart liege jedenfalls feine Gefahr var, 
fich durch Unterlafiung. der Düngung bzw. Be 
Ihränfung derſelben auf die erwähnten, meift nur 
bei forcierter Walderhaltung in Betracht kommen: 
den Ausnahmefälle einer Verfäumnis jchuldia x 
machen. 

Verfaſſer befpricht meiter die tatfächlichen Ir 
lahen mangelhafter Wuchsleiftungen im Heidege 
biet: mangelhafte Ernährung infolge ungenügen: 
der Ausbildung der Ernährungsorgane, ungenk 
genden Funktionierens derſelben und dauernden 
oder vorübergehenden Mangels an denjenigen Näbr: 
mitteln, die neben den ausreichend vorhandenen 

Mineralſtoffen als unentbehrlich anzuſehen fin. 

nährſtoffarme Böden allerdings durch künſtliche 
Nährſtoffzufuhr heben müffe, wenn man höhere | 

nämlich Waller und Stidftoff. 

Einverftanden ift Erdmann mit den Anficten 
Graebner's über die Wirkungen der Flimatijhen 
Faktoren auf den Baumwuchs in der Heide. Tie 
Entwidelung der Holzpflanzen werde bier beein 
flußt durch die höhere Luftfeuchtigkeit, die größer 
Niederichlagshöhe, die durch jtärfere Bemölkun 
hervorgerufene geringe Intenfität des Lichteinfale 
und der Bodenerwärmung, die große Verdi: 

itungsböbe, die Temperaturverhältniſſe, insbelon 
dere die geringen Differenzen zwilchen den Tem 
peraturen der ertremen Sahreszeiten, das Auf 
treten längerer Perioden warmen, feuchten Wetters 

während des Winters, die geringe jommerliat 
Märmemenge, die ftärfere Konzentration derie- 
ben auf den Nachjommer, die lang dauernden 

Spätfröfte, den relativ ſpäten Eintritt des erſten 

Winterfroftes, die Seltenheit des Schneefall. 

Diefe Himatifhen Faktoren würden leider 
nur zu oft zu wenig berüdfichtigt. Die ungemeſſene 
Bevorzugung der klimatiſch weniger geeigneten 
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Holzarten Kiefer und Fichte, die Anzucht reiner | 
Beitände, Die Bloblage des Bodens durch Kahl: 
iölag oder gu ſtarke Durchbrehung des Kronen- 
daches ohne gleichzeitigen Schuß durch Unterbau 
ser ſonſtige bodenpfleglichen Maßregeln, die un⸗ 
genügende Fürſorge für Heranbildung eines aus— 
rihenden, mindhemmenden Nebenbeftandes, jeien | 
Nisgriffe, Die zu den mehr oder weniger ausge: 
prägten Krankheits- und Kümmerzuftänden führ 
ten. In der Vermeidung jolcher Mikgrifie, in | 
den engen Anlehnung der Wirtichaft an die kli— 
matihen Grundbedingungen fei daher das beſte 
Vorbeugungsmittel gegen die Erkrankung von 
Rıldbeftänden, in der Unſchädlichmachung von 
Bodenzuftänden, die die Folgen früherer Vernach— 
(üligungen nach derjelben Richtung hin feien, das 
= Heilmittel für erkrankte Beitände zu er- 
bliden, 

Intereffant find auch die Ausführungen über 
die Beziehungen zwiſchen Wald, Heide und Hoch: 
moot. Es würde uns aber zu meit führen, hier- 
af noh näher einzugehen. 

Kir jchließen daher die Beiprehung des lehr— 
rihen Erdmann'ſchen Werfchens, deſſen Lektüre 
wir allen denen angelegentlich empfehlen, welche 
in der nordweftdeutichen Heide zu mirtjchaften 
Inben. E. 

Vetrachtungen über jagdichongejetliche 
Beftimmungen und die Erhaltung der Jagd 
im heutigen Wirtſchaftswalde. Vortrag, gehal-⸗ 
ten zur 50. Verfammlung des Sächfischen Forft- 
vereind zu Noilen 1906 von U. Döring, 
Kal. Oberförfter. Freiberg i. Sachſen, Craz 
& id (Joh. Stettner), 1907. Preis: 
5 Bf. 
Verfafjer Hält zur Herbeiführung einer ein- 

kitliheren Rechtsgeftaltung innerhalb des beut- 

ben Reiches eine zeitgemäße Umgeftaltung der 
ngdihongejetlichen Beitimmungen in den einzel: 
un Bundesitaaten für wünſchenswert und eine 
—— der jetzt beſtehenden vielfachen 
Ungleichheiten ſowohl im Intereſſe der Jagd, als 
auch im Intereſſe der deutſchen Jägerwelt lie— 
send. Dies iſt zweifellos richtig. Die Ausführung 
dieſes ſchönen Gedanken dürfte aber auf un— 
überroindliche Schwierigkeiten — wenigſtens für 
ıbjehbare Zeit — ſtoßen. Dit e8 doch dem Preu- 
üchen Staate noch nicht einmal gelungen, für fich 
in einheitliches Jagdrecht zu ichaffen! Die Pro- 
inzen Hannover und Heſſen-Naſſau haben immer 
"och eine Anzahl Sonderbeftimmungen; die Hohen: 
lernihen Lande und Helgoland eine ganz 
Wonderte Jagdgeſetzgebung. 

Döring will das fächfifche Schongejeh im we— 
fentlichen mit dem preußiichen in Webereinjtim- 
mung bringen. In ſehr verftändiger Weife unter- 
sieht er die jegt giltigen, jächfiihen Beitimmun- 
gen einer kurzen Betrachtung und weiſt dabei die 
Abänderungsbedürftigkeit verjchiedener diejer Be- 
jftimmungen nad. 

Seinen Ausführungen wird man im allge= 
meinen boll beiftimmen können. Mit Necht tritt 
er für volle Schongeit für die Rehkälber ein. Für 
den Abſchuß von Rehlitzen werde angeführt, daß 
dadurch die fonjt nicht völlig zu vermeidenden 
Uebertretungen jagdiehongejeglicher Beitimmungen 
— bejtehend in einem unbeabfichtigten Erlegen 
einzelner jtarfer Kälber, vornehmlih auf Treib— 
jagden — ausgeſchloſſen würde. Außerdem merde 
dadurch dem Jagdberechtigten die Möglichkeit ver- 
Ichafft, ſchwache, fümmernde oder fonft nicht zur 
Nahzucht geeignete Kälber zum Abſchuſſe zu 
bringen. Troßdem erjcheint dem Verfaſſer eine 
völlige Schonzeit der Rehkälber notwendig, weil 
die Gefahr beftehe, daß während der Zeit des 
völlig uneingeſchränkten Rehwildabſchuſſes ſeitens 
der an die Waldreviere anſtoßenden Feldjagdpäch— 
ter das Rehwild ſo dezimiert werde, daß die 
Entwicklung und Erhaltung dieſes Wildes ernſt— 
lich gefährdet erſcheine. Im zweiten Teile ſeines 
Vortrags behandelt Döring die Frage der Erhal: 
tung der Jagd im heutigen Wirtſchaftswalde. 
Für die Erhaltung des Wildes führt er an: Die 
volfswirtfchaftlihe Bedeutung und den Wert des 
Wildes, die Erhöhung der Jagdeinkünfte der 
Gemeindejagden, das allgemeine Intereſſe 
die Jagd fei die Quelle für das Blühen und 
Gedeihen einer großen Anzahl jagdlicher Gewerbe 
und Induſtriezweige —, ferner ideale und äfthe- 
tiſche Gründe. 

Als Mittel für die Erhaltung des Wildes 
fühet er an: Feſtſetzung guter, jagdichongefeßlicher 
Beitimmungen, Feftfegung einer angemefjenen 
Größe der Jagdbezirke (166 ha), geſetzliche Er— 
böhung der bisherigen Mindejtpachtdauer von 6 
auf 9 Jahre, Erjchwerung der Kagbkartenertei- 
lung und Erhöhung der Nagdlartengebühr ac. 
Ferner empfiehlt D. zur Verbeſſerung der Le— 
bensbedingungen des Wildes: die Anlage von 
Salzleden und Suhlen, die Erhaltung der Rube 
im Reviere, Verbeflerung der Aeſungsverhältniſſe 
(Nichteingattern der Kulturflächen, Nichtaufforiten 
der Waldwieſen, Nichtentwällern aller feuchten 
Partien), Mbtrieb der Beftände während der Zeit 
des Futtermangels, Freilegen von Heide: und 
Beerkrautflähen in fchneereichen Wintern, Aus— 
jaat von Futterpflangen auf vorübergehend oder 
dauernd bejtandsleeren Flächen, Anlage von Wild- 
ädern. 
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Endlich beſpricht Verfaſſer die Folgen einer 
wiederholt angeregten Verpachtung der Jagd in 
den Staatöforften an Privatperfonen: 

1) Die erhoffte und mwahrjcheinlich auch er- 
zielte Mehreinnahme des Staates würde nur von 
furzer Dauer fein. Nachdem die Reviere während 
einer 1— 2maligen Bachtperiode ausgefchofien 
fein würden, würden diefelben als auögequetichte 
Zitronen infolge mangelnder Nachfrage in den 
Schoß des Staates zurüdfallen. Hierbei fei zu 
berüdfichtigen, dab dieſer jagdlichen Mehreinnahme 
gegenüber meift eine forftliche Mindereinnahme 
zu erwarten fei, weil der Forſtmann als Jäger 
gelegentlich der Jagdausübung vielfach die Not- 
wendigkeit forftwirtichaftlicher Maßnahmen tennen 
lerne. 

2) Die vorhandenen, guten Wildftände wür— 
den infolge planlofen und übermäßigen Abſchuſſes 
bald vernichtet jein; 

3) Ttändige Reibereien zwiſchen dem Foritper- 
fonale und den Privatpächtern feien undermeid- 

lich; 
4) die Wilddiebereien würden ſchnell überhand 

nehmen; | 
5) der Zugang zum Forftfache würde jehr erheb— 

lich unter dieferMafnahmeleiden, da die Freude am 

zuführe; 
6) die Berufsfreudigkeit des Forſtperſonals 

würde durch eine ſolche Maßnahme außerordent- 
lich getrübt werden. 

Auch in diefer Beziehung können wir dem 
Herrn Verfaffer aus vollfter Meberzeugung bei— 

vordere Hälfte der Puppenbaut abzufprengen, 
diefe zu verlaffen und aus dem Kokon des Spin: 
ner3 an ber Stelle hervorzufriehen, an melden 
anderenfall3 der Schmetterling feine Puppenbülk 
verlaſſen hätte. 

Daraus folgert E., daß die Anweſenheit der 

Parafiten in den Raupen für den im kommenden 

Frühjahre von denfelben Raupen zu erwartenden 

Frab ohne Bedeutung fei, denn jede von einem 

oder zahlreichen Parafiten bejette Kiefernraup: 

freſſe mindeftens ebenfoviel, wie eine geſunde 

Raupe. Der Schaden, den die Raupen durch Na: 

delverluft anrichteten, werde feinenfall® durch die 

Barafiten nur im geringften abgeſchwächt. Im 

Gegenteil: ed ſei anzunehmen, daß von Paraliten 

beſetzte Raupen noch ftärler fräßen als geſunde 

Raupen. 

Die Methode Rapeburgs und Nitiches, um 

feftzuftellen, ob Raupen von Barafiten beiegt feien 

oder nicht, habe darin bejtanden, daß die Raupen 

mit Aether getötet, aufgeichnitten und unter Roi: 

' fer unterfucht worden feien. Eckſtein wendet fol: 

\ gende Methode an: 

ftimmen. Mögen feine intereffanten und ſachge- 
mäßen Ausführungen einen recht ausgedehnten 
Leſerkreis finden. 

| 
4 
4 

Wie findet man Barafiten in den Raus 
pen des Kiefernipinners, I.asiocampa 
pini? Bon Brof. Dr. 8. Editein. Neu- 
danım 1907. Verlag von J. Neumann. 
Preis: 10 Pf. In Partien von 50 Stüd 4 M. 

Die Parafiten der großen Kiefernraupen find 
befanntlich: Anomalon eircumflexum, Miero- 
gaster nemorum und QTacdhinen. Von Dielen 
Arten verläßt, wie Eckſtein durch Zuchtverſuche 
fejtgeftellt haben will, die Tachine zeitiger die 
Raupe, während die Microgaster-Larven ſich 

Die abgezählten Raupen fommen in ein Rai 

jerglas, dag mit einem Dedel (Pappe, Untertalie 

| b 
Waidwerke die meijten Koritleute ihrem Berufe zugebedt werden fann, und werden durh Zugabe 

einiger Tropfen Aether getötet; dann wird ein 

nach der anderen herausgenommen und am or 

derende gefaßt; mit der Schere wird dann das 

| Hinterende ganz knapp abgefchnitten, Die Raupe 

auf eine Glasplatte gelegt und mit einem Glo* 

ftab (oder einem runden Bleiftift ober Federhab 

ter) vom Kopfe nach hinten ausgequetſcht Die 

(eere Haut mit dem darin zurüdbleibenden ft 

und Bindegewebe, ſowie das vorher abgefhnitter 

Hinterende werben in eine Meine mit Waller ur 

füllte Schüffel geworfen. Der auf der Glasplatic 
' Tiegende Inhalt der Raupe wird gebildet von dei 

erſt aus der nahezu erwachienen Raupe hervor— 
arbeiten, um alsbald die befannten weißen Ko— 
fon3 zu fpinnen. Anomalon eircumflexum ver: 
läßt al3 Larve die Raupe nicht, fondern ver: 
wandelt fi nach deren Berpuppuna in Der 
Puppe, um fpäter als große Schlupfmweipe die | wünſcht fein. 

Eingemweiden, zwijchen welchen die Parajiten lie: 

gen; wenn nötig, werden erftere mit Nadeln etwa 

auseinander gezerrt, worauf die Parafiten, m! 

der Lupe gefucht, bei einiger Uebung aber m! 

dem bloßen Auge erfannt werden. Jeder gefur 
dene Barafit wird durch einen Strich auf ein N 

tizblait vermerkt. Die abgefuchten Glasplatien 

fommen mit allem, mas darauf ift, in Di 

Schüffel. E. weiſt noch darauf bin, daß eine dot 

Mierogaster beſetzte Raupe ſtets zahlreiche Para⸗ 

ſiten beherbergt, daß Tachinen einzeln oder it 

zweien auftreten, während Anomalon circum- 

flexum einzeln in je einer Raupe vorkommt. 

Die Ausführungen Edftein’8 werden mancher, 

der fich, bevor er fich zum koſtſpieligen Leimen 

entſchließt, überzeugen will, ob die Raupen nicht 

etwa bereits ftarf mit Parafiten bejeßt find, € 

Weshalb in der Ueberſchrift die 



99 

vorliegende Arbeit ald nur die Parafiten in den 
Raupen des Kiefernſpinners behandelnd 
bezeichnet wird, während fie doch allgemein die 
Barafiten aller großen Siefernraupen behandelt, 
veritehen wir nicht. E. 

Schmiedefnecht, Die Wirbeltiere Europas mit 
Verüdjichtigung der Faunen von Vorderaſien 
md Nordafrika. Analytifch bearbeitet. Jena, 
6. Fiicher, 1906. Preis 10 M. 
Das alle europäifchen Wirbeltiere umfaſſende 

Tabellenwerk füllt eine ſchon längſt fühlbare Lücke 
aus, mußte man doch bei Beſtimmungen in Zwei— 
felsfällen auf die über 60 Jahre alte Literatur 
zurückgehen. Die Sorgfalt, die der Verfaſſer in 
ſeinen früheren Werfen gezeigt hat, ich erinnere 
nur an feine Jchneumonologica, bürgt für Zuver— 

Bri 
Aus Defterreih, Dezember 1907. u 

Die Stellung der Techniker im Staatsdienft. 

Letzthin fehrieb ich über die Reform der Stu: | 
dienordnung an der Hochſchule für Bodenkultur | 
in Wien. Sie bildet einen Markitein in der Ge— 
ihichte des modernen Hochſchulweſens Oeſterreichs. 
Und merkwürdiger Weife fegt von hier aus ein 
Bandel der Anfchauungen ein über die Stellung 
der Bodenkultur-Techniker in der öffentlichen Ver— 
waltung, ein Wandel, wie man ibn fo rafch gar 
nicht erwartet haben würde. Ich ſage: merkwür— 
diger Weife. Denn einerjeit3 befteht ein unmittel- 
barer Zufammenhang zwifchen jener Reform und 
diefem Umnſchwunge nicht, andererfeits kann aber 
fein Zweifel darüber auflommen, daß die Gleich- 
kellung der Hocichule für Bodenfultur mit den 
Univerfitäten und den technifchen Hocichulen 
Ihren Einfluß auf die Vorgänge geübt hat, über 
die ich im nachitehenden berichten will: „Ein Ges 
danke lann nicht erwachen, ohne andere zu wecken“ 
Jagt die geiftvolle Marie von Ebner-Eſchenbach. 

weq, weil irgendwo ein erlöjfender Gedanke er: 

läffigkeit aller Angaben. Auch der Forftzoologe 
wird ſich des Werkes häufig bedienen und je mehr 
er es gebraucht, um fo unentbehrlicher finden. 

n. 

Leiſewitz, Ueber chitinöfe Fortbewegungsappa- 
rate einiger (insbeſondere fußlofer) Inſekten— 
larven. München 1906. 4 M. 
Diele an fich rein wiſſenſchaftlich erfcheinende 

Arbeit gewinnt beſonderes Intereile für den Forſt— 
entomologen, ba die Unterfuchungen ſich auf En- 
gerlinge, Anobien, zahlreiche Borkenkäferlarven, 
ſowie auf jene des Hylobius abietis, Agrilus, 
Saperda, Elater, beziehen, und außerdem bie 
übrigen Inſektenordnungen berüdfjichtigt werden. 

n. 

efe 
; tung, gegen das zu einem Grundfag gewordene 
| Herkommen, fich des Technilers in der Staatöver- 
mwaltung mur als eines beratenden Organe zu 
bedienen, deilen Emanationen das Filter der juri« 
ftifchen Verwaltungskunſt zu paffieren hatten. Die 
Bewegung berfocht die freie und felbftändige Be— 
tätigung des Technikers in beftimmten Werwal- 
tungszmweigen al® eine Forderung moderner 
Staatsraifon. Sie machte das Anrecht der Tech- 
nifer auf leitende Stellen in ſolchen Reſſorts als 
eine Konſequenz biefes Poftulates geltend. Und 
fie konnte dabei mit Fug und Recht darauf hin- 
weifen, daß die heutige Hochſtufe unjerer materiel- 
len Kultur ohne die Technik nicht erreicht wäre. 

Die Errihtung eines Eifenbahnminifteriums 
in Mitte der neunziger Jahre darf als eine ber 
eriten Früchte jener Bewegung betrachtet werden. 
Hier traten Techniker zuerft in die ihnen gebüh- 
renden leitenden Stellen der Zentralverwaltung 
ein. Dem Beijpiele Deutichlands folgend, verlieh 

; man fpäter den technilchen Hochichulen, zuletzt der 
Oft fegt es vorgefahte Meinungen plöglich bin= | 

wacht war, der andere weckte und die überlebten | 
begrub. 

u. J. Z.“ die ſchon Jahrzehnte währende Bewe— 
gung in unſern Technikerkreiſen vor Augen zu 
führen. Sie zielte ab auf die Gleichſtellung ber 
thnifchen mit den allgemeinen Hochichulen, fie 
forderte für erftere dad Promotiongrecht und ge- 
wiſſe Vorrechte ihrer Rektoren. Sie wendete ſich 
gen die untergeordnete Stellung der Staatötech- 

Hochſchule für Bodenkultur das Promotionsredht. 
Im Wiener Ingenieur: und Architeftenverein, der 
leitend in die Bewegung eingriff, hatte ſich vor 
mehreren Jahren eine Gruppe der „Bobenkultur- 

Ih habe kaum nötig, den Lefern der „U. 5. 

| 

 Ürbeitäminiftertums, 

üüler in den verjchiedenen Zweigen der Vermwals | 

Ingenieure“ gebildet, welche im Anſchluß an Die 
große Gemeinſchaft mit Erfolg für ihre Standes» 
interejjen wirkte. — So etwa lagen die Dinge, 
als in allerfüngfter Zeit ein Ereignis eintrat, das 
die Krhftalle der Bewegung rafcher zujammen- 
ichießen ließ. Es war dies die Errichtung eines 

deilen Organiſation eben 
jet im Zuge ift. Der Gedanke wuchs aus poli- 
tiſchen Beweggründen heraus, es fehlte an einem 
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Portefeuille für eine miniftrabel gewordene Par: 
tei. Nun ift das neue Minifterium da und e8 muß 
ihm ein entfprechender Wirkungsfreis eingeräumt 
werden. Der Gedanke wedte andere. Die öffent: ı 
lihen Arbeiten find die gegebene Domäne der 
Techniler, — darüber bejteht fein Zweifel. Und 
jo brachte die Begründung des neuen Minifteri- 
ums die ganze Organifation des ftaatstechnifchen 
Dienftes in Iebhafteren Fluß. Bon Bedeutung 
it es überdies, daß fich ſchon vorber die dem 
Abgeordnetenhaufe des Reichsrates angehörenden 
Techniker zu einer parlamentariichen Vereinigung 
zuſammengeſchloſſen hatten, um auch ihrerfeit3 für 
die Sache der Techniker zu wirken. So fam es, 
daß der Minifterpräfident, der Minifter für Kul— 
tus und Unterricht und last not least der Wr: 
beitöminifter in letter Zeit wiederholt mit den | 
technifhen Kreifen in Fühlung traten. Und «8 
zeigte fich, daß fie geneigt feien, die Beitrebungen 
der Techniker zu fördern und der Bedeutung des 
techniſchen Dienftes in der öffentlichen Verwaltung 
Rechnung zu tragen. 

Am 13. Dezember trat in Wien der fünfte 
Defterreichifche Ingenieur: und Architektentag zu— 
jammen, dejfen Beratungen, durch eine unmittel- 
bar vorangegangene Delegiertenkonferenz vorbereis- | 
tet, zu jehr wichtigen und weit ausgreifenden Be- 
Ichlüffen leiteten. Die einheitliche Mittelichule, die | 

zu ftellen wäre. 

ı neue 

Minifteriums der öffentlichen Arbeiten‘. — Cs 
werden weiterhin WVorichläge für die Uebergange— 
zeit bis zur Organifation des Arbeitsminifteriums 
gemacht und umfallende Anträge zwecks Neuge 
ftaltung des Staat3baubienftes bei den Statthal: 
tereien, dann betreff3 der Reorganijation des 
Eifenbahnminifteriums, des Patentamtes ꝛc. ent: 
widelt. 

Einen befonderen Abſatz widmet die Reſolu— 
tion dem forfttechnifchen Dienſte. „Im Ackerbau— 
miniſterium“ — heißt es an diejer Stelle — „iin 
die techniihen Departements für die Vermaltung 
der Staats: und Fondsforite, Für Wildbachverbau- 
ung und ben politiichen Foritdienft unter meite 
rer Auögeftaltung derjelben in einer techniſchen 
Sektion zu vereinigen, an deren Spite ein ort: 
ingenieur als felbftändiger Leiter (Sektionschef 

Ebenfo mären für die Belor: 
gung der anderen technifchen Agenden ber Boden: 
fultur unter Befeitigung des Konjulentenmeien: 

felbftändige technifche Departements zu 
ſchaffen.“ 

Errichtung autoritativer Ingenieur-KRammern, die 
Stellung des Ingenieurs im Staat und in der 
Geſellſchaft — das war ein großes, ein zeit— 
gemäßes Programm. — Ich ſtelle die zwei erſten 
Punkte, als an dieſer Stelle nicht fo ſehr in Be 
tracht fommend, außer Berihbt. Zum dritten 
Punkte wurde am 14. Dezember eine Rejolution 
beichloffen, welche — anfnüpfend an die Erriche | 
tung des Arbeitsminifteriums — alle Forderungen 
der Techniker binfichtlich ihrer Stellung in der 
Staatsverwaltung aufrollt.e Die von ingenieur 
Goldemund de Wiener Gtadtbauamtes 
berrührende Refolution geht von dem Sat aus, 
daß „Die dem ingenieur durch die Organifation 
des Staatöbaudienjtes vom Fahre 1860 zuge- 
twiejene Aufgabe in der Gtaatöverwaltung ala 
Hilfsorganvon Juriſten eine Demütt: 
gung und Zurüdfegung des Ingenieurs“ bedeute 
und „in grellem Widerfpruche mit der Wichtigkeit 
der Ingenieurwiſſenſchaften für die kulturelle Ent- 
wicklung des Staates“ ftehe. Sie lähme „die Ini— 
tiative des Ingenieurs“, fie jei „Die Urfache einer 
ichleppenden und teuren Dienftführung“ 2. Die 
Reiolution fordert fodann die Trennung der tech» 
nifchen Verwaltung von der politifchen und die 
„einheitliche Organifation der geſamten öffentlichen 
Verwaltung der technifchen Arbeit (mit Ausnahme 
des Eiſenbahndienſtes) Durch die Errichtung eines 

Sch mill nur noch beifügen, daß die mit ar 
ringfügigen Abänderungen zum Beichluß erhoben 
Refolution aud; den Ländern, Gemeinden un 
öffentlichen Fonds analoge Reformen empfiehlt; 
daß ſie für die Ingenieure alle jene politiicen 
Rechte in Anſpruch nimmt, welche die autonome 
Gefehgebung den Jurijten zugeitanden hat; dei 
fie endlich die Standesbezeihnung „Ingenieur 
allgemein angewendet und vor Mißbrauch ge— 
ſchützt wiſſen will. 

Desſelben Tags hielt der Oeſterreichiſch 
Reichsforſtberein feine Jahresverſammlung ab, 
und bier brachte Profeſſor A. Ritter von 

Guttenberg einen Rejolutionsentimurf ein, 
‚ welcher ganz unabhängig von den Beſchlüſſen de 
ingenieur: und Architeftentages entjtanden mar, 
ſich aber inhaltlich mit dem oben angeführten A: 
fat der dortigen Refolution volllommen dedt und 

eingangs auf die vom Reichsforftverein diesfali 

ihon wiederholt gegebenen Anregungen und ge 

faßten Befchlüffe hinweiſt. Der Antrag v. Gut 

tenbergs wurde durch den früheren Chef der 
öfter. Staatöforftverwaltung, Seltionshef Di— 
mit, warm und kräftig unterftügt und mi 
Stimmeneinbelligteit zum Beichlufle erhoben. — 

Indeſſen tft die Negierung in die Vorarbeiten 
für die Neorganijation des Arbeitsminifterium: 
eingetreten. Sie wird nicht umhin können, zu 
dem ganzen Sompler der vom ingenieur: um 
Architektentage und binfichtlich des forſttechniſchen 
Staatdienftes beſonders auch vom Reichsfor: 
vereine aufgerollten Forderungen Stellung 3 
nehmen. Man darf von dem Minifterium de 
Freihberrnp. Bed, welchem perfönlid eine 



durchgeiftigte Auffaffung der modernen Staats— 
aufgaben nachzurühmen ift, erwarten, daß e8 in 
die Löſung der beregten Fragen in einer Weife 
eingreifen werde, welche den im Staatöinterefle 

tiefbegründeten Forderungen der Techniker ent— 
ipricht. 

Die diesmalige Jahres = Verfammlung des 
Defterreichifchen Reichsforftvereins hatte auch ein 
Yubiläum zu verzeichnen. Die Feier war eine 
improvifierte, aber um jo berzlicher und allgemei- 
ner erlangen dem Jubilar die Zurufe der An- 
weienden. Der Gefeierte war Hofrat Profeſſor 
A. von Guttenberg, welder jeit 25 Jah 
ren die Schriftleitung der Vereinszeitichrift, der | 

„Dejterreihifchen Wierteljahresfchrift für Forft: - 
mejen“ inne bat, unter deſſen Namen demnächſt 
das hundertſte Heft diefer Schrift die Preſſe ver- 
laffen wird. Unter des Jubilars ausgezeichneter 
Zeitung bat die genannte Zeitichrift, die ſchon 
früher in gutem Rufe ftand, an allgemeiner Wert- 
ſchätzung gewonnen. Man darf ihr die beiten 
fortichrittlichen Grundfäße in allen forftpolitifchen 
und =wirtichaftlihen Fragen, aber auch jene vor— 
nehme und Eonziliante Haltung nachrühmen, die 
einem publiziftiichen Unternehmen nur durch die 
Eigenart des Schriftleiter3 ſelbſt gegeben werben 
kann. —m— 

Berichte über Berfammlungen und Ausftellungen. 
Beriht über die 51. Berfammlung des Sächſiſchen 

Forſtvereins. 

Der Sächſiſche Forſtverein hielt ſeine 51. Ver— | 
Jummlung vom 7.—10. Juli 1907 in dem erzge-⸗ 
birgiichen Städtchen Aue ab. 

Um 8. Juli, früb 8 Uhr, eröffnete der Vor— 
igende, Geheimer Forjtrat Täger-Schwarzenberg, 
die Verhandlungen. Bürgermeilter Dr. Sreß- 
ihmar bie den Verein namens der Stadt will- 
fommen und betonte hierbei ala Vertreter einer 
bedeutenden Induſtrieſtadt Sachſens, dab Die | 
Meinung, es müfje zwiſchen Induftrieftädten und 
Forftwirtfchaft eine Spannung beitehen, falſch jet; 
es jei wünfchenswert, dab es Wiſſenſchaft und 
Technik bald gelingen möge, die jchädlichen Wir 
tungen des Rauches auf die Wälder zu beſeiti— 
gen. Die Bekämpfung ber Rauchſchäden jei aber 
nicht nur eine Sache der Induſtrie, ſondern fomme 
auch der Allgemeinheit zu, die am Beſtehen und 
Blühen der Induſtrie ein ebenfo aroßes Intereſſe 

babe, wie an der guten Entwidlung der Forſten, 
vor allem aber auch dem Staate, dem ja die durch 
die Induftrie aufgebrachten Steuern zufallen; es 
ji daher mit Freuden zu begrüßen, daß Die 
Rauhichabenfrage durch ein Landesgeſetz geregelt 
werden folle, um dadurch einen für beide Teile, | 
Induftrie und Forftwirtichaft, annehmbaren Aus- 
gleich zu ſchaffen. 

Alsdann ſprach Oberförſter Thomas-Breiten— 
bof über „Die Schneebruchſchäden vom November 
1905° und führte hierzu folgendes aus: Die 
größte Gefahr für die Wälder ift der Sturm und 
erit in zweiter Linie folgen die Bedrohungen 
durch Schnee, Duft und Eis. Der Sturm ift kei— 
nes Menfchen Freund, der Schnee ift e8, und doch 
lann diefer Schnee in zu reicher Menge und 
Schwere eim ſehr fchlimmer Feind der Forſten 
werden, ja ein jchlimmerer ald der Sturm, zu 
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Bruchmaſſen 

deſſen Bekämpfung uns mehr und wirlſamere 
Waffen zur Hand ſtehen, ſchlimmer auch deshalb, 
weil der Schnee zumeift die Hoffnung der Zu: 
funft vernichtet, während der Sturm in Der 

‘ Hauptfahe der Ernte des hiebsreifen oder ans 
nähernd biebsreifen Beitandes nur um wenige 
Sabre borgreift. 

Im Gegenjat zu anderen Gebirgögegenden 
Deutfchlands ift glüclicherweile das Erzgebirge 

ı jeltener umfangreichen Schneeihäden aus- 
gejett, jo 1825, 1843/44, 1868, 1887/88 und 
1905, jo daß im Durchſchnitt aljo auf 20 Jahre 
ein Jahr mit großem Schneebruch fommt, wäh- 
rend dies 3. B. im Harz und Thüringer Wald 
alle 4 Sabre der Fall ift, womit aber nicht geiagt 
jein fol, daß Schneebruchichäden im Erzgebirge 
nicht auch fonft noch ſchwer empfunden worden 

find. 

Referent verbreitet jih nunmehr über den 
Witterungsverlauf, der den großen Schneebruch 
vom November 1905 zur Folge hatte, und gibt, 
obwohl genaue Feftitellungen über den Bruch, der 
einer der ftärfjten war, noch fehlen, weil man mit 
den Aufräumungsarbeiten erft Ende diejes Jahres 
fertig zu werden hofft, ftatiftifche Unterlagen über 
die Größe des eingetretenen Schadens, der ſich 

in der Hauptjache auf ein annähernd zufammen- 

hängendes Waldgebiet von 70 890 ha (41 Staats- 
forftreviere) auf dem Kamme des Erzgebirge: er- 
itret. In 3 Tagen (vom 9.—11. November) 

fielen im Durchichnitt auf diefer Fläche 63,5 mm 

Niederichläge in Form von Schnee, was einer 

Belaftung von 63,5 kg pro qm entfpridht. Die 
ergaben 569255 fm Derbholz 

(fnapp das 1% fache des Hiebsfahes) und 632276 

fm Gefamtmaffe oder auf 1 ha 8,3 fm Derbholz 

bzw. 10,0 fm Gejamtmafle. Weſentlich trauriger 

wird das Bild noch, wenn man nur die eigent- 
14 



. lie Bruchfläche berüdfichtigt; der am ftärkiten 
verbrochene Ort, ein zum Hieb geftellter Beitand 
der V. Alteröflaffe 3. Bon. ergab an Bruch auf 

maſſe. 
Das Verhältnis, nach dem die einzelnen Al— 

teröflajien an der Bruchfläche beteiligt ſind, 
hat ſich gegen früher zu Ungunften der Althölzer 
verſchoben. 

Die Waldarbeiter haben infolge der Schnee: | 
ſchäden einen ſehr guten Verdienſt gehabt, ande= 
rerfeit3 aber auch mit Anspannung aller Kräfte | 

' licher Verjüngung berborgegangenen Beftände der 
: II. Altersklaſſe 
| ftufigen Wuchjes nur ſehr wenig gelitten und ſich 

gearbeitet, jo dab man hofft, Ende 1907 wieder 
zum geordneten Betrieb zu fommen. 

Hinfihtlih der Maßnahmen bei der Aufbe- 
reitung und Verwertung der Bruchhölzer ift her— 
vorzubeben, daß einerfeits binfichtlich der Sor- 
tierung 2c. den Wünfchen der Käufer tunlichit ent= | 
Iprochen und andererſeits Infeltengefahren mög: | 
lichjt begegnet wurde. Die Verwertung der Bruch: | 
hölzer ging im großen ganzen gut von jtatten in= | 
folge der Hochkonjunktur, des Wajlerreichtums 
de3 Sommers 1906 ꝛc. Günftig war 3. B. auch, 
daß infolge des Wahlfampfes viele Zentner Pas 
pier mehr gebraucht wurden, was einen preiswer— 
ten Abſatz von Schleifholz ermöglichte. 

Hinfichtlih der Buchung der Bruchhölzer er: 
örtert Referent eingehend die Frage, ob bzw. in 
welchen Fällen diefelben der Abtriebsnutzung oder 
Zwilchennugung zu übermweifen find. Er führt 
weiter all die Umſtände an, melche veritärfend 
oder abſchwächend auf den Bruch eingewirkt 
baben. Der Gürtel des Hauptbruchs ift im No- 
vember 1905 um 200 m höher gerüdt; während 
ſonſt für das mittlere Deutfchland die der Schnee— 
bruchgefahr am meiften ausgeſetzte Zone etwa 
zwiſchen 500 bis 700 m über N. N. liedt, fand 
1905 in Sacfen der Hauptbruch zwifchen 700 
und 900 m ftatt. 

Die Nordoſt- und Dfthänge und die nach die- 
jen Himmelsrihtungen gelegenen Anbiebsräume 
haben jtärfer gelitten. Von den Bodeneigenichaf: 
ten bat unmittelbar den Bruch begünfti- 
gend nur die Feuchtigkeit gewirkt; mittelbar frei- 
lih find Gründigfeit, Bindigfeit und minerali- 
ihe AZufammenfegung des Bodens infofern ſehr 
ausichlaggebend geweſen, als auf beijeren Stand- 
orten auch Beftände bejlerer Bonitäten ftoden, die 
ftärfer verbrochen wurden als folche geringerer 
Güte. 

Huch die gefährlichite Periode in Bezug auf 
Schneebruchichäden war 1905 um 20 Nahre (nah 
Heß liegt fie zwifchen dem 20- und 60-jährigen 
Alter) binaufgerüdt worden und aud die über 
6Ojährigen Beltände haben nicht nur Wipfelbruch, 
ſondern auch jehr viel Zchaftbruch gelitten. Mit 
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Tanne und Buche gemifchte Fichtenbeftände haben 
nah Anſicht des Referenten weniger gelitten. 

Verſtärkend auf den Bruch wirkten dagegen frühere 
1 ha 125,7 fm Derbholz und 131,5 fm Gefamt- | Bruchſchäden verjchiedener Art, Wildichälfchäden 

und andere Beichädiqungen. Auch Rauchichäden 
kranke Beftände follen mehr gelitten haben. 

Was die Beitandsgründung anlangt, jo haben 
auch die diesmaligen Erfahrungen wieder den au 
Saat und Büfchelpflanzung bervorgegangenen 
Beftänden das Urteil geiprochen und die größere 
Widerftandsfähigkeit der aus Eingelpflanzung ber 
vorgegangenen Orte erwielen. Die aus natür 

haben infolge ihres ungleichen 

von den gleichalterigen, aus der Hand angebaw 
ten Beſtänden ſehr vorteilhaft unterfchieden. 

Ueber den Einfluß des Durchforſtungsgrades 
auf die Schneebruchhaftigleit der Beitände geben 
die Anfichten am meiteiten auseinander. 

Un Lehren für die Zukunft ift aus dem 
Schneebruche 1905 zu entnehmen, daß in der 
legten Jahrzehnten der Wald wohl oft zu wenit 
entwäjjert worden ijt; wenn auch die Fichte die 
Hauptholzart bleiben muß, fo ijt doch ihre Milk: 
ung mit anderen Holzarten ſowie die Anlage 
reiner LZaubbolzbeftände an geeigneten Orten in 
Erwägung zu ziehen. Als bauptfächliche Schur- 

ı maßregeln kommen Bejtandsgründung und Dutch— 
forſtung in Betracht, 3.B. Vermeidung von Zauat 
und Büjchelpflanzung. Referent bezmeifelt, ob 
die oft gerühmten NReihenpflanzungen vor den 
im Quadratverband begründeten in dieſer Br 
ziebung etwas voraus haben. Die Durchforitur 
gen dürfen nicht allzu Schwach und ängftlih au 
geführt, die erfte muß jo zeitig als möglich eine 
legt werben. 

Da die für den Zeitraum von 10 Jahren aus: 
gearbeiteten Wirtichaftspläne auf den ſtark ver 
brochenen Revieren in Bezug auf Hiebsſatz, Durd: 
forſtungs-, Hauungs- und folglich auch Kultur 

plan nahezu hinfällig geworden find, regt Rede 
vent Die Frage an, ob es nicht tumlich fei, vol: 
itändig neue Pläne aufzuftellen und damit mic 
erſt bis zur nächſten Hauptrepifion zu Marten. 

Hinfihtlih der Behandlung der bejchädigten 
ı Beftände geht Referent eingehend auf die Unter: 
‚ baufrage ein; um dabei Koften und Arbeit iv 
ſparen, fol tunlichft die Natur zu Hilfe genom— 
; men werden; man foll alſo mit dem Unterbau 

eventuell nicht zu rajch vorgeben, zumal 1906 en 
Fichtenfamenjahr von feltener Ergiebigkeit und 
Fülle gemefen ift. 

In der Debatte gaben Oberförfter Spindler 

Sarlöfeld, Oberforftmeifter Lommatfch-Eibenftod, 
Forjtmeifter Ranfft-Zöblitz, Oberförfter Schneidir 
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Nuldenthal, Oberforjtmeifter Ublig = Auerbach, 
Oberförſter Bernhard-Hundshübel, 
Zörener-Großpöhla, Oberförfter Grohmann-Kö— 
nigftein, Oberförfter Krumbiegel-Bodau und Ge- 
beimer Forſtrat Täger-Schwarzenberg ihre beim 
Zhneebruch 1905 gemachten Erfahrungen 3. B. 
binfihtlich der Schägung des Schadens, der nach— 
folgenden Inſektenſchäden 2c. fund. Dabei wurde 
auch darauf hingewieſen, daß die Schneebrüche 
zat nicht jo tragiih genommen werden dürften, 
da die Beftände viel ausbeilen, der Bruch oft 
wie eine heilfame ſtarke Ducchforjtung wirfe und 
man oft die beten Althölzer dort finde, wo 
früber einmal ſtarker Schneebruch geherricht habe. 
Reiter jei ein günftiges Refultat des Schneebruchs 
ein glänzendes Geſchäft für den Staat. Die Mehr: 
zahl der Redner betrachten jedoch den Schnee- 
btuch als einen mehr oder weniger jchwer zu er— 
tragenden Schaden und gaben Winfe für Die 
Ausgleichung und Vermeidung desjelben. 

65 wurde u. a. eine mehr natürliche Entfal- 

Forjtmeifter | 
| Forftproduftionslehre* von Profeſſor Bed-Tha- 
randt gefchritten, welche als Fortſetzung des vor 
3 Jahren begonnenen Literaturberichtes auf die— 
jem Gebiete anzufehen find. 

Der modernen Forftwirtichaft ift ein charakte- 
riftifcher Zug eigen, den jhon Karl Gayer gegen- 
über der muchernden forftlichen Dogmenmwirtichaft 
ins Treffen führte: da3 Streben nah der Rück— 
fehr zum Naturgemäßen im Waldbau, das aber 
noch einen harten Kampf zu führen hat mit dem 
Streben nach marimaler ökonomiſcher Leitung ber 
| Forftwirtichaft. 

| 

tung und jelbjtändige Erziehung der Bäume für | 
winihensmwert erflärt, und bei geeignetem Boden | 
Ausfüllung der Schneebruchlüden mit Buche an- 
empfohlen, während Tanne jich nicht 
babe. Kiefern nordifcher Provenienz machen Die 
Fihtenbeftände widerftandsfähiger.. Das gleich: 
mibige Kronendah ſei durch RKuliſſenhiebe, 
Laubholzgürtel zu unterbrechen. Der „Holz 
nart“ babe den Holzabfag gut vermittelt. 
Biderfpruch gegen die Ausführungen des Nefe- 
renten wurden laut binfichtlicd der Aufitellung 
neuer Wirtichaftspläne und dem Verlaſſen der 
Lüchelpflanzung. 

bewährt 

Es gilt nun, die berechtigten Gefihispuntte 
beider Richtungen fo zu vereinen, daß weder 
Wald noch Forſtkaſſe dabei Schaden leiden. 

Im Vordergrumd jteyt darum die Frage: mie 
müffen die Waldbeftände begründet, wie erzogen 
werden, wenn fie in Hinficht auf Maſſenzuwachs 
und qute Holzqualität das Möglichite oder wenig— 
ſtens Befriedigendes leiſten follen ? 

Referent beipricht zunächft von den 3 auf dem 
8. landwirtſchaftlichen Kongreß durch Profeſſor 
Schwappach-Eberswalde, Foritrat Bakeſch-Hohen— 
elbe und Oberforſtrat Reuß-Mähriſch-Weißkirchen 
zum Thema „Die Begründung und Erziehung 
von Waldbeſtänden unter Rückſichtnahme auf 
hohen Maſſenzuwachs und gute Holzqualität” er— 
ſtatteten Referaten kritiſch nur das des Profeſſors 
Schwappach, beſonders auch mit deshalb, weil 
es die Anſchauungen der Arbeiten von Oberforit- 
rat Schiffel und vom franzöfifchen Inspecteur 

' des eaux et förets Mer über Bejtandserziehung 
‚ und Nußbolzerzeugung widerjpiegelt. 

Endlich wurden vom Schnee völlig zufammen= 
tprebte Kamppflanzen vorgezeigt, von denen viele 
di Beſtreben zeigten, fich wieder zu erholen und 
iu noch brauchbaren Pflanzen zu entwideln. 

Er wendet ſich hierauf zur kritiſchen Beſpre— 
hung der Schiffel’jchen Arbeit über Beitandser- 
ziehung im Zentralblatt für das gejamte Forſt— 
mefen 1906, weiſt zunächit auf die Unterjchiede 

‘ bin, die befonders zwiſchen Laub- und Nadel- 

Am Schluffe der Beiprehung fahte der Vor: | 
iv 12 ſicht beitehen. igende das Refultat der Beratung dahin zufam: 

men, dab man zu einheitlichen Richtlinien behufs 
wirffamer Bekämpfung der großen Schneebrüche 
Sicht gelommen fei, e8 empfehle ji) daher, das 
Äugenmert nicht nur auf die immerhin felten 
vortommenden gro en Schneebrüche zu richten, 
(ondern vielmehr der Bekämpfung der feinen, 
stter vorkommenden Schneebruchjchäden größte | 
Aufmerffamkeit zu widmen. Er bedauert, daß die | 
dor 80 Jahren in ganz Sachen von Cotta ein | 
geleiteten und noch überall in Reften zu finden | 
rn Unbauverfuche, befonders hinſichtlich der 
Reihenpflanzung, welche öfters die beiten Reſul— 
\ate ergeben haben, nicht genügend verfolgt wor- 
den ſeien. 

Nah dem Frühſtücke wurde zur Entgegen: 
nahme von „Mitteilungen aus dem Gebiete der 

bölzern in phhfiologifher und biologifcher Hin— 

Als Schlußergebnis der Schiffel’ichen Ergieb- 
ungsbetrachtung hat zu gelten: Lärche, Fichte und 
Tanne find in der Jugend und zwar bis zum 

Abſchluß des Hauptlängenwachstums licht zu er— 
ziehen, fpäter dicht zu halten; Kiefer umd Die 
Laubhölzer hingegen verlangen die entgegen- 
geſetzte Behandlung, dicht in der Jugend, licht 
im Alter. 

Referent prägifiert feine Stellung zu ber 
Sciffel’fche Arbeit, worauf bier nicht näher 
eingegangen werden fann. Erwähnt mag nur 
werden, daß er Schiffel u. a. darin beipflichtet, 
wenn dieſer in gleichalterigen reinen Bejtänden 
allen gefunden, gradfchaftigen, gutwüchligen 
und normaltronigen Bäumen das gleiche Recht 
zufpricht, einmal Haubarkeitsfttamm zu werden, 

14* 
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und wenn er deshalb allen diefen Stämmen die 
gleiche Pflege nach dem Grundſatze des glei: 
hen Wuchsraumes zu teil werden laſſen will im 
Gegenſatz zu der in der Ietten Zeit viel empfoh— 
lenen Methode der ſogen. Eliteftämme. 

die Seitens der Badifchen Verſuchsanſtalt und 
durch Oberforjtrat Siefert und Foritpraftitant 
Burger 1905 veröffentlichten Ergebniffe von Kul— 
turverfuchen zur Sluftrierung der Berechtigung 
dei Bedenkens geringerer Aſtreinheit, das man 

tenberger und Wermädorfer Revier die Ueberle 
genheit der Fichtenkulturen mit weitem Ber 
bande ſchon mehrfach dargetan. Ein ganz ähr- 
liches Bild wie der Bergleidy des Höhenzuwachſe 
liefert auf den badiſchen Flächen auch der Ver— 

Referent erwähnt hierauf einichaltungsmweije 

gegen die meititändige Jugenderziehung der Na: | 
delhölzer geltend macht. 

Es liegt nahe, aus den badiichen Ergebniſſen 
Die Zmedmäßigkeit bzw. Notwendigkeit der Auf: 
aftung, insbefondere der Trockenaſtung abzulei— 
ten, für welche auch Schwappadh und Reuß in 
Wien eingetreten find, während Schiffel fie nur 
als Beihilfe gelten läßt. — 

Der Vortragende befpricht nunmehr die für 
reine Bejtände geltenden Erziehungsgrundfäße, 
welche Schiffel auf Grund der phhliologifchen und 

gleich der Maſſenproduktion. 

Jedoch darf man auch wieder nicht in fehler: 
hafte Einſeitigkeit verfallen, und die Begrün— 

dungs- und GErziehungsfragen dürfen nicht allein 
durch Unterjuchung über Zuwachs- und Mailer: 
leiftungen abgetan werden; neben dem produzieren 
den Walde fteht die fonjumierende Volkswin 
ſchaft, und die Regeln für Bejtandsbegründun; 
und serziehung müſſen je nach der Geftaltung de 
vollswirtfchaftlihen Verhältniſſe verſchieden aus 
fallen. — 

Im Anſchluß hieran werden die waldbauliha 
‚ Streifzüge des Oberforftmeifter Arndt ermähnt 
' welcher eine meitgehende Würdigung der Grund 

biologiichen Eigenſchaften unſerer Hauptbolzar= | 
ten, Fichte, Lärche, Tanne, Kiefer, Eihe und 
Buche aufgeitellt bat. Bei der Fichte weiſt er 
gleichzeitig auf den Artikel von Profeſſor Martin 
über die Regelung des Wachsraumes bei der 
Begründung und Durchforftung von Fichtenbeftän- 
den in der Zeitfchrift für Forfte und Jagdweſen 
1905 bin. Die Schwierigkeiten und Komplika— 
tionen, die dem Schiffel'ſchen Erziehungspro: 
gramm durch gemiſchte Bejtände bereitet werden, 

regel aller Waldfultur, nämlich die Erhaltum 
und Pflege der Bodenkraft, fordert. Er jieht dl; 
einen Hauptfeind der MWaldwirtfhaft die zu 
nehmende Trockenheit, das ftändige Sinken de 
Grundwaiferfpiegel3 an, mogegen mit ale 
Mitteln Front gemacht werden mühte. Leiden 
find erafte Unterfuchungen über den Einfluß de 

Waſſerzuführung auf den Zuwachs unferer Be 

die aus Holzarten mit ungleichen Höbenmwuchs:, 
alio auch Schlußverhältniffen zufammengejekt 
find, führen ihn am Schlufle feiner Ausführun— 
gen dazu, die Erziehung reiner Beſtände als 
das einfachite, ſicherſte und lohnendſte Wirt— 
Ichaftsverfahren zu bezeichnen, 

Much bieran knüpft Referent eine kurze Kritik, 
indem er befonder8 auf die Angriffspunfte der 
Schiffel'ſchen Schluhfolgerungen hinweiſt, und 
geht dann zur Beiprechung der Mer’ichen Arbeit 
movens d’accroitre la produetion de bois 
d’oeuvre über, in welcher die Schiffel’ichen Aus— 
führungen einen Reſonanzboden finden. 

Referent hält die den Arbeiten von Schiffel 

und Mer zu Grunde liegenden Gedanken mit 
Rüdfiht auf die Entwidlung des Waldbaues der 
Zufunft bober Beachtung wert; je mehr jich 
unſere Wirtſchaft auf Maſſennutzholzzucht zufpißt, 
um ſo mehr muß man annehmen, daß ſie nicht 
zögern wird, den Gedanken der freiwüchſigen Ju— 
genderziehung ber Nadelbölzer unter paſ— 
jenden Verhältniſſen in die Praris 
umaufegen. Haben ja die Aufnahmen der ſäch— 
ſiſchen Kulturverfuhsflähen auf Naflauer, Als 

ftände noch ſehr fpärlich, die beiden Arbeiten von 
Dr. Böhmerle und Profeffor Cieslar über ®r 
wäſſerungsverſuche im Walde find daher mit Fra: 
den zu begrüßen, deren Ergebnilie Referent fun 
mitteilt. 

Er gebt endlich auf die durch die Dürreſch 
' den des Jahres 1904 entftandene Literatur, übe 
und gedenft beſonders der diesbezüglichen Ati 
telferie des preußifchen Oberförſters Junad, mi: 
cher aber neue Erfahrungen und Gefichtäpunit 

bei der Vorbeugung gegen Dürrefchäden nict ge 

| bracht hat. 
Intereſſanter ift die Veröffentlichung Cieslari 

über die Dürre 1904 als Anhang zu feinem Xr 

titel über die Bewäſſerungsverſuche im Wien 
Wald, indem fie zeigt, dab die Widerjtandsfähe 
keit der Fichtenpflangen gegen die Dürre um 0 

geringer war, einer je höher gelegenen Heime! 

die Pflanzen entftammten. 
Im Anjchluß hieran widmet der Vortragende 

noch ein kurzes Wort der Provenienzfrage, I 
der wir noch feineswegs klar jehen; jebod In 
einige der bisherig gewonnenen Rejultate it 
weit gefichert, dak fie auf Beachtung im prafti 

ichen Waldbau Anipruch erheben Tönnen. Se 

haben die von der öſterreichiſchen und jchweizen: 
ichen Verfuchsanftalt, ferner von Dr. Schott ge 

jammelte Erfahrungen den Begriff der phnfielo- 

giſchen oder Himatifchen Warietät gefichert. 
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Das praftifch wichtige Ergebnis bleibt darin 
beitehen, dab die Holzarten fich den Himatifchen 
Berhältniffen der von ihnen bewohnten Gebiete 
im Zaufe der Zeiten angepaßt haben, und daß 
fie eine Verpflangung in eine nicht parallele Kli— 
mazone ohne Störung ihrer Wuchsfreudigfeit nicht 
vertragen. Dies entbindet uns natürlich nicht von 
der Sorge um ſachgemäße Erziehung der Beftände. 
die Skepfis, die Profeffor Mayr» München der 
Provenienzfrage entgegenbringt, braucht nicht im 
volen Maße geteilt zu werden. — 

Nahmittags unternahmen die Verfammlungs- 
teilnehmer einen Ausflug nach der Prinzenhöhle 
bei Stein. 

Um 9. Juli jette der Verein feine Beratun: 
gen fort. Nach dem üblichen Bericht über Kaifen- 
und Perfonalverhältniffe ſprach Profeſſor Dr. 
Vater-Tharandt über die „einheitliche Benennung 
vr Humusformen.“ 

Da es im Intereſſe der Forftwirtichait unbe 
dingt nötig erfcheint, die mannigfachen Humus— 
formen einheitlich zu unterfcheiden und zu 
benennen, hat der Verein Deuticher forftlicher 
Verfuchsanftalten die Löfung diefer Frage in | 
kiner Verſammlung des Jahres 1904 in bie 
Hand genommen, Auf Vorfchlag des Referenten 
wurde ſich Hierbei vollfommen an die Könial. 
Preufifche geologische Landesanſtalt angeſchloſfen 
und eine „Kommillion für Vereinbarung einheit- 
\her Humusbezeichnungen“ eingelegt. Die Er: 
gebniſſe dieſer Kommiſſion find fomohl vom Lan— 
desgeologen Profeſſor Dr. Potonié als Profeſſor 
Dr. Vater in beſonderen Denkſchriften bearbeitet 
worden. Die Frage wurde auch auf die Tages- 
ordnung der 5. Verſammlung des internationalen 
Verbandes forftlicher Verſuchsanſtalten in Würt— 
temberg im Sabre 1906 geſetzt. Hierbei arbeitete 
die durch Kammerherrn BP. E. Müller-Kopenhagen 
vertärfte Kommiſſion erneute Vorſchläge für die 
Ögeihnung der „Dumusformen auf dem Trode- 
nen“ aus, welche die einftimmige Billigung der 
Lerfammlung fanden. Die Bezeihnung der Hu— 
musformen des nalen Bodens wurden feiner 
Spezialdebatte unterworfen, fondern vielmehr be: 
loffen, ſich hierin den betr. geologifchen Lan— 
Desanftalten anzuschließen. Die deutichen geolo= 
Hihen Sandesanftalten haben unter Anerkennung 
der oben erwähnten Bezeichnungen der Humus 
ormen auf dem Trodenen“ fich über die Bezeich— 
"ungen der Humusformen des nafien Bodens auf 
"rt Direftoren-Verfammlung im Herbit 1906 im | 
Uſchluß an ein Wotonie’iches Gutachten ge— 
einigt, 

Referent gibt eine kurze Charakteriftif der nun- 
"or angenommenen Einteilung der für den Forſt⸗ 
nt wichtigſten Humusformen, nämlich der auf 

dem Trockenen gebildeten, und erinnert dabei 
zunädjit daran, daß es der Natur des Humus 
als Stofigemifch entiprechend ſtets Uebergänge 
geben muß, die auch die beite Einteilung nicht 
befeitigen kann, und daß weiter die getroffenen 
Vereinbarungen keineswegs beanfpruchen fönnen, 
eine unbedingt richtige, jetzt und für alle Zukunft 
maßgebende Beurteilung und Benennung aller 
Humusformen zu ermöglichen, fondern daß auch 
in Zufunft daran weiter gearbeitet werden muß. 
Immerhin ift der Vorfchlag als ein begrüßens- 
werter Fortichritt auf Diefem Gebiete zu be- 
zeichhen. 

Zum Schluh führt Referent die Nomenklatur 
der Humusformen an einer ganzen Reihe von 
ausgeftellten Bodenprofilen dor, von denen auch 
einige bei der Erkurfion am 10. Zuli auf das 
Bodauer Staatöforftrevier an Ort und Stelle be- 
trachtet werden konnten. 

Mit der Bitte, fich mit der borgeichlagenen 
Dezeichnungsweile der Humusformen auch in der 
forftlichen Praris vertraut zu machen und fie 
fernerhin anzumenden, jchloß Referent feine Aus- 
führungen. 

Hierauf brachte Profeſſor Dr. Wislicenus- 
Tharandt Mitteilungen „über fünftliche Humifi- 
sierungsfärbungen von Holz“ und über feine Ber- 
juche auf diefem Gebiete. 

Um den inländifchen Hölzern, die nach Aus- 
lage befannter Kunfttiichler zur Verwendung in 
der heimifchen feineren Ausftattungstifchlerei beiler 
Geeignet fein jollen als die in ihren technifchen 
Eigenihaften „unberechenbaren” Amporthölzer, 
eine Fünftliche Holzfärbung zu geben, bediente man 
fich bisher zweier Methoden: 

1. der volljtändig deckenden Webertünchung der 
Holzoberfläche mit Oelfarben bei unfcheinbarftem, 
ältigem Holzmaterial und 

2. der Holzbeizen bei bejleren Holzſorten, 
wobei die Struktur des Materials mehr oder we- 
niger durch die Oberflächenüberzüge hindurch ficht- 
bar bleibt. Ein Hauptnachteil ift Dabei der, daß 
die Farblöjungen nur wenig in die Holzober- 
fläche des längs geichnittenen Holzes eindringen 
und leicht beim Gebrauch abgenußt werden. Ge— 
gen die Ueberjchwenglichkeiten jener grellen Kunſt— 
farben machte ſich bald eine Reaktion geltend, 
die ins andere Ertrem verfiel, nämlich dad ganz 
nadte Holz nur mit Zadüberzügen, „Zafuren“, zu 
verjehen, ein koſtſpieliges Verfahren, da man 
nur die allerreiniten Holzjortimente dazu brau— 
chen fonnte. Auch waren mit diefem nadten Holze 
feine behaglichen Räume zu jchaffen. 

Aus den beiden Richtungen entwidelt fich piel- 
leicht nunmehr eine dauernd wertvolle, welche auf 
den natürlichen Berfärbungen, auf den „Alters— 



106 

farben“ des Holzes fußt. An der Hand der nur 
Ipärlichen Literatur über natürliche Holzverfär- 
bungsvorgänge beipricht Referent eingehend die 3 
Arten der Holzverfärbung, nämlich die Vergil: 
bung, die Bräunung und Die Vergrauung und 
deren Entjtehungsuriahen. Während alle 3 Ar- 
ten unter dem Einfluffe bes Lichtes bzw. ber 
atmofphärifchen Luft enttehen, reibt fich ihnen 
eine bierte an, nämlich die eigentliche Humifi- 
zierungsfärbung oder Bodenverbräunung, Die 
unter anderen Bedingungen entjteht und Durch 
andere Merkmale fich unterfcheidet. 

Die in Tharandt in diefer Hinficht angejtell- 
ten Berfuche fnüpfen an die in Japan gebräuch- 
liche Färbung der Hölzer durch Vergraben der— 
felben in die Erde und an daß darauf beruhende 
Batent der Dresdener Werfftätten für Handwerks— 
funit an und umfaflen die Bodenbräunung von 
Fichte, Kiefer, Lärche, Birke, Erle, Buche und 
Eiche, ſowie mehreren ausländiichen Tiſchlerei— 
bölzern in verfchiedenen Bodenarten (befonders 
fommen lockere, mäßig feuchte Böden in Be- 
trat), denen zur Erzielung brauchbarer techni- 
ſcher Wirfungen noch verfchiedene Zuſätze (Kalt 
und Ammoniakſalze) beinegeben waren. Das jo 

Zeit, mas praktiſch natürlich jehr bedeutunas: 
voll iſt. 

Damit find die Verfuche allerdings noch nict 
beendet; in Zukunft gilt es, fie auch auf ftärten 
Derbhölzer auszubehnen, welches Verfahren ohne 
Apparate oder größere Vorrichtungen beſſer nod 
direkt im Walde mit frifch gefälltem Holze aus 
geführt werden könnte. Statt die Hölzer an der 
Luft vergrauen zu laſſen, könnten fie in geeiane 
ten Böden mit den einfachen Zufäßen in ein 
außerordentlih hochwertiges Tiſchlereimateriel 
verwandelt werden. 

Referent leitet zum Schluß aus feinen Ber: 
juchen noch die Frage ab, ob nicht eine Färbung 
des Holzes ſchon während des Heranmwachiens ji 
erreichen fei, läßt aber diefe Frage unbeantwor: 
tet. — 

Ferner berichtet Profefior Dr. Martin-Tbe: 
' randt „über die Verhandlungen der forftlicer 
‘ Sektion auf dem 8. internationalen Tlanbdmwin: 
ſchaftlichen Kongreſſe in Wien“ Frühjahr 1907 un 
verbreitet fich beſonders eingehend über die ir 

| das Gebiet des Waldbaues, der Forjtbenügun 

gewonnene „bodengare” Holz, das zum Unter: | 
ſchied der auf andere Weiſe verfärbten Hölzer die 
Färbung nicht nur an der Oberfläche, fondern in 
der ganzen Holzmaffe zeigt, hat den techniſch be- 
deutungsvollen Vorzug, daß es nach der Verar— 
beitung „steht“, d. 5. nicht mehr quillt und 
ichwindet, und alfo fofort verwendet werden 
kann. 

Der Vorgang der Bodenverbräunung beruht 
auf der Einwirkung von Bodengafen, die jtets 
mit Feuchtigkeit gefättigt find und die ganze Holz- 
maſſe langjam zerjegend durchdringen, melde 
Wirkung dur die allmähliche Entwidlung von 
Ammoniakdünſten aus troden beigemengtem Aetzkalk 
und Ammoniakſalzen weſentlich unterſtützt bezw. 
ergänzt wird. Eine Beteiligung von Pilzen iſt 

und Forſteinrichtung fallenden Themata, mähren 
die der Forftpolitit einleitend nur gejtreift wur 
den. 

I. Waldbaulicher Natur waren zit 
Themata: 

1. Die Bedeutung Himatifcher Varietäten für 
den Waldbau, und 

2. Begründung und Erziehung von Walde 
ftänden unter Rüdfichtnahme auf hohen Mafier- 
zuwachs und gute Holzqualität. 

Hinfichtlich des erften Themas find Die Erad- 
nijle der von Cieslar im Forftgarten zu Mari 

brunn angeftellten Unterfuhungen von groken 

nach den bisher angeftellten Verſuchen ausgeichloi- 

ſen. Die zur Vorlage fommenden Berfuchsbrett- 
chen zeigten durchaus eine jehr ſchöne Wirkung 
in Altfarben in der ganzen Holzmaſſe. 

Die Ergebniffe der Tharandter Verfuche, Die 
nur al3 vorläufige betrachtet werden fünnen, haben 
gezeint, daß eine ertreme Verlängerung ber Ber: 

ſuchsdauer über ein halbes Jahr feinen Nachteil, 
aber auch nur bei ben meniger zur Bobenver- 
bräunung binneigenden Hölzern Fichte und Kie— 
fer merfbare Vorteile erfennen läßt; es ift viel— 
mehr bei ben leichter bodengar werdenden Höl- 
zern fhon nah 3 Wochen der fertige Endzuſtand 
erreicht, wahrſcheinlich ſchon in noch Fürzerer | 

Intereffe, auf Grund derer er den Saß aufftelt: 
„Es ift empfehlenswert, das Saatgut aus folder 
Gegenden zu beziehen, deren klimatiſche Werbalt 
niffe mit denen der Anbauarten am meiften über 

einftimmen“, während Mayr in feinem Referat 
folgenden Sat begründet: „Die richtige Erziebung 
der Beftände it im Waldbau viel wichtiger al 
die richtige Provenienz des Saatgutes“, melde 
Satz nah Anficht Profeffor Martin’s für die 
Forjtwirtfchaft ungleich größere Bedeutung bat. 

Bezüglich des zweiten Themas iſt Referent 

der Meinung, daß die meijten Nebner die Ver— 
hältniffe der Länder, Die fie vertraten, etwas zu 
einfeitig vor Augen hatten. Deshalb wies e 
darauf bin, daß mir auf diefem Gebiete, wie in 

der Forjtwirtfchaft überhaupt, nicht generalifieren 

ſollen. 

Die wichtigſten zu dieſem Thema gehdrigen 
Fragen betreffen die natürliche oder künſiliche Pr 



itandesbegründung, die Weite der Verbände, die 
Erziehung reiner umd gemifchter Beftände, und 
die Art der Durchforſtung. Auch auf die Schäden 
eines übergroßen Wildftandes wurde hingewieſen. 

I. Auf dem Gebiete der Forftbenuß- 
ung famen gleichfalls 2 Ihemata zur Werhand: | 
Tung: 

1. Die Verwertung des Buchenbholzes, und 
2. Die Sortierung und Inhaltsbeftimmung der 

Nutzhölzer. 
Hinſichtlich des erſten Themas iſt es ſehr mit 

Freuden zu begrüßen, daß die zunehmende Ver— 
wertung des Buchenholzes zu Nutzholz und zu 
Deſtillationsprodukten auch ökonomiſch 
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endlich der vom Forſtrat Copetzky ausgeſprochene 
Grundſatz, dab „die Lehre der Forſteinrichtung 
als eine Disziplin der nationalen Oekonomie zu 
betrachten iſt. Als ſolche hat fie in ihren theore— 
tiſchen und praftifchen Zielen unter Wahrung des 
Ertragsftandpunftes für das zu bewirtichaftende 
Objekt dem jeweiligen Zuftand der Vollswirtſchaft 
Rechnung zu tragen“. 

Im großen ganzen find zwiſchen den Vertre- 
tern der verfchiedenen Staaten weniger Differen- 
zen hervorgetreten, als man nad) dem jeitherigen 

ı Stande der einfchlägigen Fragen in ber forjtlichen 

immer | 
mehr eine Beibehaltung der Buche fordert, die ja 
wegen ihres guten Ginfluffes auf den Bodenzus 
ſtand und wegen der Sicherheit, die fie der gan— 
zen Wirtſchaft verleiht, mwaldbaulich fo günftig zu 
beurteilen ift. 

Die wichtigfte Frage des zweiten Themas be— 
teifft die Grundſätze, nach denen die Klaſſenbil— 
dung der Stämme erfolgen foll. Während be: 
züglih der Sortierung der Laubholzſtämme in 
Deutihland eine weſentliche Webereinftimmung 
(Sortierung nach dem Mittendurchmeiler) herricht, 
it dies bei den Nadelbolzitämmen noch nicht der 
Fall. Obwohl die Verwendbarkeit eines Nadel: 
bolaftammes vorzugäweife von der Oberftärte 
abbängt, hat Profellor Martin doch mit Rückſicht 
auf die praktifche Einfachheit und die Regelmäßig: 
feit des Abfalls in Webereinftimmung mit den 
Regierungen von Sachſen und Heflen den Sat 
aufgeftellt, dab e3 empfehlenswert erfcheine, auch 
beim Nadelholz die Mittendurchmeiler für die 
Haflenteilung beftimmend fein zu allen. 

III. Als Thema der Forſteinrichtung 
and: „Neue Ziele und Methoden der Foritein- 
richtung“ zur Verhandlung. Von denjenigen Re: 
ferenten, die auf die ökonomiſchen Prinzipien der 
Forftwirtfchaft eingegangen find, wurden die 
Srundfäße der Reinertragslehre anerfannt (Gut: 
tenberg, Stößer). Dinfichtlib des Makita: 
bes, an dem die Rentabilität zu bemefien iſt, 
wurden allerdings Unterjchiede, wenn auch nicht 
tiefgehender Art, geltend gemacht (Bodenermwar- 
imgsmwert (Stößer), bzw. Maſſen- und Wertzu— 
wachsprozent (Martin). 

Sinfihtlih der Methode der Ertrag 
tegelung fpredhen wichtige Gründe für das 
Berlaffen der älteren Fachwerkäverfahren. 

Das Prinzip der Sontinuität in der Forſt— 
wirtjchaft wird durch Aufitellung und Kontrollie— 
tung von Wirtichaftsregeln bei der Betriebsrege- 
lung und durh Schaffung einer ftändigen 
Omanifation, die unabhängig von der Perfon des 
Birtfhafters ift, am beften gewahrt. Wichtig ift 

Literatur vermutet hätte, obwohl gewiſſe Ver: 
ichiedenheiten binfichtlih der Grundlagen und 
Ziele der Forfteinrichtung allerdings nicht ver- 
fannt werden dürfen. Sie betrafen aber nicht ſo— 
wohl die prinzipiellen Fragen, die Gegenfäße 
zwifchen Wald» und Bodenreinertragstheorie, als 
vielmehr die theoretiiche und praftiiche Bedeu— 
tung, Die einerſeits der Rüdficht auf das Ganze, 
andererjeits den einzelnen Gliedern (Beitand, 
Hiebszug 2c.) gezollt wird. 

Referent jchließt feine Ausführungen mit dem 
Hinmeife darauf, dab im großen ganzen die Teil: 
nehmer des Kongreſſes mit Befriedigung auf die 
Verhandlungen desfelben und die dabei erzielten 
Refultate zurückblicken könnten. 

Sodann machte Forftmeiiter Schmidt-Kreyern 
„Mitteilungen über das Vorkommen von Inſekten 
und Inſektenſchäden“. Er beſchränkte fich hierbei 
in der Hauptjache auf die den Siefernwaldungen 
des gegenwärtigen Dresdner Bezirks ſchädlich 
werdenden Inſekten. Gr erwähnt zunächſt von 
den Spinnern Nonne und Sliefernfpinner. Eritere 
nahm naturgemäß im Wortrage einen breiten 
Raum ein, zumal fie jeit 1905 in gefahrdrobender 
Weile auch in den fächfifchen Forſten aufgetreten 
it, nachdem man fie etwa feit 1904 jchon in 
anderen Gegenden Deutichlands beobachten konnte. 
Referent verbreitet fich zunächit über das fogen. 
Ausihmwärmen bzw. Weberfliegen der Falter und 
fommt zu dem Schlujfe, daß jedenfalls die Gefahr 
befteht, dab Nonnenſchwärme einem Walde aus 
einem Fraßgebiete zugeführt werden können, das 
an diefen Wald nicht unmittelbar anzugrenzen 
braucht. Ob im Dresdner Bezirk ein folches 
Meberfliegen auf größere Entfernungen von aus— 
wärts ftattgefunden bat, iſt allerdings faſt un— 
wahrſcheinlich, um ſo mehr, als eine einfache Be— 
rechnung zeigt, daß ein ganz geringer Falterflug 
genügt, um unter beſonders günſtigen Entwicke— 
lungsbedingungen das nächſte Jahr eine bedroh— 
liche Faltermenge hervorzubringen. Angeſtellte 
Umfragen auf den in Betracht kommenden Re— 
vieren ergaben fein einheitliches Bild, ob ein 

Meberfliegen überhaupt ftattgefunden hätte, aus 
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welchen Himmelsrichtungen es eventuell eingetre- 
ten, auf welchen Standorten die erften Fraßherde 
entftanden, welche Holzarten und Altersflaflen am 
meiften befallen maren. 

Neferent verbreitet fich über die im Dresdner 
Bezirk ergriffenen Maßregeln, über deren Aus— 
Dehnung und Koſten. Gejammelt wurden 1905 
im ganzen 214 278 alter und dabei 1686,03 ME. 
verausgabt; die abgefuchte Fläche betrug 3229 ha, 
100 Falter zu vernichten koſtete demnach im 
Durchſchnitt rund 79 Pfg., 1 ha abaufuchen 
52 Pfg. 

Trotz des jofortigen Einjchreitens im Jahre 
1905 trat im Fahre 1906 eine bedeutende Ver— 
mehrung bes Falter8 ein, und zwar auch auf ber: 
größerier Fläche; gleichzeitig entwidelte fich der 
Kiefernipinner in bedroblicher Weile. Die nun: 
mehr zu ergreifenden Maßnahmen waren deshalb 
zum Teil auch gegen diefen mit gerichtet. Wer: 
ausgabt wurden 1906: 5848,44 ME. für Sammeln 
und Töten von Faltern und für Spiegeln, Probe- 
leimungen, Eiern und Raupen und Puppenſam— 
meln. Das Sammeln bzw. Töten von 100 Fal- 
tern koſtete durchſchnittlich 15,6 Pin. 

Zur Feitjtellung der Belämpfungsmaßnahmen 
und der bierzu notwendigen Geldmittel wurden 
im Herbſt 1906 Fragebogen ausgegeben, auf 
Grund derer 26 960 Mi. verlangt wurden. Das 
Finanzminiſterium jtellte für 1907 20000 Mart 
zur Verfügung, einschl. der Koften für Bejchaf- 
fung von Niitkäften und Anlage von Futterpläßen 
für infettenfreilende Vögel. Gleichzeitig wurden 
Vorichriften mit herausgegeben. Um einen An— 
halt über die Menge der abgelegten Eier und ihre 
Verteilung am Stamm zu erlangen, wurden 
Probeftämme gefällt und genau unterjucht. Aus 
der gefundenen durchſchnittlichen Eiermenge pro 
Stamm konnte ein annähernd zuverläjiiger Schluß 
auf die zu erwartende Raupenmenge und auf Die 
Entjtebung von Fraßherden gezogen werden. Die 
Koſten betrugen 1374,02 Mk., pro Hundert ge 
fundener Gier 49 Pfa. und pro Stamm 1,31 ME. 
Auf Grund diefer Ergebniffe des Probeſuchens 
wurde von Probeleimungen abgefehen und in den 
gefährdeten Beitänden Vollleimung vorgenom- 

men. Die zur Nonnenbefämpfung zur Verfügung 
geitellte Summe belief fich ſchließlich auf insge— 

jamt 61 800 ME., welche zumächit zu Vollleimuns 
gen verwendet werden follten, wozu aber die not- 
wendigen Hilfskräfte teilmeife fehlten; Militär 
und Strafgefangene wurden von den zuftändigen 

Stellen nicht bewilligt; nur die Landeskorrektions— 
anitalten ftellten eine Anzahl Gefangene, die aller: 
dings verhältnismäßig teuer waren, aber gute 
Arbeit leifteten. Im ganzen wurden 1905: 55 ha 
für 43561 Mark voll geleimt, db. i. pro ha 

der orftvereinstagung ftattfinden follen; 

22,5 VW. Die Leimungen wurden teils mit 
Spatel, teil mit Zeimquetichen, teil3 mit Leim— 
ſtricken meiſt ald Tiefleimung vorgenommen un) 
dabei auf den einzelnen Revieren von einander 
abweichende Erfahrungen gemacht, ebenjo hinſicht 
fih der verwendeten Leimforten. Ferner find 
Beobachtungen gemacht worden über die Nonnen: 
feinde aus der Vogel- und Inſektenwelt, von 
denen aber nur Tachinen und Ichneumoniden 
wirkliche Hilfe bringen können. 

Die bis jeßt eingegangenen Anzeigen de 
Revierverwaltungen Tauteten binfichtlih der Er 
folge durch das Leimen ſowie in bezug auf den 
Stand der Nonnenkalamität überhaupt ſehr zuver- 
ſichtlich. 

Kürzer konnte der Referent die übrigen noch 
in Frage kommenden Kiefernſchädlinge abmachen. 
Kiefernſpinner, Forleule, Kiefernſpanner, Kiefein 
triebwickler (Tortrix Buoliana), gemeine Kiefern— 
blattwefpe (Lophyrus Pini), gelbe Stotjadblait: 
weipe (Lyda campestris), Außerdem find von 
Schmetterlingen im Dresdner Bezirk fchädlich ge 
worden und ſtärker aufgetreten: Eichenwickler und 
Fichtenneitmwidler; von den forftichädlichen Käfern 
find zu nennen: Waldgärtner, Hylobius abietis, 
Maifäfer, Pissodes hereyniae und notatus. 

Un der Debatte beteiligten ſich Cherforitmeiite 
Uhlig » Auerbah (Erfahrungen über Mahregeln 
gegen die Nonne im Auerbacher Bezirk, bejonders 
in dem ſchwer getroffenen Werdauer Wald), Forit: 
meifter SKorjelt= Zittau und Forſtaſſeſſor Weiß— 
mwange = Zittau (Bekämpfung der Nonne in de 
Lauſitz), Profeſſor Dr. Vater-Tharandi und Bri 
vatdozent Foritaileffor Dr. Mammen:Tharandı 
(Mitteilungen aus den Verhandlungen des fchle 
ſiſchen Forſtbereins 1907 in Waldenburg über 
Auftreten und Bekämpfung der Nonne in Preu 

hen), endlich Oberförfter Grohmann-Königftein 
(Mitteilungen über Wandern von Echmetterlin: 

gen). — 
Profefjor Dr. Vater-Tharandı begründet zum 

Schluffe der Verhandlungen einen Antrag au 
Einrichtung von forftwirtichaftlichen Fortbildung‘: 
furfen, die alle 5 Jahre in Tharandt an Mir 

er 

Antrag wird einer Kommiflion überwiejen, de 
der naͤchſten Verfammlung Bericht erjtatten fol. 

Als Verfammlungsort für 1908 wird Oſchaß 
gewählt, für 1909 Schandau in Ausficht genom 
men, Damit erreichten die Verhandlungen ihr 

Ende. 
Ein Feftmahl und ein Konzert füllten den 

Reſt des Tages aus, 
Die Haupterkurfion am 10. Juli, galt dem 

Bodauer Staatöforitrevier und verlief in einer 
alle Teilnehmer befriedigenden Weife. . 

nm. 
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No ti3 en, 
A. Walbweideverhältniffe in Württemberg am 

Ausgang des 18. Jahrhunderts. 

Von Recdhnungsrat Margquart in Ludwigsburg. 

IT. 

(T. ſiehe Juni-Heft von 1907.) 

Die Vorjchläge des Forſtrats Jäger von 1798 aingen 
dabin: 

1. Die Schafe und Gaifen müſſen gänzlich aus den 
Baldungen verbannt werden. Im Fall aber bier und da 

©, Dad Nustreiben des Viehs vor dem Auf- und 
ı nach dem Untergang der Sonne follte durchaus verboten 

ſchuldigen könne, dab ein Ort gebannt jei, 

ein Lagerbuch oder die äußerfte Notwendigkeit den armen | 
' gebannten Diftrifte mit Strohſailern fjorafältig zu verhän— Ieuten eine Waide für die Gaifen zufpricht, ſo follte 

deshalb bei den Herzogl. Kollegien befonders angejucht und 
— wenn dajelbit die Notwendikeit erfannt — den Walds | 
offizinten aufgegeben werden, für dieſes Vieh jederzeit 
befondere Waidpdiftrifte anzınveifen, wo 
Zhaden für das Holz zu befürchten ift und denjenigen 
Verfonen, welche kein Nindvieb zu halten im Stande 
iin — ? Stüd — und jenen die mur eine Kuh halten, 
ı Ztüd, allen aber, welche 2 und mehrere Kühe balten, 
gar feine Gais auszutreiben erlaubt jein. Die Weber: 
trelung dieſer Werordnung jollte per Stüd mit 3 fl. 
15 Kr. angefeben mwerden. Auch jollen für die Gaiſen 
eiondere Hirten angenommen und das Einzel-Hüten 
durch Binder ſowie das Austreiben mit anderen Heerden 
oder auf andere, als die denſelben angewieſenen Plätze, 
enpfindlich beitraft werden. 

9. Die Stallfütterung follte unbedingt mehr in Gang 
bracht werden. Ä 

3. Mo aber das Vich wegen Mangel an Wieſen und 
Wähfeldern nicht gänzlich aus den Waldungen verbannt 
werden lann, follten folgende Verordnungen und Eins 
ihräntungen aetroffen werben: 

a. Wenn nicht das Geſetz aufgeftellt wird, daß Die 
Baidberechtigten fich mit der Weide begnügen müjlen, die 
venjelben vermöge des Alters und Beltandes der Wal- 
ungen angewieſen werden kann, ferner dab fie auf Die 
men angetviefene Waidfläche nur jo viel Vieh treiben 
dürfen, alö folche ernähren kann, es mag nun dies ibren 
ganzen oder die Hälfte oder cin Drittel ihres Viehſtandes 

am twenigiten 

fein. 
f. Die Strafe für das Einmwaiden in verbannte Schläge 

jollte erhöht und für jede Gattung Vieh dem Stüd nad 
beitimmt; das Ginwaiden in Die mit aroßen often ein- 
gesäunten oder eingegrabenen Plätze, jodann auch die mit 
Holz Fünftlich angebauten Diftrilte, Tollte neben dem Er— 
ſatz des Schadens mit zweifacher Strafe beleat werden. 

g. Damit aber niemand fich mit Unwiſſenheit ent: 
follte den 

Waldoffizianten aufs Strengſte aufgegeben werden, Die 

gen und für die Erhaltung dieſer Zeichen zu forgen. 
Der Erpeditionsrat Hartmann äußerte fich: 
1. Die wirkſamſte Verfügung aegen das Einmwaiden 

in die Waldungen wäre unjtreitig die Einführung der 
‘ Stallfütterung. 

wendig zu fein, 

2. Sollten aber der Ausführung diejes Vorſchlags 
Schwierigkeiten im Wege ſtehen, jo ericheint zur Vermin— 
derung der aroben Waiderzeife wenigftens ein Geſetz not- 

wodurch beitimmt würde, wieviel jeder 
' Miehbefiter nad) Werbältnis feiner Grumbitüde Vieh auf 

die Waide treiben dürfte. Allein der mancherlei Schwierig- 
feiten nicht zu gedenken, welche durd begründete Ge— 
rechtigfeiten der Bürger demfelben entgegenftehen würden, 

ı fo tönnte eine ſolche Verordnung leicht der Viehzucht 

treten, jo opfert man am Ende das SHauptiächliche dem | 
Rebenfächlihen auf. Denn man bat wirfli dem Weber- 
ihlagen der Waiden in vielen Gegenden die Waiderzeile 
erohenteils zuzufchreiben, weil die Hirten in ſolchen Fällen 
ir hungriges Vieh wicht wohl zujammenhalten tönnen 
und wollen, 

b. Die zur Waid Verechtigten jollten fein anderes, 
ala iht einenes Vieh, auch nicht mehr, als ſie von dem 
Auttererzeugnis aus eigenen Gütern überwintern können, 
in die Waldungen treiben dürfen, und zwar bei Berluft 

deſſen, was fie etwa ungebübrlicher Weiſe treiben 
würben, 
©. Sollten Koppelwaiden oder die jogenannten Zus 

jahrtögerechtigkeiten in den Waldumgen abgeſchafft un) den 

ichädlich werden, welche ohnedies in vielen Gegenden im 
Verhältnis zu den Ortsmarkungen jehr gering iſt. Es 
ift daher überaus bedenklich, eine ſolche Verfügung zu 
treffen, ungeachtet in manchen Orten dergleichen Verord— 
mmaen wirklich eingeführt sind. 

Zweckmäßiger jcheint es immer zu fein, die Bürger 
durch mittelbare Wege von der Waldhut abzubringen, 
wozu eine ftrenge Verordnung, dab die Schläge nicht 
zu früh geöffnet werden jollen, notwendig wäre. 

Die Beſtimmma der Fährigleit nach dem Birfenholz 
dürfte für die Zukunft nicht mehr zuzulallen fein, wenn 
nicht das buchene Holz vollends ganz ausgerottet werden 
wollte. Nur wenn das Holz dem Paul des BViehs cnt- 
wachſen twäre, follten die Schläge zur Hütung beſtinnnt 
merden. Bei Gröffnung derielben jollte daher der Beamte 
und der Oberforjtmeiiter ſolche gemeinichaftlich bereuten, 
ein nemeinichaftliches Wrotololl Führen, worin ſie Die 

Diftrifte, welche dem Vieh neöffnet werden können, nad) 

ihrer Größe und Beſchaffenheit ihres Holzbeitandes anzu— 

zeigen und in dielem Protofolle zugleich zu bemerfen 
hätten, welche andere Walddiftrifte der Stommune bereits 

eingeräumt jeien, wieviel dieſelben meflen und wieviel 

Vieh darauf geweidet werde; welches Protofoll ſodann 
zur Genehmigung einzufenden wäre, und weil mit der 
Gröffnung der Schläge für die Worftbedienten Nebeneins 

nabmen verbunden find und hierin oft ein Grund liegt, 

daß bei Aufhebung des Waldbaues nicht nad denjenigen 

' Grumdbfägen verfahren wird, welche man von Forſtbedien— 

sommumen aufgegeben werden, die Waidflächen unter fich 

yu verteilen und zu vermarfen; da, wo aber diejes nicht 

iogleich ausgeführt werden Tann, jollte wenigitens jtreng 
drauf gehalten merden, daß jeder Hirte mur an ge 
wien Tagen die Waide befahren dürfe. 

4 Sollte das Eingelbüten des Zugviehs buch 

chwache Hütbuben durchaus nicht mehr geitattet, jonbern 

iomohl diejes, als überhaupt alles Vieh durch bejondere 

dirten gehütet werben und für jeden Schaden, welchen 
der 

em ſolcher Hirte in den Waldungen verübt, diejenigen 

Ottsvorfteber, welche den Hirten au ernennen haben, da 
üt haften müffen. 
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ten zu ertwarten berechtigt wäre, jo jollten 

3. nach dein Vorgang von Blaubeuren diefe zufälligen 

Nebeneintommen den MWaldaufjehen nah einer gezogenen 

Bilanz in cine feite Bejoldung verwandelt, die Gemeinden 

aber angebalten werden, die berfömmlichen Gebühren an 

die Beamtenkaffe zur Verrechnung zu bejablen. 

4. Würde durch eine dunflere Stellung der Schläge 

Waidgenup ebenfalls eine Beſchränkung erhalten. 

Werden die Schläge im Anfang fo geftellt, dab Die 

äußerften Zweige der Neitel bei einem mäßigen Winde 

einander berühren fönnen, fo ift diefem med Genüge 

geſchehen. 
15 



5. Dürfte den Foritbedienten aufzugeben fein, Feine 
au Heinen Schläge mehr zwiichen dem fährigen Holz an: 
zulegen, fondern den Hieb solcher Meinen Diftrite ſo 
lange aufzuhalten, bis die angrenzenden Beltände auc 
ihre SHaubarfeit erbalten, wodurch fodann auch mehr 
Ordnung und Negelmäßigleit in die Schläge zu bringen 
wäre, 

6. Wäre zu verordnen, dak alle Viehtriebe mit tücdh- 
tigen Gräben umgeben und bei Beitimmung ihrer Breite 
auf die Größe der Herde Nüdficht genommen werde. 

7. Mächte die Verordnung zu erneuern fein, dab das 
Vieh nur von vereidigten Hirten, nicht aber von Kindern 
in den MWaldungen gebütet, viel weniger ganz ohne Auf: 
fit in Diejelben aetrieben werben dürfe, weswegen alſo 
auch das Eintreiben der Ochien über Nacht gänzlich und 
bei fchwerer Strafe zu verbieten wäre. 

8. Wäre nicht nur im Mbficht der Schafe, Tondern 
alles Viehes ein Gefeh zur geben, dab die Bürger, welche 
einen berechtigten MWaidgang in den Waldungen haben, 
fein fremdes Vieh gegen Dezablung eines Waidgeldes ein: 
treiben dürfen. 

9. Sollte den Bürgern nur dasjenige Vieh auf Die 
Waide zu treiben gejtattet werden, welches fie mit eigenem 
Futter überwintern können. 

10. Weil die mwenigjten Stommunen und Höfe das 
lagerbüchliche Necht haben, Schafe in die Maldungen zu 
treiben, fo wäre den Beamten einzufchärfen, daß fie nur 
diejeninen Schafe in den geöffneten Schlägen dulden joll: 
ten, deren Eigentümer biezu lagerbüchlich berechtigt find. 

1l. Da das Generalreifript vom 2. Mai 1782 
wonach den Froritbedienten eigene Schäfereien zu balten 
oder Schafwaiden zu befahren nur in dem Make erlaubt 
it, wenn die Waiden außer dem Oberforjt beſindlich find 
und die FForjtleute fich bei der Schäferzunft ordentlich eine 
aelauft haben — teil mißverjtanden, teild gar nicht 
beobachtet wird, jo wäre dieſe Werordnung um jo mehr 
zu erneuern, als das Schafhalten unter den Forjtbedien- 
ten zum größten Nachteil der Maldungen und zum 
ichlimmiten Beifpiel für die Bürger noch ſehr häufig im 
Lande jein foll. 

12. Da durch die in den Waldungen gelegenen oder 
an Diejelbe anſtoßenden Höfe jo viel Waidunordnungen 
angerichtet werden, fo wäre alle Gelegenheit au benüßen, 
Diefelben zu erfaufen und den Beanrten deswegen die 
nötige Aufmerkſamkeit aufzugeben. 

13. Auch dürften nach den bisherigen ziwedmäßigen 
Vorgängen bei den Herrichaftlichen Hofs-Berpachtungen 
wegen der Waiden die gehörigen Ginichräntungen zum 
Beſten der Waldungen zu treffen jein. 

14. Daneben märe Die 
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denhard, Damicheid und Wiebelsheim der Oberförftere 
St. Goar und Kiſſelbach der Oberförfterei Simmern; 
ſammen 59 ehte Wildkatzen und 4 Baſtarde 
von Wild- und Hauskatze gefangen oder ir 
icholien worden, nämlich 

1901/2 » 4 Wildlaten 
1902/3 = 18 — 

1903/4 2. 10 * 

1904/5 = 16 n 
1905 /6 = 9 „ 

1906/7 = 6 2 
Die Baftarde find erft jeit 5 Jahren vorgelomme 

Von den echten Wildlaken entfielen allein 40 Stüd a 
die Förfterei Wiebelsheim. Die Abnahme des Yanaı 

‚ (bie meiften Wildkeen werden in Staltenfallen gefangen 
in der jimgiten Zeit ift zweifellos auf die Ergiebigkeit de 
Beute in den Vorjahren zurüdzuführen; ſeitens der ao 
verwaltung wird deswegen rechtzeitin Sorge aetragen wer 
den, dab das immer jeltener werdende Raubtier aud bir 
nicht ganz verſchwindet. Nach den bier vorliegenden Cr 
fahrungen zieht die Wildlake als Aufenthaltsort die Nie 
derwaldungen den Nadelholzdidungen bei weitem vor, 

zerklüftele Felſen (Tonichiefer, Graumade und Quartzi 

Anordnung, dab künftig | 
mehrere Rugtäge gehalten werden follen, ehr notwendig, 
ſowie die Echärfung der Strafen auf Waiderzeſſe dem 

twirde, 

B. ®ildfagen. 
Von Oberföriter Dr. Gehrhardt in Ct. Goar. 

Die im Nulibeft dieſer Beitichrift von Profellor Dr, 
Gditein gebrachte Notiz veranlaßt mich zur Veröffent— 
lichung des Folgenden: 

Auf Anfrage bat mir der Präfident der Oberweieler 
Hochwald-Jagdgeſellſchaft zu Wiebelsheim (ca. 10 000 ha 
Jagd-Areal in den Gemeinde-Oberföritereien St. Goar, 
Simmern umd Boppard), Graf von Schad zu St. Goar, 
die aus den Jagdbeute-Verzeichniſſen der genannten Jagd— 
geſellſchaft bervorgebende Anzahl der in neuerer Zeit ers 
beuteten Wildfaten mitteilen laffen. Hiernach find in 
den legten 6 Jahren in den Schubbezirten Ba- 

dienen ihr als Sichere Schlupfwintel. Für die Paarın 
zwiichen Wild» und Hauskatze fpricht die Talſache, dei 
der Förfter zu Wiebelsheim dicht beim Dorf am Bal 

rand einen MWildfater und tags darauf an derjelben Eid: 

eine weibliche Hauslate fing, und dab moährend dr 

Ranzzeit wiederholt Mildfaben in unmittelbarer Nähe da 
Häufer aejeben wurden. 

C. Forftlihe Borlefungen im Sommerha Ibjahr 190%. 

I. Aniverfität @ichen. 

Geheimerat Prof. Dr. Heh: Forſiſchutz, 1. Zei, 
einjchliehlidh der Nadelbolzinichten mit Demonitration 
nad) feinem Lehrbuch (3. Aufl., I. Band, 1898). Wal 
bau, 11. Teil: Die jorftwirtichaftlichen Betriebsarten 
nach feinem Lehrbuch (5. Aufl., 11. Band, 1908). Pidh 
tiſcher Kurſus über Waldbau. — Geh. Forſtrat Pro 
Dr. Bimmenauer: Waldwegbau nad feinem Grun: 
riß (1896) mit Uebungen im Walde. Waldertragsregelug 
nah jeinem Grundriß (1907). — WProfeflor Dr. 
Meber: Forſwolitik, I. Zeil. Forſttechnologie m 
Demonjtrationen. Sonverjatorium über das Gebiet d 
Forjtverwaltungsfächer und der Froritgefchichte. 

Beginn der Immatrikulation am 27. Upril. 
Beainn der Vorlefunaen am 29. April. 

Das allgemeine WBorlefungsverzeichnis der Univerität 

gegenwärfigen Geiſt der Zeiten nicht unangemeflen fein tann von dem Univerfitätsjefretariat unentgeltlich beson 
werden. Dasielbe weiſt zahlreiche Worlefungen aus dm 
Gebieten der Mathematil, der Naturmwifjenjchaften, d 
Rechtstunde, Wollswirtichaftsichre,  Frinanzmilleniden, 
Landwirtſchaft ac. auf, 

II. Aniverfität Münden. 

(Beginn der Vorlefungen am 22. April.) 

A. Forftwijjenidhaftlide Disziplinen. 

Profeſſor Dr. Mapr: Forftbenugung, Geftündie, 
Fremdländiiche Walde und Parkbäume, 2eftündig; Anlei 

tung zu Arbeiten im MWuldbau ꝛc., Zeftündig. — Fre! 

Dr. Endre&: Gefchichte des Forſt- und Jagdweſene. 

Zftündig; Worjtverwaltungslehre, Zftündig; Uebungen u 
forjtlichen Rentabilitätsberechnungen. Profeſſot Dr. 
Ramann: Marikulturchemie, 4eſtündig; Bodentundlide 
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und agritultuechemijches Prakritum. — Profeſſor Dr. Frhr. | ſionen. — Profeſſur zurzeit unbejegt: Forſteinrichtung mit 
d. Tubeuf: Pilanzenpathologie (Exturfionen), 5-ftün- 
dia; Leitung wißlenfchaftlicher Arbeiten. — Profeſſor Dr. 
Shüpfer: Geodäſie, Zjtündig; Nivellieren und Weg— 
mojettierung, Isftündig; Praltiſche Uebungen in Vermef- 
juna und Megprojektierumg (Exkurſionen). Profellor 
Ir. Pauln: Korftinfeftentunde (Exkurſionen), 4ſtün— 
dia; Forjtentomologifches Praktitum, 2:ftündig; Darwin— 
ive Theorie, Li. Zeil, 1-jtündig. Privatdozent Dr. 
Örf vo. Keiningen: Moor und Moorbenutung 
‚Erfurfionen), 1 = jtünd!a. Privatdozent Dr. Fa— 
sricius: beurlaubt, 

3, Srund- und Hilfiswiſſenſchaften. 

Profeilor Sch. Hofrat Dr. Brentano: Wirt 
daflsgeſchichte, Seftündig; Profefior Dr. Koh: Allge— 
meine Bollswirtjchaftälehre, 6sjtündig; Bant: und Börjen- 
meien, Handeld- und Verkehrspolitik, 4Aſtündig. — Prof. 
Dr. 6. von Mayr: Vraltiſche Nationalötonomie, 
Sirindig; Finanzwiſſenſchaft, 5-ſtündig; Statiftit, 4eftündig. 

Außerdem zahlreiche matbematifche und naturmwillens 
chaſtliche Vorlefungen. 

III. Aniverfität Kübingen. 

Veginn: 22. April. Schluß: 14. Auguft. 

Bühler: Waldbau, erjter Teil, mit Uebungen 
und Erkurfionen; WUnleitung zu wiſſenſchaftlichen Arbei— 
in; Zeitung ſelbſtändiger Arbeiten in der Berfuchsan- 
Reit; Erburfionen und Uebungen. — Wagner: Forſt— 
anıchtung, Allgemeiner Teil; Forſtbenutzung; Uebungen in 
Kaldwertrehnung und Forſiſtatil; Exlurſionen umd De: 

praftijchen Webungen. Forſtbenutzung. Forſtliche Exkur— 
ſionen. — Forſtmeiſter Zeifing: Einleitung in die 
Forſtwiſſenſchaft. Waldwertrechnung. Forſtliche Erfur: 
ſionen. — Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Forſtſchutz. Jagd— 
funde. Forſtliche Erkuriionen. — Geb. Reg.Mat Forſi— 
meiſter Prof. Dr. Schwappach: Forſtliche Exrlur— 
ſionen. — Oberförſier Dr. Boramann: Forſtliche 
Erkurſionen. — Prof. Dr. Schubert: Geodäſie. 
Geodätiſche Prüfungsaufnahmen. Vermeſſungsübungen. 
Phyſik. — Prof. Dr. Schwarz: Syſtematiſche Bo— 

tanit. Botaniſche Erkurfionen. — Prof. Dr. Eckſtein: 
Wirbelloſe Tiere. Zoologiſche Exkurſionen. — Geh. Neg.: 

Rat Prof. Dr. Remelé;: Allgemeine Chemie. Mine— 
ralogie und Geognoſie. Exkurſionen. — PVrofeſſor Dr. 
Albert: Bodenkunde. Exkurſionen. — Profeſſor Dr. 
Didel: Strafrecht. — Oberförſter Schilling: 
Nationalöfonomie. 

Das Sommerjemefter beginnt Freitag, den 10. April 
1908, und endet Donnerstag, den 20. Auguſt 1908. 

monftrationen. — Kurz: Forſtoermeſſung; Uebungen 
in der Forſtvermeſſung. — Winkler: Yoritbotanit, 
— Seſſe: Forſtſchutz, zoologiicher Teil; Webungen | 
zum zoologiichen Zeil des Forftichußes. 

Außerdem zahlreiche Vorlefungen aus den Gebieten 
dr Mathematik, der Naturwiſſenſchaften, der Rechtslunde, 
Vollswirtichaftslehre ac. 

IV. &ehnifhe hochſchule in Rarlsruhe. 

Abteilung für Forftwefen. 

Beginn: 15. April. 

Jahren, 

Anmeldungen find möglichit bald unter Beifügung der 
Zeugnifie über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, 
über den Beſitz der erforderlichen Mittel zum Unterhalt, 
iowie unter Angabe des Militärverbältnifies an die Forſt— 
alademie Eberswalde zu richten. 

Der Direktor der Foritalademie. 
Igej.) Dr. Möller. 

VI. Forfakademie Hann, Münden, 

Beginn des Semeſters: Freitag, den 10. April 1908. 
Schluß am 20. Auauft 1908. 

Oberforftmeifter Fride: Waldbau, forftlihe Erkur- 
fionen. Forſtmeiſte Sellhbeim: Porftbenugung, 
jorftliche Erkurfionen. — Prof. Dr. JZentich: National: 
öfonomie, Fortihub, Erkurfionen. Profeſſor Dr. 
Mebtzger: Waldbau (Allgem. Zeil), Exlurſionen. 
Forſtmeiſter Mibaelid: Preußiſches Taxationsver— 

Durchfühtrung eines Tarationsbeiſpiels, Etlur— 

— 

ſionen. — Prof. Dr, Büsgen: Ehſtematiſche Botanif, 

Oberforſtrat Prof. Siefert: Waldbau II. Forſt 
lie Technologie. — Prof. Dr. Müller: Theorie der 
sorkeinrichtung, Forſtliche Statit, Webungen in diejen 
Kadern. — Prof. Dr. Hausrath: Forſtſchuß, Forft- 
und Nagdgeichichte, Uebungen im Waldiwegebau. — Geb. 
vorat Prof. Dr. Klein: Foritbotanil, Pilzlvanteiten 
det Waldbäume u. a. — Privatdozent Dr. Bogt: Pros: 
tionslehre mit Uebungen. — Geh. Hofrat Prof. Dr. 
aid: Geodätiiches Praftituun II. Obergeometer 
dürgin: Plan- und Terrainzeihnen. — Privatdozent 
Dr. Helbig: Laboratorium für Bodentkunde. — Pri: 
dezent Dr. Hennings: Aus der Lebensgeichichte 
der Inſelten. — Prof. Dr. v. Zwiedined: Finanz: 
wſenſchaft, Agrarpolitit, Vollswirtfchaftl. Mepetitorium., 
— Birfl. Geheimrat Dr. Lewald: Forft: und Jagd— 
tt. — Privatdozent Dr. Süpfle: Strafrecht. 

. Außerdem zahlreiche matbematiiche und naturwiſſen— 
behlihe Woriefungen. 

V. Forftahademie Eberswalde. 

., Oberforftmeifter Prof. Dr. Möller: Naturwiſſen— 
Saftlihe Grundlagen des Waldbaues. Forſtliche Exkur— 

Botanif der Kolonialpflanzen, Botaniſches Praltilum, Gr: 
turſionen und Uebungen. — Prof. Dr. Rhumbler: 
Zoologie (wirbelloſe Tiere), zoologiſche Uebumgen und 
Exrkurſionen. — Prof. Dr. Eounmceler: Anorganiſche 
Chemie, Mineralogie, geognoſtiſche Uebungen und Exkur— 
ſionen. Prof. Dr. Hornberger: Bodenlunde, 
bodenfundliche Erkurfionen und Uebungen. — Prof. Dr. 
Baule: Geodäſie, Planzeichnen, Vermeſſungsinſtruktion, 
gerdätiſche Uebungen und Erlurfionen. — Prof. Dr. von 
Hippel: Strafrecht. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten 
und zwar unter Beifügung der Zeugniſſe über Echulbil- 
dung, forjtliche Worbereitung, Führung, ſowie eines Nach: 
weiſes über die erforderlichen Mittel und ımter Angabe 
des Militärverbältniiies. 

Der Direktor der Forftalademie. 
(gay) Fricke. 

VII. Zorflakademie Charandt. 

Anfang: 27. April. 

Sch. Hofrat Prof. Dr. Kunze: Xermeilungsfunde, 
Mebübungen, Planzeichnen.. — Broicitor Dr. Wein: 

meister: Anfinitefimalrechnung I. Teil mit Uebungen, 
Mechanik, Meteorologie. — Prof. Dr. Martin: Rorit: 
einrichtung, Webungen in ber Forſteinrichtung. — Wrof. 
Dr, Water: Geologie, Geolog. Uebungen oder gacoloa. 
und bodentundfiche Erkurfionen. — Brof. Grob: Forſt— 
benubung. — Prof. Dr, Wislicenus: Anorganiſche 
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Chemie, Organiiche Chemie, Chemijches Prattitum II. — | 
Prof. Bed: Waldbau, Cinführung in die Foritwillen: 
ihaft. — Brof. Dr. Neger: Mllg. Botanik (Morpbo: 
logie und Spitematit), Forjtbotanit, Foritbotanifches Pral: 
tifum, Botanische Gräurfionen oder Beltimmungssllebim: 
aen. — Brof. Dr. Eſcherich: Froritinfeftentunde II. 
Teil, Wirbeltiertunde, Zoolog. Erturfionen und Uebungen. 
— Privatdozent Dr. Mammen: Bollswirticaftl. Auf: 
aaben des Foritwirtes. — Hierüber: Forftliche Erkurfionen 
und praftiiche forjtliche Uebungen. 

VII. Jorſtliche Jochſchule Aſchaſſenburg. 

Beginn der Vorleſungen am 30. April 1908. 

Oberforjtrat Dr. v. Fürst: Forſienzyllopädie | Forit: 
ihuß); Forſteinrichtiiug mit Holzmeßkunde;z Naadkunde; 
forftliche Exturfionen. Prof. Dr. Conrad: Nnor: 
ganifche Chemie, 2. Teil (Metalle); Chemiiches Pralti— 
fum; Grundzüge der Geologie; Webungen im Beitimmen 
von Mineralien; geologische Erkurfionn. — Prof. Dr. 
Spangenberg: Hoologie, 2. Teil (Inſektenkunde); 
zoologifches Praktifinn: Uebungen im Beraliedern der 
Tiere; Fiſchzucht. — Prof. Dr. Dinaler: Botanik, 
2. Teil; Syſtematik der höheren Gewächſe, insbei. ber 
forftlich wichtigeren; Webungen im Pflangenbejtimmen; 
Botaniiche Exlinſionen. Profeſſor Dr. Schleier: 
macder: Grumdzüge der höheren Analyſis, 1. Teil; 
Abriß der politifchen Nritbmetit mit Nüdficht auf Wald: 
wertrehnung.. — Wrof. Dr. Geigel: 

Direl: 
Forſtakademie zu rid» 

j Anfragen und Ammeldungen find an Die 
tion der Großh. 
ten. 

D. Hochſchul⸗Nachrichten. 

Als Ergebnis einer Sonferenz der Preußiichen Als 
' demie-TVireltoren mit den maßnebenden Perjonen in Berlin 

joll vom Sommerſemeſter 1908 ab die Ztudiendauer in 
Eberswalde und Münden auf 6 Scmeiter erhöht und im 

' dritten Semeſter eine die Grund- und Hilfsfächer umici- 

' wird auf 1 balbes Jahr be 

teilweiſes Gingeben auf die berechtiaten Wünfche 

fende VBorprüfung an der Mlademie eingeführt werden. 
Referendar- Prüfung in Berlin und einjährige® Univeri- 
tätsitubium nach derjelben bleiben beſtehen; die Worlebr: 

Ichnäntt. 
Diefe Neuerungen bedeuten immerbin ein, wenigſten— 

der 

Akademie-Profeſſoren. Warum man dieſe aber nad on 
deren Richtungen bebarrlih iqnoriert; warum den Tori 

alademien nah wie vor Reltoratswahl und Lebrfreibeit, 

wird; 

Experimental⸗ 
vhyſit (Elektrizität, Magnetismus): Geodätiſche Uebungen. 

Forſtrat Dotzel: Wen und Eiſenbahnbau mit 
Uebungen im Gelände. — Forſtamtsaſſiſten Boögtherr: 
Situationszeichnen und Terraindarftellung mit anichliehen- 
den Webungen. 

IX. Forflakademie Eiſenach. 

Anfana: Montag, den 27. April. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Forfteinrichtung mit Durchführung cines praltiſchen 
Beiſpiels, Forftbenugung, Einleitung in die Forſtwiſſen— 
ichaft: Oberlandforitmeiiter Dr. Stoeker — Wald— 
bau: Forſtrat Dr, Matthes. Mineralogie und 
Seoanofie, Botanik: Prof. Dr. Migula. — Zoologie 
Il. Zeil: Dr. Heine. — Triaonometrie, Matbematiiche 
Uebungen: Prof. Dr. Höhn — Hechtslunde: Yand- 
gerichtsrat Lincke. Vollswirtſchaftspolitil, Finanz— 
wiſſenſchaft: Forſtrat Dr. Matthes. — Meteorologie: 
Forſtaſſeſſor Sch ilT; Vermeſſungsübungen leitet derſelbe. 

Das Studium aller zum Bortrag kommenden Diszi— 
plinen der Forſtwiſſenſchaft, ſowie deren Grund- und 
Hülfswiſſenſchaflen erfordert in der Regel 2 Jahre und 
fann mit jedem Semeſter begonnen werden. Sämtliche 
MVorlejungen werden in einem einjährigen Turnus ae 
balten und auf zwei Unterrichtskurſe verteilt, 

— — —— — — — — — — — —- — — — — —__ 

‚Fur die Redattion verantwortlich: fur Aufſähe, Brieſe, Verſammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauer, 

die Xebensbedingungen wirklicher Docichulen, voren 
yalten werden; warum den Lehrerkollegien keinerlei Mit 
wirkung bei der Beſetzung erlediater Stellen eingeräumt 

warum verdienten älteren Männern wiederholt 
jüngere, im Lehrfach weniger bewährte ala Akademe— 
Direftoren vorgezogen werden; alles dies wird man aufe: 
balb Preußens nach mie vor nicht verſtehen fönnen. 

Die durch Fricke's Verſetzung freigewordene Ober: 
förfterei Eberswalde war mit dem Zuſatz aus 
geichrieben worden, daß die Bewerber ſich darüber äußern 
jollen, ob und inmiemweit fie fih ala Lehrer an der Farit- 
afademie betätigen wollen oder fünnen. Nebt iſt die fraal 
Stelle dem Sal. Oberförfter Wiebede in Xiebemühl 
(DOftpreußen) übertragen worden. 

Anderwärts pileat man, wenn erledigte Lehrjtühle un 
Hochſchulen zu befeßen find, nach willenichaftlichen Zeiftun- 
den und Lesrbefähigung reſp. Lebrerfolgen zu fraaen. 
Diefe Rückſichten ſcheinen bei einer Preußifchen Forſt-Ale— 
demie nicht für beachtenswert zu gelten. D. Ne. 

E. Drudfehler-Beriätigung. 

sm Sanuarbeit 5. 11, linke Spalte, Zeile 14 von 
unten ift zu leſen „reichen“ anftatt „manchen“, 

Daſ. rechte Spalte, Zeile 6 von oben: ihöner 
anitatt „leerer“, 

anftatt Daſ. Zeile 
„Baſtarde“. 

Daſ. Zeile 7 von unten iſt hinter dem Worte ‚Be— 
lichtung“ einzuſchieben: „wo ſie nicht ſchon unter 
Schluß ankamen. Sie bilden Gruppen, 
die fich allmählich erweitern und zwiſchen welchen“ um 

Daj. Seite 30, linfe Spalte, Zelle 10 von oben: 
„Oberforfjtmeifter* anitatt „Oberföriter“. 

D. Ne. 

10 von oben: „Beftände* 

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Giehen. 
Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfutt a. M. — G. Dtto's Hof-Buchdruderei in Darmitabt. 



Allgemeine 

Fort: und Jagd-Zeifung. 
April 1908. 

Die räumliche Ordnung im Walde 
und die Datunverjüngung. 

Von Agl. Württ. Oberfürfter Dr. Eberhard in Yangenbrand. 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, jo jteben 

wir an einem MWendepunft in der Forjtwirtichaft. 
Ingere Kühlung von Wiſſenſchaſt und Praxis 
lautet das Loſungswort dieier neuen Zeit, wel: 
hes faft gleichzeitig von zwei forftlichen Lehrern, 
Neife®) und Fride**) ausgegeben wird, mit dem | 
Interfchied, das Weile dieſes Wort gleichſam 
os Vermächtnis einer langen, jchaffensreichen 
Lehttätigkeit hinterläßt, während ride es ala 
Notto jeiner eben beginnenden Dozentenlaufbahn 
mählt hat. 

Standpunkt der alten Seit, 

Fricke führt des Näheren aus, wie Diejes 
Lerhältnis zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis 
in ſoll und jagt von der Praxis jo ſchön, daß 
je eine gleich edelgeborene Schweſter der Willen: 
haft ift. 

Diefe Würdigung darf die praftiiche Tätig: 
fit und ihre Erfolge nicht immer erfahren, das 
deweiſen die Beſprechungen des Wagner’schen 
Yuches*** : „Die Grundlagen der räumlichen 
Ordnung im Walde” von Fürjtt), Stötertt) und 
Scifiel+++). 

Wagner betont in dem Vorworte, dab feine 
Inihauungen und Vorſchläge zum großen Teil 
uner jelbjtändigen praftiichen Tätigfeit entſtam— 
men, und gewiß jeder praftijch tätige Forſtmann 
wird dem MWagner’schen Werke das Zeugnis aus: 

hellen, daß aus ihm Prarisluft weht, wie nicht 
oleih aus einem anderen. 

. + Sorjtwilienichaftliches Zentralblatt. Nabra. 1907, 
5. 627: Aus den Erfahrungen eines forftlihen Schrift: 
"les", Von Meife. 

Ein berbes Urteil it es ſonach, das Stößer 
gegen den Schluß feines Neferats ausſpricht: 
„Hiernach kann ich troß aller Teilnabme für 
die Methnde des Blenderfaumfchlags, unter den 
für ihn notwendigen Vorausfekungen doch nicht 

umbin, meine Anficht dabin auszusprechen, daß 
feine Anwendung im Walde immerbin eine mehr 

oder weniger bejchränfte bleiben wird, und daß 
mancher Leſer des Wagner’ishen Buches zum 

Schluß der Meinung Ausdrud geben wird: Bei 
mir bleibt'3 beim Alten“! Dies ift jo recht der 

über die Weife in 
feinen „Erfabrungen eines forftlihen Schriftitel- 
iers“ jo rejigniert urteilt, und welche heute ſchon 
etwas hinter uns Tiegt. 

Wenn ich es wage, forftlichen Mutoritäten wie 
Stötzer und Fürft entgegenzutreten, jo tue ich 
dies, geitügt auf den Fricke'ſchen Sak in feiner 
bereit3 genannten Antrittsrede über Willenichait 
und Pratis: „Beobachtungen, Erfahrungen wiegen 
ichwerer als Autoritäten“. 

Bezüglich des Werts und der Bedeutung meis 
ner Musführungen, der ich eben auch ein Sohn 
des Schwabenlandes bin, möchte ic} voraus- 
ſchicken, daß ich nicht „auf dem fruchtbaren Jura 
und Keuper in dem milden Klima des Beobach— 
cungsgebietes des Verfaſſers“ wirtichafte, wobei 
ich bemerfe, daß der im üblichen Kahlſchlagbe— 
trieb Eloßgelegie abfolute Keuperwaldboden in 
waldbaulicher Hinficht faum als fruchtbar begeich- 
net werden kann, jondern daß meine Grfab- 
rımgen in den auf den verjchiedenen Gliedern des 
Buntiandfteins*) in 500-700 m Meereshöbe 
ſtockenden Waldungen des nördlihen Schwarz- 

 walds mit feinem befannten rauhen Klima ges 

jammelt find. 

Von jeher ein ausgejprochener Freund der 

' Naturverjüngung babe ich diefe von dem erjten 

8%) Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen. Jahrg. 
M. S. 368: Wiſſenſchaft und Praris“. Antrutsvor- 
ung des Profeſſors Fricke in Eberswalde. 

ee, Non Profeſſor C. Wagner. Tübingen, Verlaa 
cLaupp'ſchen Buchhandlung. 

+) Forſtwiſſenſchaftliches Zentrall latt 1907, ©. 555. | 
+) Ullgemeine Fort: und Jagdzeitung, Nabraang 

6, 418. 

„. tt Zentralblatt _ für 
Sin, Jahrg. 107, ©. 319. 

1908 

das gejamte Forſtweſen 

Tag meiner Wirtjchaftsführung im Forjtbezirf 

“, In dem befannten Werk: „Die forſtlichen Ver: 
bältniife Württembergs*, Stuttgart 1880, ©. 20, heißt es: 
Der geregelte Femelſchlagbetrieb entbehrt meilt, im Be 
reich der Formation des bunten Sanditeins, der unerläß— 

' lichen Vorausfeßung eines mineraliich fräftigen Bodens. 
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Sangenbrand ausfchlieglich in Form der ftreifen- 
und jaummeifen Schirmverjüngung im Staat3- 
wald wie in den Gemeindewaldungen betrieben. 
Sch hatte das Glück, den Forſtbezirk in einem 
für die Wirtſchaft immerhin bedeutfamen Zeit: 
punkt (Winter 1903/04) zu übernehmen. Das 
Nevier zeigte bis vor kurzem im Gegenſatze zu 
den meilten Schmwarzwaldrevieren einen Mangel 
an Althölzern und ein Plus an angehend hau— 
baren und Mittelhölgern. 

Das MAltersklaflenverhältnis der Bejtände war 
im Jahr 1898: f) (101 Jahre und mehr) 120/,; 
e) (81—100 Fahre) 30 9/5; d) (61—80 Fahre) 
15 9/9; e) (4160 Fahre) 8 9%; b) (21-24 
Jahre) 220/,; a) (bi 20 Fahre) 13 %.. 

Die Gejamtderbholgnugung, welche ſeit dem 
Jahr 1830 jo ziemlich in derjelben Höhe (9 bis 
10 000 fm) ſich gebalten bat, und 1898 auf 
11 000 fm erhöht worden ift, ift in den letzten 
20 Sahren zu einem großen Teile in Durchfor- 
ftungen und ducchforftungsähnlichen Durchhieben, | 
der rejtliche Teil in Verjüngungsſchlägen, welch 
Teßtere meijt als Kahlhiebe geführt wurden, er— 
hoben worden. 

Die aus dem Großflähenprinzip nach Wag— 
ner entjtandenen ausgedehnten zufammenhängen- 
den gleichaltrigen Beitände von 200 bis 300 ha 
ließen es im Jahr 1903 anläßlich der Zwiſchen— 
vevifion erwünfcht erfcheinen, noch vor Mblauf 
des Wirtichaftsjahrzehnts 1899/1908 mit der Ver: 
jüngung diefer großen Komplexe wenigjtens ein- 
mal den Anfang zu machen, ſelbſt auf die Ge— 
fahr bin, daß die Beftände teilweife ihre finan- 
zielle Hiebsreife noch nicht erreicht hatten. 

Zugleich mit der von meinem Vorgänger aus: | 
gearbeiteten jehr jachgemäßen neuen Hiebszugs— 
bildung iſt die Gefamtderbholznugung für die 2. 
Hälfte des Jahrzehnts von 11000 auf 14800 | 
Feftmeter hinaufgefegt worden. Tatjächlid zum 
Hiebe find in den A Fahren 1904/08 gefommen 

15 530, 20 309, 

alfo eine beträchtlich höhere Nutung als bei Auf- 

ftellung des Wirtichaftsplanes vorgejeben mar. 

Es ift einleuchtend, daß unter diefen Um— 

ftänden 1903 feine nennenswerte Fläche für Die 

Naturverjüngung vorbereitet war, und zu aus— 

19025 und 16 700 fm *) **), | 
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ichließlicher Anwendung diejer lagen Die Verhält- | 

niffe fcheinbar recht ungünftig, zumal wenn Die | 

 ichwer fallen; 
*2) Die Mehrnutzung iſt erfolgt zur Bildung eine | 

Referveionds in Württemberg. Geſeb, beir. die Einrich— 

tung eines Reſervefonds der Staatsforften. Vom 1. Aug. 

1905. Negierungsblatt für das Königreich Württembera 

vom Jahr 1905, ©. 149. 
*2*) Die Bruttoerträge find von rund 109 000 ME, 

bezw. 171000 Mt. in den Jahren 1890 bezw. 100 auf 

352 000 Mt, bezw. 340 000 ME. für 1906 und 1907 ge: 
fliegen. 

im Saumfchlag unterftüht bezw. ganz erjeßt wer: | 

Hiebe nicht anf ganze Abteilungen, fondern nur 
auf jchmale Streifen ausgedehnt werden follten. 

Auch das Vorherrfchen der Tanne im biefigen 
Revier, bei welcher allgemein die Naturverjüng- 
ung al leicht und einfach gilt, war für den 
rafhen und unvermittelten VBerjüngungsbetrieb 
nicht günftig. Ich Tieß mich von meinem viel: 
leicht einfeitigen Standpunkt bezüglich der Wahl 
der Verjüngungsart auch dadurch nicht abbringen, 
dak nur weniae auf natürlihem Wege entitan- 

dene Tannendidungen, wohl aber ausgebehnte 
reine Forchenfulturen vorhanden waren; vielmehr 
beſtärlte mich die unbefriedigende Beſtandesver 
faſſung der reinen Fordhenjungwüchle in meinem 
Vorhaben, mit Hülfe der Naturverjüngung auf 
allen Standorten einen Tannengrundbeitand zu 
erziehen, dem Fichte, Forche, Lärche und Buche 
beigemifcht werden ſollen; da wo die Buche mic 
3. B. an den Taleinhängen vorberricht, war das 
Beitreben der MWirtichaft die Begründung ei: 
nes Buchengrundbeitands mit Beimiihung von 
Tanne, Fichte, Forche und Lärche. Soweit mög: 
ih follten auch die Mifchbeftände durch natür- 
liche Beſamung berangezogen und die Tünftliche 
Nachhilfe follte auf ein Mindeſtmaß bejchränt 
bleiben. 

Außer den jedem befannten Vorzügen der na— 
türlihen Werjüngung kommen bier noch eine 
Reihe meiterer in Betrabt. Pie zum größten 
Teil auf dem Hochplateau gelegenen Beſtände 
zeigen bei Kahlhieb ſelbſt auf Heiner Fläche große 
Neigung zur Verfumpfung und bilden jogenann- 
te Milfen, auf welchen die Beltandsbegründung 
Sehr erfchtwert und der Wuchs im Fugendftadium 
ein fchlechter ift. Dies zeigen die Windwurfflä— 

chen nur zu deutlich. In den alten Kulturkoften: 

verzeichniffen von 1840 bis Mitte der 70er Jahre 

finden wir beinahe in jedem Jahre einen Auf: 

wand von 200-300 Mt. — ja bis zu 500 Mi 

— für Grabenziehungen zur Entwäflerung. Im 

geichloffenen Beſtande fieht man heute jo gut wie 

fein offen abfließendes Waller und Koſten für 

Grabenziehungen fallen feine mehr an. Für eime 

Einfchränfung der Kulturen fpricht in erjter Linie 

die Arbeiternot; faum genügend Holzbauer fin: 

den fich noch zur Gewinnung der Holznußuna 

und die Löhne fteigen von Jahr zu Jahr. 

Die Wahl der Verjüngungsart fonnte nic 
unter den abnormen Berbält: 

niffen fam nur die ftreifenmweife Schirmverjüng— 

ung in Betracht, welche jederzeit und obne jeg— 

(iche Gefahr und Opfer durch künſtliche Nachhilfe 

den kann. In diefe Lage bofite ih jedoch Michi 

zu kommen, ſchon im Hinblid auf das nicht zu 

hohe Alter der Beſtände, das für die Naturver 
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jüngung eine günftige Proanofe eröffnete. Die 
Ztandortöverhältniffe find ebenfalls günftige, in— 
dem die Beltände überwiegend den beſſeren 
Ztandortsflaffen (II. und III.) angebören. 

Ras die Holzartenvertretung im Forjtbezirt 
onlangt, Fo beteiligen fih die Haupt-Holzarten 
jeit geraumer Zeit im ungefähr gleichen Ver— 
hwlmis an der Beltandesbildung; die Prozent: 
iifern lauten im Jahre 1877: Weißtanne 62, 
Fichte 8, Force 20, Buche 10, die entiprechen- 
den Zahlen von 1899 find: 66, 10, 18, 6%, 
bei rund 2200 ha Staatswald. 

Zahlen noch berechnet werdens). Ach wähle 
willfürlich die Jahre 1882, 1892, 1904 und 1905. 
Die normale jährlihe Nutzungsfläche berechnet 
fih bei durchfchmittlich 120-jährigem Umtrieb zu 
389, 387, 369, 369, 370 ha; bei nur 100-jähri- 
gem Almtrieb zu 424, 422, 403, 403, 403 ha. 
Die wirkliche Kulturflähe (Saat und Pilanzung) 
ift angegeben zu 389, 443, 328, 430, 539 ha. 
Sehen wir von den jährlichen Schwankungen ab, 
jo geigen diefe Zahlen, daß Naturverjüngung im 
Schwarzwald aus den legten 2—4 Fahrzehnten 

| nicht oder nur in ganz fpärlicher Weile vorhan- 

Es iſt naheliegend, die Entjtehung diejer Wal- 
dungen durch natürliche Verjüngung anzunehimen. | 
In dem bereit? genannten, den Mitgliedern der 
IX. Verfammlung deutſcher Korftmänner zu 
Wildbad gewidmeten Werke „die forjtlihen Wer: 
baltniffe Württembergs“*) leſen wir über „Wirt: 
haf,sverhältniffe* des Schwarzmwaldes: „die herr: 

bergiichen Schwarzwalds ift der ſchlagweiſe Hoch- 
waldbetrieb mit furzer WBerjüngungsdauer‘. Da— 
mit it direft und unter den damaligen Verhält— 
ken gewilfermaßen offiziell ausgeiprochen wor— 
den, daß dieſe Veriüngungsmethode allgemein 
angewendet und meit verbreitet if. Es murde 
als jelbitverftändlich hingenommen, daß der Er— 
ſolg der Naturbeſamung ein befriedigender war, wie 
Ionnte es bei der Weißtanne auch anders jein; 
einen zablenmäßigen Beleg biefür zu erbringen, 
etſchien nicht notwendig. Heute noch fehlen ein: 

verjüngung und über ihren Anteil an der Ges 
jomtverjüngungd= bezw. Nußungsfläche für ein» 
ine Reviere und für größere Verwaltungen; 
\fange wir dieje nicht haben, ift auch cine rich- 
ige Beurteilung der verfchiedenen Verjüngungs- 
verfahren nicht möglich. 
Wagner hilft fi damit, daß er unter An- 
hahme einer durchichnittlichen Umtriebszeit aus 
%r gefamten Staatswaldflähe Württembergs die 
hormale Nutzungs- und Verjüngungsfläche ab» 
ieitet, welche er als die wirkliche annimmt, und 
von diefer die befannte künftlich verjüngte Fläche 
n Abzug bringt; die Differenz gibt die Fläche 
det Raturverjüngung. 

Für das Jahr 1904 berechnet er fo den An 
tal der Teßteren zu rund 100/,**). Setzt man 
Katt 100 Fahre, wie Wagner annimmt, die 110: 
übrige Umtriebszeit in die Rechnung ein, jo 
Ibare der Anteil der Naturverjüngung 2 9%. 
sur den Schwarzwald, für welchen die Verhält— 
Ne überall ziemlich gleiche find, mögen dieſe 

*, Stuttgart 1880. Rieger'ſche Verlagsbuchband- 
ung, &, 20, 

*) Wagner, „Die räumliche Ordnung“, ©. 267. 

den iſt. 

Für den Forftbezirt Langenbrand habe ich 
gelegentlich der zurzeit im Gange befindlichen 
neuen Wirtichaftseinrichtung mühſam die wirkliche 
Kulturfläche für die letzten 90 Sabre (1819 bis 
1908) aus den Kulturkoſtenverzeichniſſen erhoben, 

M AL und ergibt fich die ftattliche Fläche von 1640 ha 
‚sende Verjüngungsart im Gebiet des tmürttem: | gegenüber 1650 ha normaler Abnutzungsfläche, 

wobei an der eriten Fläche 300 ha für Neuauf- 
forftungen angelaufter Waldungen bereits abge- 
rechnet find. Die wirkliche Abnugungsflähe kann 
aber wegen der Einfparungen in den „Jahren 
1880/1900 höchſtens zu 1400—1500 ha ange= 
nommen werden, welche Zahl ungefähr dem Vor: 
trag in der Altersflaffenüberficht entipricht. Das 
Plus an künſtlicher Verjüngungsflähe mag bom 
Unterbau einiger Forchenbeitände, von doppelter 
Verjüngung ein und derfelben Fläche herrühren, 

en ‚ für natürliche Verjüngung bleibt erjchredend we— 
wandsireie Zahlen über Verbreitung der Natur: nig übrig!**) 

Diefe Zahlen könnten uns auf den Gedanken 
bringen, daß Naturverfüngung im heutigen Gr: 
tragswald wenig verbreitet, ja überhaupt nicht 

anwendbar ift; diefen naheliegenden Schluß bat 

die Wirtfchaft der letzten Jahre gründlich zu— 

nichte gemacht! 

Bei diefer Gelegenheit möchte ih den Wert 

einer planmäßigen und ausführlichen Statiftit 

hervorheben und ich Tann einer Einſchränkung 

der Forftftatiftil, wie Fren***) neuerdings ber: 

langt, durchaus nicht zuftimmen. Alles was un⸗ 

nötig ift, weg, aber ohne eine ins Einzelne 

aehende Statiftif ift ein fortichrittliches erſprieß— 

liches Weiterarbeiten im Forftbetrieb undenkbar, 

*) Forſiſtatiſtiſche Mitteilungen aus Württemberg 

für die genannten Jahre. Herausgegeben don der Worft- 
direftion. j 

**) Die vertvendeten Samen bezw. Pflanzenmengen 

in den 90 Jahren 1819/1908 find: 35117 kg Nabel: 

holz-, 2872 kg Laubholz: Samen; 13 749 Taufend Nabel 

holzpflanzen, 100 Tauſend Zaubholspflanzen bei 880 ha 
Zaatjläche und 1060 ha Pflanzungen. 

***) Allg. Forſt- und Jagdzeilung 1907, ©. Al: 
„Die Ginfchränfung der Koritftatiitif. Won Geheimen 
Oberforſtrat i. P. Frey in Darmitadt. 
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und der Wert all unferer Erörterungen und Aus: | 
führungen ift ein problematilcher. 

So bat 3. B. Fürft auf jene Darlegungen in 
den forftlihen Verhältniſſen 
über ſchlagweiſen Hochwald und geregelten Fe— 
tmelbetrieb im Schwarzwald in feinem befannten 
Buche „Plänterwald oder jchlagweijer Hoc: 
wald“ wiederholt Bezug aenommen**) und 
glaubt, „diefem Ausſpruch einer größeren und 
anerkannt tüchtigen Forftverwaltung hohen Wert 
beilegen zu Tollen“, während in Wirklichkeit nen: 
nenömerte Objelte der beiden genannten Verjüng- 
ungsarten in Württemberg nicht vorhanden find | 
und die Wirtfchaft mit Naturverjüngung in ſhſte— 
matiſcher Weile ſich gar nicht befaßt hat. 

Was die Mehrarbeit der Statiftit für den 
Wirtihafter anlangt, jo kann die ganze Führung 

Der Hauptgrund für diefes umlkerſchiedliche 
Verhalten von Staat3- und Gemeinderwald ſchie 

‚ mir in der Art und Weile der Hiebsführung zu 
Württembergs *) liegen, welche in den nicht zu großen bie. 

lungen (Kleinflähen) des Gemeindewalds unbe 
abjichtigt und unbewußt als Streifenform ange— 
wendet wurde. Dieſes ftreifenmweife Vorgehen 
babe ih alsbald im den Staatswaldungen grund 
jäglich überall durchgeführt und der Erfolg lie 
nicht lange auf fich warten, 

Es wird nicht ohne Intereſſe fein, mern id 
dieſen Webergang von der bis dahin herrfchen 
den in die neue Betriebsform eingehend darlege: 
Wagner jpricht von Schwierigkeiten, welche fid 

der Auffchriebe wie jo manche Schreibarbeit ruhig 
dem Unterperfonal übertragen werden, tvenn mir | 
nur für fachgemäße Einleitung forgen und die 
Ausführung überwachen. Sparen wir unfere 
Zeit für das ungleich wichtigere Studium der | 
Gejamt-Ergebnilfe unter offener ehrlicher Verglei= 
hung der verichiedenen wirtichaftlihen Maßnah-— 
men in den verichiedeniten Revieren, und mir 
werden bald aus der Statiſtik wie aus einem | 
Spiegel die Erfolge unferer Tätigkeit nur zu | 
deutlich herausleſen können. 

Mir fprechen viel zu viel von natürlicher Ber: 
jüngung, welche wohl in unferer dee reichlich 
vorhanden iſt, während wir fie im Walde in ei- 
nem für den Betrieb belangreihen Maße nicht 
bejigen. Erſt wenn wir zu der Erkenntnis ge— 
fommen find, dab von Naturverjüngung, welche 
doch eigentlich das Nächftliegende und Naturge- 
mäße ift, fo gar wenig vorhanden ilt, wird das 
Streben nach dem vielfach Befleren in uns er: 
wachen. 

Daß die natürliche Verjüngung an manchen, 
wenn auch wenigen Orten erfolgreich und zwar 
im großen Betrieb angewendet wird, das fol 

nicht beitritten werden. Als ich das Revier über: 
nahm, it mir Die durchweg jchöne Naturver- 
jünqung in den dem Forſtbezirk zugewieſenen 
Gemeindemwaldungen von 6 Gemeinden mit rund 
700 ha fofort ins Auge gefallen; fie war dort 
die fait ausfchliehliche Verjüngungsmethode ſeit 
einer Reibe von Jahren. Diefe Waldungen 
grenzen an den Staatöwald an, oder find von 
ihm umfchloifen, baben alſo die gleichen Be- 
dingungen. Cine weitere Beobachtung mar die, 
daß Die gemiichten Waldungen deutlich eine rei- 
chera Beſamung erkennen ließen, und die Tanne 
war zuerit und am üppiaften unter Fichten, For: 
chen, auch Buchen angefommen. 

"Ian 
**) Berlin 1885, ©. 31, 63 

dabei ergeben, und jchon der Gedanke an ſolch 
fönnte manchen abhalten, dieſe Vetriebsänderun: 
durchzuführen. 

Die 1903 gebildeten Heinen Hiebszüge von 
2—3 Wbteilungen mit 30—50 ha ermöglidten 
eine twejentliche Vermehrung der Hiebsorte un 
innerhalb diefer habe ich; die zu einer To plöt- 
lich jteigenden bedeutenden Nutungserhebung (fü 
bis 20000 fm) notiwendige Fläche durch ihfie 
matiſch durchgeführte Längenausdehnung iu 
Angriffslinien, feltener Werpielfältigung der Ar: 
griffspunfte (reine Laubholz- und Laubholzmiid- 
beftände) in Form Tanggeftredter Bänder odit 
Streifen mir gefchaffen. Ich verweiſe in dicker 
Stage auf die Ausführungen Gapers im feinen 
MWaldbau*) und feine dem Texte beigegebenen 
ganz treffenden jchematifchen Figuren 74 und N 
Diefe Streifen batten bei genaueſter Prüfung 
aller Einzelorte mebr Anflug als ich vermutet, 
vielfach allerdings erjt 1= und 2sjährige Tamen— 

und Fichtenpflänzlinge. So hat der Hieb öftıs 
gleih mit Nacbieben umd in entiprechender 

Stärke begonnen, nicht zum Schaden der Pi 
mung. Wenn ältere Anflughorite außerhalb der 
Ztreifen bin und wieder vorhanden waren, | 
wurde durch ralchere Verjüngung Des Zwiſchen⸗ 

ſtreifens der Anſchluß an den Hauptſtreiſen 

möglichſt bald zu erreichen geſucht, damit die bon 

Wagner mit vollem Recht jo nachdrücklich ve: 
fangte Ordnung und Ueberſicht nicht verloröi 

ging. 

Die unmittelbare Folge diefer Hiebe war di 
jofortiges Weitergreifen des Anflugs und aan 

von felbft wurde der Hiebsfortfchritt ein befehlen 

nigter, zumal Froſtgefahr auf unferen Hähen 
nicht zu fürchten ift. Die Abräumung erfolgt: 
beim Vorherrſchen von Fichten über 4—6zjähr 
nem Anflug, bei Tannen mit 610 Jahten 
Der Spezielle Verjüngungszeitraum iſt daber Ei 

verhältnismäßig Turzer; daß derſelbe den Be 

*) 2, Auflage 1882, ©. 413/415. 
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yürfniffen des Anflugs angepapt ift, 
irehmüchfigen Kulturen! 

Diefer raſche Hiebsfortichritt iſt nur möglich, 
wenn die Beſtände gut durchforitet in das Ver— 
jimgungsjtadium eintreten, und die erjten Nach— 

biebe über den jungen Anflug kräftig geführt 
werden. Bei Sommerfällung, welche wir bier 
bei einer Ständigen Holabauermannichaft haben, 
it allerdings eine gewiſſe Zurüdhaltung gerade 

zeigen Die 

bei den erften Nachhieben notwendig, weil die 
tab abfallenden Nadeln vor und mährend des 
Ausbtingens Des Reiſigs die 1- und 2sjährigen | 
jerten Pflanzen Teiht durch Erftiden zum Ub- I 

‚ Gelände nicht ausgeichloflien; in geneigtem und herben bringen. 

Viel wichtiner al da8 Tempo, in dem wir 
hauen, it die Richtung, in welcher der Hieb 
über die Fläche fih bewegt. ch babe dabei 
nicht die allgemeine Hiebsrichtung im Auge, welche 
durh den Dedungsihuß gegen den Hauptwind 

für die Nadelhölzer in gewiſſen Grenzen gegeben 
ft, der die von Wagner geforderte N-S Rich: 
tung, fondern die durch die Nusbringrichtung des 
Ztommbolze8 kategoriſch vorgezeichnete Örtliche, 
isezielle Hiebsrichtung, wobei die Ausbring- (An— 
nd Richtung zugleih die Wurfrichtung der 
Ztämme ift. Ich ftinme Wagner vollftändig bei, 
ih die Wurf: und Anrüfrichtung grundfäglich 
ins vom Anfluge weg in das Altholz zw erfol- 
gen bat. An Steilbang, wo die natürliche Anz 
tüdrihtung eine augenfällige und unabänderliche 
if, liegt die Hiebsrihtung ohne weiteres Mar; 
der Verjüngungsftreifen rüdt ftetig in der Rich— 

Man wird mir eimmwenden, daß damit Die 
Fläche der Fünftlihen Nachbefferung vergrößert 
wird; gerade das Gegenteil ift der Fall, indem 
an dieſen Sablitellen die Lichtbölzer gerne an- 
fliegen und infoige des raſchen Hicbstempos an 
diefen Orten fiher und froh mweiterwachien. 

Die Hiebsrichtung erfährt dadurch eine ge: 
wilfe Modififation, indem der Hieb nicht in der— 
ſelben Richtung fortfchreitet,? fondern bald vor— 
wärts bald rüdmwärts oder feitwärts jich wendend 
der Anrüdrichtung folgt, welche durch die Boden- 
geftaltung und durch das beitehende Wegnetz feitge: 
legt iſt. Kleinere Verfchiebungen find in ebenem 

durchichnittenem Terrain ift jede Abweichung von 
diefen „Zwangswechſeln“ gefährlich. 

Für die Breite bezw. Tiefe des in Werjüng- 
ung jtehenden Streifens ift die Windiwurfgefahr 
weſentlich maßgebend; ijt diefe nicht zu fürchten, 
und fehlen Wege im Beitande nicht ganz, io 
fonnen wir bei der dargelegten geregelten Schlag— 
führung ebenjogut große Flächen gleichzeitig ver: 
jüngen (Schirmverjüngung in alter Form) mie 
Streifen; die mechaniſchen Schäden durch Aus: 
bringen des Holzes bleiben dieſelben, jobald mir 
ohne Beichränfung in der Nutungserhebung nur 
auf der ganzen Fläche rechtzeitig nachhauen. 

In fturmgefährdetem Nadelwald geben mir 
jicherer, wenn wir die Streifen cher ſchmäler als 
zu breit wählen; die Breite des Berjüngungs- 
itreifeng wechſelt bier je nach Lage des Falles 

und des Ortes zwiſchen 50—150 m, wonach % 

tung des ſtärkſten Gefälls bezw. an Nord» und | 
zidhängen mit Rückſicht auf den Weſtſturm et— 
wos ſchräg mit öftlichem Ginfalle vor. Die ſpe— 
elle, durch die Anrüdrichtung gebotene Hiebs— 
tung iſt bier ausfchlaggebend, und dieſer 
nüſſen fih die Nüdfichten auf die allgemeine 
Debörihtung, To gut es gebt, anpaſſen. 

Anders auf der Ebene und Janft geneigtem | 
Zerrain; die Hiebsrichtung wird meiſt ohne 
Rücſicht auf die AMusbringrichtung auf Grund 
onderer Momente feitgelegt, und den Schaden 
erfpürt der infolge unrichtigen Hiebsfortichritt3 
ntarkte Anflug, über welchen der natürliche An- 
iückweg mn einmal führt. 

Dei der Hiebsführung habe ich mich deshalb 
vor alem anderen durch die Anrücrichtung leiten 
lajlen unter eingehender Begutachtung der An— 

"ıfitrede jedes einzelnen Stammes vom Hiebs— 
me zum Mbfuhrweg. Die natürlichen Scheide: 
sunkte der Anrüczonen waren die Anhiebslinien 
ir die Nacbiebe und Räumungen, auch mern 
ot noch kein Anflug vorhanden war, und es 
"ar galt über den in der Anrüdrichtung gelege: 
m Anflug rechtzeitig wegzukommen. 

bis 3/, im Nachhiebsſtadium jtebt, und I;—U 
zur Abräumung reif iſt. Der Hieb fchreitet ſo— 
nach durchichnittlich 10-20 m pro Jahr weiter. 
Vorbereitende Diebe fönnen breiter, Nachhiebe 
zumal an erponierten Orten müſſen jchmäler 
geführt werden. Nah meinen Beobachtungen 
tönnen Nachhiebsrefte vereinzelt bis zu 100 und 
150 m hinterm gejchloffenen Beitande ftehen, 
ohne dab Windwurf eintritt; im allgemeinen gebt 
aber meine allgemeine Hiebsrichtung im der 
NO SW. Nihtung, dem meiftgefährlihen Wind 
direft entgegen; bei jeder Abweichung aus 

diefer Richtung wird die fturmgeichüßte Zone 

‚ Kleiner. 

Diefe Zahlen geben zugleich auch einen An— 

halt für die bejte Anordnung der Schleifwege 
im Streifenbetrieb; mebr als 120 bis 150 m 

jollten die Wege nicht voneinander entfernt lie— 

gen, da die Anrücbahnen fonft zu groß umd bie 

vom MWirtfchafter ausgedachten Richtungen von 

den Holzfubrleuten nicht eingehalten werden. 

Die rüdmwärts mit dem Hauptwind geführten 

Nahhiebe müflen fi in der Breitenausdehnung 
etwas an bie oben genannten Zahlen halten. Eine 
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gewiſſe Einfchräntung gegenüber den vorwärts— 
geführten Schlägen empfiehlt ſich jchon aus dem 

05 

—— 

Die obenſtehende Figur ſoll dieſe ſpezielle Hiebs⸗ 
richtung veranſchaulichen. Die Abteilung iſt in 
5 natürliche Anrückzonen (A—E) geteilt; je zwei 
benachbarte Felder bilden einen Berjüngungsftrei- 
fen; ein Feld entjpricht dem Hiebsfortichritt von 
ungefähr 3—4 Jahren, und gibt die Nummern: 
folge, Hiebsrichtung und Tempo bes Hiebs an, 
wobei die Felder mit gleichen Nummern gleich- 
zeitig in Verjüngung treten. Die Hiebsrichtung 
it in AL Il und CV, VI eine rüdmwärtige, 
im übrigen verläuft der Hieb in der allgemeinen 
Nord-Oſt—Süd-Weſt-Richtung. Derfelbe fchreitet 
alljährlich bezw. alle 2—3 Fahre um die Breite 
weiter, welche in diefem Zeitraum zur Abräu— 
mung fommt. Nur bei rückwärtiger Schlagfüb- 
rung erleidet der Hiebsfortichritt beim Ueber— 
gang in die nee Richtung ATI—B IV, CV, 
VI—D VII, VIH eine Unterbrechung, da erſt 
nach der vollftändigen Abräumung dieſer Ver: 
jüngungszone mit dem erften Nachhieb im vor- 
liegenden bdedenden Altholz begonnen werden 
fann, 

Masstab 1:5000. 

Grunde, weil die Verfüngung etwas Tangjamer 
fortichreitet. 

Änrückzonen. 

Felder,welche Hiebsrichtung 
und Hiebstempo angeben. 

Scheidelinied. Änrückzonen. 

Rückwärtige Hiebsrichtung. 

Erster Anflug. 

Der viele Anflug in AII und C II darf uns 
nicht verleiten über diefem nachzuhauen, ehe dos 
meifte Hola von AI und CI über diefen Stre: 
fen mweggebracht ift. Man hätte cher daran den 
ten fönnen, die ganze Zone C von der Scheidelinic 
C/D rüdwärts zu verjüngen. Der VBerjüngungs 
jtreifen wäre an und für fih etwas breit ae 
worden, jedenfalls aber hätte AT, Il und BI, 
III ſchon abgeräumt fein mülfen, che man 
mit kräftigen Nachhieben dort einjeßen fann, um 
die Verjüngung hätte fih ſehr verzögert. 

Abgeichen von diefem Wechſel in der Hieb: 
richtung wäre auch die allgemeine Hiebsrichtum 
in Zangenbrand eine etwas andere, als Wagner 
empfohlen bat; ich möchte der N.-S.-:Richtung 
allerdings für hieſige Werhältniffe nicht die Pr 
deutung zuerfennen, welche anderwärt® ihr zu 
fommt. Die Erklärung bierfür ift nicht ſchwer; 
in unſerer regenreichen Gegend, wodurch ſich be: 
jonders der Vorfommer auszeichnet, find befondere 
Vorkehrungen für beſſere Feuchtigkeitszufuhr nicht 
zu treffen, während der Schuß gegen Sonne 



und Wind fehr angezeigt und in der Schlagfüh- | 
rung auch zum Ausdruck gebracht ift. 

Der Unterfchied zwiſchen diefer Hiebsführung 
und derjenigen des Blenderfaumfchlags ſowohl 
bezüglich der Himmelsrihtung als auch bezüg- 
fh der Saumbreite*) ift meines Erachtens durch: 
aus fein prinzipieller; ich nehme den Saum öfters 
zu Hilfe, wo der Anflug einige Jahre hartnädig 
ousbleibt. Andrerſeits benüge ich die Streifen- 
form, wenn der Anflug gerne fich einftellt; der 
Siebsfortichritt ift ein rafcherer, die Nutungser- 
hebung ift feine jo zerjtreute, was für den gro— 
hen Betrieb ein Vorzug ift. Ausichlaggebend für 
die Hiebsform ift und bleibt das Ankommen und 
Sedeiben der Beſamung, welche in möglichit voll: 
tommener, koſtenſparender Weiſe zu erfolgen bat. 

Das Auszeichnen der Schläge iſt eine etwas 
tompliziertere, aler auch inteceflantere Arbeit 
welhe für den Oberförfter viel Reit in Anfpruch 
nimmt, — dieſe fann und muß man fich eben 
verihaften —, mie auch das Forſtſchutzperſonal 
weit mehr angeitrengt ift. Doch lernen die Forſt— 
warte diefe Hiebsführung rafch und tragen durch 
verftändiges Ueberwachen des Fällungsbetriebs 
und der Holzabfuhr viel zum Gelingen der 
Sache bei. 

Dabei fcheint e8 mir ein weniger wichtiges 
Erfordernis zu fein, bejonders geübte Arbeiter**) 
bei der Fällung zu haben, als daß der Wirt | 
ihafter die Stämme nicht allein nach mwaldbaus 
lihen, jondern nach den ebenfo wichtigen betriebs- 
tehniihen Grundfägen auszeichnet. Bei den 
erften Hieben bat die Anrücrichtung noch nicht 
die Bedeutung wie bei den jpäteren Nachbieben; 
immerhin iſt beim Auszeichnen von Holz im Ans | 
ug genau darauf zu achten, daß die Wurfriche | 
fung in der Anrüdrichtung beim Fällen auch 

üngebalten werden Tann, wobei es fich vielfach 
ieigt, daß dev eine oder andere Stamm aus Rück— 
höhten der Fällungstechnif mitgehauen werden 
muß, 

Itgend welche Schwierigkeiten oder Nachteile 
83 Holzausbringens find bei jorgfältiger Bes 
achtung aller Forderungen nicht zutage getreten, 
wie überhaupt der Uebergang zu der wefentlichen 
veränderten Mirtichaft einfach und glatt fich voll: 
sogen bat, wenn jchon die Raumordnung vom 
Optimum weit entfernt war. 

*) In feiner neueften Arbeit: „Das Grofjlächen- 
rinip in der Forſtwirtſchaft“ (Forſwiſſ. Pentralblatt 
107, S. 633) jpricht Wagner meilt von „itreifen» oder 
Anweijen· Moraeben und find fomit Streifen und Saum 
" p. gleichberechtigt. 
» in den biefigen Gemeindetwaldungen twechieln 

Ne Holihauer beinahe alljährlich; allerdings wird das 
Zammhol; in den Verjüngungsichlägen nach altem Braud) 
bei der Schneebahn alles angerüdt und mirb auf dieſe 
Reife der Fehler wieder gut gemacht. 

Auch die neue Wirtichaftseinrichtung, welche 
in ben SHauptfragen feſtgelegt ift, bat an ber 
Bildung der Abteilungen und der Hiebszüge fo 
gut wie nichts geändert; der äußere Nahmen ift 
geblieben und nur der innere Aufbau der Be: 
jtände erfährt eine Aenderung. 

So ift die Naturverjüngung im Staats- wie 
'm Gemeindewald die herrfchende Verjüngungs— 
methode geworben, wo fie früher eine beſchei— 
dene Rolle geipielt hat. Anflug und zwar glei— 
chermaßen von Schatten wie Lichthölzern hat 
fih überall eingeftellt und insbefondere ift die 
gewünschte größere Fichtenbeimifchung infolge der 
sei dem ftreifenweifen Vorgehen möglichen ſtär— 
feren Durchbiebe auf einfachfte Weile erzielt 
worden. 

Die Kulturaufgabe iſt trotz der faſt doppelten 
Nutzungserhebung in den letzten 4 Jahren keine 

größere geworden, und der Aufwand beträgt 
rund 2300 Mt.) Wenn ich recht unterrichtet 
bin, hat mein Vorgänger die allmähliche Stei- 
gerung der Kulturkoſten bis zu 6000 ME. infolge 
der größeren Nutzung in Wusficht genommen; 
jelöft diefer Aufwand wäre noch gering gegen- 
über den 10000, ja 15 000 ME, welche andere 
Schwarzivaldreviere bei nicht viel bedeutenderer 

Nutzung für Kulturen jährlich ausgeben. 
Auch Langenbrand hat diefe Zeiten gejehen; 

ſowohl die 10 Jahre 1859/1868 ala das folgende 
Jahrzehnt 1869/1878 haben einen durchſchnittlich 
jährlichen Kulturaufwand von 4000 bezw. 5000 

Mark bei einer Kulturflähe (Saat und Pflan— 
zung) von 47 bezw. 26 ha gehabt. 

Zur Bewältigung diefer Arbeiten würben ung 
heute die Arbeitskräfte fehlen, welche in der 
Gold- und Silberinduftrie der in nächiter Nähe 

gelegenen Stadt Pforzheim eine Tohnendere und 
(eichtere Beichäftigung finden, zumal jeit die 
Hausinduftrie aufgekommen ift. 

Die Arbeiterfrage ift am brennendſten begüg- 
(ich der Hulturarbeiter; die billigen Frauenkräfte . 
itehen uns nicht mehr in genügender Zahl zur 
Verfügung und die Holzhauer fultivieren nur 

widerwillig Wochen und Monate lang für ben 

beicheidenen Durchichnittstaglohn in einer Zeit, 

wo biev die Safthiebe den Hauptverdienft bringen. 

Die Kulturktoften für 25:30 ha würden in 

' gegenwärtiger Zeit bier mindeftens 10000 ME. be 

*) Daß bierunter ca. 700 ME. für Mabnabmen genen 
Wildverbih inbegriffen I mag zeigen, dab auch cin 
mäßiger Wildftand Jahresabſchuß ca. 5-7 Stüd Hodı- 
wild, 0) Rebe) vorbanden it. Die SHauptloften verur- 
jachen aber die notwendigen Umgäunungen ber Tannen: 
pflanzungen im freien bezw. als Unterbau von Forchen; 
der Schaden in den natürlichen Berjüngungen ift ein 

‚ faum merklicher und etwas Ankalken und Anbringen von 
Lanz'ſchen Kronen genügt bier. 
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tragen und eine meitere Steigerung dieſes Aufs 
wands wäre bei den fortaefetten Yohnerhötunger 
in fichere Ausficht zu nehmen. 

Wenn jtatt deſſen 3000 oder nur 2000 ME. 
für das Jahr in Nehnung zu ftellen find, fo 
kann doch fein Zweifel fein, welcher Betrieb zu 
wählen ift. Diefe Werbältniffe zwingen uns 
geradezu zur Naturverjüngung, ob wir mollen 
oder nicht. Daß der Aufwand in vielen Forſt— 
bezirfen nicht fofort nachhaltig ſinkt, darf uns 
nicht beftimmen, den Betriebsmwechjel hinauszu— 
ſchieben. 

Laſſen wir einmal alle „wenn“ und „aber“ 
bei Seite, und gehen hinaus in den Wald, ob 
nicht da und dort Anflug, vielleicht erjt Keim— 
linge zu finden find; verfuchen wir es zuerjt mit 
vorfichtigen Durchhieben auf langen Streifen (in 
der Nord-Süd-Richtung; räumen wir die Hinz 
dernilfe weg, 
oder dem Meiterwachlen entgegeniteben; babei 
wir ein oder zwei Sabre Geduld und geben 
unterdejfen die Streifen miederholt ab, jo jind 
e3 wenige Pläße, vorausgeſetzt, dab es über: 
haupt Samen gegeben bat, wo der Anflug ganz 
fehlt. Und hauen wir nun auf den Beſamungs— 
flähen und vor allem auf dem dabinter liegen | 
den Teile der Anrüdzone in der näher ausge— 
führten Weife nach, Jo merden frohwüchſige Miſch— 
beftände in verhältnismäßig kurzer Zeit und 
nicht geahnter Ausdehnung beranmachien. 

welde dem Keimen der Samen | 

troffen 
Es erſcheint ſelbſtverſtändlich, daß wir nur | 

das ohne Schaden und Gefahr Erreichbare er— 
ſtreben; aber auch dazu gehört poſitive Arbeit, 
und nicht einfaches Negieren von vornherein. 

Schiffel““) ſagt Lei Würdigung der waldbau— 
lichen Seite des Blenderſaumſchlags: „Noch viele 
werden über Fragen des Waldbaues ſchreiben, 
das letzte Wort aber werden die Ergebniſſe 
exakter vergleichender Verſuche ſprechen“. Ein— 

verſtanden; aber zuerſt müſſen wir ausgedehnte 
Verſuchsobjekte unter den verſchiedenariigſten 
Verhältniſſen uns ſchaffen, welche zurzeit nicht 
vorhanden ſind. 

Daher darf und ſoll es nicht beim Alten blei— 
ben; an Samen und Anflug fehlt es nicht, wir 
haben fie bisher nur richt voll auszunützen 
berftanden, weil e8 an der Beweglichkeit bes 
Betrieb8 und der Betrieböleitung fehlt. Das 
Oberförſterſyſtem bat dem Wirtichafter eine Selb: 
itändigleit gebracht, wie man es früher nicht ge— 
ahnt bat. Machen wir auch den richtigen Ge- 
brauch davon? Mehr jelbftändiges Handeln in 
unferer Wirtichaft ift notwendig; wir find noch 

—e4 a. D ©. 321. 

zu ſehr an die Leitung der Vorgefetten gewöhm 
und dieſe verfagt bei der Naturverjüngung. 

Un die forftmännifche Leiſtungsfähigkeit, io 
führt ſchon Gaher*) aus, ftellt jene ſehr große 
Forderungen; auch Wagner hebt die Notiwendio- 
feit des often und regelmäßigen Begehens Der 
Verjüngungsflähen hervor, das viel Seil ver: 
langt. 

Bei den Schaitenhölgern will es nicht einmal 
'o viel bedeuten, wenn mir ausnahmsweiſe 
langere Zeit an eine Dertlichleit nicht kommen; 
die Lichihölzer, Fichte, Forche verfchwinden, mir 
fie gelommen find, wenn nicht ihren Anforde 
rungen durch entiprechende Mahnahmen Genüge 
getan wird. 

Im Saumbieb wie kräftig aeführten Streifen- 
hieb find für jede Holzart irgendwo die für de— 
Ankommen günftigen Bedingungen gegeben, wir 
Wagner richtig ausführt, und Die jtetige, den 
ipeziellen Forderungen der angelommenen Plans: 

' Rechnung tragende Hiebsführung forgt für des 
weitere Gedeihen. 

Dazu gehört, dab mir die jungen Pflängzlein 
fofort jehen, was nicht jo einfach iſt. Aber e— 
ericheint fait felbitverftändlich, daß jene nach meh: 
oder weniger reihen Samenjabren, die nicht ie 
jelten find, zahlreich fich einftellen, und dem auf 
merkſamen Auge können auch die zarten Keim 
linge wie bei der Fichte nicht entgehen. Unter 
Umftänden müſſen fonleih Hiebsdispoſitionen ae 

werden, und fortgefegte Beobachtung 
und Begutachtung liegen dem Wirtichafter 0». 

Hierbei kann fih die auf größerem Gebiet 
aefammelte Erfahrung des Forſtinſpeltors in ci 
ner fün den Betrieb jehr nützlichen Weile geltend 
machen, dab wirklich Grprobtes raſch bekannt 
wird, und dab nicht immer dieſelben Werjud: 
mit demfelben negativen Erfolge wie im Nachbar 

| revierd angeitellt werden. Andererfeits wird aud 

dies vom SKahlichlagbetrieb nicht gelant 

der Snipektionsbeamte durch die fortwährenden 

Beobachtungen und Verſuche des Wirtichafter: 
neue Anregung erfahren. So bietet die Natur 
verjüngung gelegentlich der alljährlich örtlichen 

Prüfung des Nubungsplanes immer wiedet 
neuen intereffanten Stoff zur Beratung, währen 

wer: 

den kann, und die bier bei der Nußungsprüfung 

gemachten Wald-Gänge nicht ganz mit Unrecht 

al3 verlorene Tage bezeichnet werden. 

Melcher Anteil an der Beitandsbegründun 
der Naturverjüngung zugewieſen bezw. von ihr ver 

(angt werden kann, ift eine der wichtigſten, id 

möchte fait jagen, die Ausichlag gebende Frage. 

In den letzten 4 Jahren ift bier im Staatswald 

bei einer normalen Abnutzungsfläche von jähr 

*Waldbau, 2. Auflage, S. 430/432. 



121 

ib 18 bis 20 ha fünftlihe Nachhilfe (Pflan— 
ung) auf 11,9 ha, d. i. nicht ganz 3 ha im 
Jahre notwendig geworden; hierbei jind die Flä— 
ben der Forchenunterbauungen abgezogen, melde 
die heutige Wirtichaft nichts angehen. Für Die 
nöbiten Jahre ijt eine Erhöhung der Kultur: 
däche nit in Nechnung zw nehmen, da jo zieme 
Ih alle Verjüngungsſtreifen in größerer Breite 
tihen und ſchönen Anflug aufmweilen. 

Kenn ſonach im biefigen Forſtbezirk mitteljt 
der ſtreifenweiſen Schirmverjüngung während 4 
Jahten über 80 9/, der jährlichen Nubungsflähe 
natütlich derjüngt wird (mit ca. 55 %/, Ta, 32 

7, Fi, 10%, Bu, 3%, Fo), To will das ſehr 
viel beißen, zumal im SHinblid auf andere 
Shwarzwaldreviere, welche die Naturverjüngung 
faum im Mirtichaftsplane baben und 30—40 ha 
im Jahre Fultivieren. In den Gemeindewal- 
dungen des Meviers it dad Verhältnis ein min- 

deitens ebenſo günftiges, nur ſchlägt infolge der 
langiamen Nachbiebe bei dem kleinen Nutzungs— 
guantum die Tanne bei weitem vor. 

Nun ift e8 gar nicht notwendig, ja nicht eins 
mal immer erwünfcht, daß die Bejamung eben 

in Korm reiner Tannen fo reichlich anfommt, 
5 genügen 50 9%, und weniger, ja wenn nur | 
einmal überall der Anfang gemacht iſt. 

Zur Unterjtügung der natürlichen Berjüng- 

oma finden eine Neibe Maßnahmen bald mehr 
bald weniger Anwendung, welche kurz beiprochen 
werden jollen; ich nenne das Aufaften, das An: 

ciden durch den Waldbefiger, die Bodenbearbei— 
ng und die Düngung. Aufaſten und Anrücden 

vs Altholzes ſollen den Anflug vor Deihädi- | franfheit ging zum Teil jo weit, dab eine hobe 
sungen jchügen. Der günftige Einfluß des Auf— 
tens konn in einfacherer Weile durch ſachge— 

nähe zeitliche Hiebsordnung erreicht werden; 

die, Fark befronte Stämme (Tanne) werden 

(öcherweilen Bodenbearbeitung auf 2—4ha jähr: 
lich find aleih Null; hierbei ift nur darauf zu 
achten, daß der ftarfe Filzüberzug ganz entfernt 
wird und der mineraliiche Boden zutage kommt, 
jonft ijt Die Arbeit umfonjt. Bodendüngung in 
größerem Maßſtabe wird noch weit höhere often 
berurfachen, und fie fann aus diefem Grunde 
faum in Frage kommen, es ſei denn, daß viel— 

‚ leicht Material aus der Nähe um verhältnismä- 
Big geringe Koften bezogen wird, wie dies 3. 2. 
für die von Albert empfohlene Mergeldüngung 
zutreffen kann, Im übrigen kommen Maknab: 
men, welche den Betrieb weſentlich belaften, im 
Großen nicht in Betracht, darin ftimme ich Wag— 
ner bollfommen bei. 

Die Noften ſpielen überhaupt im forftlichen 
Betrieb für manchen eine jehr untergeorbnete 
Nole und die Ausführungen Wagners bierüber 
find beherzigenswert. 

Wenn biß daher bei dem unvollkommenen 
Zuſtand unjerer Waldungen der vermehrte Auf: 

uerſt, lichkkronige (Forche) zuletzt genutzt. Die'e 
Nebenfolge entſpricht auch dem Verjüngungs— 

song don Schatten- und Lichthölzern. Das An— 
ücen ift bei Einhaltung der normalen Fäll- 
nd Anrüdrichtung und bei richtiger Hiebsfolge 
überflüſſig. Beide Hilfsmittel verurſchen unter 

Umſtänden nicht unbeträchtliche Koſten und grei— 
Ir nur ausnahmsweiſe Platz. — Die Boden: 

starbeitung mird vielfach nicht zu ums 
geben fein, wenn auch gerade diefe große Koſten 

verurfacht und durch Arbeitermangel bejonders 
eihmert ift. Sch habe mir dadurch geholfen, 
daß ich die zum Teil tiefe, dem Anwachjen der 
Mänzlinge nachteilige Moosſchicht den Xeuten 

berlafle, welche jene als Streumaterial gerne 

chmen. Huf dieſe Weife befomme ich eine ges 
Yigende Zahl Männer und Frauen zur Arbeit, 

welche jonit nie im Walde, jelbjt um hoben Lohn 
ht arbeiten. Die Koſten dieſer riefen- und 

1908 

ward für Beftandesbegründung als ein fort: 
ichriftliches Zeichen der Forftverwaltung und Des 
Landes überhaupt nepriefen worden tft, jo wäre 
e3 heute vielleicht ein verdienftliches Werk der 

oberiten Finanzbehörde, wenn fie den Aufwand 
für Rulturen allmählich bis zur Hälfte reduzieren 
würde mit der Korderung ſyſtematiſcher Einfüh- 

rung der Naturverjüngung. 

Wir ftehen noch zu ſehr im Banne der einfach 

und fcheinbar raſch vor fich gehenden fünftlichen Be— 
ſtandsbegründung, diefer Modeſache der 2. Hälfte 

de3 vergangenen Jahrhunderts. Diefe Mode: 

Kulturfoftenziffer ſogar als eritrebensmwert ange— 

ſehen wurde, weil darnach- die Wichtigkeit des 

Amts und die Leiſtung des Wirtſchafters bewer— 

tet worden iſt. Wahrlich ein einfacher, aber be— 

denkliher Maßitab! Wie ganz anders läßt fich 

aus dem Stand und dem Fortfchritt der Natur: 

verjüngung die Tätigkeit des Wirtichafters beur- 

teilen, denn jene ift „itet3 bei allen Regeln und 

Norichriften etwas Individuelles, eine perjönliche 

Tat,*) voller Mühe und Arbeit, aber auch voller 

Befriedigung und Freude. 

Ich möchte das jubjeftiveMoment als ein für die 

Wirtſchaft günjtiges nicht To ſehr betonen, wie 

dies Magner tut; find es doc auch jubjektive 

Momente, welche der Verbreitung der Naturder: 

jüngung hindernd im Wege ftehen! Mehr allge⸗ 

meines forſtliches Wiſſen und mehr ſpezielles 

Verſtändnis für dieſe und andere wichtige Fra⸗ 

gen tut uns not. Man begegnet jo vielfach ent— 

weder einer gewiſſen Unſicherheit oder einer falt 

*) Iaaner: „Die Grundlagen der räumlichen Orb: 

mung“, ©. 261. 
17 
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bandwerfsmäßigen Ausübung der mwirtfchaftlichen 
Maßnahmen. Beides muß verjchwinden, und ei— 
nen ſehr gangbaren Weg bierfür hat Wappes in 
feiner ſympathiſchen Arbeit „Zur forftlichen Un— 
terrichtöfrage”*) gezeigt, indem derſelbe die Er- 
richtung don Kurſen zur jhftematifchen Fortbil- | 
dung nicht nur der Werwaltungsdienftajpiranten 
londern auch der Wirtichafter verlangt. Unfere 
jährlichen Porftvereinsverfammlungen verfolgen 

bejucht und es fehlen faft immer diefelben. Es 
iit deshalb notwendig, daß dieſe Kurfe von der 
Regierung ins Leben gerufen und obligatoriich 
gemacht werben; viele Fragen, insbeſondere mirt- 
Ichaftlicher Natur, würden fchneller und einfacher 
gelöft, wenn 

ichlägen“ feinem Blenderfaumfchlage jehr nabe 
ftehe. Daß Gayer „nur“ die Sturmgefahr als 
entfcheidenden Faktor für Anwendung dieſer 
Hiebsart kennt, ift injofern nicht richtig, ala der: 
ielbe die Stonzentrierung der Wrbeitsbetätigung 
heben der Sicherung gegen Sturm als Worzügt 
aufgezäblt.*) Gaher empfiehlt dieſen Werjüng: 
ungsbetrieb für Fichte wie Tanne, insbejonder: 
auch für die Begründung gemifchter Beſtände 

wohl denfelden Zweck; leider find fie oft fchlecht | (Tanne, Fichte mit Forche bezw. Buche), aller- 
dings nicht zu ausschließlicher Durchführung wie 
dies Wagner tut. Und darin beruht das Neu 
der Wagner'ſchen WVorjchläge, daß er die Tängiı 
al3 erjtrebenswert erfannte Naturverjüngung untet 

ſchwierigen PBerhältniffen in mwirtfchaftlich nen 
fie in diefen Fachverfammlungen | 

von Wirtjchaftern und forftlihen Autoritäten an 
nensiwertem Maße erzielt, Die unjeren Hauptbol;: 
arten mehr oder weniger gemeinfamen Grundbe 
dingungen gefunden bat und letteren im einer 
immerhin einfachen Betriebsführung gerecht ar 

der Hand eingehender "Unterfuchungsergebnifie | 
vorgetragen werden. 

Ich möchte dabei nur eine Frage furz 
jtreifen, d. i. Die Verjüngung der überalten Be- 
itände des Schwarzwaldes. Mag ja ein rafcheres 
Hiebstempo, weniger wegen der Güte bes Holzes | 
ald wegen der immer mehr zurüdgehenden Bo— 

vollftändige Verſagen der Naturverjüngung, 
welche an ſich ſchon in diefen Althölzern große 
Schwierigkeiten bat, bei der heutigen Wirtjchafts- 
reife nicht auffallen. Die erhöhte Nutzungsmaſſe 
wird durch Kahlhiebe auf großer Fläche und 
zwar nur in diefen Althölzgern erhoben; es ent- 
iteben ausgedehnte reine Fichten: oder Forchen- 
fulturen, welche meift einige Jahre nicht ziehen, 
und jedenfalla erſt Tpät zur Bellerung der Boden- 
fraft beitragen. Dadurch kommen die Baumhölzer 
infolge Hinausfchtebens der Verjüngung allmäb- 
ih in diejelbe ungünftige Verfaſſung, welche die 
natürliche Berjüngung immer ſchwieriger macht. — 
Der wirtichaftlih allein gangbare Weg iſt doch 
wohl der, daß mir alle biebsreifen und duch 
Naturbefamung noch verjüngungsfähigen Be— 
itände ohne Rückſicht auf die Altholzflächen zur 
Nutzung beranzieben und ſtreifenweife verlüngen, 
während wir die Altholzbeſtände für ſich nutzen, 
und im ſtreifen- bezw. ſaumweiſen Kahlſchlag ſo 
raſch als eben angängig abtreiben, wobei das ge— 
ſicherte Wachstum der jüngſten Kulturfläche bie 
Vorausſetzung für den Hiebsfortſchritt bildet. 

Kein geringerer als Gayer iſt es, der bereits 
bor 25 Fahren immer und immer wieder auf Die 
Vorzüge der natürlichen Verjüngung und zwar 
ihon in der ftreifene und faumförmigen Betäti- 
gung bingemwiefen hat, und Wagner bemerkt aus— 

worden ift. 

Wenn Stößer die nicht don der Hand zu 

tweifenden Wagner’schen Erfolge der natürlichen 
Richtenverjüngung einzig und allein mit den gün: 

— ſtigen Verhältniſſen des fruchtbaren Schwaben: 
denkraft, angezeigt fein, jo kann andorerſeits das landes zu erklären ſucht, ſo erhebt er damit den 

ſchwerſten Vorwurf gegen unſere ſeitherige Wirt 
ſchaft, weil die von Wagner erzielte faſt koſten 
loſe Naturverjüngung in größerer Ausdehnung 
im Lande, zumal im Staatswalde nicht zu fir 
den iſt. Diefer Vorwurf gilt gleichermaßen den 

meiſten deutjchen Staatöforftverwaltungen, meld: 

drücklich, daß Gayers „Schirmbefamungin Saum | 

*Allg. Korft: u. Jagdzeitung, Kabra. 1907. 
Dr. L. Wappes, . B. Foritrat in Landshut. 

Don | 
| 

unter den gleichen Bedingungen, wie Württem: 
berg fie hat, nicht mehr Naturverjüngung als wir 
aufzuweiſen haben. 

Engere Fühlung von Wiſſenſchaft und Pro 

ris ift das Loſungswort auch für die jo wichtige 

Naturverjüngungsfrage, der mir unſer ganzes 

Willen und Können, aber auch unſere volle Ar— 

beitstraft widmen müffen. Die Natur ijt wahr 

Lich jo vielfeitig und mannigfach, daß die Br 

wirtfchaftung des Waldes, dieſes intereſſanten 

Naturprodufts und dieſes wertvollen Wirtjchait:: 
objefts mehr ala handwerksmäßige Schulung von 
jeinen Pflegern verlangt, ja daß eine tiefe willen: 

ichaftlihe Bildung auf naturwiſſenſchaftlicher 

Grundlage, wie Weife**) verlangt, und eine ſach— 

gemäße Weiterbildung nach dem Vorjchlage von 

Wappes***) für jeden Wirtichafter abjolutes Be: 

dürfnis iſt, wenn wir nicht geitlebens Kultiva— 

*) Zeitſchrift Tür Forſt- u. Jagdweſen, Jahrgang 
1905, ©. 139: ‚Welche Erfahrungen liegen bis jebt über 
den Ginfluf Tünftlicher Düngung vor?" Bon Brofelio: 
Dr, Mlbert. 

*) Gaher: „Der Waldbau“, 2. Aufl., 1882, S.411 
**) Koritmilienfchaftliches Zentralblatt, Jahrg. 19, 

S. Hr 
* —8 Forfte u. Jagdzeitung, Jahrg. 1907 Z. 40) 



toren und Schablonenarbeiter, wie Gayer richtig 
vagt, bleiben wollen und dazu bedarf es einer 
Wiſſenſchaft überhaupt nicht. Wiſſenſchaftliche Halb- 
beit it immer gefährlich, aber in ganz befonde- 
vn Maße für den Forjtmann im Verkehr mit 
dem Walde. 

Es fehlt vielfah an dem Verftändnis für 
den Wert der fritiichen Beleuchtung aller und 
jeder wirtichaftlichen Tätigkeit, welche, wenn fie 
ih in den richtigen Grenzen hält, eine Quelle 
der Anregung und des Fortichritts ift, und ftatt 
Eingehen auf die Sache begegnet man Fühler Ab— 
lehnung. 

Ein fortſchrittliches Werk iſt Wagner's Ar— 
beit „Die Grundlagen der räumlichen Ordnung 
im Walde“, deſſen hoher wiſſenſchaftlicher Wert 
von forſtlichen Autoritäten anerkannt iſt. Auf 
Grund der Erfolge der unabhängig von Wagner 
eingeleiteten, jedoch zum größten Teil auf feinen 
Anihauungen und Vorfchlägen aufgebauten Na- 
turverfüngung im Langenbrander Forjtbezirt ann 
dem Buche die nicht minder wertvolle praftifche 
Bedeutung nicht abgeiprochen werden. 

Ueber den Schaden des Kiefernbaumſchwamms 
Bon Dr. Hemmann, Bingen (Hobz.) 

Nachdem das Dftoberheft des Jahrgangs 1905 
dieſer Zeitichrift unter gleicher Weberfchrift eine 
Berechnung bes vom Trametes Pini an nur 
0 fm meitpreußifchen Siefernderbholzes verur— 
jahten Geldertragsausfalls von mir gebracht hat, 
ale ich nunmehr als deren Fortjegung Unter: 
juhungen an 6178,99 fm, bem vollen 1906er 
Kahlſchlag-Derbholzertrage im gleichen fürftlich- 
teugiihen (j 2.) Forftrevier Naudnik, folgen. 

Es war mir einmal darum zu tun, feſtzu— 
kellen, ob die nach; den 1905er Berechnungen 

wahrfheinlichen Beziehungen zwiſchen Erkran— 
lung, Rüdgang des Nutzholzprozents und Werts: 
verlufte von einem über ſechsmal umfangreicheren. 
zu unterfuchenden Materiale beftätigt würden — 
iodann hielt ich nach den Veröffentlichungen des 
deren Dr. Möller-Eberswalde den Pilzichädling 
fortgefegter Beobachtung für wert und jede Be— 
ihäftigung mit feinen enormen Schäden zur end- 
(hen gründlichen Belämpfung derſelben für 
weckmäßig. 

pilzfreien Schläge auf einer Gejamtfläche 
' 24,44 ha und von 4941 Stämmen und Klößen 

Nachfolger des Herrn Forftmeifters Triepde, 
mitgeteilt worden. 

Sie betrugen für gejundes und für krankes 
Holz in der 

I. Kl. mit 2,01 fm u. darüber 23,04 M. 16,48 M. 
I. „ „ 1,51—2,00 fm 23,03 „ 15,63 „', 
III. „ LA—18 '” 20,92 „ 14,16 „ 
IM. —1,00 — 17,45 „ 13,08 , 

Die frühere V. Kl., die Stämme und Klötze 
bis 0,50 fm umfaßte, ift inzwifchen infolge Re- 
nierungsbefchluffes mit der gegenwärtigen IV, 
Kl. vereinigt worden. 

Die Preife für Scheite ftammen von Brenn- 
holzverfäufen aus den unterfuchten Schlägen; nach 
Ausweis der Verkaufsliften wurden für einen 
Raummeter 4,50 ME. gelöft. 

Auf eine Beichreibung der Schläge kann der 
Kürze halber verzichtet werben; fie haben im all- 
gemeinen die Eigentümlichkeiten derjenigen des 
Vorjahres. 

Die tabellarifche Weberficht der Maffen- und 
Gelderträge von fämtlichen elf Schlagflächen iſt 
völlig gleichartig der früheren angeordnet; meil 
fie einen Kaum von mehreren Seiten einnehmen 
wiirde, ijt fie hier nur auszugsweiſe mitgeteilt. 

Die Redaktion der U. F. und =. ift je 
doch bereit, Nachfragenden die genaue Kenntnis 
der Zahlenüberſicht zu vermitteln. Nach biefer 
Ueberficht ift der fjummarifche Ertrag der ideal- 

bon 

diefer. 

(Siehe die Tabelle auf der nächſten Seite, linke Spalte.) 

Alſo erreiht der Wertöpverluft 
aneinem Derbhbolzeinfhlagepon 
6178,99 fm die gewiß nit unanjehn- 

‚Tide Höhe don R4240 Mt. 

Wie jhon die vorjährige Unterfuhung ergab, bleibt 
ber Gejamtverluft auf die drei eriten Stamm: 

Hafjen beichränft; die übrigen Sortimente gewinnen 

re * oder rund 30 % (gegen 20—25 0 des 

Vorjahres) davon zurüd. 

Ordnet man, mie dies in der tabellarifchen 
Gefamtüberfiht von mir geſchehen ift, die elf 

' Schläge nad dem Steigen des Erkrankungspro— 

Die Aufnahme der Scyläge erfolgte nach dem | 
Im erften Artitel mitgeteilten Arbeitsplane. 

Die Nutholzpreife rühren wiederum bon 
Sroßverläufen der dem Raudniker Neviere 
nahbarten, preußischen Staatsoberförfterei Lon— 
tod; her und find miv in liebenswürdigſter 
Reife vom Herrn Oberföriter Hafenhauer, dem 

be: 

zent3, fo ergibt fich folgende Reihe: 

(Siehe die 2 Tabellen auf der nächiten Seite, rechte Spalte.) 

E85 beträgt aljo, genau wie bei 
dem im Vorjahre unterjfudhten 
Muateriale, das Wertsöpverluftpro- 
zentungefäbrdie Hälftevom Er— 
franlungäprozente, 

17* 
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Schlag gefundes Holz | frantes Holz | Erkrankung: 
Nr. fm | fm | prozent 

1 PTR 40,35 58 

2 406,48 | 38,30 7,8 

3 560,14 2 | 100 

4 339,45 4624 13,0 

5 504,29 75,18 130 

6 837,79 129,38 13,4 

7 487,84 ss | 10 

8 456,52 wma 

9 288,40 8 189 
10 367,38 BE 19,1 

11 485,84 122,25 | 21,9 

i. S. | 5333,49 845,50 | 13,7 

Gelamtertrag: 6178,99 

Die analoge Reihe der Wertöverlufte hat bie: 
Form: 

Ste 8 o|% una lag —— ges Verluftprozent 

N | 15 000,81 14.546,99 | 3,0 

2 9 677,07 0.857,32 38 

8 13 984,82 13 199,95 5,6 

4 8 758,25 8 166,42 68 

5 12 906,82 12 135,90 6,6 

6 22 104,81 20 879,89 5,5 

7 12 779,75 11 685,89 85 

8 12,485 18 11.500,30 7,9 

J 8.085,98 7495,14 73 

10 10 356,87 9446,83 90 

1 1264966 | 1124,10 11,3 

138890, | 12003822 \ 6,6 

Gejamtertragsausfall: 
9242,40 

Hingegen ift die vorjährige Annahme, daß 
das Nutzholzprozent infolge des Prametes-Scha— 
dens um ein Viertel des Erkrankungsprozents 
zurückginge, von den diesjährigen Unterjuchunas: 
ergebnilfen nicht bejtätigt. 

Wenn nun, wie zunächit zu vermuten fein 
würde, Die Beziehung zwiſchen Erkrankungs— 
und Berlujtprozent eine fich nahezu gleichelei- 
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bende wäre, Jo würde mit Der 
ser Konftanz ein Anhalt zur möglicht genauen 

Feitftellung ſol⸗ 

(rmittelung des vom Trame‘es Pini in jedem | 
alle angerichteten Echadens geichaffen iein. 

Tas vorliegende Unterfuchungsmaterial hält 
die Probe auf die Stichhaltigkeit des auf die feit- 
chende Beziehung zwilchen Grfranfungs- und | 
Vertsverluftprozent gegründeten, im vorigen Auf: 
iope mitgeteilten Berechnungsverfahrens gut aus. 
Lanah war es nur nötig, im Nummerbuche oder 
Aorftregiiter das vrozentiiche Verhältnis de 
franten Nutz- und Brennbölzer zu dem. um die 
tranfen Brennhölzer vermehrten Geſamtnutzholze 
ieitzuitellen, den Rohetlös dieſer Maſſe durch 
Nultiplifation derjelben mit dem Durchſchnittés— 
preile eines Feſtmeters gefunden Nutzholzes zu 
berechnen umd von dieſem ideellen Roherlöſe als 
Vertöverluftprozent das halbe Erkrankungspro— 
‚ont zu ermitteln. 
geitatten die erforderlichen Auszüge obne meite- 
te3, fofern feitens der Revierverwaltung — tie 
dies in muftergültiger Weiſe vom Tangjährigen, 

Nummerbuch wie Foritregifter | 

auberft umfichtigen Verwalter des Raudnitzer Nez | 
vierd, Heren Oberföriter Müller, konjequent 
durchgeführt wurde — jtreng darauf gehalten 
wird, daß Die Belaufsbeamten bei der Schlag- 
aufnahme die pilzkranken Hölzer im Nummer: 
such genau bezeichnet. 

Im vorliegenden alle ergibt — nad) der 
Zabele — die Gefamthbolzmafje ver- 
mehrt umdie anbrühigen Brenne, 
hölzer in 

majje von 
setmeter, Die gefamteihwammfranfe 
anbrüchige) Maſſe beträgt 845 fm oder 13,7 %; 
te Burhfhnittsperfaufspreis für 
den Feſtmeter ge sen Nutzholzes te 

üfert ſich auf - in 224 ME, der Ge: 

jamtroberlös jener 6179 fm berechnet ſich 

u 138410 ME. (gegen 138 880 des ibeal-pilz- 
hin Schlagertrags) und der Wertsver— 

luft befä 13,2 = 6,8 0/5 (gegen 

6,6 der Reihe) oder auf 1384.6,8 — MI ME., 
denen der tatjächliche Verlujt von 9242,40 Mt. 

gegenüberſteht. 

Damit wäre die Brauchbarkeit des Verfahrens 
für's erite erwieſen. 

Für den Waldbefiter aber, der nach der Größe 
"3 Schadens feine Ausgaben für Bekämpfung 

des Schädlings bemeffen mill, ijt die Kenntnis 
nes zur Schadenberechnung dienenden Verfah— 
ns von großer Wichtigkeit. 

runder Summe eine Geſamt— 
5654 + 227 + 298 fm — 6119 | 

Die vorjährige Rechnung ergab einen für 
Befämpfungszwede zuläffigen Aufwand von je 
109,44 und 95,70 ME. pro Heltar oder 42 und 
52 Pfg. pro Stamm. 

Hierbei war angenommen, dab der Pilz die 

Beltände etwa um das achtzigite Jahr infiziere 
und deren Wertsverluſt im Abtriebsalter fich als 
GEndwert einer um Beginn der Infektion au 

deren Bekämpfung verzinslich verausgabten 
Geldjumme auffaflen laſſe. Für die diesmal un— 
terfuchten elf Schläge würde der im vorigen Ar— 
tifel eingeichlagene Weg zu folgenden Nefultaten 
führen: 

> Be: | Werts. | Stamm | Zuläfiiger Aufwand 
ao ſtandes⸗ | verluft | zahl pro pro pro 
der alter pro ha | Heltar | Heltar | Stamm 

Reigen | Zayıe | M. | Stüd | m. M. 

1 9 156 279 120 | 0,44 

2 106 153 216 83 | 0,38 

3 110 347 282 165 0,71 

u 115 845 145 146, 1,00 

10 1238 583 189 202 1,07 

5 126 4 247 140 0,57 

8 132 530 227 147 0,04 

11 132 734 103 204 1,06 

7 145 40 283 100 0,43 

6 146 370 170 73 0,43 

4 153 227 100 39 0,39 

Sonach wäre es finanziell zu rechtfertigen 
gewejen, wenn man die Haubarkeitsftämme 
rechtzeitig mit einem Aufwande von 0,38 bis 
1,07 ME. gegen den Pilz gefchütt hätte. 

Da nun der Verluft des Waldbefigerd nur, 
nicht aber auch des Holzkäufers, deſſen er erit 
vor dem Sägegatter gewahr wird, von dieſen 
Berechnungen berüdfichtigt worden ijt. jo eraibt 
iich ſchon daraus noch eine ziemliche Dehnbarkeit 
der mitgeteilten Zablen. 

Hoffentlich trägt ihre Kenntnis elwas Dazu 

bei, Die dem Nationalvermögen dauernd meiter 
erwachſenden ungebeuren Schäden nach Möglich- 
feit abzuichwächen; man darf e3 fich freilich nicht 
verhehfen, dab eine radikale Belämpfung Des 
Pilzes kaum jemals gelingen mwird. 



Ueber die Bedeutung und die Aufgaben der 
jorjtlichen Buchführung. 

Dom Fürftl. Reuß. Oberförfter Ph. Sieber, 

(Fortfegung.) 

III. Abſchnitt. 

Feſtlegung aller den Waldſtand 
verändernden Ereigniſſe. 

Wir haben geſehen, was die forſtliche Buch— 
führung inbezug auf die Darſtellung des Waldes, 
die ſich auf einen beſtimmten Zeitpunkt beziehen 
muß, zu leiſten hat. 

Da der Wald fortdauernden Veränderungen 
unterworfen iſt, muß das geſchaffene Waldbild 
bald von der Wirklichkeit abweichen. Je größer 
der ſeit der Aufnahme verfloſſene Zeitraum iſt, 
deſto erheblicher müſſen dieſe Abweichungen ſein, 
bis dieſe ein Maß erreichen, daß die erſte oder 
auch die letztvergangene Arheit ihrer Aufgabe, 
ein treues Bild des Waldes zu geben, nicht mehr 
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gerecht wird. Dann wird die Notwendigkeit her= | 
bortreten, eine neue Waldaufnahme vorzunehmen, | 
die alles neu feftitellt, wa8 Beränderungen uns 
terworfen gemejen ift. 

Das ift im allgemeinen alles und nur Die 
Umrikaufnahme nebjt den Hauptwegen bleibt als 
feftes Gerippe wenig verändert. 

Alle Weränderungen des zulegt aufgeftellten | bemerken, dab eine Neuaufjtellung des Plans 
MWaldbeitandes werden praftiicher Weiſe jchon in 
der Zwiſchenzeit, möglichft bald nach ihrem Ein- 
tritt, am beften jährlich nachgetragen. Zeilmeife, 
in manchen Verwaltungen, geſchieht dies fogar 
bon beſonders beauftragten Beamten, da ber 
Vermwaltungsbeamte erfahrumgsgemäß zur Erledi- 
gung derartiger Aufgaben meniger geeignet ift, 
ichon aus dem Grunde, meil das Wielerlei des 
praftiichen Dienftes ihm die erforderliche zuſam— 
menhängende Zeit nicht läßt. 

Für diefe Aufnahmen müffen diefelben Grund: 
fäge Geltung haben, die wir oben, bei der Be— 
Iprechung der erjtmaligen Darftellung des Wal: 
des kennen gelernt haben. Wir brauchen alfo 
hierauf nicht weiter einzugehen, indem mir nur 
hervorheben, daß bier nur ſolches nachzutragen 
jein wird, was man audy dort nicht vernach- 
läſſigt hätte. 

Wann nun eine Neubearbeitung zu 
geichehen hat, ift eine Frage, die die Praxis da— 
hin entichieden hat, daß Hier in 10=jährigen, 
dort in 20-jährigen Zwiſchenräumen die betref- 
fenden Wrbeiten wiederholt werden. Ob man 
einen fürzeren oder längeren Zeitraum zu wäh— 
len bat, fann nicht ohne Beurteilung der ört- 
lihen Verhältniſſe entichieden werden. 
muß hierbei überlegen, daß eine einmalige Auf: 

Man | 

nahme noch feine rechte Sicherheit für die Be- 
jtimmung der die Ertragsregelung beeinfluffenden 
Größen gibt. 

Die Ertragsregelung wird zuverläffiger, ie 
öfter fie wiederholt, je repelmäßiger das Alters- 
Haffenverhältnis wird. Das Gleichbleiben- der 
Wirtfchaftsgrundfäße wirkt hierbei förbernd, Ver: 
änderungen des Berriebes wirken in entgegenge— 
ſetztem Sinne ein. 

Die Erfahrung wird nad einigen Aufnahmen 
(ehren, 06 es mwahrfcheinlich iſt, daß eine Neu: 
bearbeitung des Reviers Ergebnifle liefert, die 
bon den feitherigen fo abweichen, daß fie den 
damit verbundenen erheblichen Aufwand rechifer: 
tigen. Dabei bat die fürzere Periode allerdina: 
den Vorteil, dab fie allen Verhälmiſſen geredt 
wird, während die längere doch manchmal zu 
Bedenken Veranlaffung geben kann. Wir erinnern 
daran, wenn Stürme oder andere Schädigungen 
den Auftand des Waldes ſtark verändert Haben. 
Auch andere Umſtände find hierbei mit bejtim: 
mend. Wo man einen fehr ind Einzelne gehen 
den Wirtichaftsplan für notwendig hält, wir 
man die Weberzeugung haben müſſen, daß dieler 
ichon in fürzeren Zmifchenräumen wieder auige 

; ftellt werden muß, da jchon ein Zeitraum von 
20 Fahren fih in der Praris als zu lange cr 
mweijt, um betaillierte Vorſchriften für die Wirt- 
ichaft geben zu fönnen. Dabei ift allerdings zu 

möglich ift, auch ohne daß fämtliche Vorarbeiten 
wiederholt werden. 

Die Vermaltungsorganifation iſt gleichzeitig 
maßgebend. Längere Wirtichaftszeiträume ftellen 
erheblichere Ansprüche an den berantmortlichen 
Wirtichaftsbeamten. 

Bon Bedeutung ift ferner die Art der Er: 
tragsregelung. Wo man das Hauptgewicht auf 
den Flächen Nukungsplarn legt, muß die Auf: 
nahme der Schlapflähen und ihre Berechnung 
mit befonderer Genauigkeit erfolgen. 

Bei Beurteilung der Weränderungen Des 

MWaldbeitandes find auch die Buchungen der Maf- 

jenerträge, die mir im folgenden Abjchnitte be 
trachten werden, zu berüdfichtigen. 

Endlich wird es für den Taxator wichtia 

fein, alle Greigniffe, die den Waldzujtand ver- 

ändert haben, wie auferordentliche meteoriſche 

Greignilfe, oder die ihm zu verändern imftande 

find, wie Ablöfung von Serpituten, Entſtehung 

von raucherzeugenden Fabriken, eingreifende Re 

gulierung von Waflerläufen und anderes, in fur 

zev Faſſung niedergefchrieben vorzufinden. 

Um die Veränderungen des Waldes darzu: 

itelfen, dazu find in erfter Linie die Spezial: 

farten da. Zur Ergänzung derſelben müjjen be 
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tondere Schriften dienen, die alles das enthalten, 
was nicht auf den Karten niedergelegt werden 
fann. 

se volljtändiger dieſe Notizenbücher geführt 
werden, bejto mehr werden fie dem die Aufgabe 
erleichtern, der nach einem gewillen Zeitraum 
eine neue Aufnahme des Waldes macht. Dagegen 
wid man zmwedmäßiger Weile alles weglaſſen, 
was fih in anderen Schriften (Alten) findet. 

Das preußifhe Tarations-No- 
tzenbuc enthält in feinem fpeziellen Zeile 
nit nur die Angaben über die ausgeführten 
Sauungen nach Flähen und Mailen, fondern 
auch die Nachmweife über die vorgenominenen 
Rulturen nach Flächen, Art der Ausführungen 
und den Softenbeträgen. So wünjchenswert, ja 
notwendig ed uns erfcheint, diefe Angaben in 
fortlaufender Reihenfolge zeitlich und örtlich ge- 
etdnet vorfinden zu fönnen, jo meinen mir doch, 
deß fie nicht in ein „Taxations-Notizenbuch“, 
Iondern in des Wirtſchaftsbuch, d. b. in 
in Hauptbuch gehören. Auf die Einrichtung 
eines folhen fommen wir jpäter zurüd. 

Das ſächſiſche Motizenbuch oder Nacdı 
taasbuc bat als eriten Teil ein Werzeich- 
ns der jährlichen Schläge, in welchem dieſe 
nur mit der Fläche aufgenommen werden. Als 
weiten Teil enthält es alle Veränderungen, die 
Rebrung oder Minderung der Revierfläche her 
vorrufen umd ferner auch alle fonftigen Werände- 
tungen, die Nachträge auf den Starten oder 
überhaupt geodätifche Arbeiten erfordern. 

Ms dritter Teil kann eine Revierchronif an- 
geführt werden. 

Bir jehen auch bier, daß der erfte Teil nicht 
erforderlich ift, da die Holzichlagstabelle alle er: 
torberlichen Angaben über die Hauungen enthält. 
Bäre diefe bei Vornahme der Schlageinmeflungen 
vo nicht angefertigt, fo genügte ein Kurzes Ver— 
ihnis der einzumeflenden oder zu befichtigen- 
ven Hauungen. Das vierfahe Buchen der 
hlagflähen (in B. Tabelle, Notizenbuch und 
Rachtragsbuch, Wirtfchaftsplan und Wirtichafts- 
duch) tft eine der vielen ganz unnötigen Erſchwe— 
tungen der Buchführung, die daher ftammen, daß 
Man nie Diefe nach allgemeinen Gefichtspunften 
iftematiich zu prüfen und zu ordnen berſucht 
dat, fondern ftet3 nur im Ginzelnen zu verbeifern 
und zu vervollitändigen beftrebi war. 

Wenn man fich darauf befchräntt, das No— 
henbuch nur das unbedingt erforderliche enthal- 
en zu laſſen, nämlich die Veränderungen der 
Aevierjläche durch Kauf, Tauſch oder fonitige 
Slühenderänderungen und alle anderen Weränbes | 

rungen, mie Wegeaufnahmen, die eine Ergän- 
zung des Kartenwerkes notwendig machen, fo hat 
man den großen Vorteil, daß dieſe Notizenbücher 
ohne allzugroßen Umfang anzunehmen, jahr- 
zehntelang in Gebrauch bleiben können. Man 
findet dann bei überfichtlicher Darftellung raſch 
alle früheren Veränderungen. Wer eine längere 
Praris hinter fich hat, weiß, wie es oft ſchwie— 
tig ift, fi) in folchen Dingen genügend zu orien- 
tieren. 

Die Rüdfiht darauf, ein ſolches Aktenftüc 
lange Jahre bindurch zum gegenwärtigen Ge- 
brauch zu führen, Tegt uns natürlich die Ver— 
pflichtung auf, nicht zu Meinliche Dinge zu no» 
tieren. 

Somohl das preußilche wie das ſächſiſche 
Notizenbuch ſoll gleichzeitig als Revierchronik die— 
nen. Wir müſſen es in dieſer Beziehung gleich— 
falls für notwendig halten, eine Revierhro: 
nit gejondert für möglichit Lange Zeiträume 
fortzuführen. 

Eine ſolche fol alles enthalten, was dem 
Ehronift, in diefem Falle dem Reviervermalter 
von Bedeutung und ntereffe zu fein fcheint. 
Für fie eine beftimmte Form, die Behandlung be- 
jtimmter Materien vorzufchreiben erfcheint uns 
unnüß, ſelbſt jchädlich zu fein. Denn gerade eine 
jubjeftive Art der Abfafjung in der Auswahl des 
zu Ueberliefernden ift anregend. Wie in vielen 
Arbeiten muß auch bier der Wert freimilliger 
Tätigfeit hoch angefchlagen werden. Man joll 
den, der allzubreit erzählt, bier rubig gewähren 
laljen. Der Nachwelt merden ſolche Schilde: 
rungen oft bejonders anregendb fein. Wer aber 
zu kurz it, den bringen auch feine fpezialifieren- 
den Vorjchriften zu einer erjchöpfenden Darftel- 
(ung. 

Wir möchten hier noch einer Anregung Raum 
geben, nämlih bildlihe Darfjtellungen 
des Waldes für die Zukunft aufzubewahren. 
Sole würden am paljendften in zwangloſer 
Meile, chronologifch geordnet, der Revierchronif 
einverleibt werden, wenn man fie nicht den die 
jeweiligen Waldaufnahmen enthaltenden Alten 
beifügen will. Derartige bildliche Darftellungen 
zu jammeln, ift leicht in einer Zeit, wo die 
Photographie jelbft in den Händen von Dilettan- 
ten wirklich Gutes leiftet. Wer folhe Waldbilder 
jammelt, wird ihren Wert erhöhen, wenn er den 
Ort der Aufnahme möglichft genau bezeichnet, 
derart, daß man fpäter von ihm aus fich einen 
unmittelbar wirkenden Vergleich von der Verän— 
derung des Bildes des Waldes machen kann. 

(Fortfegung folgt.) 
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Literariſche Berichte, 
Nenes aus dem Buchhandel. 
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unjerer Zeit. Ein Nachwort zu der 19% 
erichienenen „Betrieböregulierum 
in den Preußiſchen Staatsjor: 
ten“ von Michaelis, Forſtmeiſter um 
Lehrer an der Korjtafademie Münden. 

Beiprochen von Oberförfter Dr. Hed in Mödmühl. 

Die Auffchrift ift lang und gut, der nbalt 

(auf 28 Seiten) kurz umd gut. Ein Nacmer 
nennt ſich das Büchlein, zu der erit vor 1 ab 

herausgefommenen wertvollen Schrift desſelben 

Rerfaffers, die ih S. 347 fi. dieſer Zeiticrit 

(1907) näher beſprach. Die Ausführungen iclie 

pen fih denn auch an die Endergebnifie aı 

weiche ın ber „Betriebsregulierung“ eingeben 

entwicelt find, namentlich hinſichtlich des Stätle 
und de3 Wertzuwachſes. Eine furze Einlhei— 

tung gibt gebrängten Weberblid über die jtrit 

aen Hauptfragen hinſichtlich Umtriebszeit, Forde 
rungen der bolzverarbeitenden Gewerbe, hödi 
Werterzeugung, Geftaltung de3 oberen Kronen 

ichluffes. 
Die eigentliche Schrift zerfällt in 2 We 

ichnilte: 1. „Brauchen wir im Großverfauf Star: 

holz ?* (S. 5-15). 2. „Mittel und Wege zu cin 

vöglicherer Starkgo'zucht“ (S. 1630). . 

Die Frage Ziff. 1 ftellen, beißt natürlid, It 
bejahen, und da jeßt der Herr Verfaſſer, jeden 

fall3 für den Staatswald, die Rückſichten de 

Verſorgungswalds denen des Er: 

werbs walds voran. Die gebotenen forſtlichen 
Darlegungen find, wie immer bei Michaelis, 

fnapp, Har, tiefgründig und von der ficheren Weber 

(egenheit, welche Tang’ähriger gründlicher Kenner 

ichaft zu einnen pflegt. Auch die volkswirtſchaft 
(ihen Auseinanderjegungen werden jehr viel, 
wenngleich nicht alle Lejer überzeugen. „ZU 
Brennholz ift fein fühlbarer Mangel, es Lab! 
ılfo nur eine Nutzholzfrage und ein Nutbolisid 
übrig“. . . . Unter den Hauptträgern des Wer 
tes beim Nutzholz iſt der Stärke der vorderit 

Platz einzuräumen, da mit jteigendem Durch— 

mejfer an minderwertigem Abffall geipart un 

an hochwertiger Ausbeuie gewonnen wird. 



‚Das Geheimnis für die Möglichkeit höchfter Aus- 
nugung Tiegt in dev Größe der Ausnutzba— 
ren Oberfläche, die im mejentlichen „von 
der Stärke des Rohholzes abhängt“. Es 
wird näher mitgeteilt (S. 9), wie die „prafti= 
ſchen“ Amerifaner bei der Bewertung der Stämme 
nur mit der näherungsmeife berechneten, au8= 
nußbaren Querfläche hantieren. 

Vertvoll it die S. 12—13 zahlenmäßig ge: 
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sotene Veranfchaulichung der Ausbeute nach der 
fragl. Querflähe im Werbältnis zum Rohholz, 
wie ſolche beijpielsweile für 30, 45, 60 und | 
Wem Bruftdurchmeiler bei den Hauptbolz: 
arten und wichtigſten Nubzweden fich ergibt. 
hiernach ift 3. B. für Fichte eine 1,5fache, für 
Eiche eine 2,5fache „mittlere Ausbeute“ des 90 cm 
itarten gegenüber dem 30 em ftarlen Holz be 
tehnet (für Buche und Kiefer je 2, fach). Nach 
2.14 ‚steigt (gemäß der erwähnten Weber: 
ih) mit dem Durchmeſſer auch die 
Berfjorgungöfraft des Geſamt— 

herb)bolzges in Bezug auf die Haupter- 

zewik für Viele ganz überrafchend hohes Leber: 
gewicht gegenüber der Wirtichaft mit gleichblei- 
senden Jahrringflähen zufommt. Mäßige 
Zoderung des oberen Kronenſchluſſes erzielt 5/, 
bi8 3% fahung des Maſſen zuwachſes und 
3/2 fahung bis Werdoppelung de Werts. 
„Praltiihe Hauptaufgabe wird es daher fein, 
ven Jahrring niht ſchmäler wer- 
den zu lajfen“ (S. 22). Allmählihe und 
gleihmäßig durchgeführte Schlußunterbrehungen 
werden dringend empfohlen, während bei ftarfen 
und zu plößlichen und ungleihmäßigen Eingriffen 
die günftige Wirkung teilmeife oder gänzlich auf: 
zchoben werden kann. Die fortgeſetzte Lockerung 
des oberen Stronenjchluffes muß namentlich mög: 
ichit Tange ausgenugt werden. „Wir Tönnen mit 
Hilfe der Durchforſtung im SHerrichenden min— 
dejtens die beſſere — größere und einträg- 
lihere —, wahrjcheinlich aber die befte Arbeit 
erreichen, und zwar für ſehr lange 

‚ Dauer, mit dem Endziel wirfliher Start: 

jeugniffe aus dem Nutzholz. Deutichland mit feiz | 
ner ſtarken Nutbolzeinfuhr (ctwa !/,) bat alle 

Urfahe, den Nachdrud auf Starfyolzzucht zu les 
gen. Für den Staat „muß Nutbolzzucht in 
Ztarfholzzucht aufgehen“. 

Ter 2. Abſchnitt ‚Mittel und Wege 
ju einträglidberer Starkholz— 
sucht“ iſt nicht weniger ein Stedenpferd des 
deren Verfaſſers, als fein eifriges Streben nad) | 
wirtihaftliher Rechtfertigung der Stark 
holzzucht. „Erziehungsdurchforitungen im Herr: 
Ihenden, Preisgabe der alten foritlichen Hand— 
wertsregeln, Ausmufterung der Stämme lediglich 
noch dem Gebrauchswert unter Beachtung der 
iog. waldbaulichen Nücfichten, Betonung des 
kinzelſtamms und feiner Pflege (mie bei der 
teien Durchforftung), das find Hauptgefichts- 
vunkte, 

S. 17/18 wird näher ausgeführt, wie fich Die 
Yejamtwerte ganzer Beftände verhalten und die 
ſes Wertverhältnis“ lautet: wie Die 
Produlte aus Holzvorrat mal mittlerem Durch— 

7013: Erziehung“ (S. 24). 

Michaelis verkennt die Bedeutung der 
Shaftform durchaus nicht, befaßt fich viel- 
mehr eingehend mit der Güte, Geradheit und Aſt— 
ceinheit der Stämme, bezeichnet aber die Stärke: 
mtwidlung als den Hauptträger der Holz: und 
Werterzeugung und ftelt (wie Vogl) die 
Stärkeentwidlung als bedeutungsvoller für die 
Sefamtwerterzeugung der Schaftform gegenüber 
in den Vordergrund. „Beide zufammen haben 
das Hauptziel bei allen mwirtichaftlichen Maßnah— 
men zu bilden.“ 

Wenn Michaelis „Duchforjtung im Herr: 
chenden“ mit Betonung mamentlic; des Stärke— 

wuchſes und meine „Freie Durchforſtung“ mehr 

wachskräftigeren) beiten 
mit Begünftigung der (Maſſe- und Werts-zu— 

Schaftformen arbeitet, 
wir Beide alfo getrennt zu marjchieren jcheinen, 
io iſt doch das Ziel: vereint fchlagen und hin: 

arbeiten auf den großen Kortichritt von bloßer 
 Maffenmirtichaft zur Wert wirtfchaft, welch 

meſſet. Ferner das „Zeiftungsperhältz | 
nis“, d. h. das Verhältnis der Verſorgungs— 
Itaft, wie Vorrat mal Durchmeſſer. 
R Nah S. 19 muß das wirtichaftliche Ziel in 
sölgendem beftehen: „in gegebener oder möglichit 

urzer Zeit möglichjt viel, möglichit ftartes und 

(egterer die Zukunft gehört. 
Die grundſätzliche Erhaltung des Unterftands 

mit ihren befannten günftigen Wirkungen auf 
' Boden umd Veitand wird S. 25 nachdrücklich be— 
fürwortet. 

dabei möglichſt aſtreines Holz in möglichſt hoch⸗ 
wettigen Arten zu erziehen. 

©. 19-21 ift in jehr anichaulicher Weife dar: 
legt, wie fchon für die bloße Holzerzeugung, 
Noch viel mehr aber für die Wertsmehrung ber 
ef mit gleichen Jahrringbreiten ein 
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Wort geredet. 

Hinfichtlich der Wiederholung der fo 
einflußreichen Durchforſtungen wird bis zum 80. 
»der 100. Jaäahr für den Fall aleichbleibender 
Zwilchenräume einer Wiederkehr alle 5 Jahre das 

Demgegenüber würde ich Lieber 
'agen: Miederholung, jo oft folche wünjchenswert 
sricheint, je nach den Verhöltniſſen des Beſtandes. 

Reventlhow, dem Begründer der num 
faft 100sjährigen dänischen Durchforftung und 

18 
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Borgarevde, als dem Durchbrecher der „ge 
heiligten Unantaftbarkeit fämtlicher Glieder des 
Hauptbeitandes* widerfährt S. 26 gerechte Wür- 
diaung. In Anlehnung an diefe beiden behan- 
delte Mihaelis ſeit 2 Jahrzehnten alle 
Durchforſtungen in feinem großen Brammald bei 
Hemeln— Münden mit vollem Erfolg, wie ih in 
diefer Zeitichrift in meinen „deutſchen Reifebil: 
dern” von 1903 berichtete. Es ift deshalb durch— 
aus ermünjcht, daß! den Schluß der Meinen 
Schrift die „Brammalder Anleitung zum Aus: 
zeichnen der Durchforftungen im SHerrfchenden“ 
bildet. 

Einige Bemerkungen über dieſe Anfeitung 
möchte ich nicht unterdrüden. Der 1. Sat der: 
jelben lautet: „Immer dann einen Stamm ent: 
nehmen, wenn er einen oder gar Mehrere am 

Schaft befonder® hinfichtlih der Nitreinheit 
wertvoller geartete Nahbarn an 
dem zu erhaltenden und weiter auszubildenden 
Zeil ihbrerXrone handgreiflich ſchä— 
dDigt oder beengt“. Hinter die ausnahme- 
(oje Geltung des 1. Worts „immer“ möchte ich | 
dann ein Fragezeichen ſetzen, wenn die „hand: 
greiſſich‘ bedrängten Stämme nicht der Schaft: 
formklaffe « oder mindeftens 8 angehören. An— 
itelle deö „innmer“, das der freien Würdigung je- 
des Einzelfalls in die Arme fällt, würde ein „wo- 
möglich“ u. dgl. doch wohl genügen bezw. den 
Vorzug verdienen. 

Die Einteilung der Stämme für Durchfor— 
ſtungszwecke in nüßliche, Tchädliche, abfömmliche | 
rührt feineswegs von Metzger, wie ich dies | 
rg bier berichtigen möchte, fondern von Pre ß— 
er. 

Bei der Wahl in der Befeitigung eines bon 
2 ungünftig gearteten Stämmen nimmt Micha: 
eli3 den jchmwächeren weg, weil der Zuwachs 
an diefem weniger wert ift, als am jtärferen; ich 
‚ebe momöglich der Bejeitigung des ftärkeren den 
Vorzug, weil diefer der ſchädlichere zu fein pflegt. 

Beim Nadelholz den noch Tebensfähigen Un: 
erjtand grundfäglich zu jchonen, möchte ich eigent= | 
(ih nur bei der Tanne unterfchreiben, bei der 

‚eln von Stämmen fann ich mich aus verichiede: 
nen Gefichtöpunften gar nicht erwärmen. 

vollflommen beiftimmen können. 
Das Endurteil über die vorftehend beiprochene 

feine Schrift fann nur ein vorzügliches fein. 
Das iſt feine Doktorarbeit, oder afademifche 
Preisfchrift, am grünen Tiſch ausgetüftelt, ſon— 
dern fie ſtammt aus dem grünen Wald, aus der 
Feder eines Eingeweihten, der auf der Höhe des 

Lebens und reichiter Erfahrung auch in aller 
Gebieten der Holzverwertung und des Holzhan- 
del3 völlig zu Haufe iſt. Wiſſenſchaftliche Durd- 
dringung 53 auf den Kern der Sache, Ausbau 
tung derjelben bis zu den letzten Folgerungen, 
dabei dennoch eine vollstümliche Sprache, knaphe 
und fchlagende Beweisführung mit manchem trei: 
jenden Blitlicht, zumeilen mit fräftigem Spot 
auf das Handwerfsmäßige: das find umbeftrittene 
bejondere Vorzüge der Michaelis’fchen Veröffent 
lihungen, fo auch des bier beiprochenen Schi: 
chens, das jedem denfenden Forſtmann ans Se; 
gelegt ſei. 

Es ift nur zu richtig, dab gute Beltande: 
pflege und Starkholzzucht zu den michtigften Ani: 
gaben unjerer Zeit gehören. Wir Bodenreiner- 
trägler wollen uns nicht an der Abneigung de 
Herrn Verfaſſers gegen die Zinsrechnung reiben; 
wird doh die Starkholzzucht durd 
gihtungsbetrieb auch don der Boden— 
veinnertranslehre freudig begrüßt.*) Es find mar- 

ı cherlei Wege, aber ein Ziel und ein Geilt, da 
Beilt des Fortichritts, bier auf waldbaulich ge 

ſundem Boden. 
| Jeder Forftmann muB ſich mit den ermähr- 

ten Fragen auseinanderjegen, „er mag wollen 
oder nicht”. Dafür ift aber die hier beſprochene 
Michaelis'ſche Schrift ein ganz unentbebr 
licher Wegweiſer. 

'@. Huffel, Inspecteur des eaux et forets, 
Professeur etc. — Economie Forestiöre. Tom: 

troisiöme. Paris. Lucien Laveur, editeur. 

In der Vorrede bemerkt H., daß er den, die york: 
einrichtung behandelnden, britten Zeil feiner Kor: 
wirtſchaftskunde nicht als Lehrbuch, fondern in Fom 

‚ einzelner Studien verfaßt habe, da ihm hierdurch di 

Freiheit gewahrt fei, manche Teile eingehender, ander 
Zeile allgemeiner zu bearbeiten. Das Werk bring 

die erfte gebrudte, eingehende, franzöfifche Abhandlung 
; über Forfteinrihtung des Hochwalds auf Grund du 
Maſſe und der Fläche. 

Das Buch zerfällt im drei Teile. Die 1. Stube 

sichte aber häufig beanftanden, jedenfalls überall, | (VII. Zeil des @efamtwerke) enthält einleitenbe 3 
wo fie fih dann nicht ange hält. Für das Rin— * htungslehre — Gründe, welche für @leichmäigtei 

Im und Nachhaltigkeit der Nutzungen ſprechen. Erklärung 
Hebrigen wird man der fraglichen Anleitung nur 

merkungen über Bedeutung und Zweck ber Forſtein— 

der Begriffe: Umlaufszeit rotation, Umtriebözeit r«- 

volution, Periodenfläche affectation, Hiebsfläcen 

assiettes des ventes (parquet), Schlagitellung 

*) Es wäre wohl der Billigkeit entſprechend ı 
weien, wenn ber Herr Verfaſſer des Buches die getade 
von biejer Seite für Startholzzudt mw! 
tend gemachten Gründe nicht ganz mit Stillſchweigen 

‚ Übergangen bätte. D. Red 
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assiette des coupes. Der Ausichlag: (Nieder:) Wald 
wurde wohl jchon jeit ber Karolingiſchen Zeit in an— 
einandergereihten Schlägen (à tire de proche en 
proche) betrieben. Das Einrihtungsverfahren für 
die wichtigen inneren Waldteile ftüßte fih auf bie 

Baumzahl (rögime par pieds d’arbres). Um ben 
vielfohen Nachteilen zu entgehen, welche die Anein: 
anderreihung ber Schläge mit ſich brachte, wurde ber 
Vald in Blöcke (cantons, triages, series d’exploi- 
tation) geteilt. — Maßnahmen gegen Sturmſchaden. 

Das Wort: Possibilits (Jahreshiebsjag) erſcheint 
zum erftienmal in einer DBerorbnung von 1376. Man 
beftimmte den Hiebsjag damals nad) der Fläche. Die 
Nusung erfolgte mit Kahlhieb oder unter Belafjung 
von Oberland. (& blanc ätoc avec reserve 
dunpetit nombre d’stalons). In den Weißtannen- 

beitänden der Vogeſen fand beim Plenterbetrieb Die 
Betimmung bes Hiebsfages nad Baumzahl ihren 
Unprung. In Frankreich wird die Feſtſetzung bes 

Hiebfahes nach Baumzahl nicht mehr angewandt, weil 

die Berechnung zu ungenau, ber Jahresertrag zu 

wechelnd ift. 
Die Beitimmung des Hiebsfages nah Maffe 

brahte zum erftenmal Réaumur im Jahre 1721 bei 
der Mademie der Wiflenfchaften in Vorſchlag. Er 
eitimmte nach dem größten Zuwachs des Ausichlags: 
zldes dasjenige Abtriebsalter, welches in Bezug auf 
die Maffe der Probufte das vorteilhaftefte ift. Büffon 
und Duhamel nahmen den Gedanken wieder auf; 

titer Varenne de Feuille und Perthuis. Die 
beſtinmung des Hiebſatzes nad) Mafje erfolgt im 
Ventermald genauer nad Zuwachs, und Normalvor: 
sat als nach Hiebsreifealter. Wird jährlich der wirk— 

ie Zuwachs gehauen, und die Differenz zwifchen bem 
normalen und wirklichen Vorrat zeitlich ausgeglichen, 
jo wird fi) der Normalzuftand einftelfen. 

La possibilit6 par volume permet de tout 
ıtiliser, sans rien prejuger, sans rien compro- 
mettre, ni surtout rien detruire. 

Eine Vorſchrift von 1549 ordnet an, daß ein 
Dutteil des Gemeindewaldes vom Hieb verfhont wird 
und zum Hochwald überzuführen ift. 

(Fonds de röserve.) Die Gejekgebung von 1669, 
velde bis 1827 in Kraft blieb, ordnete an, daß ein 
Vertei[ des den Gemeinden gehörenden Holzes, bei 
emer Größe des Waldes von 10 ha ar, sera tou- 

Purs mis en r6serve. Reſerven werden heute nur 
no gebildet, um Sicherheit im Falle irrtümlicher 

Ftellung des Hiebsjages oder im Falle unvorher: 
Yiehener Ereigniſſe zu bieten. 
Die neunte Studie: Les methodes forestieres 
dautrefois; behandelt die geſchichtliche Entwicklung 
vi Forfteinrihtungslehre in Frankreich. Plinius (?) er: 

zählt, daß das Holz der Kaſtanea mit adtjährigem 
Umtrieb bewirtichaftet werde, und daß das Holz von 
einer beftimmten Waldfläche bie Rebpfähle für eine 
20 mal größere Fläche Weinberg liefere.. Die Forft: 
ordnung von 1376 beipricht im Artikel 21 die Holz: 
auszeihnung. (La pratique du balivage.) Aus- 
zeihnung von Waldrechtern (gardiens, protecteurs 
de la fort). Im 14. Yahrhundert zug man ein: 
zelne Stämme aus (fureter les forèêts). Es würde 
zu weit führen, den eingehenden Ausführungen über 
die in ben verjchiedenen Jahrhunderten erlaffenen Forft: 
ordnungen zu folgen. 

Die 10. Studie behandelt die zur Zeit in Frank: 
reich üblichen Forſteinrichtungsmethoden. 

Borarbeiten. Waldbeichreibung (Statistique) — 
Haubarkeit — (exploitabilite) je nad Befiger, Ber: 
wendungszmwed des Holzes. Die Waldeinteilung (Par- 
cellaire) teilt den Wald in gleichartige, für die Hiebs- 
führung geeignete Schläge (Parcelles),, Man joll zu 
einer Abteilung wicht Flächen mit ganz verichiedenen 

Stanbortöverhältniffen vereinigen. Betriebsklaſſen 
(Series d’exploitation). Forſteinrichtung der 
Niederwaldungen (Erhaltung von Oberftand an ben 
Schlaggrenzen mit Rüdficht auf Waldichönheit). Forft- 
einrichtung bes Laubholzhochwaldes. Abtriebsalter. — 
(Si l’on veut obtenir des bois de hötre de 0,60 m 

de diamötre & hauteur d’homme on recherchera, 

quel est le temps n6cessaire à cette essence dans 
la fort, pours acquerir la dimension fix6e). (truism) 
Als Regel muß gelten, die Periodenzeit kurz, nicht 
über 30 Jahre, aljo die Periodenflähe klein zu ge: 

ftalten. Der erften Periode werden beſonders kranke, 
jehlerhafte Beftände zugeteilt. Die Periodenflächen 
jolfen bleibende örtliche Einheiten bilden, welche durch 
Berglämme, Tal: und Hauptwege ꝛc. abgegrenzt find, 
mit norboft : fübweitliher Aneinanderreihung: Bei 
erfter Einrihtung müfjen ber Hieböfolge Opfer ge: 
bracht werben. Durch Verſchiebungen von Abteilungen 
aus einer in bie andere Periodenfläche (virements) 

fönnen dieſe Opfer vermindert werden. Bei abnor: 
maler Flächenausftattung der 1. Periode kann durch 
Flächenverfchiebung aus anjchließenden Perioden aus: 

geglichen werden. {yür die Dauer der Periode werden 
Ort, Art und Menge des jährlichen Hiebsjages in 
einem röglement special vorgejehen. Man ermittelt 
die auf der Periodenflähe vorhandene Holzmaſſe, 

‚ addiert den noch zu erwartenden Zuwachs und dividiert 

durch die Zahl der Jahre der Periodendauer; le 
quotient est la possibilit6 annuelle. Die vor: 
ftehende Methode wird heute noch hauptjächlih im 
Frankreich befolgt; man verfenne jedoch nicht ihre 

Nachteile. 



Möthode de l’Affeetation unique. 

zum Beifpiel 160 Jahre. Man teilt ben Wald in 
160 gleiche Zeile (parquets öqaux). Die natürliche 
Verjüngung vollzieht fih in 20 Jahren. 20 par- 
quets, welche zerftreut liegen fünnen, werden dann 

zulammengefaßt, welche eine affectation unique mo- 
bile bilden. 

Forſteinrichtung im  gleichalterigen Nadelhoch— 
walde. A. Kieferwald, welcher mit 40 - 70 jährigen 
Umtrieb bewirtichaftet wird, kommt mitteljt Kahlhieb 
auf gleichen aneinandergereihten Flächen zur Werjün: 
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Umtriebözeit 

gung, wobei einiger Oberftand weitere zwei Umtriebe 
übergehalten wirb. Die natürliche Verjüngung voll: 
zieht fich bei der SHäufigkeit der Samenjahre mit 
Leichtigkeit. 

B. Pignades Seekieferbeſtände, welche geharzt werden. 

Methode combinee. A. Schußwaldungen, Be 
handlungsweiſe und Ergebniſſe dieſer Waldungen. 
B. Sapinières wurden in Frankreich ſeit 1830 bis 
1840 im gleichalterigen Hochwaldbetrieb erzogen. Man 
teilte die Umtriebszeit in 4 Perioden, den Wald in 
4 Teile. Die am reichſten mit altem Holz ausge— 
geſtatteten Teile wurden den zwei erſten, die weniger 
reihen der Dritten, die im ſchlechtem Zuſtand befind— 
lihen Zeile der 4. Periode zugeteilt. 

Le systeme amenait a couper les bois moyens 
et à laisser deperir les vieux bois, ce qui est 
contraire au bon sens. 

Bor etwa, 20 Jahren erhob ſich Widerjpruc gegen 
die methode !combinee, 'weldhe man die methode 
allemande ıannte. — Möthode par volume. Die 
Methode erläuterte H. nad der von der Verwaltungs: 
behörde ‚gegebenen Vorſchrift. Man findet in den 
bergigen Gegenden Frankreichs Weißtannen-, Fichten-, 
Buchenbeſtände rein und gemiſcht. Man teilt den 
Wald in Parzellen, deren Größe 20- 25 Heltar nicht 
überjchreitet. 

alle Stämme, deren Durchmeſſer 20 em und mehr 

beträgt, gezählt und kubiert. Diefe Kubierung 
dient als Grundlage für die Berechnung des Jahres: | 
hiebsſatzes. Die Hiebsregelung wird für eine Dauer 
von nicht über 20 Jahre vollzogen. Man ftellt die 
mittlere Dauer der Zeit feit, in der das Holz die für 

den Abtrieb gewünjchte Durchmeſſerſtärke erreicht. Es 
bildet dieſe Zeitdauer }die Umtriebszeit (Revolution). 
Die gezählten Stämme teilt man in 3 Gruppen: 

1. Diejenigen Stämme, deren Durchmeſſer *5 der 

Stärfe des Haubarkeitsdurchmellers erreiht haben; | 

2. Diejenigen, welche zwiſchen °s und "a ftehen; 

und 3. Diejenigen jungen Hölzer, welche unter '/s 

stehen. Wenn der Solzgehalt.: der alten Hölzer zu 

dem der mittleren im Berhältnis von 5:3 fteht, ift 

Normalität vorhanden. Es ift nämlich dieſe Per: 
hältniszahl in vorhandenen normalen Waldungen feſt— 
geftellt worden. Der Taxator hat fih übrigens aud 

noch darüber zu verläjfigen, ob der Wald im jonftigen 
feine Abnormitäten zeigt. Durd die oben erwähnt: 

Kubierung wird die vorhandene Holzmafle der alten 
Hölzer ermittelt, der man noch den Zuwachs bie zum 
Abtrieb zurehnet. Durch Divifion der Summe mit 
ein Dritteil ber Umtriebszeit wird der jährlihe Hau— 
barkeitshiebsfag gefunden. Durch Zufügung des 

Zwiſchennutzungsſatzes findet man die possibilite glo- 
bale. 

Ich übergehe die weiteren Ausführungsbeftimmungen, 
welche den waldbaulichen Berhältniffen Rechnung tragen. 
Der Verfafler erklärt jodann durd) Beilpiele die Aus: 
führung der Methode. Er verfennt nicht deren Schat: 
tenjeiten, doch joll das Verfahren in der Praxis gute 

Ergebniffe liefern. 

Allgemeines über die Korfteinrid: 
tung des Plenterwaldes: Der Plenterbe: 
trieb droht heute wieder in Frankreich in Gunft zu 

fommen. Die Forſteinrichtung nimmt einen deal: 

zuftand der Beitodung im Plenterwald an, welcher in 

Wirklichkeit nicht vorlommt. Man will jährlich eine 
gleihe Menge Starkholz ernten. Aber weldes ift das 

Geſetz der Verteilung der verfchiedenalterigen Bäume? 
Es ift nötig den Plenterwald in Schläge (coupons} 
zu teilen, welde in einem beftimmten Umlauf genugt ‘ 
werden. Werden 10 Schläge feitgejeßt, jo wirb in 

einem ber Schläge am Ende eines zehnten Jahres 
fo viel Holz genußt, als bei jährliher Nugung bie ; 

Summe der Ginzelhiebe in dem betreffenden Schlag 
ausmaht. Da die einzelnen Schläge oft eine ganz 
verichiedene Ertragsfähigkeit haben, kann ein allge 

gemeiner Zuwachs pro Heltar und Jahr als 

Bei der Beltandsbeihreibung werden | Piebdlag in allen Schlägen zugleich nidt 
unterftellt werden. Würde der Hiebsjag nah Baum: 
zahl (par pieds d’arbres) bemeifen, jo würde bie 
Jahreseinnahme in guten und ſchlechten Coupons 

ſehr abweichen. Man ift deshalb bei großer Un- 
gleihmäßigfeit der Schläge gezwungen mit Zu: 
ziehung der Zwiſchenhiebe eine Possibilite globale 
feftzuitellen. 

Möthode d’amenagement par pieds d’arbres. 
„Il est incontestable, que ce mode a fini par ötre 
entierement abandonne par les praticiens.* 

Verfahren im Plenterbetrieb, welches fih auf Yu: 
wach und Normalvorrat gründet. Um jährlih einen 

Stamm von 60 em Durchmeſſer nutzen zu können, 
jeien erforderlich: 

namen 0 - 
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8,1 Stämme von 0,20 m Dm 
5,2 m SM; Ci 
3,9 030 
31 z UBER: u 24 
2,5 n „04 5 u 

1,9 5 «045 u... 

1,5 z „050 

1,2 B „055, 

1,0 0,60 „ 

Damit die Stämme von einer Stärkeklaſſe in die 
andere einwachien, feien erforderlich 16 Jahre. Es 
werden 16 Hiebszüge gebildet. Sind diefe normal 
beftanden, jo verfügt man in einem der 16 Hiebs— 
jüge (suites) jährlid über: 

81-52 = 2,9 Bäume v. 20 cm Dın. — 

52-39 — 13 50 5, 052 
9-31=08 „ „OO, 048 — 
3125 0,66 5,050. 
25-19=06 „ „040. „ „06 5. 
9-15=04 „ „045, » 056... 
15-12=03 „ „050, SUB. 2% 
2-10=02 „ „05, „ -» 050... 
10-00=10 „ „060. „80 „. 

Summa 7,45. 
In einem mit 16 Hiebsorten eingerichteten nor: 

n. 0,58ebmSnh. 

Wie der Verfaffer*) in der Vorrede zur neuen 
Auflage ſelbſt hervorhebt, war dieſer Titel nicht 
glücklich gewählt, zumal den eriten beiden, Wald- 
bau und Forftihug behandelnden Bänden nicht, 
wie urjprünglich geplant war, ein zweiter Teil 
über Forftnugung und Forſtverwaltung folgen 
konnte. Daher wurde die Neuauflage als „Selvi- 
coltura* (Weldbau) bezeichnet, während der 
Titel „Economia forestale* einem in Ausfict 
geitellten 2. Teil vorbebalten bleiben ſoll, der 
Holzmeßkunde, Waldabihägung und Forfteinrich- 
tung umallen wird, Auf dieſe Wefe mürde 
dann im Verein mit den bereit? von Perona 
und Rizzi veröffentlichten Schriften eine Heine 
Enchllopädie der italienischen Forſtwiſſenſchaſt 
geichaffen jein. 

Der Waldbau joll in zwei je einen Band bil- 
denden Teilen zur Darftellung gelangen. Mit dem 

aallgemeinen Waldbau“ (Selvicoltura generale 
beichäftigt ſich der heute zu beiprechende 1. Band, 
während der 2. als „S. speciale* die Monogra- 
pbien der einzelnen Holzarten enthalten wird. 

sm Erften Abfhnitt wird in der 
fnappen, flaren und jprachlich eleganten Form, 
die das ganze Buch auszeichnet, ein Weberblid 

‚ über die Grundbegriffe des Waldes und die Vor: 
malen Plenterwald würde alio die jährliche Produf: 
tion 7,45 cbm betragen. 

Den Shluß des Werks bilden Ausführungen über | 
Regelung des Hiebs im Mittelwald, in den Waldungen 
der Kork» und grünen Eiche (Quereus suber und 
lex), in Umwandlungsſchlägen aus Mittel: und 
Plenter· in Hochwald xx. 

Die in dem Buche enthaltene Forſteinrichtungs⸗ 
eehte ift für franzöfiiche Waldverhältniſſe zugeſchnitten. 
Eine kritiſche ZBeſprechung liegt nicht in meiner Ab— | 
icht. Wohin Fönnte auch ein Vergleih etwa mit den 
auf ganz anderer wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhen: 
den Werfen Judeichs oder v. Guttenbergs führen ?“ 

Ver Verfaffer erhofft, wie er im Eingange jagt, 
dab dns Buch den Waldungen feines Landes Nutzen 
ringen werde. 

Diefe Hoffnung darf mit Rückſicht auf die Grünb- 
ühteit der aus den eingehendften Studien hervorge: 
dangenen, gediegenen Arbeit gewiß geteilt werben. 

Thaler. 

Vittorio Perona, Selvicoltura Generale. 
I. Auflage. Mailand 1905, Vallardis Verlag. | 

‚die I. Auflage des vorliegenden Wertes er- 
Wien im Jahre 1892 unter tem Haupttitel 
-Eeonomia forestale“ (Foritwirtichaft). ' Finiglichen Forſi 

bedingungen des Waldbaues gegeben. 

Zunächjt werden die Begriffe Wald, Forſtpro⸗ 
dukte, Haupt- und Nebenholzarten, Miſchung, 
Wirtſchaftsform, erläutert (bei Aufzählung der 
Holzarten tritt uns der floriſtiſche Reichtum des 
italienifhen Waldes gegenüber dem deutſchen 
recht deutlich vor Augen) und dann ziemlich ein- 
gebend der Standort (Boden — Klima, als 
ein Faktor desfelben die Lage nah Höhe und 
Erpofition, — Licht) beiprochen. 

Der Zufammenjegung des Bodens wird aus— 
führlich gedacht; eine Weberficht der Standortsan— 
Iprüche der Holzgewächſe und der Himatifchen 
Regionen Ptaliens (mwintergrüne oder Mittelmeer: 
zone — Bergmwaldzone — Alpenzone) fehlt nicht. 

Hieran ſchließt fih die Würdigung der wald: 
baufihen Gigenfchaften der Hölzer: Habitus, 
Wachstumsgang, Widerftandsfähigfeit gegen 
Krankheiten und äußere Gefahren, Fortpflanzung, 
twaldbaulicher Nuken (Bodenbindung — Grbal: 
tung ber Bodenkraft — Schuß zarter Pilanzen 
— Mantelbildung — Eignung für die Verbin: 
dung der Holzzucht mit Ackerbau und Weidebe— 
trieb). 

Den Schluß bilden einige Hauptgefichtspunfte 
ſür die Wahl der Holzart. Diefe Toll bei Neu— 

—— Perona it Proſeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
ehranitalt Ballombroja. 
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aufforfiungen duch Prüfung etwa vorhandenen 
Holzwuchſes geleitet werden. 

Der Zweite Abſchnitt (fait !/, des 
Buches) behandelt die Neuanlage und die Wie: 
derverjüngung des Waldes. 

Hier nehmen den breiteiten Raum (6/7 des 
2. Abjchnittes) die Maßregeln der Neubegründung 
duch Saat und Pflanzung ein, wie dies dem | 
Bedürfniffe der neuerdings enerniich einfeßenden | 
Aufforftungsbeftrebungen Staliens entipricht. Be- 
ſonders eingehend wird die Pflanzenerziehung 
und namentlich auch die Düngung der Pflanz: 
gärten beiprochen. Zwei befondere Stapitel be- 
ſchäftigen fich mit der Aufforftung jchwierigen Ge: 
ländes (Dünen, Flugfand, Heiden, Laminen: 
oder Wildbachgebiete uſw.). Hier findet ficherlich 
auch der bdeutiche Forjtmann manches Neue. Her: 
vorzuheben ift die bei aller Knappheit doch ehr 
gut orientierende Beichreibung der erforderlichen 
Arbeiten. 

Ein kurzer Ueberblick über die Methoden der 
Verjüngung der vorhandenen Waldbeſtände (beim 
Hochwalde ſollte die natürliche Verjüngung „die 
Regel bilden“) beſchließt den Abſchnitt. 

Der dritte Abſchnitt geht nach kurzem 
Verweilen bei 

Durchrupfen u. dgl. im früheſten Stadium, dann 
Läuterung und Durchforſtung, ſowie Trocken- und 
Grünäſtung. Zweck und Ausführung der Durch— 
forſtungen wird natürlich am ausführlichſten be— 
handelt. 

Unter den Zwecken der Durchforſtung wird 
neben den allgemein bekannten auch die Vermeh— 
rung und Verbeſſerung gewiſſer Nebenprodukte, 
wie Harz, Kork und Gerbrinde, aufgeführt. — 
Die Behauptung, daß ſtarke Durchforjtungen eine 
Verkürzung des Umtriebes um „30, 40 und mehr 
Jahre“ geitatten, dürfe faum allgemeine AZuftim: 
mung finden. Much kann fich die deutiche Forit- 
wirtichaft nicht ganz mit dem Sabe einverftanden 
erflären, daß die 6elaircie par le bas der 
Franzoſen (teilweife oder gänzliche Entnahme der 
beherrfchten Stämme unter Berfchonung der herr: 
ihenden, ſoweit fie nicht krank oder fehlerhaft 
find) „auch als deutiches Syſtem bezeichnet mer: 
den fönnte, meil es namentlich in Deutichland 
angewendet wurde und noch wird.” — | 

GEntiprehend dem Zwecke des Buches, wald: | 
bauliche Stenntniffe weiteren reifen zugänglich) 
zu machen, bat der Berfaller in vierten Ab- 
Ihnitt das Wichtigſte aus der ftreng willen- 
ſchaftlich nicht in die Waldbaulehre gehörigen 
Disziplin des Forſtſchutzes eingeſchaltet. Im 
fnapper Form wird bier ein gut orientierender 
Veberblid über den Schuß des Waldes gegen 

den Maßregeln der Bodenpflege 
auf die Arbeiten der Beitandöpflege ein: Jäten, 

Tiere, Pflanzen, MWitterungseinflüfle, Feuer 
Itauchichaden ufm. geboten. 

Sm legten Abſchnitt des Buches a: 
langen die Hauptmwirtichaftsformen (Hochwald ir 
feinen verschiedenen Formen — Niederwald — 
Mittelwald) generell zur Beiprehung. Hier zei 
ſich Perona unbefchadet der Selbftändigfeit eine 
Anfichten unverlennbar ald ein Anhänger Gahen 

icher Waldbauziele. 
Eine größere Anzahl von Abbildungen (ul: 

| turgeräte, Infelten, Pilze) und ſchematiſchen Tar 
Stellungen von Beitandsformen ergänzt den Tat 

Zu bedauern iſt es, daß die urfprüngliche Abſich, 
die hauptſächlichen Waldtypen Italiens photogre: 

phiſch zu veranfchaulichen, nicht zur Ausführung 
gelangen fonnte. | 

Ft das Buch auch für einen meiteren Kreis 
von Waldintereffenten bejtimmt, jo wird dod 
fein Studium auc; dem Fachmann Geminn un 
Anregung bieten. A, Müller. 

Die Beitodungsverhältnifie Der baperi 
ichen Staatswaldungen. Bearbeitet ver 
Dr. Felir Schneider, Kol. Forjtamts 
alleffor. Mit einem Vorworte von Dr. Carl 
Gayer, Kgl. Geheimer Rat und Ulniverfitit: 
profeffor in München. Mit einer Forftlicen 
Veberfichtfarte Bayerns. Berlin. Verlagsbud- 
handlung Paul Parey. 1906. Preis: 6 Mt 

In dein intereflanten Werke werden die Bi 
ftodungsverhältnifie der Staatswaldungen in dan 
13 natürliden Standortsgebieten Baherns: der 

bayeriſchen Alpen, der LZandichaft zwiſchen Alren 
und Donau, dem LEaterifchen Walde mit dei 
weſtlichen Abdachungen und Verzweigungen di 
Vöhmerwaldes, dem fränkiſchen Jura, dem id 
te'gebirge, tem Oberpfälzer Hügelland, dem Ir 
fiihen Wald, dem Rhöngebirge, dem Speflar 
und den Ausläufern des Odenwaldes, der frür 
ihen Ebene und Höhe, dem SHardtgebirge mi 
dem Weſirich, dem Saarbrücker-pfälziſchen Stein 
fohlengebirge und der Nheinebene — dargeſtell, 
und fodann binfichtlich der reinen Beitände, dr 
gemiſchten Beftände, der Verteilung der Hol 

arten, der Verteilung der Staatswaldfläche nad 
' Alter und Betriebsart, der Verteilung von Laub 

und Nadelholz behandelt. 
Mit Recht bezeichnet der Verfaſſer jeine Arbeit 

al3 die eriten technifch genauen, forſtwiſſenſchaft 
licheftatiftiichen Verſuche dieſer Art. In dem 

höchſt beachtenswerten Vorworte weiſt Gaher da 
rauf hin, daß es in dem vieltauſendjährigen Le— 

ben des Waldes wohl kaum eine bedeutungsvol: 
lere und folgenreichere Zeit gegeben hat als das 
19. Jahrhundert. Won den fundamentalen Um— 



135 

eftaltungen und Wandlungen, welche jich in die— | 
em Zeitabfchnitt auf allen Gebieten des Kultur: 
ebens vollzogen haben, fei auch der Wald nicht | 
berührt geblieben. Schon in der Mitte des | 
yorigen Jahrhunderts habe die reine Brennholz: 
wirtichaft ihren bisherigen Kredit zum großen 
Teile verloren und die Nutzholzwirtſchaft im Nadel: | 
bolz fei in raſchem Siegesichritt zur Herrfchaft ges | 
langt. Habe man nun auch vielfach bei der Ver- | 
jingung der Nabdelholzbeftände nach den der Bus 
Henwirtichaft nachgebildeten G. 2. Hartig’fchen 
Verjüngungsrezepten an der natürlichen Verjüngs | 
ung feitzubalten verfucht, jo habe man doch jehr 
bald erfannt, dab die Natur der Nadelhölzer fich 
nit ungeftraft unter die Buchenfchablone bringen 
laſe. So fei die Fünftliche Verjüngung raſch 
zur Anwendung gefommen. 

daß diefe fundamentalen Wandlungen in den | 
Anſchauungen und Beftrebungen der forjtlichen 
Belt zuguniten der Nabelbolzzucht durch die wach— 
ſende Hingabe an die Methoden der Tünftlichen 
Peitandsbegründung als eine willlommene Hilfe 
in der Not begrüßt wurden, babe gewiß feine 
deredtigung da, wo fie mit den allgemeinen bon 
den Geſetzen der organischen Natur gejtellten For: 
derungen zur Erreichung des vorgeftedten Wirt: 
chaftszieles nicht in Widerfpruch ftehe. Man ı 
babe fih aber fait machtlos diefer neuen Mirts | 
iHaftsrichtung in die Arme geworfen und in be 
ingitigendem, einfeitigen Maße den reinen Nadel: 
bolzbejtänden mehr und mehr die alleinige Be— 
rehtigung im Walde vindiziert, jo daß weite Ge— 
biete faft michts mehr aufzuweiſen hätten als 
endloſe Meere von reinen Fichten- oder Kiefern: 
oeſtanden. | 

Ein fo unvermittelter Sprung aus einem Er: 
rem in das andere und ein größerer Gegenfat 
in den Anfchauungen von Sonſt und Nett, als 
a ah im Walde vollzogen, ſei ſchwer denkbar: 
ort ein der Standortöverjchiedenheit entipre: 
Gender Wechfel der Beſtockung in dem meiſt aus 
ner Mehrheit von Holzarten gebildeten Walde, 
bier die erreichbar größte Cinförmigfeit im 
durhaus gleichalterigen Beftande; dort die all- 
mäblihe Entftehung des Beftandes durch Selbit- 
selemung und deilen jugendliche Entwickelung 
unter Schirm, Hier deſſen Begründung auf der 
nakten, jchutlofen Fläche; dort im gemischten | 
Buchs unter normaler Hutmustätigleit eine ums 
unterbrochen fottwirkende Auslöfung der Boden: 
käfte, hier im gleichförmig veinen Beſtande ſich 
'tigejegt mebrende Bildung und ftörende Anſam— 
"lung von bodenzehrendem Rohhumus; dort 
me gegen viele Äußere Gefahren ſich ſelbſt 
Mügende Beſtandsverfaſſung, hier deruniforme | 

' als 

Nadelwald mit dem ftet3 drohenden Damoffes: 
Ichwerte uſw.“ 

Alle derartigen Betrachtungen gelten heute oft 
ein überwundener, veralteter Standpuntt, 

Der deffafjierten Natur ftelle man die weit über: 
legen erachtete Kunſt des Menfchen gegenüber 
und vermeife auf die großen Errungenfchaften 
des menschlichen Geiſtes auf allen Gebieten der 
Technik und mirtichaftlichen Produktion. Man 

‚ vergejfe dabei nur, daß die letzteren unter ängſt— 
licher Beachtung der durch Wiſſenſchaft und Gr: 
fahrung erfannten Naturgefege und mit gewillen- 
haftem Anſchluß an diefelben geworben feien und 
ihrer Nutzbarmachung überdies unbejchräntte Hilfs— 
mittel zu Gebote ftünden, während wir uns in 
der forftlichen Produktion unterMifachtung der ein- 
ichlägigen Geſetze faft allein darauf bejchränfen, 
die uns augenblidlich gebotenen Kräfte und 
Schätze zu nutzen und auszubeuten, ohne irgend 
welchen Etſatz durch menfchliches Zutun bieten 
zu können. Unter diefen Umftänden ſei es nicht 
zu mundern, daß die Stlagen über die oft wenig 
erfreulichen Ergebniſſe, welche man meiſtens mit 
der Fichtenmwirtfchaft erziele, immer lauter wür— 
den, nachdem man derfelben eine faft univerfelle 
Verechtigung für alle möglichen und unmöglichen 
Standorte und Vepetationsgebiete zuerlannt habe. 
Solle der Wald auch für eine abjehbare Folgezeit 
ven Zweden ber Menjchheit gleichförmig dienftbar 
bleiben, jo könne wohl für das wirtichaftliche 
Singreifen des Menſchen gewiß darüber fein 
Zweifel beitehen, dab fich dasfelbe heutzutage auf 
möglichite Förderung der Nutholzproduftion zu 
konzentrieren und daß das Nadelholz hierbei eine 
bevorzugte Stelle einzunehmen habe; ſelbſtver— 
tändliche Vorausfegung jei aber, dab diefe Pro— 
duftion den Anfprücen des Bedarfs nicht nur 
quantitativ, fondern auch qualitativ jo weit ala 
möglich entiprechen müſſe. Daß befonders aber 
diejer Tebteren Forderung bei der Nadelholzwirt— 
ihaft bisher nur fehr wenig Rechnung getragen 
wurde, gebe geradezu aus dem Programm des 
reinen Beitandswuchies hervor. Es gebe unzwei— 
telbaft, viele Gebiete, anf welchen neben größter 
Maffenproduftion auch die Forderungen der Qua— 
(itätSproduftion vielfach ſelbſt auch im reinen Bes 
itande ihre vollendete Erfüllung von felbit fän- 
den; das jei vor allem für die Fichte dad na— 
türlihe Heimatsgebiet, reip. der entiprechende 
Standort. Aber e8 fei heute ein mindeftens eben- 
jo großes von Nadelhölzern eingenommenes Ges 
biet, das der quantitativen Werterzeugung nur 
mangelbaft entipreche. Hier heiße es „Viel aber 
ichlecht”. Es feien zugleich ganz befonders Diele 
fetteren Standortsbezirke, auf welchen der Nadel: 
wald die geringite Widerftandöfraft gegen feine 
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ichlimmften Feinde (Schnee, Sturm, Inſekten, 
Pilze, Wild 2c.) beſttze. Hier fei Hilfe zur Er: 
haltung und BVerbeflerung der Standorts- bezw. 
Bodenkraft für ſehr viele Fälle offenbar am brin- 
genditen, eine Hilfe, die auf naturgemäßem 
Mege nur durch Zumiſchung anderer 
Holzarten gegeben werden fünne. 

Die Zeit Tiege nicht fern, in welcher Der 
Miſchwuchs als Mahftab für den Wert einer 
MWirtichaft gegolten babe. Wenn es auch den 
Anſchein babe, als fei derjelbe in neuerer Zeit 
erheblih in den Hintergrund getreten, jo treffe 
dies nicht überall, 3. B. in Bayern, nicht zu 
Hier nähmen die gemilchten Beitände im ſchlag— 
weilen Hochwaldbetriebe allein und zwar in dei 
Altersftufe von über 105 Jahren 73,10 9/,, von 
61—10 Fahren 67,47 9/,, von 31—60 Jahren 
68,62 9/, und von 1—30 Jahren 67,35 9, ein, 
während die Gejamtfläche aller Miichbeftände 
70,64 9/, des ganzen Staatswaldbeſitzes umfalte 
Hierbei jeien alle Bejtände mit 
5 0/, Miſchwuchs als reine Beitände anzujprechen. 
In Bayern jei die Erbaltung der 
Miihwuhspverfafjung, wo nur 
immer möglid, das feititehbende 
Prinzip der Wirtihaftgeblieben 

weniger als | 

und feine Durdhführung fei, un: 
beihadet der von den Zeitver— 
bältnijfjen geforderten erbebli- 
ben Steigerung der Nadelholz— 

produftion, möglich geweſen! 

Möchte dieſes Prinzip auch in anderen Staaten 

zur Durchführung kommen. 

Zur Erreihung diefer Mifchbeitände empfiehlt 

Gayer die Femelichlanform. Dem Umſtand, dar 

der natürlichen Verjüngung überhaupt in VBerbin- 

dung mit ber Tünftlihen Hilfe an zahlreichen 

Orten noch ein mehr oder weniger weites Feld 

zugänglich ſei, insbejondere aber in der Form 

der Femeljchlagwiriichait, wie fie mit ihren ber 

ichiedenen Modiſikationen in erfter Linie in 

Bayern, Baden, der Schweiz, in Neuerer Zeit 

auch in Böhmen, Mähren x. in wachjender An— 

wendung ſtehe, ſei neben dem weitverbreiteten 

Unterbaubetriebe und einer zielbewußten Be: 

ftandespflege die heutige Verbreitung des Miſch— 

wuchfes auch in den Beltänden der Jung: und 

Mittelholzklaſſen der bayeriſchen Staatsforjte zum 

aroßen Teile zu danken. 

Beitandsform mit ihren einfachen Mitteln für 

eine ftandortsentfprechendere Mannigfaltigfeit der 

Beſtockung, für naturgemäße Bodenpflege, für 

haushälteriiche Ausnußung der Standortskräfte, 

für beilere Gewinnung des Lichtungszuwachſes 

und individuelle Ausformung der Nutzholzſchäfte, 

ſowie für beſſeren Schutz und größere Wider⸗ 

&, erfennt in dieſer 

Eskimos, die Minenjtadt Stome, Unalasla, Imn 

itandafraft de3 Waldes gegen alle äußeren Ge 
fahren, Die vorzüglich berufene Hilfe, zur Er 
haltung und Wiedererſtarkung der an vielen Ir 
ten im Sitten begriffenen Lebensfrait des Wıl: 
des. Möge es auch Schwer fallen, fich von dur 
bequemen Gewohnheit des Kahlbiebsverfahrer: 
allmählich Toszulöfen oder ſich Beſchränlung aut 
zuerlegen und der natürlichen WVerjüngung mieder 
mehr Recht zuzugeiteben, fo bleibe doch aber 
faum ein anderer Weg zur Miedergeminnung 
des oft jo ſehr geftörten Gleichgewichtes der Ku! 
desnatur übrig, als der Femelſchlag und de 
Inter oder Vorbau. Finde dann der fo nahe 
fienende Bedankte mehr Anerkennung, dak de 
Mald aus dem AZufammentritt zahlreicher Hark 

und Stleinbejtände mit einer, wenn auch nır 

mäßigen Ultersdifferenzterung entſtehe, fo befür 

den wir uns damit auf dem ausgeſprochenen 

Boden der Femelſchlagwirtſchaft. Möge das Ich 

reiche Schneider’sche Werk recht viele Leſer fir 

den, und möge es für recht viele Forſtwirte di 

Beranlaffung zur Erziebung von Mijchbeitänden 
werden, Die uns die ficherite Gewähr ara 

Schnee, Sturm:, Feuer-, Inſekten-, Pilz: un 

Wildgefabren bieten! E. 

freuzfahrten im Beringmeer. Nette ur 

den und Reifen von Paul Niedid, Tr 

faffer von „Mit der Büchſe in fünf Weltteiler. 

Mit 32 Tafeln, einer Karte mit 100 Tertol- 

bildungen nah Driginalaufnahmen. Berk 

Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 1 

Preis: 10 ME. 

Die Beiucher der Berliner Gemweihausitelun 

haben bereits Einblid tun können in bie gtoß 

artige Trophäenſammlung, die Niedick auf feinen 

Kreuzfahrten im Beringmeer erbeutete. Wie — 

dDiefe Trophäen errungen, das ſchildert er ii 

ſpannender Weife in dem vorliegenden Werke. 

Dasjelbe zerfällt in 2 Hauptte le: 

I. Kamtſchatta (Ausfahrt, Reifepläne, In de— 
pan und bei den Ainos, Nach tamıtichatla, Mei 

eriten Bären, Schwierige Vootsfahrt nach der 

Marsovya⸗Bucht, Mein ſtärkſter Bär, Ein far 

taler Schafbock, Rückkehr nach Petropawlowsl 

Auf der Suche nach Walroſſen, Lebensweiſe der 

Kamtſchadalen und Koraken, Tſchultſchen un 

Eslimos, Erfolgloie Walroßjagd), 11. Alaxı 

(Seichichte und Entwidlung, Sitten und © 

bräuche der Ureinwohner, Mythologie, Minenbe⸗ 

trieb, Lachsfang, Fuchszucht, Fauna, Klima, di 

Elchrevier, Heimfahrt). 

Ein Anhang enthält eine Weberficht der von 

Verfaſſer auf feiner Reiſe gefammelten Tiere. 



Eine Harte mit der Route der Niedick'ſchen Ex— 
edition ift al3 beiondere Beilage dem Buche bei» 
gefügt. 

das Beringmeer und die angrenzenden Län— 
ver find bisher wenig erforſcht worden. Schon 
aus dieſem Grunde iſt das Niedid'ſche Werk von 
beionderem Intereſſe. Sein Inhalt bietet aber 
auh im übrigen jo viel Intereſſantes und An— 

segended, daß es diefem Buche gleich dem bekann— 

ten Werke „Mit der Büchſe in fünf Weltteilen” 
ın Leſern nicht fehlen dürfte. F. 

Vorpräparation und Verjendung von 

Sammelobjeften. Gin unentbehrlicher Rat: 

seber für Lehrer, Forjtleute, Lehrmittel-Sam— 
melitellen und Naturfreunde, nebit einem Ans 
bang: Praktiſche Rezepte für 

Zammlerund Präparatoren. Von 
Sans Konpviczka. 2. Auflage. Leipaig. 

®erfag von Herm. Berner. Preis: 60 Big. 

In diefem Büchlein wird eine Anleitung zum 

riparieren und Verfenden von Sammelobjet- 

ten — Säugetiere, Vögel, Reptilien, Ampbibien, 

Rogeleier umd -Mefter, Puppen, Yarven, Eier 

x von Inſekten, Raupen, ESchmetterlingen, 

Hanzen, Mineralien ꝛc. — gegeben, welche 

nanchem Forſtmanne und Jäger willkommen 
iin wird. B. 

Jagd⸗-ABC. für alle, die Jäger werden 

wollen. Von Ernftvon Dombroms: 

!i, II. Auflage. Mit 34 Tertabbildungen, 

Berlin. Verlag Paul Parey. 1907. Preis: 

250 ME. 

Bri 
Aus Preußen 

der Etat der Domänen, Forſt- und landwirtidait: 

lihen Berwaltung für das Jahr 1908. 

Benn auch der Finanzminijter in feiner Etats— 

de bie Finanzlage Preußens nicht als ungün— 
"ig bezeichnete, To ift fie doch Tange nicht jo güne 
ng wie in den Vorjahren. Trogdem ſoll in dem 
neuen Gtatsjahre mit Nüdficht auf die eingetre- 
ne Steigerung der Preife aller Lebensbedürfniſſe 
emnächſt an eine umfaſſende Erhöhung der Be— 
mtengehälter herangetreten werden. Hierbei joll, 

wie der Finanzminiſter kürzlich ausführte, eine 
deutende Reduzierung der 126 verichiedenen 
Behaltöflafien auf 54 eintreten, und 
Ya nur Hebungen, nie Herabjegungen des Ge- 
sch ftattfinden follen. Eine jolhe Zuſammen 

108 
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Verfaſſer will nicht ein kurzgefaßtes Handbuch 
der gelamten Jagdkunde bieten, jondern nur eine 
orientierende Weberficht der Jagdwiſſenſchaft ge- 
ben und den Anfänger in die Praris der Jagd 
einführen, ihn jagdlich erziehen, ihm das forrelte 
Verhalten namentlich auf geiellichaftlichen Jag— 
den lehren und fo einerjeits ihm ſelbſt vor ver- 
dienten, unangenehmen Zurechtweiſungen ſchützen, 
und andererjeits die älteren Jäger vor Elemen— 
ten bewahren, die ſich in leichtſinniger Weiſe zu 
Treibjagden drängen, ehe jie das ABC der Jagd 
inne haben. Sehr zu empfehlen ift für junge und 
aud manche alte Jäger diefes Büchlein, bejon- 
ders das Kapitel über das Verhalten der Schüßen 
auf der Jagd. E. 

Die Kunſt des Schießens mit der Büchje, 
von Robert Wild-Qucifner. Zweite 
heubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 45 

Tertabbildungen und 8 Tafeln. Berlin. Ber- 
lag Paul Parey. 1907. Preis: 4 ME. 

Im Maihefte 1904 haben wir die erjte Auf: 
age diefes Buches beiprochen. In deu zweiten 
vorliegenden Auflage find mehrere Abjchnitte neu 
binzugefommen, nämlich die Slapitel: „das An— 
und Ginfchiehen mit der Büchſe“, „Techniſche Un- 
möglichkeiten beim Schießen mit der Büchſe“, „der 
Luft und Waſſerdruck des Geſchoſſes“, „Kugel: 
ichlan und Schußzeichen”, „Zielen und Richtungs- 
aefühl“, „die Fernrohrbüchſe“ und „das Schuß— 
verlieren der Büchſe“. Anderes iſt vervollftän- 
digt und erweitert worden. Wir können die zweite 
Auflage ebenſo mie die erjte empfehlen. E. 

efe. 

(egung der vielen verjchiedenen Gehaltsklaſſen 

mag ja wünſchenswert jein, fie kann aber mir 

dadurch erreicht werden, daß ein Teil der eineı 

Gehaltsklaſſe zugeteilten Klaſſen von der Gehalts— 

aufbeilerung vollitändig außgeichloffen wird und Die 
unteren in verfchiedenem Maße erhöht werben. 

| Dies würde von vornherein zu einer großen Un— 
gerechtigkeit führen. Sämtliche Beamte haben 

eine Gehaltsaufbellerung nötig, denn fie Leiden 

unter den veränderten Lebensverhältnifien. 

Eine Ausſchließung von der Gehaltserhöhung 

' tönnte nur dann ala gerechtfertigt anerkannt wer: 

den, wenn eine Beamtenklaile bisber eine zu bobe 

Refoldung bezogen hätte. Dies ift aber nicht der 

Sal und auch ausgeichlojien; dafür daß Die Ge— 

hälter nicht über das unbedingt notwendige Maß 

‚ hinausgingen, wurde im Jahre 1898 geſorgt. 
19 
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Unferes Erachtens müßte man daher grund- | jierungsrat. Soweit für heute über Diefe über: 
jäglich jedem Staatsbeamten — vielleichtmit Aus- aus wichtige Frage, auf die wir jpäter noch in 
nahme einiger wenigen bisher jchon gut beſolde- cinem bejonderen Artikel zurückkommen werden. 
ten Gingzelbeamten an leitender Stelle — eine | „ f 
Gehaltserhöhung von mindeftens 10 9/9 zugeftehen . t — a — 
und erſt dann könnte man verſuchen, einige der 
anerkannt bisher beſonders ſchlecht dotierten Be: | Nach dem Abſchluſſe des Etat der Dom: 

amtentategorien noch darüber hinaus bis etwa | nen⸗Verwaltung bettagen die Einnahmen] 
zu 20 aufzubeſfern und auf diefe Weiſe eine 0 606 100 ME. gegen 30 027 800 Mt. bes Vor 
Zufammenlegung mehrerer Gehaltsklaffen herbei lahres;, Die dauernd en Ausgaben 

— Ganze Beamtenklaſſen 5— der Ge- Er ne ee n = u 
haltsaufbeflerung auszufchließen oder etwa nur | ie See uspabel 
mit einer Grhöhung des gänzlich unzulänglis | +44 200 ME. gegen 4119 000 Mi. des Vorjak; 
eben Wohnumgsgeldzufchuffes abzufinden, würde kes; es bleibt mithin ein Weberiguß bon 
eine fchreiende Ungerechtigfeit, befonders gegen- 18078 300 ME. gegen 18.040 630 ME. des Xor 
über den mit einer Dienftwohnung verfehenen | jahres, aljo ein Mehr für 1908 gegen 1% 
Beamten, daritellen. Will man aber der Einfach | von 37670 ME, 
heit halber die vorerwähnte Zuſammenlegung ei— Unter den einmaligen und außerordentlichen | 
ner größeren Zahl bisher verfchieden befoldeter Ausgaben find wieder zu fiskaliſchen; 
Gehaltsffaffen trogdem herbeiführen, dann muß Weinbergsanlagen (zum Zeil früher‘! 
man die bei der Gehaltszuteilung auf diefe Weife Eichenfhälwaldungen) in der Saarz, Mojel: um‘ 
zu kurz kommenden oder von der Gehallsaufbef- Nahegegend: 363 000 ME., ſowie für Ermer: 
ferung gänzlich auspefchloffenen Beamten durch bung und erfte Einrichtung von 
Zumweifung einer Funftionszulage ſchadlos hae Domänen und Domänengrund: 
ten. Eine ſolche Funktionszulage wurde bereits - ſtücken 700000 ME. vorgejehen. 
im Sabre 1888 für die technischen Regierungsräte II. Der Etat der Forftvermwal= 
gefordert, welche erſt als beförderte Regierungs- tung, 
räte im höheren Alter und nach vorheriger Be— Die Geſamt-Einnahme beträg 
nutzung in anderer Stellung in das Regierungs— 111 936 ooo Mt., ſomit gegen den Etat von is) 
tollegium einrüden, im Genenfate zu den Re | 
gierungsräten, welche Tediglih nach Maßgabe mit 111 150 000 Mt. mehr: 786 000 DE. 
der Anciennetät aus der Klaſfe der Nepierungs: . Die Gejamtausgabe: 54 682 800 ME, 
affefforen ohne vorherige Bewährung und im  Jomit gegen den Etat von 1907 mit 52 945 m 

frühen Alter hervorgehen. Bedauerlichet Weife Mark weniger 1737 800 Mt. 
twurde dieſer aus Abgeordnetenkreifen kommende Der Abſchluß des Gtats iſt folgender: 
Vorſchlag regierungsfeitin abaelehnt und jo | Einnahme . . 0. 111986 000 %. 
fommt es heute noch vor, daß der beförderte tech- Dauernde Ausgaben N Ta _ 50.085 000 . 

niſche Regierungsrat fich in der unterſten 6. | thin Ueberſchuß 2 = =» 61851000 „ 

Gehaltsklaſſe befindet, während der gleichalte aus | AR! vn erſchuß 
* Einmalige und außerordentliche 

der Klaſſe der Regierungsaſſeſſoren hervorgegangene I na u 4 597 800 

Regierungsrat bereit® das Einkommen der 3. | 9 Pl Te —— 

Stufe genießt, alſo ein um 1800 ME. höheres Bleibt Ueberihuß . 57 253,200 „ 

Gehalt bezieht, wie der viel ältere, erfahrene und Im einzelnen jegen fi) die Einnahmen und Aus: 

jeiner Leijtungen balber beförderte techniiche Ne- gaben in folgender Weile zufammen : 

a) Einnahme. 
gegen den 

vorigen Etat: 

1. Holz aus dem ERROR 1. Oftober 1907/08 . . . 104500 000 M. -+ 500 000 M 

2. Nebennußungen . ' j ; : ; } 5632000 „ + 238 000 

3. Jagd . » y e 48700 „+ 900 . 

4. Zorigräbereien im Forſwwiriſchafts jahre Oktober 1907. ‚08 ' j 17600 „ — 3000 

5. Verſchiedene andere Einnahmen, einſchließlich der zu erftattenden Be— 

ſoldungen und der Beioldungsbeiträge für Forftbeamte, die lediglich im 

im Intereſſe Dritter angeftellt find a : S81000 „ + 53400 _ 

6. Nüdzahlungen auf die an Forſtbeamte (Oberförfter, Revierförfter, 

Förfter, Meifter und Wärter) zur wirlſchaftlichen Einrichtung bei 
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Uebernabme oder andermweiten Ausftattung einer Stelle gewährten 
Vorfhüffe . ; . j ; i ; ’ 150 000 „ ebenfoviel 7. Forſtliche Lehranſtalten 110000 „ + 9400 „ Die Einnahme für Holz, weldhe in ben beie Bau: und Nutzholz Brennholz 5 legten Fraftiongjahren 1905: 108 841 897 | in Millionen Mark: 
und 1906: 109 792 2365 ME., fomit durch | 1897 — 47,6 1897 — 0.9 jönittfich 109 316 831 Mt. betragen bat, ift nur 1898 — 53,9 1898 — eg auf 104 500 000 ME. im Gtat beranfchlagt wor— | 1899 — 59,0 1899 — 204 vn, obwohl infolge der Ablöfung der Schulholz: 100 — 66,4 100 — 927 ieferungen in Oftpreußen eine Mehreinnahme von | 101 — 64,1 101 — 47 155000 ME. zu erwarten ift, weil bei den fal- | 1902 — 58,1 1902 — 242 Inden Holzpreifen dieje Ginnahme nur mit Si— 1903 — 79,5 103 — 233,2 serheit erwartet werden kann. 104 — 86,1 104 — 22,4 lie Einnahmen für Holz betragen in Millio— | 1905 — 86,2 105 — 92,7 ven Mark: | 106 — 85,3 1906 — 24,6 1895 — 58,4 1%01 — 88,9 196 — 64,5 102 — 93 | b) Ausgabe. 
nah zz =: u en Die Ausgaben betrugen nad den Gtats in 1899 —— 79.4 1905 — 108,8 Millionen Mark: 
100 — 89,0 1906 — 109,8 1895 — 36,6 101 — 46,1 
= 1896 — 37,1 1902 — 43,3 diervon entfielen auf: | 1897 — 378 103 — 45,3 

da und Nutzholz Brennholz 1898 — 40,4 1904 — 48.2 
in Millionen Mark: | 1899 — 42,6 1905 — 49,8 

1895 — 38,4 1895 — 20,0 1900 — 44,0 1906 — 50,3 
18% — 43,0 1896 — 21,5 1907 — 52,9 
Für das Jahr 1908 find fie veranfchlagt auf 54,7 Millionen Mark und legen fich in folgender 

Reife zufammen: 

A. Dauernde Ausgabe, 

.Roften der Berwaltung und des Betriebes, 
a) Blodbun . .: 2... . . . 12897 705 M. 
b) Wohnungsgeldzufhüffe . . : i ee i 142 000 „ 
e) Andere perfönliche Ausgaben . 2570300 „” 
d) Stellenzulagen, Dienftaufwands und Mieis⸗ -Sntihädigungen h 3480 340 „ 

-Sählihe Berwaltungs: und Detriebsfoften . 25428655 „ 
3. Horftwifienfhaftlihe und Lehrzwecke 387 000 „ 
4. Allgemeine Ausgaben . ; 5179000 „ 

B. Einmalige und anßersrbentlige Ausgaben. 
1. Ablöfung von Forftjervituten, Reallaften und Paſſivrenten a 100 000 „ 
2. Ankauf und erfte Einrihtung von Grundftücen zu den Forften und 

Anlagen von Gtraßenzügen innerhalb der Forſtgrundſtücke, deren 
Veräußerung beabfichtigt wird . ; . 3000 000 

3. Verſuchsweiſe Beſchaffung von Inſthaͤuſern für Arbeiter ; : k 100 000 
%. Außerorbentliher Zufchuß zu dem 2395600 M. betragenden SForft: 

baufonde . j 200 000 
5. Außerordentlicher tZuſchuß zu dem 2210 000 M. betragenben Bar 

baufondse . 600 000 
5. Außerordentlicher Zuſchuß zu dem 250 000 M. benogenden Gone zu 
— für Wegebauten zc. j 100 000 
'. Serftellung don Fernfprechftelfen 2% 100 000 
‘. Beitrag zur? Herftellung bes Pemonenpenbides in den Rein 

Labiau und Niederung .  . 397 800 

“ 

n 

" 

* 

gegen den 
vorigen Etat: 

+ 25150 M. 
— 14500 „ 

+ 209800 „ 
+ 315870 „ 
2264880 „” 

+ 18800 „ 
+ 635000 „ 

+ 60000 „ 

— 1000000 „ 

ebenfoviel 

— 700000 „ 

ebenfoviel 

ebenjoviel 

— 50000 „ 

-+-287000 „ 
19* 
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Für Anlage und Beteiligung Der Tiergarten ift als Schußbezirk der Oberför: 
an AnlagenvonKleinbahnen iſt in , jteret Rheinwarden zugelegt worden. Die geion: 
dem vorliegenden Gtat ein bejonderer Fonds derte Verwaltung des Gichholzes bei Arnsber 
nicht ausgeworfen, weil aus dem verbliebenen Be: wird ziwar noch beibehalten, für dieſe Meine Ber: 
itande der in den Vorjahren zu diefen Zwecken, waltung wird aber im Gtat fein befonderer Titel 

bemwilligten Mittel der Bedarf für 1908 noch wird | mehr geführt. 
befriedigt werden können. 

Die Zahl der Forjtverwaltungäbe- 
amten beträat: 34 Sherforftmeifter, 97 Res 
gierungs- und Korjträte, 855 Oberförfter, darum: 
ter 90 (15 weniger wie 1907) obne Revier, 2 
verwaltende Nevierförjter in den silofterforiten 
der Provinz Hannover, 1 Verwalter der durch 
dad Geſetz vom 3. Auguſt 1897, betr. Regelung 
der Forftverbältniffe jür das ehemalige Juſtiz— 
amt DIpe, der Staat3aufficht unterjtellten Forſten, 
116 vollbefchäftiate Forſtkaſſen-Kendanten, 4542 

Wie in unferem borjährigen Etatsberichte be 
merft wurde ift im Jahre 1907 mit der Reg: 
lung der Dienftaufwandsentjchädiqung und dr 
Dienftländereien der Oberförfter, und zwar bei 
250 Stellen begonnen worden, bei weiteren 3 
Stellen ſoll diefe Regelung im Jahre 1908 cr: 
folgen und zwar bei 170 Stellen, denen da 
wirtichaftlich entbehrliche Dienftland abgenommen 
werden joll, am 1. April 1908, bei 130 Stellen 

' am 1. Oftober 1908. Der Ertrag aus der Ber 

9 mebr wie 197) NRevierföriter und Förſter, badıtung ber einzuziehenben Dienftländereien 
davon 600 ohne Revier, 1 Dünenaufjeher, 12 auf 166 300 Mt. veranjchlagt. | 

Torf, Wieſen-, Weges, Flöß- 20. Meifter, 7 Torfz, An Dienjtgebäuden ſind vorhanden 

Wieſen- 20. Wärter. für Oberförſter 709 (1 mehr wie 1907), für R« 

Die Stelle eines Verwalters für den Clever ) vierförjter und Förſter 3782 (19 mehr wie 190% } 
Tiergarten ift eingegangen, nachdem der Baum: | Warum die für Forftauffeher vorhandenen Dienf: 

ichulenbetrieb zum größten Teile eingeftellt wor: wohnungen nicht ebenfall® vermerkt find, iſt nid 
den ift, und daher der Tiergarten nicht mehr ge erſichtlich. 
nügende Beſchäftigung für einen ſolchen bietet. Der Flächeninhalt der Forſten beträgt: 

a) zur Holzzucht beſtimmter Waldboden Er 782 ha \ 2951794 ha. 

bb) „ „nid „ N 311012 „ 
darunter unmügbar an Wegen, Sümpfen Wajleritellen = 125 572 ha. 

Der Natural-Ertrag an Holz für das Jahr 1908 iſt veranichlagt auf: 

a) Eontrolffähiges Material 7491 788 fm _ 

b) nit „ sus. | — 9594984 fm. 
IT. Der Etatderlandmirtihbaft Die Ginnahmen (Generallommijjioner, 

(iben VBerwaltung, einſchließ- | Tandwirtfchaftliche und tierärztliche Lebranftalten, | 

(ib der Zentralvermwaltung des | Veterinärvermaltung, Veichverwaltung 2.) W } 

Minifteriums für Landwirtſchaft, | trägt: 5918814 M., die Ausgabe 38 

Domänen und Forſten. ME. Letztere ſetzt ſich zuſammen: 

A) Dauernde Ausgaben. 
gegen den 

vorigen tal 

1. Miniſterium. 1698 460 M. + 23360 N 

2. Oberlandestulturgericht . ’ ; ’ ’ i 158980 „ + 190. | 

3. Generalfommiffionen . i ; i ; . W728 „ + 66185 . 

4. Banktechniiche Repijoren ; . 30 700 „ ebenjoviel 

5. Landwirtfhaftliche Lehranitalten . . i j 3277095 „ + 299713 

6. Tierärztliche Hochſchule und Veterinärweien i j 3455102 „ + 57100 

7. Förderung der Viehzucht , ü . r ; a 3959420 „ -+205000 . 

8. Förderung der Fiſcherei 2 494774 „ + 4724. 

9, Landesmeliorationen, Moors, Deich. Wier: u. Dünentwejen 3169736 „ + 12116 . 

10. Allgemeine Ausgaben . N 1593069 „ + 150 . 

B) Einmalige und außerorbentlie Lnsgaben . 11265744 „ + 1532437 . 

Hierzu it im einzelnen folgendes zu bemer- , jtüden, zur Seßhaſtmachung von Waldarbeiten 

fen: in den Staatöforften find 150 000 ME. (5000 

Für Errichtung von ländlichen Stellen mitt: | ME. meniger als 1907) ausgetworfen; zur Förde 

feren und Heineren Umfanges atıf itaatlihen Grund | rung der Yand= und Koritwirtichaft in den weit: 
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lihen und öftlihen Provinzen 985 000 ME. bezw. . 
1429 000 Mt. (234 000 ME. mehr wie 1907); 
zum Ausbau der hochwajlergefährlichen Gebirgs— 
Hüffe in der Provinz Schlefien ſowie damit im 
Aufammenhange ſtehende Werbeflerungen an der 
mittleren Dder und der ichiffbaren Strede der 
Glatzer- Neiße, einjchliehlich eines Zuſchuſſes des 
Ztaates zu den Koſten des Ausbaues der Sams 
melbeden im Duellgebiete des Bobers 2 600 000 
. (1820 000 ME. weniger wie 1907); ertra= 
ordinäre Verſtärkung des 195 000 ME. betragen- 

den Fonds zur Ausführung des Geſetzes, betref- 
ind Schutgwaldungen und Waldgenofienfchäften, 
jowie zur Förderung der Wiefenfultur überhaupt, 
behufs Anftellung von Verſuchen zur Aufforjtung 
von Privatgrundftüden 20 000 ME. (30 000 Mt. 
weniger wie 1907); Ginrichtung und Durchfüb- 
rung eines öffentlichen Wetterdienftes in Nord» 
deutſchland. Hierzu bemerft der Etat: 

Der Wetterdienft foll in der bisherigen Weiſe 
fortgeführt und unter Nußbarmachung der Er: 
fahrungen der beiden eriten Verſuchsjahre ausge: 
baut und verpolllommnet werden. Die Erböhung 
der Ausgabe, die übrigens durch vermehrte Ein- 
nahmen aus dem Wetterdienft ausgeglichen wird, 
wird namentlich dadurch bedingt, daß Die wün— 
ichensmwerte Beichleunigung der Nachrichtenver- 
mittelung eine Vermehrung des Perſonals erfor: 
dert; ferner foll das den Vorherſagen zugrunde 
liegende Nachrichtenmaterial erbheblih vermehrt 
werden. Ein Teil des vorgeiehenen Mehrbetrags 
iſt ſchließlich dazu beftimmmt, eine ausgiebigere 
Belehrung und Aufklärung der Bevölkerung in 
wettertundlichen Fragen — Errichtung von Kur— 
jen, Abhaltung von Borträgen, Verbreitung be— 
(ehrender Brojchüren u. deral. — zu ermöglichen. 

Berichte über Berfammlungen und Ausftellungen. 
die 49, Berjammlung des Bad. Forſtvereins am 

9., 10. und 11. Juni 1907 in Mannheim. 
Bon TForftmeifter Julius Damm in Karlsruhe. 

Das Jubiläumsfeſt in Mannheim veranlaßte 
eine größere Anzahl von Vereinen ihre periodi- 
hen Berfammlungen dorthin zu verlegen und 
unter Verbindung des Angenehmen mit dem 
Nüglichen die wirklich großartigen Einrichtungen 
md Ausftellungen zu befichtigen und an den ges 
botenen Wergnügungen fich zu beteiligen. Auf 
deie Weife kam auch der Badiſche FForftverein 
veuer nach Mannheim, woſelbſt er in ganz ber: 
dorragend freundlicher Weile aufgenommen und 
ki 2 Dampferfahrten in die Induſtrie-, Hafen: 
md Stapelverhältnifje dieſer hochbedeutenden 
Große und Handelsftadt eingeiveibt wurde. Ei— 
wem Schriftchen, das den Teilnehmern an der 
Terfammlung zuging, entnehmen wirfolgende Ans 
gaben. Der Mannheimer Hafen mit dem ſtädti— 
ihen Induftriehafen und dem Fabrikhafen Rhein: 
au it 3. 3. der größte Binnenhafen des euro: 
välichen Kontinents, er befitt 40 km nubbares 
er, mit 149 Srahnen, 20 Glevatoren, 6 Koh— 
envetladebrücken, umfaßt 108 ha Waller: und 
>79 ha Landfläche, mit 107 Werfthallen und 
Yagerhäufern und ca. 100 Fabriken. Den Ber: 
Icht innerhalb des Hafens vermitteln 173 km 
Vabngleife umd 41 km Straßen. Auf dem Ha— 
mgebiete hätte eine mittlere Landgemarkung ge— 
Nigend Pak. Die Stadt Mannheim bat 3. 2. 
ine Einwohnerichaft von genen 180 000 Perſo— 
im. Der Schiffahrtövertehr betrug im „Jahre 
10 — 7 Millionen Tonnen (140 Millionen 

Zentner), der Gejamtgüterverfehbr {mit den 
Fifenbahnen x.) 12,23 Millionen Tonnen (245 
Millionen Zentner). Mannheim zablte an das 
Keich im Jahre 1905 — 38 Millionen ME. Steuern 
und Zölle und an den Bad. Staat 8 Millionen 
Staatsfteuern. Am Holzverkehr war Mannheim 
mit fait 11 Millionen Zentner beteiligt. 

Dem Bad. Forftverein, der z. 3. 231 Mit: 
glieder, darumter 8 Ehrenmitglieder zäblt, ift be— 
dauerlicher Weile die offizielle Mitwirkung der 
Sr. Forit: und Domänendireftion in verfloſſenem 
Fahre aufgeſagt worden, da fich diefe Behörde 
durch ein Vorgehen übergangen fühlte, das übri- 
gend auf einem Mißgriff beruben joll und auch 
nur dadurch erflärlich ift. 

Die Verfammlung tourde don dem Deren 

Oberbürgermeifter Bed don Mannheim mit einer 

ireundlichen Anſprache begrüßt, in der er be= 
merkte, dak Mannheim zwar nur 900 ha Wald 

befige, von denen ein Teil noch aufzuforiten ſei, 

daß auch der Boden nur eine mäßige Fruchtbar- 
feit zeige, daß aber trogdem die Städter von 
ihren Wald ſehr begeiftert und damit auch für 
die Vilener des Waldes eingenommen jeien. In 
ähnlicher Weiſe feierte auch Herr Beter vom Vor: 
itande der Schwarzmwaldvereinsieftion Mannheims 

Ludwigshafen den hoben Wert des Waldes als 

eined Jungbrunnens für Die geichäftsgeplagte 

Ztäbdterwelt. 
An den darauf folgenden Verhandlungen, die 

unter dem Vorſitze des Herrn Forftrats Könige 
von Heidelberg jtattfanden, wurde dan Aufnabtını 

bedingungen zum Vereine ein erweiterter Rab: 
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men gegeben, e8 kann als orbentliches Mitglied 
eintreten: „jeder Yorfimann und Freund des 
Waldes, der feinen Wohnfig oder foritliche Be— 
ziehungen in Baden hat.” 

Bei Behandlung der Foritunterrichtsfrage, 
gewillermaßen einer Vorbeſprechung für die allges 
meine bdeutiche Forjtverfammlung in Straßburg, 
war die Stimmung, ob die technifche Hocichule | 
Karlsruhe oder die Univerfitäten Heidelberg und 
Freiburg Die geeigneten Orte feien, geteilt; da 
mir einer ber älteren Herren Kollegen mitteilte, 
das Studium der ftantsmwiffenfchaftlihen Fächer 
nötige zum Beſuche der Aniverfität, jo mußte 
ich daraus zu meiner Betrübnis entnehmen, daß 
die Lehre dieſer Disziplinen am der technifchen 
Hochſchule Fridericiana in Karlsruhe manchen | 
überhaupt nicht und es jedenfalls nicht allgemein 
befannt ift, in welch vorzüglicher Weile die Lehr: 
jtühle jederzeit bejegt find. Wenn es ſich aber 
darum handelt, die Heinen Anftalten eingehen zu 
laffen und den forftlichen Unterricht an einigen 
größeren Anftalten zu vereinigen, jo hat man in 
Straßburg fich darüber verftändigt. Ein Zwang 
gegen die Fleineren Anftalten ift jedoch überflüffig, 
jo lange der Staat das nötige Kleingeld befitt. 
Immerhin ift derjenige Student plüdlich zu 
ihäßen, der neben feinem Fachſtudium noch Zeit 
hat, Die verichiedenen Anjchauungen der Natio— 
nalölonomie, Finanz 2. von jedem einzelnen Pro— 
feffor, getrennt nach deſſen Richtung, im Kollege 
abzuſitzen. 
folgenden Examina angeht, ſo wurden dieſe in 
Baden bisher nach dem 4. Semeſter für die Hilfs— 
wiſſenſchaften vom Lehrkörper und nach dem 8. 
Semeſter für die Fachwiſſenſchaften von der 
Großh. Forft: und Domänendireltion abgenom— 
men, neuerdings ift noch eine kurze Vorlehre und 
ein praftiiches Eramen nach dem 3. Dienftjahre 
hinzugetreten, was® wohl das zweite fogenannte 
Fach-Examen in münfchenswerter Weife ent— 
laften wird. 

Mit den Fragen über eine ftändige Dienſt— 
feidung, welche in Baden für die akademiſch ge— 
bildeten Beamten nicht verlangt wird, über Im— 
preffen und einen Korjtdienftlalender für Die 

Was die auf den Hochſchulunterricht 

mit einem Kompliment und „Mahlzeit“. 

Umitänden in das Gefprächsthema ein und je 
nach deſſen Verlaufe machte man fich mit den 
Unmejenden befannt. Der Gruß war „Guten 
Abend“ oder „Grüß Gott“, „Gute Nacht“ x. 
Heute tritt der Fremdling an den Tiih „Ent 
Ichuldigen Sie, meine Herren, mein Name it 
Meier“, allgemeine Störung, Stühlegerutſch, der 
Fremde trinkt ein Glas Bier und verſchwindet 

Ver: 
rüdter Unfug; welcher Maier? glüdlicher Rei 

' bleibt der Herr nach feinem Abzug immer not 
ein Meier und die „Mahlzeit“ kann ich mir auf 
morgen Mittag aufbewahren. Sam früher ein 
itaatlicher Oberförfter mit einem Privatoberförftt 
am Tiſche zuſammen, jo fonnte es irgend einen 
Anweſenden interejfieren, ob an dem betreffenden 
Orte 2 Staatliche Oberförjter ihren Sit haben; 
bei fich bietender Gelegenheit fragte er feinen 
Nachbar und der graufige Schleier war zerrifien 
Derartige’ Themata bringen feinen Segen. Fu 
dienftlich in den verfchiedenen Beamtenkategorien 
zu tun bat, wird die richtige Türe ſchon finden 

Auf die Hauptfrage, welche fich zu einem Ar 
ariffe auf das badifche Forfteinrichtungsverfa: 
ren entmwidelte, will ich bier nicht eingehen; ie 
werde fie in einem bejonderen Aufſatze behandeln 
und glaube bier nur kürz anführen zu ſollen, 

dab die Formeln für Baden nur einen Anbalts 
punkt bieten; für die Feſtſtellung des Etats haben 
wir bis über 70-jährige Erfahrungen und im 
übrigen wird der auf 10 Jahre aufgeftellte Wir: 
ihafisplan von waldbaulichen und gemeindeöte 
nomifchen NRücdjichten und von geſundem Me: 

ichenveritand beherricht. 

Die nächte Forftverfamm[ung wird in U 
lingen abgehalten werden; es gehört die dort: 
Gegend zu den kälteſten des Landes, es wird Id 
deshalb empfehlen, die Tagfahrt etwas über der 
Mat hinauszufchieben. 

Ich alaube meine früher ſchon geäußerte Yır 

ſicht, daß die alljährlichen Verfammlungen de 

Schutzbeamten möchte ih Ihre freundliche Liefer 
nicht aufhalten. Eine weitere Frage, ob den nicht 
akademiſch gebildeten Privatbeamten der Ober- 
förfterlitel verfagt werden jolle, hat leider zu eis 
nem Mißverſtändniſſe geführt und auch manche 
Privatbeamte geärgert, die in feiner Weile in 
Betracht fommen konnten, Ich ftamme. aus ei: 
ner älteren Zeit und begreife den Hang nad 
Aeußerlichkeiten, wie er fich dermalen breit macht, 
nicht. Früher ſetzte man fih in Süddeutichland 
im Wirtshauſe zu einer Geſellſchaft, griff unter 

Guten zu viel find, wiederholen zu follen. Manr 

heim war fehr gut befucht — auf Rechnung M 

großartigen Austellung. Die Themata der Ap— 

ftellungs- und Gehaltöverhäftnifie ꝛc. laſſen 10 

in größeren Seitintervallen wiederholen; auf 

ift es gar nicht notwendig, daß ihre Beratung 

an der Forjtverfammlung angegliedert und ihren 

ein gewiſſer Einfluß auf deren öftere Wiederhe— 

fung gewährt wird. Wie jchon früher einmal 

beſchloſſen wurde, hätte es verbleiben fönnen; 6 

zweijähriger Turnus würde genügen. Die Per: 

' bindung des Forjtbeamtenvereins mit dem Jon: 

verein war ein Fehler. R 

Auch bin ich mit der Anficht, die in Man 
heim geäußert wurde, die badifchen Verſamm 
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lungen ſollten nur in ben größten Städten ftati- 
finden, keineswegs einverftanden. Sie follen dort: 
hin verlegt werden, wo das auf den VBerhand: 

ungsgegenſtand bezügliche Waldbild geboten mer: 
den lann, ſelbſt wenn dies nicht einmal eine 
Anusſtadt treffen würde Für die 40 bis 56 
Teilnehmer findet man ficherlich dort Platz. Da- 
gegen können für die deutichen Forftverfanm- 
lungen faſt nur die Großftädte in Betracht kom— 
Beh, ‘ 

Tie Erfurfionen und Schiffahrten dienten in 
eier Linie der Aufklärung über den großartigen 
dandel und Verkehr Mannheims, insbejondere 
uch ald Stapel- und Konfumtionsplag für das 

| Gewerbe. Aeußerſt eingehend und fachlich ae 
ordnet und bargeftellt war auch die forftliche und 

. die bolzgemwerbliche Ausjtellung in der Ausitel- 
lungshalle. Der eigentliche Waldbegang mußte 
auf einen halben Tag beſchränkt werden. Da der 
Mannheimer Stadtwald auch den Spaziergängern 
gewidmet fein joll, jo trifft man eine ſehr wald— 
pflegliche Wirtichaft. Die Rückſicht auf die äſthe— 
tiichen Wirkungen des Maldes wird befonders in 
das Auge gefaßt und durch verjchiedenartige Ein— 
mifchung insbefondere auch von Exoten ein er: 

| Treuliher Eindrud auf den Naturfreund hervor: 
‚ebradht. 

Holz und die Holz verarbeitenden Fabriken und | 
Karlsruhe, im Dezember 1907. 

Notizen. 

deſtandsbeſchreibung für die forſtlichen Verſuchs⸗ 

auſtalten. 

Im Anſchluß an die Beratungen über die einheitliche 
zeichnung der Humusformen bat der Verein Deuticher 
Inkliher Verfuchsanitalten gelegentlich einer in Ravene: | 
%ıg Rattgefundenen Verſammlung die Profefforen Dr. 
bet und Dr. Schwappach beauftragt, den Entwurf 
‚ner neuen Standorts- und Beſtandsbeſchreibung auszu— 
aiten. Mir find diefem Auftrage im Laufe bes ver- 
sargenen Winters nachgelommen und haben einen folchen 
Entwurf den verjchiedenen deutichen Verfuchsanitalten, jo- 
” jenen von Defterreich und der Schweiz umd ferner 
© den Herren BProfefloren Dr. Potonis und Geheimrat 
Lamſchaffe von ber preußiichen geologifhen Landesan- 
"at in Berlin vorgelegt. 

Auf Grund der eingegangenen Aeußerungen und Ab— 
nerungsporichläge it von uns ein zweiter Entwurf aus- 
sarbeitet worden, welcher allen geäußerten Wünfchen, jo: 
”r irgend tunlich, Rechnung trägt. Diefer Entwurf 
rd man noch der mächiten Verſammlung des Verein 
ver forftl, Berj.Mnft,, welcher im Jahre 1908 ftattfinden 
if, jur Veratung und Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 

beim forftlihen Verſuchsweſen. 

(2. Entwurf.) 

Erſte Abteilung. 

Standortsbeihreibung. 

Die foritlichen Standorte find zu beichreiben nach 
Lage, Klima ımd Boden, 

“ erjheint jedoch wünſchenswert, daß auch weitere Sreife 
"sc vorher zu dieſem Entwurf Stellung nehmen und 
Tod namentlich deshalb, weil gewünſcht werden muß, 
> bieje Standorts: und Beitandsbejchreibung nicht mur 
“0 Ne Kreife des forſtl. Verſuchsweſens bejchränft bleibt: | 
km auch bei den praftiichen Arbeiten und namentlich 
für die Zivede der Forfteinrichtung bemukt wird.*) Aus 
dieiem Grunde wird der Entwurf im Nachſtehenden zur Rantnis der Fachgenofſen gebracht; mit dem Erfuchen, 
eitootge Abänderungsvorichläge entweder in der Kiteratur | 
 Deltung zu bringen, oder den PVerfallern birelt mit: ' 
jiteilen, Dr. Shwaprpad. 
— — 

Wenn dieſer Zweck erreicht werden ſoll, dürfte 
bu E. empfehlen, dab der Verein Deuſſcher forit: 
t Vetſuchsanſtalten bei feiner mächiten Verſammlung 
hai auch die Herausgabe eines kurzen Auszugs dic- 
* Anleitung für die Wraris berät und beichlieht. 

D. Red. 

A, Vage. 

Bezüglich der Lage kommt in Betracht: 
I. die allgemeine geograpbifcde, 

IT. die befondere örtlide. 

l. Die allgemeine Lage 
it näher zu beftimmen: 

1. 

iz >. Daneben 

Durch Ungabe der geonrapbiihen Breite 
und Zänge des Berfuchägebietes, letztere bezogen 
auf den Meridian von Greenwich. 

it noch anzugeben, ob das Gebiet an- 
gehört: 

a) dem Küftenlande bis 20 km vom Meere, 
b)größeren Flußniederungen, 
e) dem Flachlande oder der Ticfebene, 

böchite Erhebungen über N. N. 300 m, 
d) der Hochebene, mitilere Höhe über 300 m, 
e) dem Hügellande, höchſte Erhebungen bis 

500 m, 
fi dem Mittelgebirge (hödfte Erhebungen 

über 500 bis 1600 m), 
ſhöchſte Erhebungen ge)dem Hochgebirge 

über 1600 m). 
Die bierber aehörinen Angaben bezieben ſich auf 

das gejamte Gebiet, brauchen alſo nur einmal den 
örtlichen Standortsbeichreibungen voraußgeftellt au 
werden. 
Ungabe der Pflanzenregion: Für 
Mitteleuropa find zu  unterfcheiden: 

a) Region der Nadelhölger, 
b) Region der Laubhölzer, 
c) Reaion ber Heiden. 
Soweit mit Zicherbeit möglich, ift anzugeben, ob 

lich die Holzarten im Gebiet ihrer natürlichen Wer: 
breitung befinden oder Lünjtlich angebaut find (3.8. 
Fichte im Laubholzgebiet). 
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11. Beſondere örtliche 

1. Abſohute Höhe 
X. N.), ausgedrüdt in Metern. 
cre Höhe. 

Dei Stark acneiaten Flächen find au ihrer Stelle die 
höchjten und tiefften Punkte anzugeben. 

2. Neigungsrichtung ımd Neigung: 
winfel der Steiligen Windrofe (Nord, Nordoit, Dit, 
Südoſt 2c.). Das Mab der Neigung ift nach Graben oder 
in ®efällprozenten anzugeben, 

Bei ebenem Gelände (j. u.) ift binter Neigungsrich— 
tung ein wagerechter Strih und hinter Neigungswinkel 
09 einzutragen. 

Die Neigungsridtung ift aus auten Marten ohne 
weiteres zu entnehmen ober mittels der Mannetnadel näher 
zu Eeitiimnen. 

Der Neinungsivintel oder das Gefällprozent wird ent 
weder durch Meſſung beftinmmt oder autachtlidy geichäkt. 

Zur Bezeichnung der Vodenneigung dienen folgende 
Ausbdrüde: 

eben oder faft chen bis zu 

Lage. 

über dein Meeresſpiegel 
Als Höhe gilt die mitt: 

5° oder 

fanft oder ſchwach geneigt 6-19 „416% . 

abſchüfſig (lehn) 11-200 „ 17-92% . 

ftel .  . .21-Wm 3-8 5 
ſehr fteil ober ſchroff 31-45° ,40 - 70 0 Mr 

Felsabſturz über  . 45° ,„ fiber 70% T 
3. WBodenansformung: fac, wellig, hüge— 

lig x. 
t. Nahbbarlihbe Umgebung Hier ijt zu 

bemerken, ob der Ort frei, überranend, ungejchügt ober 
durch dene nachbarliche Ungegend geſchüht liegt, ob er 
geſchloſſenen Dunſt- umd feuchten Rebellagen angehört, 
anshanernden Winden, dem Froſte, dem Duft und Schnee— 
anbang erfabrungsgemäh ausgelebt ift. 

B. stlima. 

Das Klima wird für die Awede der Standortsbe— 
ſchreibungen gekennzeichnet: 

1. Durch Die mittlere Kaehrestemperatur, 
2, duch die befaunte niedbriafte Tempera 

tur im Winter, 
duch die mittlere Jaresmenge des 
Niedberihlanes {für 189—1102), 

4. wenn möglich durch die Verteilung der Nieder: 
ſchlagsmenge, Temperatur und relative 
Feuchtigleit auf Sommer (Mprii—Zrptember) und 
Ritter, 
Diele Angaben werden der Negel nach den Auf— 

zeichnungen der nächſten Wetterwarte zu entnehmen fein. 
Dev Name Diefer Wetterwarte, ibre Höbenlane und Die 
Entfernung von ihr in Kilometern ſind in Die Stand— 
ortsbefchreibung aufzunehmen. 

Wenn erfairungsgemäß dic belonderen örtlichen Wer: 
hältniffe eine Abweichung von diefen Angaben bezüglich 
de3 Klimas bedinaen, fo find fie in der Beichreibung be— 
ſonders bervorzuheben. Insbeſondere find an Diejer Stelle 
die Verbältniffe der Spät- ımd Frühfröſte zu er 
öriern und etwa ficher belannte Tage des Eintritts des 
letzten Späte und eriten Frühfroſtes anzugeben. 

Wo zablenmäßige Angaben fehlen, ijt der allgemeine 
Charalter des Klimas durch Ausdrüde wie: rauh, milde 
uf. zu kennzeichnen. 

C Boden. 

Der Boden ift nad dem Örundgeftein, dem äußeren 
Bodenzuftande, den WBodenbejtandteilen und nach jeinen 
phyſitaliſchen Eigenſchaften näher zu befchreiben. 

I. Grundgeitein. 
Unter Grundgeitein verftehbt man jenes (fefte oder 

Iodtere) Geſtein, aus twelchem der Voden bervorgenangen 

Wehalt an 
ttriſtalliniſchen Silikatgefteinen 
‚, Menge von 

das Maß der 

ift. Ausnahmsweiſe beſitzen Die Geſteinskörper eine in 
geringe Mächtigleit, dab zwei oder mehr untereinander 
liegende für das Wachstum der Bäume in Betracht lom 
men. In ſolchen Fällen iſt jedes Geftein einzeln zu be 
schreiben und ſeine Mächt'gleit ſowohl bier als im Moden 

profil IN) anzmachen. 
Soweit geologiiche Narten vorhanden find, 

Die erforderlichen Angaben aus Diefen in dem 
dort angerebenen Umfang entnommen werben. 

Die Grundgeſteine find nach ibrer geologiſchen Siel— 
lung Formation und Unterabteilung) und nad) ihrer Arı 
möglicit genan zu beſchreiben. 

Bei feiten Weiteinen iſt namentlich der vorwiegent 
Mineralbeitandteilen von Bedeutung. Br 

alio befonders die relatie ‘ 
Quarz, Feldfpat (Kali- oder Kall-Ratren 

*eldipari, Glimmer, Horntlende, Hunt: bei Zanditeine 
uineralogiiche Aufannnenfeßung der Sandlörner, Term 
die Natur und Menge des Bindemittels; bei Staltiteiner 
der Gehalt an fremden Beimifchungen, foweit er or 

Tonnen 

vollen 

2% Neigung | weiteres erfichtlich if. 
Ferner ift die Struftur zu berüdfichtigen; «li 

00 die Geſteine Feins, mittele oder groblörnia find, ku 
den gejchieferten Steinen, ob fie feins oder arobicieier 
ind ac. 

Weiter iſt Wert zu legen auf die Lage Yer Schie 
ten (ob ivagerecht, weneigt, ſteil aufgerichtet) und ar 

Zerklüftung de& Geſteins. 
Lockere Gefteinsmallen Sande, Kies, Toms um 

Lehmböden 2.) find häufig ſchon durch die Angabe ie 
acoloaijdhen Zugehörigkeit gut carakte 
iert (3. B. PDünenjand, Talfaıd, Flußſand, Dilwie— 
mergel, Aneboden u. dgl.). 

Von den alluvialen 
bejonders zu berüdjichtigen: 

1. Auen. Regelmäßiges Ueberſchwemmungsgebiet de 
Flüfſe. 

2. Sümpfe. Gelände mit 
nicht tragendem Untergrunde. 

. Moore Mit Torfablagerungen erfüllte, waſtht 
reiche Gelände mit tragendem Boden. 

Fin Gelände ſoll jedoch bei der Martierung und “ 
Ztandortsbefchreibung nur dann als Moor fchlechtbin — 
gejprochen werden, wenn die abgelanerten Dummsman 

in entwäſſertem Zuſtande mindeflens 2 km — 
befitien. Andernfalls gehört es zu den Moorerden ill 
B 2}. 

Die Moore werden nad) den herrſchenderf 
Pflanzengemeinjchaften eingeteilt in: 

a) Flachmoore, 
by’ 3wijbenmoore, 
ec) Dodbmoore. 

Moore an Hängen, Die durch feitlichen Waflerzuds 
eutitanden find, bezeidnet man als Hangmoore 

Bildungen find folgende 

weichen, wäſſerigen, 

1) Flachmoore. 

Pflanzen treten auf: ſolche % 
(Arundinetum oder Phragimitetun: , 

und Carex - Arten {Mazm 
Urperscetum oder Uaricetum), fowie unter Mal‘ 
twachjende Moofe (Hypnetum). Zur Gattung Sphagımı 
gebörige Mooic jeblen oder treten Doch nur ganz vu 
einzelt auf. 

Als herrſchende 
Zchiligenoflenichaft 
bochmüchline Cyperaceen 

Zwiſchenmoore. 
Vorherrſchend niedere Cyperaceen (Parvo-Cyper: 

eotwn}, don hochwüchſigen Arlen nur Molines (Molin: 
tum), Sphagneen fommen mur untergeordnet vor. 

Die unter a und b genannten Moore find meift wc 
landete, frübere Waſſerflüchen mit cbener oder faft ebene 
Oberfläche 



e) Hochmoore. 

Befennzeichnet dadurch, daß meift Sphagnum-Nrten 
vorberrfchen, welche aber auch durch andere Hpdınsor: 
Ranzen teilweiſe vertreten Werden konnen. Je nachdem 
tere oder Tebtere überwiegen, ipridd man von: Sphag- 
ort, Eriophoretum, Callunetum x. 

Tie Hochmoore find meift in der Mitte böber ald am 
Kande, doch konnnen auch ebene Ausformungen vor. 

Brücher. 

Wenn fich Flach: oder Zwiſchenmoore in ihrer natür- 
„hen Entwickkung mit Holzgewächſen bededen, jo werden 

se as Brüſcher bezeichnet. Die in den Brüchern vor: 
fenmenden Holzarten schließen fih an Die verichiedenen 

orſormen fan, jo Die Erlenbrücer an die Niedermoore, die 
Srenbrücher an die Zwiſchemnoote, Denen aber auch 
Side, Erle, Eiche, Fichte und Kiefer beigemifcht ein 
(ennen. 

Au Icbenden (unentwällerten) Hochmooren be: 
hr der Wald meilt aus Kiefern Arten in Srüppelform. 
Au tatem Hochmoor, deilen obere Torflage nach dem 
Snteöllern zujammengejunfen iſt, klann ſich auch eine 
ee Baldvegetalion (Erle, Fichte) entwideln, die jener 
dr Zwiſchenmoore ühnelt; man fprict dann von Wald 
uf Moorboden. 

_ Mande Moore gehören in ihren Teilen verfchtedenen 
Aoerformen an und find demientiprechend zu beichreiben, 
:%: Am Rande Erfenbrudh, in der Mätte Zwiſchen— 
mom”, oder: „Flachmoor mit Gochmoorjtellen” ꝛtc. 

II. Aeußerer Bodenzuftand. 

Der Boden und feine Beziehungen zur Bodendede 
End in Folgender Meile darzuftellen: 

Der Boden it: 
! nadi oder offen, wenn der Meineralboden frei 

zutage liegt. Die Oberfläche kann dann flüchtig, 
mild, werhärtet, verkruſtet ꝛc. jein; 

> bededt, der Zuſtand der regelmäßig bewirtichai: 
teten Waldböden. Bodendede beitebt aus ber 
lebenden Bodenflora und der Bodenftreu, 
wozu noch verichiedene Humusformen treten können. 
Ter Boden heißt: 

dSenarbt ibegrimt), wenn ibn die VBodenflora 
loder bededt; 

»erwilidert, wenn ihn die Vodenflora volljtändia 
verſchließt und ſtark durchmurzelt. 

A. Die Bodenflora beſteht der Regel nach 
s folgenden Pflanzenformen, die entweder alleinherr- 
Sad oder im verichiedenen Miſchungen miteinander auf: 
ten Können: 

a) Zträuder und ftraudartige Holz— 
aewäckhie, 3. B. Wacolder, Holunder, Him— 
beere, Brombeere ac.: 

—p 
Die 

nur 

»» frautartige Blütenpflanzen, z. B. 
Oralis, Anemone, Palfamine xc.; 

e farnartige Gewächſe; 
I Gräfer, und zwar: 

e) breitblätterige, jaftige Gräſer 
Bergrajung), 

2ihmalblätterige Angergräſer mit 
ftarfer Wurzelentwidelung (Verangerung); 

— Moofe. Kür den Foritmann find vier beionders 
wichtige Gruppen zu wumterfcheiden: 1. Aſtmooſe, 
Hypnum-Yrten und deren Verwandten, sie liegen 
dem Boden loſe auf, und ihre Wurzeln dringen 
niht in dielen ein; 3. Haftmobſe, Polytrichum, 
Dieranum und ſämtliche andere, deren Stengel in 
den Boden eindringen und am ıumteren Gnde mit 
Burzelhaaren bejeht find; 3. Grammoofe (Folter: 
1808 
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moofe}), Loucobryum -Arten; 4. Torf: oder Weiß— 
mooſe, Sphagnum-Hrten; 

I Beerfräuter iHeidelbeere, Preihelbeere 2.); 
ze) Heide; 
h)®$ledten. 

B. Unter Bodenfitreu verſteht man den noch 
nicht in Hinnus übergegangenen Pflanzenabfall. Zu leh 

rechnet man nicht mur die von Bäumen und terem 

Sträucher abaefallenen Blätter, Nadeln, Knoſpenſchuppen, 
Iweigitüde 2c., Tondern auch die fjämtlichen Reſte Der 
Bodenflora und MWaldfauna. 

dem Minceralboden 

fläche. 
lagern entweder unmittelbar auf dem Mineralboden 
oder 
mächtige Humusbildungen, von denen zwei Hauptformen 
zu unterscheiden jind, nämlich: 

Bezüglich der Bodenjtreu it anzugeben: 
a) ob Die einzelnen Beitandteile lofe, untereim: 

ander nicht zujammenbängend auf 
Mineralboden auflagern. 
ob die einzelnen Blätter und Streuteile zulam- 
menfleben erdte Stufe der Trodentorfbildung ) 
und daber häufig in geſchloſſener Dede abzichbar 
find, jedoch ohne merfbare Humnusſchicht auf dem 
Mineralboden auflagern. 
C Die Humusformen der Bodenober— 

Die lebende Bodendede und Die Bodenfireu 
auf, 

mebr oder minder 

h) 

es finden ſich zwiſchen beiden 

a) Moder, 
b) Trockentorf. 

Moder iſt zerkleinerte, humiſizierte Bodenſtreu, welche 
loſe gelagert aufliegt und ziemlich 

leicht weiter zerſetzbar iſt. 
Trockentorf (früher „Rohhumus“) beſteht aus zuſam— 

menhängenden, meiſt Dicht gelagerten, ſchneidbaren, 
humoſen Maſſen mit bobem Gehalt an leicht erkennbaren 
Pflanzenreſten. 

ung in 
Bejchreibung anzugeben, 

Da der äußere Bodenzuftand durch Streunuß: 
hobem Maße beeinflußt wird, fo iſt bei ber 

ob diejer Fall vorliegt, ſowie 
wann und in welchem Umfange die Streumugung jtattae: 
funden bat. 

III. Bodenbeitandteile. 
Die mineraliihe Zulammenjchung des Bodens ift 

im allgemeinen mur nach äußeren Merkmalen unter An— 
wendung einfacher Hilfsmittel, wie 3. B. Der Säuren 
zur Grmittelung des Kallgehaltes, zu beurteilen, ſoweit 
nicht beſondere Zwecke die Vodenanalyſe erfordern. 

Zur Charakteriftit der mineraliihen Zuſammenſetzung 
genügt es der Negel nach, neben dein Grundgeftein die 

Zugehärigleit des Bodens zu einer der Hauptbodenarien 
und deren Zwilchenarten anzugeben, Man umterjcheidet 
folgende Hauptbodenarten: 

a) Blod:e mb Zteinböden, Schuttbö— 
den, jowie Gerllböden: Der Durchmeſſer 
der vorherrichenden Beitandteile ſinkt nicht unter 
0 mm (Haſelnußgröße); 

b}, Gruss» und Niesböden Der Durchmeſſer 
der vorherrfchenden Beitandteile ſchwankt zwiſchen 
20 und 2 mm... Grus wird durch Zerfall feiter Ges 
iteine gebildet und bejtebt aus meiſt edigen Stein: 
broden. Kieſe find durch Waller befördert und daher 
abgerundel; 

Zandboden: 
arobtörniger, Durchmeſſer der 

Körner — — 
mittelförniger, Durchmeſſer 

der Körner . en fi 
feinförniger, Durchmeſſer der 

Añrner — a rn 
Nah dem Webalt an Ton wird 

iojmfreier reinſandiger), 

ger) und Ichminer Sand; 

2—0,5 nun 

0,5—0,2 mın 

0,2—0,05 ımm 
unterjchieden: 

ſchwachlehmiger tanlehnt: 

au 
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d) Staubfandböbden, und zwar teils Talfhaltig, 
wie Löß- und Mergeljand, teils kalkarme, wie 
Schlufi: oder Flottjande (Flottlehm, Heidelehm); 

e) Lehmböden, jandiger ober milder Lehm, 
ftrenger oder ſchwerer Lehm; 

f) Eonböden; 
g) Mergelböden, Tonböden mit reichlihem Ge: | 

balt an kohlenfaurem Kalt; 
h) Kaltböden, au der Bermwitterung von Salt: 
—— hervorgegangen, oft arm am lohlenſaurem 

alt, 
i) Moorerdeböben (val. unten IIIB2); 
k) Moorbäden (vgl. oben 013). 

Der höhere oder geringere Grad der Steinbei— 
mifhung in den Böden b bis i it durch den Zu— 
lag: ſehr, ziemlich, etwas: fteinig auszubrüden, Ein 
Boden ohne Steine ift als fteinfrei zw bezeichnen. 

Die voritehend umter b bis h genannten Bodenarten 
enthalten in den oberen Bodenfchichten meiſt größere oder 
geringere Mengen von Humusitoffen eingelagert. Diefe 
Gemenge von Humus und Mineralteilen beißen Humus— 
erden. Sie iverden in folgender Weife eingeteilt: 

A. Hummserden mit vorherrſchender 
twitterung (milde Humuserden). 

Die beigemengten Mineralbeftandteile laſſen ihre na- 
türliche, hauptſächlich duch Eiſenverbindungen hervorge- 
rufene Farbe noch deutlich erlennen. 

1. Mullerde4Böden. Bei ihnen find bie 
organifchen Stoffe in vollfommener Verweſung begriffen. 
Es bleibt im Mineralboden meijt verhältnismäßig wenig, 
und zwar aleichmäßig zerfeßter Humus zurüd, der den 
Boden gleichmäßig ducchdringt (Zuftand der beiten Wald: 
böden); in Der Regel verleiht der Humus derartigen 
Böden eine einheitlich dunkelgelbe, hellbraune bis ſchwarze 
Färbung. Bei einem ſehr hohen Gehalt des Bodens an 
Eiſenoxyden wird doch mitunter nur ber rötlich-braune 
Farbenton des Bodens geändert. An organiicher Sub- 
itanz befonders reiche Mullerdeböden find die Schwarz— 
erden. 

2. Modererdben, Modererde iſt mit Winerals 
teilen gemifchter Moder und unterfcheidet ſich demnach von 
der Mullerde dadurch, dab der Humus in ihr noch zum 
größten Teil geformt erhalten ift. Je nach dem größeren 
oder geringeren Modergebalt kann man unterfcheiden: 

a) ſehr Schwach und ſchwach moberhaltige Böden 
Moderjand, Moderlchm x.); 

b) moder- bis ſtart moberhaltige Böden (Xehm: 
mobdber, Sandbmoder). . 

B. Humuserden mit fcharf ausgeprägter Humusſäurever— 
witterung (jaure Humuserben). 

Die beigemengten Mineralbeftandteile find infolge 
Wegführung Jeichtlöslicher Anteile (Eiſenverbindungen) 
durch die Humusjäuren weiß bis grau gefärbt. 

1. Bleiherden. Wo Vertorfung eingetreten ift, 
wird der Mineralboden unter dem Torf (Moortorf ſowohl 
als Trodentorf) durch Einwirlung von Humusfäuren 
mehr oder weniger ſtark entfärbt infolge der Auslaugung 
leichter löslicher, mineralifcher Beltanbdteile, die, tiefer 
geführt, die Orterde oder den Ortfteim erzeugen. 

ipeäiell | 
z. B. Bleichſand. Sie ift oft durch Humusfäure 8 ans | 

tarf, | 

Die entfärbte Schicht ift die Bleiherde, 

geſchwemmte Humusjubftang mehr oder weniger 
unter Umftänden bleigraw bis ſchwarz gefärbt, Tann aber 
auch fait gänzlich der Humusbeftandteile ermangeln (reine 
Bleicherde). Da e8 fih bier um Humusſubſtanz von 
torfiger Beichaffenheit bandelt, jo kann man die humoſe 
Bleicherde als mehr oder meniger torfige Bleicherde be- 
zeichnen. Es ift darauf hinzuweiſen, dab gewöhnlich die 

Kohlendiorhöver- | 

unmittelbar unter dem Torf lagernde Bleicherde (das 
Soolbanb) torfiger ift als bie darunter liegende 
Bleicherbe. 

Wenn eine Ausfcheidung von Orterde, bei ftärferer 
Verfeftigung Ortftein genamnt, ftattgefumden bat, fo 
ift dieſes im Bodenprofil (ſ. V.) fowohl in ber Be 
Ichreibung als im der Zeichnung unter Angabe ber 
Mächtigkeit, der Farbe und des Grabes der Verfeftigung 
zu bemerfen. Ferner iſt anzugeben, ob der Ortjtein mehr 
neſterweiſe auftritt oder auf größeren Flächen in zufame 
menbängender Schicht. 

2. Moorerden (biäher als anmoorige 
Böden bezeichnet). Bei ihnen treten die Humusſtoffe 
mehr in GErfcheinung und die Mineralftoffe zurüd: ber 
Gehalt an letzteren läßt fich erft durch nähere Unter: 
juchung, wie Glühen u. dgl., erlennen, Eine Mifchung 
von 15 Pros. Humus umd 85 Proz. Sand hat bereits 
den Charakter der Moorerbe, 

Hierher gehören auch, ohne NRüdficht auf ihre mine 
talifche Belchaffenbeit, alle die Böden, bie bon einer 
Moorjchicht überlagert werden, deren Mächtigleit im ent: 

‚ wäflerten Zuftande noch nicht 2 dm beträgt (vgl. C13). 
Diejenige Bodenform, in melde Moortorf bei regel- 

mäßiger Bearbeitung (Moorkultur) übergeht, wirb als 
Torferde bezeichnet. 

IV, Bhnlikaliiche Eigenjcaften. 

1. Gründigleit. 

Die Mächtigleit der von den Wurzeln ducchdringbaren 
Bodenichicht wird als Gründigleit bezeichnet. Man 
unterjcheidet: 

a) ſehr flach oder jeichtgründia, unter und bis 1,5 dın; 
b) flach oder feichtgründig, 1,5 bis 3,0 dm; 
ec) mitteltief, 3,0 bis 6,0 dm; 
d) tiefgründig, 6,0 bis 12 dm; 
e) ſehr tiefgründig, über 12 dm Tiefe. 

Das Maß der ZTiefgründigfeit ift durch Bodenein— 
ichläge bis auf 12 dm Tiefe zu ermitteln, falls das 
Srundgeitein nicht früher anſtehen jollte. 

In der Regel genügt es, für jede Verſuchsfläche nur 
einen Bodeneinichlan zu. machen, ber dann aber jo aus— 
zuwählen ift, dab er die mittlere Vodenbeichaffenbeit trifft. 
Um dieje zu finden, empfichlt «8 ſich, die Fläche zunächlt 
an fünf bis jechs verjchiedenen Stellen mit dem Erdbohrer 
zu unterfuchen. Stleine Erhöhungen find bierbei cbenio 
zu vermeiden ald etwa vorhandene Meine Senten. 

2. Bindigkeit. 
Bur Charakteriftit der Bodenbindigfeit find folgende 

Bezeichnungen anzuwenden: 
1. feſt, wenn der Boden, der beim Austrodnen mit 

tief eindringenden, nebförmigen Riſſen auffpringt, 
völlig ausgetrodnet ſich nicht in Meine Stüde zer— 
brechen läßt; 

9 ftreng Echwer), em Boden, der beim Aus: 
icodnen weniger tief aufreißt, völlig ausgetrodnet 
ſich in Heine Stüde zerbrechen, wenn auch nicht 
zerreiben läßt; 

3. mild (mürbe), der Boden läßt fih in trode: 
nem Zustande ohne jonderlihen Widerftand Frümeln 
und in ein erdiges Pulver zerreiben; 

4. loder, ein Boden, der ſich in feuchtem Zuftand 
zwar noch haltbar ballen läßt, in trodenem Zuſtand 
jedoch viel Neigung zum Serfallen zeigt; 
lofe, im trodenen Zuftand völlig binbungslos; 
der höchite Grad dieſes Zuftandes ift: 

6. flüchtig, wenn der Boden vor dem Winde tweht. 

3. Durchläſſigleit. 
Je nach dem Grade der Durchläfligkeit für Waller 

find zu untericheiden: 
a) durchläfjige, 

on 



b) ziemlich durchläflige, 
ec) ſchwer durchläflige, 
d) undurchläſſige Böden. 

4. Friſche. 

(Bobdenfeuchtigfeit.) 
Der Grad der Bodenfeuchtiafeit ift nah Maßgabe 

des mittleren Feuchtigfeitsitandes während der Wachstums: 
zeit anzuſprechen und in folgenden Wbftufungen auszu— 
Irüden: 

a) naß, wenn die Zwilchenräume des Bodens voll: 
ftändig von flüfigem Waller erfüllt find, jo daß 
folches von ſelbſt abfließt und ſelbſt nach Tängerer 
Austrodnung 
dem nallen Boden ſteht im Frühling meiſt anbal- 
tend Waller, und es geht in tieferen Gruben, jelbit 
bei trodener Witterung, nicht leicht aus); 

b) feucht, wenn ein Boden beim Zufammenprefien 
das Waller noch tropfmweife abfließen läßt (bier ge: 

noch Bis zur Oberfläche ftaut (auf | 

ftattet der Boden leicht eine vorübergehende ober: 
flächliche Walleranfammlung, jo daß ſich Regen: und | 
Schneewafler in Meinen Vertiefimgen längere Zeit 
bält und Gruben, 

Waller fidern); 
mwenigitens im Frühjahr, voll 

e — 

äußerlich jichtbare Spuren von tropfbarem Waller 
beim Zujammendrüden zeigen; 

d) troden, wo es an FFeuchtialeit mehr mangelt | 
und infolgedeilen nad erfolgter Durchnäffung von 
Regen die Wallerfpuren ſchon binnen einigen Tagen 
ſich verlieren; 
dbürr, wenn aus dem Boden jede fihtbare Spur 
von Feuchtigkeit nach kurzer (24-ftündiger) Abtrock— 
nung wieder verſchwindet. 

5. Farbe. 

Als ſolche find die berrichende Farbe und der 
Farbenton, wie dieje im trodenen Zuftande des betreffen: 
den Bodens hervortreten, kurz anzugeben. 

e) 

V. Bodenprofil. 

Die Beichaffenheit des Bodens in jeinen verfchiedenen 
Scrichten ift in Form eins Bodenprofils dar 
äuftellen. 

Zur Ermitielung des VBodenprofils dienen die unter 
IV 1 erwähnten Bodeneinfchläge, deren eine Wand ſenk— 
recht ſcharf abaejtochen wird. Zur Unterfuchung der Be: 
ichaffengeit des Untergrundes, namentlich auch des Stan 
des des Grundwaäſſers, kann von ber Sohle des Boden: 
einfchlags aus mittels Bohrftodes nach Bedarf noch tiefer 
(bis zu 2 m) gegangen werben. Dieſes ift insbejondere 
auf Sandböyen erwünjcht. Die Mächtigfeit der einzelnen 
Schichten wird durch Meſſung feitgeitellt. Hierauf find 
diefe, jede für fich, nach ihrer mineraliihen Zufammen- 
ſetzung, Steinbeimengung, ibrem SHumusgehalt, ihren 
vhnfilaliihen Gigenichaften, mit Beachtung der borjtehend 
unter C I bis IV gegebenen Anlettumgen, ſowie der 
weiter folgenden bejonderen Gefichtspunfte zu bejchreiben. 
Die Beigabe einer Zeichnung, auf welcher die Mächtigfeit 
der einzelnen Schichten erlichtlich gemacht iſt, erleichtert 
—* Verſtändnis der Beſchreibung und ſollte deshalb nie 
eblen. 

Als ſolche befonderen Schichten kommen in Betracht: 
1. Streudede; 
2. die etwa auf dem Mineralboden auflagernde Hu— 
—— (Moder oder Trockentorf, val. 
I 2); 

3. die vom Humus bald hell, bald dunkelgrau bis 
ſchwarz gefärbte oder doc in ihrem Farbenton ge: 

friſch, ein Boden, der dem Gefühle nah von 
Feuchtigkeit mäßig durchdrungen ift, ohne daß ſich 

‚ Alters, der Stellung und Beſchaffenheit der 
Ein 

änderte oberite Bodenſchicht. An ber unteren Grenze 
dieſer oberiten Bodenſchicht finden fich auch biswei- 
len Ausjcheidungen von Eiſenoxydhydrat in Form 
von Rajeneifenftein, Sumpferz x., 
welhe nicht mit den Humusorterden (Ortfteinen) 
veriwechjelt werben dürfen. Verdünntes Ammontaf 
wird durch die erfteren nicht dunkel gefärbt, beim 
Glühen zerfallen fie nicht, außerdem unterfcheiden fie 
ſich aud durch das Fehlen einer überlagernden 
Bleicherbeicbicht von den Hummsorterden. Das Vor: 
kommen folcher Ausicheidungen ift in ber Stanb- 
ortsbeichreibung ebenfalls zu erwähnen. 

Dei Beichreibung der oberjten Schicht ift außer 
dem Gehalt an humoſen Stoffen und der Beſchaffenheit 
der beigemengten Mineralteile auch noch die Dich— 
tigfeit der Lagerıma und Die Art der Struktur 
(Krümelitruftur oder Ginzelforn- 
ftruftur) amjugeben. Insbeſondere ift auch zu 
beachten, ob nicht die tieferen Bodenſchichten lode- 
ter gelagert find als der Oberboden. Ebenſo ift die 
etwa vorhandene Bodenperwurzelung an 
äugeben; 

4. die meift durch auffällig gelbe bis braune Färbung 
gefennzeichnete Bermwitterungg :- Schicht, 
fälſchlich oſt ala NRohboden bezeichnet, ift bei den 
verjchiedepien Bodenarten äußerſt wechjelnd ausge: 
bildet und hebt fich entweder von dem meift heller 
nefärbten Untergrund ſcharf ab oder geht allmählich 
in dieſen über; 

5. unverwittertes Grundgejtein (Unter 
arund). 

Falls das umverwitterte Grumdgeftein locker iſt 
(Sandboden), kann es auch als Rohboden bezeichnet 
werden. 

Der Untergrund iſt entweder einheitlid 
oder Seht ſich aus mehreren Schichten ze 
fammen, lebtere zeigen häufig verjchiedene Zuſam— 
menfegung, 3. B. Lehm, Kies, Mergel. 

Die Lage des Grundmwaflerfpiegels ift in einer fo 
geringen Tiefe, dab das Grundwaller auf die Wur: 
zelentwidlung unmittelbar einwirlt x. Auf Diele 
Verbältniffe ift forafam zu achten; fie find gegebenen: 
falls mit unter „Bodenprofil* zu erwähnen. 

VI. Verbreitung der Wurzeln. 

Diele ift in allen mit Wald beitandenen Böden ans 
zugeben. Insbeſondere ift zu berüdfichtigen die Zone ber 
treichlichen Wurzelverbreitung mit gleichzeitig ſtarker Ent- 
widlung von Faſerwurzeln, ferner die Ausbildung und 
Beichaflenbeit der Herz und Piahlvurzeln. In den 
meiften Fällen ſchneidet die reichliche Bewurzelung an der 
Grenze des nefrümelten Bodens ab. Diefe Unterſuchung 
über die Verbreitung der Wurzeln ift zugleich ein Mittel 
fih über die Tiefe des geloderten Bodens Mar zu wer: 
den. In jehr tiefaründigen und befonderd günftigen 
Böden kann man unter Umftänden eine befondere Schicht 
der Wurzelverbreitung überhaupt nicht auffinden. 

Zweite Abteilung. 

Beftandesbejhreibung. 

Zur vollitändigen Beltandesbejchreibung gehört Die 
Angabe der Holz» und Betriebsart, der Entftehung, des 

Beftände, 
die zahlenmähine we entliches Zubehör bildet 

Charalteriſtil der PVeitände. 

A. Holzart. 
Die Holzbeftände find entweder rein oder ge— 

miſcht. 
I. In reinen Beſtänden kommt nur eine für den 

Betrieb mahgebende Holzart vor. Beltände gelten noch 
20* 



EN... 
als rein, werm ihnen ambere Holzarten in wirtfchaftlich 
oder für Verſuchszwecke umweientlichem Wake {bis zu 
5 Rroz. der Stanungrumdfläche) beinemiicht find. Dieſe 
beigemiſchten Holzarten jind indeſſen in der Beichreibung 
ju erwähnen. i 

II, Bezüglich der gemifchten Beſtände find zu under: 
ſcheiden: 

a) nah den Alter der verſchiedenen Holzarten: 
aleihaltrige ud ungleichaltrige 
Miſchungen; 

b) nach der Miſchungsform: 
1. flächenweiſe, borftweife und grup— 

penweiſe 
gemiſchle Holzart zuſammenhängende Flächen von 
über 1,0, über 0,1 bis 1,0 0,1 oder weniger Hel- | 

welche nicht ſtreifenförmig geſtal- tar einnimmt, 
tet ind; 

2. ftreifenweije Beimifchuna, 3. B. mehrere 
Reiben; 

3. reihenweiſe Beimifchung 
von einzelnen Reiben; 

4. ſtammweiſe Beimiſchung 
einzelner Stämme. 

Für aleichalterige und nabezu gleichalterige gemischte 
Beftände Find die Holzarten nach ibrem Anteile 
Stammgrundjlähe in Zehnteln anzugeben, 3. B. 0,5 
Buche, 0,3 Fichte, 0,2 Tanne. Ob dieſe Angabe auch für 
andere Mifchbeitände gemacht werden foll, unterliegt der 
Beurteilung von Yal zu Fall. Daneben ift noch anzu: 
geben, ob die Miſchung eine wirtichaitlich bleibende oder 
nur eine vorübergehende iſt, und welche forjtliche Bedcht: 
tung die Mifchung ſonſt hat, wie 3. B. Bodenſchutzholz, 
Beſtandesſchutzholz, Treibholz. 

B. Betriebsart. 

Sinfichtlih der Betriebsart find zu wunterfcheiden: 
1. Hochwald mit feinen etwaigen beionderen For— 

men, wie Weberhaltbetrieh, Lichtungsbetrieb, Plän— 
terbetrieb ꝛ⁊c.; 

2. Niederwald mit ſeinen verſchiedenen Formen, 
z. B. Hackwald, Eichenſchälwald; 

3. Mittelwald. Hierbei find alle Angaben ge— 
trennt für Ober- und Unterholz zu machen. Bei 
legterem iſt übrigens die Angabe der Umtriebszeit 
unerläßlich; 
Kopf: und Schueidelbetrieh. 

©. Entftehung. 

Dierbei ift, wenn möglich, anzugeben, ob ber Beitand 
aus Saat (Rolliaat, Streifenfaat, Pläbefaat), Pilan- 
zung (Einzele oder Büſchelpflanzung, tomie Pflanzen: 
verband), us Naturbefamung oder aus Stod— 

ausjichlag bervorgeganaen ift. Möglichft genaue UAn— 
gaben über die Beitandesgeichichte i3. B. Durchforitungen, 
Maſſenerträge, Beihädiqungen) find erwünſcht. Bei jun: 
gen Bejtänden ift auch der Vorbeitand nah Möglichkeit zu 
befchreiben. 

it Eimmiſchung 

D. Beitandesaiter. 

Bezüglich des Alters find zu untericheiden: 
Die natürliden Alterstlaffen 

Hafien) und 
das zahlenmäßig anzugebende Alter. 

1. Für die natürlichen Altersffaiien 
find folgende Bezeichnungen zu wählen: 

1. Im Hodwaldbetriebe: 
a) Anflug {bei den Teichtiamigen), Aufihlaa 

(bei den jchwerfamigen Holzarten), Schonung 
°» oder Kultur, d. i. der Jungbeſtand, während der 

Beitandesbegründung bis zum Beginn des Beltan: 
desſchluſſes; 

Wuchs⸗ 

| 

Beimiſchung, je nachdem Die beis | 

iſt Einmiſchung 

an ber | 

b) Didung, b. i. der Beltand vom Beginn bu 
Veftandesichluffes bis zum Beginn der natürlichen 
Reinigung; 

ec) Stangenbolz, d. i. der Beitand vom Beains 
der Veitandesreinigung bis „zu einer durchichni 
lichen Stammftärfe von & cm in Brufthöbe id. | 
1,3 m über dem Boden bergwärts gemeſſen), mı 
Unterjcheibung von: 

«) geringerem Stangenholz bis 10 cm \ durchſch 
#) ſtarkem Stangenholz zwiſchen 10 u. Stamm: 

2% cm N Härte: 
ı) — Bau mholz. Beſtände von über 20 

ſchnittlichetr Baumſtärke in 1,3 m Höhe über dr 
Erde, und zwar mit Unterjcheidimg von: 

* 

«) geringem Baumholz zwiſchen 20 u. | 
Durdydn 

Stamm: 

| ftärte, 

cm dur 

35 cm 

3) mittlerem Baumholz zwiſchen 35 u. 
50 cm 

z) ſtarkem Baumbolz über 50 cm 

2, Im Mittehvaldbetriebe 

iind bezüglich des Oberbolzes zu unterfcheiden: 
a) Zaßreidel, d. i. das einmal überaebaltcı 

Oberholz; 
b) Oberftänder, d. i. das zweimal übergehallen 

Oberhof; ; 
e) ältere Oberboflztlaifen, 

I. Die zablenmähige Mltergangabe 
erfolgt bei gleichalterigen und bei ſolchen ungleichalterige ; 
Beſtänden, in denen die Altersftufen wicht ſcharf von ? 
ander gejebieden find, nah dem durchſchn ittliden; 
Alter, wie es ſich aus dem etwa befannten * 
ſiehungsjahre oder durch Zählen der Jahresringe m 
deutlich erlennbarer Längstriebe herrſchender 
Ztämme, unter Vermeidung von Ueberhältern und Ya 
wüchſen, ergibt. 1 

Entbält ein Beſtand mebrere jcharf gefchiedene wm 
voneinander ſtarl abweichende Altersftufen, jo erfogt dr 
Altersangabe für Diefe getrennt. 

Im Mitielwalde ift neben dem Alter des Unter 
zes auch jenes des vorberrichenden Oberholzes, unter i* 
icheidung der michtigiten Holzarten, anzugeben. 

! 
I 
1 

| 

E. Bejtandesftellung. 

1. In mehr gleichwüchſigen, noch nicht in Vetſtn 
gung begriffenen Beltänden it bie Form des Zchlufe 
dur Die befannien WAusdrüde: gedrängt, at 
ihlofjen, räumlid, lückig mb Ticdt w 
bezeichnen. 

2, Die Form des Schluffes der ungleichmwüchhen, 
ſowie der in Verjüngung beariffenen Beltände it nad 
den Wirtichaftszweden zu bemeifen, 3. B. der Oberbel; 
and im Mittelmald it voll, mäßig, licht okı 
dunkler; regelmäßiaer, lichter Beſe 
mungasihlan x. 

3. Etwa vorkommende Unvolltonmenbeiten im Be 

itandesschluß find zu untericheiden als: 
a) Küden in Jungwüchſen, d. b. Fehlſtellen von 

jo geringem Umfange, dab fie ohne weiteren Cr 

bau fich von ſelbſt zuzichen; 

b} Fehlſtellen, d. b. größere, unbeitodte Tel: 
in Jungwüchſen, die noch auägebeflert merden 

fönnen und müſſen; 
ec) Näwmden, d. b. bleibend unvolllomme 

ſtockte Flächen; 
d) Blößen, d. b. größere Beſtandsimterbtechungen 

in mitteljährigen oder älteren Beſtänden, die mid! 

mehr ausgebeflert werden fünnen. 
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Das Maß der Abweichung vom volllonmmenen Ber 
ſtandesſchluß (1) it in Zehnteln zu veranichlagen („Be: 
ftandesgüte*). 

Als voller Beitandesichluß iſt 
ihirmung anzunehmen, der für die Holzart nach Alter 
und Standort, 
betriebe möglich erfcheint. 

F, Beſtandesbeſchaffenheit. 

. Zur GCharaßteriftit der Beftandesbeichaffenheit dient 
die Wüchſigkeit und der mehr oder weniger nor: 
male und aejunde Beltandeszuftand mit den  befannten 

vergangenen Nabre, 
viel zu wünfchen übria, jo dab der Ertrag an beflerer 

jener Grad der Be | 

fowie bei regelmäßigem Durchforftungs: ' 

ungefähr 1000 i Teakbalten. 

Die Aufubren von Stämmen waren größer als im 
dahingenen ließ die Qualität wieder 

Qualität umd bevorzugten Dimenfionen wieder abiiel und 
nadı Europa infolacdeilen wahricheinlih auch melr Holz 
zweiter Qualität als in früheren Jahren verfchifit wurde. 

Die englijche Negnierung gab kürzlich für ihre Werften 
verſchiedene Heine Lieferungstontrafte aus für zufammmen 

Für Teak guter Qualität werden allem Anfcheine nach 
die boben Preiſe noch weiter anbalten, da troß der hoben 

Ausdrüden: wüchſig (gut⸗ und geringtwüchfia), neradfchäf- | 
tig, glattichäftig, äftig, fümmernd, rüdgängig, eingängig, 
abftändig, überftändig, aipfelbürr, — auch wohl verkrüp- 
pelt (auf verfrüppelten Stöden), — ftruppia, verdämmt, 
verbiffen, vom Wilde geichält, überbarzt oder font ſchad— 
baft. Hierbei find nur folche Eigenschaften zu berückfich- 
tigen, die von der Regel abweichen. 
Soweit möglich, ift feitzuftellen, durch welche Ein- 

Hüffe die etwa auffallende ungünftige Beitandesbeichaffen- 
beit hervorgerufen ift (MWurzelfäule, 
Hagelichlag, Kieslager, Hüttenrauch ze.). 

G. Zablenmähige Beitandesbeichreibung. 
, ‚ls meitere wichtige Hilfsmittel zur genaueren Be- 
Itandesbejchreibung dienen folgende Angaben: 

1. Die durchſchnitthiche Ztammzabl auf 
einem Heltar: 

2. die Stammarundfiläbenfumme 
einem Seltar; 
die mittlere Stammftärfe; 
die Mittelböhe; 
die Oberhöhe (bei gemifchten Veitänden); 
die Holzhaltigkeit, ausgedrüdt in 
A Derbholz auf einem Het: 
ar, 

Es muß der Beurteilung im jedem einzelnen Falle 
überlaflen bleiben, ob und wie weit für den cben vor- 
liegenden Zweck eine folche zahlenmäfige 
harafteriftit erforderlich erjcheint, und ob die Grundlagen 
bierfür mit genügender Sicherheit zu gewinnen find, 

Unter allen Umſtänden bleibt aber die Angabe ber 

auf 

nom 

obſchon es für viele Zwecke 

Preife und infolge der Mnappen Verſchiffungen die Nach- 
frage noch immer größer als das Angebot zu fein jcheint. 
Diele Verhältniffe find auch dem billigeren Java-Teak zu 
qute qefonmen, two diejes Holz PBurmateat erieen konnte, 

noch nicht verlangt wird. 
Die Preife in Europa betrugen um die Mitte des Mo- 
nats April 1907 für gewöhnliche Sortimente Scuares 
(Ballen) 18 bis 19 £, Planten 18 £ 10 ch bi 21 

' £ und Dedplanfen ungefähr 28 £ 10 sh pro t zu 50 

Inſektenſchäden, 

Kubikffuß engliſch. Im Indien waren zu Anfang des 
Jahres die Preiſe ganz gut, der Markt flaute aber all— 
mäblich überall ab und iſt noch äußerſt leblos, hauptjäch- 
tich verurſacht durch jchlechte Ernten und teures Geld. 

Die Aufuhren von Teak beliefen fih in Moulmein 
1906 auf 118 184 Stämme gegen 110 722 im Jahre 1905, 
und der Vorrat am 1. Januar 1907 betrug 56 491 

- Stämme gegen 49518 im Jahre 1905. 

Beitandes- 

Mittelböbe bei mehr gleichalterigen Beltänden vderfelben 
Grziehungsart der wichtigfte Maßſtab für die Beurteilung 
der Ztandortsgüte. 

B. Der Zeatholzhandel in Moulmein (Burma) 1906. 
Der Markt für Teafholz iit in Moulmein weiter leb⸗ 

haft geblieben, und obſchon die Preife in Guropa aud) 
itiegen, ließen fie den Verſchifſern doch noch keineswege 
einen übermäßigen Verdienft. Das Bearbeiten der Wal: 
dungen wird mit jedem Jahre fchrwieriger umd loſtſpieli⸗ 
ger, da die Entfernungen größer werden und Glefanten 
in Den letzten Jahren bedeutend teurer geworden find. 
Mönnliche Tiere, gute Arbeiter, die vor Ü Jahren un: 
gefähr 2000 RS. kofteten, find heute faum für 6000 bis 
700 R3. zu kaufen, und weibliche, die damals ungefähr 
SO) bis 1000 Rs. koſteten, erzielen jetzt 3500 bis 5000 
NE. Ochſen und Büffel werden, wo tumlich, mebraucht, 
dungen überhaupt nicht geeignet. Die Regierung hat im 
find jedoch nicht für alle Arbeiten und in vielen Mal- 
legten Jahre auch auf der Salweenſeite im britiſchen 
Gebiet und in den britifchen Shanftaaten für verſchiedene 
Baldungen Pachtverträge mit europäiichen Firmen abge— 
ichloffen und ſcheint alle Abſicht zu .baben, diejes Syſtem 
allgemein einzuführen, jo dab bier das Holzgeſchäft mit 
dem Innern mit jedem Jahre mehr und mehr ein direktes 
wird und Zwiſchenhändler weniger werden. 

Bon Moulmein wurden im Nabre 1906 folgende Teak: 
holzmengen ausgeführt: 

Teak tons andere Hölzer 
tons 

nad) Europa 11123 48 

nad Kap und Mauritius 082 — 
nach Kalkutta 19 775 79233 

nad) Bombay und Karachi 12 637 067 
nad; Madras und Hüfte 5302 804 

nad anderen Häfen 1040 578 

zufammen 50858 10110 
aegen 57 814 und 14579 t im Jahre 1905. 

(Nach einen Berichte des Kaiſerlichen Konſulates in 
Moulmein.) Nlerandervon Padbera— 

C, Die Iand- und forftwirtihaftliden Betriebe 
Deſterreichs. 

Die vorläufigen Ergebniſſe der Tandbwirtichaftlichen 
Betriebszählimg vom 3. Juni 1902 in Defterreich find 
nunmehr veröffentlicht worden und enthalten die nachitehen: 
den Hauptangaben für das geſamte Saiferreih. Nach 
Kulturarten stellen fih die Hauptklaſſen der ıandwirtichaft: 
lichen Betriebe folgendermaßen dar: 
Betriebe überhaupt 2 856 348 
Betriebe mit landmwirtichaftlicher Fläche überhaupt 2846 837 
Betriebe mit forttwirtfchaftlicher Fläche überhaupt 722842 

Betriebe mit nur landwirtſchaftlicher Fläche 2 183 506 
Betriebe mit land» und foritwirtfch. Fläche 718 381 

Betriebe mit nur foritwirtich. Fläche 9461 

Sämtliche Betriebe zerfallen in folgende Größenllaſſen: 

Große der Gcjantiläche Zahl der Betriebe 

in Hektar 

unter 0,5 326 927 

05 bis 1 363 949 

16bi8 2 556 046 

2 bis 5 808 290 
5 bi3 10 390 241 
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Größe der Geſamtfläche Zahl der Betriebe , Größe — Zahl der Betriebe 
n SHeltar 

in deliar unter 0,5 1667 
10 bis 20 245 930 05 bis 1 1165 
20 bis 50 180 578 ı bis 2 1414 
50 bis 100 17 946 2 bis 5 1400 
100 bis 200 8211 5 bis 10 784 

200 bis 500 6281 10 bis 20 666 

500 bis 1000 2212 20 bis 50 696 
über 1000 1732 50 bis 100 434 

100 bis 200 342 

Die rein Tandwirtfchaftlichen Betriebe verteilen ſich 200 bis 500 412 
auf die Größenklaffen in folgender Weile: 500 — 1000 270 

über 1000 211 

Größe der Gejamtfläche Zahl der Betriebe Ulerandervon Padbern. 

in Hektar 
D. Schutzzelte für Waldarbeiter, 

unter 0,5 805 010 Die Beichaffung von Schutzelten für Waldarbeiter 
0,5 bis 1 838 321 liegt ſowohl im Intereſſe der Froritvertwaltungen wie der 
ıbis 2 494 545 Waldarbeiter. In einem Auffaße: „Ueber die ftaat- 
2 bis 5 631 397 Tide Fürſorge für Waldarbeiter im 
5 bis 10 227 357 | Großherzogtum Hefjen’*) wies Oberfinanz- 

10 bis 20 81 568 rat Dr. Fuchs, vortragender Rat bei dem Großh. Seil. 
20 bis 50 99 255 | Minifterium der Finanzen und jurift. Meferent der 
50 biß 100 3.685 Ninift.-Abteilung für Forſt- und SKameral-Verwaltung, in 
0a HE 4e g619 Darmſtadt, bereits darauf bin, dab neben der Verbeſſe— 

rung der Verköftigung der Waldarbeiter, auch für eine 
200 bis 500 2 090 trodene und warme Unterfunft im Walde bei Einnahme 
500 — 1000 382 | ihrer Mahlzeiten geforgt werden müfle. Bei diefer Ge- 
über 1000 86 legenbheit wurde eine im Darmitäbter Oberwald in Be- 

z nugung befindliche auseinandernehmbare Hütte befchrieben 
Die gemifchten (Tand- und foritwirtichaftlichen) Be- umd empfohlen. Zum Wufichlagen einer foldhen Hütte 

triebe wieſen folgende Größenllaſſen auf: find 4-5 Mann erforderlih. An ſich mag eine ſolche 
Hütte praftifch fein, für den ambulanten Forſibetrieb 
fönnen wir fie nicht ala geeignet betrachten, weil ihre 

Große der Gejamtfläche Zahl der Betriebe Verfeßung von Ort zu Ort zu umftändlih it. Für den 
in Seltar planmäßigen Hauungs- und Stulturbetrieb eignen ſich 

— 7168 Zelte entichieden beifer, wie ſolche im Auguft= Hefte 
unter 0, 1904, ©. 811, befchrieben worden find. Diefe find leicht 
0,5 bis 1 19.644 transportierbar und ermöglichen e8 den Arbeitern, einer- 
1bi8 2 56 679 feits fich während der Eſſenspauſen in einem gejchüßten 
2 bis 5 171547 warmen Raume aufzubalten und amdererjeits während 
5 bis 10 161 690 eincd vorübergehenden Regenichauers wunterzuftellen. In 

10 bis 20 168 591 diefen Zelten befinden ſich ebenfalls Oefen mit einem 
20 bis 50 106 620 Wafferbebälter zum Einftellen und Warmbalten der Speile- 
50 bis 100 19 8% töpfe. Dieje Oefen mũſſen fo eingerichtet ein, daß fie 
100 bis 200 5249 aröbere — ‚aufnehmen a — Zeit 

5 r 
200 BIS 500 770 ae m und nit ein  öfteres nlegen erforderlich 

500 — 1000 11560 Neben der Firma Robert Reihelt in Ber: 
über 1000 1435 ‚tin, Stralauerftr, 52, liefert folche Zelte mit den auge: 

börigen Oefen in folider Nusführung und in allen Größen 
die Firma Fröhlich & Wolfi (Mechaniſche 

Die Größengliederung der rein forftwirtichaftlichen | Weberei) in Cafjel. Die Preije der aangbariten 
Betriebe war folgende: Größen bat Ichtere Firma in folgender Weiſe geitellt: 

Größe I: Breite 2,75 m, Länge 2,75 m, Seitenhöhe 15 m = 100 M. 

" Il: " 2,50 "r ) 4.0 ” " 1,5 . = 117 " 

„ II: " 2,76 " " 4,0 " " 1,5 " = 126 " 

E. Die Laudenberger'ihe Pflanzenhebemaſchine. zen, über 20 000 Sämlinge an einem Tag damit aeboben 
j , worden und bei ſchwerem, trodenem Boden lieferte fie 

Im Pebruarbefte des ——— Zentrale | noch 7000 bis 8500 Stüd mit durchgängig unbefchäbig- 
blatts beipriht Herr Oberföriter v. Uiblagger eine | tem Murzeln. Aus der bier beinegebenen Sei nung und 
von dem GemeindesForftwart Zaudenberger zu der nachfolgenden, von dem Erfinder jelbft verfaßten Be: 
Vielbrunn im Odenwald erfundene Majchine zum Aus— ichreibung Mind Ktonjtruftion und Gebrauch der Machine 
eben der Pflanzen im Garten, Die Xeiftungen der zu erfehen. 
afchine werden als hervorragend bezeichnet, fo dab ihre " — 

Verwendung erhebliche Koſtenerſparnis bebeutet. uf *) Muguft= Heft 1901 der Alla. FForft: und Jagd— 
leichtem Boden find 12000 bis 16000 verſchulte Pilan- | zeitung. 



„Die Pflanzenaushebevorrichtung beſteht im weſent⸗ 
lichen aus einem Rechen, der mit einem zweiarmigen 
Druckhebel verbunden iſt, deſſen Unterſtützungspunkt auf 
einem bockartigen Geſtell ruht. Das Geſtell hat zwei feſt— 
ſtehende und zwei bewegliche Füße, letztere ſind nach oben 
— und dienen zur Fortbewegumg der Vorrich— 

ng. 
Wil man die Pflanzen aus dem Beete heraus- 

nehmen, fo ift die Vorrichtung quer vor das Beet zu 
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ftellen, io daß je ein Fußpaar lein feititehender und ein 
beweglicher Fuß) in einen Pfad zu ftehen kommt; dann 
treten die Arbeiter an die Vorrichtung beran und zwar 
fo, dab der rechts jtehende Arbeiter den Transporthebel 
mit der rechten Hand und den Drudhebel mit ber linfen 
Hand, der links ftehende Arbeiter dagegen jo, dab er mit 
der linken Hand den ZTransportbebel, mit der rechten 
Hand den Druchebel faffen kann; alsdann kann die Arbeit 
beginnen. 

Die Arbeiter fallen mit der einen Hand die Trans- 
portbebel, drüden diefelben gleichzeitin etwas vorwärts; 
bierbei jchleppt ſich das Geftell nah und ziehen die 
Transportbebel wieder zurüd, bis die Stetten geipannt 
find. Zum Giniteden des Rechens muß das Geitell ſo 
jtehen, daß der Querballen des Geftelld über der eriten 
umd zweiten Neibe der Pflanzen fich befindet. Sodann 
wird der Rechen etiva 20 cm vor der eriten Pflanzen: 
teihe eingeftelt und jeder der Arbeiter tritt mit feinem 
außen jtehenden Fuß auf den Rechen. Hierbei bat ber 
Druckhebel hoch zu fteben, wie die Abbildung zeigt. Ge: 
lingt das Eintreten des Rechens nicht vollitändig, jo wird 
etwas auf den Druchebel gebrüdt. Hierbei lockert fich der 
Boden und das Eintreten des Rechens kann dann voll: 
ftändig geicheben. Der Drudhebel ift aladann in auf und 
abwärts aebender Bewegung abwärts zu drüden, bis der 
Drudhebel ungefähr wagrecht fteht. Im dieſer Lage iſt 
der Drudhebel mit der einen Hand feit zu balten, mit 
der anderen Hand greift jeber der Arbeiter nad dem 
Handariff am MNechen, fchüttelt denfelben mit dem barauf 
ruhenden Erdreid und Pflanzen mehrmals bin und ber 
und ziehen ihn dann rüdtwärts heraus, um benfelben ein- 
zufteden und zwar fo, daß der Druckhhebel wieder hoch— 
iteht. Die Arbeiter können jeht die Pilanzen zuſammen 
nehmen, indem fie mit der einen Hand 2—3 Pflanzen 
oben fallen, mit der anderen Hand von der Außenfeite 
er im die geloderte Erde greifen und Erde und Pflanzen | 
etwas jurüdziehen, dann die freineworbenen Pflanzen 
zurüclegen. Sind einzelne Pflanzen dabei, deren Seiten 
wurzeln in die anderen Reihen bineim geben und nicht 

leicht heraus zu nehmen find, jo werden fie einfach nad 
vorn gelegt, um bei ber nächiten Reihe dann vollftändia 
gelodert zu werden. 

Jetzt kann mit der nmächiten Reihe begonnen werben, 
indem der Rechen vorgefeßt wird. Die äußere Hand 
greift wieder nad) dem Transporthebel, drüdt denſelben 
vorwärts und zieht wieder zurüd. Hab der Rechen jeine 
richtige Entfernung von der eriten Pilanzenreibe und iſt 
der Querballen über der erften und zweiten Neibe, io 
fann der Rechen wieder eingetreten werden. Die Arbeiter 
müflen das Gintreten des Nechens, ſowie jede Vorwäris— 
bervegung gleichzeitig ausführen. it die Arbeit Tertig, 
fo kann die Aushebevorrihtung zufammengellappt werben, 
indem der eine Mrbeiter den Drudhebel tief herunter 
drückt, während der andere den Rechen an der Seite atıf- 
hebt und ihm auf der anderen wieder herunterläßt, To 
dab die Zinken des Rechens zwiſchen dem Drudhebel 
durchgehen. Der Transportbebel wird zuſammengeklappt 
und die Vorrichtung fann bequem getragen werden. 

Die Aushebevorrihtung iſt veritellbar. 
Bei normalen Beeten, d. b. wenn die Pfade nicht 

zu tief find, müſſen die Stetten fo eingebänat werben, 

dab die Füße etwa 80—85 cm weit auseinander ſtehen. 

Der Preis des Npparates beträgt 70 Mart.“ 

F. Der neue preußiſche —— betreffend 
die Zahlung der Beamtenbeſoldung und des 

Gnadenanartals. 

Der Artifel X ($ 31) des im Geptemberbefte 1907 

befprochenen preuß. Penfionsgefepes vom 27. Mai 1907 



veſtinut, dab im Falle, dab ein Penfionär eine Witwe 
oder“ eheliche ober legitimierte Nachkonnnen beſiht, Die 

Penſion noch für das auf den Sterbemonat Folgende Wier: 
teliahr und zwar im boraus in einer Summe gezahlt wird. | 
Durch diefe Beſtimmung it unter Anlehmmg an die Vor: | 

Befriedigung eines dauernden Bedürfniſſes umd nicht nur ichriften des Offizier-Penfionsaeiehes cine Ermeiterumg 
des Kreiſes berienigen Perionen bewirlt worden, denen 
beim Tode eine® penjionierten Meamten der 
Ginadenbetrag der Pension zu gewähren iſt ober 
aewährt werden kann; das Ginadenvierteliahr von der Pen- 
fion ſteht danach auch den durch Ghelichkeitserflärung le— 
gitimierten Kindern zu, und es fann allen Berwandten 
der auıfiteigenden Linie, amitatt früher nur den Gltern des 
veritorbenen Venſionärs, gewährt werben. Die frühere 

' der 

Beitimmung im 8 31 des Penſionsgeſetzes entiprad bin= 
fichtlih der Empfänger des Gnadenbezuas den Vorſchrif— 
ten in 88 2, 3 des Geſetzes vom 6. Februar 1881, welche 
die Gewährung des Gnadenviertelpahtes ven der Be— 
joldung im Falle des Todes eines aktiven 
etatsmähßinen Beamten regeln. Um cine unbillige 

Beſoldungstelle gewährt. An wen das Gnadenpierteljahr 
zu gewähren iſt, beſtimmt ber Verwaltimeschef ober die 
von ihm bezeichnete Behörde. An gleicher Weiſe kann 
den Hinterbliebenen eines ummittelbaren Staatsbeamten, 
welcher eine etatsmäßige Stelle nicht befleidete, aber zur 

aushilfsweiſe beichäftiat war, das Gnadenvierteljahr von 
den ibm in feiten monatlichen oder vierteljährlichen Beträ— 
gen zuſtehenden Dieniteinfünften gewährt werben. 

3) Das Gnadenvierteljaht kann von bem Bermal- 
tungschef oder der von ihm bezeichneten Behörde auch 
dann gewährt werden, wenn der Verftorbene Verwandte 

aufiteinenden inte, Geſchwiſter, Geſchwiſterlinder 
oder Pilegefinder, deren Ernährer er ganz oder überwie— 
gend geweſen ift, in Bednrftiafeit hinterläht, oder wenn 
und jomeit der Nachlak nicht ausreiht, um Die Koften 
der lebten Krankheit und der Beerdigung zu beden. 

4) In dem Gienufle der Dienſtwohnung, die 
' von einem der unter 2) aenannten Beamten bewohnt war, 

Verfchiedenheit des Kreiſes der Empfänger des Gnaden- 

quartal® zu vermeiden, je nachdem der Beamte im Dienfte | 
oder ala Penſionär veritarb, erſchien es daher erforder- 

fich, nunmehr auch die genannten Vorfchriften des Ge⸗ 

ſehes vom 6. Februar 1881 entſprechend abzuändern. 

Darüber hinaus bedürfen auch die zurzeit geltenden 

Rorichriften über die Gewährung von Gnadenbezügen an 

die Hinterbliebenen don aftiven außeretats: 

mähigen Beamten gleichfalls der Abänderung. Nadı 

den in Diefer Beziehung gegenwärtig geltenden Beltim- 

mungen Tonnen den Hinterbliebenen derjenigen auferetais: 

mäßigen Beamten, welche zu den dauernd beichäftiaten Hilfs⸗ 

arbeitern oder Hilfsſchreibern gehören und auß ben Dazu 

beftinmten Fonds firierte Nemunerationen oder Diäten 

erhalten, Gnadengebührnijie gewährt werden, und Amar 

in der Höhe der vollen Beſoldung dreier Monate, 

wenn der verftorbene Beamte zu einem Sollegium ge 

hörte ober bei demfelben arbeitete, andernfalls nur in 

Höhe der Vefoldung eines Monats; doch kann auch int 

' brauch beſtimmte Räumlichkeiten 

letzteren Falle ein zwei⸗ oder breimoneliges Snabdengehalt : 

nezahlt werden, „wenn die Uebertragumg ber Stelle bes 

Nerftorbenen ohne bejonderen Koſtenaufwand für Die 

Staatstaite erfolgen kann.“ Dieſe Unterſcheidung zwi— 

ichen den einem Stolleglum angehörenden und den 

„nicht in kollegialiſchem Verhältniſſe ſtehenden“ Beamten, 

welche für die eiatsmäßigen Beantten bereits durch GSefet 

vom 6. Februar 1881 befeitigt it, muß auch für die 

auferetatsmäßinen Beamten bejeitigt werden. Cä wirb 

daher beabfichtint, mich den Hinterbliebenen derjenigen aufer: 

etatsmäßinen Beamten, welche gegen feite Bezüge, ins— 

befonbere gegen firierte Reinunerationen oder Diäten, zur 

Befriedigung eines dauernden Bedürfniſſes und nicht nur 

aushilfsiweile beichäftigt find, das Gnadenvierteljahr aleich- 

wie den Hinterbliebenen der etat3mähigen Beamten au 

newähren. 
Der Geſetzentwurf beſtinunt biemadı folgendes: 

1) Die unmittelbaren Staatsbeamten, welche eine 

etatsmäßige Stelle beffeiden, erhalten ihre Wefoldung, jo: 

weit fie ihnen im  feften Vezünen zuftcht, aus bet 

Staatskafle vierteljährlih im voraus. (Diele Beſtimmmg 

entfpricht dem geltenden Rechte.) 

2) Hinterfäht ein unmittelbarer Stantsbeamter, wel. 

cher eine etatsmäßige Stelle befleidete, cine Witwe ober 

ebeliche oder Ienitimierte Nachkommen, jo wird 

die volle Befoldung der Verftorbenen noch für die auf den 

Sterbenonat folgenden drei Monate (Gmadenvierteliahr) 

unter Anrechnung der vor dem Tode fällig gewordenen 

Kür die Kedaltion verantwortlich: Für 

ift Die binterbliebene Kamilie nach Ublauf des Sterbe— 
monats noch drei fernere Monate zu belaflen. Hinterläßt 
der Deamte feine Familie, jo iſt Ddenienigen, auf welche 
jein Nachlah übergeht, cine vom Todestane an zu berech- 
nende breihigtänige Friſt zur Räumung der Dienftwob- 
mung zu gewähren. In jedem Kalle müſſen Arbeits— 

und Sitzungszimmer fowie jonftiae für den amtlichen Ges 
fofort geräumt werden. 

Sofern das Ddienftliche Intereſſe es ausnahmsweiſe erfor- 
dert, iſt Die ganze Pienftwohnung auf Anordnung Des 
Berwwaltungäschefs bereit® vor Ablauf der Gnabenmonate 
genen Gewährung voller Entichädiaung für die Beſchaf— 
fung eines anderweiten angemellenen Unterlonmnens zu 
räumen. Der Betrag der Entihädigung wird bon bem 
Verivaltungschef in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter 
endgiltig feſtgeſetzt. 

5) Dieſe Beſtimmungen finden auch auf die zur 
Dispofition stehenden Beamten und Warteneldempfänger 

iowie auf deren Hinterblicbene Anwendung. 

Hinfichtlih der die Dienfttwohnungen bettef— 

ienden Beftimmungen ift noch folgendes zu bemerken: 

Die Beſtimmmg unter 4) bezüglich des Verbleibens 
der Hinterbliebenen in der Tienſtwohnung des veritorbenen 

Beamten ift neu, mar aber nötig, da es zu wibaltbaren Zu 

ftänden führen farm, wen zwingende dienftliche Intereſſen 
8 ausnahmsweiſe erfordern, jchon vor Ablauf der Gna— 

denfrift die Dienſtwohnung einem anderen Beamten zu 

überweiien, was insbefondere dann eintreten Tann, wenn 

die von dem Verftorberten befteidete Stelle dor Ablauf 

des Ginabenvierteijahres befetst werden muß. In derarti- 

nen Fällen fehlte bisher die Möglichkeit, die Hinterblie— 

benen zum früheren Aufgeben der Dienſtwohnung zu ber: 

anlaifen, es sei denn, daß fie im Wege des gütlichen 

Webereinfommens fich hierzu bereit fanden. Die Borichrift, 

de8 Entwurfs entfpricht daher einem fachlichen Bedürf⸗ 

nis und fanın um jo weniger Bedenken unterliegen, als 

auch die Beamten jelbft nah $ 9 des Dienftwohnungs: 

requlativs verpflichtet find, die Dienſtwohnungen auf Ver: 

langen der vorgefeßten Behörde jederzeit binnen angemelle- 

er Friſt zu räumen, ohne dab ihnen dadurch ein An 

ipruch auf befondere Entſchädigung ermächit. Entiprechenn 

dein Ausnahmecharafter der Vorſchrift Toll die Anordnung 

der früheren Näummma der Dienſtwohnung dem Verwal— 

tungschef vorbehalten bleiben. Andererſeits wird Das 

Intereffe der Hinterbliebenen dadurch acwaht, dab ihnen 

solle Entſchädigimg für die Beſchaffung eines anderweiten 

magemeſſenen Unterkomnens gewährt werben joll. 

Auifäge, Briete, Verſannnlungsberichte und Notizen Prof. Dr, Wimmenaner, 

für Titerarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Siehen. 

Verleger: I. ©. Sauerländer in Franffurt a M — 5, Dtto’s Hof-Buchdruderei in Darmitabt. 



Allgemeine 

Fort: und Jagd-Zeitung. 
Mai 1908. 

Datur- oder Kunstuerjüngung ? 
Erwiberung auf die unter diefem Titel im Jannarheft er» | 

‘ 105 preiögeneben. Dies mag vielleicht unvermeid- fchienenen „Bemerkungen“ bes Geh. Oberforftrat Thaler 
in Darmftadt zu der Scrift: „Die Grundlagen ber 

räumlichen Ordnung im Walde.” Bon deren Berfajler. 

Nur mit Freude wird es jeder Autor begrü- 
ben können, wenn feine Vorfchläge zu meiteren 
Grörterungen in der Literatur Anregung geben, 
gleichgültig, ob diefe nun zuitimmenden oder ab= 
febnenden Inhalts find. Jede fachliche Kritik 
wird der Sache dienen, die ihm allein am Her— 

begründeten Umgebung beraubt, und damit Miß— 
verjtändniffen, wie den Anläufen der Kritil wehr— 

lich jein; doch follte eine Behauptung, die nur 
unter bejtimmten Vorausſetzungen ausgeiprochen 
ift, nicht ohne Erwähnung diefer abgedrudt und 

| kritifiert werden, ſonſt erhält der Leien fein rich— 

zen liegen muß, wird zur Klärung Der angereg- 
ten Probleme beitragen und kann den Autor zur 

Ergänzung und Berichtigung feiner Aufſaſſung 
führen, zwingt ihn zum mindejten, dieſelbe jchär- 
fer zu prägilieren. Sinne feiner 

Die oben erwähnten „Bemerlungen“ zu meis | 
nem Buch (Allg. 3. u. J.Ztg. 1908 Seite 8) 
laffen eine folche Freude in mir nicht auffom- 
men. Was dem im Wege ftebt, das iſt keines— 
wegs der durchaus ablehnende Ztandpunft, den 
die „Demerkungen“ zu meinen Ausführungen ein= 
neimen — andere Anfchauungen, jachlich vertre- 
ten, könnten mir nur erwünscht jein —, jondern 
es iſt das Merfahren, das angewendet wurde, 
welches geteilte Gefühle in mir auslöfen mußte. 
Mit fremden Gefichtern ftarrten mich meine Kin— 
der, — die bejonders in der zweiten Hälfte der 
„Bemerkungen“ zahlreich gegebenen Zitate aus 
meiner Schrift — beim erjten Leſen des Artikels 
an. Ich mußte mich bei den verichiedenen Be— 
merfungen zu meinen Musführungen immer wie— 
der fragen: Habe ich denn das tatjächlich ge— 
jchrieben? Konnten meine Ausführungen den 
Eindrud machen, der mir aus diefen Zeilen 
entgegentritt und den der Leſer dieles Artikels 
von denjelben notwendig befommen muß? Daß 
und weshalb dies nicht der Fall ift, ergab ſich 

alsbald bei näherem Zuſehen! 
Es ift an fich ſchon mihlih für den Autor 

— das mag Mancher vor mir empfunden haben 
— zu ſehen, mie einzelne feiner Süße aus dem 
Zujammenhang geriflen vorgeführt werden, Der 
Stütze und des Schußes der fie erflärenden und 
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tiges Bild derfelben und wird zu einem unge- 

rechten Urteil verleitet.*) 
Uber mehr als unangenehm, geradezu ein 

Unrecht iſt es (und deshalb nur gebe ich auf 

die ganze Frage bier näher ein), wenn der 

Beiprehendegar wie dies bier fajt 

bei jedem Zitat geſchehen — ſelbſt den unter 

Anführungszeichen gegebenen Tert im 
Kritif abändert, ohne 

dDiefevonibmporgenommenen Ab- 

änderungen auch nur in einem 

Fall als ſolche erjidtlid zu ma— 

hen. 

*) Wie hier verfahren wurde, dafür nur zwei Veijpiele: 

Die Beſprechung beanftandet meinen Hinweis auf einen 

„alten Praftifer aus Thüringen“ (fo hatte der betr. Autor 

' feinen Wrtifel gezeichnet), der ſich für Ballenpflan« 

zung ausgefprochen hatte, mit ber Begründung — in ge 

fperrtem Drud fogar —, daß jener Autor felbft als Nach— 

teil derſelben deren hohe Transportkoſten hervorhebe, ber 

ihweigt dagegen, daß aud) ich ſelbſt am felben Ort biefe 

Transportkoſten beſonders betone, indem id) fage (S. 08 

unten): „Borausfegung für dieſes Pflanzverfahren, foll 

es wirtfhaftlih anwendbar fein, tft, dab bie Ballen in 

nächfter Nähe der Kulturfläche, oder befjer auf biefer ſelbſt 

gewonnen werben können“, verſchweigt endlich, daß id) 

die Ballenpflanzung nur unter diefer Boransfegung empfehle 

und daß ich fie empfehlen tann, weil eben diefe Voraus— 

ſehung bei der von mir vorgefchlagenen Wirtſchaftsform tats 

fächlich gegeben ift. Wäre Dies gefagt worden, fo hätte 

der Leſer ein anderes Bild von der Sache erhalten und 

hätte gefehen, daß ich in dieſem alle den „Thüringer 

Praftiter” mit Fug und Recht angeführt habe! 

Ebenfo hätte das ohne ein Wort der Hrititgegebene 

(übrigens zurecht gemachte) ange Zitat über die wirtfchaftliche 

Züchtung (S. 11, Spalte 1) auf den Leſer ganz anders wirken 

müſſen (allerdings wohl nicht im Sinne der fritif), wenn ange: 

geben worden wäre, unter welchen Vorausfegungen unb mit 

welcher Begrlindung der Vorſchlag tatſächlich gemacht ift. 
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Das ift nicht unvermeidlich (noch weniger, ala 
Die vielen Druckfehler, von denen nachher die Rede 
ein fol), und ift nicht nur ſchädlich, ſondern verlett 
den allgemein üblichen Gebrauch, nur wörtlich An: 
geführtes mit Anführungszeichen zu verſehen, 
Auslafjungen mit Gedantenftrichen angudeuten 
und wo man ſperrt, was im Urtert nicht ge- 
ſperrt ift, ich ausdrüdlicy dazu zu bekennen. 

Da finden mir zahlreiche Zitate, in welche 
der Zitierende gejperrten, ja feiten Drud einführt, | 
der fih in meinem Buch nicht findet, da werben | 
Zwiſchenſätze ausgelaſſen, Sätze und GSabteile | 
beliebig zulammengeftellt, oder zufammengezo= | 
gen, ja umgeftellt, Alles unter Anführungszeiz | 
chen, ohne daß über dieje woilltürlichen Abände— 
rungen ein Wort verloren würde; auch find Sätze 
unter Unführungszeichen vorgeführt (S. 10 
Spalte 2 oben), die ich in meinem Buch über- | 
haupt nicht finden kann; ich muß fie nach Ana= | 
logie des ſonſtigen Worgebens für eine mwillfürs | 
liche Zujammengiehung — und zwar für eine | 
im entjcheidenden Punkt ungenaue Au- 
jammenziebung — balten.*) 

Der Zitierende bat bei alledem wohl nicht be: 
dacht, Daß andere Betonung**) und andere 

*) Die mir unter Anführungszeichen zugefchriebene | 

Aeußerung: „Nur die natlirliche VBerjüngung biete Sicherheit | 
für Erhaltung der Standortsvarietäten . . . und die Mög« 
lichkeit, diefe Durch intenfive wirtichaftliche Auslefe zu vers 
edeln uſw.“ habe ich nicht getan. Der Inhalt diefes Zitats 
ſcheint der Ertraft mehrerer Seiten meine® Buchs zu fein. 
Ic kam nur nach längeren begründenden Nusführungen auf 

S. 55 zu dem Ergebnis: „Bolllommen fider läßt 
ſich dies (Schädigung der Beitodung in ihrer Qualität) | 

nurverhbüten durch Naturverjüngung.” Ge 
rade an das Fehlen bes Worts „vollfommen“ im Zitat 
hält fid) dann bie Heitif, indem fie unter Beifügen der von 
mir in dieſem Bufammenhbang nidt gebrauch— 
ten Worte „und die Möglichkeit biefe durch intenfive 

wirtjchaftliche Ausleſe zu verebeln” ben Schein ermedt, 

als ob ich das von dem Zitierenden mitgeteilte heſſiſche 

Verfahren der Samengewinnung und Pilangenauslefe als 
nicht nad) biefer Richtung wirkſam bezeichnen wollte. Bei 
richtiger Wiedergabe meiner Ausführungen würde ſich fofort 

ergeben, dab das heififche Verfahren nicht wie der Lefer | 
bes Artikels glauben muß, ausgefchloffen werben foll, fondern 

daß es fih ganz in berfelben Richtung bewegt, 
wie meine Borfhläge. Ich hätte dasfelbe geradezu 

zitiert, al3 Mufter zweckmäßigen Vorgehens, wenn es mir 

zur Zeit der betreffenden Studien (1905/06) befannt gemefen 

wäre. Es dürfte übrigens felbft faum viel älteren Datunıs 
fein. Daß und weshalb id; allerdings Naturverjüngung 
für das vollkommenſt wirfende Mittel halte, habe ich in 

meinem Bud) eingehend begründet. 

”) So frage ich 3. B. bei Erörterung der Möglid- 
keit einer Beichaffung des erforbderlihen Samens durd die | 

Verwaltung aus ihrem eigenen Wald: „Brauchen wir, mo | 

erfolgreiche Naturbefamung möglid), überhaupt noch; Samen | 
in größerer Menge . . . .", wobei aus dem Zuſammenhang 

ar hervorgeht, daß derNahdrud auf „größerer Menge” | 

Zufammenftellung von Sätzen und Sat« 
teilen auch andern Sinn gibt, hat nicht be: 
dacht, daß fein Mutor Luft hat, mit feinem Na— 
men für willfürliche Abänderungen feines Kri— 
tiferö einzutreten, fo wenig, wie er fi) um den 
logiihen Gedankenaufbau von deſſen beliebigen 
Sabzufammenftellungen (Auslaſſungen, Einfchal- 
tungen, Umftellungen)*) oder gar um den 
Stil von deſſen Ercerpten**) vom Leſer möchte 
anfeben laſſen. 

Will ein Kritiker ſolche Abänderungen ma— 
chen, zu denen er an ſich nicht einmal berechtigt 
it, jo find das feine ‚Zitate mehr und er darf 
lie auch nicht in deren Gewand — in Ddirefter 
Rede oder gar in Anführungszeichen — vor: 

führen. 
Größte Vorſicht jollte aber bei Zita— 

ten geübt werden, dab nicht auch noch ſinn— 
törende und ſprachlich häßliche 
Verſehen — Screib- oder Trudfebler — 
unterlaufen, denn diefe treffen den Autor ber zi— 
tierten Schrift befonders hart, werden fie 
doch vom Leſer — der fich nich die Mühe 

nimmt, im Original nachzuſehen — natürlich 
ohne meiteres ibm aufgerechnet mit dem Ge— 
danken: Na! In dieſem Buch ſcheinen 

ja nette Saben zu fteben!, während 
jpätere Drudfeblerberichtigungen jelbitverjtändlich 
van niemand beachtet werben. 

Sp hat weder Gaher von „Forziert 
gemäfteten Bajtarden“ geproden, noch 
babe ich das zitiert! (val. ©. 11 oben). Eben: 
ſowenig ſpreche ich (auf derſelben Seite) von 
„manchen Samenjahren“ und „leerem Schein“, ***) 
oder (am anderem Ort) von „Ichmalen linear in 
der Richtung von Nord nah Süd geführten 
Blenderlaumfchlägen*, Tondern vielmehr von re i- 
hen Samenjabren, von ſchönem Schein, von 
ftetigem linearem (b. b. in einer Linie 

‚ oder beiler: als Linie) Fortſchreiten der 
liegt, denn es handelt ji ja um die Möglichkeit, den 

Samen zu beichaffen. Der Bitierende aber madjt daraus: 

„Brauchen mir, wo erfolgreiche Naturbefamung möglich, 
überhaupt noh Samen in größerer Menge . * 
und glaubt nun, eine ſolche Behauptung ohne jede Be— 
merfung (ein Verfahren, das ich — da es mehrmals vor 

kommt — ebenfalld zurüdmeifen muß) dem Urteil des Leſers 

überlaflen zu bürfen! 
*) Bergl. 3. B. das lange Zitat ©. 11 Spalte 1 Mitte. 

Bon demfelben ftammt Abfag 1 aus ©. 52, Abſatz 2 aus 

S. 50 meiner Schrift, es enthält aber überdies noch an- 

nähernd ein Dußend Abweichungen vom Original. Das- 
felbe gilt von dem barauffolgenden Zitat ©. 11 Spalte I 
unten und Spalte 2 oben. 

**), Das hier von dem Herrn Berfafler im Manuffript 

angeführte gitat (S. 11, Spalte 2 unten) ift bereits im 
Märzheft berichtigt. D. Ned. 

**) Auch diefe Drudfehler find bereits —— 
NMed. 



Saumidhläge über die Fläche von 
Nord nach Süd, d. 5b. die Schläge werden 
von Oſt nach Welt aeführt (dehnen ſich von Oft 
nach Welt aus), der Hieb aber fchreitet von Nord 
nah Süd fort. Wenn meine Bezeichnung der Kort: 
Ichreitens der Nutzung über die Fläche als eines „li= | 
nearen” (beffer „Frontalen“) vielleicht auch mißver— 
ftanden werden könnte, jo kann dem Leſer meiner | 

Schritt doch unmöglich zweifelhaft bleiben, was da— 
mit gemeint ift. Ich babe die Bezeichnung linear | 
für die dem Mathematiler aeläufige Vorſtellung 
de3 Beſchreibens einer Flache durch eine fort— 
Ichreitend gedachte Linie gewählt, weil mir feine 
andre kurze Bezeichnung zu Gebot ftand. Wes- 
balb wurde das Wort in lateinifchem Drud wies 
dergegeben ? 

Un das „Zitat* auf S. 11 unten find zwei 
Fragen gefnüpft, die ebenfalls ins Gebiet meiner 
formellen Ginwände gehören. Deren erite ift m. 
W. in meiner Schrift eingehend beantwortet (5. 
118, 120, 121, 135).*) Danach ftammen meine 
Beobachtungen von einer großen Zahl nördlicher, 
nordieitlicher uw. Beltandesränder und Amar 
nicht nur auf Kaltboden, wie eine andre Beipre- 
bung annimmt, jondern ebenfojehr auf ZTons, 

Lehm: und Sandböden des Sleupers, auf Bunt» 
fanditein, Urgebirge, Molafie ulm. (Die 
bat ja übrigens mit dem Boden aar nichts 

zu tun, da es fich nur um Die Keititellung der 
relativ günſtigſt wirkenden Himmelsrich— 
tung handelte!) 

Bezüglich der zweiten Frage: „Wird Die be— 
abfichtigte don wem? der Berf.) Beltandes- 
miſchung von Fichten mit Eichen, Eichen als ein 
zu erjtrebendes Wirtichaftsziel betrachtet? * weiß 
ich nicht vecht, wie ich fie auffallen Toll! Wie 
fann man überhaupt aus der Schilderung 

der Neihenfolge des Ankommens der 
Holzarten am Saum den Schluß ziehen 

oder auch mur zu der Vermutung gelangen, der 

Autor könnte damit die Miichung aller genannten 

Holzarten empfehlen wollen? Bor folder Ver— 

mutung Sollte mich der übrige Inhalt meiner 

Schrift ſchützen. Daß die Fichte ſich nicht zur 

Miſchung mit Eiche und Eiche eignet, gehört 

ins forftliche AUBE — das weiß heute jeder 

Studierende. Der Herr Frageiteller jcheint von 

einem afademifchen Lehrer eine hübſche Vorſtel— 

fung zu baben. 

Die „Bemerktungen“ ftellen ſich, ſoweit der In— 

balt meines Buches in Frage kommt, dar als eine 

*) Daß ich fo fehe mifverftanden worden fein follte, 

daß angenommen wird, ich hätte überall all die genannten 

Holzarten in hübſcher Eintracht auf gleicdyer Fläche bei- 

fanımen gefunden, Tann id) nicht glauben. 

Kette von wällfürlichen Abänderungen, Druckfeh— 
lern amd bedauerlihen Mißverſtändniſſen. Ich 
fann und will midy nicht dev Mühe unterziehen, 
alles richtig zu ftellen und begnüge mich mit den 
gegebenen Broben, indem ich die Leſer meines 
Buchs bitte, ſich durch Vergleich ein eigenes Ur— 
teil zu bilden. Sie werden fich dann überzeu— 
gen, daß wohl kaum je in unferer forftlihen Li— 
teratur mit den Aeußerungen eines Autors jo will: 
fürlich umgelprungen worden tft, wie bier mit den 
meinigen, — fait fein Zitat ift intakt geblieben. 
Ich käann daher nicht zugeben, daß 
der Zefer aus den Bemerkungen“ 

einaudh nureinigermaßen ridti- 
ges Bild vom Inhalt derjenigen 

| Zeile meiner Shrift erhält, mit 

Sad | 

denen dieje ſäch befafien. 

Einen eigentümlichen Kontraft zum gelamten ' 
vorausgegangenen Inhalt des Artikels bilden am 
Schluß 2 Sätze, welche eine Anerkennung des 
Buchs und die Aufforderung zur Lektüre desjel- 
ben enthalten, denen fich jeboch der Herr Berfal- 
jer jofort beeilt, die Werficherung beizufügen, daß 
er das Hauptziel der Schrift — die allgemeine 
Rückkehr zur Naturverjüngung — für den „be= 
dauerlidhiten Rückſchritt“ halten würde; 
als ob nicht allein jchom der durchaus ablehnende 
Inhalt des Artikels und mehr noch das getrübte 
Bild des Buchinhalts mit der beiprochenen Blu— 

menleje von „Zitaten“ anders wirken könnten, 

wie als Warnung vor diefem bedenklichen Buche! 

Soweit meine formellen Einwände! Doch nun 
zur Sache ſelbſt! 

Die eriten Bemerkungen knüpfen fich an meine 

Stellung der Ballenpflanzung gegen 

über. Auch fie müffen notwendig bei dem Xeler 
eine faljche Vorftellung erwecken von der Bedeu: 

tung, Die diefem Gegenjtand in meinem Buch 

zutommt, wenn gleich zu Anfang gejagt wird, 

ich ſtütze mich „zur Begründung meiner Blender- 

faumfchlagtheorie* auf die Anfichten Frons u. 

A. und wenn Fron gar als „Stronzeuge” be= 

zeichnet wird. 

Ein Blick im das Buch muß jofort zeigen, 

dab ich da ganz und gar mißverftanden worden 

bin, daß diefem Gegenitande in den ‚Bemerkun— 

en“ eine Bedeutung zugemeſſen wird, die ihm 

in meinem Buch gar nicht zukommt, was ſich 

ichon rein äußerlich darin ausdrüdt, daß don den 

390 Seiten des Buchs ſich ganze andert- 

halb Seiten (S. 68, 69) mit der Sache be— 

ichäftinen. Dafür, dab diefe zur „Begründung“ 
meiner Theorie dienen joll, fehlt jedes Merkmal, 

es beitehen ſogar nicht einmal direfte Beziehun— 

gen zwifchen beiden. Ich babe die Ballen: 

vflanzung der Fichte vielmehr nur be 
21* 
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rührt, weil der Gegenitand am Wege lag, als 
bon den Nachteilen der Fichtenpflanzung mit ent— 
blößter Wurzel die Rede war, und weill Jich die 
Ballenpflanzung in zweckmäßiger Weile — als 

in den Blenderjaumfchlagbetrieb einreihen läßt. 
Nach kurzer Erörterung meiner Anfichten über 

Ballenpflanzung der Fichte erwähne ih a. a. 
D., daß dieſes in alter Zeit viel geübte aber 
lange vergellene Pflanzverfahren in neueſter Zeit 
wieder an Boden zu gewinnen jcheine, da ich 
mich erinnerte, vor kurzem in der Literatur mehr: 
fach auf Anſchauungen geitoßen zu fein, die den 

| Ballen ſeitlich abgeitochen werben ſoll, jo ge 
ſchieht das bei jo Heinen Pflanzen — das wei 

jeder, der wie Verf. mit dem Spaten umzugehen 
Ball verſteht und ſelbſt fchon Ballen ausgehoben bat 
Hilfsmittel bei der Ergänzung des Anflug — 

meinigen nabeltehen. Wenn ich da einige NMutoren | 
zitierte, jo babe ich mich damit keineswegs mit 
allem identifiziert, was dieſelben e wa im eins 
zelnen fagen,*) jondern nur feitgeftellt, dab auch 
fie für Verwendung unverfchulter Pflanzen bezw. 
Ballenpflanzung eintreten. Von „Sironzeugen“ 
ipricht man in ſolchem Fall ſonſt nicht! 

Sch war früher jelbjt ein Gegner der Ballen- 
pflanzung; ich dachte dabei an die großen Ballen 
ölterer Pilanzen, wie man fie früher nicht felten 
verwendete, und ich vermute, daß heute noch die 
meiſten Praftifer, wenn fie von Ballenpflanzung 
hören, zunächſt an ältere Pflanzen dem 
fen. In unferem Ball aber — das 
möchte ih beionderö hervorheben 
— handelt es ſich um 2-A4:jährige 
Anflug: oder Saatpflanzen (S.78 
meiner Schrift), die meift noch recht Mein find. 

Seit ich geſehen habe, wie dieſe — mit Ballen 

verpflangt — fröhlich weiterwachien, als ob ihnen 
nichts geſchehen wäre, während Verſchulpſlanzen 
jtets 1—3 Jahre im Wuchs: jtoden und kränkeln, 
bin ich Anhänger der eriteren Pflanzwe'ſe, jelbit: 

auf der Pilanzfläche jelbjt vorhanden ijt und Der 
Boden die Ballengemwinnung nicht unmöglich macht. 

Nun wird beanftandet, was ich über Gemin- 

nung der Ballen der Fichte ſage. Wenn der 

*) Ganz unverftändlich ift mir, was mir in Bezug auf 

Fron entgegengehalten wird, e$ muß wohl auf Irrtum 

beruhen! Ich fprede nur von Fichten ballenpfläan— 

zung, mährend Fron für die Verwendung un- 

verihulter Madelhölzer überhaupt eintritt (ein 

Standpuntt, den ich übrigens teile, wenn id} dies auch nicht 

befonders hervorzuheben Anlaß hatte), und nun fol ich einen 

Mißgriff mit der Wahl diefes Zeugen begangen haben, weil 

er ein Freund der Laubhotzverſchulpflanze fei! 

Auch) die Anfiht Frons, daf bei gemillen Bodenver- 

hältniffen der Pflanze aus vorher bearbeitetem Boden ber 

Vorzug vor dem Wildling gebührt, teile ich volllommen, 

doc hatte ich keinen Anlaß, die Frage ſoweit auszufpinnen 

— eben, weil ihr nicht die Bedeutung für mein Buch zus 

kommt, die die Belprechung glauben machen will. 

— in eriter Linie der zumeiſt herrichenden Ver— 
wurzelung und VBerrajung des Bodens wegen, 
nicht um die dünnen Wurzelenden der Heinen 
Pflanzen abzujchneiden, welche die Spatentläche 
etiva überragen. Der größte Teil der Würzeln 
jo feiner Pflanzen Tiegt jedenfalls im Ballen 
eingebeitet und ich bleibe (troß der entgegenſtehen— 
den Unterfuchungen Hartigs, die wohl an— 
dere Grundlagen haben) bei der Anficht, dab das 
Abtrennen einzelner dünner Wurzelenden bei jonft 
volllommen geſundem Weiterwachlen der Pflanze 
wenigergaefäbrlic für diefelbe fein muß, 

als der langfame Eritidungstod zahlreicher Wur- 
zeln, während die ganze Pflanze, oft durch Jahre, 
fümmert. Die Fichte muß doch wohl, ſolange fie 
geſund weiterwächſt, ein Mittel haben, jo Heine 
Wunden zu jchliehen, wie fie bier in Frage kom— 
men; jonjt müßten wir jede Fichten— 
pflanzung aus unſerer Wirtſchaft 
ſtreichen! 

Dann muß ich unbedingt beſtreiten, daß 
flache Ballen zu tief eingeſetzt werden können, 
denn die Oberfläche des Ballens bleibt ja Bo— 
denoberfläche über dem Wurzelitod, da derjelbe 
nicht noch beionders mit Erde bededt wird. 
Sollte daher der Ballen je etwas tiefer zu lie 
gen fommen, als der umgebende Boden, was 
nicht leicht eintritt, jo iſt das nicht gefährlich. 
Die Pflanzung mit flachen Ballen ift bei geeig— 
netem Boden fehr einfach und gebt ohne Quet— 

Ichen oder Zerren vor fih. Man entfernt an der 

L ’ Pflanzſtelle die meift fchon verraite Bodendede im 
verftändlich unter der, in meinem Buch betonten 

Vorausjegung, daß zu Ballen geeignetes Material | 
Unfang der Spatenfläche entiprechend tief. lodert 

den Untergrund etwas auf, damit er fih mit dem 

Ballen gut verbindet, hebt dann (das beſorgt 
eine andre Perſon) den Pflanzballen ab, legt ibn 
auf die vorbereitete Fläche und drückt feit. Die 
Pflanzen fommen dabei cher zu hoch, als zu tief 
zu ſihen. 

Ich verjtehe nicht, weshalb meiner Forderung 
nach Nüdkehr zur Naturberjüngung die Gründe 
entgegengebalten werden, die 1. Zt. in Heſſen 

zum Uebergang zur Sunjtverjüngung führten, 
denn ich babe ja doch den Schirmichlag auf gro— 
ben Flächen ganz gewiß nicht empfollen! Die 

über jene Gründe nemachten Mitteilungen ſchei— 

nen mir im Gegenteil geradezu ein guter Beleg 

für meine Auffaflung in Bezug auf Naturver- 

jüngung in Großflächen zu fein, in feinem Fall 

' aber möchte ih aus denjelben obne weite: 

res die Unmöglichkeit der Natur: 

verjüngung überhaupt ableiten. Die 
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für das Berlaflen der Naturverjüngung angege— 
benen Gründe: Die „jämmerlichen“ GErgebniffe 
des Schirmichlaas*) und die Schwierigkeit des Ein— 
miichen von Nußbölzern in die Buche, find diefelben, 
die auch ich mehrfach bervorbob als Urſachen für 

‚ Diefen 

die Abkehr von der Naturverjüngung in Wer: | 
gangenheit und Gegenwart und welche mich ver: 
anlabten, den Schirmgroßichlag als waldichädlich 
zu verwerfen. Die 
ehemaligen Schirmfchläge find, das fcheint mir 

geichilderten Zuſtände der 

flar auf der Hand zu liegen, das Ergebnis ber 

erfolglofen Ausführung de Schirmhiebs 
auf aroßen zufammenbängenden 
Flächen, die Schuld an der ungünftigen Ge— 
ſamtwirkung trägt nur das gleihzeitige 
Vorgehen auf aroßer Fläche, die Großflächenwirt— 
ſchaft, alfo die verftehbrte räumlidhe An 
ordnung der Hiebe Wäre 3. B. in 
Saumijchlägen vorgegangen worden, jo hätte auc 

im Fall -vollen Verſagens der Naturverjüngung 
jeder Flächenteil rechtzeitig fünftlich ver: | 

lich Raum da zum Werfen und Wegichaffen, und jfüngt werden fönnen, die beflagten Waldbilder 
wären nie entitanden. 

Dafür, 
gehen der heſſiſchen Bermwaltung in Wogelöberg 
und Main-Rheinebene — nacdem einmal Die 
Waldungen in jo übler Weife verbauen waren - 
nicht vollkommen einveritanden fein Fönnte, bietet 
mein Buch feinerlei Beleg. Im ‚Gegenteil, ich 
würde genau ebenfo verfahren und bin auch in 
ähnlichen Fällen ſtets ebenjo vorgegangen. 

Aber! wenn ich mit der Verjüngung noch 
intafter Beitände neu zu beginnen hätte, dann 
würde ich allerdings gang anders vorgeben! 
Und nur auf diefen Fall beziehen fich ja alle 
meine Ausführungen. 

Veberall würde ich 3. B. im Buchenbezirk, 

der einer Nußholzwirtichaft zugeführt werden joll, 
die Beſtände auf der Nord» ev. Norbmweitieite — 
wo irgend zweckmäßig — aufbauen und zwar, was 

das Alter betrifjt, fo zeitig ala möglich, um im 

daß ich mit dem geichilderten Vor— 

Innern des Werjüngungsftreifens auf Worver- 
jüngung der Buche hinzuarbeiten, am Nordrand | 

aber zu rechter Zeit die beizumijchenden Hölzer 

anſäen, um — jedenfalld für das Nadelholz — 

rechtzeitig gutes Ballenmaterial zu erbalten. 

Auch bei der Kiefer würde ich in jchmalen 

Zäumen von Norden her verjüngen und, wo ers | 

forderlich, durch VBodenvorbereitung, Zulaat ge 

jammelter Samen (audy anderer Holzarten) und 

Ballenpflanzung (bei der Kiefer mit Bohrer) nache 

helfen. 

*) Selbjtverftändlich dürfen diefe „jämmerlichen Ergeb- 

niffe“ nicht verallgemeinert werden. Vielmehr find in Helfen 

auch vortreffliche Ergebniffe der Schirmfchlagverjüngung auf · 

zuweiſen, auf großen wie auf kleinen Flächen. 
D. Red. 

Bei Naturverjüngung im Saumſchlag muß 
das Holz in den Altbeſtand geworfen und durch 

weggebracht werden. Daß dabei eher 
Schaden entſtehen kann (wenn von ſolchem über— 
haupt geſprochen werden will) als beim Kahl— 
ſchlag, bei dem das Holz auf die Schlagfläche ge— 
worfen und über dieſe weggeſchafft werden kann, 
darin muß ich der Beſprechung Recht geben, 
dennichhabedies ja ſelbſt in mei— 
nem Buch hervorgehoben. Anders 
ſteht der Blenderſaumſchlag den übrigen Raturs 
verjüngungspberfahren gegenüber da, 
und nur mit ihnen war er bon meinem Stand- 
punft aus zu vergleichen; bier hält er den Ber: 
gleich mit jedem andern Verfabren aus, it ihnen 
allen überlegen. 

In Bezug auf das Maß des Schadens 
dagegen kann ich dem „Bemerkungen“ nicht zus 

stimmen. Das Werfen der Stämme bringt bei 
dem allmählich jich lodernden Rand nicht mehr 
Schaden, als bei jedem Durchhiebe; es iſt reich— 

die zu füllenden Stämme fönnen, wenn je Hin— 

derniffe vorliegen follten, entiprechend ausgewählt 

werden. „Blenderftämme“, wie die Beiprechung 

jie nennt, d. b. wohl {in diefem Sinn babe ich 

die Bezeichnung gebraucht) Stämme, die im uns 

gleichaltrigen Wald mit bejonders itarfen Kronen 

erwachfen find, gibt es unter den don mir als 

nermal vorausgejegten Verhältniffen — gleichwüch— 

figer Erziehung — nit. Das anzunehmen, 

wäre ein Mifverftändnis. Kommt tatfächlih Be: 

ichädigung des älteren Holzes bei Fällung und 

Abfuhr dor, jo trifft fie — wie in allen Natur: 

verjüngungsichlägen des gleichaltrigen Hochwalds 

— nur Holz3,dasdemhiebam näde 

ten fteht, der Schaden kann aljo nicht tief 

chen. Das gilt auch von etwaigen MWurzelbe- 

ſchädigungen beim Schleifen, die mir, außer am 

Wurzelanlauf ſelbſt, kaum ie aufgefallen find, wo 

mit einiger Sorgfalt verfahren wurde; am wenig 

sten bei denam dünnen Ende gefaßten und ges 

tadlinig weggeichleiften X any bölzern. Dagegen 

babe ich oft reichlichen Anflug da beobachtet, wo 

der Boden beim Schleifen etwas angefragt war, 

' übrigens ein Beweis für die Bedeutung ber Bo⸗ 

denvorbereitung bei Naturverjüngung. Wo tat— 

ſächlich Schaden drobt oder beobachtet wird, To 

insbefondere bei kurzen Blöden, ſchweren Laub: 

itämmen, am diden Ende nefapten Nadellang- 

höfzern u. 1. f., die leicht den Boden tief auf: 

prlügen, bin ich} jelbitveritändlich Der letzte, ber 

fich genen Vorfichtsmaßregeln ausiprechen würde. 

' Meift find Tolche jedoch nach meinen Wahrneh: 

mungen wirklich überflüfiig. j 

Ferner ſoll ich die „Legende“ von der Krumm— 

wüchſigkeit der Darmjtädter Kiefer wiederholt ha— 



ben. Das ift nicht richtian; Th. überfieht die von 
mic abjichtlih überall angebradhten Anfüh— 
rungszeichen, wie fie auch in feinem Zi— 
tat fehlen! Ich ſpreche ſtets von „Darınftädter“ 
Kiefer, „Darmitädterr Samen uſp. Da der 
„Darmſtädter“ Samen nicht nur aus Darmitadts 
Umgebung, jondern meift aus ſehr verichiedenen 
(Gegenden ftammt, kann als allgemein befannt 
vorausgeſetzt werden, geht übrigens auch aus 
dem hervor, was ich über die Herkunfi des Dans 
delsſamens fagte.) DieAnführungszeichen bedeuten, | 
wie Die meilten Leſer veritanden haben werden, daß 
es ſich hier nur um eine abgekürzte Bezeichnung für 
die füd- und mitteldeutiche tiefer der Ebene und 
des Hügellands handelt, von der der „Darmftädter“ 
Santen vorwiegend ftammt. Ich habe, wie Andere, 
die Bezeichnung gewählt, einmal, weil fie in der Li— 
teratur üblich netvorden ilt und dann, weil mir die 
Wahl DTarmftadts als NRepresentant 
vermöge feiner Lage inmitten dieſes Gebietö be: 
jonders geeignet erfchien. Die Darmftädter haben 
ſomit feinen Grund, fich benachteiligt au fühlen. 
Un der inkriminierten Stelle ging meine Abficht 
lediglich dabin, Fälle anzuführen, in denen Sa: 
nen andrer Herkunft zu ander MWuchseigenichaf- 
ten führte. 

Daß aber die Kiefer in Ebene und Hügel: 
land Süd- und Mitteldeutichlands (alfo die 
„Darmftädter“ Kiefer) Durchjchnittlich weni- 
gergerade erwächſt (nur das kann gemeint 
jein, wenn von Krummwüchſigkeit die Rede it), 
als zum Beilpiel im Schwarzwald, in Nordoit: 
deutichland ulm. ift m. E. keine „Kegende*, 
jondern eine allgemein zu beobachtende und auch 
anerlannte Tatiache.* Ob fic dieſe Wuchs— 
eipenichaft in gewiſſem Maß erblich erweisen 
wird, ob ih alfo „Rafle*bildungen nachweiſen 
lalfen werden, oder nicht, das ift eine noch au ' 
löfende Streitfrage. Mehr babe ich nicht 
geſagt! Ich habe nur mit Andern die Ver: 

mutung ausgelprocen, dab fich die Erblichkeit 
als vorhanden erweiſen werde, da bereits in be- 
ichränftem Umfang Machweiſe derartiger Verer— 
bungen vorliegen, und habe darauf hingewieſen, 

daß die Wirtjhaftdie Löfungder 
Streitfrage nicht erft abwarten 
darf, weil es font zu jpät fein wird, und daf; 
bis zum Beweis des Gegenteild die heimifche 

fomwohl gerade als auch frumm gemadjfene Kiefern gibt, Die 

doch alle aus „Darmftädter Samen” eniftanden find. Hier- 

aus fann u, E, nur geichloflen werden, daß Die ſtrumm— 

mwüchfigleit, wo fie vorfommtt, auf andere Urſachen als die 

Herkunft des Samens zurüdzuführen ift. Die Bezeichnung 
„Legende“ fcheint uns für das, mas Herr Th. damit 
meint, nicht unperdient und — redjt milde zır fein, 

D. Red. 
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„Raſſe“ als beſte zu beirachten jein wird. Auf 
gleihbem Standpunft fteht, wie ich mit 
freude aus den „Bemerklungen“ vernehme, auch 
die heſſiſche Staatsforitverwaltung. Wir find 
alfo im Grunde in Ddiefer Frage durdaus 
einig, was der Leſer aus den Zeilen der Be— 
ſprechung freilich wohl Faum entnehmen wird. 
Man fieht, der Herr Berfaller der „Bemerkun— 

| gen“ hätte neben den zahlreichen gegenfählichen 
Anichauungen ohne Mühe auch einige überein- 
itimmende finden können! 

In Bezug auf Gefundheit und Haltbarfeit 
der Fichtenpflanzbeftände jtimme ich nach wie vor 
den Anfchauungen Gayers zu, da meine 
Wahrnehmungen im Gegenjag zu den „Bemer: 
tungen“ dabin geben, dab unſre alten, natürlich 
entitandenen Wälder durchichnitilich ſogar geſün— 
der find, als die etwas jüngeren Pflanzbeftände, 
woraus fich fchließen läßt, daß, der Unterjchied 
noch arößer fein wird, wenn die letzteren erit 
das Alter der eriteren erreicht baben werden — 
viele werden es überhaupt nicht erreichen. 

Zum Schluß berühren die „Bemerkungen“ 
noch den von mir empfohlenen Blenderfaumiclag ; 

derielbe wird jedoch nicht in feinem Eigentüm— 
lichkeiten charakterifiert, es wird vielmehr an Der 
Hand einiger, aus verichiedenen Gegenden meis 
nes Buchs zufammengefuchter Sabteile ein unge— 
naues Bild desfelben negeben. Etwas Poſitives 
ift über ihn gar nicht geſagt, der Leſer findet 
nur Mängel angedeutet und einige 3. T. ſtark 

verftümmelte Zitate (j. oben). Da auf ein Urteil 

ausdrüclicy verzichtet wird, fo wären auch dieſe 

Bemerkungen m. E. beifer unterblieben.*) 
Insbelondere werden — mas ich zu meiner 

Vermunderung auch in einigen anderen Beſpre— 
chungen fand — „beitimmte Angaben” alſo wohl 

beitimmte Maße pvermißt über die 

Breite der Sanmichläge.**) 
Wir vermögen in den Ausführungen des Januar: 

Artikels kein ungünftiges Bild des „Blenderſaumſchlags““ 

zu finden, fondern weiter gar nichts als eine Apologie der 

fünftlichen Verfüngung. — Da in der Tat, was wir zugeben 
mülfen, bei manchen Bitaten nicht ganz lorreft verfahren 

worden ift, fo haben wir dem Herrn Verfaſſer durch den 

Abdruddiefer Ermiderung ein weitgehendes Entgegenfommen 
beweifen zu follen geglaubt ; können aber nit umhin zu 

gefteben, daß uns feine Empfindlichkeit mitunter etwas zu 

groß erfcheint und müſſen insbefondere jeden Verdacht einer 

beabfichtigten Entitellung von Seiten des Herrn Verfaflers 

der „Bemerkungen“ im Januarheft unbedingt — 

*) Der einzigen Zahl, bie ich gebe (1 m pro Jahr als 

Yinimum), it die Ehre zuteil geworden, im Zitat in Buch— 

ftaben und fett geörudt zu werden (Warum?) — natür- 
lich im Begenfaß zum Original, bern ber Herr Stritifer bringe 

ja unter Anführungszeichen das von ınir gefperete in ge— 

wöhnlidyer Schrift, wendet dafür Sperrung und Fettdrud 

an, wo id) es nidjt tue — ganz mie es ihm beliebt! 
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Hierüber „beftimmte Angaben“ zu machen, 
würde meinem Ztandpunft geradezu widerſpre— 
chen, denn ich nehme ja in Bezug auf Ausdeh— 
nung und Vorrüden des Hiebs ausdrüd: 
lich weitgebende Freiheit 
ſpruch. Aus meinen gejfamten Ausführungen 
muß — wenn ſie überhaupt verjtanden werden | 
— klar bervorgeben, dab gerade die Schlag: 
breite das bewegliche Moment ift, das. 
ſich dem einzelnen Fall (Standort, 
Holzart, gewollter Hiebsfortichritt ufw.) anzu: | 
pajjenbat, alfjonur eben durch den | 
einzelnen Fall gegeben jein fann, 
bezw. dort erjt ausprobiert werben muß. Daß 
ich das alles jchon felbit ausprobiert haben ſollte, 
ebe id} veröffentlichte, wird billigerweife niemand 
bon mir verlangen fönnen, denn fonft müßte mir 
zu Verſuchen zuerſt ein halbes Jahrhundert, ſo— 
wie das ganze Deutſche Reich zur Verfügung 
geſtanden haben. Was meine Ausführungen 
wollten, war ſelbſtverſtändlich nicht, fertige Re 
zepte, jondern nur, Unregung nad der 
betreffenden Rihtung zu geben, 
jelbit auf die Gefahr bin, daß Viele fich, wie 
Stößer glaubt (Allg. F. u. IZig. 1907 De: 
zemberbeft), gleich nah Schlu den Lektüre des 
Buchs, alſo ohne weiteres auf den jo ruhe— 
vollen Standpunft ftellen follten: „Bei mir bleibts 
beim Alten!“ 

Aber Hätte ich jelbft Zahlen, jo würde ich | 
fie doch grundfäklich nicht geben, weil ich 
in ähnlichen Fällen Zahlenangaben geradezu für 
ſchädlich halte. Sie führen nur zur Schematifie- 
rung und veranlaffen den Leſer (und bejonders 
auch den Kritiker!) fich allein an fie zu halten, 
ftatt in den Sinn und Geift dev Materie einzu— 
dringen, aus dem heraus fich im einzelnen Fall 
die Zahl ganz von jelbit ergibt. 

Sobatmih aud, dasſcheint mir 
bezeihnend, von denen, welden 
meine Borihläge einleudbten und 
welche fie wirklich ausführen, 
noch Feiner nach Zahlen gefragt. 

Tübingen, Febr. 08. Waaner. 

Bemerkungen zu dem Artikel: „Die Urſachen 
der Ortjteinbildung und ihr Einfluß auf die 
Landeskultuer in Scleswig-Holftein‘, von 

C. Emeis in Flensburg. 
Bon Dr. Zaners in Kitzeberg bei Kiel. 

Der in der Ueberſchrift angeführte Artikel 
des Herrn Forſtdirektors a. D. Emeis im Ja— 
nuarheft 1908 der „Allgemeinen Forſt- und Jagd— 
Zeitung“ enthält verichiedene Angriffe gegen meine 

in Ans | 

Tätigfeit als Gejchäftsführer der Landwirtichafts: 

fammer und des Heidefultur-Bereins für Schles- 
wig-⸗Holſtein. Es fei mir geftattet, auf diefe An— 
griffe fur; zu antworten, zumal da der erwähnte 
Artikel auch in einer ganzen Anzahl von Sonder: 
abzügen in verfchiedenen reifen der hieſigen 
Provinz Verbreitung gefunden hat. 

Es iſt mir nicht recht verftändlich, wie der 
Herr Verfaſſer, der willen kann, dab ich be— 
reits 15 Jahre für die Heide- und Moorkultur 
in Schleswig-Holjtein arbeite und daß für eine 
derartige, Tätigkeit ein eingehendes Studium und 
gründliche Kenntniſſe der Bodenbildungen uns 
jeres Heiderüdens unerläßlich find, fchreiben mag: 
„Herr Dr. Tancré ift von auswärts gelommen 
und Beamter der Zandwirtichaftstammer . . 
Herr Dr. Tancr& verfügt nicht über ausgiebige 
Bodenforichungen im Gebiete unferer Heide und 
hat dort weder Wohnung noch Wirtichaft gehabt, 
die ihm Erfahrungen bätten bringen können.“ 
Was dann die Anficht betrifft, „daß derjenige, 
der nicht in oder an der Heidefreilage gewohnt 
und dort viele Jahre gewirtichaftet hat, das We— 
ſen des Dedlandes nicht richtig zu erfennen ver- 
mag“, jo würde ich, wollte ich dieſen Sat als 
richtig anerkennen, einen fehr häufigen Wohnfit- 
wechiel für alle die Leute, deren Aufgabe bie 
Förderung der Dedlandfultur in biefiger Pro— 
vinz iſt, als notwendig bezeichnen müflen, denn 
unfere freiliegenden Heidegebiete weiſen aanz 
außerordentliche Verſchiedenheiten auf. Ich bitte 
den Herrn Verfaſſer, z. B. die hochftehende Land— 
wirtichaft mit ihren bedeutenden Erträgen des 
Aderbaues umd der Viehzucht in den völlig frei- 
liegenden SHeidegegenden, die den Marichen der 
Kreife Hufum und der beiden Dithmarichen be— 
nachbart find, einmal zu vergleichen mit der Ge: 
gend, wo er felbit wohnt, und mit dem ihm 

benachbarten Heiden. Viele äbnliche Wergleiche 
drängen ſich einem auf, wenn man die verjcie- 
denen Gegenden unferes Mittelrüdens bereiſt. 
Die Kenntniffe des Verfaſſers in der Heidefultur 
würden demgemäß nad; feiner eigenen Theorie, 
da er jeinen Wohnort nicht gemwechjelt bat,*) 
nur beichräntie jein können, was zu bebaupten 
ich für unpaifend halten würde. Auch wird ber 
Herr Verfaſſer doch nicht Jagen können oder 

' wollen, daß unfere erjten Forſtbeamten, denen 
auch die Ausführung umfallender Heidebefor- 
itungen in der Provinz vom Staate anvertraut 

wird, über die Sache nicht genügend unterrichtet 
find, weil fie von auswärts zu uns kommen und 
ihren Wohnſitz in Schleswia haben. 

) Herr Forftdireftor Emeis hat, wie er ©. 5 mitteilt, 

früher (vor M Jahren) in Holftein gewohnt und it dann 

nad) {Flensburg verfeßt worden. D. Red. 
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Segen Schluk des Artikels findet ich. fol: 

gende Stelle: „Bei Ginleitung des Fortichrittes 
it zu beachten, dab die vereinfamt im Heidege— 
biet mwohnenden Beliger auf Neuerungen mur 

geftellt, ob fie nicht in den nächiten Ort gingen, 
landwirtichaftlihe Vorträge zu hören. Darauf 
fielen die Antworten: „Die Herren, die dort re: 
den, find aus einer anderen, bejleren Gegend“. 

„Es fehlt das Praktiſche“ „Der gelehrte Yand- 
mann kann nicht balancieren“. Dazu babe ich 
folgendes zu bemerken: Jeder landwirtichaftliche 
Verein fett ſich im Wefentlichen aus zwei Arten 
von Mitgliedern zuſammen, die einen bejuchen 
niemal® die Vereinsverfammlungen, weil fie we— 

der Sinn noch Verftändnis für die neueren Fort— 

ſein, 

Die Ausführungen des Verfaſſers könnten, 
wenn ihnen Glauben geſchenlt würde, geeignet 

das hohe An'eben und das Vertrauen, dei: 
‚ Ten ſich der Verein bisher in allen mahgebenden 

Ichwer eingehen. Oft babe ich ihnen die Frage 

ichritte in der Landtirtichaft haben, fie ahmen 
im günjftigen Falle das Beifpiel ihrer verftändigen 
fortjchrittlichenn Nachbarn nad); die anderen Mit- 
lieder find 

börer der Vorträge in den Verfammlungen, wo 
jie fih mit Intereſſe und unter Mitteilung von 
eigenen gemachten Grfabrungen an den Beipre- 
chungen der Vorträge beteiligen. Mit der erite- 
ren Art von Vereinsmitgliedern (vielleicht gehör— 
ten die betreffenden Herren überhaupt feinem land— 
wirtichaftlichen Verein als Mitglieder an), 
alfo für den Fortſchritt nicht in Betracht fommen 
bat der Berfafler fich offenbar unterhalten. Nach 
meinen ausgedehnten Erfahrungen in den Heide: 

regelmäßige und aufmerfjame Yu: 

bie 

Streifen der Regierung und der Provinz zu cr= 
freuen hatte, ernftlich zu untergraben. 

In Anbetraht der aanz Jelbitverftändlichen 
Zatjache, dan Vorſtand und Ausſchuß des Ver— 
eins die größte Vorficht und Sparfamteit bei Ver— 
wendung der verfügbaren nicht großen Mittel be- 
obachten und dab Diele nur zweckmäßig angelegt 
werden, um Dauernden Nuten au Ichaffen, 

widerjtrebt e8 mir, auf die Aeußerungen des 
Verfaſſers genen die Wereinevermwaltung näher 
einzugehen. Wünſcht er eine Wenderung in der 

' Zeitung und Organifation des Vereins, jo dürfte 
ein dahin nehender Antrag oder eine Denlſchrift 
an den Borjtand vielleicht mehr angebracht gewe— 
ſen jein, als das Werfahren, das er eingeichla- 

zen hat. 

Endlich die Angriffe, welche fich auf die Zache 
hezieben! 

Der Herr Verfaſſer fchreibt: „Nach dem Ab— 
drude Meiner vorigen Arbeit im Blatte des 
Heidelultur-Vereins wurde wiederum bon Herrn 

Dr. Taneré, der ſich diesmal nannte, eine Be: 

rufung auf große Erträge in der Heidegegend 
‚ veröffenilicht, welche den Nachweis bringen foll 

gegenden baben es die Landwirte, die, im Be- 
fie vom gründlichen praftifchen Erfahrungen ge: 
lernt haben, die Ergebniffe der landwirtichaftlich- 

wiſſenſchaftlichen Forichung richtig auf ihren Be- 
(rieb anzumenden, immer noch am weitelten ge— 
bracht, und nirgends tritt das Bedürfnis nach 
einer aründlichen Fachbildung in der Landwirt: 
ichaft mehr zu Tage als in den Heidediſtrikten; 
aber auch nirgends bat eine ordentliche landwirt— 
ichaftlihe Fachbildung mehr Segen gebracht. 
Was die Herren WVortragenden in den Vereinen 
anbetrifit, jo möchte ich dem Herrn Verfaſſer bod) 
erwidern, dab feinem Derielben, ſoweit ich ſie 

' Behauptungen, 

als mittelbare oder unmittelbare Beamte der bie: | 

figen KXandwirtichaftsfammer Tenne, 
tiiche fehlt“ und daß gerade die landmirtichaftlis 
chen Vereine in dem Heidebezirfen dieſen Herren 
ſehr viel zu verdanken haben. Das erkennen die 
Vereine auch an, und ich bin überzeugt, daß der 
Herr Verfaffer auf etwaige Nachfragen bei den 

„das Prak- 

führenden Männern in der Heide. eine Auskunft | 

erhält, welche dem Anſehen und den Verdienſten 
unferer Lehrer der ZYandwirtichaft um die Heide: 
fultur gerecht wird. 

ch fomme nun zu den Angriffen genen den 
HeidelultursVerein und mich als deſſen Geichäfts- 
führer, 

ten, dak die Kunſtdüngung allein genüge, den 

Boden ſelbſt im ungünitigften Klima nußbringend 
zu mahen, und dak mithin meine Empfehlungen, 

den Himatifshen Schugbau zu betreiben, nicht 
nötiq ſeien. Diefe Ausführungen Hingen in Den 
Worten aus, dab eine folche Kultur ala ein ge 

waltines Kampfmittel gegen die Ungunft der Na- 

tur ſich ermweile.“ 

Dazu bemerke ich: 

Ich Habe im Laufe der Jahre ziemlich viel 

über die Heidekultur in Schleswig-Holftein (übri— 

gens niemal® anonym!) veröffentlicht, aber die 
die der Herr Verfaller in den 

voritehenden Sätzen ausfpricht, finden ſich in kei— 

nem meiner Aufſätze. In Nr. 1, Jahrg. 1907 

des „Mereinsblattes des Heidekultur-Vereins für 

Schleswig-Holſtein“ babe ich einige Mitteilungen 

‚über Ernteerträge auf Heideboden“ gemacht, auf 

welche der Verfaſſer bejonders Bezug nimmt. In 

diefen Mitteilungen babe ich als Beweis gegen 

die Anfichten von Em eis Erträge von vergleis 

chenden Sortenanbauverfuchen in verichiedenen 

freifiegenden Heideaebieten der Provinz ange— 

führt. Ich ſchrieh: 

„Bei der Behandlung und Düngung der Sor— 
ten⸗Verſuchsfelder, deren Erträge ich nachſtehend 
mitteile, wurde, wie das auch bei den bon mir 

| früher bejchriebenen Verſuchen naturgemäß der 
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Tall geweien if, von der bisher übli- 
ben Betriebsart der betreffen- 
denWirtſchaften nicht abgewichen. 
Andernfalls würden auch vergleichende Sortenan— 
bauverſuche feinen praktiſchen Wert haben. Alſo 
feine Ertradofen von Stallmiſt oder künſtlichem 
Dünger!“ : 

E5 folgen dann Ungaben über Startoffeler- 
erträge auf Sandboden 5. 
miftdüngung, die ſich bei 12 verichiedenen 
Sorten zwiſchen 444 big 696 tr. auf 1 ha be— 
wegten, darauf Angaben über Erträge verjchiede- 
ner Saferlorten auf Sandboden 6.—7. Stlafie 
nah Kunſtdünger (Morfruc Roggen nad 
Bradbeund Stalldünger), die zwilchen 
33,52 tr. Korn nebit 61,56 Zr. Strob und 
51,66 Zr. Korn und 85,0 Ztr. Stroh lagen. 

Nicht weniger günftig lauteten meine Anga— 
ben über eine Anzabl weiterer Werfuche mit Das 
fer= und SKartoffellorten. Da die ganzen Erträge 
bei ortsüblicherWirtſchaftsweiſe 
erzielt waren, fo fonnte ich fie mit Recht als 
mabaebend für die Heidegegenden, aus denen fie 
ftanımen, bezeichnen. Daß neben der Stallmift- 
Düngung wohl im allen Fällen auch künſtlicher 
Dünger mitgewirkt haben wird, halte ich für 
jelbitverftändlich. 

Klaſſe nah Stall: | 

Ich führte jodann in meinem zur Rede ftehen- ' | e il 
’. ‚ durch Anordnung der Buchungen geradezu in Dies 

„Wenn auch der Frage der Anlage ſchützender 
den Auflak aus: 

Feldknidde ſowie der Aufforitung des Heidebodeng, | 
ſchon im Hinbfid auf die Verbefferung des Kir | ine gewifienbafte 

die vermöge — mas, namentlich ſolcher Flächen, 
ihrer Beſchaffenheit und Lage ſich für die Acker— 
nutzung nicht eignen, bei uns noch viel mehr als 
bisher im Sinne des Herrn Forſtdirektors Be— 
achtung geſchenlt werden muß (ich glaube nicht, 
daß die Direktoren unſerer landwirtſchaftlichen 
Schulen und unſere ſonſtigen „gelehrten“ Land— 
wirte genenteiliger Meinung find), jo ändert das 
doch nichts an der Tatjache, daß der überall in 
den Heidegegenden zu beobachtende Aufichwung | 
auf dem Gebiete des Aderbaues und der Vieh— 
zucht in der neueften Zeit vornehmlich dazu bei- 
getragen hat, den Wohlitand der Bevölkerung zu 
heben. Die Kultur bat ſich als ein 
gewaltine& Kampfmittel gegen 

die Ungunſt der Naturermwiefen“ 

Ueber die Bedeutung und die Aufgaben den 
forjtiichen Buchführung. 

Vom Fürftl. Reuß. Oberförfter Ph. Sieber. 

(Fortlegung.) 
IV. WUbjchnitt. - 

Die Buhung der forftliden Ein— 

nabmen und Ausgaben. 

Die forftliche Buchführung Toll eine doppelte 
fein. 
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über die Ginnahmen und Ausgaben gewähren, 
ie fol uns auch ermöglichen, den Er— 
folg der Wirtichaft in ihren Einzelheiten zu be— 
urteilen. Diefer zweite Zweck der Buchung it 
kein nebenfächlicher. Denn wenn auch die willen: 
ichaftlichen, ſorgfältig ausgeführten Verſuche der 
forftlichen Verfuchsanitalten und einzelner Fach 
gelehrten zur Löfung wirtichaftlicher Fragen jchon 
viel beigetragen haben, jo genügt diejes Doch 
nicht allenthalben für die Praris. Zunächſt iſt 

das Arbeitsgebiet der genannten Giellen wegen 
der Fülle der zu Löjenden Fragen und per in 
beichränftem Make vorhandenen Arbeitskräfte nur 
ein eng begrenztes, fodann müſſen generell durch 

erafte Verſuche gewonnene Rejultate immerhin 

durch örtliche Erfahrung und Beobachtung modi— 
fiziert werden. Ja, man kann unbedenklich jagen, 
dab nur eine weitere arümdliche Beobachtung dem 
Praktiker die Verwertung jener Verſuchsergebniſſe 
ermöglicht. Hierzu kommt nun die Menge außer— 
balb des Arbeitsnebietes jener Stellen Tiegender 

Fragen. Auf ihre Beantwortung, auf den Ber: 

'uch, ſich bierüber ein auf genaue Beobachtungen 

jtügendes Urteil zu gewinnen, darf der Ber: 

waltunnsseamte nicht verzichten. Die Buchfüh— 

rung Soll aber fo geitaltet fein, daß ſie ihm 

nicht mur dies ermöglicht, jondern dab fie ihn 

ſem Sinne anregt. 

Die einfachite Buchführung beſchränkt fich auf 
zeitlich geordnete Aufzeich— 

nung der Geldeinnahmen umd Ausgaben. Diele 

Form hatten die älteſten Foritrechnungen, derart 

dak man Gefamteinnahme und Gejamtausgabe 

eecht wohl überjchauen konnte, weiter aber nichts. 

Später wurden auch die Mailen ermittelt und 

diefe mach verfchiedenen Sonten gebucht. So 

febr man nun die Buchung Der ge— 

wonnenen Maſſen ausbildeie, fo 

blieb mandoch bierbei fteben, Die 

Entwidelung der Budhung der 

Gelderträge und der Ausgaben 

bieltbeiweitem nibtSchritthier 

nit, ſo daß unfere gegenwärtige 

Buchführung ttroß aller ſcheinba— 

cen Vervollflommnung ein merl: 

würdiges unſymmetriſches Ge: 

bilde darftellt Es fehlt ihr der geord— 

nete Nufbau, und fände man die Erflärung hier⸗ 

zu nicht in der eingangs erwähnten hiſtoriſchen 

Entwickelung, ſo könnte es fait ſcheinen, als ob 

Sie ſoll nicht nur eine einfache Ueberſicht 

diejenigen, die hierauf beitimmenden Einfluß bat: 

ten, die Hauptaufgabe darin erblidt hätten, mög— 

fichft viel auffchreiben und berechnen zu laſſen 

ohne beſondere Rückſichtnahme auf Zweck und 

Erfolg. - 
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Troßdem wir uns nun ameine 
eingebende Buchung und Bercd- 
nung der Maſſen gewöhnt haben, 
jo jind dieſe doch nicht ohne wei- 

teresals Jelbjtverftändlihe Not= 
wendigfeit für, eine geordnete 
Buchführung anzuertennen. 

Die Buchung dee Maffen erjcheint uns not: 
wendig 

a) für den Verlauf, 
b), für die Kontrolle der Wirtfchaftsbeamten, 
c) für die Zmwede der Ertragsregelung, 
d) für die Beurteilung des Erfolgs der Wirt | 

ichaft. 

Um uns zunächit zu dem letzten Punkte zu 
wenden, jo ilt es ohne weiteres einleuchtend, dab 
uns in dieſer Beziehung die Buchung dev Maj- 
len feinen genügenden Aufſchluß geben kann. 
Die Erzeugung gröhmöglicher Maffen iſt nicht 
Zweck der Wirtichaft. Die genaue Ermittelung 
der Mailen könnte daber beim Vergleich verichie- 
dener Wirtichaftsarten nur dann Beweiskraft ha— 
ben, wenn Maffen- und MWerterzeugung in einem 

beitimmten regelmäßigen Verhältnis zu einander 
ftänden. Das iſt aber nicht der Fall. Uns ift 
aus der Literatur fein Beiſpiel befannt, das auf 
rund von Maſſenberechnungen einwandsfreie 
Nachweiſe Tieferie. Das Operieren mit Einheits— 

Gegenwärtig ift man zwar fajt überall bei 
intenfiven Betriebe zum Verkaufe des aufbereite: 
ten und abgemellenen Holzes übergegangen. Der 

 fläbenmweije Verlauf findet fich jedoch 
vielerorts in Heinen Betrieben oder im Großbe— 
trieb bei fehr ertenfiver Wirtichaft. Dabei nimmt 
man freilich oft eine Abſchätzung des Holzwertes 
auf Grund von Meflungen vor oder überläßt das 
dem Käufer. 

Huch beim Niederwaldbetrieb, beionders bei 
der MWeidenzucht, findet oft parzellenmweiler Ver— 

‚ fauf ſtatt. 

zahlen, die mehr oder weniger willtürlich genoms | 
nen find, gibt durchaus unfichere Nefultate, Die | 
meift ohne großen Wert, oft durchaus falich find. 
Damit findet ed Erklärung, dab viele Arbeiten 
in jubjektiver Weiſe MWirtichaftserfolge ausrech— 
nen, die unmahricheinlih, zum mindeiten aber 

nicht nachweisbar find. Beilpiele brauchen nicht 
angeführt au werden, weil fie dem, der ciniger= 
maßen in der foritlichen Literalur bewandert it, 
fih in großer Zahl darbieten., 

In diefer Beziehung gibt die 
bloße Budhung der Gelderträge 
einenvielbraubbareren Maßſtab, 
obwohl die newonnenen Zahlen mit Berüdfichti- | 
gung auf die Preisichwantungen verjchiedener 
Zeiten betrachtet werden müſſen. 

aljo die Beſtimmung der Mailen recht wohl ent= 
bebren, um fo mehr, als eine dem praftifchen 

Bedürfniſſe dienende Buchführung fich nach die— 
jer Richtung bin auf das notwendigite befchrän- 
fen Soll, 

Anders iſt es, wenn wir den Verlauf 
des Holzes ins Auge fallen. Es laſſen jich 
wohl auch für den Verkauf Ginheiten bilden, die 
eine Ermittelung der Maflen entbehrlich machen. | 
Das ift zunächft die Flächeneinheit. 

Ob die größere Menge des auf den Weltmarkt 
forimenden Holzes aufbereitet oder auf dem 
Stode verlauft wird, iſt eine nicht ganz leicht zu 
entjcheidende Frage, da viele gewaltige Holzver- 
fäufe im Ausland nach der leßteren, eitenfiveren 
Art abgeichloffen werden. Man darf diefe auch 
nicht zu jtreng tadeln, da dort, wo ſie öfters 
itattfindet, die Beurteilung des Wertes der Flä— 
cheneinheit bei den verjchiedenen Beltandsarten 

immer ſicherer werden wird. Doc; hat mit Recht 

der moderne Wirtichafter ein Mißtrauen gegen 
den Verlauf auf dem Stod und die Erfahrung 
lehrt, dab den Holzhändler die größten Gewinne 
bei folchen Käufen zu machen imftande ift und 
macht. . 

Wenn fchon bei der Shlagnutung der 
flächenweile Verkauf nicht ohne Bedenken it, To 

erfordert der Zwiſchennutzungsbe— 
trieb die Aufbereitung oder wenigſtens Die ge— 
naue Vermeſſung des zu entnehmenden Holzes. 

Bei weniger wertvollen, jchwächeren Sorti— 

menten, ift die Zahl in Verbindung mit Länge— 
zweifelhaft umd nach dem vorliegenden Material | und Stärkeflafen ein genügender Maßſtab für 

die Schäkung der Berkaufswerte. Auch Die 
Maßeinheit des Durchmeilers kann gerade 
bei wertvollen Zortimenten hierzu dienen (zu 
vol. die Ausführungen Neys in der Zeitichrift: 
Aus dem Walde 1895). 

Im großen und ganzen verlangt jedoch Der 
Holzhandel die Berechnung nady der Feſtmaſſe, 
die ihm für die meitere Staltulation des Gewin— 

ı nes, der von dem Waldpreis, von den Trans 

Bas die Statiftit betrifft, jo Fönnten wie | Port und Frachttoſten abhängt, notwendig it. 
Der Foritmann wird aljo aut daran fun, Dies 

zu berüdfichtigen. 

Betrefis der oben unter b erwähnten Kon— 
trolle der Rirtfhaftsbeamten ift 
nur zu bemerken, da dieje genügend genau auch 
ohne Berechnung der Feſtmaſſe nach den verſchie— 
denen Berfaufseinbeiten erfolgen fann. 

Die Aufbereitungdes Holzes er— 

folgt nun in den meilten Staaten in enger Ans 
lehnung an die 1875 von den Negierungen Preus 



hens, Bayerns, Sachſens, Württemberg, Ba— 
dens und Sachſen-Gothas gefaßten Beſchlüſſe. 

Durch dieſe iſt faſt durchgehends als Einheit | 
für den Verlauf und für die Etatiftif der Feite | 
fubilmeter eingeführt worden. Bei den aus eins 

zelnen Stüden beftebenden aufgefchichteten Höls | 
zern, Sowie beim Reiſig wählt man als Ber: 
faufseinbeit meift den fogenannten Raummeter, 
d. 5. die Maffe von Schichtholz oder Reifig, die 
in einem Meterwürfel enthalten iſt. 

Hierdurch werden umftändliche Umrechnungen 
mit *dverichiedenen Reduktionszahlen notwendig. 
Als Wuriofität wollen mir erwähnen, dab eine 
Staatsforftverwaltung in neuerer Zeit die be: 
queme Reduktionszahl 0,75 beim Scheit: und 
RKnüppelholz in 0,74 abgeändert hat. 
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den verjchiedenen Fabrilationsziveigen zuführen. 

Die MHufbereitung und Auszäblung des Hol: 
zes nach Feitmetern oder nad anderen Einheiten 
dient ferner zur Ablohnung der Wal: 
arbeiter. Auch in diefer Beziehung bat der 
seitmeter als Einheit den unbeftreitbaren Vor— 
zug der Weberfichtlichkeit. Freilich iſt hierbei Die 
Verlohnung erit nach weiteren Berechnungen mög— 
ih, während der Stüdlohn eine fehr raiche Er- 
mittelung des Lohnbetrages geitattet. 

Die Ermittelungdergeidhlane: 
nen Maſſen nachihrem Feſtgehalt 
an Derbholz oder Geſamtmaſſe 
jollnun ferner dazu dienen, der 
Grtragöregelung die Grundla- 

gen für die Beurteilung der ei: 

Es wäre nach unjerem Erachten 
praktiſch gewefen, wenn manden 

bereitungs- und Verkaufsein— 

beit für jede Art des Holzes und 
des Reifigs, aub für die Rinde 
genommen bätte. 
Aufbereitung keineswegs erichwert worden, da 
die den Inhalt bejtimmenden Längenmaße un— 
ſchwer fi. in bequemer . Form in der Praxis 
verwenden laſſen. So hätte beiſpielsweiſe Die 
Zugabe von je 0,1 m an Länge, Breite und 
Höhe beim Scheit: und Knüppelholz fait genau 
1 Feſtmeter ergeben. Eine allzugroße Genauig- 
feit zu verlangen iſt in diefer Beziehung voll: 
ſtändig zwedlos, und wollen wir bier mur darauf 
hinweiſen, daß wir nicht einmal wertvolles Nut: 
holz immer mit großer Genauigkeit feinem In— 
halt nach berechnen (zw val. Kunze, Weber die 
Inhaltsberechnung des Langnutzholzes, befonders 

desjenigen ber Kiefer, Tharandter Lehrbuch 1892 | yon Zeile feines Reviets zu tun vermögen, wm 
S. 274 fi). 

Wenn Berfaufseinbeit und ftatiltifche Einheit 
identifch fein mürde, fo ließen fich die einzelnen 
Sortimente obne weiteres vergleihen. Das iſt 
von großer, naheliegender Bedeutung. 

Wasnundie Bildungderjogenanm 
ten Sortimente betrifft, jo iſt es durchaus 
notwendig, fich bierbei tunlichft zu beichränten, 
weil eine vielfache Trennung des Vorichlags die 
Buchführung außerordentlich erichwert. 

Im großen und ganzen braucht der Forſt— 
mann ſich nich um den Verwendungszweck zu 
befümmern, er braucht die Hölzer nur nad Holz: 
art, Stärke und Länge zw fortieren, denn die 
Nahfrage nah Holz iftim allge: 
meinenfso geſtiegen, derZwiſchen— 
bandelift ſo entwickelt, daß Nutz— 
bolz jeder Art ſeinen Käufer fin— 
det. 

Hierdurch märe die 

ben. 

un | 'raufbinmeifen, daß wir ungsall: 
Feftmetergangallgemeinals Auf Intense anbin Maffenbunhfühtumg 

ſtungsfähigkeit des Waldes zu ge— 
Auch bierbei müjjen wir da— 

gewöhnt haben. Eine genaue Buchung 
der gejchlagenen Flächen, der ausgeführten Durch: 
forftungen und aller ſonſtigen Nußungen nad 
ihren Gelderträgen geben uns treffliche Ulnter- 
lagen zur Beurteilung der von der Forfteinrich- 
tung zu enticheidenden Fragen, jedenfalls beilere, 
als die bloße Buchung der Maſſen e3 tut. 

Man darf fich daher nicht damit begnügen, Die 
Gelderträge ſummariſch für das ganze Nevier zu 
ermitteln, man muß fie vielmehr auch petrenni 
nach den einzelnen Nugungen buchen, derart, dab 
man die Erträge den Beſtände und Ortsabtei- 
[ungen überſehen kann, 

Denn ebenfo wie ein vorgefchrit ener Land— 
wirt die Nentabilität der einzelnen Teile feines 
Betriebes zu beurteilen imftande fein muß, ebenfo 
fol auch der Forſtmann dies betreffs der einzel- 

fo mehr, als man in neuerer Zeit den einzel: 
nen Beſtänden in ber Wirtfchaft eine gemiffe ſelb— 
ftändige Stellung zugebilligt bat. 

Wenn man nun feithber nur wenige Werluche 
gemacht bat, eine die maßgebenden Gelbderträge 
der Wirtjchaftseinbeiten feftitellende Buchführung 
zu begründen, jo hat man im großen und gan 
zen wohl nur deswegen davon abgejehen, weil 
man glaubte, die dadurdy entitehbende Arbeit 

; würde mit den vorhandenen Arbeitskräften nicht 
zu bewältigen fen. Dabei batmanje- 
doch überfehen, daß die Buchung 
der Maſſenerträgeſoſpezialiſie— 
rend, ſo differenziert geworden 
iſt, daß fie ſich leicht ſo weit ver— 
einfachenläßt, daß mit nicht grö— 
berem Arbeitsaufwand jenenot— 

Diefer wird das Holz weiter fortieren und | 
wendigeBuhbungderG®elderträge 
erfolgen ann. 

re 
— 



— 

Einen Schritt vorwärts hat in dieſer Rich— 

tung Sachſen mit der Einführung der Be— 
ſtandslagerbücher gemacht, Mittels die— 
ſer ſollen Unterlagen für die Beſtandesgründungs— | 

über die Mailen: und Grziehungsfoiten, ſowie 
und Gelderträge der für Sachen wichtigſten Holz: 
arten, einesteil3 nach großen Turchichnitten aus | 
dein ganzen ande, anderntei'S für beitimmte ört— 
liche Verhältniſſe und getrennt nach Bonitäten 
und ltersflailen gewonnen werden.*) Das Toll 
dadurch geſchehen, dab Für jedes Revier Flächen | 
von cima 100 ha ausacmwählt werden und daß 
für dieſe die Maffen: und Gelderträge, ſowie die 
befonderen, die ausgewählten Beſtände belaftenden 
Koſten fortlaufend gebucht werden.**) 
anzuerkennen, daß die Beltandslagerbücher eine 
Fülle von Belehrung kieten werden. Trotzdem 
bedeutet ihre Einführung nur eine halbe Maßregel. 
Der Neviervermwalter ſoll ſich wicht nur über die 
Koſten und Grträge folcher, den Durchſchnitts— 
harafter des Neviereddaritellenden Flächen orien— 

Sicher Hit 

tieren. Er ſoll fih auch über andere vom Durch 

ichnittscharalter deS Nevieres abweichende Flä: 
hen in gleicher Weiſe eingehend unterrichten. 
Hierdurch wird er viel mehr lernen, als wenn er | 

Der Bergleih ver: 
Ichiedener Flächen nach einer Mehrzahl von Be: | 
jih To einfeitia unterrichtet. 

itandeslagerbüchern fann den fortdauernden Ver— 

gleih, den eing allgemein fürs qanze Revier 

a) nah den Wirtichaftseinheiten, in denen jie 
angefallen find, 

nach dem Grund und Art der Nutzung, 

nach den Holzarten, 

nach den Sortimenten. 

Da wir bieraus fehen, daß das Forſtregiſter 
ſich ziemlich fompliziert acftalten wird, jo mu 
e3 Yufaabe einer ſachgemäßen Buchführung fein, 
die aenannten Elemente tunlichit zu vereinfachen. 
Hier muß fchon die Nufnabme des Wal: 
des und feiner Beftände größte Rüd: 
licht auf die Buchführung nehmen. Sie kann das 
um jo mehr, alö wir oben geſehen haben, daß 
triftioe Gründe, die die Ausfcheidung Heiner Wir- 
ichaftseinheiten verlangten, nicht vorhanden find 
Dan wird nun entjprechend der oben gegebenen 
Einteilung zu untericheiden und auseinander zu 
halten haben: 

Nutzungen von Holzarund und Rus: 

ungenpon NebengrundWicdthol; 
boden). Bei eritem bat man wiederum zu 
trennen: Die eigentlichen Holznutzungen ic 

b) 

e) 

di} 

ſchließlich Rinde und Reifig) von den Nebennut; 

durchaeführte Geldbuchführun währt, nicht er | d 
——— a En | buchen find, das bejtimmt die jogenannte N ad- ſetzen. 
Wir müſſen zur Gewinnung völliger Klar— 

heit in dieſen Fragen die zeitliche Aufeinander— 
folge der Buchungen hier kurz betrachten, wie die 
Erträge nach Maſſe und Geld eingetragen wer: 
den. 

Zunächſt nad der Aufbereitung und Vermeſ— 

jung des Holzes erfolgt die Auszählung duch 
den damit beauftragten Beamten. Diejer jchreibt 
die einzelnen Hölzer und Sortimente nach Linien— 
und Raummaß in ein Nummerbuch (Abzählungs— 
tabelle) ein. Dieſes Buch, das bei der Holzauf- 
nabme im Walde cenitebt, wird in Abſchriſt 
oder in eiwas verminderter, zujammenbängender 

Form als Neinichrifi angefertiot, um als For ſt— 
regijter (Mbzählungstabelle) für den Forſtver— 
waltungsbeamten zu dienen, 

Der Eintrag der Holznugungen erfolgt nad 
ihrer zeitlichen Meibenfolge. Zie werden nun 
nach folgenden Richtungen bin getrennt, 

*) <h. 2. B. 1898, ©. 255 u. ff. Es ift von Intereſſe, 

ungen (Gras, Streu u. a.). 

Die Nußungen vom Nebengrunde find nad 
den berjchiedenen Kulturarten zu ſondern. 

Wie nun die Holz-Nutungen nah dem Grund 
und der Art der vorgenommenen Hauungen zu 

trassinftruftion. Dieje zerichneidet die 
geſamte Maffennutung eines Reviers jcharf in 
zwi Teile, die fie beftimmt abzugrenzen ſucht, 
deren fichere Abgrenzung aber noch feiner ae 
lungen it, nämlich in die Mbtriebsnußungen (A 

und in die Zwiſchen- oder Vornugungen (Z: 

' für die Holzaufbereitung, 

Da diefe Nahtragsinftruftionen be 
jtimmend find für die Holzaufnahme, ja con 

indem möglichft nur 
sleiche Nutungsarten aus einheitlih zu Lemwirt: 
Ichaftenden Beſtänden zufammengefaßt werden 

iullen, da alfo die Nummerbücher oder Holzauf: 
nabmerenilter die gegebenen Borjchriften berüd: 
fihtigen müſſen, da demnach jeder mit der Dolr 
aufnahme betraute Beamte fie fennen muß, Te 
jehen wir ohne weiteres die Notwendigfeit ein, 
fie recht einfach und Har abzufallen Was nun 
die Trennung des Vorſchlags in 
A und Z betrifft, fo müſſen mir 

ihre Notwendialfeitausgemidti: 

daß mit biefer Begründung anertannt wird, daß Die feit- | 
herige detailierte ſächſiſche Buchführung in diefer Beziehung 

ſich unzwedmäßig erwieſen hat. 

*9) Bu vergl. auch A. F. u. J⸗gZ. 1808 ©. 62 u. ff. | 
Neuerdings iſt auch in Heſſen eine ähnliche Anordnung ge— 
troffen worden. 

gen Gründenverneinen. Mit der Ei 
führung der Begriffe A und Z ift ein Moment 

der Unficherbeit in unfere Buchführung gebradt 
worden, weil es nicht möglich ift, beide genau 
genug zu Definieren. Denn es finden jo vid 
Uebergänge beider Nategorien jtatt, daß ihr 



Trennung in ſehr vielen Fällen willfürlich, 
fubjektiver Weife ftattfinden muß. 

Wir müllen dabei auch noch darauf hinwei— 
fen, daß der Begriffder Abtrieb3- 
menge faftinallen Injtruftionen 
in unnötiger Weile ausgedehnt 
worden ift, derart, daß audb bei 
Beibehaltung der Begriffe Aund 
Z die Buhungen weſentlich ver- 
einfaht werden könnten. Es handelt 
füh bier um die Buchung der Eingelnuß- 
ungen, die in Hiebsorten anfallen und die 
man der A zurechnet. Diefe unnötige beträchtliche 
Erſchwerung der Buchführung ift eine Folge ber 
Beriodeneinteilung. Daß man aber auch dort, 

wo man die Periodeneinteilung verlaffen hat und 
über ſie geringichäßig Denmt, wie in Sachen, 
diefen alten Zopf beibehalten hat, ift nur da— 
Durch erklärlich, daß man vieles Unnötige aus 

in 

Gewohnheit beſtehen läßt. Dabei ift das Verfahs | mehr, 
ten nicht nur unnötig, es iſt auch unwiſſenſchaft 
lih. Denn wenn ein Beitand im Sabre u. die 
Maffe A, zu bringen vermag, darf man nicht 
durch Faliche Buchung die Annahme auffommen 
lajlen, e8 habe Au + x Grtrag gegeben. Wel- 
chen Wert joll die Zurechnung der wenige Pro: | 
zente ausmachenden Einzelnugungen haben ® 

Wir müflen bei Beiprechung diefer Frage fer: 
nee darauf hinweiſen, daß bei manchen Betriebs- 
arten wie beim PBlänterwald eine jolche Trennung 
faum möglich und auch nicht üblich iſt, ohne daß 
dies Störung verurfachte. Sicher iſt ja die Er- 
tragäregelung eines ſolchen Plänterwaldes ſchwie— 
tiger al3 die des ſchlagweiſen Hochwaldes. Es 
wird auch zugugeben fein, daß bei leßterem Die 
GStatregelung etwas jchtwieriger fein wird, wenn 
A und Z nicht getrennt werden. Auſteinen 
Fallrehtfertigtabereine ſolche, 
in Mbftändenvon 0-2ONahbren mie 

derfebrendenurmäßige Mehrar— 
beitdiedauerndegroße Belajtung 
unlerer Buchführung. 

Huch ſonſt erjcheint uns eine Vereinfachung 
der Einträge der nad Grund oder Art der Nub- 
ung zu trennenden Bejtandeserträge recht wohl 
möglich. Im allgemeinen ilt es ja richtig, das 
es fich empfiehlt, diefe Buchungen nach Beftän- 
den oder Beltandesgruppen zu jchreibeu. Man 
darf hierbei aber nicht zu weit gehen. immer 

mus man fich überlegen, daß Trennungen bon 
Vornutzung feinen großen Zweck haben, wenn 
nicht die Schläge in entſprechender Weile ge: 
trennt werden. Da, wo eine Ort3abteilung (Ja— 
gen) einem und demfelben Hiebszug angehört, 
wird man einheitliche Buchung! namentlich der 

Einzelnußgungen jtattfinden lafien können. Dem 

Kapitel, 
' zerfallen muß. 
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Verfalier erfcheint daher die früher und mol 
auch jekt noch in Preußen beitehende Vorfchriit 
praftiih, dab die jogenannten Totalitätsbölzer 
(zufällige Nußungen) nach Ortsabteilungen Alte 

| zufammengefaßt tverden, und zwar umfomehr, als 
bei Entjcheidung ftatiftiicher, die Erträge der Be— 
ftände beireffender Fragen dieſe Nubungen feine 
große Bedeutung baben. 

Bei der Buchung nah Holzarten ge 
nügt vollitändig die Trennung nah Laub— 
und Nadelholz. Es iſt nad unferer Mei- 
nung nur ein Zopf aus alter Zeit, wenn bier 
und bei anderen Mufftellungen, wie bei den 
Veitandesflächen, das Nadeholz einheitlich ge— 
bucht wird, während bei dem Laubholz Eichen, 
Buchen und andere gejondert werden. In alter 
Zeit, in der der Vorrat von Gichen eine befon- 
dere Bedeutung für manche Reviere hatte, Tonnte 
das Berechtigung haben; gegenwärtig aber nicht 

Daß bei Bildung der Sortimente tun 
lichite Beichräntung walten foll, haben wir fchon 
oven geleben. Wir ftehen nun der Frage gegen- 
über, ob die Sortimente im Forftregiiter trennen— 
de3 Moment bilden jollen, derart, daß Ddieler in 

die einheitliche Sortimente enthalten, 
Diez ift beiſpielsweiſe beim ſäch— 

fiichen Foritrepifter der Fall. Es bietet das für 
die Aufgabe des Foritregifters, ald Holzver— 
taufsregifter zw dienen, gewille Vorteife. 

Für die Aufgabe, als Holzichlagregijter eine 
gute Meberficht über die einzelnen Holzichläge 
und jonftigen Nußungen und ihre Erträge zu ge— 
ben, iſt eine derartige Trennung durchaus nach» 
teilig. Denn es wird eine einheitlich erfolgte 
Nutzung derart in verichiedene Kapitel zerrilien, 
daß Die notwendige Ueberſicht vollftändig verloren 
geht. Die erforderlich jcheinende Trennung von 
Nutzholz, Brennholz, Derbholz, Reiſig läßt ſich 
auch bei einheitlicher Buchung der einzelnen Schläge 
und Tonftiger Nutungen auf einer und berjelben 
Seile oder Doppelfeite des Forſtregiſters ducch- 
führen. Wenn auch in vielen Staaten nur das 
Derbholz für den Berichlag maßgebend („Kon— 
trollfähig“) iſt, jo kann der frage, ob dev Ver— 
ichlag des Derbholzes allein etatifiert werben Toll, 
oder der Verfchlag an Gejamtmalfe, Feine große 
Bedeutung beigelegt werden. Da das Reifig oder 
das Derbholz immer einen bejtimmten Anteil 
der Geſamtmaſſe ausmachen und ihr gegenfeiti- 
ges Verhältnis fich keineswegs jo raſch Ändert, 
dab hieraus für den Ertrag oder die Ertragsbe- 
itimmung Bedentlichleiten entjteben fönnten, jo 
ift es im Grunde gleich, ob man nach Gejamt- 
male oder nach Derbholz rechnet. 



Der Unterfcheidung von Nutzholz und Brenn— 
holz hat man mit Necht früher eine große Be: 
deutung beigelegt. Die Einführung diefer Tren- 
nung bat für die Kontrolle der Wirtichaft entſchie— 
den viel geleitet und hat ficher auch jekt noch 
als Berechnung des Nutzholzaushaltes große Wich- 
figfeit. Wir verſtehen unter Nutzholz das tech» 
nifch verwertbare teuere, unter Brennholz das 
nicht techniſch vermwertbare, nur zur Feuerung 
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taugliche, billige Holz. Diele Definition tin | 
natürlich nicht überall zu, fie genügt aber. Im 
allgemeinen wird nun die Wirtichaft die bejte 
fein, welche das meiſte Nutzholz aushält, obwohl 
auch Fälle vorkommen können, in denen das 
Brennholz ebenſo teuer bezahlt wird als das 
Nutzholz. Doch auch in diefem Falle wird es 
weit beiler jein, mehr Nutzholz auszuhalten, weil | 
dadurch der einheimiiche Brennholzmarkt entlajtet 
wird und einem geringeren Brennbolzangebot bei- 
jere Preiſe folgen werden. Deswegen bietet die 
Berechnung des Nutbolzaushaltes eine gute Kon— 
trolle der Wirtichaft. 

Wir halten nah dem eben Ausgeführten fol— 
gende Form des Forſtregiſters für praftiih und 
allen Zwecken gerecht werdend: 

Das Foritregifter nimmt die Holznugungen 
der zeitlihen Reihenfolge nach in fortlaufend 
numerierten Doppeljeiten auf. Die linfe Seite 
enthält das Derbholz, die rechte Seite das Reifig. 
Die linle Seite wird in folgende Spalten geteilt: 

Forftort nebſt Grund und Art der Nubung, 
Holzart, 
Sortiment. 
Nummern, 
Stüdzahl, 
Maße der Langbölzer (Stärken: Oberftärfen, 

Mittenftärfen, Unterftärken), 
Raummaße (Längen), 
Kubilinbalt, getrennt 

Brennholz, 
Taxen, 
Erlöſe, 
Namen der Käufer, 
Bemerkungen. 

Die rechte Seite, das Reiſig enthaltend, wird 

nach Nutzholz und 

Spalte für die Geſamtmaſſe und deren Ertrag 
hinzugefügt und diefe, wenn es erforderlich er— 
icheint, nach Nadelholz und Laubholz geteilt. Er: 
hält das Forftregifter vorgebeftet ein Inhaltsver— 
zeichnig, fo verichafft uns Diele Form den großen 
Vorteil, dab es ohne weiteres als Unterlage für 
die Einträge in die Wirtichaftsbücher dienen kann, 
während man bei dem fortimentweile angelegten 

Forftregijter erft wieder mühſam den Grtrag in 

Tabellen zujammenftellen muß. Dieſe find in 
Sachen die A- und die B-Tabelle. 

Die A:Tabelle it ein im vierteliährinen Zwi— 
ſchenräumen aufzuftellender abteilungsweije geord— 
neter Auszug aus dem Forſtregiſter, der die ein- 

zelnen Nugungen nebjt deren Maffenanfällen ent- 

hält. Kebtere find nach den einzelnen Sortimen- 
ten angegeben und auch nach Mbtriebs- und 
Zwiſchennutzung zufammengefaßt. 

Eine weitere Bearbeitung der Gelderträge der 
einzelnen Nutzungen erfolgt außer dem Forſtre— 
gifter nicht mehr, To daß ed mühlamer Zulam- 
menjtellungen bedarf, will man fichh über den 
Geldertrag unterrichten. 

Aus der A-Tabelle geht die B Tabelle bervor 
Sie enthält die einzelnen Sortimente nicht mehr, 

jondern nur Derbholz, Rinde und Reilig, ac 

trennt nach Nutzholz und Brennholz. Der Wen 
fall der A-Tabelle ift von den ſächſiſchen Reviei— 

verwaliern in ihrer die Neorganifation betreffen 
den Dentfchrift gefordert worden. Sie Fönnte 

auch allenfalls entbehrt werden, obwohl es ſicher 

ift, daß fie eine gute Meberficht über den For: 

gang der Hauungen während des Jahres um 

eine große Erleichterung bei Aufitellung der B: 

Tabelle ift. Eine große Mrbeitseriparnis mir 

bei der gegenwärtig in Sachien beitehenden Form 

des Forſtregiſters hierdurch ficher nicht erreict. 

Bei der von uns vorgeſchlagenen Form des Forf— 

regifters ift es einleuchtend, dab aus dieſem ohne 

weitere die Zufammenftellung des Wirtichafts 

buches erfolgen kann, zunächſt die die einzelnen 

Nutzungen ortsabteilungsweiſe enthaltende Abteb 

(ung A, ſodann nach dieſen die übrigen Abtel— 

(ungen. Es iſt ferner auch ohne weiteres klar, 
dak nach unjerem Vorſchlage die dringend nor 

wendige, wir fönnen ruhig jagen unentbehrliche 

Einfügung der Gelderträge ins Wirtichaftsbud 

ganz ohne wejentlihe Mehrarbeit erfolgen kann 

Diefe Vorteile find fo bedeutend, dab man rubig 

die Heine Unannehmlichkeit, die einzelnen Sorti- 

mente nicht mehr zufammengeitellt zu jehen, bin 

' nehmen kann. Diefe Unannehmlichteit wird un: 

auch nur im Uebergange als ſolche erſcheinen. 

Denn in Wirflichleit müffen wir bei veiflicer 

Ueberlegung uns geitehen, dab die Bildung der 

2 4 A = d, wird Sortimente und daß die gefonderte Behandlung 
in finngemäßer Weile eingeteilt. Hier wird eine und Betrachtung diefer nicht bie Bedeutung bal, 

die man ihnen vielfach gibt. 

Die Bubung der Ausgaben. 

Eine überfichtliche, gut geordnete Buchung der 

Ausgaben ift zunächft jchon im Intereſſe der al 

gemeinen Ordnung, im Intereſſe der Stontrolle 

der Wirtichaft erforderlich. Sie iſt aber ſodann 

auch wegen Beurteilung des Erfolges ber Wirt: 
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ichaft unbedingt notwendig. Denn erft die Be: | 
rüdfichtigung der Ausgaben verſchafft uns die 
Möglichkeit, den Erfolg der Wirtichaft, die Zweck— 
mäßigkeit und Rentabilität der Ausgaben beur— 
teilen zu können. Auch hier müſſen wir die Be— 
obachtung machen, dab mangels eines richtigen 
Cintragungsprinzips die praftijche Buchführung 
troß aller peinlichen Vorfchriften nur durchaus 
ungenügendes leijtet. 

Wir müflen bei Einführung und Beachlung 
richtiger Ginteilungsprinzivien je zwei Arten von 
Ausgaben unterfcheiden, nämlich: 

1. Yusgaben, die nur eine be- 
timmte Einnahme belaften, 

und 
2. Yusgaben, die nicht eine be- 
timmte Einnahme belaften, 

ſodann 
a) Ausgaben, die den einzelnen; 

Beſtand oder eine 
Fläche betreffen 

und 

b) Auts b i Mes! 
muägaben, biebaßgangeie ı bei kritifcher Betrachtung der zahlreichen Kapitel vier betreffen. 
In den meilten Fällen werden die unter 1. 

und a), jowie die unter 2. und b) bezeichneten 
Ausgaben ſich deden, obwohl fie keineswegs iden- | 
tiſch find. 

Dei Berückſichtigung diefer Einteilung können 
wir folgende Ausgaben unterjcheiden: 

I. Abteilung. 

Ausgaben, die beftimmte Gin- 
nahmen unmittelbar belaften, aljo 
als Abgang diefer Einnahmen aufzufallen find. 

A. Ausgaben für Nutzungen von 
Holzboden, 
a) für die Holznutzung, 
b) für die Nebennugungen. 

B. Uusgaben für Nußungenpon 
Nihthbolzboden. 

Il. Wbteilung. 

Ausgaben,dienihtals Abgang 

beftimmte 

b) für Kultur: und Beftandespflege (Ent: 
twällerungen), " 

e) für Forſtſchutz, 
d) für WVermeffungsarbeiten, Inſtandhal— 

tung der Grenzen und anderes, 
- 

©, Allgemeiner 
aufmwand, 

a) Beloldungen und andere Einnahmen der 
Beamten, 
Aufwendungen für die Gebäude, 
für die nventarien, 
fonjtiger Verwaltungsaufiwand (Bureau- 
bedürfniſſe umd anderes). 

Gegen eine folche Einteilung läßt ſich naür- 
ih manches einmwenden, wie gegen jede Eintei- 
(ung. Es ſoll diefe auch nicht ala allein richtig 
bingejtellt werden. Auf alle Fälle muß eine ei- 
nigermaßen logifch geordnete Einteilung vermei— 
den, ungleichartige Musgaben zufammenzufaffen, 

Verwaltungs— 

h) 
c) 

di De 

; wie dies beiſpielsweiſe meift bei den jogenunnten 
' Sorftverbefferungen geſchieht (KKulturen und Ent: 
wällerungen und Wegebauten).*) Much wird man 

und Unterkapitel recht wohl zu der Ueberzeugung 
fommen, dab mancherlei Vereinfachungen möglich 
find. 

Die verichiedenen Ausgaben müffen nun nad 
' ihrer zeitlichen Reihenfolge nach Kapiteln geord- 
ı net gebucht werden, derari, dab ein ſolches Aus— 
gabebuch 
verſchiedenen Arten der Aufwendungen und nach 

bei ſeinem Abſchluß die Summe der 

Summierung dieſer die Hauptſumme der Ausga— 
ben gibt. 

Es genügt jedoch auch bei den Ausgaben eine 
derartig einfache Neben- und Untereinanderftel: 
‚ lung der Ausgaben nicht, wenn man fi Klar: 

beftimmter Einnahmen zu betrad: ! 
ten jind. 

A. Ausgaben, die im Intereſſe 
dDerunter LA und Baufgeführ 
ten Urbeiten geſchehen, 
a) für Bringungsanftalten (Wegebau— 

bauten) und 

B. Ausgaben, die zur Erha I 
tung und Mehrungdes Wald» 
vbermögens dienen, 
a) für Kulturen, 

heit Über den Erfolg der Wirtichaft verichaffen 
will. Zu diefem Zwecke empfiehlt fich eine ge 
ordnete Gegenüberjtellung der Ein— 
nabmen und Ausgaben. 

Was die Holznußungen betrifft, fo werden am 
beiten. die Holzaufbereitelöbne mit ins Wirtjchafts- 
buch Abteilung A aufgenommen. Es erfordert 
dad keineswegs Mehrarbeit, wenn man die Ein- 

‚ träge in dasjelbe auf Gejamtmafle (allenfalls mit 
Hinzufügung von Derbholz, Reifig), Geldertrag, 
Erntekoſten beichräntt. Will Jemand fich über 

eine Nugung eingehender unterrichten, fo mag er 

n ‚ erntefoftenfreien Ertrag enthaltend, ift 
b) allgemeine Ausgaben für Waldarbeiten. | ſtenf iin, ) 

das Foritrenifter bernehmen. Eine Spahe, den 
hinzuzu—⸗ 

fügen. 

*) Ebenſo falſch iſt es, Ausgaben, die den Wald direkt 

belaſten, wie den Aufwand für Gebäude und ähnliche ander: 

meit zu buchen. 
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Nebennugungen von Holzboden könnten gleich | 
ableilungsweiſe dem Wirtſchaſtsbuch nad Gin: 
nahme und Musgabe eingereiht werden. | 

Wo Die Nüpungen von Nebengrund (Nicht: 
bolzboden) erheblichen Umfang baben, fo empfichft 
ſich entiprechende Anlage eines beionderen Wirt: 
Ihafısbuches für dieſe. 

Da num im Wirtfchaftsbuch die Erträge der 
einzelnen Abteilungen und der auseinander zu | 
haltenden Beltände fortlaufend nachgetragen wer: 
den, da man unſchwer bierein die Erntefojten 

einfügen fann und da ferner die Kulturkoſten zum 
großen Teile jtreng örtlich getrennte Ausgaben | 
ind, jo iſt es nabeliegend, daran zu denken, | 
durch Einfügung der örtlichen Kulturtojten das | 
MWirtfchaftsbuch zu erweitern. Man braucht nur 
noch eine geräumige Spalte für chronifale Be: 
merlungen binzuzufügen, jo wurde em jolches | 
Hauptbuch nad allen Richtungen bin das ge: 
währen, was das preußische Hauptmerkbuch zu 
erreichen jtrebt.*) Der Raum einer Doppeljeite 
würde für alles, auch für die die Kulturen er: 
läuternde Bemerkungen ausreichend fein. Wir 
möchten uns trotzdem ſowohl für ein beionderes 
stulturbuch wie für eine beiondere Revierchronif 

ausſprechen. 
Durch die Vereinigung des Kulturbuches mit 

dem Wirtſchaftsbuche wird nicht viel oe 
wonnen. Denn die Zeiten des Anbaues und der 
Holzernte liegen ſoweit auseinander, daß ſich ein 
Vergleich zwiichen Anbau und Ernte mindejtens 
ebenfo leicht aeftaltet, wern man ihn nach ver: 

ichiedenen PBüchern vornimmt. Im übrigen wol: | 
fen wir betrefi$ der Notwendigkeit des Kultur: 
buches, für die naheliegende Gründe ſprechen, 
auf das im Tharandter Jahrbuche 1890. 37 fi. 
von Oberförfter Lomamatich ausgeführte vermwei- 
fen. Much verweilen wir Lierbei auf die bereits | 
oben erwähnten ſächſiſchen Bejtandeslagerbücher. 

So interefant nun beitandesgejhichtliche Be: 
merfungen in diefen Schriften find, jo können fie 
doch eine Revierchronik, auf deren Notwendigkeit 

wir oben bingewielen haben, nicht erfegen. Es 

ericheint uns einfacher, bedeutend meteoriiche | 
Einwirkungen, wie die Dürre de3 Sommers 104 

für das ganze Nevier kurz zu beichreiben, als 

immer wieder bei den einzelnen Beitänden auf 

fie binzumeilen. Nurze Bemerkungen, die man 

bier einfügt, müflen gemügen 
Mit der Aufitellung der erwähnten Unterla= 

gen darf fich die Praris nicht begnügen. Lie 

muß die gegebenen Zahlen weiter bearbeiten, | 

damit aewille Verhältniszahlen ſewohl für die 

vorgejegten Inſtanzen als auch für fie einen 

Ueberblid über den Erfolg der Wirtichalt geben. 

*) Zu vergl. Frömbling, das Hauptmertbud, mas es | 

ift und was es fein könnte, 8. f. F u. J. 1907, ©. 175 u. fi. | 

' fügen, 

tiſtiſchen 

Faſt überall werden in dieſer Beziehung ſeht 
große Anforderungen an die Revierbermaltungen 
geſtellt. Zumeilen ericheint es beinahe, als ot 
man die Meinung gefaßt bätte, daß man dur 
bloßes Nechnen den Erirag der Reviere fteigern 
lönnte. Um ſich einen genügenden Webertlid 
über die Ertragd: und Aufwandsverhältniſſe eines 
Neviers zu verichaffen, genügen wenige Zahlen. 

Es find dies vor allem: 
Roh-Erlös des Holzes für die Einheit der 

Geſamtmaſſe, erforderlich jcheinenden Falle 
auch für die des Derbholzes und de 
Reiſigs. 

Erntekoſten und Reinerlös. 
Ertrag der Flächen-Einheit des Holzboden 
Ertrag der Geſamtfläche des Revieres. 
Reinertrag der Geſamtfläche. 
Man kann ſchon noch manche Zahlen binzı 

ohne daß hierdurch eine unbillige Ver: 
mehrung der ſchriftlichen Arbeit entſteht. Auf alı 

Fälle aber erſcheint es notwendig, aus dem Ked- 
nungswert Zahlen auszumerzen, die ganz um 
gar entsehrlich, oft jogar im unlogiſcher Weile 
berechnet jind. Als Beiſpiele folcher wollen wir 
nur erwähnen den Geſamterlös des Hol: 
(Derbholz, Reifig und Stodbholz) auf den Feſ— 
meter Derbbolz, den Gefamtertrag des NReviers 
(einÄchließlich der Nebennußungen) auf den Kur 
meter Gelamtmafje bezooen. 

Wenn man fich bei jeder einzelnen Zahl, ki 

jeder Zufammenftellung die Frage vorlegen würde, 
welcher Schaden entjtände, wenn derariige Joh: 
fen wegfielen,*) jo würde man ſich mobl tat 

von der Entbehrlichkeit einer Menge Schreib 
und Nechnenwerkes überzeugen. Das gilt für ie 

den Teil der forftlihen Buchführung, nicht nur 
bier. 

In diefer Beziehung kann die jchriftliche Ar: 

beit außerordentlich verringert werde, zum aröf- 

ten Worteil für die Weberfichtlichkeit. Grundiat 
einer jeden Buchführung muß fein: wenig, \ota 

fältiq, überfichtlich. Auch muß man immer ie 

denfen, dab die Hauptaufgabe einer Revierver: 

waltung eine ganz andere ift als die eines Ta 

Bureaus. Die weitere Werarbeitwit 
des gewonnenen Zallenmaterial3, wenn dieſe fü 

notwendig ‚gehalten wird, mag ein ſolches Burear 

übernebiren, nicht aber darf man der Statiltif 

und Statik zu lieb eine jede Reviervermaltun 

dazu machen wollen. Bei weitem die Hauptar 
heit der Beamten der örtlichen Verwaltung muf 

draußen gejcheben, denn hier kann viel Geld ge 

wonnen, aber auch verloren werden, je nad de 
Maße und der Art der auf die Außbengeſchäftt 

verwendeten Mühe. (Fortfekung folat.) 

—— 5) Man vergleiche die lächerliche Sucht, alle Sehen = 

Brozentverhältnis nach Zehnteln und Hundertſteln ausdtu 

zu wollen. 
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Literariihe Berichte. 
Neues and dem Buchhandel. 

Bericht über die 51. Verfammlung des ſächſiſchen Forftver- 
eins, gehalten zu Aue vom 7.— 10. VIL 1997 (VI, 208 ©) 
gr. 8, M. 1.50. Tharandt. Alademiſche Buchhdlg. 

Flemming, Oberforftr. P.: Geſetze, Verordnungen u. Dient- 
anmeifungen, melde auf das Forſtweſen Bezug haben. 
1906, I. Für das Könige. Sachen, IT. Für das Deutiche 

Reich. (Aus „Tharandter forftl, Jahrb.) 85 ©. gar. 89. 
M. 1.—. Berlin. PB. Parey. 

Forftverforgungßlifte f. Preußen, die fönigl. Hoftammer ber 
fönigl. Familiengüter und Elfah-Lothringen nad) dem 

Stande vom 1. I. 1908. Hrög. nad) amtl. Quellen von 
der Red. der „Deutfchen Forſt⸗gtg.“ 14. Jahrg. (113 ©.) 
8°. M. 2,—. Neudamm. 3. Neumann. 

Haberland, Revierverwalt. $.: Die Strähenvertilgung. Cine 
Zuſammenfaſſung felbfterprobter Mittel, um Krähen in 
größeren und Heineren Jagbrevieren zu allen Jahreszeiten 
nahdrüdlich zu vertilgen. (32 ©.) MI. 8° —.30 Pfg. Neu- 
damm. %. Neumann. 

Jahrbuch des ſchleſiſchen Forftvereins f. 1907. Hrsg v. Ober 
foritmeifter Forftver.-Präf. Hellmig. (V, 335 u. 18 ©. m. 
I Starte.) 8 kart. M. 3.—. Breslau. E. Morgenftern Vers 
lag. 

Die Eoniferem und Gnetaceen Mittel: 
europa in ihren gelamten Lebenserſchei— 
nungen, mit einer allgemeinen ökologiſchen 
Einführung (Bd. I, Abt. 1 der Lebensge— 
Ichichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas). Un— 
ter Mitwirkung von M. Rikli berausg. v. O. 
Kirchner, E Loew und E Schrö- 
ter. Mit 186 Abbildungen. Stuttgart 1906. 
Verlag Eugen Ulmer. ar. 8. 343 Seiten. 
Preis 15 ME. 

In verſtärkterem Maße als es bislang der 
all geweſen iſt, muß das Aiel der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Ausbildung des Forſtmannes darauf 
gerichtet ſein, die Kenntnis der Lebensweiſe un— 
ſerer forſtlichen Kulturgewächſe zu vermitteln und 
das Rüſtzeug zur erakten Beobachtung der außer— 
ordentlich wechielvollen Reaktionen zu verſchaffen, 
die fih im Organismus unjerer Pflegebefohlenen 
als Folge verfchiedener äußerer Lebensbeding: 
ungen bemerkbar machen. Hier liegt noch ein 
weites Feld wenig bebaut vor 
ein Wilfensgebiet von größter praftifcher Bedeu: 
tung. Der fünftlihe Waldbau hängt in der 

ung und zwar 

Luft und ift in feinen Erfolgen mehr weniger | 
auf Zufallstreffer angewieſen, wenn er nicht mit 
allen Mitteln darnach ftrebt, den dichten Zchleier 
mebr und mehr zu beben, den die Natur über 
die von Boden, Klima, Licht, Erblichleit und 
fonftigen Faktoren beeinflußten Lebenserſchei— 
nungen der Waldbäume ausgebreitet bat. 

1908 

Es ijt längſt bekannt, dab der pflanzliche Or- 
ganismus, auch der unferer bochichäftigen, mit 
ihrem waſſerreichen Holzförper robuft genug aus— 
jebenden Waldbäume fein grobes Gebilde iſt, 
das wir dank der gründlichen, erfolgreichen Durd)- 
forfehung feitens der beichreibenden Botanik nun 
in und auswendig fennen. Das täglich wach— 
ende PVeobachtungsmaterial, das ſich um Die 
neuen Willenszweige Biologie oder Oekologie 
ihon zuſammengehäuft bat, deutet vielmehr da— 
rauf bin, dab wir es auch in unſeren Waldbäu— 
men mit Organismen zu tun haben, deren weit- 
gehende Feinfühligkeit volle Würdigung und Bes 
rückſichtigung verlangt, wenn wir beftes Gedeiben 
und böchfte Zeiftungen erzielen wollen. 

Die als erfolgreich auf botanisch-biologiichem 
Gebiete Schon befannten Verfaller des vorliegenden 
Buches haben ſich mit zahlreichen, weiteren Mit- 
arbeitern zu dem weitausſchauenden Unterneh: 
men vereint, in einem auf 5 Bände berechneten 
Werke alles zujammenzuftellen und feitiich zu 
jihten, was auf dem in den letzten Jahrzehnten 
mit bejonderer Vorliebe gepflegten Gebiete der 
Biologie der Pflanzen, jpeziell der Blütenpflan— 
zen Deutichlands, Defterreichs und der Schweiz 
als aejichertes, vielfach aber auch noch, als feines 
wegs völlig gellärtes Ergebnis willenichaftlicher 
Arbeit und Erkenntnis zu verzeichnen ift. Der 
wirtiehaftlichen Bedeutuna der in ihnen aboe= 
handelten Nadelhölzer wegen nehmen die eriten 4 
Lieferungen des 1. Bandes das Intereſſe bes 
itimmter Berufäfreife, zumal das des Forſtman— 
nes, naturgemäß mehr in Anspruch als von mans 

chen jpäteren Lieferungen zu erwarten iſt. Es 
ift deshalb mit Freude zu begrüßen, daß der 
Verlag die mit den Goniferen und Gnetaceen ſich 
beiajienden Bögen als jelbjtändige Sonderaus— 
gabe erjcheinen Lich. 

Das in dem Wort „Lebensgeichichte” zuſam— 
mengefaßte Programm umfchlieht nach den Wor— 
ien der Einleitung „die Schilderung der bejonde- 
ren Lebenserfcheinungen und Lebensgewohnhei— 
ten der Pilangenarten, oder der Art und Weiſe, 
wie die einzelnen Arten dazu ausgerüftet find, 
unter den gegebenen äußeren Verhältniſſen ihre 
Bebensbedürfnifie zu befriedigen, ihren eigenen 
Fortbeitand und die Herborbringung einer Nach» 
kommenſchaft fi zu fichern“. Es gebt aus die— 
jem Programm berbor, welche Fülle von Yite- 
ratur der Durcharbeitung und Beachtung zu une 
terzieben ift, und welche Unſummen von Ginzel- 
beobachtungen gefichtet und beivertet werben müſ— 
fen, um ein einigermaßen volljtändiges Xebens- 
bild der einzelnen Pflanzenart zu gewinnen. Die 
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Verfaſſer verhehlen fich nicht, dah die Lebensge— 
ichichle unserer höheren Pflanzen noch viele und 
große Lüten aufweiit, deren Ausfüllung zurzeit 
gar nicht oder nur mit Hilfe von Hypotheſen 
möglich ift. Wie recht die WVerfaller damit haben, 
beweilen, wie jchon angedeutet, am Leiten Die 
land» und foritwirtichaftlichen Kulturgewächſe. 
Troßdem fie dem Auge und Urteil des Beobad)- 
ter3 näher fteben als alle anderen Pflanzenarten, 
begegnet man in ihren Berbalten noch Taujenden 
vor Fragezeichen. Wenn jo die Verfaſſer auch) 
von vornherein auf die Schaffung eines lückenlo— 
jen Ganzen verzichten müllen, jo wird ihr groß 
angelegtes Wert doch werden, was fie von ihm 
erboffen: eine fichere Grundlage für meitere For: 
ichungen, ein Hinweis auf nod zu leiftende Ar: 
beit und ein Musgangspunft des Frortichrittes; 
ein Werft, das den großen Nachfchlagewerken der 
iyitematifchen Botanif würdig zur Seite treien 
und nach vielen Richtungen bin be’ruchtend und 
Nupen bringaend wirken wird. Dafür bürgen 
Aufbau, jtofjliche Bebandlıma und Darſtellungs— 
weile des vorliegenden 1. Teiles. 

Einer Ueberſicht über die öfologiichen Erſchei— 
nungen bei den mitteleuropäiichen Blütenpflan- 
zen, einem Verzeichnis der wichtigiten zujammen- 
falfenden Schriften über deren fpezielle Oekologie 
und einer ſehr zweckmäßigen, alphabeliichen Gr: 
llärung der öfologiichen Nunftausdrüde folgen 

die biologischen Monograpbien der Eibe, Weih- 
fanne, Fichte, Lärche, aemeinen Kiefer, Berg— 
fiefer, Schwarzliefer, Seeitrandtiejer, Arve, Wey— 
mouthskiefer, Zupreile, der Wachholder: und der 
Meerträubel:IAUrten. Entiprechend der größeren oder 
geringeren, woirtjchaf.lichen Bedeutung und Ver— 

breitung der einzelnen Holzart jtand bei den 
Hauptholzarten mehr, bei den Nebenholzarten 
weniger Material zur Verfügung, was jelbitver: 
jtändlich nicht ohne Einfluß auf Inhalt und Um: 
rang des einzelnen biologischen Bildes geblieben 
iſt. 
der Erörterung der Standortsanſprüche der jewei— 
ligen Holzart aus, beſpricht vertikale und hori— 
zonlale Verbreitung, Begleitpflanzen, Keimfähig— 
keit und Keimung, Bau des Wurzel- und Sproß— 
Irjtems, normale und abweichende Wuchsformen, 
äußere und innere Morphologie der Blattgebilde, 
Zuwachsverhältniſſe, Holzkörper, mechanifche und 
anatomiiche igenfchaften desfelben u. a. mehr 
und endet mit einer ausführlichen Schilderung der 

‚sruftififationsorgane und der Befruchtungsvor- 
gänge. In großer Anzahl begleiten Neproduwtio: 
nen phbotographifcher Aufnahmen, Habitusbilder 
und inftruftive, zum großen Teile von den Verf. 
herrübrende Ztrichzeichnungen den Mar und ans 
iprechend abaefahten Teit. Es bedarf faum der 

Jede monographiiche Befchreibung gebt von | 

Erwähnung, dab die Verf. bei der Schil derung 
der biologiichen Charakterzüge unferer Holzarten 
die in der forftlichen Fachliteratur niedergeleaten 
Angaben ſachgemäß benutzt und das forſtliche 
Erfahrungswiſſen al3 wertvolle Fundgrube bio 
logiſcher Daten durchitöbert haben. Zo iſt cn 
Werk entjtanden, das bei allen Wahrung feines 
botaniichen Charakters des foritlichen Anſtriches 
nicht entbehrt und mit vollem Recht Anſpruch er: 

hebt, als wertvolles Bildungsmittel in forſtlichen 
Streifen eingeführt und geſchätzt zu werden. 

R. Bed 

Die Dürre des Sommers 1904 im dent 
ichen Walde. Yon Königlichem Oterföriter 
sunad (Ebitorf). Neudamm, J. Neumanı 
1907. 8. 32 Seiten. 

In Anlehnung an den vom Oberforitrct 
Reuß in der Defterr. Forit: und Jagd-Zeitung 
(22. Jahrg. 1904,. ©. 389) an Li: zForjimir 
und Waldbejitter Oeſterreichs gerichteten Aufruf 
zur Berichterftattung über die im Wolde bemer: 
baren Folgeericheinungen der Dürre des Som 
mers 1904 bat die Schriltleitung der Deuticen 
Forit- Zeitung durch Erlaß eines ähnlichen Aufrı: 
fes ebenfall3 Schritte getan, um über Ausdch- 
nung und Umfang diefea Dürreichadens ein mi 
nigltens annähernd richtives Bild zu geminnen 
Zweifellos verdienen beide Umfragen als höcit 
verdienjtliche Unternehmen anerfannt zu werden. 
Wie anders iſt es ſonſt mögech, den ſitellenweie 
recht erheblichen Notſtand zu überſchauen, in wel— 
chen die geſamte Bodenproduftion infolge Des tr 
rein vegenarmen Sommers geriet, und brauchbar 
Grfabrunaslehren aus ihm abzuleiten. Schaden 
lehrt befanntich Slugmwerden und zwar um 0 
beiier, je mehr der Schaden in feinen verichiede 
nen Kormen und Urſachen erkannt und geſichtet 
wird. 

Das durch die Erhebungen des Dürre-Beridt 
eritatter8 des Deutichen Forftvereins (Darmitodt 
1905) erweiterte Ergebnis des Neudammer Auf: 
rufes iſt vom Berf. in der Deutichen Forſtzeitung 
196 (21. Bd., ©. 769, 789, 809) verofienwid 
worden und liegt-nun indem angezeigten Schrüüt: 
chen in jeltitändiger Ausgabe vor. 

Das Ergebnis umschließt nichts Neues, ſiellt 
vielmehr im wefentlichen eine Bejtätigung unle 
res Erfahrungswiſſens dar, jo dab unſer Führer 
und Ratgeber im Kampf gegen Waldfeinde, der 

Heß'ſche Forſtſchutz, zu erheblichen Korrekluren 
ſeines Dürre-Kapitels keine WVeranlaſſung bat 
Trotzdem iſt die Arbeit Junacks mit Freude zu 
begrüßen, weil die in jüngſter Vergangenheit ae 
jammelte Grfabrung aus ihr jpridit. Solche 



Sprache findet gemeinhin willigere Ohren ala 
gleichlautende Worte eines Lehrbuches. 

Mie nicht anderd zu erwarten, find die dem 
Herf. zur Merfügung stehenden Beobachtungen 
der verichiedenen Berichterftatter keineswegs aleich- 
mäßige. Die Beurteilungen der einzelnen Ge— 
fichtspunfte, die bei der Dürreeinmwirfung in Bes 
tracht kommen, lauten vielmehr oft genug recht 
verichieden, ſtehen jich bisweilen Direft gegen- 
über und mahnen dadurch zur Vorſicht bei der 
Ableitung und Nufftellung von GErfahrungsfäten. 
Mit den gegebenen Erklärungen der Dürreer— 
Icheinungen und den Deutungen der verfchiedenen 
Miderfprühe in den Beobachtungen dürfte der 
Herr Verf. zumeift das Nichtige getroffen haben. 
Nicht recht einleuchten aber will mir die vom | 
Bert. ſelbſt unterftürte Beobachtung, daß die 
Stiefernzapfenfaat auf trodenen Böden und in 
trofenen Jahren der Klengjaat gegenüber den 
Vorzug verdiene. Zugeitanden, dab Zapfenfame 
beſſer iſt, als unvorſchriftsmäßig gewonnener 
oder ſchlecht bezw. längeri aufbewahrter Kleng— 
ſame, daß mithin mehr und kräſftigere Pflanzen 
aus ihm hervorgehen als aus diefem, fo vermag 
ich doch Feine ftichbaltigen Anbaltspuntte dafür 
zu gewinnen, dab Saaten mit friſchem, aut ges 
Hengtem Darrjamen weniger gut auflaufen und 
weniger wideritandsfähig gegen Dürre fein follen | 

; eingehender als Zapfenjaaten, s 

Ziemlich auffallend find Die vom Verf. unter 
11 mitgeteilten Beobachtungsergebniffe über den 
Wert des Begiehens im Kampe. Den Beobachter: 
gruppen, die zu dem Rejultat fommen, daß das 
Begießen nichts nuße oder gar mehr fchade als 
nüße, jtehe ich mit einem Fragezeichen gegenüber, | 
das die Frage in fich ſchließt: was heißt in Fäl- 
len, wo obige Ergebnifle fich einftellten, Begie- 
ben? 

Nicht unintereflant oder wertlos fcheint eine 
bei einem zufammenfalfenden Veberblid über ei- 
nen bedeutungsvollen Waldichaden, wie ihn uns 
der Herr Verfaſſer in danfenswerter Weile in 
feiner Arbeit bietet, die im vorliegenden Falle lei: 
der nicht berückfichtigte Frage nad) der zahlenmä: | 
Bigen Faſſung des entitandenen Schadens. Mag 
Verf. ſelbſt unterjtügte Peobachtung, daß die 
Ermittlung von Zahlenangaben über Dürreſchä— 
den ſchwer, in vielen Fällen, 3. B. bei der Be- 
mellung des in älteren Beſtänden verurjachten 
Zumwadhsichadens, nicht möglich ift und daß folche 
zumeiit auf dem Schätzungswege zuitande kom— 
menden Zahlen nur Näherungswerte darftellen, 
denen gegenüber Vorſicht am late iſt, jo meine 
ih doch, dab man derartige Angaben jprechen 
(alten joll. Auf größerem Gebiete geſammelt find 
fie vermutlich imftande, die refianierte Stimmung, 

die wir bezüglich der Dürrefchäden gemeinhin fin- 
den, etwas aufzurütteln und den bier berrichen- 
den Fataliömus zuguniten tatkeäftiger Vorbeu— 
aungsmaßnahmen erfolgreich zu beeinfluffen. Sind 
wir uns über die Größe des möglichen Dürre— 
ichadens durch Gewinnung von annähernden 
Zahlen erjt Har geworden, jo dürften Fragen 
wie die wichtige Waldbewällerungsfrage wohl 
Ichneler gefördert werden als es zurzeit üblich 
it. N. Bed. 

Frdeszeti Kiserletek. (Forſtliche Verſuche.) 
Organ der kön. ung. Zentralforfiverfuchsanftalt zu 

Selmechänya. Nebdigiert von Oberforftrat Profeflor 
Eugen Vadas, Vorſtand der Anitalt. Jahr: 
gang IX, Heft 1 u. 2. — Selmechänya 1907. 
Im eriten Auffat des Heftes findet Die im 

vorigen Hefte angefangene Studie des Fönigl. ung. 
Oberföriters Abel Bartba „Weber die Fichte“ ihre 
Fortſetzung. 

Im früheren Artikel gab Bartha ſeine grund— 
legenden Aufnahmsergebniſſe bekannt, im jetzigen 
entwickelt er ſeine Grundſätze, auf welchen 
er — an Hand der Aufnahmsergebniſſe — 
ſein Erziehungsſyſtem der Fichte, „das beſchleu— 
nigte Wachstum“, aufbauen will. 

Er unterzieht zuerſt das Längen, Dicken— 
und Maflenwachstum des Durchichnittsitammes 

Betrachtung. Beſonderes Gemicht 
legt er auf das Verhältnis des Durchmeflers in 
14 der ganzen Höhe und in Bruſthöhe gemeilen. 
Aus Dielen beiden will er das Mlter des Be— 
itandes mit Sicherheit beitimmen können. 

Für das Verhältnis der beiden Durchmeſſer 
in verichiedenem Alter jtellt er folgende Tabelle 
auf: 

Alter Brufth. Biertelb. 
Durchmeiier. 

20 Fahre 4.0: 41 — 0.975 
30, 88: 81 . 1.086 

40, 132:19 — 110 
VD Oo, 17.1. :.152 — 1125 

6, 20.8 : 18.3 — 1.137 

70 +. 24.3 : 21.0 1.157 
0 „ 27.5 : 23.6 — 1.165 

DD ,„ 26 : 359 — 1.181 

10  „ 33.6 : 28.2 — 1.192 

110: , 36.6 : 30.5 - 1.200 

120 39.6 : 32.7 — 1.211 

Mit Hilfe diefer Tabelle bejtimmt Bartha das 

Durchichnittsalter eines Fichtenbeftandes, indem 

er von einer gewiſſen Anzahl Stämme die Brujt- 

höhen- und =Höhendurchmeiler abnimmt, aus 

diefen den Durchſchnitt bejtimmt und das Ver— 

hältnis der beiden ausrechnet. Hierauf fucht er 

aus der Tabelle einfach die entiprechende Alters: 

zahl heraus. 
2,4 
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Gin näheres Eingehen in die Tabellen iit mir | 
im Nahmen eines kurzen Neferates nicht möglich. | 

Darum erwähne ich nur kurz die Grundjäße von 

Bartha's „beichleunigtem Wachstum“: 

Bartha geht von der Annahme aus, dab die 

Form des Fichtenftammes auch bei beichleunigtem 
Wachstum diejelbe bleilt, wie er jolche bei na ür— 
licher Entwidlung gefunden, und dab insbeſon— 
dere das Verhältnis zwiſchen dem Viertelhöhen— 
durchmeiler und dem Alter glei bleikt. Er be- 
ſtſimmt auf Grund diefer Annahme und feiner | 
Hufnahmeergebniffe die Dimenfionen, | 
Fichte in verfchiedenem Alter erreichen muß und | 
ziwar berlangt er in 100 Jahren einen Bruſt— 

höhendurchmeiler von 45—46 cm, den die Fichte | 
in natürlihem Wachstum (Urwald) laut jeinen 
Aufnahmen in 140 Jahren erreicht bat. Wenn 
er in einem Fichtenbeſtand nach feiner Berech— 
nung findet, dab zur Erreichung der verlangten 
Dimenfionen mehr Sabre notwendig wären, als 
bi3 zur feitgeleßten Abtriebszeit noch übrig find, 
jo verlang: er durchforftungsweije die Entfernung 
von jo viel Stämmen, daß die ungebinderte Ent: 
widelung der zurüdbleibenden geſichert ſei. Bar- 
tha entwidelt nur Theoviien, in Praxis bat er 
jeine Methode noch nicht umgeſetzt. Cingehende 
Beichreibung der Durchführung wird er in einem 
jpäteren Auflage liefern. 

‚m folgenden ijt ein Vortrag des Adjunlten 
der Zentralforitverfuchsanftalt, Julius Roth, wie: 
dergegeben über die Ausführung von Durchfor— 
ftungen, den ſelber im „Ungariichen Zandesforft: 
verein“ gehalten bat. 

Roth erwähnt einleitungstweife, daß die Durch- 
forſtungen in Ungarn bei weiten nicht diejenige 
Rolle jpielen, die nicht nur mwünjchenswert, fon: 
auch unbedingt notwendig wäre. Gr weilt auf 
die Gründe dieſes Nüditandes bin und findet 
jelbe in eriter NRei,e im Vermertungsipitem, da | 
hierzulande der flächenmweife Verkauf am Stock 
immer noch überwiegend, weiter darin, dab der 
Wirkungskreis unferer Forjtverwal.er außerordent- 
[ich beſchränkt ift, und fchliehlich darin, daß fait 
ausichliehlich Niederdurchforftung jchwächiten Gra= | 
des angewandt wird, wobei natürlicherweile nur | 
jebr minderweriiges Material anfällt. 

Da die ftärferen Durchforftungen, dann ins- 
bejondere die Hochdurchforſtungen, jowie alte 
neueren Werfabren in Ungarn ſehr wenig be: | 

fannt waren, erläutert Notb an Hand einer Be— 
jtandesflizze die wichtigſten Durchforftungsmetho: 
den. Die dem Auflage beigegebenen Skizzen wur: 
den gelegentlich des Vortrages in zWweifarbigen 
Bildern mit Stioptilon vorgeführt. Originalbe— 
ftand grün, Durchforſtungsmaterial rot. | 

die jeine | 

Noth brachte Die alte und neue Vorſchriſt de 
deutichen Berjuchsanitalten, die ſchweizer Durd— 

‘ forftung nah Flury, Borggreve’3 Plenterdurd- 
forſtung, Wagener’3 ironenfreibieb, von Saliſch 
Pofteler Durchforftung, Heck's Freie Durchforitung, 
dann die däniiche nach Metzger und Bohdannakı 
zur Vorführung. 

Da diefe Methoden bekannt find, gebe it 
hierauf des weiteren nicht ein, jondern erwähne 

nur, daß Roth, unter Hinweis darauf, dab di 

deutiche Hochdurchforftung, die ſchweizer reip. fran 

zöfifche Eclaircie par le haut und bie jeie 

Durchforitung in den Hauptgrundjägen überein 

jtimmen — im Allgemeinen die freie Durchſet 

ſtung Heck's empfahl, da fie frei von jeder hen- 

menden Schablone und in ihren Vorſchriften je 

zutreffend abaefabt it. 

Den bisherigen Vorſchriften der ungariice 

Betriebspläne trat Roth entjchieden entgegen, d 

unfere Pläne per Heltar 5—15 fm Duichfot 

‘ ftungsanfall vorzufchreiben pflegten, und verlanct 

unbedingt bedeutende Erhöhung der Durdfor 

ſtungsmaſſe, ſowie Fallenlafien des Dogmas ve 

der unbedingten Erhaltung des Kronenihlufe 

Der folgende Artikel enthält einen Meberklid 

über Die Urbeiten auf dem Werjuchsfelde ji 

Szabed, die fih in der Hauptjache auf Auftor 

iten von Debdländereien und Exotenanzucht et— 

itredten. Hier will ich bemerken, daß wir in 

Ungarn jehr gute Erfahrungen mit Juniperis 

virginiana gemacht haben. Die Verſuche dami 

umfaifen wohl erit ein Jahrzehnt, berech igen 

aber zu den ſchönſten Hoffnungen, noch dazu auf 

Böden Schwacher Bonität. 

Hierauf folgt ein Referat über die letzte Ver 

jammlung des internationalen Verbandes det 

forftlichen WVerfuchsftationen, Das ich bier galı 

übergehe, und eine Bejchreibung der Austellung 

der Fönigl. ung. Zentralforftverfuchsanitalt i 

' fönigl. ung. Iandwirtfchaftlichen Mufeum zu Bu 

dapeit im Vaͤrosliget (Stadtwäldchen). 

Diefes Mufeum, das mit bei ung unagus— 

bleiblicher Pracht ausgejtattet ift, bildet ce 

Schenswürdigfeit unjerer Hauptitadt und hat den 

Zwed, die Lande und Forftwirtichaft Angarı: 

| in möplichfter Vollitändigleit vorzuführen. Es ii 
in den hiftorifchen Gebäuden untergebracht, di 
zur Millenniumsausftellung errichtet wurden, und 
wurde dor Kurzem durch jeine Majeftät, unſeren 
wönig, eröffnet. 

Die Zentralforftverfuchsanftalt ijt mit folgen 
den Objekten vertreten: 

Ein Aquarellbild der Szabéder Verſuchsfläche 
vom Jahre 1894 und 1907, welches das Kor 
‚reiten der Nufforftungen zeigt. 



Eine Serie von fünf Bildern, betreffend das | 
Auftreten und Ausbreiten von Porthesia chry- 
sorrhoea L. im öjtlichen Alngarn in den Jah— 
ven IWI—1N6. Das im großen Maße erfolgte 
Auftreten it auf dev Starte Ungarns nad) Ges 
meinden angegeben und zwar vereinzeltes Vorkom— 
men mit hellrotem, maſſenweiſes mit dunkelrotem 

Nreile, 
Dieſes Thema wird übrigens in den „Erdes- 

zeti Kiserletek* eingehend behandelt werden. 
In einem Glaskaſten find reinen Beitänden 

eanmnommene Humusproben auögejtellt. Vertreten 

che und Afazie; ſodann Pflanzen von exoliſchen 
Solzarten, in den Kämpen der Anjtalt gezogen. 

Das Durchforjtungsichema der Anftalt in far— 
biner Wusführung. 

Cine Tabelle über die Höhenverbreitung uns: 
ierer einheimiſchen Waldbäume in den Zentral: 
faryaten. 

Tie Durchichnittsdaten der meteorologiichen 
deoobahtungen an den 6 foritlichen Stationen in 
Ungarn in graphiſcher Ausführung. 

Scheiben von in ungarischen Wäldern erwachſenen 
Exoten, und zwar Sequoia gigantea Decsn., Robinia 
PseudacaciaL., PseudotsugaDouglasii Car., Juglans 
pigra L, Quercus rubra L., Quercus palustris 

Münch.,‚Ailanthus glandulosa Desf.,Acer negundoL. 
Ts weiteren eine Sammlung verjchiedener | 

dolzarten und die Publikationen der Anftalt. 
Zum Schluffe des Heftes finden fich amt- 

he Mitteilungen und Perfonalanzeigen. 
Roth. 

der deutihe Wald. Bon Prof. Dr. Hans Haus: 
tath in Karlsruhe. Mit 15 Tertabbildungen und 
2 Karten. Drud und Verlag v. B. ©. Teubner 
in Leipzig. 1907. Preis geb. M. 1.25. 
Wie Verfafler in dem Vorworte feines Werkchens, 

welhes ala das 153. Bändchen von: „Aus Natur und 
Beifteswelt“, Sammlung wiſſenſchaftlich- gemeinver- 
"indlicher Darftellungen, erſchienen ift, ausführt, 
WI dasielbe einen UWeberblid über Umfang, Ent: 
Hebung, Bewirtſchaftung und Bedeutung unferer Wäl- | u ' 

aus, jo daß das Bäumchen eingeht, oder ein Krüppel der geben. 
Der intereffante Inhalt ift im folgende Kapitel 

legt: 1. die Waldflähe und ihre Veränderungen, 
* die Holzarten des deutfchen Waldes, 3. die Wald: 
men, 4. die gejhichtliche Entwidlung des Walbeigen- 
ums, 5. die volfswirtfchaftliche Bedeutung der Wald: 
trige und der Waldarbeit, 6. der indirekte Nuben 
“si Waldes, 7. Zur Pflege der Waldesihönheit. Auf 
‘ner angehängten Karte wird der Holzartenbeftand | 
kr deutichen Wälder um 1300 und um 1900 vor: 
gerührt, 

Dem intereffanten Büchlein entnehmen wir folgende 
Daten: die Waldfläche Deutſchlands umfaßt 13 996 000 

‚ ha, wovon etwa 32,5% mit Laubholz und 67,5 %/o 
mit Nabdelholzbeftänden beitodt find. Das Laub: 

' holz werde immer mehr zurüdgedrängt, und das Nadel: 

holz gewinne die Vorherrſchaft. Dies werde fih früher 
oder fpäter rächen. Die ausgedehnten, reinen, gleich 
alterigen Nabelholzbeitände litten durd Schnee, Wind, 
netten, Feuer zc.; Gefahren, die in dem ungleich 

altrigen Laubholz und im gemifchten Walde niemals 
in dem Maße zu befürchten jeien. Der Mijchbeftand 

ind Fichte, Kiefer, Schwarzföhre, Buche, Stiel: müſſe als Wirtichaftsziel gelten. Die Begünftigung 
von Kiefer, Fichte fei zum Teil, befonders wegen der 

: vieljeitigen Verwendbarkeit, begründet ; zugleich müſſe 
aber etwas für Einmiſchung von Laubholz in Die 
Nadelholzbeftände geichehen. Auf geringen Böden ſei 
alferdings zumeilen nur der Anbau von Nabelhol; 
möglih. Hinſichtlich des Anbaues fremder Holzarten 

jei Borfiht geboten. Als anbaumwürdig bezeichnet Ber: 
fafler: Douglastanne, Silberfihte, Chamaecyparis 

Lawsoniana, Thuja Menziesii, Kanadiſche Pappel, 
amerikaniſche Eiche und Schwarznuß. Unter den ver: 

ſchiedenen Waldformen empfiehlt er in erfter Linie den 
Femelſchlagwald mit feinen verjchiedenen Altersftufen. 

In höchſt Iehrreiher Weile beipricht 9. den Wald 

als Quelle von Arbeit und Berdienft, ſowie jeinen 

Einfluß indbezug auf Klima, Wärme, Licht, Feuchtig- 
feit, Regen, Zau, Gewitter, Hagel, Wind, Quellen, 

Hochwaſſer, Yawinen, Dünen. 

Schließlich behandelt er die Pflege der Waldſchön— 
heit und die Aufgaben, die dem Waldbefiger und dem 
Publitum in diefer Beziehung obliegen. Beſonders 
jeien die Ausführungen in leßterer Hinficht dem Publi— 
fum zur Bebherzigung empfohlen. 

„Doch auch das Publiftum Hat die Pflicht, bei ber 

Waldſchönheitspflege mitzuwirken. Wenn es verlangt, 
dat ihm der Wald geöffnet werde, muB es auch Be: 

ſchädigungen jelbit vermeiden und verhüten helfen. 

Gewiß joll niemand verwehrt fein, einen Strauß aus 

dem Walde mit heim zu nehmen, aber er lajle fi 

genügen mit Seitenzweigen, die ohne Nachteil abge: 
ichnitten werden können, und breche nicht den Gipfel*) 

bleibt. Und möge auch ein jeder nur nehmen, was 

er mwirflih zum Schmud jeines Heims verwenden 
will, nicht, wie leider heute jo oft, große Büſche ab: 
reißen, um fie im nächſten Wirtshaus und in der 

Eiſenbahn Liegen zu laſſen oder achtlos auf den Weg 
' zu werfen. Ebenjo unſchön ift es, wenn an vielbe: 

*) Das Entwenden von Wittel» (Haupt-) Trieben von 

Waldpflanzen wird nad dem FForitdiebitahlsgefehe vom 
15. April 1870 in Preußen mit einer befonders hohen Strafe 

bedroht. 
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Fuchten Ansfichtspunften die Butterbrotpapiere, leere 

Orangeſchalen ulm. liegen gelaſſen werden, jo daß nad) 

Feiertagen der Wald oft ausfieht wie ein Stehricht- 

plaß, und die Stimmung zum Genuß der Landichaft 

empfindlich beeinträchtigt wird ꝛc. Noch mandes liche 

ſich über die Pflichten der Waldbeſucher jagen, doch 

mag die Bitte genügen, daß jeder an feinem Zeile fich 
bemühen wolle, die natürlichen Schönheiten des Waldes 

unverkürzt zur Wirkung kommen zu lalfen, dann wird 
auch die Freude unferes Volkes an jeinem Walde immer 

noch wachſen.“ E. 

Forſtbotaniſches Merkbuch. Nachweis der beachtens- 
werten und zu Ichüßenden urwüchſigen Sträucher, 
Bäume und Beftände im Königreich Preußen- 
Provinz Hannover Mit 37 Abbildungen. 

Herausgegeben auf Veranlaffung des Minifters für 
Landwirtihaft, Domänen und Forſten. Hannover. 

Buchhandlung von C. Brandes 1907. Preis: 
3 ME, 

Diejes vom Medizinalrat Brandes:Hannoper nad) 
den für die Abfaſſung der forftbotaniichen Mertbücher 

Forſtbeamten. Als Anhang ift eine veraleichende Weber 

Flaſchen — womöglich gar zerichlagen —, Eier: und ficht der bisherigen Gelege und der neuen Jagdord— 

nung beigefügt, Wünjchenswert wäre es geweien, wenn 
Verfaſſer mit der Herausgabe jeiner Arbeit das Gr: 

Icheinen der Ausführungsanmeifung dv. 29. Juni 1907 
abgewartet hätte, melde weſentliche Fingerzeige fü: 
die Handhabung und Auslegung des Geſetzes enthält. 

Ferner vermijlen wir faft jeden Hinweis auf die 

Redtiprehung und eine Behandlung folgender höchſt 
wichtigen Fragen: 

1 Sind infolge des Wortlauts des $ 4: „Eigen: 
‚ jagdbezirte können gebildet werden aus folden ı. 

Grundflächen, welche dauernd und vollftändig gegen 

von dem Prof. Conwentz-Danzig aufgeftellten Gefichtö: | 
punkten ausgearbeitete Merkbuch für Hannover ift Hinz | 

fihtlich des Stoffes nad) administrativen Grundjägen 

und Beſitzverhältniſſen geordnet und zerfällt hiernad) 

in folgende Hauptabjchnitte: I. Regierungsbezirk Han: 

nover, II. Regierungsbezirt Hildesheim, III Regie: 
rungöbezirt Lüneburg, IV. NRegierungsbezirt Stade, 
V. Regierungsbezirt Osnabrüd und VI. Regierungs: 

bezirt Aurich, mit den meiteren Unterabichnitten : 

Staatsforften, Klofterforsten, Gemeinde, Stiftungs- 
und Genoffenihaftsforiten, Privatforften "und Gelände 
außerhalb des Waldes. 

den Einlauf von Wild eingefriedigt find ꝛc.“ in 
Zukunft die fogen. „Einfprünge“ in den Milk 

gehegen nicht mehr zuläſſig? Unferes Erachtens müſſen 

diefe Einiprünge beleitigt werden, wenn eingefriediat: 
Flächen unter 75 ha einen Eigenjagdbezirk bilden follen. 

2. Auf welche Fläche erſtreckt fich die im $ 67 für die 

Eigentümer von zur Fiſcherei dienenden Seen une Teichen 
vorgeſehene Ermächtigung, „jagdbare Tiere, welche der 
Fiſcherei Schaden zufügen, zu jeder Zeit anf jede er 
laubte Meile zu fangen, namentlich auch mit Anwen: 

dung von Schußwaffen zu erlegen ?” 

Gilt diefe Ermädtigung nur für den Bereich des 
Waſſerſpiegels, oder a ch für troden liegende Zeil: 

der Seen und Teiche ? 

Ferner wäre ed zweckmäßig geweien, diejenigen Be: 
' ftimmungen der kurheſſiſchen Geſetze, welhe in dem 

‚ Regierungsbezirk Caſſel, in dem die fragliche Jagd— 
ordnung im übrigen Geltung bat, nad) $ 81 ned 
ferner maßgebend fein werden, mitzuteilen. 

Im übrigen find die dem Gejegesterte beigefügten 

erläuternden Anmerkungen, joweit wir fie prüfen konnten, 
zutreffend und tragen Wert zum Berftändnis des 

37, meift recht gute Photographien find dem inte: | 
reffanten Texte beigegeben. E. 

Geſetzes bei. E. 

Die prenußiſche Jagdordnung vom 15. Juli 1907 nebit 

Die Jagdordnung für die preußiihe Monardie nebſt 
ergänzenden Reichs: nud Landesgeſetzen. 
läuterungen — Dr. jur. Werner Brandis, 
Amtsrichter a. in Gr. Lichterfelde. Cöthen-An— 

halt 1907, En Scheitlers Erben, Geſellſch. m. b. 

9. Preis 2 M. 
Außer der Jagdordnuug vom 15. Juli 1907 ent: 

hält das vorliegende Werfchen noch das Reichsgeſetz, 

betr. den Schuß von Vögeln vom 22. März 1888, 
forte die einschlägigen Beſtimmungen aus dem Neichs: 
itrafgefeßbuche über Wideritand gegen die Staatage: 
walt, unberechtigtes Jagen, Sonntagsruhe, und endlich 

das Waftengebrauchögeieß und die Verfügung für die zu 
Hilfsbeamten der Staatsanmwaltihaft beitellten Königl. 

Mit Er: 

der Ausführungsanweilung, und die Jonftigen jagd: 
geleglichen Beitimmungen für Preußen. Zum praf: 

tiichen Gebrauch erläutert von Börde, Amisrichter 

in Eberswalde. Bierte Auflage des Dr. P. Kohli— 

ſchen Werfes: „Die preußiſchen Jagdgejege”. Berlin 
1908. Berlag von H. W. Müller. Preis 3 M- 

Das vorliegende Werfchen bringt neben der neuen 
Yagdordnung vom 15 Juli 1907 alle fonftigen in 
Preußen bezw. Teilen Preußens noch geltenden jagd- 
geleglichen Beftimmungen, nämlich die Jagdordnungen 

für Hannover, die aufrecht erhaltenen Vorſchriften der 
Kurheſſiſchen Gefeße, die Jagdordnung für Hohen: 
zollern, das Reichsgeſetz, betr. die Schonzeit für den 
Fang von Robben, das Reichsgeſetz, betr. den Schutz 

von Vögeln, die für die Jagd in betracht kommenden 



Vorſchriften des Reichsſtrafgeſetzbuchs, die Provinzial- 

Vorichriften, betr. das Tötungsrecht an wildernden 
Hunden und Katzen, jowie betr. dad Aneigungsrecht an 
abgeworjenen Hirſchſtangen, und endlich das Waffen: 
gebraudsgejeg mit den dazu ergangenen Inſtruktionen. 

Im allgemeinen wird in dem bem Zerte der Jagd— 
ordnung beigefügten Kommentar eine Hare und im 
allgemeinen erjchöpfende Auslegung des Geſetzes ge 
geben. Bei einer Neubearbeitung wäre es wünſchens— 

wert, wenn zu dem $ 67 eine Erörterung darüber 
beigefügt würde, ob unter Seen und Teihen nur bie 
mit Waller beipannte Fläche, oder auch die zeitweife 

troden liegenden Zeile berjelben zu verftehen find. 
Eine Anweiſung hierüber vermijlen wir allerdings 

auch in ber vom Verfaſſer im übrigen forgjältig be: 
nußten minifteriellen Ausführungsanmweilung. 

In der Anmerkung 23 ©. 95 ftreift Börde die 
Trage, ob ein Filchzüchter, der auf Grund bes $ 45 

des Fiſchereigeſetzes jagdbaren, fiichereiihädlichen Tieren 
nadjftellt, einen Jagdſchein haben müſſe, und bejaht 
dieje Frage. Hierüber wird man verjchiedener Mei: 

nung jein können. Unſeres Erachtens übt in diefem 

Falle der Fichzüchter nicht ein Jagdrecht, ſondern ein 
Fiſchereirecht aus und bedarf daher feines Jagdſcheines. 
Um allen Zweifeln vorzubeugen, wäre es aber er: 
wünicht, wenn in dem neuen fFiichereigejege, welches 

demnähft dem Landtage vorgelegt werben joll, bie 
Beftimmung aufgenommen würde, daß e8 in dem Falle 

des 8 45 FG, eines Jagdicheines micht bedarf. 
An anerkennenömwerter Weife iſt auf die bisherige 

Rechtſprechung und die einfchlägige Literatur in den 

Anmerkungen Bezug genommen worden, Die zum 
Teil recht intereffanten und zutreffenden Abhandlungen 
der „Deutichen Jäger-Zeitung” und von „Wild und 

Hund“ hätten vielleiht noch zur Klärung einiger 
ftreitiger Fragen mit Vorteil benutzt und angezogen 
werben fünnen. E. 

Das Süßwafler- Plankton. Einführung in die frei: 
jchwebende Organismenwelt unferer Teiche, Flüſſe 
und Seebeden. Bon Dr. Otto Zacharias. 
Direktor der Biologifchen Station zu Plön (Hol: 
ftein). Mit 49 Abbildungen. Drud und Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig 1907. 
Diefes Büchlein ift als das 156. Bändchen ber 

befannten Sammlung wifjenichaftlich;gemeinverftänd 

i I: w t we 
er — ſammengeſtellt und in volkstümlicher Form behandelt. 
erſchienen. 

In neuerer Zeit iſt ein Forſchungszweig zur Blüte 

gediehen, der ſich mit dem Leben in unſeren Gewäſſern 
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beichäjtigt, welches eine reiche fFülle von merkwürdigen 

Tier: und Pflanzenweien umfaßt. Dieje frei und 
willenlos im Wafler treibenden Tier- und Pflanzen: 
arten, welche in der großen Wallermaffe eines ge: 
ihloffenen Seebedens jehr zahlreih und annähernd 

gleichförmig verbreitet find, werden unter dem Begriffe; 

„Plankton“ zufammengefaßt. Es ift eine bunte Ges 
jelljchaft von mikroskopiſch-kleinen und vielfach auch 
ihon mit bloßem Auge erkennbaren Weſen, welche in 

ihrer Gelamtheit und quantitativ den Hauptteil ber 

in unferen ftehenden Gewäflern vorhandenen Lebewelt 
darftellen. Cine große Menge Ichwebender Pflanzen- 
formen bilden hier mit zahlreichen tieriichen Organis: 

men zuſammen eine Lebensgemeinjchaft, innerhalb deren 

ein Verhältnis wechjelfeitiger Beziehungen befteht, fo 
daß das Ganze einen Mikrokosmos ausmacht, in welchem 
ſich Tiere und Pflanzen ebenfo gegenfeitig in ihren 
Bebensanfprücen fördern, wie dies in betreff der Land— 

bewohner aus beiden Naturreihen befanntermaßen aud) 

der Fall if. Die von den winzigen Schwebetieren 
ausgeatimete und vom Waller aufgenommene Kohlen: 

jäure wird von den Pflanzenweien des Planftons in 
derjelben Weiſe affimiliert und zum Aufbau ihrer 
zarten Körper verwendet, wie dies von Seiten ber 
Landgewächje mit der im Luftmeer vorhandenen Kohlen: 
fäure gejchieht, die jonit in ihrer Anhäufung jegliches 
Zierleben auf dem Feſtlande unmöglich machen würde. 

Diele praftiiche Pflanzenformen dienen den Bertretern 

der Schwebejauna aud direkt zur Nahrung, jo daß die 

innigſte Verkettung animalifhen und vegetabliichen 

' Rebens in der Naturdlonomie der Seebeden zu fon: 

toniſchen Pflangenformen. 

ftatieren ift. In ausführlicher, anſchaulicher Weiſe 

befchreibt nun Verfaffer, wie man diefes Plankton fängt 

und tonferviert, und beicäftigt fih dann mit den 

planktoniſchen Aruftaceen und Rotatorien, den Flagel— 

laten, Rhizopoden und Infuforien, fowie den plant: 
Er weit jerner darauf hin, 

daß das Plankton großer und tiefgründiger Wafler- 

anfammlımgen (Seen) vielfach in feiner Zujammen- 

jegung verſchieden von dem der Heinen Laden und 

Zeihe und vor allem in erfteren viel mannigfal— 

tiger als in leßteren ift. Auch das Plankton in den 

Fluſſen und im Ozean unterzieht Zacharias einer 

kurzen Beſprechung. 

So finden wir denn in dem Heinen Werkchen alles 

Wiffenswerte aus der jo wichtigen Plauktonkunde zu: 

' Fifchereiintereffenten ſei die Zachariasſche Arbeit beitens 

| 

empfohlen. E. 
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Briefe 
Aus Deutſchland. 

Schutz von Vögeln, vom 22. März 1888 und zur 
Einführung des Vogelſchntzgeſetzes in Helgolaud. 

Die befannte Vogelſchutzkonvention d. d. Paris, 

19. März 1902 legt im Artikel 10 der vertragjchließen: 
den Staaten die Verpflichtung auf, ihre Gejeßgebung 

mit den Beftimmungen der Uebereinkunft in Ginklang 

zu bringen. Diefer Verpflichtung will der obige Ge: 
jeßentwurf, welcher zurzeit im Neichötage beraten wird, 
in erfter Linie genügen. 

dem gewünfchten Ziele auf dem eingejchlagenen Wege 
Geſetz zur Nenderung des Geſctzes, betreffend den näher zu fommen. 

Die in dem vorliegenden Gejepentwurfe enthaltenen 
Aenderungen bes Geſetzes vom 22. März 1888 be: 
ziehen fi) auf die SS 1,3,5 und 8. Dieje HJ ſollen 

in Zukunft folgende Faſſung erhalten: 
$1. Das Zerftören und das Ausheben von Neitern 

‚ oder Brutitätten dev Vögel, das Zerftören und Aus: 

Mit Recht weiſt die Begründung des Entwurfs | 7" as 
: bieten, die Ein-, Aus: und Durdhfuhr um darauf Hin, dab mit dem FFortichreiten der menich: 

lihen Kultur die Lebensbedingung für die Wögel 
immer jchwieriger wird. Durch die jorgfältige Aus: 
nußung des Geländes, die Trodenlegung von Seen 
und Sümpfen, die Beſeitigung von wildwachjenden 
Sträuchern in Feld und Wieje, den Aushieb von hohlen 

und Franken Bäumen und die Schaffung von dicht ge: 
ichloffenen, reinen und gleihwüchligen Beltänden im 

Walde, die peinlice Neinhaltung der Gräben und 
Parkanlagen von allem was der Kultur nicht zweck— 

mäßig erjcheint, werden die Vögel in ihrer Ernährung 
beeinträchtigt und auch ihrer naturgemäßen Niftftätten 
beraubt. Hier kann nur ein prafticher Vogelſchutz 
helfen, der fi bemüht, zur Erhaltung und tunlichſt 
auch zu angemefjener Vermehrung der Vogelwelt beizu: 
tragen, 

Ein wejentliher Grund für die Abnahme in dem 

Beftand der auch im Deutichland in der warmen 

Jahreszeit heimischen Zugvögel liegt nach Anficht der 
Regierung ferner darin, daß von dieſen Vogelarten 

alljährlich bei den Wanderungen viele Hunderttaufende 
dem in ben jüdlichen Ländern betriebenen Maffenfange 

zum Opfer fallen. Hier eine Nenderung anzubahnen, 

war der Hauptzwed der in Paris i. J. 1905 abge: 
haltenen internationalen Konferenz zur Beratung von 
Maßnahmen zum Schutze der für die Landwirtichaft 

nüßlichen Bögel. Diefen Zweck hat die Stonferenz 
allerdings in dem beablichtigten Umfange einjtweilen 
nicht erreicht, da Fich der das Ergebnis der Konferenz 
bildenden Uebereinfunft vom 19. März 1902 Italien 

und die am Südgeftade des Mittelmeers gelegenen 

afrikaniſchen Staaten, insbejondere Aegypten bislang 
nicht angeichloffen und die bei der Unterzeichnung der 

Uebereinfunft Beteiligten Staaten Griechenland und 
Portugal ſich die Ratifizierung vorbehalten haben. 
Immerhin bedeutet dieje Uebereinkunft einen erften 

Schritt vorwärts und bleibt die nicht unbegründete 
Ausfiht beftehen, daß es mit der Zeit gelingen wird, 

nehmen von Eiern, das Ausnehmen und Zöten von 
Jungen ift verboten. 

Desgleihen ift der Ankauf*), ber Berkaui, 
die An: und Berfaufsvermittelung, das Keil: 

der Transport der Nefter, Eier und Brut 

der in Europa einheimischen Vogelarten unterjagt. 
Dem Eigentümer und dem Nubungsberechtigten 

und deren Beauftragten fteht jedoch frei, Nefter, welche 
Vögel in oder an Wohnhäufern oder anderen Gebäuden 
und im Inneren don Hofräumen gebaut haben, zu 
zerjtöcen. 

Auch findet das Verbot feine Anwendung au 

das Einfammeln, den Ankauf, Berlauf, die An: 

und Berfaufsvermittelung, das Feilbieten, 
die Ein-, Aus: und Durdhfuhr und ben 
Transport der Eier von Möven und Kibitzen, io: 

weit es nicht durch Landesgeſetz oder durch landes— 

polizeiliche Anordnung auf die Eier diefer Vögel für 
beftimmte Orte oder für bejtimmte Zeit ausgedehnt 

' wird, 

$ 3 Abi. 1. 
In der Zeit vom 1. März bis zum 15. Septbr. 

ift das Fangen und die Erlegung von Vögeln fowie 
der Ankauf, der Verkauf und das Feilbieten, die 
VPermittelung eines hbiernad verbotenen 

Un: und Bertaufs, die Ein:, Aus: um? 
Durdfuhbr und der Transport von 
Vögeln der in Europa einheimiſcher 

Arten überhaupt unterfagt. 
$ 5 Abi. 2. 

Menn Bögel in Weinbergen, Gärten, befteliten 
Feldern, Baumpflanzungen, Saattämpen und Schon: 
ungen Schaden anrichten, künnen die von den Landes: 

regierungen bezeichneten Behörden den Eigentünern 
und Nutzungsberechtigten der Grundftüde und deren 
Beauftragten oder öffentlichen Schugbeamten (Forſt- 
Feldhütern, Flurſchützen ꝛc.), foweit dies zur Abwen: 

dung dieſes Schadens notwendig ift, das Töten jolder 

Vögel mit Feuerwaffen innerhalb der betroffenen 
Dertlichfeiten auch während der im $ 3 Abi. 1. be: 

*) Die weſentlichen Aenderungen find geſperrt gedrudt- 
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zeichneten Friſt geltatten. Das Feilbieten und der 

Verkauf der auf Grund folder Erlaubnis erlegten 
Bögel find unzuläffig. 

Ebenjo können die im Abſatz 2 bezeichneten Be: 
hörden einzelne Ausnahmen an den Beftimmungen in 

z8 123 dieſes Geſetzes zu wiſſenſchaftlichen oder Lehr: 
zwecken, zur Wiederbevölkerung mit ein— 
zelnen Vogelarten, ſowie für Stubenvögel für 
eine beſtimmte Zeit und für beſtimmte Oerklichkeiten 

bewilligen. 

Ferner find im $ 8 unter den dort aufgeführten 

Nach dem geltenden Geſetz ift jomit die Zulaflung des 

Fanges von Krametsvögeln im Dohnenftieg nur für 
diejenigen Yanbesteile von Bedeutung, in denen ber 
Krametsvogel nicht zu den jagdbaren Vögeln gehört. 
Nur auf diefe Landesteile übt daher die Streihung 

der Abf. 2 und 3 $ 8 eine unmittelbare Wirkung aus. 

Im übrigen wird es Sache der Landesgejeßgebung 
bleiben, über die weitere Zulaffung oder Einſchränkung 

des Strametsvogelfanges im Dohnenſtiege zu befinden.“ 

Vögeln, auf die das Gejeh Feine Anwendung finden | 
folfte, die unter Ar. 4 angeführten Kreuzihnäbel 
geftrihen, weil der Kreuzſchnabel in der Vogelſchutz— 
fonvention in der Lite der nützlichen Vögel aufgeführt 
ift und auch nicht zu den unbedingt ſchädlichen Vögeln 
zu rechnen ift. Ferner wurden die Abjäge 2 und 3 

des 88 ganz geftriden. 

lauten: 

„Bıd) wird, ber in ber biäßer üblichen Weiſe bes liches Verbot des Krametsvogeljanges im Dohnenftiege. 
triebene Krametsvogelfang, jedody nur in der Zeit vom 
21. September bis 31. Dezember hier einſchließlich, Graufamteit, ichlechtes Beiſpiel ben fübeuropäifchen 
duch die Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht berührt. 

Die Berechtigten, welde in Ausübung des Kramets-— 
vogelfangs außer den eigentlichen Krametsvögeln aud) 

Endlich beftimmt noch der Gejeßentwurf, daß das 

Gele vom 22. März 1888 aud in Helgoland zur 
Einführung gelangen fol. Es ift dort jeit Jahren 

Ihon auf die allmähliche Einführung der Vorſchriften 
des DVogelichußgeieges im Wege der Polizeiverordnung 

Dieje beiden Abſätze 

bingewirft worden, jo daß Die reichögefeglichen Be: 

ftinnmungen über den Vogelſchutz aud) hier unbedenklich 
eingeführt werden können. 

Dielen Reihötagsmitgliedern geht der Gejegentwurf 
nicht weit genug; fie verlangen: allgemeines und gänz- 

Gegen ben Dohnenftieg werden die befannten Gründe: 

' Staaten gegenüber, Kangen anderer nützlicher Vögel, 

andere, nad) dielem Geſetz geſchützte Vögel unbeab: | 
fichtigt mitfangen, bleiben ftraflos.“ 

Dieje Henderung wird in folgender Weije begrün: 

1888 im Laufe der Jahre erfahren hat, findin eriter Linie 

gegen die Beltimmungen in $ 8 Abi. 2 und 3 ge: 
richtet, durch die das Tyangen von Krametsvögeln im 

Dohnenftiege in der Zeit vom 21. September bis 

31. Dezember geftattet und den Berechtigten, welche 
in Ausübung des Kramelövogelfanges in den Dohnen 

außer ben eigentlichen Srametsvögeln auch andere, 

nad dem Geſetze geihügte Vögel unbeabjichtigt mit: 
fangen, Straflofigkeit gewährleiftet wird. Auch im 
Reichstag iſt wiederholt der Wunſch nach Befeitigung 
dieſer Beſtimmungen laut geworden. Der Entwurf 
trägt dadurch, daß er die Streichung des zweiten und 
dritten Abſatzes des 88 vorſieht, dieſen Wünfchen 
Rechnung, ſoweit dies in dem bisherigen Rahmen des 

Vogelſchutzgeſetzes d. h. ohne Eingriff in Die zur Zuſtändig⸗ 
feit der Einzelitaaten gehörige Jagdgeſetzgebung ge: 
Ihehen kann. Die beftehenden Jagdberechtigungen hat 
das geltende Vogelſchutzgeſetz nicht berührt, es enthält 

vielmehr den ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die Be- 
fimmungen des Geiehes auf die nah Maßgabe der 
Landesgejehe jagdbaren Vögel Feine Anwendung finden. 

1908 

‚ feiner Zeit weiter berichten. 

Abnahme der Krametsvögel immer wieder ins Treffen 
geführt. Demgegenüber wird mit Recht von anderer 
Seite eine Abnahme der Vögel in Abrede geftellt, es 
wird ferner darauf hingewieſen, daß andere Fleinere 

det: „Die Angriffe, weldie das Gejeh vom 22. Mär; | nüglihe Vögel nur ausnahmsweile gefangen würden 

und daß jede Jagdausübung mit einer gewilien Grau: 
jamfeit unvermeidlich verbunden fei. Jedenfalls werde 
ein Vogel, der fih im Dohnenſtiege jchlecht gefangen 
habe, weniger gequält und fchneller von feinen Qualen 

erlöft, wie ein ſchlecht geſchoſſenes Stüd Wild, welches 
oft erft nach wochen-, ja ſogar monatelangem Sieh: 

tume eingebe. Es wird ferner an die Qualen erinnert, 
die ein in einer Falle gefangenes Stück Raubzeug meift 
aushalten müſſe, bis es erlöft werde. 

Was endlich das jchlechte Betipiel !anderen Staaten 
gegenüber betreffe, jo hätten wir feine Beranlaflung 
uns die jehr erhebliche Einnahme aus dem Bogelfange 
während der furzen Fangzeit entgehen zu laffen, jo 
lange andere Staaten während des ganzen Jahres den 
Maffenvogelfang ohne jede Einſchränkung ausübten 

Der, Gefegentwurf wurde einer Kommilfton von 31 
Mitgliedern überwiefen, welche leider fich, für das Verbot 
des Krametövogelfanges ausgeſprochen und einen ent: 

ſprechenden Zuſatz dem Gefeßentwurfe eingefügt hat. 
Ueber das weitere Schickſal desfelben werden mir 

E. 

24 
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Berichte über Verſammlungen und Ausitellungen. 
Bericht über die 8. Hauptverſammlung des Deutſchen 
Forſtvereins (35. Berfammlung Denticher Forftmänner) | 
zu Straßburg i. Elf. vom 9.—14. September 1907. 

Von Forſtmeiſter Hillerich in Langen, Br, Heilen, 

O Straßburg, o Straßburg, | 
Du wunderfhöne Stadt! | 

Etwa 420 Höhere Foritbeamten aus allen 
Deutfchen Staaten waren vom 9.—14. Septem: | 
ber v. J. zu gemeinfamer Tagung in Straßburg 
vereinigt. Teils hatte fie die jchöne Stadt und 
das herrliche Land angelodt, teils waren fie von 
dem Intereſſe für die zu behandelnden Fragen | 
berbeigezogen worden. 

Alle find fie befriedigt worden. — Bei der 
Einzeihnung in die Lifte waren, neben den Er: 
furfionsführern und fonftigen Drudiachen, den 
Teilnehmern noch folgende Schriftchen überreicht 
worden: 

1. ein Führer durch 

qute Dienjte leijtete, 
2. Beiträge zur Forjtitatiftit von Elſaß-Lo— 

thringen, welche über alle forftlichen Ver: 
hältniffe des Landes Aufſchluß gaben, 

3. Nr. 16 der Zeitichrift für Touriſtik und 
Landeskunde „Die Vogeſen“, welche den 
Foritleuten ein berzliches Willlommen bot 
und durch treffliche Aufläte über die El: 
läffer-, insbefondere die Wogejen-Waldungen 
für die Ausflüge dahin gut vorbereitete, 

4. der 8. Jahresbericht des deutſchen Forit: 
vereins (1. Aug. 1906—1. Aug. 1907). 

Lebterem entnehmen wir, dab die Mitalieder: 
zahl von 2000 auf 1964 zurüdgenangen iſt — 
bis zum 1. San. 1908 war fie inzwilchen wieder 
auf 1981 geitienen — und dab bezüglich der Zus 
jammenjetung des Vereins 2c. feine oder nur ge- 
ringe Nenderungen vorgekommen find. 

Das VereinsBermögen beträgt 37847 Mt. 
und fol bis zu 50 000 ME. geſteigert werden. 

Gingeleitet wurde die Berfammlung am Abend 
des 9. Sept. durdy eine gefellige Vereinigung im 
Reitaurant Germania am Univerjitätsplag, Die 
ichr zahlreich bejucht war. 

Die erite Sitzung fand am 10. Sept., vorm. 
8 Ubr, in dem großen fchönen Stonzertiaal der 
Aubetie am Stleberplaß jtatt. | 

Mit einem Hoch auf den Sailer eröffnete der 
Vorfigende des Vereins, Hoflammerpräfident v. 
Stüngner, die Verfammlung. Darauf begrüßte 
der Statthalter, Fürſt Hobenlohe-Zangenburg, der 
in Begleitung des AUnterftaatäfetretärs Freiherrn 
Zorn vd. Bulady erfchienen war, die deutichen | 
Forftleute im Namen des ichönen waldumfchlun- | 

Straßburg, der ſehr 

genen Landes, hieß fie berzlich willfommen und 
dankte ihnen für die Ehre, die fie dem Sande 
durch ihren Befuch erwieſen haben. Er betonte, 
dab der deutiche Wald ein koftbares Juwel und 
daß die deutſche Forftwirtichaft anertanntermaßen 
die beſte der Welt fei, jchilderte die ſchwierige 
Stellung der Forjtbeamten im Reſchsland (insbe: 
Jondere wird die unter deutfcher Verwaltung ein: 
geführte Beaufjichtigung der Gemeindewaldungen 
durch die Staatsforitbehörden als drüdende Laſt 
empfunden) und ſprach die Hoffnung aus, daß 
die Wirtichaft derfelben die Anerkennung der 
Gäſte finden möge, und dab letztere nach Ver: 
lauf der Tagung befriedigt aus der Südmweit-Ede 
des Deutichen Reiches jcheiden mögen. 

Anitelle des verhinderten Biürgermeifters be— 
grüßte der Beigeordnete, Regierungsrat Timme 

' die Verfammlung im Namen der Stadt Straß: 
; burg, dabei hervorhebend, daß letztere als Beſitze— 

rin eines Waldareals von 4500 ha im Anſchlage 
von etwa 6 Millionen ME. den Wert des Befuchs 
wohl zu würdigen wife und an den Berband- 
lungstbemen arofen Anteil nähme. Sowohl die 
Frage, betr. die Geſtaltung des höheren forfilichen 
Unterrichts wie die Ummandlung von Mittelwald 

in Hochwald, welchen Prozeh fie eben auf ihrem 
eigenen Boden Rhein-Auen) Durchmache, inte: 
rejfierten die Stadtverwaltung ſehr. Redner 
erwähnt dann noch den Wert des Waldes für die 
Städter in ſanitärer Hinficht und das Beitreben 
der Städte, fich mit einem Waldagürtel zu umge— 
ben, jowie Waldichulen und MWalderbolungsitätten 
anzulegen, wie dies auch Straßburg fürzlih in 
Neudorf getan habe. 

Beiden Nednern dankte der Vorſitzende für Die 
freundliche Nufnahme und Begrüßung. Die berr= 
lihen Elſaß-Lothringiſchen Waldungen und Die 

| „mwunderichöne Stadt“, die jeder Deutliche kennen 
zu lernen ſich jehnt, haben auch diesmal wieder 
ihre Zugkraft bewährt, und mit nerechtem Stolz 
blide man auf Stadt und Land, über welchen 
nach langen Sabren fremder Herrichaft die deutiche 
lange wieder weht. 

Im Auftrag des Oeſterr. Reichsforſtvereins, 
der im Jahre 1900 gelegentlich einer Studienreile 

| durch Deutichland in Straßburg weilte und feit: 
dem in freundichaftlihem Verkehr mit dem Bru— 

derverein jteht, entbot deilen Ehrenmitglied Land— 
forftmeifter Fehr. v. Berg, der Verfammlung kol— 
legialen Gruß. 

Nunmehr wird zur Tagesordnung überge= 

gangen und zwar erſt zu den gejchäftlihen Vor— 

lagen. 
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Bei Punkt 1 derfelben: „Beitimmung über 
Ort, Zeit und Verhandlungsgegenftände der 9. 
Hauptverfammlung 1908“ teilt der Borjigende mit, 
dab der Forſtwirtſchaftsrat Düfjeldorf als Ber: 
fammlungsort vorichlage. Die Stadt habe gern 
angenommen, 

Dort jollen 
erden: 

1. Die Nachzucht der Eiche im Flache und 

folgende 2 Fragen beiprochen 

3. Zu dieſem Ende find diefe Oberhölzer und Kern— 

wiüchfe, fo lange fie ſelbſt noch nicht Hiebsreif und verjüng« 
ungsfähig find, regelmäßig und in Broifchenräumen von 

höchſtens 8 Jahren von allem ihre Stronenentwidlung hins 

derndem minderwertigem Material vorfichtig freizuhauen. 
Befondere Borficht ift bei ber fFreiftellung der dem 

Schlagholze gleichalterigen oder jüngeren eigentlichen Yung: 

Hügellande des Niederrheins und die Behandlung | 
der aus chemaligen Schälmaldbetrieben hervorge— 
gangenen dortigen Gichenitangenhöfzer unter Be— 
rückſichtigung des Preisrüdganges für Eichengru: 
benholz. 

2. Welche Geſichtspunkte ſind für die Beſtim— 
mung der Größe der Oberförſtereien maßgebend? 

Für 1909 iſt Heidelberg als Ort der Tagung 
in Ausſicht genommen. 

Zu Punlt II der Tagesordnung: „Neumahl 
de3 Borjigenden“, macht im Auftrag des Forits 
twirtichaftsrats der erite Beiſitzer, Oberfogjtrat 
Dr. v. Fürjt den Vorichlag, den bisherigen Vor- 
jigenden auf weitere 3 Jahre zu wählen. 

Sämtliche Vorſchläge werden einftimmig ans 
genemmen. 

Der Vorfigende dankt für das Vertrauen, das 
ihn Die Verſammlung für feine Gefchäftsführung 
bezeugt bat und nimmt in der Hoffnung, dab 
feine geiftigen und körperlichen Kräfte binreichen 
werden, die Wahl an. — Allfeitiges Bravo! 

Nun kommt das erite Hauptthema der Ber: 
fammlung zur Beiprechung: 

1. Welche Erfahrungen liegen 
vorbeiderimmwandlungvon Mit- 
telwald in Hochwald? Berichteritatter 
it Oberforjtmeijter Mey zu Mes. 

In den folgenden 10 Xeitfägen, welche ge— 
dDrudt verteilt waren, hatte er jeine Anjichten nies 

dergelegt: 
1. Huf Standorten, welche die Fortfegung des Mittel: 

waldbetriebes geftatten, ift bei genügendem Oberholzvor- 
rat der Uebergang von der Mittelwalds zur Hochwald— 

wirtfchaft ohne Einbuße an den jekigen Reinerträgen des 

Waldes möglic, wenn auf die Schaffung gleichalteriger 
Wirtfchaftsfiquren verzichtet wird. 

2. Der Schwerpunkt bei Diefer Ueberführung liegt in 

ber Behandlung der jeht ftodenden Beſtände während der 

Heberführungszeit. Tas Hauptgewicht bei derfelben ift auf 

die forafältige Pflege der qut geformten nod) zuwachſenden 

Stämme und Stämmchen des Oberholzes und der im Unter— 
hol; vorhandenen entwicklungsfähigen Kernwüchſe der fange 

Umtriebe aushaltenden Nusbolzarten — Traubens und 

Stieleiche, Eiche, Berg: und Spig: Ahorn — unter möglidhiter 

wüchſe, fo lange fie mit noch ausſchlagfähigem Sclagholz 

durdjitellt find, geboten. Mit den Stronenfreihieben ift eine 

forgfältige Entfernung ber an einzelftänbigen noch wuchs— 

kräftigen Oberhölzern jeit dem lekten Siebe entftandenen 
Waſſerreiſer zu verbinden. 

4. Mit den Aronenfreihieben gleichzeitig haben Durch— 
foritungen und Durchreiferungen im ganzen Bejtande ftatt« 
zufinden, welche fi) im Hauptbeftande bes Oberholzes 

auf die Hinmwegnahme der wirklich abgängigen Hölzer und 
in den aus Schattenholzarten beftehenden Teilen des Unter 
holzes auf die Hinmegnahme des ganz unterdrüdten Materials 
au beichränten haben. 

Starte Eingriffe in diefen Teilen des Unterholzes, ins: 
befondere die oft verfucdhte Reduzierung der Zahl der Aus- 
fchläge eines jeden Gtodes auf eine oder zwei führen zur 
Berrafung und Verſchlechterung des Bodens, 

5. Mit Verjüngungshieben ift nur dann und nur da 
vorzugehen, wenn und wo das Alter und ber Zuftand des 
Unterholzes bei Belafjung eines ausreihenden 

Schupbeftandes kräftige Ausichläge nicht mehr er» 
warten laffen: 

Sie find aud) dann auf die volltommen biebsreifen 
Beitandsteile zu befchränfen. 

Als ſolche find auch diejenigen zu betrachten, welche ins 

folge ihrer Jufammenfegung aus minberwertigen Holzarten 
oder Individuen die Bobenkraft nicht genligend ausnuken, 

6, Bis zum Eintritt der VBerjüngungsfäbigfeit in diefem 

Sinn find die Saaten und Pflanzungen auf den Anbau 
größerer holzleerer Flächen und auf den Borbau insbeſondere 
von Eichen unter reinen Aſpen- und GErlenhorften, auf den 

Unterbau von Gichen- nnd Ejchenftangenholzhorften mit 

Schattenhölzern und auf die Auspflanzung Heiner Lüden 
zwifchen guten Jungwüchſen zu beichränten. 

Die AUuspflanzung Heiner durch den Aushieb einzelner 

| Oberholzftämme entitandener Lücken im Schlagholz ift in 

Erhaltung der neben» und unterftändigen Kernwüchſe der | 

Rotbuche zu legen. Bon jungen Stöden herrührende gut— 
wüchſige Ausfchläge diefer Holzarten find, wo Kernwüchſe 

fehlen, bei diefer Pflege den Kernwüchſen gleid; zu achten. 

diefem Stadium ber Heberführung als zmedios zu unter- 
laſſen. 

7. Die Verjüngung der hiebsreifen und verjüngungs— 

fähigen Beſtandsteile hat, ſoweit möglich, auf natürlichem 

Wege, ſonſt durch Saat und Kleinpflanzung unter annähernd 
gleichmäßig verteiltem Schutzbeſtand zu erfolgen, welcher aus 
Teilen des bisherigen Unterholzes beſtehen kann und, wenn 
dasſelbe noch einigermaßen ausſchlagfähig iſt, in der Haupt— 

ſache aus Stock- und Wurzellohden beſtehen muß. 

Zuletzt auf den Stock zu ſetzen ſind von dem Schutz— 
beſtaud diejenigen Individuen, von welchen die reichlichſten 
und kräftigſten Stock- und Wurzelausſchläge zu erwarten 
ſind, insbeſondere alſo die im Unterholze vorhandenen Aſpen 

und Erlen und beſonders kräftige Hainbuchen-Stodausfchläge. 

8. Kleine, ſich im Hauptbeſtand im Laufe der Umtriebs— 
zeit ſchließende Lücken in ſonſt fertigen Eichen und Eſchen— 

verjüngungen, find mit fchattenertragenben Laubhölzern — 

je nad) Standort Rotbuche, Yinde oder Hainbuche — aus: 
zupflanzen, 

Die Verwendung ber fchattenertragenden Nabelhölzer — 

Fichte, Tanne und Douglasfihte — iſt in ſolchen Befa- 
248% 



mungen ganz zu vermeiden und ihre Anbau, wo er nicht ' 
aus waldäſthetiſchen Gründen ortweife ermwünfcht erſcheint, 
nur in größeren Horſten und nur da zuläffig, wo ſich quite 
Beſtände der Laubnutzhölzer wegen der Ungunft des Stand- 
orts nicht aufbringen laſſen. 

9. Auf natürlichem Wege in verfüngungsfähigen Be 
ftanbsteilen entftandenen reinen Rot» und Hainbuchenbe— 
famungen find möglichft raſchwüchſige Nusholzarten, welche 
auch im Einzelſtande wertvolle Hölzer liefern, wie insbes 
fondere Efche, ſchwarze Walnuf und an oberholzfreien Stellen 
Lärche in weitem Verband beizugeben. Die Durchpflanzung 
berfelben mit Heiftern und Halbheiftern, namentlich der 
Stieleiche hat fich nicht bewährt. 

10, Annähernde Gleichalterigkeit und Gleichwüchſigkeit 
der Beſtodung iſt nur innerhalb der einzelnen Horſte und 
Hleinbeftände, aus welchen ſich Die einzelnen Wirtfchafts: 
figuren zufammenfegen, anguftreben. Der Gleichalterigkeit 
und Gleichwüchſigkeit der ganzen Wirtſchaftsfiguren ſind 
ſowohl bei der Hiebsführung, wie bei der Wahl der Zeit und 
der Art der Verjüngung keinerlei Opfer zu bringen. 

Insbeſonderte iſt jeder Aushieb von Oberhölzern zu 
unterlaſſen, welcher nur den Zweck hat, diejenigen Stämme | 
jest ſchon aus dem Beſtand zu entfernen, welche nicht bis 
au der in Ausficht genommenen Verjüngungszeit auszuhalten | 
verfpredhen, wie denn überhaupt jeder Beitandteil während 
ber ganzen Umtriebszeit nach jeder Hinſicht ſoweit nad) 
feinen individuellen Vedürfniſſen zu behandeln ift, ala es | 
ſich mit den Bedürfniſſen der Nachbarfchaft verträgt. 

An dieſe Sätze anfnüpfend, führ: Redner aus, | 
dab das Ummandlungsthema ſchon wiederholt 
auf den Forſtverſammlungen beiprochen worden 
let, jo 1893 in Met und 1904 in Kiel. Was er 
biete, ſeien nur feine eigenen Erfahrungen und 
Deobachtungen, die er in den Lothringer Walz: | 
dungen gemacht habe. 

Die Gründe für die Umwandlung feien 
zweierlei: 

1. rein waldbaulicher Natur und 
2. allgemein wirtichaftliher Natur. 
Einesteil® werde die Bodenkraft durch den 

Mittelwald nicht genügend ausgenütt, der Boden 
vermwildere unter ibm, und dann fei das produ— 
zierte Reifig nicht mehr abjetbar und nicht Lob: 
nend, 

Es fehle an veredelungsfäbigem Holze. Beide 
Gründe gelten für Lothringen, wo ſtellenweiſe 
4—5 Mf. Tagelohn und für das Hundert Wel- 
len ein Hauerlohn von 10-11 ME. bezahlt 
werde, 

Deshalb wurde ſchon unter franzöfifcher Herr- 
Ihaft, von 1827 ab, mit der Ummanblung vorge: 
gangen. 

Als Ummandlungszeitraum wurden 
(1835) 40 Jahre in Ausficht genommen. 

Es ſollte im Oberholz nur abgängines Ma: 
terial, im Unterholz gar nichts gehauen werden, um 
den nötigen Holzvorrat einzufparen. Dabei wurde 
hur eine Flächenkontrolle ausgeübt. Ungeftrebt 
de die Anzucht von gleichalterigem Hocwald | 

ipäter 
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Die befferen Beftände (Traubeneiche in Miſchung 
mit Buche) wurden erſt in Angriff genommen. 
Aber obgleich von 1857—1870, alſo innerhalb 
14 Jahren, in Lothringen 7 Gichelmaften ſiatt— 
fanden, welche die Meberführung bedeutend er: 
leichterten, war diefelbe 1870 noch nicht beendet. 
Der deutichen Arbeit blieben die fchlechteiten Be— 
ſtände (Stieleiche in Mifchung mit Hainbuche) 
vorbehalten. Die Stieleihe jei im Verhältnis 
zur Zraubeneiche ganz minderwertig, zumal jie 
gegen Beichattung jehr empfindlich iſt. Mächtige 
undurchdringliche fon. „Wolfsdidichte* fanden die 
Deutjchen vor, in denen die Edelhölzer arg in 
Bedrängnis waren. 

Durch Läuterungen und Aushiebe habe man 
zu retten verjucht, was nody zu vetten tar, ins= 
bejondere die Eiche und Giche freigehauen, im 

Nebrigen aber die Beftände als Mitlelwald weis 
; ter behandelt. 

Von 1870 bis 1882 wurde nach folgenden 
Grundſätzen gewirtichaitet: 

Beſchränkung des Aushiebs im Oberholz auf 
dad abgängige Material, Weberhalt aller Laß— 
reitel und Belaſſung guter brauchbarer Stodaus: 
ichläge. Der Abnugungsfag berubte auf Schäß- 
ung. 

Von 1883 ab wurde Umwandlung aller Mit: 
telwaldungen beichloffen und die Einrichtung 
planmäßig nad den Regeln des kombinierten 

Fachwerls vorgenommen und zwar bis 1889. In 
dieſem Jahr wurde mit der Schablone bes gleich— 
alterigen Hochwalds gebrochen, feitdem gilt die 
„WBirtichaft der Heinften Fläche“, d. b. alle brauch 

' baren Vefiandsteile werden übergehalten, die uns 
hrauchbaren zur Werjüngung beftimmt. Dabei ift 
die Aufiparung großer Holzvorräte gar nicht not= 
wendig, tie ntan früher annahm. Am Durch— 
ichnitt iſt ſogar der Holzeinfchlag und der Gelder: 
lös aus den in der Umwandlung begriffenen 
Staatswaldungen orößer wie aus den in Ge- 
meindebejit befindlichen Mittelmaldungen, von 
denen nur wenige zur Almmwandlung in Hochwald 
beitimmt find. Cine gedrudte „Nachweifung der 
durchächnittlichen Erträge der Ummandlungsre: 
viere des Bezirks Lothringen an Derbholz und 
Nichtderbholg, ihrer Brutto und WReineinnahme 
aus Holz und der verausgabten Werbungstoften 
für die Wirtichaftsjahre 1876 bis 1905 einjchlieh- 
lich“, welche verteilt worden war, demonitriert 
Dies. 

Bei den Ummandlımgen find Fehler gemacht 
worden und Lehrgeld mußte bezahlt werden. Das 
läßt fich aber nicht vermeiden, wenn die Ober: 
füriter bei parzelliertem Waldbefig Reviere von 
1000—4500 ha Größe zu verwalten haben und 
nicht überall rechtzeitig binfommen können. 
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Immerhin find bedeutende Fortichritte erzielt 
und find Wirtichaftsobjelte geichaffen worden, Die 
größere und wertvollere Nutzungen liefern ala 
auvor, 

Hauptjächlich duch das Beifeitefchieben alles 
Schablonenmäßigen und Durch die Verzichtlei« 
tung auf den gleichalterigen Hochwald ift Diez 
——— worden. 

Der ‚Wirtſchaft der kleinſten Fläche“ 
die Zukunft. 

Dieſe läßt ſich aber nur durchführen, wenn 
die Oberförſtereien in den Reichslanden bedeu— 
tend verkleinert werden, was unbedingt anzuſtre— 
ben iſt. — 

Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine 
lehrreichen Ausführungen. 

Ein Korreferat wurde nicht eritattet. 
Un der Disfuffion über das Thema beteilig- 

tea fi: 

Brof. Dr. Martin-Tharandt, 
welcher folgende 3 Fragen ftellt: Was Teiftet uns 
der Mittelwald ? 

1. in Bezug auf die Erhaltung der Boden: 
frait, 

2. bezüglich der Maffenprodultion, 
3. bezüglich des Wertzumachles. 
Die Antwort lautete: 

ad 1. der Mittelwald jteht dem Hochmwald bes 
deutend nad. Er läht den Boden vergrafen und 
verwildern, mährend der Hochwald eine dumfel- 
braune bumoje Bodendede hält. 

ad 2. der Hochwald leiltet an Malle minde- 
tens das Doppelte wie der Mittelwald und 

ad 3. an Wert das Dreiface. 

nehör 

Insbeſondere ift das viele Reifig des Mittel» | 
mwaldes ein unbequemer Ballaft, koſtet viel Hauer- 
lohn und bringt wenig Geld. 

Die vom Referemen empfohlene 
der Heiniten Fläche“ iſt das Richtige. 

Der Mittelwald bat ja wohl auch jein Gutes: 
Aumacösreihes Oberholz. Und das Gute ſoll 
man nach Möglichkeit ausmugen, es mub aber 
mehr bochwertiacs Nutzholz, weniger Reiſig pro— 
Duziert werden, und das ijt nur im Hochwald 
möglich” — darum Weberführung des Mittelmwal- 
des! 

Sch. Oberforftrat Dr. Waltber- 
Darmitadı betont das Intereſſe, das mwald- 
baufihe Themata erwedier. In jeinem früheren 
Auewald-Revier babe er den Miltelwald hinrei— 
chend Lennen gelernt. Dort fei die Heberführung 
in Hochwald auch nach dem Prinzip der Meinten 
Fläche durchgeführt worden. 

Gewiß wirkten die Sinorzeichen des Mittel: 
waldes äſthetiſch anregend auf uns ein, aber der 
wertvolle Schaft ſei ihnen To fremd, wie dem 

„irtichafi 

Verſammlungsſaal hier die Aluſtik (ſehr richtig!), 
Hedenwaldungen haben heute feine Berechtigung 
mehr. 
Der Brauchbarfeit (bei der Weberführung) 
nach reibten ſich die Holzarten folgendermaßen 
aneinander: Eiche, Ulme, Ahorn, Eiche. Huch die 
fcnadiihe Pappel jei am Plate, er kenne folche, 
welche 30-jährig eine Stärke von 90 cm haben. 
Die jchlechtejten Partien follen den Nadelhölzern 
(Kiefer, Fichte, Weymouthskicfer) zugewieſen wer: 
den. 

Die bejtwüchjige Holzart jei die Eiche. Eie 
jet ungemein zäbe und vertrage viel Drud, 
leide aber viel durchs Wild. Auch Ahorn jei jehr 
raſchwüchſig, werde 5sjährig bis zu 10 m bod. 

Dei der Wirtichaft mit diefen Holzarten wird 
ſich in jpäteren Jahren ein ganz anderes Wald— 

bild bieten, da diefelben fich in jehr verjchiedenem 
Grade natürlich verjüngen: Eiche, Ahorn und 

Ulme ſehr leicht, während die lichtbedürflige Eiche, 
bejonders die Stieleiche, duch Beſchattung ſehr 
leidet und in der Jugend langſam wächſt. Wenn 

ı man jolch intenfive Wirtichaft treiben und nad 
' dem Prinzip der Heinften Fläche arbeiten will, 
' dann dürfen aber die Reviere nicht arößer als 
2000 ha fein. — Sehr richtig! 
Forſtmeiſter Dr. Kieniß-Chorin 
warnt vor dem Anbau der Eiche auf geringem 

' Boden, diejelbe ſei nur auf den beiten Böden 

lohnend. 
Dem pflichtet Walther bei und ſchlägt vor, 

durch Bodeneinfchläge die Bodengüte vor dem 
' Anbau der Eiche feitzuftellen. 

Oberförfter Dr Hed-Mödmühl 

betont das Recht der Buche im Mittelwald neben 
der Eiche. Er meint: 

„Der Mittelwald wär nicht jo jchwer, 
Wenn nur das Oberholz nicht wär” 

und will zuerit diejenigen Beſtände übergeführt 
ſehen, die wenig Oberholz haben. Ein Nachteil 

jei, daß im Mittelmald feither zu wenig durch— 
forftet wurde. Wenn derſelbe richtig behandelt 
werde, dann liefere er hohen Zuwachs und jei 

' heute noch am Plate. — Die weiteren Ausfüh- 

rungen des Redners find wegen der großen Un— 

ruhe im Saale unverjtändlich. 

Forſtmeiſter Birner-Grüne— 

walde b. Schönebeck a. E. betont auch, daß 

die Eſche guten Boden verlangt, aber keine ſtag— 
nierende Näffe verträgt. Sie liefere hochwertiges 

Nutzholz und fei eine ſehr einträgliche Holzart. 
Eſchen-Stammholz gelte jett ſchon 120-150 Mt. 
pro Feſtmeter und mehr und habe eine große 
Zukunft. Die amerikaniſche Graueſche ſei zwar 

raſchwüchſiger als unſere deutſche Eſche, liefere 

aber kein fo dichtes hochwertiges Holz als Dice. 



182 

Damit ift die Diskuffion beendigt. In dem 
Schlußwori äußert fich der Referent fehr ent: 
täuscht darüber, daß Niemand auf die Kardinal: 
frage: ob gleichalteriger oder ungleichalteriger 
Hochwald anzuftreben ? eingeganaen jei. 

Er bejtätigt das gute Wachstum und das 
Schatten-Erträgnis der Eſche auch in Lothringen, 
wo man übrigens die Buche nicht zu befeiligen 
ftrebe wie in Württemberg, diefelbe aber nur im | 
Unterholz dulde, nicht dagegen im Oberholz, da 
fie bier zum Gichenmörder werde. Im Mittel: 
wald der Gemeinden werden pro Heltar 50 Laß— 
reitel übergebalten. 

Nedner hebt bier nochmals die borzüglichen 
Gigenjchaften feiner Traubeneiche gegenüber der 
geringwertigen Stieleiche hervor. 

Dabei erwähnt er Icherzend, dab ihm nachae- 
ſagt werde, er hate ſ. Zt. den Noten Adlerorden 
mit Eichenlaub ausgefcylagen, weis das Laub 
bon der Stiel: niht von der Traubeneiche gewe— 
fen jei, was große Heiterkeit hervorruft. 

Auf najlen jauren Böden allerdings gedeihe 
die Traubeneiche nicht, während die Gtieleiche 
weniger empfindlich gegen Näſſe ſei. Bei Um: 
mwandlung in Nadelholz müfle man die jungen 
Kulturen einzäunen, da die Rebe großen Sca- 
den an denfelben anrichteten. Auch bei den Kul— 
turen auf Ruliffenichlägen habe man Diele jchlimme 
Erfahrung gemacht. Nett laſſe man einen Teil 
der Laßreitel jtehen und ziehe die Nabelhölzer 
fowie die Ejche unter ziemlich dichtem Schußbes | 
ftand, der allmählich nach Bedarf gelichtet und 
geräumt wird, an. — 

Damit iſt das erite Thema erledigt. 
zweite wird für morgen zurüdgeftellt. 

Nach einer kurzen Baufe fommt das 3. Haupt- 
tbema: „Mitteilungen über Verſuche, Beobach— 

Das 

tungen, Erfahrungen und wichtige Vorkominniſſe 
im Bereiche des Forjt: und Jagdweſens“ zur Er: ! 
örterung. 

Geh Regierungsrat Prof. Dr. 

Remelö:Ebersmalde fpricht zuerit über 
„die Entflammungspunkte ine und ausländischer 
Holzarten“, 

Nedner ift im Jahre 1904 vom preußifchen 
Minijteriune mit Werfuchen über diefen Gegen- 
ftand beauftragt worden. Er bat fih hierzu ei— 
nen Phrometer aus 2 Edelmetallftäben bergeitellt 
und die beiden Enden desielben mit einem Gal: 
vanomeler verbunden . . 

Bei der tatlächlich ſehr Ächlechten Atuftif des | 
Saals und der großen Unruhe in demfelben find 
die weiteren Nusführungen unverjtändlich. 

Nicht beiler eracht es dem Mortrag des 
Oberförfiters a D Gaſt-Wiesba— 

den(?) über „die Erhöhung der Fruchtbarkeit 
des Waldbodens“, 

Redner plädiert für die Erhaltung des Hu— 
mu3 und die Milchung desfelben mit dem Mine— 
ralboden behufs Fräftiger Ernährung der Jung— 
fulturen. 

Bei Reihenfulturen ſoll der Bodenüberzug 
der Zwiſchenſtreifen abgeichält und in die Plan 
zenreiben gebracht werden (aljo amerikaniſche 
Mufchmethode. D. B.). 

Diefe Behandlung befomme den jungen Pflänz- 
chen außerordentlich aut, Kräftige und fürdere fie. 
Huf diefe Weile könne 3. B. auch die Schütte 
der Kiefer verhütet werden ꝛc. — Die übrigen 
Ausführungen find unverftändlich. — 

Schluß der erſten Sitzung. 
Dev Nachmittag des 10. Sept. war für die 

Belichtigung der Stadt vorgejchen. 
Ein Teil der Kollegen — etwa 28 an der 

Zahl — folgte einer Einladung des Forftmeiiters 
Rebmann zur Befichtigung feiner Mußkultu— 
ren in den Rhein-Auen, Strahb. 
Stadtwald. 

Dafelbit find bis jet, von 1891—1907, alfo 
innerhalb 17 Jahren, etwa 60 ha mit Nukbäus 
men bepflanzt worden und zivar 12 ha mit Jugl. 
regia, 8 ha mit Jugl. einerea und 45 ha mit 
Jugl. nigra. 

VBorbev waren die Auen bejtodt mit Nieder- 
wald von Hafel, Dornen, Hartriegel zc., teils 
obne, teils mit Oberholz (Eiche, Eiche, Pappel). 

Anfangs wurden fait nur Pflanzungen mit 
1—bejährigen, in Nämpen erzogenen Nußitämme 
chen ausgeführt. Jetzt wird nur noch die Saat 
angewandt. 

Auf Streifen in 2 m Nbjtand wird im Herbit 
oder Winter der Boden tief umgerodet, und im 
Frühjahr (Mai) werden dann die zuvor zwifchen 
Pferdemift angeleimten Nüffe in Löcher von 1,20 
bis 1,40 m Abſtand eingeftuft. Durch Abſchuß 
der Häber und Eichhörnchen werden die Saaten 
gegen dieſe Feinde geſchützt, desgl. durch Auf. 
legen von Dornen auf die Eaatplatten. 

Die Zwilchenftreifen werden mit Buchen, Zin- 
den oder Hainbuchen atsgepflanzt und zwar 
gleichzeitiq, weil die Pflänzchen ipäter unter der 
Starken Beichattung der Nukbäumchen nicht mehr 
anmachlen würden. 

Auf den Heltar fann man durchfchnittlich 1560 
Stämmchen rechnen, eber mehr als weniger. Die 
Kufturkoften betragen im Durchichnitt der 17 
Jahre pro. Hektar LO Mt. 

Da die Nußbäumchen Luft und Licht zu ihrer 
Entwidlung bedürfen, genen Verdämmung ſehr 
empfindlich find und leicht im Unkraut erftiden, 
wird in den erften Lebensjahren der Kulturen 
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der Boden von Graswuchs, Stock-Ausſchlägen und 
Schlinggewächien gereinigt, was einen durchichnitt- 
lichen Aufwand von 10—12 ME. verurfact. 

Nach Ueberwindung des Graswuchſes, etwa 
vom 3. Nahre ab, gehen die Pflänzchen außeror— 
dentlich raſch in die Höhe. 

Auf guten Böden zeigen fie durchichnittlich 
folgendes Wachstum: 

Sie werden im 
1. Sabre 30 cm hoch, 

Sabre 61 em hoch, 
Sahre 106 em hoch, 
Jahre 153 em hoch; 
Jahre 223 cm bodh, 

6. Jahre 350 cm hoch. 
Mehr kann man wohl nicht verlangen! 

Durch Verpfählen fchütt man die Stämmchen 

2. 
3, 
4. 

Als Referent ergriff zuerft 

Brofeifor Dr. Endres-Münden 
das Wort. 

Folgende 6 Leitſätze desfelben waren gedrudt 
verteilt worden: 

1. Die Foritafadeınien können in ihrer Eigenichaft als 

ifofierte techniſche Fachſchulen als geeignete Bildungsftätten 

für die Unmärter des Forſtverwaltungsdienſtes nicht mehr 
betrachtet werden. 

aegen das Verfegen durch Nehböde. Der Froſt 
ichadet ja öfter, befonderd den Gipfeltrieben, 
aber die Nußbäumchen beilen den Schaden raſch 
aus. Gin kräftiger Seitenzweig erſetzt den Gipfel. 
Wo der Froft jehr ſchädlich ijt, wird ein Kiefern— 
Schubbeitand angezogen. 

Ueberſchwemmungen haben bis jett noch feis 
nen Schaden angerichtet. 

Wir ſahen nur jüngere Freikulturen, die fich 
prächtig präjentierten. Hier find wertvolle An— 
lagen, wahre Muſter-Kulturen geſchaffen, deren 
Bedeutung jetzt nody gar nicht recht gewürdigt 
werden kann. — Gilt dody erſillaſſiges Rußbaum— 
holz, das immer jeltener wird, jet ſchon 20) 
bis 300 ME. pro Feitmeter! — Die Nachwelt 
wird dem Schöpfer Dank für feine Mühe willen. 

Für den Abend halte die Stadt Strakburg 
die Verlammlungs-Teilnebmer zu einem Konzert 
in das SHauptrejtaurant der „Orangerie“ einge: 
laden. 

Letztere ift ein herrlicher, im Norboften der 
Stadt gelegener Park mit prachtvollen Unlagen, 
in dem zur Sommerszeit mehrmals wöchentlich 
Konzerte ftattfinden. 

Unter reger Beteiligung der Strabburger Ein— 
twohnerichaft entwicelte fich bier ein munteres Les | 
ben und Treiben. Bei der Beleuchtung der Ans 
lagen wurden wunderbare Effekte 
ders am fpienelnden See. 

In der Sigungam 11. eptember, 
der wieder der Ztatihalter Fürſt v. Hohenlohe 
beirvohnte, gelangte das zweite Hauptihema zur 
Verhandlung: „Die Ginridtung des 
böheren forfitliben Unterricht“. 

Ein gefüllter Saal und Totenftille zeugten 
von dem lebhaften Intereſſe an der fehr aftuellen 
Frage. 

Heiß war der Kampf, voller 
man dem Ausgang entgegen. 

— 
Es 
_ 

Spannung Jah 

erzielt, bejons 

2, Da die praftifcde Tätigkeit der Forftverwaltungsbes 
amten mindeftens zur Hälfte in reinen Berwaltungsgefhäften 

befteht, zu beren Beherrſchung gründliche ftantswirtichaftliche, 

verwaltungsrechtlihe und ſonſtige rechtswiſſenſchaftliche 

Kenntniſſe erforderlich find, muß [don mit Rüdficht darauf 
der geſamte höhere forftliche Unterricht organiſch mit ber 

Univerfität verbunden werben. 

Außerdem ift die Angliederung desfelben an die Unis 
verfität notwendig: 

a) weil für Lehrer und Schüler der geiftige und gefell- 
ſchaftliche Verlehr mit den Wertretern und Angehö— 

rigen ber anderen wilfenfchaftlichen Berufe eine reichs 
lich fließende Quelle für neue Anregungen und für 

bie Erweiterung des intellettuellen Geſichtskreiſes ift, 
wodurch der beruflidyen Einfeitigleit vorgebeugt wird; 

b) weil nur die Univerfität den Dozenten ausgiebige 
Hilfsmittel zur Forſchung und ben Studierenden Bes 

legenheit zur Aneignung einer über die Berufsbildung 

hinausgehenden allgemeinen Bildung bietet; 

c) weil die volle foziale und dienſtliche Gleichſtellung 
des Forftbeamtentums mit ben anderen höheren Be- 

amtenklaffen nur auf ber Grundlage der vollen Gleich— 

wertigfeit und Ebenbürtigfeit des Vildungsganges 
erreichbar tft. 

3. Die Stubiendauer an ber Ilniverfität ift auf vier 

Jahre zu bemeſſen. 

4. Der Nupen einer fog. praftifchen Vorlehre vor dem 

Beginn des afademifdyen Studiums fteht in feinem ange— 

mejlenen Verhältnis zu dem Aufwand ber hierfiir notwen- 
digen Zeit. 

5. Die Verbindung des forftlichen Unterrichts mit land» 

wirtfchaftlihen Umterrichtsinftituten kann auf denfelben nur 
hemmend wirkten und ift Daher zu befümpfen, 

8. Es ift dringend wünſchenswert, daß die Zahl der 

Unterrichtäftätten für den höheren forjtlichen Unterricht 

innerhalb des Deutfchen Reichs auf 8—4 befchränft wird. 

Anknüpfend an diefe Sätze führte Redner etwa 
Foldendes aus: 

In Deuffchland gibt es zurzeit 21 Univerſi— 
‘üten, die von 47000 Studierenden befucht wer: 
den. Darunter befinden fi nur wenig Forſt— 
leute. Warum? Fehlt diefen das Intereſſe für 
allgemeine Bildung ? Iſt die Forftwirtfchaft den 
deren Wiſſenſchaften nicht ebenbürtig? — 
Beides iſt nicht der Fall. 

Abgeſehen von den Bergleuten und Tierärz— 
ten, jind nur die Forſtſtudierenden don den gro- 

Ben Zentren der Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen und 

| 
größtenteils auf vereinfamte Fachſchulen verwie— 
’en. Letztere find Feine Hochichulen, «8 fehlt ihnen 
die Lehr: und die Lernfreiheit. Der Direltor ent» 



‚cheidet bier über den Lehrſtoff, das freie Ermei- 
jen der Dozenten iſt befchräntt. 

Ebenio ift «8 mit der Lernfreiheit. 
Der Direktor ift der Vorgejette der Studie 

renden und läßt dies oft genug fühlen. An den 
Afademien gibt es feine Privatdozenten, es kann 
nicht promoviert werden. Hier jenlt der irtiiche, 
freie Geijt, der die allgemeinen Hochſchulen ume 
weht. 

Die Afademien find eine undeuiiche Einrich- 
tung, beruben auf dem Shſtem des franzöfifchen 
college, das auf cine Dreſſur des Geiſtes hinar— 
beitet. 

Die für Beibehaltung der Akademien vorae 
brachten Gründe jind jchon 1874 bei den Wer: 
bandlungen auf der Freiburger Verſammlung 
und durch die im ‚fahre 1877 erichienene bay- 
riiche Denlſchrift widerlegt worden. 

Der erfte diejer Gründe war feiner Zeit: Auf 
den Alademien iſt die praftiiche Ausbildung eine 
beifere. — Darauf iſt zu erwiedern, daß die Hoch 
Ichule feine fertigen Praktiker erziehen fann und 
fol, auf derſelben foll nur die theoretische, Die 
wiſſenſchaftliche Grundlage gelegt werden; Die 
prattifche Ausbildung kommt jpäter auf dem Re: | 
vier, fie wird nur durch praftiiche Betätigung, | 
durch Erfahrung und erit mit dent reifen Mannes: 
alter erworben. — 

Seit der Freiburger Verſammlung und jeit 
GEricheinen der bayriſchen Denfichriit find 30 
Jahre veritrichen. Die Forderungen und Erwar— 
tungen, die damal3 an den foritlichen Univerji- 
tät&-Unterricht geftellt wurden, find voll und ganz 
in Erfüllung gegangen. 

Heſſen bat jchon jeit 1831 das Untwverſitäts— 
Studium für feine Froritleute, Bayern ſeit 1878 
und Wiritemberg feit 1881. 

Sind nun deren Foritbeamte eima ſchlechter 
ausgebildet und ſind fie ſchlechtere Wirtichaiter 
als die preußifchen ? 

Haben Sie je aehört, daß genannte 3 Staa— 
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dem 

ien wieder zur ilolierten Fachſchule zurückkehren 
wollen ? 

Mit der Forderung der rein praftiichen Aus: 

bildung jtellen ich die Forſtleuke als Sonderlinge 
bin, fie disfreditieren damit ihren cigenen Beruf. 

Nur durch das Univerjitätsitudium können fie Die 
ihnen gebührende joziele Stellung erreichen. 

Die Naturmwiifenichaften, überhaupt die Grund: 
und Hilfswilfenichaften des forjtlichen Studiums, 
müflen auf der breiten Grundlage der allgemei- 

nen Wiſſenſchaft aufgebaut und gelehrt twerden. 
Alles Beichränten und AZurechtitugen für den 
jorftlichen Bedarf führt zum Handwerfsmäßigen. | 

sstife 

inter 

mit 

es 

Beſonders iſt aber das Dozieren 
von Grundriſſen und Leitfäden, wie 

Zwang der Verhältniſſe an den Atabemien 
geichtebt, ein großer Fehler. Dadurch wird den 
Studierenden das Denfen eripart, igre Initiative 
wird ertötet und eine gewiſſe Blafiertheit erzeugt. 

Als cin großer Borzug der Mlademien wurde 

jeither der Beſtand der jog. Lehrreviere ange- 
ſehen, zumal die foritlichen Dozenten zugleich die 
Verwalter derfelben jind. 

Nun bat man aber in Preußen mit dieſem 
Prinzip nebrochen, einen Teil der Lchrer von der 
Revierverwaltung entbunden und deren Stellen 

in reine Profeſſuren berwande't. 
Man ſieht eben doch ein, daß ein Dozent nicht 

zugleich Wirtichafter fein fan. Die Lehrreviere 
fördern die Ginfeitigfeit in der forftlichen Ans 
ſchauung, weil der Studierende glaubt, das Lehr— 
revier Sei das Bild des deutſchen Waldes. 

Die Univerfitäten haben zum Teil noch reich- 

“ichere Gelegenheit als die Alademien, den jungen 

Leuten viele und vielgeitaltige Waldbilder und 
Wirtichaftsweifen porzuführen. 

Lehrreviere find und follen fein die 2000 Ober— 

förftereien des Deutſchen Reichs! (Lebh. Bravo!) 

Wer eine tüchtige allgemeine Bildung genoſſen 
hat, der lebt ſich leicht in neue Verbältnifle ein. 

Durch die Forderung eines 2-femeftrigen Univers 

jitätebefuchs in Preußen und Sachſen gibt man 
die Unzulänglichkeit des AfademiesUlnterrichts zu. 

Sin Nationalötonom oder ein Juriſt erften Ran: 

ges geht nicht an eine Akademie oder bleibt nicht 

dort. 

Nur an einer wirflihen Hocichule it Platz 

für alle Wilfenfchaften, zu ihr muß die Alademie 

kemmen. 

Der Forſtſtudierende, der in 4 Semeſtern auf 

der Alademie eine ganz einſeilige Lebensauffaſ— 

ung befommen hat, fühlt ſich aber, wenn er auf 

die freie Univerfität fommt, dort fremd; er wird 

auf derfelben in 2 Semeftern nicht warm und 

wüht gewöhnlich das Jahr nicht entfprechend aus. 

Deshalb ift die jeßige Einrichtung in Preu- 

ben: A Semefter Nladenie und 2 Semeſter Uni- 

verfität eine Unftimmigfeit, eine Halbbeit. Ganz 

abgefeben davon, daß 2 Semeiter Univeriitäts- 

Studium zu wenig find, follten die ftaatswirt- 

' schaftlichen und rechtswiſſenſchaftlichen Kollegien 

nicht erfi nach den foritlichen gebört werden, ſon— 

| dern in organiicher und joftematiiher Verbindung 
mit denſelben. 

Das iſt aber nur an der Univerfität möglich, 
und Deshalb ift diele allein Die geeignete Bil- 

dungsſtätte und gerade qut genug als jolche für 
die Forſtleufe. 

Da die dienftliche Tätigfeit eines Oberföriters 
zum größten Teil in Bermwaltungsaeichäften be- 
ſteht und in den Händen der Forſtbeamten ein 
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belangreiche3 Stüd dev Staatögewalt liegt und da 
dieſe auf dem Lande vielfach auf jich jelaft ange- 
wieſen find, haben fie noch viel mehr als andere 
Berufsflaffen eine allgemeine geiftige 
Ausbildung nötig, um ein joziales Ue. er: 
zewicht über die Bevölkerung zu erhalten, 
übrigen gebildeten Berufsklaſſen gleich zu ſtehen 
und im Kreiſe ihrer Familie der geiftige Führer 
jein zu fönnen. 

Was bieten aber die Akademien den jungen 
Leuten über die Wiffenfchaft vom Holz binaus ? 
Und welche Anregung empfängt der Student in 
den meift langweiligen und oden Akademieftädten, 
wenn er den Hörlaal oder das Studierzimmer 
verläbt ? Da braucht man fich nicht zu verwun— 
dern, wenn der Verſauerungsprozeß jeine Tri— 
umpbe feiert. 

Wer nicht aus dem Born einer allgemeinen 
geiftigen Bildung auf feinen Lebenswegen ſchöp— 
fen fanrı und wem der Jungbrunnen einer geiltig 
inbaltsreichen ſtudentiſchen Jugend nicht eröffnet 
wurde, der geht im einfamen Landleben geiitia 
und ſozial unter. — 

Die volle Univerfitätsbfpung ift endlich er: 
forberlich zur dienftlichen und fozialen Hebung 
des Foritbeamteniums. 

Als neuer Stand, der eine faum 100:jährige 
Geſchichte hinter fich bat, müflen wir Forſtleute 

erſt unfere volle Gleichberechtigung mit jenen Bes 
rufstlaſſen erringen, die ſich als Träger von 
Sabrhunderte lang monopolifierien Bildungsfä- 
hern eine bevorrechtigte Stellung zu Jichern wuß— 

en. 

Dies kann nur dadurch erreicht werden, daß 
unjere jpezielle wilfenichaftliche und die allgemeine 
geiſtige Bildung in demſelben Boden wourzelt, 

den _ 

aus dem fich der Riefenbau aller Wiffenichaften 
entwidelt. 

Die Naturmwijfenichaftler find emporgeflommen, 
weil fie fich den Univerfitäten angenliedert haben; 
die Technifer haben jich allgemeine Hochſchulen 
gegründet und find dadurch zur Geltung gelangt. 
Jeder Stand muß fich feine Stellung in der 
Beamtenhierarchie erit erfämpfen. Solange es noch 
Forſtakademien gibt, wird das millenjchaftliche 
Vorleben des Forſtmannes 
wertig mit jenem der übrigen jtudierten Berufs: 
Kalten betrachtet werden, werden die Foritbeamten 
in Bezug auf Ginfommen, Rang und Anſehen 
binter den anderen Beamtenklaſſen zurüdftehen. 

„Beilderkorfimanneinegründ 
lide ſtaats- und 

ſchaftliche Ausbildung nötig hat, 
weildiellniverfiiäteinereidhere 
Duellegeiftiger Anregung bietet, 
weilnurjieibmdiejoziale Sleik 
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niemals als gleiche | 

rechtswiſſen- 

ſtellung und volle Ebenbürti 
feit mit anderen Beamienfla 
jen auf Grundlage der gleiden 
Bildung gewährt bat, darum 
wünſche ich, daß die Kebensdauer 
der Forſtakademien nur noch eine 
mögßlichſt kurze ſein möge” — Lebh. 

Beifall! 
Der Korreferent Oberforſtmei— 

ter Riebel-Münden batte ſeinen Aus— 
führungen folgende Leitſätze zugrunde gelegt, 
welche gedrudt verteilt worden waren: 

I. Die Notwendigkeit, den höheren forftlichen Unterricht 

ausfhlieflicd an allgemeine Hodfchulen (Univerfität, 

Polytechnikum) zu verlegen, kann nicht anerfannt werben. 
Die der Forſtwiſſenſchaft zu Grunde liegenden Naturwifien- 
ſchaften und bie forittechnifchen Fächer find zweckmäßiger 

an befonderen, angemeſſen ausgeitatteten und mit lehrreichen 

Baldgebieten in unmittelbarem Zuſammenhange ftehenden 
Fachhochſchulen zu lehren. 

1I. Den Lehrkräften der Fachhochſchulen find qute Ein- 
richtungen für wiſſenſchaftliche Forſchung zur Berfügung zu 

ſtellen, ihre Stellung ift nad) Rang und Befoldung ange 
meffen zu gaeftalten; auch find für Heranbildung tüchtiger 

forftlicher Lehrkräfte befondere Einrichtungen zu treffen. 
III. Eine gründliche dem heutigen Stande der Wiffen- 

{haft entfprecheude Ausbildung für den Forſtverwaltungs— 
bienjt erfordert ein Studium von mindeſtens 4 Jahre, von 
denen mindeftens 3 für das Studium an der Fachhochſchule 
zu verwenden find. Der Lehrgang iſt am Beſten in folgender 
Weife zu geitalten: 

1. Vorbedingung: Reifezeugnis eines Realgymnafiums 
ober Refotmgymnaſiums ober humaniftifchen Gym— 

naſiums oder einer Oberrealſchule. 

2. Halbjährige praftifche Yehrzeit während eines Winter: 

halbjahres mit Tagebuchführung. 
3. Einjähriges Univerfitätsftubium, während deſſen min- 

deftens zu hören find: Reichs- und Yandesftantsrecht, 
Verwaltungsrecht, Allgemeine Wirtſchaftslehre, Wirte 
ſchaftspolitik, Finanzwiſſenſchaft, Wirtſchaftsgeſchichte. 

4, Ableiſtung des Militärdienſtſahres, das auf das Uni— 

verſitätsſtudium zu 3 nicht in Anrechnung gebradjt 

werben darf. 

Tr, 2-4 können in beliebiger Neihenfolge durd)- 
gemacht werben, müfjen aber vor Beginn des alade— 

demiſchen Studiums beendet fein. 
5. Bjähriges Studium auf der Fachhochſchule. 
6. Ublegung der erften (miffenfchaftlihen) Prüfung in 

2 Teilen. 

7. 2 jährige praftifche Musbildbung, während beren bes 
ftimmte Beitabfchnitte dem Förſterdienſt, der Nevier- 

verwaltung, dem Forſteinrichtungsweſen unb einer 
Dienftleiftung bei bee Auffichtsbehörde zu mibmen 
find. 

8. Ablegung der 2. Prüfung (Staatseramen). 
IV, Die erite (miffenfchaftliche) Prüfung ber Anwärter 

ift derart in 2 Teile zu zerlegen, dab am Schlufie des 3, 

fpätejtens des 4. an ber Fachhochſchule zurüdgelegten Stu— 

dienfemefterd eine Vorprüfung in den Naturwiſſenſchaften, 

der Rechtskunde und ber allgemeinen theoretifchen und prak⸗ 

tiſchen Wirtſchaftslehre ftattfindet. Nach weiteren 3, ſpäte- 

ſtens 4 Semeſtern iſt die Schlußprüfung abzulegen, welche 
25 

9 ⸗ 

= 
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die Beodäfte, die forſttechniſchen Fächer und die Forftpolitit ' Wielleichı in Bayern? An Preußen gewiß nicht! 
umfaffen fol. Bei der Prüfung ift mehr Gewicht auf die 

Anfertigung größerer felbftändiger Prüfungsarbeiten zu 
legen. 

2 Als Eraminatoren bei beiden Teilen ber erſten Prüfung 
find grundfäglich die afadbemifchen Lehrer heranzuziehen. 

GEinleitend erwähnt er, daß er nicht mit freu— 
digem Herzen zu der LUnterrichtsfrage Spricht, 
meil er jehbr wohl weiß, dab er fich mit der 
Majorität der Verfammlung in Widerjpruch be= 
findet. ı täglichen Bejuch. 

Die Frage ift aufgebaufcht, beide Wege find | 
gangbar. 

Gewiß haften den Mlademien Mängel an, 
aber diejelben jind abitellbar. 

Ihretwegen braucht man aber mit dem jet 
berigen Syſtem nicht ganz zu brechen. Die Ala- 
demien wird man heute nicht wegdisputieren, 

ebenjowenig mie dies 1874 in Freiburg geſchehen 
ift. Eine praftiiche Bedeutung wird das Abjtim- 
mungs=-Ergebnis auch heute nicht baben. 

Den 4 Univerfitäten im Süden ftehen 4 Ala— 
demien im Norden Deutjchlands gegenüber. Selbit 
Bayern fteht noch auf halbem Wege. Auch an 
den Univerfitäten ift nicht alles Gold, wenn fchon 
der Univerfitäts-Unterriht an Ausdehnung ges 
wonnen bat. Auch bier find Spezialtollegia er: 
forderlich, 3. B. für Forftbotanif und Forſtgeo— 
logie. Man hat daſelbſt befondere „foritliche In— 
ftitute erichtet, der Mediziner hat feine Kliniken 
der Theologe fein Seminar. 

Erjt werden dort die allgemeinen Kollegien 
aufammen gehört, dann folgt die Abfonderung 
und das Fachitudium. 

Dies ift ein ganz gefunder Zuſtand. Er bie 
tet die Grundlagen der Einigung. 

Beim forftlihen Studium muß der Wald für 
den täglihen Gebrauch zur Verfügung ftehen, 
für die Studenten ſowohl wie für die Lehrer, 
befonders die Naturwillenichaftler. 

Die Lekteren müffen natürlich auch Fühlung 
mit den willenichaftlichen Anftituten an den Uni- 
verjitäten behalten, aber von den 2 preußiichen 
Akademien find die Univerfitäten Berlin und 
"Marburg leicht, in höchitens 1 Stunde, zu errei— 
‚hen. 

Wenn die Aufhebung der Akademien zur Tat: 
‚lache werden jollte, jo könnten als forftliche Bil- 
dungsſtätten von den preußiichen Univerjitäten 
nur Berlin oder Marburg in Frage kommen, da 
nur dieſe beiden den Wald in nächſter Nähe 
haben. 

Man macht den Alademien den Vorwurf, die 
Ausbildung auf denielben lajte wie ein Alp auf 
der ſozialen Stellung der Forftleute. — Wo wird 
denn von den Forſtbeamten geklagt, daß ihre 
Stellung nicht das gebührende Anfehen habe? 

; Diefer Vorwurf ift fomit unberechtigt. 
Die Akademien find Hochfchulen und werben 

es bleiben. Sie haben Lehr- und Lernfreiheit. 
Alle Fächer find an ihnen mit Spezialiften be- 
legt. Sie haben, was willenichaftliche Forſchung 
anbelangt, ebenjoviel geleiftet wie die Univerſi— 
täten. 

Die Lehrreviere find unbedingt nötig zum 
Sie find fo mannigfaltig, ſo— 

wohl in Eberswalde wie in Münden, daß immer 
neue Waldbilder vorgeführt werden können. 

Die Erfurfionen in weiter abgelegene Re: 
viere werden wahrlich nicht vernachläſſigt. Be— 
züglich der Stellung der Dozenten an den Atlas 
demien ift vielleicht manches verbeſſerungsbedürf— 
tig. Diejelben jollten in Rang und Befoldung 
aufgebeffert und den Negierungsforftbeamten 
gleichgeitellt werden. 

Auch der Nachwuchs an forftlichen Lehrern 
müßte organifiert werden. Privatdozenten können 
ih übrigens an Akademien recht wohl balten, 

' wie Tharandt beweiit. 
Die viel ‚bemängelten Leitfäden und Grund— 

riffe find nur als Rahmen des Vortrags anzu— 
ſehen, nicht ala Anhalt desielben. 

Der dunkelfte Punkt des Akademieſtudiums ift 
der jebige Lehrgang; In 4 Semeftern ſollen 
jämtliche forftlichen Fächer gehört werden. Das 
ift ein Mangel, den ich gern zugebe. In fait 
allen Staaten ift die Studienzeit erhöht worden. 
Es follten 6 Semejter Akademie: und 2 Semeiter 
Univerfitäisitudium borgeichrieben fein. Mit dem 
4efemeftrigen Studium ftehben mir noch auf dem 
Standpunft von 1830. Inzwiſchen hat aber der 
Stoff der Foritwilfenichaft an Umfang bedeutend 
zugenommen. 

Deshalb ift die Verlängerung der Studienzeit 
der Kernpunlt der ganzen forftlichen Unterrichts- 
frage. Mit ihr wird allerdings das Studium ver: 
teuert, und es befteht die Gefahr, dab die Söhne 
der Foritbeamten, unfer beites Material, nicht 
mehr die Laufbahn der Väter einjchlagen können 
und die Oberförfter-flarriere, die jet ſchon er— 
bebliche Koſten verurfacht, ein Privileg der wohl— 
habenderen Klaſſen wird. 

Man Jollte an dem Lehrſtoff der Schulen 
mehr fparen und endlich einmal das Studium 
der alten Sprachen an den Gymnaſien einſchrän— 
ten, dafür lieber etwas mehr Naturmiflenichaften 
treiben, die — für unſer Fach beſonders — mich- 
tiger find. 

An der Forderung der Reifeprüfung einer höhe— 
von Iflalfigen Schule als Vorbedingung des forjt- 
lihen Studiums iſt feitzubalten. Redner iſt ſelbſt 
Gymnaſiaſt geweſen, hält aber für das forſtliche 



Studium die VBorbildung auf dem Realgymmafium 
oder dem Reformaymnafium für die befte, dage— 
gen den Bejuch eines Gymnajiums ober der völ- 
fig Tateinlofen Oberrealihule für Forftleute nicht 
ernpfehlenäwert. 

Eine balbjährige Vorlehre ijt wichtig umd jehr 
notwendia. 

Sie ift eine Prüfung für den Standidaten, 
ob er für das Foritfach geeignet ift; fie geritört 
die hochgeſpannten Erwartungen und Illuſionen 
von dem jchönen Leben im grünen Wald, dies 
befonders wenn die Lehrzeit im Winterhalbjahr 
auf einer abgelegenen Oberförfterei abjolviert 
wird, und irägt Dazu bei, enttäufchte und unzu— 
friedene Elemente auszuſcheiden. 

Eigentlich ift die Vorlehre das einzige Mittel, 
den Zugang zum Forjtfach jchmerzlos zu regeln. 

Nach derielben empfiehlt ſich ein 2=femeftriges 
Vorſtudium an der Univerfität, hierauf Ablei— 
ftung des Militärdienftjahres und dann 3sjähriges 
Fachſtudium an der Akademie. 

Menn das foritlihe Studium nad diefem Sy- 
tem eingerichtet wird, dann werden die Alade— 
mien tüchtige Revierverwalter heranbilden und 
ihren Pla in der Förderung der Wiſſenſchaft 
behaupten. 

Bezüglih der Endres’fchen Leitſätze bemerft 
Redner noch, dab er den Nummern 1, 2 und 4 
nicht zuftimmen könne, den Sat 3 aber injofern 
anerfenne, als auch er eine dsjährige Studienzeit 
im ganzen für nötig halte. Auch mit Sab 6 ift 
er einverjtanden und wünfcht, daß die 9 forſt— 
lichen Hochſchulen Deutichlands auf 3—4 redu— 
ziert werden. Dadurch würde der Unterricht mehr 
fonzentriert. Aber das wird wohl noch lange ein 
frommer Wunſch bleiben. — 

Der Korreferent fann die Refolution des Forft: 
wirtichaftsrats: „Der gelamte 

it auf eine Dauer von wenigitens 4 Jahren eins 
zurichten“ nicht befürworten, er hält an der Aka— 
demie feſt und fchließt mit der Bitte an die An— 
bänger derjelben, gegen die Rejolution zu ſtim— 
men. (Schwacher Beifall.) 

Geh. Oberforftrat Dr. Neumei 
ter: Dresden begründet darauf im Auftrag 
des Koritwirtichaftärats die von dieſem borges 
ichlagene Refolution. Er betont, daß nicht nur 
die deutſchen Frorftleute die Frage erörterten, ob 
die Univerfität oder die Nlademie die beite Bil- 
dungsftätte für die Studierenden der Forſtwiſſen- 

ichaft Tei, jondern dab auch die Regierungen der 
Ginzeljtaaten und die Parlamente fich mit diejer 
Zeitfrage beichäftiaten. 

Die Refolution fei ſehr furz, aber gut. 
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höhere forftliche | 
Unterricht bat an der Univerfität zu erfolgen und : 

Man bätte ja noch Zuſätze machen können, 
wie 3. B. dab nur eine folche Univerfität als 
forftlihe Bildungsitätte zu wählen fei, die den 
Wald in nächiter Nähe bat, daß Bor: und Schluß- 
prüfung an ber Univerfität abzulegen jeien, das 
Staatseramen erjt nach 2sjähriger Praris 2c. 

Er empfiehlt eine kurze Worpraris in ben 
Ferien und vollftändige Freizügigkeit der Stu— 
dDierenden. 

Erjt wenn der Foritmann mit den übrigen 
höheren Beamten auf denfelben Hochichulbänfen 
geſeſſen und mit denfelben gleihe Ausbildung 
genofien bat, erſt dann wird cn als vollwertia 

und gleichberechtigt mit diefen anerkannt werden. 
Geh. Neg- und Forjtratp. Bent: 

heim-Hannover hatte folgenden Antrag 
geſtellt: 

| Die VIII. Hauptverſammlung des Deutfchen Forftvereins 

| wolle beſchließen: 

| Zur Unbahnung der erwünfchten‘ Einheitlichleit bes 
ı höheren forftlihen Unterrichts iin Deutfchen Reiche, ſowie zur 
| Neberbrüdung der Gegenfähe zwifchen ben Anhängern ber 
Hochſchul · und der Fachſchulbildung erfcheinen folgende Maf” 

nahmen bienlic;: 

1. Grundlegende. 

Theoretiſch⸗ wiſſenſchaftliche Vorbildung an Univerfi- 
täten unter Vemeſſung der Studienzeit auf mindeſtens 

ſechs Halbjahre. 
Wirtſchaftlich-techniſche Durchbildung an Forſtverwal⸗ 

tungsakademien und im praktiſchen Dienſte der in 
Betracht kommenden Foritverwaltungen während eines 

gleichfalls mindeftens dreijährigen Zeitraumes, 

U, Ausführende, 

. Befeitigung der Vorlehre. 

. Neuordnung der Lehrpläne und des Prüfungsweſens 

burd): 

e GEntlaftung von entbehrlihem Beiwerk. 
b) Strengere Sonderung von Theorie und Zenit. 
ce) Sahgemäße Auswahl der Lehrkräfte und der 

Eraminatoren. 
. Freizügigfeit für das Univerfitätsftubium, 

Umformung der Forſtalademien in Forftvermaltungs- 
alademien, denen auch die Fortbildung ber älteren 

Fachgenoſſen obliegen fol. 

Zur Begründung diejes Antrags führt Redner 
aus: Die foritlihe Ausbildung drängt zur Unis 
verfität. Ueberall wird derſelbe Beſchluß gefaßt, 
dab das foritlihe Studium an der allgemeinen 
Hochſchule zu erfolgen bat. 

Die Gegner diejer Strömung figen fait aus— 
ichließlih in Norddeutſchland. Sie find" ſelbſt 
nicht ſehr zahlreich, haben aber ſehr einflußreiche 
Stüben: Die Regierungen und die Parlamente. 

Beionderd Preußen hält an feinen Mlademien 
Weſt. Dort arbeitet man überhaupt rüdwärts. Von 
1874— 1903 aalt Studienfreibeit und Freizügig— 
feit für alle Umniverfitäten. Seit 1903 müſſen bie 
preußifchen Anwärter auf Staatsbeamtenitellen 
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mindejtens 4 Semeiter auf einer preußiichen Hoch: 
ſchule zugebracht haben. 

In der ſ. Zt. einberufenen Kommiſſion zur 
Beratung der forſtlichen Unterrichtsfrage ſprach 
ſich der damalige Finanzminiſter v. Miquel gegen 
die Verſchmelzung von Akademie und Univerſität 
aus. Kein Redner erhob ſich zu gunſten der letz— 
teren. 
Debatte lediglich um die 4sfemeftrige Dauer des 
Lehrgangs. Die Univerfität nibt eine böbere 
wilienjchaftliche Bildung, die Akademie eine gründ- 
lihere Fachbildung. 

Sollte man nicht deshalb beide verjchmelzen? 
In der Juſtiz und in der Verwaltung erjtrebt 
man eine praftiiche Auskildung fürs Leben, und 
man bat für das Studium der Technik des wirt: 
Ichaftlihen Lebens die Einrichtung von Vermwal: 
tungs-Alademien ins Auge aefaht. 

Das müflen auch wir tun, 
jere Akademien in 
ummandeln, auf denen die foritlihe Technik mit 

1907 drehte fih im Abgeordnetenhaufe die | 
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und Tozenten — er verweiſe auf Möller's Pilz- 
beobachtungen. 

Wir haben fein fertiges Wiſſensgebiet wie die 
Juriſten, es muß wei'er geforicht werden. 

Dei Eberswalde find 4 LXehrreviere mit zui. 
: 17000 ha Wald. Alle Boden-, Holz: und Be: 

Wir müflen un: | 

Forftverwaltungs-Alademien : 

ihrem für die Univerfität nicht hoffähigen jandlie 
chen und jonjtigen Anhang gelebrt wird, und vor 
deren Beſuch die allgemeine Ausbildung auf der 
Univerfität zu erfolgen bat. 

An einer den Forderungen der Neuzeit ent- 
iprechenden Reform des forftlichen Studiums find 
alle Waldbejiger interefjiert: der Staat ſowohl wie. 
die Gemeinden und die Privatwaldheliter. 

Mein Antrag wird allen Anforderungen ge: 
recht. Der 
bejeitigt, dem gefunden Fortichritt muß der Weg 
gebahnt werden! — 

Der Forjtwirtichaftsrat beantragt, mit Rüde 
fiht auf die von ihm vorgeichlagene Rejolution, 
den dvd. Bentheim'ſchen Antrag abzulehnen. 

DO berforftrat Dr. v. Fürft begründet 
das Gutachten des Forftwirtichaftsrats und führt 
aus, die vorgejchlagene Foritverwaltungs-Mfade- 
mie ſei eine frembe Ginrichtung, über die man 
fih im Foritwirtichaftsrat noch nicht recht Mar 
werden fonnte, und bittet deshalb den Vorſchlag 
abzumeijen. — 

Bei der bierauf folgenden Distuffion 
befennt ſich 

Neg- und Forſtrat Arhr. v. Spie— 
nel-PBotzdam als Freund der Alademie, 
nennt es aber verlorene Mühe, für diejelbe noch 
eine Lanze zu brechen und möchte ihr nur ein 
Zeichenbegängnis erfter Klaſſe mit Muſik fichern. 
Auch er bält die Vorlehre für unbedingt nötig. 
Sie ſei auch eine fchöne Zeit, an die Jeder mit 
Vergnügen zurüddenfe. 

Einen Sardinalpunft habe Gndres nicht er- 
mwähnt: den (llniverfitäten fehle der Wald in 
nächiter Nähe. Diefer ſei nötig für Studierende 

unfruchtbare Bureaufratismus muß | 

triebsarten find da vertreten. 

chen nicht der Fall. 

Jeder mag nad feiner Façon ſelig werden 
— laßt uns Preußen die Alademie! 

Das Iniverfitätsftudium kann für die preufi- 
ſchen Oberförfter und auch für die Forſtverwal— 
tungsbeamten entbehrt, e8 braucht nur ein ie: 

meltriges Alademiejtudium eingeführt zu werden. 
Wenn nur eritlfaffige Dozenten berufen und 

die Lehrfücher doppelt befettt werden, dann ftehen 
die Akademien auf moderner Höhe. 

Wir brauchen in Preußen durchjchnittlich jähr- 
lidy 40 Forſtleute. Drei Jahrgänge geben alio 
120 Studierende. Das iſt Material genug für 
eine Akademie, nicht ſür zwei. Gberswalde ae 
bührt wegen der Nähe von Berlin der Vorzug. 

Münden wird und muß fallen, jo leid es mir 
tut. Eine gejunde Konkurrenz iſt nicht zu ent: 
behren. Wir laſſen ihnen die Univerfität 
laflen Cie uns die Afademie! 

Auch Forſtmeiſter Dr. Kienit: 
Chorin verteidigt die Akademie. Es ſei einer 
(ei, wo die Kenntnilfe erworben wurden, wenn 

fie nur da find. 

Die Univerjität biete allerdings Gelegenheit 
zum Hören der verichiedeniten Kollegien; der for: 
ihende Forjtmann, ob Dozent oder Student, ac 
böre aber mitten in den Wald, ſein Arbeitsfeld 

Die Vereinigung von Lebrtätigleit und Re 
vierverwaltung ſei recht aut möglich, und Die 
engen Berbältniffe an der Akademie baben ihre 

großen Vorzüge. 

Die Akademie Eberswalde babe der Univerh- 
tät München ſchon öfter Material aeliefert. 

Entweder ſolle man die Univerſität wählen 
oder die Akademie und letere entiprechend aus: 
bauen. Eine Verteilung des forftlihen Studiums 
auf beide halte er wicht für gut. Die Vorlehre 
habe großen Wert. Wenn gejagt werde, die Forſt— 
(euie würden den anderen Beamten gegenüber 
al minderwertig betrachtet, jo fonftatiere er, daß 
in Preußen die Foritleute in hohem Anſehen 
ſtänden. — 

Darauf tritt 
ben 

Das ift bei Mün— 

Prof. Dr. Weber-Gie:- 
in einer formvollendeten, hochbedeutenden 

Nede, über die deshalb ausführlicher berichtet 
wird, für die Erteilung des forftlichen Unter— 
richt an der Univerfität ein und für die Kon- 



zentrierung des gelamten forftlichen Unterrichts ! und in Bayern feit 29 
in Deutfchland an 3 oder 4 Hochichulen. 

Er überbringt der 8. Hauptverſammlung des | 
Deutichen Forjtvereins Grüße von dem Geheimen | 
Rat Prof. Dr. Heß in Giehen, dem Neftor der 
forftlichen Dozenten Deutichlands, der 1874 an 
der Freiburger Berfammlung teilgenommen und 
in demfelben Jahre eine erſchöpfende Abhand— 
lung über die forftliche Unterrichtsfrage (erichie- 
nen in & SHoltendorff’3 Deutichen Zeit- und 
Streitfragen) gejchrieben bat und der das Ge: 
biet wie nur wenige unter ung beherricht, leider 
aber wegen Zrauerfalls nicht nach Straßburg 
fonmen fonnte,. Auch Geh. Foritrat Prof. Dr. 
Wimmenauer war verkindert. 

So fpricht Redner — wenn auch nicht, offiziell 
— als Vertreter der Univerfität Giehen, an der 
Ihon ſeit 76 Jahren 
mird und die ſonach die ältejte allgemeine Hoch— 
ichule für Forſtleute ift. Er erflärt ſich im allge 
meinen mit den Ausführungen des Referenten 
(Endres) einverjtanden, möchte aber einige Punkte, 

der Freiburger NRejolution nicht ein voller Erfolg 
auf der ganzen Linie zu Teil wurde, obaleich 
Doch dieſe Refolution m’t jo übermwältigender, faft | 
an Einjtimmigfeit 
wurde? 

Heute iſt die Stimmung noch dieſelbe 
damals, und trotzdem beſtehen in Norddeutſch— 

grenzender Mehrheit gefaßt 

Forſtwiſſenſchaäft gelehrt | 

: abgegangene Forſtmann dem Akademiker, 

wie | 

land die ifolierten Fachſchulen weiter, troßdem | 
macht der Main bezüglich des forftlichen Stu— 
diums eine Grenze in Deutichland. 

An den forftlichen Kreiſen liegt das nicht, 
wenn die norbdeutichen Staaten, Preußen an Der 
Spite, ihre Forftafademien nicht aufgeben wol- 
len. Wohl aber widerftreben die Spigen ber 
Staatöregierungen — alfo in eriter Linie Nicht: 
forftleute — und vielleicht auch die allerhöchiten 
Stellen der betr. Staaten der Verlegung des forit- 
lichen Un’errichts an die allgemeinen Hochſchulen 
aus bier nicht näher zu erörternden, aber feines» 
wens jtichhaltigen Gründen. 

Seit der Freiburger Verſammlung und wohl 
als Folge der dortigen Verhandlungen wurde in 
Württemberg der foritliche Unterricht von Hohen— 
beim nah Tübingen verlent (1881), in Bayern 
wurden die forjtlichen Lehrſtühle zu München er- 
richtet (1878). 

Abgeſehen von Aichaffenburg (deifen Aufhe— 
bung beichloffene Sache ift) ſtudieren demnach in 
den jüddeutichen Staaten alle Forftleute an der ' 
universitas literarum: in Württemberg Teit 26 

Jahren, in Baden und 
Helfen jeit mehr ala 75 Jahren. 

Niemand wünſcht eine Rückkehr zur ifolierten 
Fachſchule. Die Werhältniffe liegen alſo heute 
für die Univerfitäts-Bildung viel günftiger ala 
von 33 Jahren. 

Und mas die Erfolge der Hochichul-Bildung 
anlangt, jo ift zu fonftatieren, daß die Betätigung 
auf literariichem Gebiete jeitens der Hochſchul— 
Abiturienten lebhafter iſt als feitens der Akade— 
mie⸗Beſucher. 

Auch die ſ. Zt. ſo ſehr befürchtete und von 
Danckelmann und ſeiner Gefolgſchaft gegen die 
Univerſitäts-Bildung in's Treffen geführte Ver— 
nachläſſigung der praktiſchen Tätigkeit im Wald 
ſeilens der Univerſitäts-Abiturienten iſt nicht ein— 
getreten. 

Man kann ruhig behaupten, daß die Wald— 
wirtjchaft der jüddeutichen Staaten in nichts der— 
jenigen Norddeutichlands nachſteht. Die praftis 
chen Forſtwirte bildet eben weder die Univerfität 
aus noch die Akademie, fondern die Betätigung 

ihrer akuellen Bedeutung halber, auch noch von im Walde ſelbſt iſt es, Die dem echten forſtlichen 
anderer Seite beleuchten und ftellt zunächit Die | 
Frage: Welche Umſtände find Schuld daran, dab | 

Prafiiler erzieht. Und feine Praris ohne Theo- 
tie, ohne gründlichen Wiffen. 

Da ſonach der von der allgemeinen Hochichule 
was 

wiſſenſchaflliche Befähigung und praktiſche Lei— 
ſtungen anlangt, mindeſtens gleichſteht, fragt man 
ſich unwillkürlich: Warum enthält man den Forſt— 
leuten in einem großen Teile unferes Baterlandes 
heute noch das vor, was man anderen Berufen 
mit gleicher Vorbildung von jeher gewährt hat 
und was für die Kollegen in dem praftiichen 
England jet auch eingeführt iſt? 

Ale ifolierten höheren Fachſchulen, die „früp- 
pelhaften Univerſitäten“, wie der alte erfahrene 
Bucckhardt fie 1873 in feinem befannten Oktober— 
Brief (gegen die Foritafademien) nannte, jollten 
fallen, Der Zug der Zeit, die vox populi for: 
dern es, da der ideale PBorteil der 
Univerfitäts=-Bildung, der den 
Studierenden Gelegenheit bie- 
tet,jibinunbefangenem Verkehr 
mit anderen WRifienihaften ein 
obieftives Urteil zu bilden, gar 
nicht hoch genug zu bewerten iſt. 

Man hätte 5. 31. beſſer getan, eine Zweitei— 
lung des Hochſchulweſens zu vermeiden und hätte 
auch die jetzt jo mächtig aufblühenden technijchen 

Fächer auf den Univerfitäten lehren follen. Nett 
iſt es zu jpät, die Einheit der deutſchen Hoch— 
“hulen wieder berzuitellen. 

Redner ift feit überzeugt, daß die Forſtakade— 
mien über furz oder lang fallen werden und daß 
dann, wie Lothar Meyer 1874 jagte, „die Unis 



veriität, Die aemeinjchaflche alına mater, Die 
Hand bieten und jagen wird: Kommt her zu mir! 
Ihr feid alle meine Stinder, Ihr ſeid mir herz- 
(ih willlommen!* — 

Wie wir aber gegen 1874 um die Erfahrung 
reicher jind, daß die voh der Univerſität abge— 
gangenen Forſtmänner den Beluchern der Aka— 
demien bezüglich ihrer miflenjchaftlichen Befäbi: 

eidnen. 

gleich ſtehen, ſo find auch jetzt unſere Anfichten | 
gung und ihrer praftiichen Leiſtungen mindeltens 

geffärter bezüglich der Ornanifation des 
chen Unterricht? an den Univerſitäten. 

Da müllen wir befennen: Wir franfen an ei- 
nen Zuviel der foritlichen Bildungsftätten. Jeder 

foritli- 

Fürſt jorgte früher dafür, daß feine oberften Fäs | 
ger und Förſter möglichit im eigenen Lande aus— 
gebildet wurden. 

So haben wir in Deutichland jett 9 Forftliche | 
Zehranjtalten, während andere größere Staaten 
nur Deren eine oder höchitens 2 beiten. 

Mit diefer Zerfplitterung der Kräfte muß bei 
una unter allen Amitänden gebrochen, der Par 
tifularismus muB überwunden werden. 

Heute gilt als Lojung: Die Schaffung 
weniger, aber gutaußgeitatteter 

undb lebensfräftiger Zentren deg 
forttliben Unterrichts! 

Un jeder forftlihen Bildungsftätte ſollten min- 
deſtens 4 forftliche Dozenten jein — das wird 
Schon ſeit 1874 verlangt. Da unfere Wifjenfchaft 
jo gewaltig fortgeichritten ift und fich noch tiefer 
entwidelt und ausbaut, triit eine fih immer ſchär— 
fer ausprägende Spezlalifierung zu Tage. 

Die vielen Lehranitalten können nicht alle die- 
jer Entwidlung und ihren Forderungen Rechnung 
tragen. Schon der Kloftenpunft wird dahin drän— 
gen, dab mehrere Anitalten zu einer einzigen ver: 
ſchmolzen werden; noch energiicher aber muß die 
forftliche Wiffenjchaft um ihrer jelbit willen dieſes 
Ziel anjftreben. 

Der nächte Schritt wird die Zufammenlegung 
der 3 forftlichen Zebranftalten: Gießen, Karls— 
ruhe und Tübingen fein. 

Det ftudieren an diefen Anſtalten faft nur 
die betr. Zandesfinder, da in den übrigen Staa: 
ten be3 beutichen Reichs Studienzwang beiteht. 

Der Beſuch derfelben it deshalb durchichnitt- 
lich ein ſehr mäßiger reip. unbefriedigender, was 
fün Dozenten und Hörer mancherlei Nachteile in 
ſich ſchließt. | 

Die Vereinigung twürde es ermöglichen, die 
neue Anftalt perfonell und materiell To auszu— 

ftatten, dah fie — bei voller Studienfreibeit — 
mit München und Wien fonkurrieren Fönnte. 

Sie fragen nun: Wie fol das gemacht wer— 
den? — 

190 

Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg! Pflicht 
der Staatsregierungen iſt es aber, dafür zu Tor- 
gen, dab die Forſtwirtſchaft fich ungehemmt mei: 

ter entwideln kann. — Am beiten wäre die Auf: 
: gabe der 3 Anftalten und Begründung einer neuen 
: foritlichen Unterrichtaftätte für Württemberg, Bas 
den umd Helfen an der Univerſität SHeidelbera 
oder Freiburg, die fich beide hierfür vortrefflich 

Die Frage diefer Verſchmelzung wurde von 
bochaefinnten, weitblickenden Männern (Heß, 
Lorey, Vonhauſen) ſchon vor 30 Jahren erörtert; 

‚ Heidelberg mar als Bildumgsftätte für die Forſt— 
leute Südmeitdeutichlands in Ausficht genommen. 

Doc die Regierungen der 3 Staaten wider— 
itrebten diefem Plan und hielten an ihren forſtli— 
chen Lehranſtalten feit. 

Heute find die Verhältniſſe zwingender als vor 
30 Jahren, die Stimmung fcheint günftiger, und 
e3 iſt zu hoffen, dab der Plan jeine Berwirkli- 
bung findet. Wenn diefer Fall eintritt, dann 

; Tollte man aber gleich ganze Arbeit ſchaffen und 
3. 2. für die 3 Staaten nur eine Prüfungs 
fommiffion bilden, die ihren Si an ber foritli- 
hen Lehranftalt bat. — Die Grund und Hilfs- 
wiflenichaften könnten event. auch an anderen 

Hochſchulen gehört werden. Durch ganz Deutich- 
land aber jollte ein einheitlicher Unterrichtd- und 
Prüfungsplan bezüglich der theoretiichen Ausbil- 
dung der FForftbeamten aufgeftellt werden, und es 
jollte den Studierenden der Forftwillenichaft — 
wie den Medizinern zc. bezüglich des Studiums 
und Examens — vollftändige Frreizügigleit ges 
währt werden. Nach dem Beſtehen der Hochichul- 
prüfungen wäre es immer noch Zeit, bie forit= 
lihe Jugend nad den einzelnen Bundesftaaten 
zu trennen. Die Staatsprüfung könnte dem eige— 
nen Zande vorbehalten bleiben. 

Die Freizügigkeit im Studium würde einen 
regen Wettbewerb unter den forftlichen Hoch- 
ſchulen entfachen, durch fie erft würde volllommen 
freie Bahn für eine gedeihliche Weiterentwidlung 
unferen jchönen Wiſſenſchaft geſchaffen ſein. — 

Zum Schluffe wendet fi der Redner noch 
dem forftlichen Verſuchsweſen zu und betont, daß 
dad Amt eines forftlihen Dozenten jo verant: 
wortungsvoll und jo arbeitsreich it, daß er Jich 

‚ nur diefem feinem Hauptberuf widmen und nicht 
3. B. im Nebenamte noch die Leitung forftlicher 
Verfuche übernehmen follte. Das Verſuchsweſen, 
das fchon recht Gediegenes geleiftet bat, aber noch 
im Anfange feiner Entwicklung ſteht, Tann 
nur dann Wolllommenes leijten, wenn — was 

Suftan Heyer und Heß ſchon lange befürwortet 
haben — die Xeiter ihre ganze Kraft demfelben 
widmen. 
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Die Arbeiten der öfterreihifchen Verſuchsan— 
talt, die eine ſelbſtändige Einrichtung ift, Tiefern 
hierfür den beiten Beweis. Deshalb ſoll nicht 
etwa ausgeichloflen fein, daß fich die Profefloren 
der Forſtwirtſchaft im Verſuchsweſen betätigen, 
aber die geſchäftliche Leitung desſelben ſollte 
ielbitändig und vom Lehrberuf ſowie von der ei— 
guntfihen Forjtverwaltung möglichft getrennt ſein. 
Un während bezüglich der forftlichen Bildungs | 
ontalien eine Reduktion und Zuſammenlegung erz | 
wünſcht iſt, empfiehlt es fich, möglichſt viele 
Terfuhsanftalten zu errichten und das forſtliche 
Verluhswefen ſich nach Staaten getrennt ent— 
wideln zu lajien, denn das Feld desjelben ijt ein 
ichr weites — 

Redner ift der Anficht, daß jeine Vorfchläge, 
die wohl optimiſtiſch und idealiſtiſch ſcheinen, recht 
wohl, wern auch nicht im Handumdrehen, aus— 
führbar jeien, und daß der hohe Zweck, den es 
ju erreichen gilt, eine ſolch gewaltige Werbefraft 
bat, daß mit der Zeit alle fich entgegenitellenden 
<hwierigleiten und Hinderniſſe überwunden wer: 
den. „Man made nur den Anfang mit der Ver— 
ihmelzung der 3 Forftlehranftalten Karlsruhe, 
Tübingen und Giehen, und man gewähre den 
indierenden der Forſtwiſſenſchaſt Freizügigfeit 
dann wird alles andere jchon von felbit Folgen, 
dann werden vor allem Preußen und Sachen 
ihon jehr bald gezwungen werden, ihre Forſt— 
dademien zu ſchließen und den forftlichen Unter: 
act an die Alniverfität zu verlegen“. 

Für Preußen wäre als forftliche Umiverfität 
Söttingen hervorragend geeignet. Die 3 Univer: 
ititen: Göttingen, Münden und SHeidelberg 
dp. Freiburg), nach jeder Richtung bin den 
modernen Ansprüchen unferes Faces entjprechend 
ausgeſtattet, würden dann ein Stleeblatt lebens— 
täftiger, forftlicher Unterrichtsanftalten abgeben, 

wie es schöner und zwedmäßiger faum auszu— 
dnfen wäre. 

Wenn dann jchließlich alle diefe ſchönen Hoff- 
nungen md Wünſche vertvirflicht wären, dann 
würde e& für mich und wohl auch für manchen 
Anderen unter und nur noch einen Wunjch geben, 
nd das wäre der, noch einmal Student zu fein, 
m) an jeder der 3 genannten Hochichulen meh— 
fe Semeſter Forſtwiſſenſchaft ftudieren zu dür— 
in’ — 

Andächtig Hatte die zahlreiche Verfammlung 
dieſen weitzirfelnden, 
’orgetragenen Ausführungen gelaufcht, und leb— 
befter Beifall wurde dem Nedner zu Teil. 
Sorftmeifter Kottmeier-Köpe— 

'id beiennt, dab er al3 Student ein Anhänger 
%5 Univerfitätsunterrichts geweſen, ſpäter aber zu 
derer Anficht gefommen ſei. 

mit begeifterndem Teuer | 

Die Akademien können nach feiner Anficht recht 
wohl beibehalten, müſſen aber umgeftaltet wer: 
den. 

Sekt baftet ihnen noch zu viel Schulmähiges 
an. 

Zwei jeien übrigens auch zu viel für Preu— 
Ben, eine genüge vollftändig. An derjelben folle 
man die Xehrfächer doppelt befeten, Wahlreftorat 
und Promotionen einführen, ſowie Zsjähriges 
Studium. 

Letzterem ſolle eine einjährige Vorlehre vor— 
ausgehen und eine zweijährige Praxis folgen. 

gandforjtmeiiterv Freier-Ber 
lin teilt mit, daß die preußiiche Regierung fich 
beitrebe, den forjtlichen Anterricht auf der Höhe 
der Zeit zu halten. Er mill feine verbindlichen 
Erklärungen abgeben. Es fei überhaupt noch 
nicht entichieden, ob die Mfademie oder die Uni- _ 
verfität in Zukunft gelten werde. Mit der Akade— 
mie feien gute Erfahrungen gemacht worben, 
deshalb werde man vorläufig an berfelben feſt— 
halten. 

Soritdireftor v Graner-Stutt- 
gart, der 10 Jahre lang Foritwillenfchaft in 
Tübingen doziert bat, kann ſich mit den Bor: 
ſchlägen Riebel’s nicht befreunden. Beſſer fcheint 
ihm jchon der Antrag von Bentheim. Aber auch 
der it für ihn nicht annehmbar. Dagegen er- 
flärt er fih mit den Endres’schen Borichlägen: 
Wiffenjchaftliche Ausbildung auf der Hochſchule 
und Erlernung der Praris auf dem Revier — 
einverjtanden. 

Was die Weber’fhen Vorfchläge anlanat, jo 
babe er fchon vor 15 Jahren fih für die Zus 
jammenlegung der ſüdweſtdeutſchen forftlichen Hoch— 
ausgeſprochen. 

Wenn die Reichslande noch mitmachen, dann 
werde die Sache recht — andernfalls; bleibts 
beſſer beim Alten. 

Als zu mwählende Univerfität könne nur Frei— 
burg oder Straßburg in Betracht fommen. 

Die Frage fei noch lange nicht fpruchreif und 
bedürfe noch eingehender Prüfung. Jedenfalls 
jeien wir durch die heutigen Verbandlungen einen 
großen Schritt näher zur Univerfität gefommen. 

Dberforftrat Drv. Fürſt führt aus: 
Der Zug der Zeit führt zur Univerfität. Erſt mit 
voller Ausbildung auf der allgemeinen Hochichule 
werden wir Forſtleute volle Gleichberechtigung 

mit den übrigen höheren Beamten erlangen. Die 
Aufhebung der forſtlichen Hochjchule zu Aſchaf— 
fenburg ift im Prinzip beſchloſſen. Das jeitherige 

Syſtem: 2ejähriger Beſuch der Fachſchule Alchaf- 

fenburg, dann 2jühriges Studium an der Univer- 

fität Münden bat Bahern feinen Schaden ge 

bracht. In Zukunft wird das foritlihe Studium 
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ganz in München abjolviert werden. Nach dem | Die forflichen Dozenten feier Univerfitätsßr- 
zweiten Jahre findet das Voreramen, nad) dem | feiforen und den übrigen Profeſſoren vollitändig 
vierten Jahre das Schlußeramen ftatt. Die Er= | gleichitehend. 
fahrung muß erit lehren, ob die geplante neue Dies beweiſe auch jeine Wahl zum Retter, 
Einrichtung Gutes bringt. bei der nur 2 Stimmen gegen ihn abgegeh 

Jedenfalls muß unfere Xofung fein: Hin zur | worden ſeien. 
Univerfität! — Bezüglich der Vorbildung zum foritlichen Zw 

Nunmehr wird Schluß der Debatte beantragt, dium gitt er — im Gegenſatz zu Niebel, der da} 
und die VBerfammlung jtimmt diefem Antrag zu | Realgumnafium voranftelt — dem Gymnaliun 

Schade! Es war noch eine ganze Menge den Worzug. In der Verurteilung der Ober: 
Redner gemeldet: Eigner, Yentih, Martin, Mül- | Realichule ftimmt er mit Niebel überein. 
ler, Stößer, Walther, Wappes — und es wäre Er bezweifelt, daß die von Weber voraeidi« 
ganz inteeejlant getvefen, die Anfichten dieſer gene Vereinigung des forſtlichen Unterrichts ver 

Herren zu hören. — ' Baden, Württemberg und Helfen an einer Un 
Der frühere Alademiedireftor zu Münden, | verfität je zuftande fommt. Auch kann er ie 

Oberforjtmeifter a. D. Weile, welcher der Ber: , Trennung des forftlihen Verſuchsweſens vom 
ſammlung nicht beimohnte, hatte jeine AUnficht in | Univerjitätsslinterricht nicht befürworten. 
einem 20 Seiten ſtarken Schriftichen: „Tagesfras | In Deiterreih, wo beide jetzt getrennt jeien, 
nen über den forftlichen Unterricht in Preußen“ plane man deren Bereinigung. Er ſchließt mit 
niedergelegt, das zur Verteilung gelangt war. der Loſung: Din zur Univerfität! 

Diefem Schriftchen entnehmen wir folgende Riebel hat von den Univerfitäts-nftitu 
3 Ausfprüche, die den Inhalt desielben charakte- | jeine eigene Auffaſſung, eine andere als Endtth 
riſieren: Im Gegenfag zu mehreren Rednern, die ü 

1. „Unſere Einrichtungen find krank, und nur Münden das Todesurteil geſprochen haben, b 
die Gleichgültigfeit der meiten Kreniſe, die ihr bauptet er, dab die Forjtafademie zu Münden] 

Prüfungszeugnis in der Taiche haben, kann da- durchaus lebensfäbig fei und noch lange nicht auf 
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rüber hinmwegtäufchen“ (Seite 3). gehoben werde. 
2. „Der Mlademie müflen 6 Semeſter bewil— Mit Endres jpricht er fich für die Wereiniger 

ligt werden, wenn jie auf der Höhe bfeiben ſoll“ der Verſuchs- mit der Lehrtätigkeit aus. 
(Seite 10). Er hält an der Alademie feit. — 

3. Die Univerfität it die Stätte, welche dem Bei der Abſtimmung erllärte ſich die U 

größten Teil der Verwaltungsbeamten die Aus- jammlung mit erdrüdender Mebrbeit für bie vo 

bildung gibt umd gegeben hat. Daß diefe Aus: | Foritwirtichaftsrat vorgeichlagene Rejolution: 

bildung genügt und daß die Univerfität die Auf „Der geſamte höhere Foritliche Unterricht b4 

gabe erfüllt, darüber ift wohl nirgends ein Zwei: an der Univerfität zu erfolgen und ift au) ie 
fel. Ich ehe feinen Grund, weswegen man der | Dauer von wenigſtens vier Jahren einzurihtal. 
Univerfität nicht auch die Ausbildung don forſt— Die Gegenprobe ergab nur ganz menig Ku 
lichen Verwaltungsbeamten jollte übertragen kön— men — eima 20 von 350 Anmejenden — für! 
nen“ (Seite 18 u. 19). | Beibehaltung der Akademie. Der Sieg der In 

Die Referenten erhalten das Schlukwort. verſität war ein glänzender. — 

Enpdres erläutert, dab das Forftinftitut in Mit diefer Abſtimmung war auch der Antı 

Gießen feine bejondere Lehranſtalt, jondern ein | vonBentheim abgelehnt; er wurde für erleda 

organijcher Bejtandteil der Univerfität fei, ebenfo | erklärt. — Schluß der Situng punlt I Uhr. Am 

wie das botaniſche Inſtitut und die medizinischen Nachmittag fand das übliche Feſteſſen jtat. 

Inſtitute. Dasjelbe fer in München der Fall. Schluß folat.) 

Notizen. 
A. Verein für Privatſorſtbeamte Deutſchlands . Die Sejchäfte werden von den RorftandsnitaliiH) (€. 8) his zur nächſten Mitgliederverſanmnlung vertretungemn 

erledigt. Graf dv. d. Schulenburg-Lieberoſe ke! * 
Der ſeitherige Vorſißende des Vereins für Privat: | Vorſitß, Wildmeiſter Fiebig, zu Krzyzaki, — 

forſtbeamte, der Freiherrliche Forſtrat Eulefeld zu Lauter wald in, Poſen, den Stellennachweis, Cherhörter Dkr bach in Heilen, hat dieſes Ehrenamt am 1. April nieder Bertog in Halenfce die Trörfterprüfungen und Me ks ak 
ichäftsftelle in Neudannn bejorgt alles weitere. 

— — 

Für die Nedaktion verantwortlich: für Aufjäbe, Brieie, VBeriammlunasberichte und R otizen Brof. Dr. Wine naucl, 

für Titerarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Giehen. 
Nerleger: J. D. Sauerländer in Tranffurt a M. — G. Otto’ Hof-Buchdruderei in Darmitodt. 
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Forſte und Ingd: Zeitung. 
Juni 1908. 

Jagddienfte und Leiſtungen jagdlicher Art in | 
der ehemaligen Grafjchaft Hanau. *) 

Bon M. Feld. 

Wie in alter Zeit wohl überall, jo war auch 
in der ehemaligen Grafſchaft Hanau, die in ihrem 
Hauptteil das obere und untere Kinzigtal umfahte 
und mainabmwärts bis vor die Tore Frankfurts 
sihte, „Wald, Waller und Gemwild“ der Herr- 
haft allein „auftändig*. Die Jagdgerechtſamkeit 
im ganzen Lande war aljo ein Regale und Tente 
den Untertanen ſchwere Laſten auf die Schultern. 

Diefe Laſten beitanden teils in perlönlichen 
Tienften beim Jagdbetriebe felbft, teils in Lei— 
ungen verſchiedener Art, welche durch dieſen be= 
din wurden, oder in Perſonal- und Real- 
Laſten. 

Erſtere fanden ihre defretale Feſtlegung und 
zum Teil genauere Umgrenzung in der „Hanau— 
Ninzenbergifchen Jagdord nung von 1614, welche 
folgende Beſtimmungen traf: 

‚Eritlihen ... . follen die Rottmeiſter in 
iner ieden Rott ermahnet fein, bieruff fleißig 
aht zue haben, daß Hinfüro, warn nach Hoch 
wildt allß Hirſchen von Pfingften biß uf Egidy 
1. Zept.); nach Schweinen von Simonis Judae 
sh nah Andreae (8. Oktbr. bis 30. Novbr.) 
gejagt wird, feiner in feiner Rott ſaumhafft er— 
finden wirdte. 

2. Damit aber die Unterthbanen bey 
Ueberttetung feine außflicht haben mögen, follen 
men die Jagten in Zeiten, undt auf wenigjt 

) Als Quellen dienten: 
Immermann, „Hanau Stadt und Land, SRulturgejchichte 

und Ghronif*, Hanau 1903; 
md, „Sefchichte der Provinz Hanau“, Hanau 1825; 
Feimer, „Heil. Urkundenbuch“, IT. Abtlg.: „Urkundenbuch 

zur Gejchichte der Herren von Hanau und der ehe: | 
maligen Provinz Hanau“, Publikationen aus ben 
Treuß. Staatsarchiven XLVIIL; 

Aulmenn, „Die Schutzherrſchaft über das Kloſter Schlüch- 
tern und ihre Vorteile und Nachteile für daflelbe”, 
Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und 

_ Sandeöfunde”, Neue Folge, Band IV, ©. 1-16; 
Hanauiſches Magazin’, Band I, 1778, ©. 428 fle., 

und Band III, 1780, ©. 26 ila.; 
u. a. m. 
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einen halben tag zuvor zue wißen gemacht und 
angezeigt werben. 

. Sollen fie vor undt in dem Jagen ftill und 
ohne geruf ſich verbalten. 

4. Sollen fich volgig und gehorfam in Ahn— 
weißen erzeigen. 

5. Darbeneben von den Jägerknechten oder 
Förſtern mit feinem fluchen, boldern oder Ichlä- 
gen, jondern guten Worten angewießen merden. 

6 Soll Keiner fih vom Jagen heimlich ab— 
itehlen, biß daß abgeblaßen, der Zeug ufgeladen 
undt da3 Jagen genzlich volnzogen ift, da aber 
einer darwieder thun wirdte und nicht pleiben, 
biß fein Rottmeifter umbgezeblet, Toll derjelbe 
Verbrecher unfer gn. Herfchafft mit einem halben 
gulden, feinen Rottgefellen aber mit einem hal» 
ben Viertel Wein verfallen fein, undt wie es mit 
jelben, alfo auch foll e3 mit Ufihebung des Zeugs 
undt Ufladung gehalten werden. 

7. Sollen zue den Hocmwildtpretiagden feine 
perfonen under achtzehn Jahren hinauß geſchickt 
werden, bey ftraf eines halben qulden. 

8. Weil auch bisweilen wegen großer Stält 
und Regens Zeiten bey den Jagten Feuer ge— 
nıacht werden, Sollen die Förjtern beneben den 
Nottmeiftern, damit dem Zeug oder dem Walt 
fein ſchadt zugefügt werde, hierauf acht geben, 
daß fie nach vollendeten Jagen rein außgelefcht 
werben, daß fein rauch oder einiges fünflein ge— 
jpüret werde, bey jtraf drey gulden. 

9. Soll auch uf iederm Jagen ein Xeediger 
geleiterter Wagen mit vier jtarder Ochſen oder 
Pferden erfcheinen, darmit, wo etwas gefangen, 
alß bald zue recht gefürt werden möge. 

10 Da ſichs begebe (daß doch jo viel möglich Toll 
verhütet werden), daß bei dem Jagen beynadhtmüße 

gewacht werden, Sollen aus einer Jedern Ge— 
' meind 6 oder 8 Perfonen, die von den Rottmei- 

ſtern hierzu am bequemften undt tüglichiten er- 

' kannt, bey dem Zeug gelaßen und ihnen etwaß 
ahn frohnbrod gereichet werden. 

11. Ohne erlaubnüß fol niemand ichtwas ab— 

zuehauen zugelaßen fein, bey traf eines halben 

gulden, 
20 
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12. Wann einer an feinem Obrt, da er hinge | 
‚ wieder in den einzelnen Memtern unter einen tellet, unfleißig oder jchlaffendt gefunde würde, 

oder auch von feinem ortt zue einem gangen were, 
daruf die Vörftern mit achtung geben follen, Soll 
der Verbrecher an einem halben gulden geitrafit 
werden. 

13. In dem treiben ſollen fie nicht mit gro— 
bem geſchrey Verfahren, ſondern nabe zuelanten 
uf eine richtige reye neben einander geben, auch 
nicht mit ärten, behlen oder ſtecken, wie bißwei- 
len geſchehen, nach dem Willtpret oder Rehern 

den. 
14. Wo ettwas mit gewalt durchbräche, ſollen 

ſie es dem Jegermeiſter oder den Jegerknechten 

alſo hat anzuzeigen. 
15. Under einer Jedern Rott ſoll der Rott— 

meiſter acht haben, daß ein guter ſtarcker knebel— 
ſpieß oder vier in feiner Rott vorhanden che, 
die ubrige aber mit guten Arten verjeben ſeien. 

16. Anlangend die Alten, fo nicht wol fort 
fommen fönnen, ſollen in dieſem fall uberjehen 
und in dem fleden under dem Jagen gelafjen 
werben. 

17. Sollen feine Hundt mit ſich uf daß Ja— 

gen lauffen laßen, bey ftraf eines halben quls. 

den, 
18. Wann einer auß den fubrleuten gefahren, 

follen nicht mehr alß einen tag befreiet und dar— 
nach gleich den einleuftigen, uf der Jagte, wie 
von Alterß berfommen zu erfcheinen ſchuldig 
fein.“ 

Nach diefer Ordnung batten alſo die Unter» 

tanen, mit Ausnahme der Burichen unter 18 Jah— 

ren und der „Alten” jährlich während zweier 
Jagdperioden, von denen die eine, in der man 
auf Rotwild jante, von Pfingiten bis Egidy, die 
andere, in welcher die Jagden auf Schwarzwild 
ftattfanden, von Simonis Judä bis nad Andrede 
dauerte, im ganzen aljo etwa fünf Monate, der 
Herrichaft Jagddienſte zu Teijten. Als folche 
werden allerdings nur Treiberdienfte und Jagd— 

fuhren genannt. Tatjächlich gehörten dazu aber 
noch verichiedene andere Verrichtungen, 3. B. die 
Aufrichtung und Ausbeflerung dev Wildheden, 
das Führen der Hunde u. a. m. Wufgeboten 

wurden die Untertanen zu diejen Dienften von 

dem Oberjägermeijter durch die Amtleute und 
Schultheißen. *) Unterjtellt waren fie bei der Ab— 

*) Die Echultheifen wurden manchmal jogar als 
Jagd- und Forjibeamte verwandt. Als 3. B. im Jahre 
1604 Melchifedeh König zum Schultbeihen von Hutten 
im Amte Brandenitein bei Schlüchtern ernannt wurde, 
übertrug man ibm auch die Aufſicht über die „„Saqens- 
nerechtigfeit” und den Foriidienft im Oberlalbächer, Gund— 
helmer und in dem um das Haus Brandenjtein berum 
gelegenen Wald; ferner im „Grälich“, auf dem „Breiden- 

ichlagen oder werfen, bey jtraff eines halben gul— | 

\ „Oberrottmeijter” 

feiftung derjelben bejonderen „Rottmeijtern“, vi: 

ſtanden. Oberrottmeifter dei 
Amtes Büchertal 3. B. war der Schultheik hm 

Keſſelſtadt. Eine „Ordnung“ für Diefen vom 7 
Juni 1631 lautete folgendermaßen: 

„Berzeihnuß wornach fih in Sagen bik ı 
anderweitige Verordtnung der Schultheik jı 
Keſſelſtadt alß Ober-Rottmeijter zu verbalen 

1. Soll er uf erfordtern des Jügermi: 
fter3 aus jeiner Rott 7 Wagen zu fürfpan 
an ort undt endte, da man fie bin beach 
ren wirdt, hinjchiden, darzu jollen nachfeh 
gende Fleden die Pferde ftellen: 

Kelfelftadt 3 Einwohnen mit zufammen ı 
Wagen, 

Bruchköbel 12 Einmwohnen mit zujamme 
4 Wangen, 

Roßdorf 7 Einwohner mit zufammen ) 
Magen. 

Zum Sagen follen gejchidt werden von 
Keſſelſtadt mit dem Rottmeijter 14 Mans, 
Wachenbuchen mit dem Nottmeifter 3 
Mann, 

Mittelbuchen mit dem Rottmeiſter M 
Mann, 

DOber-Dorfelden mit dem NRottmetiter 15 
Mann, 

zuſammen 93 Mann. 
Wer von den zum Jagen befohlenen Unter: 
thanen ohne Grlaubnis des Schultheißen 
fehlt, ſoll 1 Gulden Strafe der Herrineh 
zahlen oder aber 2 Tage den Schnabel um 
Hal tragen und den Nachbarn % Pierd 
Mein bezahlen, despleihen mer vom Japın 
jih entfernt.“ 

Da nad einem Verzeichnijfe vom Nabre 15° 
Keſſelſtadt = 31 „wehrhafte” Männer, 
Wachenbuchen — 79 „wehrbafte* Männer, 
Mittelbuchen — 76 „wehrhafte“ Männer, 
Ober-Vorfelden — 31 „wehrbafte” Männer 

bejaß, fo geht aus dieſer „Ordnung“ hervor, dat 
regelmäßig die Hälfte aller Männer eines Ite 
und jeder dienitpflichtige AUntertan jomit in der 

Hauptjagdzeiten wohl jeden zweiten Tan jun 
Jagddienſte erfcheinen mußte. 

Beſonders ſchwer belaftet waren namentlich die 
Bürger der Stadt Hanau. Sie mußten nicht mır 
die gewöhnlichen Fagddienfte dun, fondern aus 
den „Jägerkarren“ fahren, zur Schweinehaßz Mi 
Hunde führen und jogar die gräflichen Hunde 
jtälle ausmiiten, Man batte ihnen deswegen zu 

feld“ und im „Zchlinglojis“. Dafür bezog er aus Kit 
Kloſter Schlüchtern und vom Haus Brandenktein je W 
Malter Hafer, ferner zivei Wagen voll Heu und N" 
Nutzen einer Wildwieſe im „Veitſteinbacher Grund”. 
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ihrem größten Nerger die Spotinamen „Hanau: 
ifche Hundeführer“, „Hundetreiber* und „Hunde— 
bürger” angehängt. 

Für Mobleiftung der Jagddienſte gewährte die 
Herrfchaft keinerlei Vergütung; nur ein geringer 
Beitrag zur Verföftigung wurde gereicht. Die 
Treiber befamen Y Xaib Brot und einen Becher 
Bier und die Fubrleute, welche die Garne“ und 
das „Wildgezeug“ zur Jagd zu führen hatten, 
ebenfoviel Brot, aber einen Becher Wein. 

Es iſt leicht begreiflih, daß man fich allge: 
mein bon den bejchtwerlichen Jagddienſten, wo 
und wie nur angängig, zu brüden oder dieſe zu 
erleichtern und zu fürzen ſuchte. So Hlagte 3. 
B. der Fägermeifter Veit Daniel von Burckhauſen 
über die Untertanen des Gerichts Büchertal we— 
gen „ihres Unfleißes und großen Unordtnung, fo 
ben den Jagten fich fpüren ließen“. Man ging 
deshalb, wie aus den beiden vorſtehend mitgeteil- 
ten „Ordnungen“ erfichtlich it, jcharf mit Geld», 
Naturale und Ehrenjtrafen gegen die Säumigen 
vor. 

Andererfeits lieh fich aber auch das Jagdper— 
fonal viele Uebergriffe gegen die Jagddienſtpflich— 

tigen zu fchulden fommen. Im Jahre 1564 be- 
ſchwerten fich 3. B. die beiden Gemeinden Bel- 
lings und Niederzell bei Schlüchtern in der gräf- 
lichen Kanzlei, daß ihnen des Förfter® Hundsbus 
ben und andere ohne Vorwiflen des Amtmannes 
und Kellers (— Renmeiſters) zu fronen geböten 
und fie jederzeit mit auf die Jagd zwängen. Auch 
die Bürger Hanau murden wiederholt wegen der 
auf ihnen ruhenden Dienſte und Laſten voritellig. 
An einer Eingabe vom 33. April 1580 fapten fie 
daß fie jeither nur den „Sänerfarch“ auf die näch— 
ften Fleden geführt hätten, jet aber dazu nicht 
nur die Hundeftälle ausmiiten, jondern auch die 
Gebeine der Pferde, welche der Waſenmeiſter zur 
Fütterung der Hunde im Hundszwinger abtäte, 
ausfegen und dieſen Unrat auf Feld fchaffen 
müßten. Weiter müßten fie „auf eines jeden 
Hundsjungen Befehl“ die Hunde „uf die Ja— 
gen“ führen und bei Hafenjagden die Hunde 
nadtreiben. Zur Klarſtellung der Sache wurden 
fieben afteingejeflene Hanauer Bürger vorgela= 
den, die unter Eid auch folgendes ausfagten: 
Der Frondienit am Jägerkarren fei nur „von pitt 
wegen” gejcheben; zumeift hätten die „Hofer“ den 
Wildivagen binausgeführt, die Bürger nicht oft. 
Ebenſo bätten diefe den Unrat vom Schlacht: 

hauſe und den Mift vom Hunbeitalle nur biswei— 
len und dann ebenfalls bloß „bittweiſe“ bejeitiet. 
Dagegen feien die „Rüden und Hunde“ jederzeit 
von ihnen geführt worden; atıch fei ein Teil ber 

— — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 

Bürger von „Luft wegen“ mit hinaus gelaufen. 
Die Herrichaft erklärte daraufhin die Bürger zwar 

nicht für „dienftfrei“, erlich ihnen aber bie per— 
ſönlichen Dienfte genen ein gewiſſes „Dienftgeld“, 
das jährlih von Rat und Bürgern in der Höhe 
von 20 Gulden erlent werden mußte. — 

Die übrigen Leiftungen, welche den Linterta- 
nen oblagen, bezogen fich auf die Beherbergung 
und Berköftigung des Jagdperſonals, Verehrun— 
gen an diejes, Maßnahmen zum Schube der 
Fagd, Lieferung von Jagdzeug u. derpl. m. 

Der Landesherr und fein Jagdperſonal hat- 
ten nämlich überall das Necht, freies „Lader“ 
und freie „tung“ zu fordern. Selbſt die Ge— 
meinden des „Bornheimer Berges“ 3. B. mußten 
die „Zehrungen“ des hanauiichen Jägers hezah- 
len. Auch der Flecken Hochitadt verzeichnet in ſei— 
nen Rechnungen wiederholt Ausgaben für folche 
Zwecke. So z. DB. beißt e3 in der Rechnung von 
1600: „10 ich 7 Hr bat der Herrſchaft Vogler 
bei uns verzehret, wie er etliche Nepphühner ge 
fangen“, und „2 ft 4 ſch 3 ble an Eſſenſpeiß und 
2 Vıertel Wein, die Maß zu 5 Mlb., uf bie 
Leuchten binausgetragen wie . . . Graf Philipps 
Ludwig und Graf Albrecht dajelbit gejagt“ u. ſ. f. 

Defonders ſchwer aber wurde von Diejer 
Pflicht, freies Lager und freie Atzung zu gewäh— 
ren, das Slofter Schlüchtern in der Obernraf- 
ichaft Hanau betroffen, das jeit 1316 zum Teil, 
jeit 1834 ganz unter der Schugberrichaft der 
Grafen von Hanau ftand. Nabraus, jahrein er: 
ichienen in den Hauptjagdzeiten die aräflichen 

Jägermeiſter, Pürfchlnechte, Hafens und Hühner: 
fänger und anderes Jagdperſonal mehr, lagerten 
fich in das Kloſter ein, aßen und treanfen auf 
deifen Kojten und nahmen aus feiner Kaſſe ihre 
Tagegelder in Empfang. Aber auch die Herr 
ichaft felbft machte jehr häufig von der „Abungs- 
gerechtigfeit” Gebrauch. 

Als 3. B. Graf Philipp Ludwig IT. {geit. 
1612) am 2. April 1592 aelegentlich des Schneps= 
fenftrihs im Kloſter übernachiete, wurden für 
feine Perſon 24 Gulden 3 Albus, für feine Be 
amten 37 Gulden und für feine Dienerfchait 44 
Gulden aufgewandt. Wuherdem bezahlte das 
Kloster noch für drei Spielleute je 2 Albus; auch 
wurde dem Grafen „1 Gulden gut Geld“ zu 
„Spielgeld“ übergeben. 

Ueberhaupt waren die Aufwendungen des 
Klofters unter denjenigen Grafen, die felbit Jä— 
ger waren, außerordentlih groß. Graf Philipp 
Neinhard 3. DB. (geſt. 1712), ein leidenfchaftlicher 
Jäger, verurfachte dem Kloſter oft Ausgaben von 

300 bi3 400 Gulden, namentlich bei den Hirſch-, 
Saw: und Wolfsjagden und wegen der Menge 
der Berfonen, die zu den Jagden herangezogen 
wurden. Häufig fanden die Savaliere und ihr 



Gefolge nicht einmal alle Unterkunft in den wei: 
ten Räumen des Kloſters und der Kellerei. Dann 
mußten auf Koften des Slofter8 Quartiere in 
Gaſt- und Privathäufern beſchafft werden. Bei 
Winterbefuchen wurden oft 12 SMafter Holz ver- 
brennt. 

Daß eine ſolche Jagdgeſellſchaft einen geſun 
den Appetit und gewaltigen Durſt entroidelt, 
geht aus einem „Zehrungszettel“ vom 24. Angıt 
1707 hervor. Es heißt da: „Alß gnädigſte Den: 
ſchaft den 24. Aug. 1707 zu Mittag allbier in 

NRloſter geipeißet, hat ſolche Atzung gefoftet: 

Ein Bottengang nad Flieden Hecht zu hohlen und nad) meljchen er zu fragen, in 
der Nacht : 5 — 10 M. 

Ein Bottengang nad) Vollmer, Rambol;, Sterbfritz wer Sahne au u eff ’ . — „10 . 

Don Ein welſchen Hahn . : j 3 — 

Einem Küchen Jungen einen halben 2 Age — „12 
tem dem Küchen Knecht . _,„ Ma 
Bor 40 weiß Bröbdergen — „1% 
Bor 20 ſchwartz Brödergen : ; ; : . — „1% 

Bor 10 Laib ſchwartz Brod auf die gef nk bie beei — Ti ; r : . -,d8 . 

2 Reuße mit Kohlen e i j 0, A . 
Vor Fleiſch bei Meifter Johannes Mai Bb.t 
Bor Fleiſch bei H. Zipf aus Schlüchtern 7.15 
Bor 2 verloren gegangene Damafte servietten 1, 26 

tem vor eine neue, jo Hrn. Pfr. Geißler gehört und vermiten worben 1.15 
Bor Zerbrochene Boutaille u. gläfer ; ; ; 1,8 
Vor 1 Huth Zuder und Würfel bey Hrn Bußen“ aus Schl. 1, 28 
Item noch vor ein Huth Zucker bey Diehner. 1417 

NB. ſeind zu Zucker, Hieben, Mandel, Kuchen, Baffeln und übriges ge 

badenes und Kochen gebraudyt worden. 
1 und '/s Pfund Mandel auf die Tafel — 18 

1 Pfund dito zum Mandel-Kuchen — „12 
1 und Y/e Bund große rofinen auf die Tafel e — „1 
Bor gebraucht Weiß — und — wieder zu — 2.— 
Bor Gewürk 2.3 
Bor 29 Maß Bier . i — „29 

Item 3 Maß den Fröhner -—.9 
4 Pfund Reik } — „2% 

Gitronen . —, 6 

Vor 300 Stück Krb 1.6 
Bor 11 Stüd Forellen i 2. — 
Bor 2 gericht Grundeln zu fangen — „1 

Dor die Kuchen zu baden . ; — „12 

ferner hat Sr. Küchenmeiſter laut fen original vardbuee bergen 15 Vund Rinde 1: 11- ©% 
10 Pfund Kalbfleiſch — „2. 

5 Stüd Zitronen — „12 +» 

4 Stüd Pomerangen . - „16 

Summa der Koften, jo mit Geld zu Begahfır 

Ueber das ſeynd aus dem Cloſter ohne geld 
gereicht worden: 9 alte Hühner, 6 Paar Hab: 
nen, 30 Stück Eyer, 20 St. in die Wafeln, 20 
St. zu Butter gebadnes und dergleichen, 12 ©t. 
zu einem Mandel Kuchen, 8 Bf. friſche Butter 
an Die Küch ins Kloiter, 1 Maß Schmelz Butter 
dabin, 4 Pf. friſche Butter in die Kuchen, fo vor 
die gnädigſte Herrfchaft Kommen, 2 Maß meih 
Mehl zu den Kuchen und in die Küche, ein gro— 
ker Ahl, 7 St. Forellen und 3 Hecht gu einer 

u — 
2,5 m 

paſtet. ahn Wein io beym Cloſter noch von 

Banwein borratbig, firne Wein, 1704er, 12 Dh 
über die Tafel, 11 Maß an den oflicier Tiſch,? 
Maß in die Küche, 4 Maß denen Hrn. Cammer 

dieners und Trompeter in die Stellerei beim Wer: 
reiten, 5 Maß denen Hrn. Gavalird beim Wer 

fahren mit denen Hrn. Geiſtlichen auf den Ya. 

Sa. 35 Maß. — Netter Wein 1706er 3 Maß In 
die Küch zum Kochen, 8 Maß den Laquans, 1 
Maß den Sinechten, 3 Maß dem Rügen", ° 
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Map den Mufifanten, deren mit den Schülern bey 
10 an ber Zahl geweien, 3 Maß den LZaquays 
beim Abſchied. Sa. 37 Maß. Ferner vor 43 
Prerd 5 Achtel „Simmer Hafer“. Auf den „Ofe 
ficics Tiſch“‘“ iſt gefommen: „1 Supp von ber 
(Herren) Tafel nebft 2 Hühner;2. Weihe Rüben 
mit 8 Pfd. Hamel Fleifh und 6 Pd. Halb» 
fleifch in einer Brühe; 3. 5 St. Forellen nebit 
ben übrigen von ber (Herren-)Tafel; 4. 6 St. 
Krebß nebjt den übrigen von der (Herren-) Tafel; 
5. Ein Hamelöbraden von 11% Pfb.; 6. Ein 
Kalbsbraden 10 Pfd.; 7. 4 St. gebratene Hüh— 
ner; 8. 4 Bratwürft”. — Auf den Jägerey Tiſch“: 
„1. Ein Reißſupp; 2. Weihe Rüben mit Hamel: 
fleiſch 10 Pfd.; 3. 2 alte Hühner mit Citronen; 
4. 4 Bradwürft mit fenft; 5. 4 Karpen in einer 
Brühe; 6. Ein Hamelöbraden 11 Pfd. und Ein 
Schweine-Braden 11 Pfd; 2 Kuchen“. Auf den 
„Knecht Tiſch“: „1. Reiß Supp; 2. Weihe Rü- 
ben mit Hamelfleifh 12 Pfd.; 3. 2 alte Hühner 
mit Citronen; 4. 4 Bradwürſt mit fenft; 5. 6 
Karpen in einer Brühe; 6. Ein Hamelsbraden 
11% Pfd., Ein Schweine-Braden 11 Pfb., 2 
Kuchen“. — „Gnädigite Herfchaft hat 18 Eſſen 
(Bänge) in 2 mahl gehabt und 9 Schüffeln mit 
Kuchen, Wafel, Zuder-Hieben, Heine Anders 
Bretzel, Mandelkuchen, Mandel und Rofinen und 
dergl.“ 

Es liegt auf der Hand, daß das Kloſter für 
ſolche Schmauſereien nicht fo ohne weiteres vor— 
bereitet war. Deshalb wurde jede beabfichtigte 
„sreie Atzung“, fowie die Zahl und der Stand 
der Gäſte dem zeitigen Stlofterfeller durch einen 
Hoffourier zubor angezeigt. Ebenſo iſt es leicht 
begreiflih, daß hierdurch feine Mittel in einem 
abe in Anfpruch genommen wurden, daß ſie 
ichlieklich für andere Zwecke nicht mehr reichten. 
Des halb wurde das reformierte Konfiftorium zu 
Hanau, dem die Verwaltung des Kloſters nad 
deſſen in der Reformationszeit erfolaten Säkula— 
rifation zuitand, bei der Herrfchaft vorſtellig, und 
dieje vertvandelte auch die Naturalleiftungen in 
Seldleiftungen. Es follte fürderbin anftatt der 
Verföftigung 

der „Ober Forft und Fägermeifter drey Gul— 
ben; 

deifen Knecht 15 Alb.; 
der Oberförfter vor ſich 

zwey Gulden; 
der Büchfenfpanner ohne Pferdt Ein Gulden; 
Ein gemeiner förjter oder Jäger vor ſich 15 

Alb.; 
Undt ein Junge 12 Alb, 

aus den „Elojtergefällen“ erhalten. 

Allein das Slofter war bierburch aus dem 

und fein Pferdt 

Ober: und Unter-Jagdbedienten fterften die Ab— 
(öfungsgelder ein, ließen ſich aber gleichwohl in 
der Kloſterkellerei ſpeiſen. 

Noch ärger wurde es unter Graf Johann 
Reinhard III., mit dem am 28. März 1736 das 
Hanauer Grafenhaus erloſch. Er betrachtete und 
behandelte das Kloſter geradezu wie eine fürftliche 
Domäne Die Nagdunkoften, die unter feiner 
Reglerung vom Kloſter beftritten werden mußten, 
beliefen fich in manchem Fahre auf 700 bis 800 
Gulden. Außer dem Grafen und feinem Gefolge 
erichienen fait ununterbrochen deſſen Hühnerfän— 
ger und Trüffelfucher, Windhundführer und Fifch- 
otterjäger, erhoben ihre Tagegelder und Tieken 
ſich freie Atzung reichen. In welchen Quantitäs 
ten damals die Atung ererciert wurde, mögen 
zwei Beifpiele dartun: 

Sr der Sellereirehnung vom Sabre 1719 
heißt ed: „Ms Die Durchlauchtige, Hochgeborne 
Unfere Gnädige Herrſchaft Hanau mit deren Co- 
mitat vermittelft gehaltener Grenzjagen den Ab 
im Klofter Schlüchtern den 11., 12., 13. und 14. 
Jar. und ben 24. und 25. San. zu Wallcoth 
und Hinteriteinau ererciret, während der Zeit ver: 
möge beiliegender Atzrechnung in Allem verzehrt 
und dafür gezahlt 567 Gulden 17 Alb. Ferner 
ift aufgegangen an Korn 4 Mlir. 1 Ms., an 
Waizen 1 Mltr. 2 Ms., an Hafer 2 Mitr. 3 
M3,.; an Wein 5 Ohm 19 Viertel und 3% Ne.; 
Gäns 3 Stüd, Butter 3 Ms., Hedt 15 St, 
Forellen 54 St., Karpfen 16 ©t., Holz 6 Alfter.“ 

Und in der Rechnung von 1721 jteht: „Als 
der Durchlauchtige, Hochgeborene, unfer gnädiger 
Graf und Herr, Herr Johann Reinhard mit dero 
Gcmitat vermittelft gebaltener Grenzjagen ben 5. 
Februar zu Wallroth, den 6., 7. und 8. zu Hin: 
terfteinau und den 10., 11. und 12. zu Schlüch- 
tern den Ab errerciret, ift während der Zeit in 
Allem verzehrt und dafür bezahlt worden, Taut 
Beilagen von 1 bis 141, 91 Gulden und im 
Augufi 101 Gulden, die Naturalletitungen find 
Dabei nicht mit einbegriffen.“ 

Erſt der Uebergang der Grafihaft Hanau an 
Heſſen befreite das Klofter von ſeinen ſchweren 
Jagdlaften. Niemals hat das Haus Heſſen An- 
iprüche an das Sloftervermögen zu feinem eige— 
nen Bellen gemacht. Wie ſchwer die Laften des 
Kloſters waren, gebt auch aus einer Sage her: 
vor, die noch heute in Marjoß und Umgegend 
im Munde des Volkes Tebt, und welche erzählt, 
es habe einmal ein Abt den Grafen von Hanau 
fußfällig gebeten, den ganzen, dem Kloſter ge= 
börigen Wald in der Nähe letteren Ortes mit 
allen darauf rubenden Rechten und Pflichten als 

Regen unter die Dachtraufe gelommen; denn die | Gefchent in Gnaden anzunehmen und fein Kloſter 
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Dagegen von der Pflicht zu entbinden, die Für 
Ben ob. Der Schultheiß zu Wachenbuhen befam gerei zu atzen. 

Aber nicht nur das Kloſter Schlüchtern trug | 
ſchwer an der Xait der freien Atzung und Des 
freien Lagers, ſondern auch die Dorfgemeinden 
der Grafichaft. Auch fie bejchwerten fich öfters 
über die „übermäßigen YZehrungen“, die von der 
Jägerei gemacht wurden. Die Herrichaft begann 
deshalb, feit 1545 in vielen Orten die Atzgerech— 
tigkeir“ in eine Geldabgabe zu verwandeln und 
„Lager und At“ ihrer Jagdbeamten felbft zu bes 
zahlen. Die ſechs Dörfer des fogen. Bieber- 
grundes im Speflarte 3. B. Löten diefe Gerech— 
tigleit für 50 Gulden jährlih ab. Auch wurde 
den Schultheißen wiederholt befohlen, auf mög- 
lichte Einschränkung bei den PVerpfleaungen der 
Beamten zu balten und dieſe nur folchen „Die. 
nern“ zuteil werden zu laſſen, welche „Eßzettel“ 
vorzeigen föhnten. 

Die Verföftigung wurde nunmehr den Dorf: 
wirten gegen eine feitbeitimmte Tare übertragen. 
Der Wirt von Altenhaklau erhielt 3. B. 1563 
für eine Mahlzeit, die er dem berrichaftlichen Jä— 
ger lieferte, 3 Schillinge, für eine folche, die er 
dem „Buben und Rüdenknecht“ verabreichte, aber 
nur 20 Heller. Würde aber „ber Jäger famt 
Bub und Rüdenknecht eine Morgenjuppe eſſen, 
weil jie gewöhnlich vor Nacht nicht wieder in die 
Herberg kämen“, jo fonnte der Wirt für jede 
Berfon 1 Baten nehmen. Für einen Schlaftrunf 
waren 10 Heller ausgeworfen. Der „veraßte* 
Hafer, ſowie das verbrauchte Heu und Stroh 
dagegen wurde dem Wirte in natura zurüder- 

ftattet. Eine Rechnung brauchte er nicht zu 
Ichreiben. Seine Leiftungen wurden auf dem 
„Kerbholze“ vermerkt, von dem er den Stod, der Jä— 
ger aber die Kerbe, d. h. den Ausschnitt behielt. 
Dieje ‚primitive Art der Buchführung mag jedoch 
ihre Nachteile gehabt haben; denn ſchon 1567 
wurde befohlen: „Der Herrfchaft Atz . . «, bi: 
her bräuchlich auf ein Kerbholz zu jchneiden, ſoll 
fürter in ein Regifter, wie andere auch, verzeich- 
net werden“, 

Eine andere Art jagdlicher Leiſtung maren 
die fogen. „Verehrungen“. Halte das Nagdper- 
fonal 3. B. einen Wolf aefangen, jo mußten die 
Gemeinden, die don diefem Räuber geſchädigt 
worden waren, den Jägern ein Geldaeichent ge— 
währen. So beißt e8 3. B. in der Gemeinde: 
rechnung des jchon vorher erwähnten Fledens 
Homitadt, von 1615: „I fl 18 Sch! den Jäger— 
nechten verehret, als fie den Wolf, jo gefangen | 
worden, umber im Flecken getragen“. 

Ferner war jede Gemeinde verpflichtet, jühr— 
lich an die Herrichaft eine beftimmte Anzahl „Ra- 
beneier“ oder „Rabenfünge* und „Spatenföpfe” 

war nämlih von 1315—1328 

zu liefern. Das Einfammlen Tag den Schulthei- 

dafür 15 Mlbus. Die Kontrolle, bezw. das Nach: 
zählen und nachherige Verbrennen der eingelie: 
ferten Gier, Fänge und Köpfe war Sache der 
Vögte und Landbereiter. Oft konnten die Ge- 
meinden aber die Rabenfänge nicht herbeiſchaffen. 
Sie waren dann genötigt, dieſe von den Förftern 
und Jägern zu kaufen. Im Fahre 1726 zahlte 
3. DB. die Gemeinde Wahenbuchen für 200 Paar 
Fänge 7 Gulden. 

Selbit die Ruden waren nicht frei von jagd— 
lihen LZeiftungen. Sie mußien 3. B. die „Fe 
derlappen“ liefern und für jede Leiche ihrer 
Stammesgenofien, die aus Babenbaufen und ber 
„Dreieich“ nah Frankfurt geführt wurde, ein 
„Wildaeld* bezahlen. — 

Den jagdlichen Gerechtiamen der Herrichaft 
an die Untertanen ftand nun in manchen Orten 
ein merkwürdiges Recht der Untertanen an Die 
Herrichaft gegenüber, deſſen Urfprung ebenfalls 
aus der Jagd herzuleiten ift. Es mar dies das 
jogen. „Pfingſtrecht“. 

Am zweiten Pfingftfeiertage, nachmittags nach 
beendetem Gottesdienste, ritten 3. B. mehrere 
junge Burjchen von Ravolzhauſen auf jungen, 
mit allerlei Bändern von verjchiedener Farbe an 
Mähnen und Schweifen gefchmücdten Pferden nad) 
Rüdigheim in die dortige „Sommenderie**) und 
erhoben 10 Kreuzer ſogenanntes „Wolfsgeld“. 
Dann begaben fie ſich nad Oberiffigbeim, wo fie 
bei dem dortigen berrichaftlichen „Pferchbeſtänder“ 
ebenfoviel erhielten. An dem nämlihen Tage 
famen dann auch die jungen Buriche von Rü— 
dDigheim nad Ravolzhauſen, Langendiebach, 
DOberiffigbeim, Hirzbach und Marköbel und ließen 
ih bei den herrichaftlichen „Pferchbeſtändern“ 
ebenfalls je 10 Kreuzer „Wolfsgeld“ auszahlen. 
Ebenjo erichienen jumge Leute von Marköbel in 
der „Bommenderie” don Nüdigbeim, um 10 
Kreuzer „Wolfsgeld“ einzufordern. Diefe kamen 
aber nicht, wie die vorigen, am zweiten, jondern 
am eriten Pfingittage und zwar jedesmal vor 
Sonnenaufgang, widrigenfalls fie ihr Necht ver: 
foren. Ferner beitand noch ein Unterſchied in 
der Urt amd Weile des Ginforderns genannter 
Abgabe. Während die Ravolzhäuſer Burfchen 
mit ihren Pferden in den Hof der „Commende— 
tie” und bis vor die Fenſter Derfelden reiten 

*In dem Dorfe Rüdigheim im jetzigen Landkreiſe 
Hanan, dem Stammſihe der Familie von Rüdig— 
heim, befand ſich auch eine Gommende oder Komturei 
des Sobanniterordens, Ein Ritter von R., Helfrich, 

Statthalter des Meifters 
des Sohanniterordens in Deutfchland geweſen. Später 
murde Die Eommende zu Rüdigheim der zu ranfturt 

a. M. einverleibt. Ihre Güter gingen an den Staat 
über, 
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durften, mußten die Marköbeler vor dem Tore 
abjteigen und zu Fuß in den Hof gehen. 

I 

Auch | 
brauchten jene nur zu rufen: „Unfer Pfingjt | 
recht!“ um die 10 Kreuzer zu erhalten; dieſe da- 
gegen mußten erit an das Fenſter Mopfen umd 
lagen: „Bier find die Pfingftlnechte und Holen 
ihr Pfingſtrecht!“ Dann fragte man fie: „Wofür?“ 
und erit wenn die Antwort erfolgte: „Wegen des | 
Wolfes“, erhielten fie ihr Geld. 

Aehnliche Bräuche beftanden in verichiedenen 
anderen banauifchen und wetterauischen | Orten. 
So begaben fich 3. B. am erſten Pfingittage, 
morgens vor Aufgang der Sonne, eine Anzahl 
junger Burfche von Dorheim nach Bahenheim, 
Bauernheim und Fauerbach, um die fogen. 
„Pfingftheller“ zu erheben. In Bayenheim wur— 
den ihnen biefe in der Höhe von 2 Albus 2 
Heller auf dem von Rauiſchen Hofe, in Bauern- 
beim im Betrage von 1 Albus 1 Heller von dem 
Schultheißen und in Fauerbach mit 4 Albus 1 
Heller auf dem Schloffe gezahlt. Ebenfo holten 
jih an demfelben Tage die Burichen von Bayen— 
heim und Bauernheim bei dem Schultheihen von 
Dorbeim 3 Albus 3 Heller. Auch in Nauheim 
ritten am Morgen des eriten Pfingittages vor 
dem Gottesdienjte zwei Burfchen nach Ober: und 
Nierder-Mörlen, bielten vor den Häufern der dor: 
tigen Bürgermeifter und riefen: „Wir verlangen 
das Pfingftrecht!" Darauf wurden ihnen auch in 
Dbermörlen 11 Albus 2 Heller und in Nieder: 
mörlen 7 Albus 2 Heller gereicht. In Obermör: 
len erhielten fie außerdem auch noch in dem dor— 
tigen Junkerhofe auf das pleiche Verlangen 4 
Albus 6 Heller. Die beiden Burfchen durften 
aber nirgends vom Pferde fteigen, fonft verloren 
fie ihr Pfingftrecht. Auch muhten fie nah Em: 
pfang ihren Gefälle Tofort wieder zurüdreiten. 
Bon Ober: und Niedermörlen famen dann eben- 
foviele junge Leute nach Nauheim, um dort in 
gleicher Weife und unter benjelben Bedingungen 
die „Pfingjtheller* zu fordern. 

Das „Piingftrecht” bildete ſich ungiweifelbaft 
in der Zeit beraus, in melcher die Wölfe im 
Hanauifchen noch eine arge Zandplane waren und 
namentlich die Herden fchädigten. Für diefe wur— 

Wölfe geeinigt hatten. Man ruhte nun nicht eber, 
bis der Wolf zur Strede gebracht oder verjagt 
war. Für diefe Mühewaltung erhielten dann die 

Burſchen ihre „Piingitbeller”. Nicht immer aller: 
dings wollten die Herren diefe Abgabe qutwillig 
leiften; doch die Gemeinden bielten ftreng auf ihr 
altüberfommenes Recht. Als 3. B. im Fahre 
1566 der Gemeinde Altenhaßlau von dem gräf— 
lichen Amtmanne Lukas Forſtmeiſter zum dritten 
Mal ihre Pfingitrecht verweigert wurde, das in 
1 Gulden, 1 Laib Brot und 2 Käſen beftand, 
beichwerte fie fih in der Kanzlei zu Hanau, und 

dieſe verfügte: „Lukas Forſtmeiſter foll die Ge- 
meinde nicht in ihrem alten Herkommen jchädigen. 

den jährlich bie ſogen. „Pfingjtweiden“ eingerich- | 
tet, d. 5. von Dftern an wurde die Gemeindes | nafiums zu Schlüchtern jo mächtig war, daß 
mweide gehent, um da8 Gras mwachien zu laſſen, 
und dann zu Pfingſten feierlih für das Wieh | 
wieder geöffnet. Bon diefem Zeitpunfte an mußte 
dann beiondere Wachſamkeit aufgewendet werden, 
um die Wölfe abzumehren, und da3 war nament- 
ih Sache der jungen Burfche. Hatten fie einen 
Wolf geipürt, fo warfen fie fich fofort aufs 
Pferd und boten die Bewohner aller der Dörfer 
auf, Die fich zur gemeinfamen Belämpfung ber 

Heute weiß man in der ehemaligen Grafichaft 
Hanau nichts mehr von dem „Pfingftrechte” und 
den Yagdregalien dev Herrichaft. Vergeſſen find 
die drückenden Laften, die einftmals der Jagbbe— 
trieb der Bevölkerung atıferlegte, und verharfcht 
die Wunden, welche die harten Fronden und 
Leiftungen dem wirtichafilichen Leben des Lan— 
des geichlagen. And mern heute der ehemalige 
Sräflih Hanauifche Rat Mojcheroch mwieberfäme, 

‚ würde er ficherlich nicht mehr einen Fürften oder 
Herren in der Hölle Hagen laſſen: „Wehe mir 
und erwig wehe, dab ich meine armen Bürger 
und Bauern mit amerträglichen Frondienſten bei 
bem tyrannilchen und mehr denn teufliihen Ja— 
gen und bei dem unnötigen Bauen befchmwert 
habe! Wehe mir und ewig wehe, daß ich meinen 
henkerischen, tenfliihen Jägern geltattet, meine 
armen, bungrigen, nadten, kranken, gebrechlichen 
Bauern im heißen Sommer und eislalten Winter 
auf die Berge, in die Täler und Felder zu zwin— 
gen, und wenn fie langſam famen, die Alten 
wie Schulfinder mit Dornen zu ftreichen, die 
Haut mit Peitichen zu zerichlagen, wie Fröſche 
mit Füßen zu zertreten, wie Bären mit Spießen 
zu zeritechen, die Mädchen zu beichlafen, die Ehe: 
weiber zu berunreinigen, die Knaben zu lähmen, 
die Dürftigen mit Geldjtrafen zu verderben!” Zei— 
ten, Rechte und Laſten haben fich geändert; ge— 
blieben aber ift nach wie vor die Liebe zu Wald, 
Wild und Jagd. Möge fie, die ehemals chen, 
frog drüdender LZajten, die Bermohnen Hanaus 
„von Luft wegen“ zu den herrſchaftlichen Jag— 
den binaustrieb und in den Schülern des Gym: 

diefe gern ihre „Spieltage“, die ihnen alle Drei 
bis 4 Wochen gewährt wurden, felbjt bei hohem 
Schnee benußten, um mit den Jägern zur Hebe 
binauszuziehen, auch weiter im Hanauer Lande 
(ebendig bleiben und fich ftets3 in den von Recht, 

Geſetz und Herlommen gezogenen Grenzen betätt- 
gen zu Nu und Frommen des edlen Weidwerks! 
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Anlage von wetterfejten Sraufen an Wegen, 
Schneifen und Waldrändern fowie deren 

Behandlung. 
Bon Geh. Oberforjtrat Thaler in Darmftabt. 

In einem unter der Aufichrift: „Die Eins 
wirkung der Hite und Dürre des Sommers 1904 
auf die Waldvegetation“ im 1906er Januarheft 
der „Allgemeinen Forjt und Jagdzeitung“ ver- 
öffentlichten Aufjage babe ich auf die Bedeutung 
bingewiefen, welche die Anlage und Erhaltung wet: 
terfejter Schußtraufen an Feld-, Weg: und Schnei- 
jenrändern in Bezug auf Sturmficherheit des ge— 
jamten Waldes und Schub der Beltandsränder 
gegen die Ichädigende Wirkung der Sonne, aus- 
trocknender Winde uſw. haben. 

Ich komme bier auf diefen Gegenftand noch- 
mals zurüd, weil die jeit längerer Zeit angeitell: 
ten Verfuche die Zweckmäßigkeit oben ermwähnter 
Vorſchläge inzwilchen noch mehr erwielen haben. 

Die durchfchnittliche Aufhiebsbreite der Wege 
beträgt in Helfen, jenachdem Haupt: oder Ne: 
benmwege, größere Bölhungen, Ginmündungen 
ujw. in Betracht fommen, 5 bis 12 Meter. Es 
ſteht außer Frage, daß die vermehrten Weganla= 
gen, der Ausbau der Wegnetze, waldbaulich 

Abteilung 2 

a Nordrand des We es a 
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Südrand & LH» 

Abteilung Ö 

Die nachteiligfte Wirfung auf den nördlich 
(bezw. nordöftlih) gelegenen Rand der 
Mege x. (a bis a der Figur) hat die Sonne 
durch Austrodnung des Bodens und Beranlaj- 
jung des Rindenbrands. Man fieht an folchen 
Stellen (wenn fie ungefhütt find), wie durch den | 

des Wajlers 

Be eb 
! 

— * * 8 15 Meter Schufzstreift 
(Plenterberrieb)} 

eine große Angahl gatız erheblicher Nachteile zur 
Folge gehabt hat. Im Gebirge find durch die 
bier und da notwendigen jtarfen Böfchungen große 
Waldteile drainiert worden. Man fiebt den Bäu— 
men, welche oberhalb der Böſchung ſtehen, meiſt 
auf weite Entfernung an, wie ſehr ſie un 
ter der Einwirkung des Waſſerentzugs leiden. 
Dazu kommt, daß an ſolchen Stellen, ſowie auch 
an Waldwegen allgemein, auf weite Strecken hin 
fein Laubblatt mehr liegen bleibt. Wo trockene 
Oſtwinde an folhen Wegrändern einfegen kön: 
nen, machen jich die nachteiligen Folgen des Auf: 
hiebs noch fühlbarer. 

Die große Arbeit, welche die Naturfräfte dadurch 
feiften, dab fie da3 Wafler in Dampfiorm in die 
Höhe heben und ala Regen wieder zum Gebdeiben 
des Waldes niedergleiten laſſen, wird teilmeiie 
dadurch unwirkſam gemacht, dab in den Wegare: 
ben das Waller, ohne der Vegetation zu gut ge— 
fommen zu jein, möglichſt rafch ins Tal gefü 
wird, Die in der Neuzeit zur Grbaltung 

im Walde im Anſchluß an 
die vorhandenen Wege angelegten Bewäſſe— 
rungsſyſteme haben mohl viel Nuten gebr 
ohne jedoch die jchädigende Wirfung ganz auf 
ben zu können. 

Nord. 

DR x III des Wegs. 

94‘ Iv 4Meter Loshreb 

Süd. 

freieren Zutritt der Meteore, durch Abſchwem— 
mung, raſche Verweſung der vegetativen Boden 
dee, die oberen Baummurzeln freigelegt erden. 
Durch die ftarfe Erbigung der freigelegten Wur— 
zen, bejonders in trodenen heißen Sommer, 
wird die Saftzirktulation gejtört. 
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Da dem Baume das Waffer faft ausſchließlich 
durch die Wurzel zugeführt wird, jo machen fich die 
Nachteile der verminderten Waſſerzufuhr an 
dem kränkelnden Ausjeben des Baumes bald be— 
merkbar. Bei fortaefetter Infolation fpringt die 
Korkhaut der Wurzeln, mas eine vollitändige 
Unterbrechung ded3 Saftumlaufs zur Folge bat. 
Bald nah dem Auffpringen der Wurzeln ent» 
fteben die Sprünge am Schaft. In diefe Sprünge 
dringen die Sporen der Polyporen und die ent: 
ftehende Wundfäule (vgl. Hartig, Baumkrankheis | 
ten ©. 208) hat meijt ein raſches Verfaulen der 
unteren Stammteile zur Folge. 

Dei anfmerkffamer Beobachtung fann man oft 
hunderte diefer rindenbrandigen Stämme an Weg: 
rändern wahrnehmen. Viele Tauſende beträgt 
oft der Verluft, den der Waldeigentümer hierdurch 
erleidet, und mohlberechtiat ift deshalb die Frage: 
„In welcher Weiſe kann durch wald: 
baulihde Maßnahmen demobenge— 
ſchilderten Nachteilen begegnet 
werden’? — 

Erſte Bedingung für Vermeidung der Nach— 
teile iſt nun, daß an den beiderſeitig die 
Wege begrenzenden Waldrändern keiner— 
lei plötzliche Veränderung, weder Durch 
Wegnahme oder Aufaſtung von Rand— 
ſtämmen, noch durch Durchforſtung uſw. 
ſtaltfindet. Es iſt alſo an beiden Seiten des 
Wegs, an dem beſtehenden Zuſtand auf eine Breit: 
von 15 bis 20 Meter in das Beltandsinnere hin | 
nichts plößlich zu ändern. 
befannten Fällen wurden in Buchwaäldungen 
am ſüdlichen Wegrand (Figur bb) einige 
Stämme weggenommen. Mlsbald zeigten ſich am 
Nordivegrand (a a) rindenbrandige Buchen. Noch 
gefährlicher it jelbitredend jeder Aufbieb am 
Nordwegrand (a a). Hier werben die nach dem 
Aufhieb Freigeftellten Stämme (insbel. Buchen, 
Fichten 2c.) ſofort (meift im zweiten Nabre) rin— 
benbrandig. 

Ich führe dies an, als Entaegnung auf einen 
im 1903er Septemberbeft der Allg. Forſt- und 
Fagde Zeitung erfchienenen Auffag, welcher ſich 
gegen die von mir im 1903er Nanuarhe'te gemach- 
ten Vorſchläge zum Schub der Wegtraufe richt:t. 

Daß der Schatten eines beranwachfenden 
Schutzſaumes um fo rafcher auf die zu beichat- 
tende Fläche füllt, je näher dieſer zur Be 
ichattung beitimmte Schutzſaum an der zu bes 

ichattenden Fläche liegt, das zu beweilen, bätte e& 
feiner gelebrten Darlegung bedurft. 

Wird aber, wie der Septemberaufjag vor— 
ichlägt, ein ſchmaler Streifen (etwa zum Anbau 

In verichiedenen mir 

von Fichten) am Nord wegrand abgetrieben, jo 

tritt unmittelbar und fiher im zweiten, 
108 

Jahre, ber Nachteil ein, der abgemwendet wer— 
den jollte. Sämtliche hinter dem Aufhiebgitreifen 
lebenden Bäume beginnen vindenbrandig zu 
werden, dad Laub wird ausgeweht, der Boden 
deterioriert. Bis die zum Schutze vorgebauten 

ı Fichten alfo die entiprechende Höhe haben, ift 
Küng das herbeigeführt, was abgewendet werden 
jollte. 

Wenn nach meinen Erfahrungen, die fich auf 
ı langjährige Beobachtungen und Unterfuchungen 
gründen (mit theoretiihen Spetulationen ift bier 

‚ überhaupt nichts anzufangen) ohne Gefährdung 
‚ der Beitandsmwegränder am beftehenden AZuftand 
nur das abjolut Unabweisbare geändert werden 
darf, jo wirft fih die Frage auf: Wie ift zu 
verfahren, wenn die ſüdlich vorliegende 
Abteilung 3 (vgl. Figur) verjüngt werben foll, 
ohne dab der Beitandsrand (a a) der nördlich 
zurüdliegenden Abteilung 2 notleidet ? 

| Es foll zu diefem Zwecke bei Abtrieb der Ab: 
‚teilung 3 ein etwa 15 Meter breiter Schutz— 
| Ttreifen b b des Saums der Abteilung 3 vom 
Dieb ausgefchloffen und als MWegrandtrauf erhal: 
ten werden, Gefchieht dies, jo wird an den 
Megrändern nichts verändert und die im Ein- 
gang geichilderten Nachteile treten nicht ein. Sch 
kann dies an älteren Verſuchsſtellen nachweiſen. 
Allerdings liegt! aber jetzt die Gefahr nahe, daß 
der beim Mbtrieb der Abteilung 3 belaffene Strei— 
fen bb nad Nbtrieb der Abteilung 3 allen 
Schädigungen anheimfällt, welche er vom Nand 

der Mbteilung 2 abhalten fol. Deshalb iſt 
| fchon mindeftens 10 Jahre von Abtrieb der Ab» 
teilung 3 der Streifen m n (in der Figur ala 
Loshieb bezeichnet) auf etwa 4 Meter aufzus 

| fchluften und mit einer raſchwüchſigen Holzart 
anzubauen. 

Diefer Loshieb hat einen doppelten Zwechk. 

Ginmal fol das auf dem Streifen angebaute 
Solz (etwa Fichten) demnächſt dem Altholzitrei- 
ien bb Schu gegen Bodenausirodnung, Rin- 
denbrand uw. gewähren. Sodann ſoll durch den 
Aufhieb diejes Loshiebsftreifens bewirkt werden, 

dah die Stämme im Schußjtreifen b b infolre der 

freieren Stellung allmählich ftucmfeiter werden. 

Was bat nun weiterbin mit dem Schußftreifen 
(b b) zu geichehen ? 

Mein Vorfchlag geht, wie ich dies auch jchon 
in dem oben erwähnten im 1906er Januarheft 
der Forſt- amd Fagdzeitung veröffentlichten Aufs 

fat mitgeteilt babe, dabin, daß man dieſen 
' Streifenaufunbeitimmte Jeitbe 
| läßt und im PBlenterbetrieceb be» 
mwirtichaftet. 
Ich Tege auf Erhaltung alter wetterfeiter 
Wegrandftämme großen Wert. Der Wald erhält 

7 
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durch ſolche oft wiederlehrende, aus Wetterſtäm— 3 vor 2 zum Abtrieb, ſo kann die Erhaltung 
men gebildete Wegtraufe ein ſtarkes Gefüge, wel— 
ches ihn befähigt, 
troßen. 

auch ftärferen Stürmen zu 
fturmfefter Stämme am Nordwegrand nur don 

Vorteil jein. 
Der Waldselucher wird bei Erhaltung | 

und Berichönerung der Waldwegränder überall | 
ihönen Walbbildern begegnen. Bleibt bei Erbal- 
tung der Randſtämme der Zukunftsnutzwert aanz 
außer Frage, wird auch eine Furzichaftige, breit- 
fronige, Mnorrige Eiche, ein breitſchirmiger Wur— 
zelausichlag erhalten, jo gewinnt das Walbbild 
jür den auf dem Wege Yuftwanbelnden mejentlich 
an Reiz, den man im Xaufe ber Zeit noch da— 
durch erhöhen fan, dak man beim Abjterben ein- 
jener Stämme im Schubtſtreifen Holzar en 
nachbaut, welche durch farbige Belaubung (Rot: 

Zum Scluffe noch einige Worte über Er: 
baltung des Walbdtraufs an Eigentumsgrenzen und 
nach angrenzenden Feld- und Wielengelände bin. 
(53 war jeither meiftenorts, ſoweit ich dies beobach 
ten konnte, Brauch, die Mbiriebe bis zur Grenze 
zu führen. Weihe Nachteile dies für den Ger 
jamtmwald zur Folge haben muß, mag aus dem 
oben Vorgetragenen erfeben werden, Austrod- 

nung, Zaubverwehung, Sturmjchäben werden ver: 
mehrt. Ih konnte unter anderem beobachten, 

wie der in den angrenzenden Feldern borbandene 

eiche, Elabeere), durch Beerenfrüchte (Wogelbeeren) 
den Baumfchlag einen befonderen Schmud ver: 
leiben. 

Bei Belaffung eines Schugftreifens am Süb- 
wegrand fällt der Schatten auf den Weg. Der: 
ſelbe wirft alſo in feiner Weile verdämmend, fon: | 
dern fommt nur den Waldbeiuchern zugute. — 

Voritehende Betrachtungen bezogen fih auf 
den Fall, daß die Abteilung 3 vor der Abteilung 
2 zum Abtrieb fommt. Wird Abteilung 2 vor 3 
abgetrieben, jo geitalten fich die Verhältnifie etwas 
anders. Der Nbtrieb des Nordwegrands tft nicht von 
weſentlichem Einfluß auf den füblichen Wegrand. 
Man kann ohne Schädigung der füd- oder Tüd- 
teftlich 2c. vorliegenden Abteilung 3 die hinter: 
liegende Abteilung 2 bis zum Megrand abtrei- 
ben. Es wird fich dies ſogar empfehlen, wenn 
am Nordwegrandkein gutbegrün— 
deter, ſorglich gepflegter 
trauf vorhanden iſt. 

Dann iſt beim Abtrieb der hinterliegenden 
Abteilung 2 der Zeitpuntt gekommen, einen ge: 
gen Sturm und Anfolation ſchützenden Wald- 
trauf neu zu begründen, Man wird ala Haupt- 
bolzarten die wetterfeſte Giche, Stiefer, Lärche 
wählen, die mit Buchen, Hainbuchen-, LZinden-, 
Strauchwerf zu umterjtellen find und wird mit 
der Kultur 3m von der Weggrenze bleiben, da— 
mit die unteren Aeſte belaſſen werben können. 

Ift jedoch am Rande der Abteilung 2 (aljo am 
Nordwegrand) beim Abtrieb diefer Abteilung be- 
reitö ein wohlaufgebauter Trauf etwa 1004jäb- 
tige Eichen, deren unterer Stammteil bis zum 
Kronenſatz mit obengenannten Sträuchern gededt 

Weg:| 

ift) vorhanden, jo follte man dieſen Trauf auf ı 
mindeitens 15 Meter Breite belafien. 

ringe Schaden, den er durch Beichattung bem 
Sungmwuchs der Abteilung 2 zufügt, kann dadurch 

Der ge: | 

vermindert werden, dab man zunächit des Traufs | 
eine fchattenertragende Holzart anbaut. — Kommt | 
dann beim nächiten Turnus wieder die Abteilung 

Maikäfer auf einer durch Abtrieb geöffneten Gafle, 
feinen Einzug weit in das Waldinnere nabm. 

Die Belaſſung eines Schußitreifens nach allen 
Gigentumögrenzen und nach Feld und Wieſe bin 
gewährt nicht zu unterfhägende Vorteile. Ich habe 
hierüber bereits im 1906er Januarheft der Forſt— 
und Jagdzeitung berichtet und möchte Berfuche 
mit Belaflung von Schusftreifen allfeitig empfeb— 

fen. Sollte wider Erwarten dieſer Verfuch nicht 
befriedigen, Jo ftehben ja die belaſſenen Stämme 
am Wege und können jederzeit, ohne Schaden 

bei der Fällung zu britgen, weggenommen ters 

den. 

Frühere und jegige Urteile über den Anbau 

ausländifcher Holzarten. 

Bon John Booth *) in Groß-Lichterfelde. 

>... Much ich bin von ber ſchätzbaren Güte 

mehrerer ausländifcher Holzarten volllommen üũber⸗ 

zeugt und ſuche ſie in meinen Forſten an— 

zuziehen, weil ich der Nachwelt einen Dienſt zu 

leiften glaube, wenn ich ihr mehr Sorten bon 

auten Holzarten überliefere, als fie obne meine 

Bemübung finden würde... - 
G. L. 

In der letzten Sitzung des „deutſchen Forſt— 

vereins“ zu Danzig hat der Geh. Regierungs— 

und Forſtrat von Bentheim (Hannover) eine, io- 

wohl durch die Form als auch namentlich durch 

ven Inhalt, hervorragende Nede gehalten, die ſich 

des lebhafteſten Beifalls der Verſammlung er— 

freuen durfte. Darin verlangt er von ber forſt— 

(ihen Preſſe: Vieljeitigkeit, Duldſamkeit, Unab— 

hängigkeit, Wahrhaftigkeit und Wohlanſtändigkeit. 

Man braucht fein Forſtmann zu fein, um dieſer 

Forderung von ganzem Herzen zuftimmen zu 

fönnen. Im allgemeinen ift e8 fehr lehrrelch zu 

fonitatieren, welcher Wechſel der Unfichten über 

einen beftimmten Gegenitand, in ber forftlichen 

Hartig. 1802. 

*) Der hochaefchätte Verfaſſer diefes Wrtifels ift in 

zwiſchen geitorben. Ginen Nefrolog enthält biejes Heft 

in ber erjten Notiz. D. Red, 
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Preffe ſich feit einem halben Jahrhundert voll 
zogen bat. 

Nachdem es mir vor 30 Jahren gelungen war, 
itaatlihe Verſuche mit ausländiihen Holzarten 
ins Leben zu rufen, war die forftliche Preſſe, mit 
mwenjgen Ausnahmen, dieſen Verſuchen abgeneigt. 

Wie ich oft genug erwähnt hatte, ſollte der deutſche 
Wald nicht berührt werden, ja diefe Verſuche 
tonnten den Beſtand desjelben nicht einmal ſchmä⸗ 
fern. Nichtsdeftomweniger wurden in der forfili- 
hen Preſſe Stimmen laut, ala ob ich die Staats: | 
falle berauben, und ein „Heißſporn“ den deute 
ichen Wald vernichten wolle. Inzwiſchen tft ein 
Viertel Jahrbundert bingegangen. Viele Millio- 
nen find in Privatforften, etwas weniger in 
Staatsforjten; und zwar ducchgehends mit gro= 
bem Erfolg, gepflanzt. Wo dieſer ausblieb, lag 
die Schuld mehr an der umrichtigen Behandlung, 
als an der fremden Art. Und jegt ift als ein 
nicht genug zu rühmender Fortfchritt, ala eine 
weit borausfchauende Tatſache, die Miniſterial— 
Verfügung vom 30. Januar 1907 erfchienen, die 
gegenüber der langjährigen offiziellen Oppofition, 
nunmehr den größeren Anbau der Douglasfichte 
an geeigneten Stellen empfiehlt. Es darf wohl 
als eine Frage der Zeit angefehen werden, nach— 
bem das Prinzip: „Fremde Holzarten zu naturoli= 
fieren“, jich ala möglich und mwünfchenswert er- 
wieſen bat, auch noch andere, wertvolle, ſich be- 
währt habende Arten durch Minijterial = Verfü- 
gungen zum Anbau zu empfehlen. *) Die Richtigkeit 
diefer legten Verfügung vom 30. Namtar 1907 
wird ganz wejentlich unterjtüßt, durch folgende, | 
wohl alle überrafchende, Tatjahe. Im Auguft 
1907 bat der Forftaffellor Zimmermann feine 
MWurzelunterfuhungen — die er 1906 in der 
Lüneburger Heide im Auftrage des Minifters an- 
geftellt hatte, mit dem Ergebnis: Douglasfichte 
mit idealen Wurzeln, Kiefer franf mit Wurzel» 
fäule — auf meiner früheren Verfuchsitation zu 
Sülldorf in der Wedeler Heide (Holftein) wie— 
derholt und dasſsſelbe NRefultat gefunden — 
worüber in den Mitteilungen der deutichen Den: 
drologiſchen Geſellſchaft (Nr. 16) berichtet wor— 
den ilt. 

Alle uns bisher bekannten außerordentlichen 
Eigenjchaften der Douglasfichte: Genügjamteit, 
Frofthärte, beiferes Hola als alle unſere einhei— 
mifchen Nadelbölzer — jie alle treten zurüd ges 
gen dieſe uns bisher unbefannt gebliebene Eigen- 
ichaft: Geſunde 30:jährige Douglasfichten zwi— 
chen kranken 50—60-jähr. wurzelfaulen Kiefern! 

*) cfr. Minifterial-Berfügung über Juglans regia 

v. 33. Dezbr. 1909, 

Und wie find nun diefe Verſuche vor 30 Jah— 
ren und teilmeife Teider bis auf den heutigen 
Tag aufgenommen worden? 

Bon den von Herrn von Bentheim genannten 
Poftulaten der „Duldjamteit*“ der „Wohlanitän- 
digkeit“ und namentlih der „Wahrbaftigteit“, 
weichen die damaligen Angriffe der inzwiſchen 
eingegangenen forftlthen Blätter weſentlich ab.*) 

Es heißt dort: „Bor 50 Jahren (alfo ca. um 
1830) erflärten Männer, wie G. 2. Hartig, 

' Cotta zc., die Sache für erledigt. Jet kommt 
plöglih 3. B. und weiſt uns nad), wie inbo- 
[ent wir eigentlich find, da wir den Schleswig— 
Holſteiniſchen Mittelrücen nicht mit Douglasfid- 
ten, Raufafusiannen, Wellingtonia und Libo- 
cedrus decurrens aufforften wollen“. Hierin 
farn ich „Wahrhaftigkeit“ nicht erfennen. Im 
Gegenteil Daß Cotta mit meinem Water be- 
fannt geweſen ift, fteht feft und dab er ein 

Freund der ausländifchen Holzarten war, weiß 

| 

ih von feinem Sohne W. von Cotta, von fei- 
nem Nachfolger dv. Berlepfh u. a. Und Hartig? 
Sein Sohn Th. Hartig und fein Enkel Robert 
Hartig hatten wohl von ihm — dem Vater und 
Großvater — die Vorliebe für  ausländifche 
Holzarten als Erbteil erhalten. Th. Hartig 
habe ich jehr gut gefannt, und von R. Hartigs 
Stellung zu den ausländifchen Holzarten braucht 
man wohl nicht zu reden. Im Stillen habe ich 
mich oft darüber gewundert, dab aus forjtlichen 
Kreifen heraus, diefe jog. G. 2. Hartig’fche 
Aeußerung über die ausländiichen Holzarten nicht 

ı modifiziert worden ift. 

Einmal wieder ein fprechender Beweis dafür, 
daß ſelbſt abfolut unrichtiges, nur mit ber nöti- 

\ gen Bejtimmtheit behauptet zu werden braucht, um 
als wahr hingenommen zu werben. Wo der Ber: 

faffer jenes Artikels in den „forftlichen Blättern“, 
den gerade entgegengefegten Ausſpruch Hartigs 
gefunden haben mag, fann ich, troß allen Zu: 
chens nicht finden, und ich darf mwohl an Die 
freundliche Unterſtützung der Forſtleute appel- 
lieren, mir in der Nachmeifung diefes Zitat3 be 

bülflich zu fein. 
Wohl hat G. 2. Hartig, und mit Recht, ge- 

nen die Alazie gefchrieben, aber doch nur in dem 
Sinne, dab er fie für ungeeignet hielt, der vor— 

‚ ausgefagten Holznot wirkungsvoll entgegentreten 

1 

zu können — aljo nicht gegen die fremde 

Urt! Denn gleichzeitig erfennt er ihre durdaus 

ſchätzenswerten Eigenfchaften an, und erllärt jie 

für fehr anbauwürdig. Ausdrüdlich verwahrt er 

| fich gegen die Annahme, als fei ev Gegner der 

ausländifchen Holzarten. „Nein — ganz und gar 

»\ ) Sch nenne weder Jahreszahl noch Autoren, um 

möglichft alles Werfönliche zu vermeiden. — 



nicht“ fagt er — im ſchärfſten Gegenfat zu den 
Behauptungen der „Forjtlichen Blätter“. Deutliher 
fann er fich nicht aussprechen ala in dem diefem 
Artikel vorgedrudten Worte.*) 

Nach der Rede des Minifters vor 25 Jahren, 
anläßlich der beantragten Gelder für die Ver— 
ſuche mit ausländifchen Holzarten, fonnte man 
in den forftlichen Blättern leſen: „Die Douglas— 
fichte Jei nicht mehr diskuſſionsfähig“. Dagegen 
möchte ich bei diefer Gelegenheit ein hübſches 
Wort des alten Forſtdirektors Bu dhardt in Han- 
nover erwähnen, der durch feine fortwährenden 
Mahnungen eigentlich die Veranlaſſung geme’en 
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die Juglans-Kulturen des Forſtmeiſters Reb— 
mann nur mit einem Wort erwähnt. 

Ganz abgeſehen von allem ſonſtigen iſt dieie 
jorftlihe Leiftung mwaldbaulich eine fo hervorra= 
gende, die fich in Diefer Ausdehnung nirgends 
wiederholt; eine ſolche Juglans-Pflanzung iſt To 
einzig im Elfab, mie der Bapit in Rom und ‚man 
muß feine bejonderen Gründe haben, jolche einzi— 

ı gen, weltbekannten Kulturen nicht zu belichtigen 
‚ und fie ganz todtzufchweigen. 

ift, meine Tätigkeit den ausländifchen Holgarten ' 
zu widmen. MS der damalige Graf zu Inne u, 
Kuyphauſen — der jeßige Fürſt — zu Lützburg 
(Sitfriesland) in den 70er Fahren des vorigen 
Jahrhunderts einen Douglasbeftand — den eriten 
in Deutjchland — anlegen wollte, beglei ete Burck— 
bardt dieſe Mitteilung mit folgenden hübjchen | 
orten: „Sch ftimme gern bei, und meine, Ihr 

Forftleuien von der größeren Zunft, Matertal 
und Ratichläge geden“. 

Wie unter den Nadelhölzern die Douglas: 
tanne, jo fpielt unter den zum forftlichen Anbau 
einpfohlenen LZaubbölzern, die jchwarze Nuß — 
Juglans nigra x. die größte Rolle. Ihre ab'o- 
(ute Härte ift über ganz Dentfchland fonjtatiert, 
bundertjährige Bäume allüberall bejtätigen Die 
Angaben von Michaur vor 100 Fahren. Im 
falten Gumbinnen fteben alte, nohb von Wangen 
heim gepflanzte Bäume! Gie bringt nad) aufge- 
jtellten Grtragstafeln den höchſten Neinertrag. 
Huf der Oberförfterei Oblau (Reg.-Bez. Bres- 
lau) iſt die Entwidelung eine jo günftige, daß 
fie jene im Weſten Deutichlands und im Eljah 
übertrifft. 

Nun bat der Forſtmeiſter Nebmann, vor 
25 Jahren, angeregt durch meine Schriften, fich 
mit der Anzucht der Juglans nigra und auch 
mit unjerer, nicht ganz barten Wallnuß Juglans 
regia befaß!. Er bat es dahin gebracht von je 
der Art ca. 100 90 im Laufe der Jahre ange: 
zogen zu haben auf 50-60 ha. In der for; 
lichen Literatur ift über dieſes Unikum viel'ach 
gefchrieben, beſonders noch zulett als Diele Jug- 
lans-Schonungen bei der Anweſenheit Sr. Maje: 
jtät (1906) befichtigt wurden, und Kaifer Wil- 
beim einen eingehenden Bericht von Forſtmeiſter 
Nebmann entgegenzunehmen gerubte. * ) 

Nun bat die deutfche Foritverfammlung im 
September 1907 in Straßburg ftattgefunden, 
one dat die Tanedordnung diefer Verfammlung 

* , Solafparlunft von G. &. Hartia 1802, 2. 11. 

*Allg. Fr u. J-Iig. Novemberheft 1906. 

Sch kannte zwar 
aus früheren Jahren dieſe Kulturen aus eigener 
Anfhauung, wollte aber, troß meines Alters, 
welches mir das Reiſen ſehr erſchwert, bei ber 
Zuſammenkunft jo vieler Fachleute zugegen ſein, 
um ben berechtigten Triumph des Forſtmeiſters 
Rebmann mit zu erleben. Da ging es mir wie 
dem Forftmann aus Deutjchland, der fih in der 
Straßburger Zeitung vom 9. Sept. beklagt, daß 
nichts von den Rebmann'ſchen Nußkulturen in der 
Tagesordnung der Forjtverfammlung jtande — 

\ ‚mb ich reilte niht.... 
Herren von der feineren Richtung, müßt uns. Ein Belucher ver Strakburger Verſammlung 

hat mir erzählt, daß mehr als fünfzig Forſtleute, 
darunter eine große Anzahl eriter Namen — 
Mitglieder der deutichen Forftverfammlung 1907 
— fi von Forjtmeijter Nebmann ein Privatiri- 
num erbeten haben und daß fie nach der Be- 
fichtigung alle einmütig des Lobes voll waren. 
Es ilt ein Doppelte Unrecht, diefe wertvollen 
ausländiichen Holzarten aus Ddiefem prächtigen 
Zande fernzuhalten, wo fich ein tunderbares 
Feld für alle Eroten findet, die bei uns ausbal- 
ten und für noch viele andere. 

Im Lauf der Jahre erinnere ich mich eber- 
falls prächtige Schonungen der Pouglasfichte ges 
ichen zu haben, fie mögen jegt 35—30 Jahre 
alt jein. Alle diefe Holzarten gedeihen vortrefi= 
lich. Ueber die Juglans-#ulturen in Straßburg 

‚ hörte ich nur anerfennende Worte; auch ein Be— 
richt über die elfah-lotör'natiche Forſtverſammlung 
von 1906 forach fich ſehr günftig darüber aus. 

Und jebt, mo die deutſche Foritverfammlung 
in Straßburg tagt, wo hierzu Gelegenheit gegeben 
wäre, Diefe einzine Kultur zur allgemeinften 
Kenntnis zu bringen, eine Gelegenbeit, wie ſie 

fih fo bald nicht wieder darbieten dürfte, nun 
läßt man dieſe vorübergeben, und Sechzig Heltare 
nirgends mieder vorfommende Nußbaum-Kul— 
'uren werden todtgejchtwiegen! Der Gegenſtand 
ift wichtig genug, und die ihm zu Zeil gewor— 
Jene Behandlung gibt zu den erniteiten Betrach- 
tungen Veranlaſſung, als daß nicht eine „uns 
abhängige“ Zeitichrift dieſe Sache zur 
Sprache bringen ſollte. Dieſe größte waldbauliche 
Leiſtung, die alle Mitglieder der deutlichen 
Forjtverjammlung interejfiert haben würde, ver— 



ſchweigt man, gleichzeitig aber werben fie befucht 
bon einigen fünfzig Mitgliedern diefer Verſamm— 
fung — darunter die Träger der beiten forftlichen | 
Namen — die diefe Pflanzungen feit vielen Jah— 
tern aus ber Literatur kennen. Iſt das nicht eine 
Anomalie fondergleihen? und was mag berfel: 
ben zu Grunde liegen ? 

Bon Montag den 9. September bis zum 
Sonnabend, den 14., halte man doch reichlich Zeit 
dieje Beftände, die bald von fich reden machen 
werden, zu bejuchen, denn troß des totalen 
Mißerfolges mit Juglans nigra in den bahyri— 
ihen Staatswaldungen, ift die Möglichleit des 
forftlihen Anbaues dieſes wertvollſten 
Baumes, wenn fachverjtändtg, d. b. naturgemäß, 
ag erfolgreich und widerſpruchlos erwie— 
en! — 

auf unfere vor einiger Zeit veröffentlichten Er- 
örterungen bin.*) Wir mollen bier nur auf 
Form und Inhalt des Wirtichaftsplanes etwas 

; eingeben. 

Ueber die Bedeutung und die Aufgaben den 
jorjtlicden Buchführung. 

Vom Fürſtl. Reuß. Oberföriter Ph. Sieber, 

(Fortſetzung.) 

V. Abſchnitt. 

Vorſchriften und Entwürfe für 
die Betrichbsführung. 

Die forjtliche Buchführung foll nicht nur das | 
ihriftlich feithalten, was gefchieht und geichehen 
it, fie fol auch das niederlegen, twas in näherer 
und entfernterer Zukunft zu geicheben hat. 

In umfallender Weife geichteht das in dem 
Wirtfhaftsplane und in den allge- 
meinen Wirtfhaftsmahreneln. 

Der Zweck diefer und anderer die Zukunft bes 
treffenden Aufzeichnungen tit vor allem der, Ord— 
nung in die MWirtjchaft zu bringen. Schon der 
Zwang, fchriftliche Aufzeichnungen über die ges 
plante Betriebsführung vorzumehmen, wirt in 
diefem Sinne förderli ein. Denn jchriftliche 
Darftellungen Aroingen zur Ordnung. Diefe 
follen fodann infofen Planmäßigkeit bewirken, | 
als gut und richtig erfannte Ideen folgerichtig 
durchgeführt werben, fie follen der Wirtſchaft 
Stetigfeit geben, die unabhängig vom Mechfel 
des Perſonals befteben fol. 

Freilich liegt bier die Gefahr vor, daß die 
den Wirtſchaſtsplan feititellende Stelle in Ber: 
fennung des Umftandes, daß die praftiiche Be— 
triebsführung wegen der Beränderlichleit und 
Unbeftimmtheit der Berhältniffe 
arobe Bewegungsfreiheit erfordert, allzuſehr die 
Wirtſchaft im voraus feitzulegen fucht. Dieſe Ge: 
fahr ift gerade in den Staaten mit jehr entwidel- 
ter Wirtfchaft und Verwaltung nicht vermieden 
worden und bat unleuabare Uebelſtände gezei— 
tigt. Hierauf weiter einzugehen, liegt außer 
dem Rahmen diefer Arbeit. Wir meifen aber 

eine ziemlich | 

Tiefer entbält zunächſt alles das, was wir 
im IT. Abſchnitt als notwendig für die Dar- 
ftellung des Waldbeftandes erkannt haben. Als 
weitere Grundlagen für die zufünftige Bemirt: 
Ihaftung werden auch in zufammenfaflender 
a die ſeitherigen Wirtfchaftsergebniffe darge: 
tellt. 

Als zweiter, hiervon nur mittelbar abhängi- 
ger Teil, enthält er die eigentlichen, auf bie 
Hauungen und Kulturen fich beziehenden fpeziellen 
Anordnungen und die allgemeinen Wirtſchafts— 
maßregeln. 

Es bedarf weiter feiner näheren Ausführung, 
dab der erſte Teil eigentlich nor nicht zum 
Plane gehört, obwohl er einen großen Teil der 
Unterlagen, die zur Aufitelung des Planes er- 
forberlich find, enthält. Darauf wollen wir nur 

deswegen binmweijen, weil e8 öfter vorkommen 
fann und vorkommt, daß inan einen Plan im 
eigentlichen Sinne gefprochen aufftellt, ohne Die 
aefante Tara'ion des Waldes zu wiederholen. 

ı Wir halten es aus diefem Grunde für praftifch, 
die eigentlihen Schäßungsarbeiten von dem 
Plane ganz zu trennen. 

Mit Aufftellung eines förmlichen Planes läßt 
man e3 nicht genug fein. Es follen aud Die 
Nachmeifungen, daß und wie die Hauungen und 
Kulturen ausgeführt worden find, in den Plan 
aufgenommen werden. 

Diefe jpeziellen Ausführungsnachmeife erſchei— 
nen uns unpraftilch, fie jind nad unjerer Mei- 
nung, die wir im folgenden zu begründen fuchen, 
eine durchaus unnötige Beichwerung der Buch: 
führung. 

Als man von einer ungeordneten planlofen 
Wirtichaft zu einem geordneten, planmäßigen Be— 
trieb übergegangen mar, da war es erflärlich, 
daß man in gerechtem Stolze auf die geichaffene 
Ordnung die Bedeutung des vielwirtenden Wirt: 
ichaftsplanes überfchätte und diefen geradezu als 
etwas umverleßliches binjtellte. 

Desmegen wurde faft überall eine fehr ftrenge 
Kontrolle darüber eingeführt, in wie fern Ab- 
mweichungen von dem Plane ftattfanden. Man 
überfah dabei, daß der Wirtſchaftsplan 
in einer ganz beftimmten Form 
doch etwas in fubjeftiver Weife Entjtandenes ift, 
dab es nicht Zweck der Wirtfchaftsaufficht fein 
fann, darüber zu machen, dab 10 oder 20 Dahre 
lang genau jo gewirtfchaftet wird, wie man fich 
dad in einem beftimmten Sabre an beftimmten 
Tagen gedacht hat, fondern dab tiefe Wirtichait 

*) Eiche A. F.- u. Y.tg. Jahrg. 1908, ©. 112 
u. 113, 1904 ©. 386 ff. 
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nur im allgemeinen, nicht aber in Einzelheiten 
ſachgemäß geordnet und geleitet werden Tann.*) 

Wenn diefe Erkenntnis, wie wir hoffen, vor— 

| 
wärts fehreiten wird, jo wird hiermit ganz ohne 
weiteres Zutun Die Ueberſchätzung der Wichtigkeit | 
der in den Plan aufzunehmenden Erfolgsnad)- 
meife ichwinden. Man wird einfehen, daß das 
Mirtichaftsbuch und das Kulturbuch durchaus in 
dDiefer Beziehung ausreichen. Allenfall® genügt 
eine Spalte, um notwendig erfcheinende Bemer— 
fungen über die Ausführung der mwirtfchaftlichen 
Maßregeln aufzunehmen. 

Die im Königreid Sachfen im November 

mit dem Wirtſchaftsbuch zu vereinigen, halten 
wir für durchaus verfehlt. Ste iſt, wie uns von 
dort aus fehr treffend gefchrieben wurde, ledig— 
ih vom Forfteinrichtunasftandpunft aus erfolgt 
und ift ein Ausfluß der Ueberſchätzung der Be- 
deutung des Mirtichaftsplanes. Die Ausfüh- 

ı zu fünnen. 

rungsnachmeile des Wirtichaftsplanes können das | 
Wirtſchaftsbuch nimmermehr erfeßen. Freilich 
muß dieſes einen möglichft langen Mirtjchafts- 
zeitraum umfallen. Dann aber gibt es die beite 
leberficht über die feitherigen Hauungen und 
damit eine gute Unterlage für den Entwurf der 
vorzunehmenden Hiebsmaßregeln. 

Diefe Uenderung jcheint uns ein fprechendes 
Beifpiel dafür zu fein, einerfeits, wie notwendig 
eine gute Syſtematik der Buchführung ift, und 
andererjeits, daß man Aenderungen der Probe 
ber Praxis und dem Urteile der Praftilfer unter: 
werfen foll, ebe man fie endgiltig einführt. 

Mit dem Plane zufammen werden häufig 
allgemeine Wirtſchaftsmaßregeln 
gegeben. Dieje können natürlich auch unabhängig 
hiervon jederzeit aufgejtellt werden. Solde all: 
gemeinen Regeln baben jchon 
icharfes Urteil der Praftifer herausgefordert und 
werden es ficher immer wieder tun. Wenn fie 
das enthalten, was jich in der Praxis jeitber 
bewährt hat, fo läßt fich eigentlich wenig dagegen 
einwenden. Höchſtens könnte der eine oder an- 
dere jagen, daß das eigentlich jeder ohne fremde 
Unterweilung wiſſen müßte. Immerhin möchten 
wir derartigen wohl geordneten und geformten 
Rirtihaftsvorjchriften einen gewiſſen Wert nicht 
abjprehen. Nur müſſen fie ſich auf wirklich 
Erprobtes beichränfen und Dürfen nit als 
Schablone gebraudht werden, müſſen vielmehr 

*) Zu vergl. des Verfaſſers Ausführungen in Jahr— 
gana 1907 dieſer Zeitichrift, ©. 386. Es war dieſem 
von beionderem Werte, von berufeniter Zeite aus Sachſen 
in diejen Fragen die ungeteiltefte Zuſtimmung brieflidh zu | 
erhalten, umfomehr, al& die Ueberzeugung hierbei ausge— 
iprochen wurde, dab bes Verſaſſers Ausführungen 
auf ziemlich ungeteilte Anerleunung rechnen Könnten, 

ſammenzuſtellen. 
1902 getroffene Einrichtung, den Wirtſchaftsplan lammenzuftellen 

den MWirtfchafter genug Bervenungsfreiheit für 
eigenes Schaffen laflen. Doch wird das bei einer 
verftändigen Anwendung immer möglich fein. 

Nach den meift Zeiträume von 10 bis I 
Jahren umfallenden Wirtichaftsplänen werden & 

jäbrliden Hauungd- und Kultur 
pläne oder Voranſchläge aufgelc 
Es ericheint durchaus notwendig und für di 
Ordnung des Betriebes förderlich, die in einem 
fommenden Jahre vorzunehmenden Hauune 
und Multuren noch vor Beginn des Wirticatr 
jahres auf Grund eingebender We serlequngen je 

Selbft wenn es Die vorgeicht 
Behörde wegen ber Kontrolle des Betriebe ri 
verlangte, würde es troßdem eine ordnung 
liebende Revierverwaltung tun, um alle Arbeiten 
und alle fonftigen Gefchäfte gehörig vorbereiten 

Es muß aber auh in dieſer Br 
ziehung ein Zuviel vermieden werden, infolem, 
al3 man nicht verfuchen foll, die Wirtjchaft gan 
genau innerhalb des Jahres feftlegen zu wollen 
Die Praxis bringt ſoviel veränderliche Lag 
daß man ſelbſt innerhalb de3 Zeitraumes v 
zwölf Monaten nicht alles genau fo tun fa 
wie man fich vorher vorgenommen bat, mw 

man nicht einem Stück Papier zuliebe cr 
nüßliches unterlaffen will. Deswegen fol D 
Serwaltung auch Lbierin genügende Bewegunge 

: jreiheit gewährt werden und foll man fc hüten, 

manchmal ein | 

dort | 

zuviel Ginzelheiten zu verlangen und binein su 

bringen. 

Eine nicht zu umgebende Notwendigleit, de 

ſonders für Neviere mit noch nicht Durchaeiiit 
tem Wegeneß, it ein Wegebauplan,W 
ſich möglichft auf einen jo langen Zeitraum ® 

ſirecken joll, daß innerhalb desfelden das geplartı 
Net; vollendet it. Die Aufitellung von MWaae 

bauplänen erfordert meiſt fo viel technijche Tor 
arbeiten, dab in diefer Beziehung eine wirhſam 
Unterſtützung der Revierverwalter durch beſondet 

Beamte dringend not tut. Won den jährlichen 

Wegebauplänen gilt analog das eben Gejagte 

Huch ſonſt muß der Nevierverwalter mancı 

Noranichläge liefern, damit alles durch das Zid 

der höheren Anftanzen vinnt. Faſt alle folct 

VBoranſchläge find nützlich und förderlich, wer 

fie ein rechtes Maß innehalten. Freilich geſchich 
das nicht immer, zum Schaden der Sache. Dem 

wieviel unnütze Arbeit erfordert die Prüfun 

eines ins Kleinliche gehenden Voranſchlags, mi 

viel unnötige Hin- und Herſchreiberei veranlak 

ein folcher! Dann kommen Ausführungsnae- 

weile, die wiederum zu prüfen, zu berichtigen 

iind, kurz, derartiges unnötig verwicheltes Mad: 

wert erzeugt fortdauernd unnötige Arbeit, d 

Sache nicht zum Bordeil. 
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Uns fcheint, daß ein jchwerer Irrtum auf | 
x ganzen modernen Dienjteinrichtung der Forit- 
wwaltung laſtet, das ift der Irrtum, daß eine 
oltändige Stontrolle der praftifchen Wirifchaft 
om Zimmer aus möglich fei. Dieje ift in dem 
Imfange, mie die moderne Dienjtaufficht jie aus: 
ben will, ganz und gar unmöglih. Die Er- 
mins bierpon, die Leberzeugung, daß die von 
von Verwaltungen gelieferten Nachweiſe nicht ge- 
gend feien, ihren Betrieb vollftändig zu durch- 
hauen, hat zu immer größeren Anforderungen 

in Diefer Beziehung geführt. Es wäre aber nad) 
unjerem Erachten richtiger getvefen, wenn man 
die Form der Kontrolle geändert und auch 
hierbei ſtreng Wefentliches vom Unweſentlichen 
geichieden hätte. 

Eine ſolche Kontrolle braucht nicht läſſiger zu 
jein, durchaus nicht, aber großzügiger muß fie 
ih aeitalten, und Prüfung von Detail den 
örtlichen Befuchen überlaffen. 

(Schluß folgt.) 

Literariſche Berichte, 
Nenes aus dem Buchhandel, 

Uden, Forſtamtsaſſiſt. 9.: Leitfaden f. den waldbau- 
en Unterricht an Tandmirtichaftl. Winterfchulen, Kreis 
«ereufhulen u. verwandten SLehranftalten. Inſam— 
sengeitellt u. berausg. (III, IV, 67 S.) 89, Part. 
X 160. Augsburg. M. Rieger'ſche Buchhdlg. 

"rer, Prof. Dr. G.: Däniſche Geräte zur PBodenbear 
tung in Buchenfamenichlägen. (Mus: „Zeitichr. f. 
m u. Jagddweſen.““ (48 ©. ın 8 Abbildan. u 
Taf, 2er. 8%. M. 1.20. Berlin. 9. Springer. 

Nüsfiederlifte des Vereins f. Privatforftbeamte Deutich- 
amd; nah dem Stande vom 1. II. 1908. Wufneftellt 
». d. Gefchäftsftelle der „Deutfchen Forſt-Zeita.“ (112 
889%. —.80 Pf. Neudamm. 3. Neumann, 
Kadtfe, Horftfaffenrend. Rich.: Handbuch f. den preußi— 
sen Förfter, enth. jämtl. die Betriebs» u. Schub. 
samen des Staatd:, Kommunale u. Privat-Forfi— 
Yenftes angeh. Geſetze, Verordnan. ac, Jufarmmenaeitell. 
. m. Grläutergn. verfehen. 4., gänzlich neu beach. 
u. erweit. Aufl. (XXXIV, 99 ©.) ar. 89 Tart. 
R. 10—. Neudanım. 3. Neumann. 
anitr, Forſtref. E.: Die Nauchquellen im Königr. 
zchien u. ihr Einfluß auf die Forftwirtichaft. Mit 
> Ratten. (Mus dem chem. nftitut der Stat. Zädf. 
sortelademie u. forftl. Verſuchsanſtalt Tiharandt.‘ 

& 1,20 Zr gr. 8%. M. 4.—. Berlin. P. Parey. 
sn, Prof. Dr.: Die Bodenanalyſe u. ihre Anmen- 
dung in der Forftwirtichaft. Neftoratärede. (Aus „The: 
nee forſtl. Jahrbuch“) (20 S.) 80%, —50 Pf. 
Kein. P. Parey. 

Nitteilungen des Kaiſerlichen Foritiniti- 
mis in Retersburg. Heft XIV,XV,XVI 
Netersburg 1906 und 07. 
der amtliche Teil enthält die Berichte über, 

Se Tätigkeit und Zuſtände des Inſtituts. 
In der Mitte des Lehrjahres 1904/05, am 

Januar 1905, waren vorhanden 
im I. Kurſus 181 Studierende, 

on „ 354 „ ’ 

= Ill: 127 r ‚ 
=. IM, „108 ö : 

Vie Vorfefungen hatten vom 20. September 
ten Stils) bis zum 9. Dezember 1904 gedauert 
<it jollten am 15. Januar 1905 wieder te 
Innen. Allein die Anstalt wurde in den Wirbel 
tr damaligen vevolutionären Bewegungen bineins | 

‚ gezogen. Die Studierenden erffärten, es jei ihnen 
unmöglich, ohne Lebensgefahr ihre Studien 
wieder aufzunehmen; das Lehrerperjonal berich- 
tete dem akademiſchen Rate, die Polizei habe 
auch völlig unbeteiligte Studenten graufam be— 
handelt; die Urfahen des anormalen Verlaufs 
des ganzen alademifchen Lebens in letzter Zeit 
lägen in den der. Zeit nicht mehr entiprechenden 
politifchen Zuftänden Rußlands. Freiheit der 
Perfon, der Beratungen, des Wortes, ſeien Le— 
bensfragen. Sie feien nur erreichbar durch Her: 
ftellung eines geſetzlichen Zuſtandes, Beſchnänkung 
der adminiſtrativen Willkür, freie Mahl einer 
Volfsvertretung. Der Rat des Anftituts berichtete 
nım an den Minifter, und es entwickelte ſich eine aus- 
gedehnte Korrefpondenz. Ein Minifterialerlaß vom 
20. Februar verlangte fofortige Vorfchläge zur Wie- 
derheritellung der Orbmung und ſprach die Ere 
wartung aus, daß der Rat des Forftinftitut3 nach 
Kträften bemüht fein werde, das normale Leben 
in der Anftalt wieder herzuftellen. — Auf die 
Umfrage des Rates bei den Studierenden erflär- 
ten fih im ganzen nur 16 für Die jofortige 
Wiederaufnahme der Studien. Der Rat erklärte 

ſich nun außer ftande, die aufgeregten Gemüter 
zu beruhigen. Das könne nur im Laufe der 
Zeit gefcheben und gehe Hand in Hand mit der 
allgemeinen Benibigung. Die Anitalt 
iolle bis zum September 1905 geſchloſſen blei- 
ben, Arbeitämilligen aber die Zeitung des Lehrer: 
perfonals zuteil werden, was zur Beruhigung 
beitragen würde Die Aufnahme neuer Zög— 
linge follte in bergebrachter Weife ftattfinden. 

Die Anftalt blieb nun geichloffen bis zum 
Beginn des neuen Lehrjahres (Oktober 1905). 

Durch Ukas vem 27. August 1905 wurden dic 
Refugnifle des Rats und der Fakultäten der 
Univerfitäten und einiger anderer höherer Lehr— 
onftalten erweitert. Zieerhielten u.a. das Necht, 
ihre Rektoren, deren Mfliftenten, Delane und 

Sefretäre zu wählen. 



Auf die Vorftellung des Rates des Forſt— 
inititut3 wurden dieſe Zugeftändniffe unter dem 
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17. September auch auf das letztere ausgedehnt, 
und infolge deſſen Profeſſor Koſſowitſch zum 
Neftor, Profeſſor Orlom zu feinem Aiftftenten 
erwählt, der bisherige Direltor, Wirklicher Staat» 
rat L. vd. Kern aber zum boriragenden Rat am 
Landmwirtichaftlichen Mintfterium befördert. — 

Am 1. Januar 1906 betrug die Zahl der 
Ztudierenden 

im I. Kurſus 236 
u. U, 152 
= 181; 136 
IV. 105 

649. 
Am 4, Oktober 1905 war die Anſtalt auf's 

neue eröffnet, aber bereit3 am 14. Oftober der 

abermals ausgebrochenen Unruhen wegen wieder | 
geichloffen worden, weil in ihren Räutmen wäh— 

aenannte Meetings oder Verfammlungen“ statt 
gefunden, an denen auch nicht zur Anftalt ge= 
börige Leute bis zur Zahl von mehreren Tau— 
jenden teilgenommen hatten. Es waren Dabei 
Reden des radilaliten Inhalts gehalten worden. 
Der minifterielle Befehl zum Schluß erfolgte 
duch Telegramm, die Worftellungen dagegen 
wurden, ebenfalld telegraphiſch, 
— Spätere Eingaben hatten ebenfowenig Erfolg. 
Auch die praftiichen Beſchäftigungen im Sommer 
1906 wurden eingeitellt, da fih aucd die Zög— 
linge dieſen abgeneigt zeigten. Die Tätigkeit 
der Anſtalt ruhte alio auch im Lehrjahr 1905/C6.*) 

Das XIV. Heft bringt im Anſchluß der Mit- 
teilungen über das Lehrjahr 1904/05 im amt- 
lihen Zeile einen Bericht über die Verwaltung 
des Inſtitutsreviers Ochta. 

Der nichtamtliche Teil enthält zunächſt 
eine Abhandlung des Profeſſors Orlow über 
die „Nöte der ruſſiſchen Forſtwirtſchaft“. Im 
erſten Abſchnitt entwickelt er zum Teil die be— 
reits im Auguſtheft dieſer Zeitichriftt von 1907, 
S. 282 mitgeteilten Grundfäße, und bält eine 
Umarbeitung des jetzigen Waldfchongefekes für 
notwendig. Im ziveiten macht er Vorſchläge 
zur Werbefferung der Staafsforiiwirtfchaft, im 
dritten zur Hebung von Holabandel und Indu— 
itrie, im vierten zur anbermeitigen Organilation 
der forftlichen Ausbildung. — 

Dann folgen „Materialien zur Unterſuchung 
der Sümpfe und Torfbrücher 
tels*, eine Abhandlung über die Kultur aſiatiſcher 

”, Mit dem 1. Oftober 1906 ift inzmwifchen ein 
neuer Lehrplan in Kraft getreten, über welden Die 
Notiz B. dieſes Heftes berichtet. 

des Gteppengür= | 

aurüdgewieien. | 

' forftwirdichaftlichen 

und Beiträge zur Geichichte des nitituts (Ne— 
trologe). — 

Im nichtamtlichen Teile des XV. Hefts fin- 
den wir eine eingebende Beichreibung der 
Lärchenbeftände des Walds von Lindulow von 
Profeſſor Orlow und mehrere kleinere Abhand— 
lungen. (Zur Biologie von Scardia tessula- 
tella, taratorifche Auszählungen, zur Frage über 
die Taration der nordiichen Wälder, Statut der 
Tharandter Akademie, der dendrologifhe Garten 
des Peteräburger Forftinitituts.) — 

Heft XVI enthält nur eine ausführliche Be- 
ichreibung des Inititutsreviers Ochta und feiner 
Bewirtfchaftung. Weber die ferneren Schidjale 
des Anftituts nach dem Oftober 1906 fehlen Lis 
ieht die Mitteilungen. Guse., 

rend der Monate September und Oktober „Io: | Kleiner Bilder⸗Atlas zur Borftbotanif. 
Tertabbildungen aus dem Werke: Die Bäume 
und Sträucher des Waldes von G. Hempel u. 
K. Wilhelm. Für Studierende u. Waldfreunde 
anfammengeftellt u. mit kurzen Anmerkungen 
verfehen von Kar! Wilhelm, Dr. phil., 
o. d. Prof. d. Botanik an der K. 8. Doc: 
ichule für Bodenkultur in Wien. Mit 274 
Tertfiguren. Wien. Verlag v. Ed. Hölgel. 
1907. Preis 4,50 Mt. 
Belanntli haben uns die Werfaller der 

„Bäume und Sträucher de3 Waldes“ in ihrem 
IO vollendeten 3=bändigen Werte cin Meiiter: 
ſtück fprachlicher und bildficher Darftellungstunit 
geſchenkt, ein Prachtwerk, in welchem Tert und 
Zeihnung die Charakterbilder der mtitteleuro- 
pätfchen Holzgewächſe nach der botanifchen und 

Seite hin in vortrefflicher 
MWeife vor unſer geiltiges und phyſiſches 
Auge führen. Das zunächſt Beftechendite des 
genannten Werkes jind die nad) Aquarellen des 
Malers W. Liepoldt in fünftlerifcher Voll: 
endung ausgeführten farbigen Tafeln. in ihrer 

überrafchenden Naturtreue stellen diefe Farben— 
drucfbilder beim erjten Gindrud die zahlreichen, 
zum weilaus größten Teile nach Nriginalzeich- 

ı nungen bdesfelben Künftlers bergeftellten ſchwar— 
Wie 

darüber be— 
zen Tert-Mbbildungen in den Schatten. 

unrecht Tetteren damit geſchieht, 
‚ lehrt recht deutlich der vorliegende Bilder-Atlas, 

in welchem Prof. Wilhelm die im befcheidenen 
ichwarzen Gewande in den Tert jenes Wertes 
eingeftreuten Bilder in fpftematiicher Ordnung 

| ; ' zufammengeftellt und mit Inapp gehaltenen Er— 
Meiden im dendroloaiihen Garten des \niti.uts, | Härumgen und Anmerkungen verfehen hat. Der 

drüctenden Ginflußfphäre der farbenprächtigen 
Tafeln Liepoldt’3 entzüdt, zeigen die 294 in dem 

Atlas vereinigten, fauber und korrelt ausgeführ— 
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ten Figuren aufs beutlichite, mit welcher Sorg— 
falt und wilfenichaftlichen Peinlichleit Verfaſſer 
und Künftler zu Werke gingen, um auch in den 
Zert= Abbildungen weiteitgehenden Anforderungen 
an Naturtreue und Lehrwert der einzelnen Zeich— 
nung gerecht zu werben. 
155 Seiten vorgeführten Habitusbilder der ver- 
Ichiedenen Baumarten, ihrer Ninden= und Bor: 
fenbildung, die Abbildungen von Blatt und 
DBlütenoraanen, Inflorenszenzen ımd Fruchtſtän— 
den, Querfehnitten, Strufturverhältniiien ꝛc. 
werden jedem mit forftbotaniihen Studien fich 
Beichäftigenden, zunächft aber dem Nachwuchs 
auf unjeren forftlihen Hochjchulen und Lehran— 
ftalten, ala Lehre und Anichauungsmittcl treffliche 
Dienfte leiſten. R. Beck. 

Grundriß der Waldertragdregelung von 
Dr. 8. Wimmenauer, Geb. Forftrat u. 
Profeſſor an der Univerfität Giehen. Frank— 
furt a. M. 1907. Sauerländer’3 Verlag. 
148 ©. 
Dem im Juniheft 1907 beiprochenen Grund» 

tiffe der Holzmehkunde von Prof. Wimmenauer 
it nach kurzer Friſt ein ganz ähnlich gebaltener 
der Waldertragsregelung gefolgt, bezüglich deſſen 
Zwecks und Entitebung, Ausführung und Be: 
deutung der Referent fih im allgemeinen auf 
feine oben erwähnte frühere Beiprechung beziehen 
'ann. 

Der Inhalt gliedert fich in einen „Vorberei— 
tenden Teil“, in welhem Wachstum und Ertrag 
des Ginzelbaumes und der Holzbeftände, ſowie 
die durch den Betriebsverband fich ergebenden all 
gemeinen Grundlagen ber Forfteinrichtung, wie 
Normalwald, Referven, Schlagordnung und an— 
deres befprochen werden. 

Der „Ausführende Teil“ enthält I. die „Vor— 
arbeiten“ zur Ermittelung der Zuftände des wirt: 
fichen Waldes, die Taration und die Darjtellung 
der Ergebniffe derielben und II. die „Haupt- 
arbeiten” zur Beitimmumg und Ordnung Des 
fünftigen Ertrages, alfo die Theorie der Einrich- 
tungsmetbeden und die praftiichen Verfahren ber 
einzelnen Länder, fomwie fchließlid III. die 
„Racharbeiten”, Kontrolle und Reviſion. 

Die Schwierigkeiten, eine Waldertragsrege— 
lung in ganz fnapper Form allen Wünfchen ent: 
iprechend darzuftellen, find erheblich größer als 
bei der Holzmeßkunde. Bei Tetterer handelt es 
fih ja meiftens nur um die Darftellung ein— 
deutiger Berhältnifie, mathemaätiſcher Beziebungen 
oder anerfannter Negeln, während die Walder— 
tragsregelung neben manchem Feltitehenden noch 

Die in dem Atlas auf | 

man denke 3. B. an Nachhaltigkeit, Einteilung, 
Hiebszug, Fachwerk u. a. m., fo daß das Urteil 
des Lefers je nach dem Grabe feiner Weberein- 
itimmung mit den Anfchauungen des Verfallers 
verichieden ausfallen muß. In der vorliegenden 
Schrift nimmt die objektive, referierende Darſtel— 
fung der Kritik von vornherein manche Handhabe, 
aber auch davon abgeſehen, kann Ref. feine 
Hebereinftimmung mit der Sejamtauffaflung des 
Herrn Verf. fait uneingefchräntt zum Musdrud 
bringen. 

Eine andere Gelegenheit zu Ausitellungen Tiegt 
in der durch die notwendige Kürze gebotenen 
Beichräntung im Stoff. Man könnte beifpiel- 
weiſe die Ausführungen im vorbereitenden Teile 
über die Zumachsgefege am Cinzeljtamm ober 

auch am Beſtande mit der Wiedergabe der We— 

ber’ichen Formeln für entbehrlich erflären wid 

umgefehrt 3. B. bei der Erörterung des Nachhal- 
iigfeitöprinzips die Erwähnung des Judeich'ſchen 
Standpunftes, oder bei der Aufzählung der Forit 
einrichtungsmethoden die Schlageinteilung ver: 
miſſen. Indeß ift Ref. der Anficht, daR ſolche 
Einzelausftellungen wohl bei einen ausführlichen 

Lehr: oder Handbuce Gegenftand einer berech- 
tigten Stritit fein müſſen, nicht aber bei einem 

Grundriſſe, deſſen Hauptzweck ja nur Die Orien- 

tierung über den wejentlichiten Inbalt des Faces 
jein joll. Die Darftellung ift bei aller Kürze 

immer Mar und leicht veritändlich, ein einziger 

Sat in $ 16 „die Stammzahl des Hauptbejtan- 

des mwird durch die Dimenfionen des Beitands- 

mittelitammes bedingt“ iſt dem Ref. im Dieler 

Beziehung aufgefallen. Da auch der nanze Stofi 

in logiſcher Aneinandergliederung überjichtlih an- 

geordnet ift, jo wird das Werlchen feinen oben 

harakterifierten Zweck in vollen Umfange erfül— 

len und darf Jedem, der in ihm nicht mehr 

fucht, als es bieten will, auf das Angelegentlichite 

empfohlen werden. Dr. U, Müller. 

Karl Urſtadt, Großh. Heff. Oberförfter, Kris 

iifche Betrachtung der Weber'ſchen Formeln 

über die Wachstumsgefehe des Einzelſtammes 

und ihre Anmendbarkeit. Diff. Darmitadt 1906. 

Die forftliche Literatur ift über die getitwollen 
Ausführungen des leider verftorbenen Profellors 

Weber, der in mehreren Auffäßen und vor 
allem in feinem Lehrbuche der Forfteinrichtung 
die Wahstumsgejege des Waldes mathematiih zu 
interpretieren verfuchte, fast beachtungslos hinweg— 
gegangen. Die praftiiche Forjtwirtichaft ſah im 
ihnen nicht viel mehr als unfruchtbare mathema— 
tiiche Spekulationen umd konnte in diefer Auf: 

ſaſſung dur die Entgegnungen von Prof. Dr. 
recht viele umjtrittenen ragen behandeln muß, | Shubert und Prof. Dr. Shmwarz nur 
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beftärtt werden. Nun hat es Oberf. Urftadt Wäre man ficher, immer das richtige Jugend 
noch einmal verfucht, ihnen Intereſſe abzugewin— 
nen und ihre praftifche Bedeutung zu prü- 
fen, indem er die nach den Weber'ſchen Formeln 
berechneten Werte mit den Aufnahmsergebniſſen 
einer etwa 90 Jahre alten und jeit 50 Jahren 
unter Beobachtung jtehenden Buchen = Eichenver- 
ſuchsfläche vergleicht. 

Weber hatte befanntlich für die Berechnung 
der FKreisfläce die Formel. — Px um 
für den Durchmeſſer die Formel 

4=y *x 
Tr 

aufgeftellt, worin p die Wachötumsenergie, 
alſo einen vom Standorte abhängigen Faktor 
und x das jeweilige Alter, abzüglich eine Zeit: | 
raumes in der Jugend, in welchen die Yormel 
nicht gilt, ausdrüden fol. Die Stämme des 
Dauptbeftandes der erwähnten Verſuchsfläche 
zeigten nun cine auwberordentlih gute An— 
näberung der nach diefen Formeln berechneten 
und der gemejlenen Werte, derart, da insbeſon- 

= dere die Yormel d. 4px ſowohl für die 
Tr 

Einzeliämme wie für die Mittelftämme des Be- 
tandes anwendbar erfchien. Die Schwierigkeit 
lag immer in der Beftimmung des richtigen Ju— 
gendjtadiums, das unter Umſtänden auch einen 
negativen Wert annehmen Tann. 

Bei dem Nebenbeitand ergaben ſich größere 
stomplifationen, auf bie 
eingegangen erden joll. 

In Bezug auf die Höhenentwidlung zeigte fich, 
dab die Mittelhöhe eine fich felbft über: 
lalfenen Beltandes von frühefter Jugend an der 

Weber'ſchen Formel h = Op (ı u 2) folgt, 

wobei 20 p das erreichbare Höhenmarimum dar— 
stellt. Weit weniger aut arbeitete die Formel 
für den Stamminbalt v — 1,0p* — 1. Wur die 
vorberrichenden Stämme folgten für einen länge: 
ıen Zeitraum der Neibe 1,0p* — 1, während 
dDiefe auf die unterdrückten überhaupt nicht ans 
mwendbar war. 

Weitere Unterfuhungen Urjtadt'3 ergaben, dat 
man auch mit anderen Formeln gleich gute Er— 
gebnifje erzielen konnte, jo z. B. mit Faktoren, 
welche nach der Methode der fleiniten Quadrate 
berechnet wurden, wie fie analog in der Aus- 
gleichrechnung auch auf anderen Gebieten ange- 
wendet werden. Allein vor dieſen verdienen die 
auf den „Sinfeszinsreiben aufgebauten Weber: 
ichen Formeln wegen ihrer Einfachheit doch den 

Vorzug. Trotz Ddiefer unerwartet günftigen Re— 

jultate glaubt aber doch der Verf. davor warnen 

zu mülfen, von denfelben allzuviel zu erwarten. 

aber bier nicht näber | 

ftadium zu finden, fo wäre man imjtande, aus 
den bei miederholten Aufnahmen fich ergebenden 
Meränderungen von p und x den Einfluh t: 
wirtichaftfichen Mabnahmen auf einzelne Bäum 
oder Bejtände zu beurteilen, man könnte di: 

Weber'ſchen Wahstumsfinien ala Leitjtrablen für 
die Bemirtichaftung benugen. Allein die Gr 

‚ mittelung diefer Wachstumsfaltoren ſteht dat 
etwas auf ſchwachen Füßen und iſt vor alle 
jo umftändlih, daß an der Möglichkeit ihre 
Anwendung in der Praris billig gezweifelt we: 
den Tann. Die theoretifhe Bedeutung, de 
mwilfenfchaftliche Wert der Weber'ſchen Formeln, 
welche die allüberall waltende Geſetzmäßigleit in 
der Natur auch in einem Falle zeigen, wo die 
Negelloftgteit äußerlich zw herrſchen jcheint, 
wird Durch dieſe negativen Grgebniffe nicht ae 
ichmälert, und das Werdienit des Beifallers, 
diefe abfeits von dem begangenen Wege de 
forftlichen Unterfuchungen liegenden Gebiete ein 
mal wieder beleuchtet zu haben, bleibt beftehen 

| Dr. Müller. | 

gehaltes ftehender Waldbäume um 
Waldbeftände. Nach den Arbeiten der fort: 
lichen Verjuchsanftalten des Deutfchen Reid: 
und Dejterreich? berausgegeben von Kammer 

tat Dr. Grundner und Profeſſor Dr. 
Schwappach. Dritte erweiterte Nuflaae. 

Gr. 8% 124 ©. — Berlin, P. Parey IM. 
Preis: geb. 2,50 ME. 
Der im 1906 er Novemberbeft von mir b 

iprochenen zweiten ift diefe dritte Auflage br 
reit3 innerhalb Jahresfriſt gefolat; ein  erfiw.: 

fiches Zeichen für die Brauchbarfeit und ausge— 

dehnte Anwendung des Buches. Cine Erweitt 

rung bat dasjelbe durch die Aufnahme von Mai 
jentafeln für die Shwarzfiefer crfahten, 

die von Herm Forftrat Böhmerle an iu 
Defterreichifchen foritlichen Werfuchsanftali bei 

beitet worden find. 

Außerdem haben die Herren Berfaller, einer 

a. a. ©. don mir gegebenen Anregung folgend, 

in der Gebrauchsanmweilung noch ein abgekürzte: 

Berechnumgsverfahren eingefügt, das nur die Er 

mittelung der Kreisflächenſumme, des mittleren 

Durchmeflers und der Mittelböhe erfordert, alſo 

die Anwendung einer Kreisſlächen-Zähllluppe ge 
ſtattet. Dabei wird der Tafel nur das dem 

Mittelſtamm entſprechende Verhältnis zwiſchen 

Holzmaſſe und Grundfläche entnommen und die 

Verhältniszahl — die fog. Form- oder Walzer: 

| höhe mit der Grundflächenjumme multipli 

ziert. Es beruht diefes Verfahren auf der Cr: 
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fahrungstatfache, dab die Beitandesformzahl mit | 
der Formzahl des Mittelftammes annähernd über: | 
enftimmt. Im Großherzogtum Helfen ift es nach 
meinem Borfchlag ſchon Tängere Zeit in Ge= | 
prauh. Die bier auf Grund meiner Buchen- 

Höhe Durchmeſſer 

5 10-00 | MB Be ©. 

2 10-0" © 

Aue ne 2 u 

ol 38 

15 10-201 "ab mr © 
0150 2 ” 

5 20-0f - © 
so 2-50 » GrS 

Am Schluffe der Gebrauchsanmeifung wird 
dann noch — ebenfalls in Uebereinſtimmung mit 
meiner Schon wiederholt ausgeiprochenen Anficht 
— darauf hingewieſen, daß die aus den Tafeln 
derechneten Beſtandsmaſſen zum Zwecke der Ver: 
ckihung reſp. Uebereinjtimmung mit den nach— 
herigen Fällungsergebniffen eine Reduktion um 
>bi8 15 Proz. erfordern, meil die ‘Praxis weni- 
se genau aufarbeitet und vermißt ala die Vers | 
uhsanftalt. Wird das Nutzholz ohne Rinde 
sermeifen, jo ift felbitveritändlich eine weitere 
Kauftion nötig. Wr. 

Unhte Schaftformzahlen und Witholz- 
gehalte Der mitteldeutichen Weißtanne. 
Auf Grund der Erhebungen der Kal. Sächſ. 
forftlihen Verſuchsanſtalt dargeitellt von Dr. 
Mar Friedrich Kunze, Profeilor an 
der Forſtakademie Tharandt. Mit zwei litho: 
graph. Tafeln. Gr. 8%. 5 ©. — Berlin, 
P. Parey 197. 
In dieſem Schriftchen, das dem Forſtinſtitut 

ver Univerſität Gießen bei deren Dreihundert— 
ehtfeier gewidmet iſt, haben wir wieder eine 
der mit bekannter Sorgfalt und größter Exakt— 
beit ausgeführten Unterfuchungen des hochge— 
Hägten BVerfaifers vor uns. Zu grunde liegt 
die Aufnahme von 3646 Stämmen, deren Er: 
gebniffe in tabellarifcher Form mitgeteilt werden. 

Te Shaftformzahlen find mit 
dilfe empirischer Gleichungen als Funktion 
tr BVanmhöhe und des Formquotienten, d. h. 
des Verhältniſſes zwiſchen Mitten« und Bruft: 

und Eichenslinterfuchungen eingeführten Form— 
zahlen ſtimmen, wie die nachfolgende Zufammen: 
ftellung zeigt, auch annähernd mit denjenigen 
überein, welche fi aus den Grundner-Schwap— 

pach'ſchen Maffentafeln berechnen laſſen: 

Derbi; Baumformzahlen 
der Buche 

425 — 468 586 — 626 
408—465 605 —600 
433 - 479 559 —5095 
430—501 589—594 
488 -—-508 540—584 
470 — 509 572—596 
500 —577 937 — 580 
491—519 569-602 

der Eiche 
441— 507 569—595 
415—471 590—585 
475 — 520 555 — 585 
472-502 978—568 
196 - 524 548 — 572 
489 -- 513 559—568 
490 —527 540 - 560 
498 - 524 555—575 

höhen-Durchmeffer, berechnet. Der Formquotient 
Ihmwanft zwiſchen 0,65 und 0,95, bewegt ſich 
aber in den allermeiiten Fällen nur zwifchen 0,70 
und 0,85, To zwar, daß er mit fteigender Höhe 
im allgemeinen langſam finft. Um die Kunze— 
ihen Formzablen mit folchen amderer Nutoren 
vergleichen zw fönnen, jtelle ich fie ımter Weg— 
lajlung der felten vertretenen, ertremen Formen, 

wie folat, zufammen und füge die Schubera ſchen 
Schaftformzahlen, wie fie im Forſt- und Jagd— 
falender ftehen, binzu. 
Höhe Formquotient Schaftformzahl nad) 
(m) Kunze chuberg 

5 0,75—0,85 ‚0,58—0,67 0,67 

10 0,70—0,85 0,51—0,64 0,58 

15 0,70—0,80 0,50—0,59 0,55 

20 0,70—0,80 0,49—0,58 0,54 

25 0,65—0,80 0,45—0,58 0,52 

30 0,65—0,80 0,45 - 0,58 0,50 

35 0,65 - 0,755 0,44—0,53 0,47 

40 0,65—0,70 0,44—0,49 0,44 

Der Aſtholzgehalt ift nah Kunze im 
wejentlichen von dem „Sironenquotienten“, d. h. 
dem Merhäftnis zwiſchen Höhe des Kronenan— 
iaßes und Gefamthöhe abhängig. Diejer Quo- 
tient ſchwankt — wieder abgeſehen von jeltenen, 
ertremen Fällen — zwilchen 0,8 und 0,6; dem— 
entfprechend das Aitbolzprozent bei Bäumen im 

Alter don 
21-60 Jahren zwilden 18 und 299,,, 

61 und mehr Jahren zwilchen 11 und 18%. 
Hiernach ließen fich für die ältere Klaſſe, die 

praftifch am meijten in Betracht fommt, folgende 
28* 
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Baumformzahlen berechnen, denen ich die Schu— 
berg'ſchen wieder negenüberftelle: 

Höhe Baumformzahl nad) 

(m) Kunze Schuberg 

10 0,57—075 0,73 

15 0,56— 0,69 0,66 
20 0,54 — 0,68 0,62 

25 0,50 —0,68 0,59 

30 0,50 --0,68 0,57 

35 0,48— 0,63 0,53 

40 0,48 — 0,58 0,48 

Da die bier berechneten Formzablen — un— 

aeachtet der Ausscheidung ertremer Formen — 
immer noch in recht mweiten Grenzen ſchwanken, 
dürfte fich für genauere Holzmaffenaufnahmen, | 
insbefondere zum Zwecke der Beſtandswert-Er— 
mittlung, die vorherige Feftitellung des Form— 
md des Stronenquotienten an Slaffen- Probe: | 
ſtämmen empfehlen. Der letztere läßt fih an 
jtehenden Bäumen mit jedem Höhemmeſſer ermit- 
teln; zur Beſtimmung des eriteren ift ein Ferne 
rohr-Inſtrument erforderlich, das zur indirekten 
(optifchen) Durchmeſſermeſſung einger'chtet iſt, 
etwa der von mir im Juliheft 1896, April- und 
Suliheft 1898, Februarheft 1899  befchriebene 
„Baummieſſer“. Wr. 

Beweife für Die Inrichtigfeit der Rein— 
ertragdlehre. Yon Sans Hönlinger. 
Kl. 89%. 48 © Wien und Leipzig, Carl 
Fromme, 1908. Preis 1 ME. 
Im vorjährigen Maihefte habe ich des Herrn 

Verfaſſers 
und Statik des jährlich nachhalti— 
gen Betriebes“ beſprochen und bin zu 
einem ablehnenden Urteil gelangt. In dem hier 
vorliegenden, neuen Werkchen will derſelbe mun 
den Nachweis bringen, daß die Reinertragslehre 
unrichtig ſei oder — wie die buchhändleriſche 
Anzeige ſich auszudrücken beliebt — durchweg auf 
Trug- und Zirkelſchlüſſen bafiere. Dabei iſt von 
vornherein zu bemerken, daß ſchon der Titel der 
neuen Schrift das, was fie bezweckt, nicht zutrei- 
fend bezeichnet; denn fie richtet ſich in MWirklich- 
feit nicht nur gegen die WReinertragslehre, fon- 
dern gegen deren gelamte Grundlage, die feither 
allgemein, auch von den Gegnern jener Theorie, 

Schrift „Waldwertrehnung, 

wie 3.8. von Baur und Boſe, anerfannten Zäte 
der Waldwerteechnung. 

In dem einleitenden Mbfchnit, „Die Red 
nungsgrundlage“ finde ich auf den beiden erften 
Seiten eine Reihe von Süßen, denen ich unbe 
dingt zuftimme; 3. B. 

„Maßgebend für die Berechnung des Wald- 
mwertes find bloß die zu erwartenden künftigen 
Reinerträge, alfo alle Einnahmen und Aus- 
gaben der Zukunft; die Auslagen der Vergan- 
genheit fpielen in dieſer Berechnung feine 
Rolle,“ 

„Die Koften der Vergangenheit dürfen heute 
nicht mehr verrechnet werden.“ 

„Gelegentlich jedes Waldverfaufs wird had) 
letzterem Bemertungsprinzip vorgegangen; bei 
allen derartigen Käufen find blos die künſti— 
gen Erträge und Koften maßgebend und diefes 
einzig reale Prinzip muß auch die Grundlage 
für alle jtatiichen Erwägungen des Forftes bil- 
den, wenn man fich nicht im Imaginären be: 

wegen und mit abitraften, daher gänzlich un— 
brauchbaren Rechnungs = Refultaten abfinden 
will,“ 

Das nämliche gilt von folgenden Sätzen: 
&. 5: „Der Beariff des Vorratäverfauis: 

wertes, d. i. der Summe der Berfaufswerte 
der Ginzelbeftände, iſt ein unrichtiger, weil er 
die Abſtockung des Vorrats, alfo ein Nufgeben 
der Wirtfchaft zur Vorausſetzung hat.“ 

S. 36: „Wir dürfen den Wert des Vorrats 
nur als cinen feititebenden, ohne den Boden 
überbaupt nicht veräußerlichen Wert auffallen.” 

5. 27: „Der zu entnehmende usjährige Be 
ftand gehört dem Vorratswerfe überhaupt 
nicht an.“ 

Da nun unter allen Anhängern der Rein 
ertragslehre m. W. nur Martin den Bor 
tatö-Verfaufswert benußt, fo ift — beiläufia be 
merkt — nicht recht zu veritehen, wie der Herr 
Verfaſſer im Vorwort gerade jenen Schriftiteller 
als ihm nabeftebend bezeichnen Tann. 

Nun will ich aber eine Reihe von Sähen 
folgen Taffen, in denen ich dem Herrn Verfaſſer 
nicht beiftimmen kann; und ich will meine ab- 

weichende Anficht der Kürze halber jedesmal 

aleich daneben jeten. 

©. 2: „Die Reinertragslehre baut alle ihre 
Rechnungen diefem Prinzip — daß nämlich Die 
Koſten der Vergangenheit heute nicht mehr ver- 
rechnet werden — entgegen auf. Sie belaftet 
ihre heutigen Erträge nicht mit den Taufenden 
Ausgaben, jondern mit den Koften der vergange- 
nen Zeit, wie wenn felbe nicht ſchon Tängjt be— 

‚zahlt worden wären.” 

— 
Dies iſt unrichtig. Denn bei der wichtigſten 

ihrer Rechnungsmethoden, derjenigen des Erwar— 

tungswertes, verfährt die Neinertragslehre reſp. 
die Waldwertrechnung ganz und gar nach den 
Regeln, welche der Herr Verfaſſer in den oben 
zuerſt zitierten 3 Süßen aufitellt. 
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S. 2: „Die Betriebsklaſſe wird von der Rein— 
ertragslehre als eine Reihe ausſetzender Betriebe 
aufgefaßt, bei deren jedem einzelnen man u 
Jahre warten müffe, bi8 der Ertrag Au die für 
diefelbe Ginzelfläche aufgewendeten Auslagen der 
vergangenen u Jahre im Betrage von 

1,0p" — 
v 7 = I gezabfe oder auch zum Teile jchuldig 

bleibe.“ 

„sm letteren Falle ergeten fich die 
befannten, negaliven Bodenmwerte diefer Theorie.“ 

©. 4: „Das Fundament der Reinertragslebre, 
der Bodenmwert, wird unter voller Berücjichtigung 
der Worauslagen ermittelt.“ 

S. 4: „Zu den wichtigften Ermittelungen be- 
dient fich die Neinertragslehre der Methode der 
Kojtenmwerte, melde ſich befanntlich aus der 
Summe der in der vergangenen Zeit aufgemwende- 
ten Koſten zuſammenſetzen.“ 

S. 4: „Wurde je einmal der Wert eines 

Staatöpapierd, welches auch einen Rentierungs— 
wert vorſtellt aus den Grzeugungsfoiten be— 
rechnei® * r 

S. 3: Alle Waldverfäufe wurden und wer— 

den ftet? nach diefem Rechnungsprinzip — nän: 

lich der Formel des Rentierungswertes 
A. +D+...-c—uv —V— I WERTEN — 

0,0p 
— vollzogen; es wurde aber auch nie ein Wald 

nach den Rechnungsgrundfägen (dev Bor: umd 

Nachwerte) der Neinertragslehre veräußert, weil 

diefes Prinzip eben durchaus umrichtig fit.“ 

2,8: „Tatfählich hat auch fein Waldbeſitzer 

den Durchforitungserttrag Da in der Sparkaſſe 

angelegt und fo lange gewartet, bis der übrige 

Diele Auffaffung ift mir, einem Anhänger der 
Neinertragslehre, unbelannt. Wielmehr bat in 
der normalen Betriebsklaſſe ber Abtriebsertrag Au 
(nebft den jährlichen Zmwiichennubungen) meines 
Wiſſens mur die jährlihen Koften uv (und die 
Kulturkoſten eines Schlags — c) zu deden. 

Die „negativen Bodenwerte“ fiqurieren m. W. 
bauptfächlih in den gegneriſchen Schriften. Mir 
ind folche in der Praxis noch nicht vorgelommen, 
Bol. A. 5. u. 3.3. 1906 S. 10. 

Tiefer Sat enthält 2 Unrichtigfeiten. Denn 
der Bodenerwartungsmwert, den der Herr Ber: 
faffer hier im Muge bat, ift erftens nicht das Fun- 
dament der Neinertragslehre; als ſolches märe 
eher der Beitands- oder der Walderwartungswert 
anzujeben, denn deilen Marimum bejtimmt allge: 
mein bie vorteilhaftefte Umtriebszeit 2c.; das— 
jenige des Bodenerwartungswertes nur bei 
Blößen und normalen Beitänden. Zweitens be 
rücdfichtigt der Bodenermwartungsiwert die Vorauss 
lagen, d.h. die früher aufgewendeten Koften gar 
nicht, fondern nur die von jeßt ab, d. h. im 
Laufe der kommenden Umtriebe entitebenden. 

Dies ift wieder nicht richtig. Denn die Me- 
thode der Koftenwerte iſt für Zwecke der Praris 
nur unter beitimmten VBorausfegungen, insbefon- 
dere bei normalen Beftänden, anwendbar. 

Das ift wohl nur ein — Scherz. Ober follte 
bem Herrn Berfafler unbekannt fein, daß für 
unzählige Erzeugniffe der Andufirie 2c. der Preis 
nad den Herſtellungskoſten bemejien wird? — 

Wenn freilich das betr. Stüd 3. B. ein Nod, 
ein Hut, eine Zigarre) mit Flecken oder Fehlern 
behaftet ift, dann muß es ungeachtet gleicher Er- 
jeugungsfoften zu geringerem Preiſe verkauft 
werden. Gleiches gilt oft genug von abnormen 
reſp. minderwertigen Bejtänden. 

Sch Habe in meiner früheren Stellung als 
Privat-Forſtbeamter Hunderte von Heltaren Wald 
angelauft und fpäter als Techniker bei Waldtei- 
lungen Taufende von Heltaren ihrem Geldwerte 
nach abgeichäßt, ohne jemals von diefer Formel 
Gebrauch) zu machen; vielmehr ftets unter An— 
wendung der Erwartungswert-Methode. 

Dei der Meihode der Erwartungswerte kom— 
men grundjäglich nur Disfontierungen und feine 
Prolongierungen vor. Wo foldhe in den Formeln 
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Beftand u Jahre alt wurde und erfterer Betrag 
zu dem Werte D,>< 1,0p"”* angewachſen ift, wie 
bie Reinertragslehre lehrt.“ 

Hiermit mag die Blumenlefe aus den ans 
tfechtbaren Süßen des Schriftchens abgeichloffen 
fein. Allen den verichlungenen Pfaden, die der 
Herr Verfaffer bei feinen mathemattfchen Ent: 
widlungen einfchlägt, zu folgen, ift bier unmög: 
lich. Die Rezenfion würde ſonſt jo lang als das 
Büchlein felbft. Nur auf eine Stelle möchte ich 
noch etwas näher eingehen, näntlich: 

©. 6: „Die Bodenwertformel der Reinertrags- 
lehre bei Nichtberüdfichtigung der Durchforitungs: 
erträge lautet: 

— Au —c.Lop" _ 
hop — 1 v, 

folglich der Bodenwert der geſamten Betriebs— 
tlaſſe: 

v. 
1,0p" — 1 

Die dem Boden aufgerechneten Koſten betra- 
gen demnach: 

uc.L1,op* 

Lo — 1 
+uV, 

Der e Baldioert — ich aus Pr — 

w — A - — uv 

0,0p 

und ift Demnach mit den Koften 

e 
05 +uV 

belaſtet. Es erfcheint daher der Boden mit 
höheren Ausgaben belaftet al3 der ganze Wald.“ 

Diefe Schlußfolgerung bat jcheinbar etwas 
für fih und könnte vielleicht mancen ſtutzig 
machen. Sicht man aber näher zu, jo ergibt fich 
folgendes: 

Ein Unterjchied in der Belaftung des Bodens 
einer- und des Waldes andererfeits beitebt nur 
in Bezug auf die Kulturkoſten. Beichränfen mir 
alſo unfere Betrachtung auf dieje. 

Eine Reihe von u nadten Bodenflähen ift in der 

Tat mit Fr, ar ‚opT_ belaftet. 

Nun find aber — u Schläge nicht nadt, 
ſondern beſtanden. Die Belaſtung eines m>jähri- 
gen Holzbeſtandes beträgt 

auftreten, geſchieht es nur zur Bequemlichkeit der 
Rechnung. Der Diskontierungszeitraum iſt ja 
auch immer länger als der der Prolongierung. 

Gegner der Neinertranslehre haben allerdings 
ihon vor Sabrzehnten und auch neuerdings 
wieder von jenen fcheinbaren Prolongierungen 
Gebrauch gemadht, um ihre Schlußfolgerungen 
daran zu fnüpfen. Ich ziebe deshalb die For— 
meln vor, welche das Prinzip der reinen Diskon— 
tierung unzweideutig erkennen laſſen. 

(BHO) =B+YV — 1Lop" x 1,op"-= 

—*5* ar ‚ folglich die Belaftung der ganzen Schlagreihe 

= „BT. bei —u(B+V) Tep — 

Führt man hierin für B den Bodenerwartungs: 
wert ein, jo it die Belaftung 
u Aue. l,opr  Au— e.1op" 1,0p" — 1 

l,op —1  1,op"(l,op-1)° 0,0p 

Hierin jiqurieren die Kulturkoften mit dem Be- 
trage 

ce . 1,0p" 

0,0p Top — 

Addiert man dazu die obige Belaſtung des nack— 
ten Bodens, fo ergibt ſich als Gefamtbelaftung 
der ganzen Schlagreihe der richtige Betrag 

e 
0,0p " 

Mit anderen Worten: Die Mehrbelajtung der 
bloßen Bodenflähe mird dur die Minder- 
belaftung reip. den pofitiven Wert der vorhande- 
nen Holzbeftände großenteils gededt. 

An diefe Betrachtung ſchließt ſich unmittelbar 
eine nabe verwandte an, durch welche ein meite- 
rer Irrtum des Heren Verfaſſers zu berichtigen 
ift. Derielbe jagt auf S. 7: 

„Die Kulturkoſten werben von dem Ertrage 
iofort bezahlt, und ſchon bezahlte Beträge dür— 
fen nicht fordern, mit dem Zinſeszins verrech- 
net zu werden, wie Dies die Reinertragslehre 
verlangt,” 

Hier ift der Vorderſatz volllommen richtig, 
dagegen der Nachſatz „mie die...“ falſch. 

Beweis: 

Der Erwartungswert eines mejährigen Holz— 
beitandes berechnet ſich befanntlich, wenn wir 
twiederum die Zwiſchennutzungen außer acht laffen, 
nach der Oetzel 'ſchen Formel zu 

A- (B+V)(l,op"—1) 
109°" J 

Addieren wir hierzu den Bodenwert, ſo ergibt 
ſich der ſog. Waldwert des mejährigen Schlages 



Führen mir hierin für B den Bodenerwar- 
tungsmert ein, jo folgt nach einigen Redultionen 

R A,—c 
Wen = 1,op * 1,0p® — — V. 

Das heißt: beim m- jährigen Beſtande erfolgt 
Die nächte Kultur Ausgabe nah u — m Zahren, 
unmittelbar nad dem Mbtrieb, ift alfo aus dem 
hierfür erzielten Erlös zn beitreiten. Cine Pro— 
Tongierung der Kulturkoſten findet nicht ftatt. 

Einzig und allein beim Erwartungswert des 
nadten Bodens kommt von Au ber Nachwert 
e.1,op" in Abzug. Hierbei 
nung auf dem jog. „Standpunft der Blöße“, 
d. h. ſie belaftet den Vorwert der künftigen Er- 
träge 

De Zr 

iteht die Berech⸗ 

‚ nötig werben. 
‚ einen dauernd gleichbleibenden, jährlichen Rein: 

' bis Märzheft 1906, befchrieben habe. 

mit füntlichen von jet ab aufzumendenden Sul | 
turkoſten, nämlich 

__e__ __ _e.1,op® 

— l,op — 1 Lop—1 
Alſo auch hier iſt die Vrolongierung ſtreng 

genommen nur eine ſcheinbare. 
Führt man endlich in der zuletzt entwickelten 

Formel des We, für m die Werte O, 1,2...u— 1 
ein und addiert die Produlte, ſo erhält man 
unmittelbar die Formel des Waldrentierungs— 
wertes 

Aut... — 
0,0p- 

Hiermit ift m, E. der Beweis geführt, dah | 
bie Methede der willenfchaftlichen Waldwerfrech⸗ 
nung feine inneren Widerfprüche, wie fie 3. B. 
auch von Dftwald behauptet werben, aufweiſt; 
joldhe vielmehr nur bei mangelbaftem Verſtändnis 
ihrer Lehren darin gefunden werden können. 

Dem Herrn Verfaifer aber möchte ih — aus 
langjähriger, praftifcher Erfabrimg auf dieſem Ge- 
biete — den Rat geben, fi) fünftia weniner mit 
iheoretifchen Spekulationen und mehr mit realen 
Aufgaben zu befafien. Dann wird er, alaube ich, 
gleich mir die Erfahrung machen, daß mit Der 
viekgerühmten Methode des Rentierungswertes 
jelten oder niemals in Wirflichleit etwas anzu— 
fangen ift, weil eö eben „normale Betriebs— 
Manen“ in dieler unvolltommenen Welt nicht gibt. 

Sch bin zurzeit wieder mit der Teilung 
eines Waldes bejchäftigt, der ſeither gemeinschaft 
liches Gigentum des Staates und einer Gemeinde 
war. Darin finden fih auf einer Fläche von 
ca. 400 Heltaren Buchen-, Eichen-, Stiefern. und 
Fichtenbeftände, jelbftverjtändlich alle nicht in 
„normaler Altersitufenfolge*; viele darunter auf 
ungeeignetem Standort, jo dab Ummanbdlungen 

Wer wollte jih da vermeſſen, 

ertrag 

A+D,+...—e— uv 
feftzuftellen, aus welchem duch Divifion mit 
0,0p der Waldivert berechnet werden könnte? Ich 
fann das nicht. Nielmehr bleibt gar nichts an- 
dered übrig, ala den Waldwert aus der Summe 
der einzelnen Boden- und Beitandes-Ermwartungs- 
werte aufzubauen; ähnlich fo, wie ich e8 in dem 
Aufſatze „Praktiſche Waldwertrehnung“, Januar— 

Wr. 

lleber die Vögel des dentſchen Waldes 
von Dr. Hurt $loeride. IV. Auflage. 
Mit zahlreichen Abbildungen, in farbigem Um— 
ſchlag Preis 1 ME., in feinerem Einband 2 ME, 
Verlag des „Kosmos“, Gefellfchaft der Natur: 
freunde (Gejchäftsitelle: Frandh’iche Verlags: 
bandlung), Stuttgart. (Die Mitglieder erhalten 
das Bändchen gleich den weiteren, vegelmäßi- 
gen VBeröffentlihungen für den Jahresbeitrag 
von. 4,80 ME. Toitenlos.) 

Die Gefellfchaft „Kosmos“ hat fich die fehöne 
und danfbare Aufgabe geſetzt, die Kenntnis der 
Naturwilfenschaften und damit die Freude an 
der Natur und das Verſtändnis ihrer Erſcheinun— 
gen in den weiteiten Sreifen unſeres Volkes, 
ganz befonders in Laienkreifen, zu verbreiten. 
Sie hofft diefes Ziel duch Herausgabe und Wer: 
breitung guter und anregend gefchriebener, natur: 
wilfenfchaftlicher Bücher 2. zu erreichen. 

Wenn bei allen vom „Kosmos“ vermittelten 
bezw. noch zu vermittelnden Weröffentlichungen 

' die gleiche Liebe zur heimifchen Natur und ihren 
Sefchöpfen den Verfailern die Feder geführt hat 
bezw. noch führen wird, wie bei dem vorliegen: 
den, mit feinem Verſtändnis geichriebenen Büch— 
fein, dann Tann die Grreihung jenes Zieles 
nicht zweifelhaft fein. 

Der als feſſelnder Darfteller vielen Lejern 
der Allgem. Forft: und Jagd» Zeitung wohl ſchon 
befannte Verfaſſer des „Deutichen Bogelbuchs“ 

‚und der „Säugetiere des deutichen Waldes“ be- 
handelt in dieſem frifch und anregend gefchriebe- 
nen Bändchen die den deutichen Wald beleben: 
den, gefiederten Berwohner und fucht insbejfondere 
darin nachzuweiſen, wie innig und tief unfer 
Wald und die von ihr beherbergte Wogelmelt mit 
dem Gemütsleben des deutfchen Volles verwachlen 
find. Durchaus zwanglos, an fein Spitem ge- 
bunden, it der Stoff in lebendiger Daritellungs- 
weile wemeiftert, wichtige, ornithologiiche Pro— 
bleme werden dabei — wenn auch nur ganz kurz 
— beleuchtet, und wie ein roter Baden zieht ſich 
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durch das ganze Büchlein das warmfühlende | 
Herz des Verfaffers für unfere gefamte WVogel- | 
welt, eine Liebe zu ihr, die feinen noch To fehr | 
als ſchädlich geltenden Vogel der Ausrottung 
preiägibt, fondern — frei von einfeitigem Stand— 
punfte — jeder Tierart die Erlftenzberechtigung 
aufpricht, denn „jedes Geichöpf but im großen 

Haushalt der Natur eine wichtige und bedeu- 
tungsvolle Aufgabe zu erfüllen und ift Deshalb 
ftet3 nüklich, wenn wir mit unferem kurzſichti— 
gen Auge dies oft auch nur höchſt unvollkommen 
erfennen.” Zur völligen Ausrottung einer Tier- 
art „hat der Menfch kein Necht, denn er darf das 
barmonifche Ganze der Natur wohl nach feinem 
Nugen und Gefallen regeln und modifizieren, 
keineswegs aber vernichten und zerſtören.“ 

Jedem Freunde der Natur und insbejondere 
unferer geftederten Sänger ſei das Büchlein aufs 
wärmfte empfohlen. We. 

Franz Hanfftaengl, Kunftverlag, Münden. Katalog 

über Landſchaften, Seeftüde, Jagd, Sport: und 

Zierbilder. 
Der vorliegende 170 Seiten ſtarke Katalog mit 

mehrfarbigem Umſchlag, Titelbild und 330 weiteren 

Abbildungen ift künſtleriſch ausgeftattet und gegen 

Einfendung von 1 ME. vom Kunftverlag Franz 

Hanfftaengl in München zu beziehen. E. 

Die Dreſſur und Führung des Gebrauhshundes von 

Oberländer (Rehfuß-Oberländer). Sechſte, ver- 
mehrte und verbefjerte Auflage mit vielen Abbil: 

dungen. Neudamm 1907, Berlag J. Neumann. 

Preis: 6 ME. 

Henderungen von grundſätzlicher Bedeutung hat 

| des Fuchſes. 

Auf Grund eigener Erfahrungen bat Berfafler 
alles zufammengeftellt, was für denjenigen zu wen 
nötig ift, ber fid mit dem Yang und der Jagd des 
Raubzeuges befaffen will. 

Im erſten Kapitel jchildert er in kurzen Abriſſen 

das Leben und die Eigentümlichkeiten des Raubzeuges, 
im zweiten Kapitel die fyangmittel und Fangapparate 
und endlih im britten Kapitel den Fang und bie 
Jagd des Fuchſes, Wolfes, Luchjes, der Wildkatze, des 

Dadjes, Marders, Iltis und Wiefel, jowie der Raub: 

vögel. 

In beſonderen Abſchnitten wird ferner die Pflege 

und Behandlung bes Uhus, das Schießen der Raub: 
vögel mittels Ruhebäumen, das Bergiften des Raub 
zeuges und die Behandlung der Raubzeugbälge be— 
ſprochen. 

Wenn wir auch der vorliegenden Arbeit unſere 
Anerkennung nicht vorenthalten wollen, ſo möchten 
wir doch vor dem rückſichtsloſen Vorgehen gegen alles 
Raubzeug warnen. Das Raubzeug hat auch ſein 
Gutes. Das Ueberhandnehmen der Mäuſe und das 
Umſichgreifen der Krankheiten unter dem Nutzwilde, 
befonders unter Reben unb Hafen, ift zweifellos eine 
Folge der Verminderung des Raubwildes, beionders 

Während früher alles Franke Wild dem 
Fuchfe zur Beute fiel, und jo verhindert wurbe, ge: 

ſundes Wild anzufteden, ſchleppt fi) heute das kranke 

Verfaſſer bei der vorliegenden VI. Auflage feines in 
Yägerkreifen allbefannten und geihägten Werkes nicht 
für notwendig befunden. Unter Zurechnung dieſer 
Auflage ift das Oberländer’jche Werk über den Ge: ' 
brauchshund nunmehr in 30000 Eremplaren im 

Laufe von 13 Jahren verbreitet worden 

verftummt find, und die Ueberzeugung ſich nad und 
nah Dahn gebroden hat, daß es durch planmäßige 
Züchtung und Dreffur möglich ift, den vielfeitig brauch— 

baren Worftehhund zum Gebrauchshunde zu machen, 
ift zweifellos ein Hauptverdienft des Verfaſſers. 

E. 

Ranbzengvertilgung im Intereſſe der Wildhege. Bon 

Wild Iange Zeit hin, bevor es verendet und ſteckt eine 
Menge gefunden Wildes an. Alſo modus in rebus ! 

E. 

Die Forelle und ihr Fang. Eine naturgeſchichtliche 
und jportlihe Monographie von Arthur Schu: 
bart, Münden. Mit 75 Zertabbildungen und 
1 Farbendrucktafel. Berlin. Berlag von Paul 
Parey. 1905. Preis 4 ME. 

Berjafler will durch jeine Arbeit dem praftiichen 
Fiſcher und dem, ber es werben will, einen Klaren 

Ueberblid über den heutigen Stand ber Wiſſenſchaft 
' geben und ihn unter befonberer Berüdfichtigung des 
‚ empirifchebiologifchen Materials, das er in faft 25- 

Daß die Gegner des Gebrauhshundes immer mehr jähriger Praris gefammelt hat, mit dem Charakter 
unb ben Lebensbedingungen der Forelle vertraut machen, 
mit deren genauer Kenntnis die Lehre vom fang 

ungertrennlich zufammenhängt. Der erſte Zeil enthält 
die Naturgefchichte der Korelle, ihre Zucht und Hege. 

W. Stab, Oberförfter. Zweite, neubearbeitete Auf: | 
lage. Mit 53 Tertabbildungen. 
von Paul Parey. 1907. Preis: 3,50 Mt. 

Berlin, Verlag | 

In einem befonderen Anhange diejes Teiles wird ihr 
Transport, ihre Aufbewahrung, ihre Präparation, ihr 
Nuten, ihre Zubereitung, ſowie das Servieren und 
Zerlegen derjelben behandelt. Der zweite Teil behan. 
belt den Fang mit und ohne Köder, mit Netz und 
Angel. Für die einzelnen Handangelmethoden wird 
eine bejondere Anleitung gegeben, und der Yang mit 
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der künſtlichen Fliege in einem beſonderen Abſchnitte 
behandelt. 

Ein Anhang zum zweiten Teil endlich befaßt ſich 

mit der Fiſcherſprache, dem FFifcheraberglauben und den 
Fiſchergebräuchen. 

Die ganze vorliegende Arbeit verrät in allen ihren 
Teilen, daß ihr Verfaſſer über reiche Fachkenntnis und 
Erfahrung verfügt. Allen Fiſchern und Fiſcherei— 

freunden jei das Werkchen beftens empfohlen. 

Neue Preußiſche Jagdordnung vom 15. Juli 1907. 
Amtliche Faſſung. 2. Schwarz u. Comp. Berlin. 
Preis: 1 x 

Dieſes Schriftchen bringt lediglich die neue Preuß. 

Jagdordnung ohne jeden Kommentar in der Abficht, 

hierdurch dem Jäger, Jagdpächter ꝛc. dieſes wichtige 

Geſetz in einem handlichen Taſchenformat jederzeit zu: 

gänglic zu machen. 

Bemerkt fei, daß ſowohl auf Umfchlag wie Zitel- 

blatt das Datum der Geſetze irrtümlich mit dem 17. 

Juli 1907 bezeichnet ift, während dasſelbe auf den 

15. Juli lauten müßte. 

Briefe 
Aus Preußen. 

Die unfreiwillige Penfionierung eines Staatsbeamten. 

Im Mai Heft 1906 und im Wpril.Heft 1907 
wurde die Klage, welche der Preuß. Oberforit- 
meifter Dr. Borggreve in Wiesbaden wegen ſei— 
ner unfreimwilligen Penfionierung und der ihm 
bierdurch erwachſenen vermögensrechtlichen Nach: 
teile gegen den preuß. Fiskus angeftrengt hatte, 
beiprocen. 

Diefe in lage wurde 

abgewieſen. Wir find in der Lage, in folgen: 

dem die Etkenntniffe diefer drei Inftanzen im | 

Wortlaute mitzuteilen: 

I. Erkenntnis des Landgerichts zu Wiesbaden 

vom 25. DOftober 1906. 

Entjheidungasgründe. 

In dem Zwiſchenurteil v. 8. März 1906 *) wird 

ausgeführt, dab für alle vermögensrechtlichen Anſprũche 

eines Staatsbeamten aus ſeinem Dienftverhältnis der 

Rectswen nah Maßgabe des Geſetzes vom 24. Juni 

1861 zuläffie if. Hiermit begnügt ſich das Urteil jedoch 

nicht, fondern tritt im Hinblid auf die Begründung der 

vorliegenden Mage in eine Prüfung bes ‚Falles ein, 

06 die Frage nach der Auläffigkeit des Rechtsweges für 

jene Anfprüche aucd dann bejaht werben muß, wenn ein 

folder Anipruh ledialicd darauf gejtügt wird, daß 

die Penfionierung zu Unrecht erfolgt jei. 

Diefer Fall ift deshalb befonders eigenartig, weil 

die Enticheidung der Verwaltungsbehörde, ob ein Beamter 

irn den Nubeftand zu verſetzen tft, der Nachprüfung durch) 

das Gericht gemäß $ 5 des Gefehes vom 24. Mai 1861 

wicht unterliegt und daher eine folche Klage, für welche 

der NRechtäneg zwar zuläflig iſt, als materiell um 

begründet abgemwiefen werden muß. 

Tas Zwiſchenurteil bat fodann an der Hand einer 

Reihe von Gnticheidungen des Reichsaerichts den Nach⸗ 

weis geführt, daß die bezeichneten Klagen, obwohl es 

praftifch zu demſelben Graebnis führt, wie wenn ber 

Rechtsweg ausgeſchloſſen wäre, nicht a limine als nicht 

*) Vergl. Seite 131, 1907. 

1908 

allen Inſtanzen, 
Landgericht, Oberlandesgericht und Neichsgericht | 

vor die Gerichte gehörig abgewiejen werden fünnen. Der 

Nechtöweg ift vielmehr auch für begründete Anſprüche zu- 

läſſig, materiell aber find diefelben unbegründet. 

Wenn nun für die Entſcheidung in dem Zwiſchen— 

urteil e8 auch dabingeftellt bleiben konnte, ob nach dem, 

was der Kläger zur Begründung feiner Stlage vorge 

bracht bat, ein folher Fall bier vorliegt, fo ann doc 

nar fein Zweifel darüber auflonmen, daß dies tatfächlich 

der Fall if. Der Kläger ftügt feinen Anſpruch eben 

lediglich auf die Behauptung, er ſei zu Unrecht pen- 

fioniert worden, indem dabei entgegen den einjchlägigen 

Beftimmungen der Gefehe vom 21. Juli 1852 88 88 

bis 93 und v. N. März 1872 88 1, 2%, 30 verfahren 
worden fei. Nun braucht bier, nachdem das Zwiſchen— 

urteil ſich fchon eingebend darüber ausgelaflen bat, nicht 
noc einmal weiter ausgeführt zu werden, dab Die Ge— 
richte nah 85 a.a. DO. nicht zuftändig jind, 

über die Rechtmäßigkeit oder Unredt- 

mäßigkeit der Entlafjjung eines Beam- 

ten aus dem Staatsdienfte zu entſchei— 

den. Das verfennt der Stläger übrigens ſelbſt nicht. 

Denn in der Klage heißt es unter ausdrüdlicher Beru— 

fung auf die Vorjchrift des $ 5 wörtlich, nach der zur 

zeit gültigen preuß. Geſetzgebung ftehe dem von einer 

Amtsentbebung zu Ungebühr Betroffenen der Rechtsiveg 

nicht offen. 

Wohl aber, jo meint der Kläger, komme ihm Die 

Beftimmung des $ 6 des Geſetzes betr. die Erweiterung 

des Nechtswenes dv. 24. Mai 1861 zu ftatten. Hiernach 

find nämlich bei der richterlichen Beurteilung berinögens= 

rechtlicher Anfprüche der Staatsbeamten aus ihrem Dienft- 

verhältnis u. a. auch die allgemeinen Verfügungen der 

Dentralbebörden, ſoweit fie nicht den Geſehzen zumider- 

laufen, zugrunde zu legen. 

Indeſſen iſt es nicht verftändlich, wie der Kläger 

auf Grund dieſer Vorſchrift zu der Annabme gelan— 

gen konnte, es feien Die Gerichte zur Prüfung der Recht- 

mäßiafeit der Enticheidung der Verwaltungsbebörde über 

die Penfionierung eines Beamten doch berufen. Diele 

Auslegung des $ 6 I. c. ſollte fchon deshalb unmöglich 

erfcheinen, als hiernach die Beſtimmung in $ 5 wieder 

umgeftoßen wäre. Es lann der Kläger zu einer folchen 

Hüuslequng wobl nur dadurch gelangt fein, daß er in 

der Stlagejchrift bei der Angabe des Inhaltes des 56 

a. a. ©. den Zuſatz: „allgemein“ überjeben bat. Gerade 

von allgemeinen und nidt nur bon Verfügungen 

der zuftändigen Behörden ift aber dort die Nede. Die 

allgemeinen Verfügungen der Jentralbehörden follen Die 

Gerichte, joweit fie nicht den Geſehen zuwiderlaufen, ibrer 
29 
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Beurteilung zuarunde Tegen. Den Genenfag zu ihnen 
bilden die Spezialverfügungen des $ 5, welche, wie er: 
wähnt, der Nachprüfung durch den Richter ganz ent- 
zogen find. Selbſwerſtändlich ift aber die Verfüqung, 
welche die Penfionierung des Klägers betrifft, eine ſolche 
Zpezialverfünung im Sinne des 5 5 des Geſetzes v. 24. 
Mai 1861. 

Zind die Gerichte jomit zur Gntjcheidung über die 
Rechtmäßigkeit oder Unrechtinäbiafeit der Benfionierung 
eines Beamten auch nicht zuſtändig, fo bleibt doch immer 
noch zu prüfen, ob der Stläger tatjächlich penfioniert iſt. 
Das bejtreitet derjelbe übrigens ſelbſt nicht. Ta stläger 
zu den Beamten gaebörte, welche durch den König zu 
ihren Memtern ernannt tverden, war nach $ 21 des Zi— 
vilpenfionsgejeßes vom 27. März 1872 die Genehmigung 
des Königs zu feiner Verſetzung in den Ruheſtand er: 
forderlih. Diefe Genehmigung it unter dem 27. Juli 
1905 erteilt worden; dieſelbe ift auch aültia, da fie von 
einem Minifter gaenengezeichnet wurde. ine 
Prüfung ſteht dem Gericht nicht zu. 

Die Klage war nach dem Vorftebenden abzınveifen. 

1. Grfenntnis des Oberlandesgerichts, 
Zivilfenat, zu Franffurta.M. v. 7. März 1907. 

wird zurũckgewieſen. 

Gründe. 

Die mit der Stlage verfolgten Aniprüche leiten ſich 
aus der angeblich geſetzwidrigen, tatjächlich durch einen 
vom zuftändigen Minifter aeaengezeichneten Köniagl. Re— 
gierungsalt v. 4. Juli 1905 erfolaten Berjegung Des 
Stlägers in den Nubeftand ber. Zie find Darauf ge 
richtet, dab der Beklagte den Kläger durch Frortzahlung 
des Gehaltes für die Nachteile aus dieſer Verſetzung in 
den Rubeitand jchadlos halte. 

Für diefe Anſprüche ift der Rechtsweg zuläffie. 
Andererjeits ift aber nach dem Weiche vom 24. Mai 

1861, betr. die Erweiterung des Rechtsweges, 
nach der Sal. Verordnung vom 16. Zeptember 1867, 
Art. I, in den durch die Geſetze vom 20. Zeptember 
und 24. Zeptember 1866 der Monarchie einverleibten 
Yandesteilen Geltung erlangt bat, der Rechtsweg der 
Ansprüche Ddiefer Art nur unter bejtinmmten Mabgaben 
gewährt; d. b. die Prüfung folder Anſprüche Tann im 
Rechtswege nicht nach jeder Richtung bin, jondern nur 
unter bejtinmnten in jenem Geſetze fejtaelenten Beſchrän— 
fungen ftattfinden. So ift in dem $ 5 Des Geſetzes nv. 
24. Mai 1861 geſagt: „Die Gntfcheidungen der Diszi— 
plinar- und Vermwaltungsbebörden darüber, ob und von 
welchem Zeitpunkte ab ein Beamter aus feinem Amt zu 
entfernen, einjtiveilen oder definitiv in den Ruheſtand zu 
verfehen oder zu juspendieren fei... find für die Be 
urleilung der vor den Gerichten geltend gemachten vers 
imögensrechtlihen Anfprüce maßgebend.“ Durch dieje Be- 
fimmuna ift nah der feititehbenden Nechtiprechung des 
Reichsgerichts, don welcher abzugeben kein Grund vor: 
licat, im Rechtswege eine Nachprüfung darüber ausge: 
ichloffen, ob in dem Verfahren, welches zur Werfegung | 
in den Nubeltand neführt bat, materielle Beitimmungen 
oder Worfchriften des Verfahrens verlegt find, Gin Gin: 
neben auf die Frage, ob die von dem Stläger behaupte- 
ten Mängel des Penfionierungsverfabrens 

vielmehr den Umſtand, daß die Penfionierung aefcheben 
ift, als einen rechtlich begründeten WUft feiner Entſchei— 
dung zuarunde zu legen. Alsdann ergibt aber die Prüs 
fung im Wechtsiwwene, daß der Kläger nur Anſpruch auf 
diejenigen Bezüge hat, die ihm auf Grund der erfolaten 
‘PBenfionierung zulommen und er 

welcher 

vorlie= | 
gen, iſt alfo dem Gerichte aefetlich verwehrt; diejes hat | 

weitere | 

' den all angewendet, 

dafür verlangen lann, daß ihm nur dieſe Bezüge und 
‚ nicht fein Gebalt jeit der Penfionierung gewährt werden. 

Schliehlih ift auch der Verſuch des Stlägers ver: 
fehlt, die AZuläfligleit einer Nacprüfung des Pen— 
fionierungsverfahtens zuaunften feiner Anfprüce aus 8 6 
des Geſetzes vom 24. Mai 1861 berzuleiten. Diefe Be- 
jtimmung führt nicht die durch den unmittelbar vorher: 
nebenden $ 5 ausgejchloflene Nachprüfung im Rechts— 
wege twieder ein. Zie will vielmehr, auf den vorliegen: 

nur bedeuten, dab bei einem 
etwaigen Streit über die Höhe der Penſion auc bie all: 
gemeinen Verfügungen der „Ientralbebörden, ſoweit fie 
den Wefeken nicht zumiderlaufen, zugrunde zu legen find. 

III. Erkenntnis des NReichdgerichts, 111. Zivil 

fenat, zu Leipzig vom 20. Dezember 1907. 

Segen das Urteil des Oberlandesgerichts zu Ftanl— 
furt a. M. vom 7. März 19%07 bat der Kläger Revifion 

' eingelegt mit dem Antrag: das Urteil aufzubeben und 
jeinem in der Berufungsinftanz geitellten Antrag cent: 
iprechend zu erfennen ac. 

eriter 
Der Bellaate beantragt: die Reviſion zurüdzumeilen 

und dem WRevifionsfläger die Koften der Revifionsinftan; 
aufzuerlegen. 

Die Berufung des Klägers gegen das am 25. Okt. | 
1906 verkündete Urteil des Yandgerichts zu Wiesbaden | 

nicht Zchadloshaltung | 

Die Revifion wird zurückgewieſen. 

Entfheidunasaründe. 

Der Kläger ift durch Sal. Erlaß v. 4. Juli 106 

penfioniert worden. Gr behauptet, die Penfionierung sei 

zu Unrecht — unter Verlegung geſetzlicher Vorſchriften 
— erfolgt und verlangt zur Zchadloshaltung die Diſe— 

renz zwiſchen dem bisherigen Gehalt und der bemilligten 

Penſion. Die Rlage iſt abaewieien, und der Stläger zu 

den Koiten des Nechteftreits verurteilt, die Berufung 
toftenpflichtig zurüdgewiefen worden. Die Revifion Tann 

feinen Erfolg haben. 
Zutreffend führt das Berufungsaericht aus, dab nad 

8 5 des Gefehes v. 24. Mai 1861 die Gntjcheidung 
über die Penjtonierung und das dieſer Entjcheidung zu— 
grunde liegende Verfahren von den ordent— 
Iihen Gerichten nibtnahzuprüfen ift,®) 
und audb aus dem $6 des Geſetzes eine 
Defuanis bierzu niht hergeleitet wer 
den fann. Die Nevifion fucht darzulegen, dab der 
Anfpruch nah 5 823 Abf. 2 BGB. begründet und 

diefe geſetzliche Beſtimmung durch Nichtanwendung bir 
fett fei, weil vom Staatsminifter v. ®., der den Grlah 

über die Penfionierung genengezeichnet babe, der $ 20 

des Penfionsgefeßes dv. 27. März 1872 nicht beachtet u. 

weil dieſer $ 20 als ein Scutgefe im Zinne des 

8 823 Abſ. 2 anzuſehen ſei. Diefe Ausführung geb! 
iehl. Der $ 0 des Penfionsgefeges iſt fein Schub— 

aefeß, jondern enthält lediglih eine Vorſchrift des 

Berfabrens darüber, wie die Dienitunfäbigleit eines 

ieine Verſetzung in den Ruheſtand nachſuchenden Beam— 

ten nachgewieſen werden ſoll. Außerdem würde ‚aber 

auch der Bellagte für ein Verſehen des Staatsminifters 
v. P., da es bei der Vornahme von Handlungen 
der Staatsgewalt begangen fein würde, mict 
haften (Art. 77 die EinfGeſ. zum BGB.; Enticheidun. 

gen des Meichsnerichts in Zirilfahen Bd. 51, S. 0; 
Bd. 53, ©. 17, Bd. 8, ©. 40). 

* , Nach unferem SLaienverftande wären wir geneig! 

anzunehmen, daß der Geſetzgeber im Intereſſe der nol- 
wendigen Disziplin die gerichtliche Nachprüfung der ſach— 
lichen Gründe einer Verſezung in den Ruheſtand ‚mat 
ausſchließen wollte, nicht aber die Möglichkeit im Auge 
gehabt babe, daß die Penfionierung auch formell oder 
überhaupt unter Außerachtlaſſung geſehzlicher Vorſchriften 
erfolgen könne. D. Ned. 
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Unbegründet ift auch die Beſchwerde über die Koſten— 
entjcheidung. Dieſe Enticheidung entipriht dem $ 9 
330. Der $ %6 der ARD. gibt dem Gericht die Bes 
fuanis, die Koſten des Merteidinungsmittels der 
Partei aufzuerlegen, welche es geltend aemacht hat; es 
lieat aber fein Prozeßverſtoß darin, dab das Berufungs— 
gericht von dieſer Befugnis feinen Gebrauch gemacht bat.“ 

den. Ein berborragender 
demjelben Folgendes: 

Was den erften Grund der Zurückweiſung des 
auf 8 823 Abi. 2 B.-G..B. geſtützten Revifions- 
angriffs betrifft: dab der $ 20 des Wenfions- 
geſehes Fein Schutzgeſetz fei, ſon— 

Juriſt bemerkt zu 

dern eine Vorſchrift des Verfah: | 
ſetze feine Handhabe bieten, um gegen ein tens enthalte, fo erjcheint derſelbe Deshalb 

tebt3irrtümlich, weil es nicht ausge: 
ſchloſen iſt, dab eine Vorichrift, die ein cinzu— 
ihlagendes Verfahren enthält, auch eine Schutz— 
vorichrift im Sinne des $ 823 Abf. 2 B.-G.-B. 
enthalten Kann. Ob dies der all, hätte in Ge— 
mäßheit des in der Neviiionsbegründung kurz 
iirierten geprüft werden müjlen. Diefe Prüfung 
bat das MNeichsgeriht unterlaffen Ich 
bemerte hierzu: dab nach ftändiger Judikation 
des Meichögnerichtd unter „Sejet“ im Sinne 
des 5 823 Abſ. 2 B.G.B. jede Vor— 
ſchriftt zu verſtehen iſt, die in einem „Geſetz“ 
enthalten iſt; vorausgeſetzt natürlich, daß ſie 
„son Schub eines anderen zu bezwecken“ ($ 823 
BG.eB.) bejtimmt ift. Ich nehme bezug auf 
die Entfcheidungen Bd. 51 ©. 177 ff., Bd. 59 
2. 49 ff, ©. 36, Bd. 8 ©. fi, © 
34: Juriſt. Wochenichrift 1906 ©. T. Den 
jweiten, auf Urt. 77 des Einführungsgeiekes 
zum BGB. fih ftügenden Enticheidungsarund 
halte ich deshalb für unzutreffend, weil es fich 
um die Anfprüche eines Beamten gegen den 
Staat handelt, die gemäß der ftändigen Judika— 
tur des Neichsgeriht8 nah den. privat- 
tehtlihen Beltimmungen über den 
Dienjtvertrag zw beurteilen find. Der 
Minister handelte eben nicht in Ausübung der 
Staatsgewalt, Jondern aß Vertre— 
ter des Staates inbezug auf ein beitehendes 
Privatverhältnis.“ 

Möge dem nun fein, wie ihm wolle, jedenfalls 
üt es Sehr bedauerlih, daß der preußiiche 
Staatsbeamte gegenwärtig binfichtlich feiner Pen— 
fionierung nach vollendetem 65. Lebensjahre 
volljtändig im Unficheren fchwebt und lediglich 
von der Willfür des jeweiligen Reſſortminiſters 
abhängig ift. 

Man war in Preußen bisher allgemein ber 

Nachweis ihrer Dienjtunfähigfeit erbringen zu 
müffen, fordern könnten, daß aber ihre Pen— 
fionierung gegen ihren Wunſch und Willen nur 
dann erfolgen fünne, wenn fie nach dem pflicht- 
mäßigen Ermeffen der unmittelbar vorgejeßten 

** Dienſtbehörde nicht mehr dienſtfähig ſeien. Hier— 
Gegen dieſes Urteil läßt ſich manches einwen- nach wurde auch früher ſtets verfahren und ſo 

will es das Penſionsgeſetz. Nachdem neuer— 
dings die verſchiedenen Miniſter dazu übergegan— 
nen find, die Penſionierung der über 65 Jahre 
alten Beamten nach Gutdünken unter Feitfeßung 
einer beliebigen Altersgrenze ohne Rüdficht auf 
die Dienftfähigleit und die Xeiftungen bes Be- 
amten zu verfügen, und da auch Die ii 

ol⸗ 
ches Syſtem vorzugehen, wird es die Pflicht des 
Landtags ſein, das Penſionsgeſetz zum Schutze 
der Beamten zu ergänzen. Wir können uns da— 
her nur aufs wärmſte dem im Oktoberhefte 1907 
dieſer Zeitſchrift gemachten Vorſchlage anſchlie— 
ben: für die Penſionierung der Beamten eine 

| beitimmte Altersgrenze — etwa von 65 Jahren 

— feitzufeßen. Nur dann wird die Penfionierung 

feine Härte mehr fein und ohne Hinterlaffung 
irgend welcher Erbitterung fich vollziehen. Jeder 

Staatsbeamte weiß dann, dab er mit dem geiehlich 

feitgefegten Alter aus dem Dienfte jcheiden muß 

und wird fich daher diejer geſetzlichen Vorſchrift 
ohne Murren unterwerfen. Das Bewußtſein 

nicht nach dem Gutdünfen des jeweiligen Reſſort⸗ 

miniſters, ſondern auf Grund klarer gejeglicher 

Beſtimmungen mit einem beſtimmten Alter in 

den Ruheſtand treten zu müſſen, wird ihm den 

Abſchied aus dem Amte erleichtern. 

Aus Preußen. 

Die Preußiſche Verwaltungs-Reorganiſation. 

Bei der diesjährigen Etatsberatung im Ab— 
geordnetenhauſe wurde die Reform der Behör— 

Anſicht, daß alle unmittelbaren Staatsbeanten, | 
welche 65 Jahre alt find, ihre Verſetzung 
den Ruheſtand ohne weiteres, d. h. ohne 

in 

den 

| mit 

denorganifation in einer Weile beiprochen, daß 
man wohl mit Beltimmtbeit erwarten darf, dab 
diefe in Bälde in Angriff genommen werben 

wird. Wir freuen uns hierüber um fo mehr, 

als wir jchon feit Dezennien es uns zu der an ich 

recht undanfbaren Aufgabe gemacht haben, auf 

die Notwendigkeit einer Vereinfachung des Ge— 
ichäftsganges und einer Verminderung der vielen 

Inſtanzen in den preußiichen Verwaltungen bins 

zuweilen. 
Zunähft tvar es der Abgeordnete Frei— 

here von Zedlig und Neukirch (frei 

fonj.), welcher mit folgenden Worten die Ber: 

waitungsreform berührte: 

„fo, meine Herren, ich meine, wir werden 

eifernem Beſen die tatsvorjchläge Der 

Staatsregierung dahin durchkehren müfjen, daß 
20° 
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alles, was an überflüfjigen Beamten, mas an | ungen einzutreten, und babe den 
nicht unbedingt notwendigen Bauausführungen Eindrud gewonnen, daß aud bei 
darin iſt, berausgeftrichen wird, Thon um den 
Gtat etwas zu erleichtern, aber vielleicht noch in 
viel höherem Maße, um der Regierung einen | 
Antrieb zu geben, ibrerjeit3 mit einer Reform 
unſeres VBermwaltungsdienftes vorzugehen, wie wir 
und die Nationalliberalen fie angeregt haben, * ) 
endlih Hand anzulegen und eine ſachge— 
mäbe Vereinfachung undModerni 
fierung unferer Verwaltung ein 
zuführen, ohne die wir zweifellos allmählich 
au einem folchen Heere von Beamten kommen, 
dab fie uns direktement aufeilen. 

Hierauf erwiderte dr Miniſter des 
Innern, von Moltke, folgendes: „Ach 
möchte die Gelegenbeit nicht verfäumen, dem 
Herrn Abgeordneten Frhrn. von Zedlitz dafür 
zu danken, daß er mir Gelegenheit gibt, wenn 
auch mit einiger Reſerve, Stellung zu neh— 
nen zu der Frage der Behördenorganifation, 
jo meit mein Reſſort in Frage kommt. 
M. H., ih bin nicht lange genug im Amte, um 
Ihnen mit einem fejten Programm gegenüber: 
ireten zu Zönnen, aber das kann ich rubig aus— 
iprechen, dab ich nach den Erfahrungen, die ich 
in meiner ganzen Beamtenlaufbahn gemacht 
babe, mich im großen ganzen dem Wunſche 
des Herrn Übgeordneten nur an— 
Ihließen fann, daß ih eine Re— 
organijlationaudbinder Richtung 
der Dezentralijation für richtig halte 
und dazu meine Sand bieten 
werde Ich babe auch ſchon Gele- 
genheit gehabt, mit zweien mei- 
ner Herrn Kollegen, mit dem 
Herrnfultnsminifter und mitdem 
Herrn Minifter für 2andmirt:- 
ihbaft,*), in vorläufige Beipred: 

*) Mit diefer Anregung ift ein von der freilonfer- 
vativen und der nationalliberalen Partei des Abgeord— 
netenhaufes am 10. Nanuar (, J. gejlellter Antrag ge— 
meint, welcher folgenden Wortlaut hat und von 140 Ab— 
geordneten unterzeichnet ift: „Tas Haus der Abgeordne— 
ten wolle beſchließen: 

Die Kal. Staatsregierung zu erſuchen, ohne Verzug 
eine aus Stommillaren aller Minifterien, erfahrenen 
Beamten der Wrovinzial-Verwaltung und im praftijchen 
Yeben ftehenden Wrivatperfonen zufanmengejeßte Kom— 
million mit der Prüfung der Frage zu beauftragen, wie 
in allen Refforts mit Ausnahme der Gifenbabnvertwvals 
tung die Organifation, das Verfahren 
und das Nedhnungsmwefen nad den Bebürj- 
niffen der Sebtzeil zu vereinfahben und zu 
mobernifieren jein wird. Dabei wird insbe— 
fondere auch die weitere Ztärtung der Xolalinftanz zu 
erwägen Be 

gi ei diefer Gelegenheit wird wohl in allererjter 
Yinie die forftliche Doppelinftanz bei den Regierungen 
ichwinden und eine (rmweiterung der Beſugniſſe der 
Oberförjter eintreten müſſen. 

| 
| 
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dbiejen beiden Reſſorts feine Ab— 
neigung beftebt, in demselben 
Sinne einer zufünftignen Geſeb— 
gebung die Wegezuebnen“ 

Namens der Konjervativen ſprach fich der Ab: 
geordnete von Pappenheim ebenfalls für 
eine VBermwaltungsorganifation aus und führte un: 
ter anderem folgendes aus: 

„Bei der Verwaltung des Finanzminiftertums 
findet jih der Poften für die Vermehrung der 
Gehälter der Beamten mit 77 Millionen etatifiert. 
M. 9., ich will auf diefe Vorlage näher nicht 
eingeben, weil wir ja Gelegenheit haben werben, 
uns bei der Ende nächſten Monats angekündigten 
Vorlage eingehend darüber zu beiprechen. Aber 
fie gibt uns doch Gelegenheit, jchon jetzt ein paaı 
Heußerungen zu machen, ohne jpeziell auf die Ab- 
grenzung der Gehälter einzugeben. Sie gibt ung 
vor allen Dingen Gelegenheit, einmal die Frage 
zu prüfen, inwieweit mit diefer Gehaltsaufbeſſerung 
auch eine Reorganifation unferer 

Verwaltung verbunden jein ſoll. Der Her 

Abgeordnete Freiherr von Zedlig hat vorhin ſchon 
darauf hingewieſen, was in diefer Beziehung drin: 

gend mot tut, und daß wir erwarten, daß in 
den nächiten Jahren nad diefer Richtung bin 
Vorlagen kommen werben. Auch der Herr Mi: 
nijter des Innern bat ſchon angedeutet, dab er 
ſolche beabjichtige. Ich möchte nicht die Gelegen 

heit vorübergehen lajien, bier daranf hinzuweiſen, 
daß gerade bei der Negelung der Beamtengebäl- 
ter auf eine etwa beabjichtigte Reogan jation 
vorjichtig Nüdficht genommen werden muß, da: 
mit wir bejonder8 auch bei der Vereinfachung der 
Beamtenklaſſen nachher nicht Schwierigfeiten ba: 
ben, wenn wir an diefe anderweitige Regelung 
chen. Es ift ja unzweifelhaft, daß mit der Ver: 

ringerung der Zahl der Beamtenflajjen, unter 

allen Umftänden eine Mehrforderung verbunden 

fein wird. Denn es wird unter feinen Amftänden 

— wenigſtens nehme ich an, dab auch der Her 
Finanzminifter der Meinung ift — eine Berringe 
rung einzelner Beamtengehälter damit verbunden 
fein dürfen, jondern e3 wird eine ganz all- 
gemeine Erböhnmng* dadurch in An: 
ipruch genommen werden, und eö wird deshalb, 
je mebr man diefe Verringerung der Stlafjen vor: 
nimmt, ein um jo höherer Anſpruch an unſeren 
Geldbeutel zu erwarten fein. Ich halte es für an 

. ++ Eine allgemeine Aufbefferung aller Beamten 
ift leider ausgejchloffen; denn wenn man die Gehalts: 
Naffen verringern will, dann müſſen die bisher höchft be: 
joldeten Beamten einer jeden neuen Gebaltsflaffe auf 
ihrem bisherigen Gehalte fteben bleiben. Aus  diefent 
runde können wir das von dem Finanzminiſter einge 
ſchlagene Verfahren nidyt billigen. 
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fih erfreulihb; aber man darf in dieſer 
Beziehung aub nidt jo meit 
aeben,dak mannun ganz verjcdhie: 
denartige Beamte in eine Klaſſe 
wirft. Man muß wenigſtens ganz beitimmte 
Grundläße dafür maßgebend fein laflen, Grund: 
fäbe, die ich zunächſt ganz kurz charakterifieren 
will in der Art der Vorbildumng, der Anftellungs: 
verhältnilfe und der Tätigkeit im Dienite.“ 

Arch der nationafliberale Abgeordnete Dr. 
Friedberg berührte kurz diefe Frage. Auch 
er ſprach den Wunſch aus, dab man durch eine 
anögiebide Reform der Verwaltung 
dabinfomme, an Berjonal in der 
Regierungsinſtanz zuſparen. Was 
die Vereinfachung der Verwaltung betreffe, To 
liege ja dem Haufe ein entiprechender Antrag 
bor, und die Beiprechung diefer Frage könne da— 
ber verfchoben werden bis zur Verhandlung Die 
ſes Antrags. Er fährt dann weiter fort: „Wenn 
Herr v. B. davon geiprochen bat, daß es ſehr 
erwünſcht jei, an Beamtenperfonal zu fparen, jo 
ftimmen wir ihm darin volllommen bei. Ich 
meine aber, wenn Herr dv. P. feine Bemerkungen 
gerade auf die Juſtiz zugeirigt bat, jo war das 
bon ihm nicht fo gemeint; er wird ben allge- 
meinen Gefichtspunft im Auge gehabt haben. 
Ich meine, dab dann alle Verwaltungen pari 
passu vorgehen müſſen, auch die innere Verwal— 
tung kann vereinfacht werden.” 

Die Stellungnahme der Zentrumspartei cha | 
takterifierte der Abgeordnete Herold in folgen: 
der Weile: 

„Unjere gefamte Staatöverwaltung muß vers 

vorgehoben mworden, dab die Beamtenzahl vermin- 
dert, menigitens nicht mit der Bevölkerungszu— 
nahme immer mehr gejteigert werben folle. Aber 
auch im Rahmen der jetigen Organifation könnte 
ihon außerordentlich geſpart werden, wenn 
mandaß3immer mehr zunehmende, 

Beauffihtigen, Dirigieren, Kom 
Ginflußnebmen der 

aller= 
trollieren, 
oberen Inſtanzen auf die 
fleinften Verhältniſſe 

maßen einſchränken mollte. 
machen die Beobachtung, daß dies Beſtreben in 
zunehmendem Make wächſt, dab immer mehr 
Ktleinigleiten in den höheren Inſtanzen behandelt 
werden. Dieſes Berfahbrennimmtdie: 
Mrbeitsfreudigfeit, nimmt bie 
eigene Jnitiative den Beamten: 

einiger: 
Wir 

Huch der Abgeordnete Dr. Wiemer ver 
langte namens der freilinnigen Boltspartei: eine 
Ginihränfung der Zupvielregiere 
rei. Der grüne Tiſch babe in unſerem Leben 
eine zu große Bedeutung gewonnen. 

Alle diefe trefflichen und beherzigensmerten 
Worte und Gedanken erinnern uns an die ver— 
ichiedenen im Laufe der lebten Dezennien in 
diefer und anderen Zeitfchriften erfchienenen Arti— 
fel, in denen auf die Reformbedürftigleit der 
‚Forftorganifation hingewiejen und eine größere 
Selbitändigkeit der Lokalbeamten unter Aufhebung 
einer der forjtlihen Regierimgsinftangen empfoh— 
(en wurde. 

Bei dem einmütigen Bejtreben aller Parteien 
des Abgeordnetenhaufes, die Befugnilie der Lo— 
falbeamten zu erweitern und die höheren Inſtan— 
zen auf das notwendigſte zu beſchränken, fteht zu 
erwarten, daß dieſe Forderung nunmehr ihrer 
Erfüllung allmählich entgegengehen werde. Der 
qute Wille ift da und atıch die Weberzeugung, 
daß eine Reform dringend Notwendig ift. In 
diejer Beziehung befinden fih die Staatsregierung 
und die Volksvertreter jebt in erwünſchter Ueber— 
einftimmung. Hoffen wir, daß dem Willen bald 

die Tat folgen werde! 

! ‚ einen ganz eigehartigen Reiz. 
einfacht werden. Von anderer Seite iſt ſchon her— 

Aus dem Almtale in Dberöfterreid. 

Der dentiche Kronprinz anf der Gemsjagd. 
Die Gemfe, in Deutfchland mit Ausnahme 

von Bahern, wohl nirgends zu finden, fommt in 
Oeſterreich jo zahlreih vor, daß deren jährlich 
8—10 000 Stüd erlegt werden. Sie ift das Wild 
der Felöregion, und verleiht der Hochgebirgsjagd 

Das öde, falle 
Gewände, von den Rinnen des Gleticherwailers 
durchfurcht, und auf einzelnen Buchtungen nur 
fümmerlih von Grasbüfheln, Legföhren bewach— 
fen, gewinnt Leben durch fie. Welch prächtiger 
Anblick iſt es doch, wenn auf fteilem Grat das 
fühne Wild emporklimmt oder wohl gar ein gan 
zes Rudel Gemfen auftaucht, mit Stlettern und 
Springen die Steinfelder überjegend. . Dem Jä— 
ger aber erft wird folch ein Schaufpiel zu wahrem 

Hochgenup. 
Mag das Elch ein impofantes, an die Urzeit 

gemahnendes Wild fein, der Hirſch an Stattlich- 
feit feinesgleichen in der Tierwelt fuchen, Bär 

und Wildſchwein nur die Fühnften der grünen 
‚ Gilde verloden, dem Alpenjäger fteht die Gemſe 
obenan; nicht allein, weil diefes Krickelwild in 

‘ Iuftigfter Höhe fich findet, jondern vor allem auch, 
weil die Schönheit der Natur im Hochgebirge ſich 

treifen, welde zunädfit für Die jo wild, jo großartig entfaltet. Zwei Puntte find 
es ja, welche den eigentlichen Reiz ber Jagd bil- Ausführung berufen find Unfer 

Staatöwefien wird wahrlid da— 
durch niht gefördert!“ 

den. Die enge Berührung mit Gottes herrlicher 
Ratur, und die Kunft und das Geichid, deren es 
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beim Grlegen des Wildes bedarf. Und auch in | Gaft nicht allein frifches Leben in das Mlıntal, 
diefer Hinficht fteht die Gemsiand in eriter Reihe, | 
denn kaum eim Wild ift ſchwieriger zu erreichen 
al3 gerade die flüchtine Gemfe. Schwierig im Ans 
pürjchen, und auch fchwierig im Schiehen, wel— 
ches nur mit der Kugel und in den gewagteſten 
Stellungen erfolgen kann, während 
auf entflichendes Gemsmwild geradezu einen Mei- 
ſterſchützen ala Treffer erfordert. 

So findet man denn auch auf der Gemsjagd 
feine Sonntagsiäger, wohl aber manch ſchußge— 
nn MWaidmann aus hohen und höchiten Krei— 
en. 

liches Vergnügen, das kunſtgerecht betrieben jein 
will, nicht geeignet aber für den Alltaasichügen, 
wenn er nicht an ich ſchon Hochgebirgsjäger iſt. 
So ward es auch ſchon feit Jahrhunderten ge— 
pflogen. 

Und jüngft wieder fand ſich ein bober Gaft 

jein freundliches, leutielines Welen vor allem ift 
es, was das Volk dort jo zu bezaubern vermag. 

Sa, die Melpler find von biederer, treuherzi— 
' ger, wenn auch derb aemütlicher Art, die mitun- 

ein Schuh | 
ter wohl ebenfo drollig wie draftifch zum Ausdruck 
fommt, zumal fie in urmüchfiger Gepflogenbeit 
auch jedermann duzen. 

Hatte da heuer der deutiche Thronfolaer eine 
jelbft erlegte Gemſe perfönlih am Rüden tal: 
wärts geiragen, als ein dralles „Dirndl“ (Mäd— 
chen) des Weges fam, und ihn freudig begrütte: 

Iſt fie doch ein fürftlicher Sport, ein fönigs | 

vom Strande der Spree in einem ftillen Alpen: 
tale ein, um der Gemsjagd zu buldigen — der 
deutiche Kronprinz, feit dem Vorjabre ſchon bier mit 
der Gemspürfche vertraut, war auch heuer wieder 
nach der Hetau im Almtale gelommen, um von 

Aelpler vermag 

„a feiher Gamsjager biit, "SiS wohr.“ — 

Solche mehr oder weniger ulfige Zwifchenfälle 
fommen bei den Gamsjanden fait alltäglich vor, 
und was hiervon Hobeiten und jelbft Landesfürſten 
erlebten, darüber ließen ſich Bücher Ichreiben. Da- 
bei find die Nelpler jtolz darauf, hohe und höchite 
Herrichaften bearüßt zu baben, mochte es auch 
noch jo einfältig ausgefallen jein. Der dom wo— 
genden Zeben ferne, an Abaeichievenheit gewohnte 

eben nur mit jeinesgleichen zu 
verkehren, doch was er jagt, ift treuberzig und 

dem flüchtigen Bergwild unferer Höhenregionen fich 
eine Strede zu bolen. 

Wo die zerflüfteten Wände des Toiengebirges | 
im boben Priel (2500 m) ihren höchſten Punkt | 
erreichen, da liegt diefem Felskolloß zu Füßen 
Ichlicht und einfam eine Jagdhütte. Und da batte 
inmitten des mildromantifhen Landichaftsbildes 
der deutiche Thronſelger einfache Nagdunterkunft 
genommen. i 

Es wird hierzu die Bartzeit der Gemſen im 
Oltober, November gewählt, obgleich dieje, zumeiſt 
bei Schnee, die Jagd ungleich ſchwieriger geital- 
tet. Doch mas foll es mit all der Mübe und 
Beſchwerlichkeit. Wird fie doch reichlich aufaewo- 
gen durch die Genugtuung, welche das Bemußts | 

fein gewährt, den am Hute getragenen Gemöbart | 
felbjr von luftiger Höhe geholt zu haben, was 
nur einem jehtwindelfreien, treffiicheren Jäger ges 
lingt. 

Obgleich der letzte Winter bier ein ſehr ftrens 
ger geweſen, der dem Wilditande arg zuagejett, 
und ihn überall erheblich dezimiert hat, brachte 
Kronprinz Friedrich Wilhelm dennoch in einer 
Woche 8 Gemſen zur Strede, und lieh dieſes Er— 
gebnis feiner glücklichen Pürfche als Seltenheit 
auch nach Berlin fchiden. 

Dem boben Jagdgaſte ſchien der Aufenthalt 
im Mimtale zugeſagt zu haben, da er auch für 
näcites Jahr fein Kommen wieder in Ausjicht 
itellte. Darob ift jelbitredend die dortiae Bevölie- 
rung, nicht bloß Jäger und Treiber, ſondern 

wahr. 

Die Zeit der „Gamspürſch“ ailt ihm denn cola 
eine Feitzeit. Begeben fih doc die illuftren 
Jagdgäſte nicht felten, um das Leben und Trei- 
ben der biederen Aelpler kennen zu lernen, unter 
des Volkes originelle Gefelligfeit. Und welch un- 
befangenen Frohſinn entwideln die Gebirgsbe— 
twohner an folchen Fagdabenden! Wenn nad des 
Tages redlichem Mühen die zur Jagd herangezo— 
genen Aelpler fih in Gemütlichkeit ergeben, ge— 
ſellt ſich zu ihnen die Jugend der umliegenden 
Gehöfte. Da alien dann die kräftigen, beiteren 
Stinder des Hochgebirgs, denen die würzige, 
ozonreiche Luft nicht allein die Schnen geitählt, 
jondern auch die Laune gehoben bat, ihrer Luft 
ganz ungezwungen die Zügel ſchießen und bei 
Sang und Spiel und Tanz verflient die Zeit. 
Und wenn auch mitunter der gute Wille die 
Kunſtfertigkeit des ſangesluſtigen Aelplers erietien 
muß, es ſteckt in ſo mancher Kehle ein Metall, 
das mit ſtaunenswertem Schmelz erffingt. Und 
fo fingen fie muntere Hochlandsmweiien und trau= 
liche Lieder, aber auch Iuitige, flotte „Gitanzl'n“ 

| und „Schnadahüpfl* in heimiſcher Mundart. Diele 

alle Melpler, gar erfreut. Bringt ja der fürjtliche | 

(eßteren vor allem als Tanzweiſe, wenn fie, von 

der Zither begleitet ihre Originaltänze, den 

„*ändler* und „Steirer* oder wohl gar den 

„Schibplattler” aufführen. Gibt das ein Fiden 

und Jauchzen, ein Streifen und Klopfen und 
Klatſchen und Schnalzen, wenn, das gejchmeidige 
Völktein mit groben Bergichuhen wie toll dabin 
wirbelt, gleichviel ob «8 dann wohl auch einen 

empfindlichen Fußtritt des nagelbewehrten Tanz 
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beines abſetzt. 

dem Rythmus des Reigens angepaft, in cinen 
feden, übermütigen Refrain oder auch einen fri: 
hen Jodler ausklingen. Das iſt dann jo recht 
das Bild echter, ferniger Volksluſt. 

Stolz ift der Melpler aber auch auf die Gem— 
ien feiner Bergheimat, und felbitbewuht trägt er 
den Gemsbart als fühnes NAbzeihen am Hut. 
Wenn diejer ihm verlegt wird, dann gibt es 
obne weiteres eine Tracht Prügel. Na, nicht fel- 
ten wird um dieſer ftolzen Zier millen, auch das 
Leben aufs Spiel geſetzt, wenn des Wilderers 
heimliche Pfade mit jenen des Jägers fich kreu— 
zen, dann gibt es auf fteiler Höhe eine araufe 
Begeanung. Gin Gemsbart läßt fih nicht To 
leichten Kaufes vom felfigen Reviere berunterho- 
len, denn eine Kollifion zwiſchen Jäger und 
Wildſchütz im Hochgebirge geitaltet fich in der un: 
weglamen Lage doppelt nefahrvoll. 

In den öÖfterreichiichen Alpenländern, tie 
Steiermark, Ober: und Niederöfterreich, Salzburg, 
Kärnten, rain und Tirol finden fi der Gem: 
ien fo vicle, wie faum in einer anderen Gebirgs— 
gegend Europas und der Jagdgebiete, two in ei- 
nem Jagdmonate 2—300 Gemien abgeſchoſſen 
werden, gibt es dort mehrere. Nicht jelten fallen 
bei einer Gemsjagd im Hochgebirge fo viele 
Schüſſe wie im Flachland bei einer Hafenjagd. 

Die Gemje, dad Bergwild der Felöregion, 
erfreut ſich gegenwärtig beflerer Schonung und 

Pflege als die Niederjagd im Tale, wo nicht ſel— 
ten jedes Süück Wild im Verlaufe eines Jahres 
mehr Schaden anrichtet, als jein eigentlicher Wert 
gilt. Hiernach vermag fih auch in den Niede- 
rungen ein großer Wildjtand nicht mehr zu hal— 
ten, 

Anders im völlig unproduftiven Hochgebirge, 
wo der Wildfchaden ein völlig verfchtwindender 
it, da ja faum das MWeidevich mehr Nahrung 
findet in den böchiten Lagen, mährend Die 
Sense, welcher fein Grat zu 
Wand zu fchroff ift, um jich jelbit noch von 

Und dabei jubeln fie dann ihre | 
„BitanzIn“ in die finfende Naht hinaus, welche, 

jteil und feine | 
‚ romantifchen Almtale ftets hochwillkommen! 

den ſpärlich kümmernden Grasjtellen auf Tich- 
ter Höhe ihre beicheidene Nahrung zu holen, dort 
noch ihr Fortlommen hat. Das ift fo recht der 
Plab für das Wild, wo nicht allein die Boden. 
kultur feinen Schaden dadurch erfährt, vielmehr 

dent ärmften Boden noch durch die Jagd eine 
fleine Nente abgerungen werden fann. Und wenn 
das flüchtige Häslein in grünem Grunde, das 
ichlanfe Reh, das vorjichtig mit hufchenden Lich— 
tern durch die Dickung bricht, wenn der jtattliche 
Hirſch im dunklen Tann das Herz des Jägers, 
ja eines jeden Naturfreundes höher ſchlagen 
macht, welch entzüdendes Schaufpiel gewährt es 
erſt, wenn auf blendend kahlem Felſemriff plötlich 
ein dunkler Punkt ſich regt, und die Antilope 
unjerer Alpen Schluchten und Abgründe ſicher 
und behend überjett. 

So iſt fie nicht allein in volkswirtichaftlicher 
Beziehung nüglich als der einzig mögliche Ertrag 
de3 Fümmerlichiten Bodens, nnd dem Jäger, der 
jeine Nunftfertigfeit an ihr erproben fann, Das 
Ziel feiner fühnften Hoffnungen, fie wirkt auch 
reizvoll in den ſonſt vereinfamten Höhen und 
bringt in die felfige Dede ein Bild voll Leben 
und Anmut, welches man ohne die Gemfe dort 
wohl nimmer gefunden. Und diefer Umftand ift 
umfo böber einzufchägen, als gerade in unſerer 
Zeit die ftetig ſich jteigernde Hochtouriftit dadurch 
noch zu gewitinen vermag. 

Da ift es denn auch leicht erflärlich, dak der 
hochgeſinnte Thronfolger des deutichen Reiches ſich 

diefen des edlen Waidwerks köſtlichſten Genuß 

auserſehen bat, dem er nun, aleih anderen Lan— 
desfürſten in dem woildichönen Gehege der öfter: 
reichifchen Alpen nachgehen will. Findet ſich ja 
allberbitlih auch König Friedrich! Auguſt von 
Sadfen in Tarvis-Kärnten zur Gemspürſch ein. 
Und dab Kronprinz Wilhelm die Berge Des 
Salztammergutes gewählt, um auf das Edelwild 
unferer Felsregion zu jagen, das willen ibm die 
Bewohner der öfterreichifchen Schweiz recht herz— 
lih zu Dank, und der deutſche Tronfolger, der 
fühne Waidmann, der mutige Gemsjäger ift im 

Berichte über Verſammlungen und Ausitellungen. 
Bericht über die 8. 
10 

Bon Forſtmeiſter Hillerid in Langen, Gr. Heflen. 

(Schluf.) 
Der 

380 Perſonen nahmen Teil an der Tour. 
Bahn brachte uns bis zur Station Papiermühle 
bei Romansweiler. 

— — des Deutſchen 
ereins (35. Verſammlung Deutſcher Forſtmänner) 

zu Straßburg i. Elſ. vom 9.— 14. September 1907. 

erite Ausflug führte am 12. September | 
in die Slaiferl. Oberförfterei Waflelnbeim. Etwa 

Die | 

Hier jchliehen die Waldungen der Gemeinde 
Waſſelnheim direct an. Wir durchfuhren erjt 19 
bis Wejährige wüchſige Eichengertenbölzer — 

' mit Birken, Aspen und Edellaſtanien durchitan« 
den — auf Buntfanditeinboden. 

Dis 1898 wurde bier in 18-Jährigem Umtrieb 

geſchält. Die Beſtände jollen jet durchwachſen 

und unter Begünſtigung der Kernwüchſe in Hoch- 
weld übergeführt werden. 
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Im MWeithofener Gemeindewald folgen dann 
ſehr ſchöne ältere ichenbeitände, meift von 
Traubeneide, die 
berwirtichaftet werden: 

Abt. 1 etwa 130—180-jährig, mil guter na— 
natürlicher Verjüngung, von den Maften im Nabre 
1900 und 1902 berrübhrend. 

Da der Graswuchs troß lichten Standes der 
Eichen auffallend ſchwach ift, kann mit geringer 
Nachhilfe die Verjüngung durch die fhon wieder 
vorhandene ziemlich reichliche Maft vervollftän- 
digt werben. 

Abt. 3, etwa 120—220sjähriga, ift ein wahres 
sdealbild eines wüchſigen älteren Eichenbe- 
itandes. DerbholzVorrat ca. 312 fm pro Beltar. 
Der Buchen-Unterwuchs ift etwa 40sjährig. 

In Abt. 4 ftehen die 110—140sjährigen Eichen 
(mit Umerwuchs von Buchen) noch jehr Dicht, 
dürften mal kräftig durchforftei werden. Da wäre 
Baummwahl und Baumpflege ſehr am Plate — 
éclaircie par le haut und Aufaftung. 

bier ift, zeigte Punkt 11. Der Führer faat: 
„Aus 1874er Maft eniftanden, 1885 geräumt“ — 
ift jetzt Schon ein mwüchliges Stangenholz. 

Daß nicht viel Nachbeflerungen nötig find, 
geht auch aus den niedlichen Saatlämpen hervor, 
deren wir einige paffierten. 

Sehr interejlant ift die Abt. 52 (Bunt 18). 
Die jegi 60—H-jähr. Eichen wurden im Jahre 
1858 durch Eisbruch ſtark beichädigt. Der Unter: 
ſtand von Buchen und Tannen ift durch Natur— 
beſamung entitanden. Hier — und in den zus 
nächſt gelegenen Abteilungen — bat nun bie Eiche 
einen ſchweren Kampf gegen die energiich vor— 
drängende Tanne zu befteben und bedarf der 
Hilfe, wenn fie nicht unterliegen foll. 

Diele erfolgt durch allmählichen Aushieb der 
Tannen, für die qute Verwertung vorhanden, und 
Erſatz derfelben durch Buchen. 

Als erftes Bild des Straßburger „Dedenwald“, 
den wir nun durchfubren, bot ſich ein alter, 
überhaubarer Buchenbeitand. Dann folgten aut= 
wüchfige Eichen- und Buchenftangenbölzer ſowie 
ein Buchenbefamungsichlag vom Maftjabr 1906. 

Der Staatswald „Moifigtal“ enthält fait nur 
Nadelholz: */, Tannen und 1/, Kiefern, melde 
in 120:jähr. Umtrieb bewirtfchaftet werden. 

Herrliche Beſtände wurden pafliert, wie bt. 
4 (Punkt 2), O—100Äähr. Tannen mit 20 
bis 25%, Buchen. Derbholzporrat 545 
Feftmeter pro Hektar — Die Führer 
hätten ſtellenweiſe vollitändiger fein und 3. B. 
auch Angaben üben Höhe und Stärle der Be— 
ſtände 2c. enthalten dürfen. — 

in 160sjähr. Umtrieb | 

Das Ihönfte Waldbild aber bot die 
Abt. 46 (Punkt 30): Mächtig dide, geradwüchſige, 
feinrindige und glattichaftige, autbelronte 150= 
jähr. Kiefern, in Miſchung mit gleichalten Tan— 
nen, lauter ſtarke Stämme, wie Maftbäume gen 
Himmel ragend, etwa 35 m hoch und den Kie— 
fern im Bamberger Hauptsmoor mindeftens aleich- 
fommend. 

Mit Tannen- und etwas Buchen-Unterwuchs. 
— Und doch find die Kiefern am „Goldbrunnen“ 
bei dem benachbarten Ort Oberfteigen, die der 
Berichterjtatter ſpäter befichtigte, noch Ichöner! Die 
Sefellfchaft der Tanne ſcheint der Stiefer ſehr 
wohl zu tun und durch Beförderung der Grad» 

; und GHlattichaftigkeit veredelnd auf dieſelbe einzu— 
wirken. Warum aber wird die Kiefer jo wenig 
nachgezogen? Auf meinen weiten Wanderungen 
in den Vogeſen babe ich nur eine größere Kie— 
fernkultur geleben und zwar in der Nähe Des 
Hirfchbergs bei den Forithäufern Haberader. — 

Näher lamen mir unterdeffen nad) Wangen 

{ ' burg, in deifen Almgebung mit Rüdfiht auf den 
Wie leicht die natürliche Verjüngung der Eiche | Luftlurort mehr Plänterwirtichaft getrieben wird, 

und fuhren bald in den feſtlich geichmüdten Ort 
ein. 

Neizend auf Bergeshöh aelegen (460 m), ins 
‚ mitten dunkler Wälder und faitig grünender Mat: 
ten, mit der Ruine Wangenburg, dem Blid nach 
dem Schneeberg und herrlichen Spazierwegen, 

‚ bietet das faubere Dertchen dem Ruhe und Erho— 
lung fuchenden Städter einen erfrifchenden Au- 
fenthbalt. Auch wir fanden daſelbſt, von flinfen 
Derfichönen in ſchmucker Elſäſſer Tracht bedient, 

im Hotel Wangenbeim mohltätige Zabung und 
Stärfung. — 

Und dann folgte die berrliche Rückfahrt, an 
| der Abteilung 46 vorbei, deren goldigichimmernde 
Stammmwalzen nochmals bewundert wurden, auf 
guter Strafe das tief eingejchnittene TLiebliche 
Moſſigtal, in dem gerade die Grummeternte im 
Gange war, abwärt3 an garotesfen Felspartien 
und dunklen Fichten: und Tannenwäldern, zahl» 
reihen Mühlen und Sägemerfen vorbei nad) Ro= 
manömeiler. 

Melche Fülle von fchönen mohlgepilegten 
Maldbejtänden, bei denen das Herz des Forſt— 
manns höher jchlägt, hatten wir in wenigen 
Stunden geſehen, welch prächtige Landſchaft ken— 
nen gelernt. 

Hochbefriedigt Fehrten 
zurück. 

Am Freitag den 13. September ſtiegen wir 
auf zur Hohkönigsburg. 

| Bon der BahnitationWanzel aus führte der Weg 
durch den Schlettitädter „Gebirgswald“, jo ge— 
nannt im Gegenfab zu bem „Illwald“ in der 

‚ Rbeinebene, 

wir nah Straßburg 
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Das Grumdgeftein mechfelt: Granit, Gneis, 
Rotliegendes, auf der Bergipite der eigenartige | 
Vogeſenſandſtein. 

Die ſehr ſteilen Hänge ſind ziemlich gleich— 
mäßig mit Tannen von verſchiedenem Alter (30 
tis 180-jährig) beftodt, die reich mit Zapfen bes 
bangen find. Beigemifcht find Buchen, ftellen: 
weile auch Eichen. Die Berjüngung auf Tanne 
und Buche ijt mit Erfolg eingeleitet. 

Vorhandene Lüden (dur Windfull, Käfer: 
jral, 2. veranlakt) find mit Kiefern, Weymouths— 
Kiefern, Tannen und Fichten ausgepflanzt. — 
Ob wohl die Kiefern bier auflommen werben ? 

Defter bieten ſich Ausblide nach der jtolzen 
Burg, die Aller Sinn beichäftiet. 

Die Waldbilder, jo ſchön fie find, intereifieren 
beute weniger. — Hat man doc geitern noch 
ihönere gejehen! Auch ftrengt der jteile Stieg an 
und heilcht die Aufmerkſamkeit der Wanderer. 

In den höheren Lagen treten neben Tanne 
und Buche noch Fichte, Lärche, Schwarzlicfer, 
Ahorn und Birke auf. 

Der Orichweiler Gemeindewald, der fpäter be- 
reiten wird, zeigt ziemlich dieſelben Beſtands— 
bilder. 

Endlich erreichen wir die fchöne, von Der 
Stadt Schlettftadt gebaute 11,7 km lange Kai— 
ſerſtraße und auf diejer in ſanfterer Steigung die 
Burg, don der man einen berrlihen Ausblid in 
die Ebene und nach den Echwarzmwaldbergen ge: 
nieht. 

Hier wurde nad) einer wohltuenden Erfri— 
hung ein Vortrag über den Plan und den Bau 
der Burg gehört und dann auf einem Rundgang 
dieſelbe befichtigt. 

Die Burg auf dem Stauffenberg, unfprünglich 
Staufifcher, fpäter Sidingen’scher Beſitz, im 30: 
jährigen Kriege und in fpäteren Jahren total 
zerftört, ging 1865 durch Kauf an die Stadt 
Schlettftadt über, wurde von dieſer im Jahre 
1899 dem Saifer zum Gefchent gemacht und ift 
ſeit 1901 im Aufbau begriffen, der vorausfichtlich 
108 zu Ende geht. — 

Leider konnte nur ein Heiner Teil der Aus— 
flügler die Erläuterungen des Führers genießen. 

Diejenigen Erkurfionsteilnehmer (menige), 
twelhe am folgenden Tage mit nach Lothringen 
zur Befichtigung der Mittelmaldungen geben woll- 
ten, trennten fich bier ab, pilgerten nad Wanzel 
zurüd und fuhren von da wieder nach Straß: 
burg. 

Der große Haufen wanderte nach dem Hotel 
Schwedenſchanze, wo Mittagsrait nebalten wurde. 

Dann fubren wir durch die Oberförjterei Rap— 
poltäweiler, duch Kaftanien- und Eichen-Nieder: 
wald, ältere KHiefernbejtände — intereilant ijt bier 

1908 

das MVordrängen der Tanne und deren Anflug 
und Aufwuchs in den älteren lichtitehenden Eichen— 
niederivaldungen und Siefernbeftänden — über 
den Weberort Thannenfich, das Bergenbacdhtal 
(mit vielen epheuumranklten Bäumen in der 

Bachmulde) abwärts, an Schloß NReichenberg vor: 
über, über Berabeim (deilen 1000-jähr. Linde in 
dem fog. Hermgarten ein abiterbender Baum) 

Arch aut gepflegte MWeingärten nad) Rappolts- 
meiler. 

Gin bier gebotener Ehrentrunk, 1906er feuri— 
ger Rappoltsweiler Riesling, jchmedte koſtbar. 
Weiter ging's auf der Bahn durch ausgedehnte 
Rebeelände über Kolmar, Ingersheim, Ammerfc- 
meier, Kayſersberg nach Eſchelmer. Teils bier, 
teils in Urbeis und Pairis wurden die Quartiere 
bezogen, da ein Ort die große Zahl der Wande- 
ter nicht aufnehmen konnte. 

In der Nadıt entlud ſich 
witter über der Gegend. 

Eine berrliche friiche würzige Luft erfüllte das 
Weißbach— und das Schwarzbadtal, als wir am 
Morgen des 17. September über Pairis durch 
den „Stayfingwald“ (50--60sjähr. Fichten) nach 
dem Schwarzen See aufitiegen. Diejer, etwa 14 
Heltar groß und SU m hoch gelegen, mit düſte— 
tem Hintergrund, ift durch eine Staudammanlage 
als Refervoir der Wajlerkräfte für die im Tale 
unterhalb gelegenen Triebwerfe eingerichtet. 

Bon hier führt ein bequemer Weg durch qute 
40--60:jährige Stangenorte von Fichte Stiefer, 
Tanne und Buche nah dem Weihen Sce (1054 
Meter hoch gelegen). 

Antereflant ift ein neben dem Weg befindli- 
cher, jett 25-jäbriger (eine Steintafel fündet das 
Alter) Horft von Douglastannen, die ſehr jchö- 
ned Wachstum zeigen 

Aus den etwa WM-jährigen, durch Saat be— 
gründeten Bergfiefern, die den einen freundliche 
ren, lichteren GEindrut machenden Weißen See 
umkränzen, tönten den Wanderern Böllerfchüfle 
entgegen, die ein geſchwätziges Echo medten. 

In dem herrlich am Bergeshang gelegenen 
Seehotel, dad einen reizgenden Ausblick auf die 
blinfende Seeflähe und die fchroffen Wände im 
Hintergrund derielben bietet, wurde geraitet. 

Oberforſtmeiſter Dr. Kahl-Kolmar bielt einen 
jehr intereflanten Vortrag über die Wald: und 
Wirtichaftsverbältniffe in den Hochvogeſen, und 
weiter gings dann durch Latſchenbeſtände, rück— 
gängige Zirbelliefern nach der Yandesgrenze zu. 
Hier betraten wir Buchenſchutzwald, hochgewach— 
jenen Mittelmald, deſſen Lücken mit Fichten aus— 
gepflanzt find und der zur Brennholzverjorgung 
der Molfereien dient. 

ein ſchweres Ge— 

30 
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In diejen auf den Hautes Chaumes (Vieh: 
weiden) gelegenen Molkereien (fermes) wird der 
durch feinen pilanten Gefchmad berühmte (Mün- 
jterer Käſe“ bereitet. Das Vogeſenvieh, das bier 
oben weidet, iſt beionders fräftig gebaut, von 
ichwarzer Farbe, mit weißen Ertremitäten. — 

Unfer Weg den Grenzlamm entlang führte 
über die Hautes Chaumes, Sulzerner Ed, Tann: 
edfelien, dann 

Buchenhochwald, an der ferme „le Tanet“ vor: 
bei nach dem Schluchtpaß. 

Ein großartiges Panorama bietet diefe Grenze 

wanderung. Die ganzen Vogeſen bat man vor 
lich, linfs blidt man in die nach dem Rheine zu 
laufenden Täler, rechts fieht man tief nach 
frankreich hinein, in die vallces der Meurthe 

und der Vologne und deren Seitenflüßchen. Der 
Kammweg vom weihen See nah der Schlucht ift 
wohl der meiſt begangene und der jchönite in den 
Hoch⸗Vogeſen. — 

Die „Schlucht“ ift ein 1139 m hoch gelenener 
vielbefuchıer Gebirgspaß, der die Verbindung des 
elſäſſiſchen Münſtertals mit den franzöſſiſchen 
Tälern der Meurthe und der Vologne bildet. 

Auf der 1842—1869, mit perfönlicher Unter: 
ftügung Napoleons III., gebauten Schluchtitraße 
born Münfter über den Paß nad) Gerardmer 
führen vom Paſſe aus beiderfeits elektrische Bah— 
nen talabmwärts. 

Wir verfolgten die Straße nach der deutſchen 
Seite bis zu dem 20 Minuten entfernt gelegenen 
aroßartigen Hotel Altenberg, das eine prachvolle 
Ausficht in das Münftertal und bei klarem Wet- 
ter bis nach den Alpen bietet. 

Von bier fuhr die Gefellfhaft mit der eleltri= 
ichen Zahnradbahbn ins Tal und meiter über 
Münfter nach Kolmar, Straßburg x. — 

An demjelben Tage fand unter der Führung 
des Oberforjtmeilters Ney ein Nach-Ausflug nad 
Lothringen in die Oberförfterei Dieuze jtatt. 

Belihtiat wurden die Mittelmaldungen der 
Gemeinde Vergaville und die in der Umwand— 
lung in Hochwald beiindlichen früheren Mittel: 
waldungen de3 Staatswalds Bride und Kö- 
kıng. 

Nach Mitteilung eines befreundeten Kollegen, 
der mit von der Heinen Parthie war, jollen ins» 

beiondere die Ummandlungsbilder fehenswert und 
die Ausiprache an Ort und Stelle jehr intereflant 
geweſen fein. 

Gut beitodte Schläge auf beſſeren Böden 
(bt. 43, 31— 37a) wurden, wie Ney in feinem 
Vortrag erläutert batte, durchforitet; die Stern: 

wüchle und brauchbaren Lohden find durchgewad)- 
jen. Die Beitände bieten jett ſchöne Waldbil- 

auf franzöfliihem Gebiet durch | 
| Die 

der. Abt. 60 enthält ſchöne ältere Hainbuchen 
und Eichen. | 

Wo auf flachgründigem Boden das Laubhel; 
nicht zieht (Mbt. 46a), wurde das ftärkere Ober: | 
helz ausgehauen und unter dem Schirm des durd- 
foriteten Unterholzes nun Nadelholz, hauptſächlic 
Fichte, angepflanzt, der Schirm in 2—3 Hicben | 
fortgenommen. Die Efche und Buche Tajien ib‘ 
ſehr leicht natürlich verjüngen, wie Abt. 33 zeigte | 

Abt. 68 und 63 wurden fchon von dad 
Fronzoſen umgewandelt — Beginn 1835 — m 
ftellen der frangöfifchen Wirtichaft ein autes Jr 
nis aus. Die Abt. 64 zeigte eine gut gelungen 
Verfüngung auf Eiche und Buche. Nur die 
Traubeneiche läßt ſich bier leicht auf natürlichen 
Wege nachziehen. 

Der eintretende Regen ftörte fehr. Die Tour 
mußte abgekürzt werden, die Wagen murden be 
ftiegen und die Nüdfahrt nad) Dieuze angette 
ten. — ! 

Die reichsländiiche Forjtverwaltung aber fa‘ 
ſtolz ſein auf die fchönen mohlgepflegten Wälda 
ihre8 Landes, auf das vorzügliche Arrangeme— 
der Ausflüge und auf den tadelloien Werlauf de 
8. Hauptverfammlung des Deutichen Forftverein 

Der Berichterjtatter war aber mit dem aufde 
Erfurfionen Gebotenen noch nicht zufrieden. Zu 
Appetit nach ſchönen Zandichaften und intereſſen 
ten Waldungen war angeregt. Das benachbarte 
Frankreich follte jo lieblih jein. So pilgerte ı 

denn mit 2 Kollegen am 14. September va 
Hotel Altenberg wieder die an dem fteilen Saw) 
ih hinſchlängelnde, teilmeife in die Felſen eine | 
bauene Schluchtjtraße nach dem Pak zurüd wm 
fuhr von da mit der „Tramway dela Schluch“ | 
an dem Lac de Retournemer und dem Lacd 
Longemer, an dem Theätre populaire un 
den Laut des Cuves vorbei nach Görardmer. 
dem vielbejuchten Luftkurort, der während de 
Saifon durch direfte Eilzüge mit Paris, in Ver 
bindung ſteht. 

Leider fette unterwegs ſtarker Regen cin, 
auch war die Saifon zu Ende, das Kaſino ae 
ichloffen, von Pariſer Leben nichts mehr zu leben. 

Am Sonntag Morgen unternahmen mir einen 
Rundgang um den Lae de Gerardmer, an tel 

jen füdlichem Ufer berrlihe Tannen- und Fich 
tensAltbölzer, pittoresfe Felsparthien und jchäu: 

mende Wallerfälle entzüdende Bilder boten. 
Nachmittags fuhren wir wieder mit der Ele: 

trifchen nach der Schlucht zurüd und ftrebten im 
Nebel meiter nach Hohened, von dem man bu 

ı Harem Wetter eine großartige Rumdficht haben 

' Toll. 
‚ Morgen den Vogeſenkamm entlang nach den 

Von bier aus mollten wir am nächiten 

Großen Belchen wandern, doch es war immer 
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noh neblig und regneriich. Deshalb pilgerten wir | dem „Goldbrunnen“ bei Oberfteigen, mo wohl die 
ilabwärts über Niederweiber, das Fiſchbödle, 
derdh ein wildromantilches Tal, mit Maiferfällen, 
Gletihermühlen, ſchroffen Felspartien, ler ꝛc. | 
roh Meberal, wo wir zur Mittagszeit anlangten. 
Inzwiſchen hatte fich der Himmel aufgebellt, und 
wir gingen deshalb über den Lauchonfattel, wo 
Ye Holzbauer Tannen und Buchen fällten, nach 
dem Lauchonſee. Diefer ift feit 17 Jahren als 
Zauweiher eingerichtet. Er liegt inmitten präch— 

tiger Tannen-Altbeftände. Der bier ftationierte 
Rirter ift zugleich Gaftwirt, und in dem Kreis 
iherihen Gafthaus, dad von Sommergäjten viel 
kiucht wird, ift man ganz vorzüglich aufgehoben. 

Am andern Morgen ftiegen wir durch fchatti- 
sen Bald zum Großen Belchen auf, dem höch- 
ten Gipfel der Vogeſen (1424 m), von dem aus | 
non eine wunderbare Fernficht genießt. Leider 
war die Luft nicht fo Mar, daß man die Alpen 
errfiden konnte, aber die Rundſicht war Doch 
aehartig. 

Abſtieg nach Gebweiler, über Kolmar nach 
der beliebten Sommerfriſche „Drei Aehren“, herr— 
ih auf Bergeshöh inmitten des Waldes gele— 
gen, von Türkheim bequem mit der eleftriichen 
Berabahn erreichbar. Weiter nach Bart, durch 
%s Barrer Tal, über den Barrer Holzplaß, über 
KLachtſtein, Männelftein, Heidenmauer nad) dem 
baühmten Kloſter Odilienberg. Bon da über 
dechwald (mit mächtigen ZTannenbeftänden), 
Feritbaus Melferei, Bechjteinbrunnen, Streithof 
ah Schirmed, wo Koll. Bieraus Waldeiſenbahn 
inter feiner Führung auf einer Fahrt durch das 
Framont:Tal nach Grandfontaine beſichtigt 
wurde. Meiter über Molsheim nah BZabern, 
ist Hoch-Barr, . Groß: und Klein-Geroldseck, 
rentiich, Steinbütte, Hirfchberg, Geisfelien, 
Sub, Dagsburg, Wangenburg, nochmals durch die 
kolze Abt. 46 im Staatswald „Moffigtal“, nach 

Not 
A. Hohn Booth F. 

, m 5, Februar 1908 verichied am Serzfchlage im 
Lebensjahte Kohn Booth zu Groflichterfelde. 
Ft ibm wurde ein Dann zu Grabe getragen, deſſen 
em nicht allein in Deutfchland, fondern auch im Aus- 
lande gekannt und mit SGocachtung genannı wurde. 
cine Schriften über die Douglasfichte (1877) und über 
'e Naturelifction ausländifcher Holzarten *) (1882), ſo— 
vie feine Denkichrift an den Fürſten dv. Bismard lenkten 
u den Bi der Forſtleute und Dendrolognen auf ihn 
> feine Beitrebungen. Es dürften daber Mitteilungen 
xt das Leben und Streben dieſes hochbedeutenden 
Zannes gerade in forftlichen Streifen das größte Inter— 
or bieten. J. Booth wurde zu Kleinflottbeck in Holſtein 
2 November 1836 geboren. Sein Großvater Janus 

— Booth's letzter Artilel darüber ift in dieſem 
xhe enthalten. 

Ihönften Kiefern Deutjchlands ftehen, über die 
Seufzer-Allee, den Ziegenbrunnen, das Heide: 
Ichlößchen nach Romansmweiler und Straßburg. 

Von bier wurde noch unter Führung Des 

Kollegen Bed, den aus früheren Mittelwaldungen 
hervorgegangenen Alteichen-Beftänden des berühm— 
ten Hagenauer Forfts ein Beſuch abaeitattet. 

Dann ging’3 über Baden-Baden, Karlsruhe, 
Schweßingen (Schlohgarten), Mannheim (Gar: 
bau: Ausſtellung, Holzlagerplag von Luſchka und 
MWagemann 2c.), Worms zu den beimilchen Pena— 
ten zurüd. — 

Mit Wonne und Wehmut gedenfe ich der 
ichönen Wandertage in dem Tieblihen Elſaß. 
Prächtige Landfchaften, eine blühende Anduftrie, 
lohnender Feld: und Weinbau, tmunderfchöne 
Städte! Rühmend möchte ich noch hervorheben 

; den Neichtum an wertvollen Althölzern: Tanne, 
Fichte und Eiche, dann die ſchönen Fußſteige und 
die praftiichen Unterfunftshütten, die der Fürs 
ſorge des rührigen Vogeſenklubs zu danken find, 
die fait überall durchgeführte Wegmarfierung — 
in der Umgebung von Romansweiler reizend das 
rote Eichhörnchen und die blaue Droſſel — den 

edlen feurigen Wein und die gute und verhältnis 
mäßig billige Verpflegung. 

Sa, Elſaß ift doch ein jchönes, reiches, ge— 
jeanetes Land, Und es tit begreiflich, daß un— 
fere Nachbarn den Werluft nicht verjchnierzen kön— 
nen und mit Sehnſucht nad dem Loch in den 
Vogeſen jchauen, „nie davon fprechend, aber im: 
mer daran denkend“. 

Aber niemals wird Deutichland herausgeben, 
wa3 jein eigen it und was nach 200-jährigem 

Berluft in beißem blutigem Kampf wieder zurüd: 
erobert wurde. 

Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein! 

izen, 
PB. verlich im Jahre 179 auf Wunſch des bochanae: 

‘ jehenen Hamburger Maufmannes und Zozialpolitifers 
Freiherr Caspar v. Woabt feine fchottifche Heimat und 
gründete die Flottbeder Baumſchulen. Ber Water von 
5%. 8, brachte Diefe zu großem Anſehen; er war «es 
auch, der die erſten Douglasfichten in Deutſchland erzog 
und verbreitete. Noch nicht 11 Nabre alt, verlor 3. B. 
(1847) feinen Water. Gr erbielt aber eine ſorgfältige 
Erziehung und bildete ſich jpäter in Frankreich, Belgien 
und Gnaland noch weiter aus. Es bot ſich ibm in 
diefen Ländern Gelegenheit, bedeutende Gelehrte und 
Botanifer fchon in jeiner Jugend kennen zu fernen. Cie 
ſchätzten ibn derart, dal fie ihm das ganze Leben bin- 
durch treue Freundſchaff beivahrten und fländia in Be— 
ziehungen zu ibm blieben. Co Sir J. Talton Hooler 

in em u. a. Im Frühjahr 1878 hatte er das Glück, 
dem großen Kanzler v. Bismard näher treten zu dürfen. 
Durd fein feines, taftvolles und fein ſympaäthiſches, 



offene® Weſen, ſowie durch bie Beftrebungen, für melde ' 
der Fürſt das aleiche Intereſſe hatte, nahm er bei Diefem | 
— man könnte beinabe ſagen — eine freundfchaftliche 
Stellung ein, wie fie mur wenige Auserwählte befaken. 

Die von Heinr. v. Poſchinger herausgegebene Schrift 
„Perlönliche Erinnerungen an den, Fürften Bismard von 
J. Booth“ gibt bierüber den beiten Aufſchluß. Es ift 
daraus zu entnehmen, welche Xicbe zur Watur, insbes 
londere zum Walde der Fürſt batte, andrerjeits auch 
welch” vornehme Geſinnung J. B. bei allen feinen 
Handlungen bejeelte. Booth's Beltrebungen fanden beim 
Fanzler großen Ankleng und mächtige Förderung. Kin 
!irbeitsplan wurde gemeinfam ausgearbeitet und nad) 
diefem vielerorts mit der Anpflanzung begonnen, Zo 
fam die Frage des Anbaues ausländijcher Bolzarten 
nach beinabe 100jährigem Schlummer in ein jicheres 
Fahriwafler. — Die VBaumichulanlagen gab 3. B. 1881 
auf und fiedelte nad Berlin über. Dort betätigte ex 
fich teils praftiich bei der Gründung der jchönen Willen: 
tolonie Grunewald, die ihm ein bleibendes Andenlen 
jicbert, teils widinete er ſich wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
die beinahe ausichliehlih der Ginführung ausländiicher 
Holzarten galten. Zeine Werle bierüber und feine jahls 
reichen Artikel in den foritlichen und dendrologiichen Yeit: 
jchriften Tiefern den Bereit, mit welcher Liebe und Aus— 
dauer er für eine Zace eintrat, die er als richtia er— 
fannte. Das unentmwegte Feſthalten an diefer dee, fein 
chrliches, männliches Bekämpfen aegenteiliger Anfichten 
während eines Menſchenalters bindurch ftcht winzig ba 
und erregt unſere Berwunderung. Denn ein Anderer in 
feiner Lage bätte länait eine Sache aufgegeben, die Nahr- | 
schnte bindurc für ibn fo viel Enttäufchungen, Aerger 
und Widerwärtiafeiten brachten. Aber nicht jo 
welcher die Einführung twertvoller Eroten für feine Le— 
bensaufgabe hielt. Der meitblidende Dann fab voraus, 
dab eine Zeit konmen miühte, in der man feine Beſtre— 
dungen als richtig erkennen würde, 

Und er durfte es noch erleben, daß 2 Regierungen 
in Deutichland für die Mnpflanzung mehrerer Holzarten 
amtlich eintraten, jorwie, dab bei den Forſtmännern, be— 
fonders aber bei den Großgrundbefigern die Einführung | 
ber Fremdländer immer mehr Anklang fand. Mit regem 
Intereſſe verfolgte er in der Xiteratur alle Nachrichten, 
welche über Plnpflanzung von roten erjchienen. Die 
aröhte Genugtuung erfüllte ibn, wenn die Berichte gün— 
fiig Tauteten und ſtets wachlende Erfolge aufwieſen. Trot 
ichhweren Xeidens war er unermüdlich jchriftitellerifch tätia 
— ınitten in jeiner Arbeit ereilte ihn der Top. 
früb, troß jeiner Jahre, ift er von uns geſchieden. Was 
3. Bootb aber geſäet, wird eine fjpätere Generation erit 
ernten, fie mird dem edlen vornehmen Manne, dem uns 
entiwenten Kämpen dankbar fein und ibm die Anerken— 
nung zollen, welche er in jo reihem Maße verdient. R. 

B. Der neue Lehrplan des St. Peteröburger 
Forftinftituts.*) 

Mit Beginn des Lehrjahres 1906/7 (Oktober 1906) 
‘it (nad dem Lesſsnoj Journal) für das St. Petersburger 
Forftinftitut folgender Lehrplan vorgefchrieben: 

1} Der normale vierjäbhriae Kurſus zerfällt in 8 
Zemejter, von denen die ungeraden Nunmmern, (I, 111, 
V, VID im Serbft, die geraden (II, IV, VI, VIN) im 
Frühjahr beginnen. 

2) Den Studenten ift die Möglichkeit gegeben, den 
vollen Kurſus in fürzerer oder längerer Zeit, fpäteitens 
aber in 6 Jahren, zu abiolvieren. 

3) Es wird ihnen der weiter unten folgende Yehr: 
plan emmioblen. Obligatorijc ift aber nur die 

Seh *; Dal. den criten literarifchen Bericht in dieſem 
delle. 

au | 

3: 8, | 

darin angegebene Reihenfolge der praktiſchen Beſchäft 
nungen und Prüfungen. 

4) Die Teilnahme an 

irei. 
5) Dir Zulaſſung zu den praltiſchen Behchäftiaunge 

erfolgt nah dem Eintritt der Balanzen in den Klabinetter 
VYaboratorien und eichenfälen, und dem Gingeben d 
Meldungen; und zwar werden zuerſt der Weibentola 
ihrer Meldungen nach diejenigen berüdfichtiat, für dere 
Semejter die betreffende Peichäftiaung im Yebrplan om 
pfohlen ift, ſodann Diejenigen, welche einem früheren ode 
ipäteren Zemejter angebören, endlich Die, welde die * 
ichäftigung wiederholen mollen. 

6) Zu den praltifchen Weichäftiqungen in der 
lyfiſchen Chemie, der Zonmerpraris in der Geodajie, v 
Waldbau und der Taration erfolgt die Aulaffuna 
auf Grund einer Prüfung im den angegebenen Fächtt 

T) In den erften und lebten 14 Tagen jeden % 
mefters finden die Prüfungen der Ztudenten jtait, be 
fih dazu gemeldet und die fülligen Zahlungen ade 
haben, 

8 Zu den Zchlußprüfungen in den einzelnen Kid: 
werben die Studierenden nur zugelaffen, wenn ſit bi 
den dazu gebörigen praftiicen Beſchäftigungen  befriend 
und die nach dem Xehrplane vorhergebenden En 
fungen bejtanden haben. 

9 Im Falle des Nichtbeftehens wird dic Prim 
beim nächſten Termine wicderbolt. 

10) Der Normalplan ift folgender: 

1. Semeſter: Matbematil, Phyſik, anorganijche Chem 
Morphologie und Syſtematik der Pflanzen, allgeme 
Zoologie, Weligien. 
Praktiſche Beichöftigung in Der allgemeinen Check 
Phyſik, Morpbologie, Syſtematik der Gewächſe, allgem 
Zoologie. 
Prüfung in Matbematit und allgemeiner Zoologie. 

II, Semefter: Mechanik, Phyſil, anorganiiche Chen, 
Mineralogie, Morphologie und Syſtematik der Plan, 
Seobäfie. 
Praktiſche Beichäftinung in Phyſik, Chemie, WMorpbolmt 
und Spitematit der Pflanzen, Geodäſie. 
Prüfung in Mechanil, Phyſik, Morphologie und Syſcrch 
der Pflanzen, Geodäfie. 
Praktiſche Sommerbefchäftigung in Geodäfie und Ze 
matif der Pflanzen. 

III. Semeſter: Organiſche Chemie, Geologie, An 
tomie und Phyſiologie der Pflanzen, Entomologie, %> 
däſie, Meteorologie. 

den Morlefungen steht ala 

Praktiſche Beſchäftigung mit Chemie, Anatomie un 
Phrfiologie der Pflanzen, Gntomologie, Meteorolesk, 
Seobäfie. 
Prüfung in Chemie, Mineralogie, Geologie, Heodälie 

IV, Semefter: Meteorologie, Anatomie und Yhri- 
logie der Pflonzen, Entomolonie, Ornitologie, Mammels 
logie, allgemeine Bodenkunde. 
Prüfung in Meteorologie, Pflanzen:Anatomie und Yb> 
fiologie, Entemologie, Orritologie, Mammteliologie. 
Sommerpraris in Geodäfie, Geolonie, angewandier 
logie, Bodenfunde. 

V. Zemeiter: Spezielle Bodenlunde und Grundlau 
der Landwirtſchaft, Waldbau, PBaufunit, politiice Tr 
nomie, neuere Sprachen. 
Praftiiche Beſchäftigung 
und Bankunft. ; 
Prüfung in der Bodenfunde, der Baukunſt, der politik 

Is 
er 

mit MWaldbau im allgeme 

Defonomie und einer neueren Zprache. 

VE Zemefter: Spezieſler Waldbau, orittaralie 
Ingenieurkunſt, Ztatiftil, Obftbau. 
Praltiſche Beſchäftigung im  fpeziellen Maldbau, I 
nieurfunjt und Forſttaration. 



Prüfung im allgemeinen und fpeziellen Waldbau, Inge— 
nieurfunft und Forfttaration. 

VI. Gemefter: Spezieller Waldbau, Forjteinrichtung, 
Forittechnologie, allgemeine Gejeßesfenntnis. 
Praktifhe Beichäftigung im Maldbau, der 
richtung, ber Forittechnologie. 
Prüfung in der Geſetzeslenntnis. 

VII. Semester: Allgemeiner und jpezieller Waldbau, 

Forſtein⸗ 

Forſteinrichtung, Forſt-Geſetzgebung und Verwaltung, 
Forſttechnologie. 
Praktiſche Beſchäftigung im Waldbau, Forſteinrichtung 
und Forfttechnolsgie; 
Prüfung im Waldbau, Forfteinrihtung, Forſt-Geſetz— 
aebung und Verwaltung, Technologie. 

11) Bei aller sFreibeit, von diefem Plane abaus 
weichen, bleibt doch die Neihenfolge ſowohl der 
Vorlejungen wie auch der praftiichen Beſchäftigungen und 
Prüfungen obligatoriih. Unabhängig davon können 
ftudiert werden: Mathematik, anorganifche Chemie, allae- 
meine Zoologie, Botanit (Morphologie und Spitematif), 
politifche Delonomie, Statiftil, allgemeine Geſetzeskunde, 
Franzöfifch, Deutich, Religion. Bei allen übrigen Lehr— 
wgenftänden, Beihäftigungen und Prüfungen ift die 
Ordnung zu beobachten. Beodäfie, Mechanil, Phnfit folgt 
nah Matbematil; Meteorolonie nach Phnfil; Geo 
logie, Mineralogie, Botanit (Anatomie und Phnfiologie) 
nad Ghemie und Phyſit; Banfunft nad Mecanif und 

Phyſil; Ingenieurweien nah Baukunſt und Geodälie; 
Bodenftunde nach Geologie, PBotanif und Meteorologie; 
Obftbau nah Phnfiologie der Gewächſe, Bodenkunde und 
Entomologie; Ferfitaration nach Geodäfie, Waldbau nad 
Bodenktunde; Korittechnologie nach ngenieurweien und 
Chemie, Forſt⸗Geſetzgebung und Verwaltung nad allge: 
meiner Gejehlunde, Korfteinrichtung nah Forſttaxation, 
Baldbau, politifcher Oekonomie und Statiftil. 

1?) Um die Lchrmittel des Inſtituts möglichit 
Vielen zugänglic zu machen, bat 

a. der Student jpäteftens bis Ende des II. Se: 
meter8 (bei Beginn der Sommerbejchäftigungen) das 
Eramen in der Matbematil, Mechanit, Phyſil abzulegen 
und die Winterbejchäftigung in Geodäſie, Morphologie und 
Syſtematik der Gewächſe, Phnfit und Chemie befriedinend 
zu abjolvieren. 

b. fpätcftens bei den im VII. Semefter feines 
Aufenthalts im Inſtitut ftattfindenden Prüfungen das 
Gramen in der Mineralogie, Geologie, Botanik, Vieteoro- 
logie und Geodäfie. 

e. In allen übrigen egenftänden bis zum Ende 
des VII. Semefters, d. i. vor Beginn feiner praftifchen 
Veichäftiaung in den Revieren. 

13) Abweichungen biervon zieben den Ausſchluß aus 
dem Inſtitut nach ih. Nur aus befonders wichtigen 
Gründen darf der Nat hiervon Ausnahmen machen, 

14) Sind alle vorstehend angegebenen Bedingungen 
genügend erfüllt, fo treten die Studierenden die Sommer— 
befhäftinung an, und werden dann, nad Worlenung des 
Berichtes über Diele, der Schluhprüfung unterworfen, 
worüber ebenjo wie über die Sommerbeichäftigung, bes 
ſondere Beſtinmungen erlaflen find. , 

15) Ueber etwa ficb ergebende Mikverftändniffe beim 
Uebergange aus dem Stlafien» („Kurfus*:) in das Fach— 
Inftem enticheidet der Rat. 

C. Univerfität oder Forftalademie ? 

Sin einer Notiz des Januar-Hefts dieſer Yeitichrift 
bedauert Herr Stollege Dr. Mammen, daß er in 
Strakburg bei der Debatte über die forftliche Unter— 
richtöfrage nicht zu Wort gelommen fei und bei der Ab— 

ng nicht habe zugegen jein können; leßteres ob- 
wohl er dabei in eine jchwierige Lage gekommen fein 

würde, weil fein Antrag vorgelenen habe, dem man 
voll und ganz hätte zuftimmen können. . 

Mammen ift der Anſicht, daß „die Frage über 
ben zwedmäßigen Ort des forftlichen Unterrichts“ ſich 
ganz mit Unrecht immer mehr auf die beiden Worte 
eingeengt habe: Hie Univerfität, bie Foritalademie! Dem- 
gegenüber muß bemerkt werden: Wenn es fich um Die 
Entſcheidung über die Frage der Wahl des Ortes der 
forftlichen Unterrichtsanftalt handelt, jo fann fich dieje 
Frage ſchließlich doch nur zufpigen auf die enger ge— 
faßte Frage: allgemeine Hochichule (Univerfität) oder 
befondere Fachhochſchule. Welche dritte Möglichkeit gibt 
es denn noch, die ernitlich in Wetracht komnen könnte? 
Oder Hatte etwa Mammen nicht fanen wollen: 
„Denn die Frage über den zwedmähigen Ort des forit- 
lichen Unterrichts hat fi immer mehr ...... einge- 
engt“, fondern: die Frage über die zwedmähine Gin- 
richtung des ferftlichen Unterrichts bat fd... . » ? 
Im letzteren Falle würde die Notiz Mammen’s 
verjtändlicher fein. 

Wenn der Herr Verfaſſer jant: 

„Im Prinzip muß wohl ohne Widerſpruch 
anerfannt werden, dab, falls Univerfität und 
Fachhochſchule gleih gut ausgerüftet 
find, die endgültige Entſcheidung zu qunften erite= 
rer Bildungsftätte fallen muß“, 
fo ift damit feine Stellungnabme zur forftlichen Unter: 
richtsfrage Mar und deutlich ausgefprochen. Sie bedarf 
eigentlic feines weiteren Stommentars, und alles das, 
wa Mammen in feiner Notiz ſonſt noch vorbrinat, 
it für die Frage volljtändig belanglos. 

Von obigem Gabe iſt nit — mie der Herr 
Merfaller behauptet — eine aanze Reihe von Miobdifita- 
tionen denkbar. Mammen vergleicht in feinen weite 
ren Ausführungen Größen mit einander, die nicht ver: 
gleichsfähig find, nämlich die jchlecht ausgeftattete, forft- 
liche Abteilung der Univerfität mit der glänzend ausge- 
rüfteten Forſtalademie und umgefehrt. 

Es kann doch zweifellos von feiner „Modifi« 
fation“ des obigen Satzes mehr die Rede jein, wenn 
die Grundbedingung des Satzes, die in den Morten: 
„falls Univerfität und Fachhochſchule gleich aut ausge- 
rüftet find“ zum Ausdruck gebracht it, vollftändig fallen 
gelaffen wird. Wenn die Grundlage eines Sabes total 
verändert ift, dann hat man es nicht mit einer „Modi- 
fifation” jenes Satzes, fondern mit einem durchaus neuen 
und unabhängigen Satze zu tun, der auf ganz anderer 
Balis ruht. Man kann ſich allerdings „norftellen“, 
dab die forftlihe Willfenfchaft zu einem „läftigen Appen- 
dir* der Univerfität berabfintt. Aber bier handelt es fid) 
doch wahrlich nicht um abjtralte Worftellungen, ſondern 
um fontrete Tatfachen! Und bei der durchaus demofras 
tiichen Verfaſſung der deutlichen Univerfitäten ift es nicht 
nur nicht Tatjache, jondern fonar faum denfbar, daß 
ein Glied der Univerfität zu einem läftigen Appendir 
herabfintt. 

Wo beftebt ferner auf deutjchen Univerfitäten das 
Verhältnis, dab die Vertreter eines Faches den übrigen 
Trofefforen nicht vollftändig aleichaeftellt find? 

Mammen bebauptet, es ſei dies beijpiels- 
weiſe — er kennt alfo noch andere Fächer, mit denen 
es ebenjo ſteht! — meift beim landwirtſchaft— 
lichen linterrict der Kal. Diefe Behauptung ift be— 
ftimmt nicht vichtia! Wo die Landbauwiſſenſchaft ihre 
Stätte an der Almiverfität gefunden bat, da ift fie auch 
ein aleichberechtigtes Glied Dderfelben geworden. Bor 
allem aber kann von einer verfchiedenartigen Stellung der 
Univerjitätsprofefforen, mit anderen Worten, von Pro- 
fefforen erfter und zweiter Klaſſe nicht im entfernteften 

| Die Nede fein. Der Herr Verſaſſer der Notiz ift in dieſer 
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Beziehung — das wage ich, auf das Beſtimmteſte zu 
behaupten — falſch unterrichtet. 

M. E. bat die Frage, ob die Univerſität oder Die 
Fachhochſchule, Falle fie gleich aut ausgeftattet find, Die 
zweckmähigere Pildunasflätte für den hingen Forſtmann 
ift, feinestwegs einen lofalen Charakter, und insbe- 
ſondere fcheint es mir verfehlt, auch auf dieſem Gebiete 
einen Gegenſaß zwiſchen Nord: und Züddeutjchland künſt- 
lich fonftruieren zu wollen, wie dies Mammen an 
deutet. Es find wahrlich der Gegenfüge zwiſchen den 
beiden Teilen unferes weiteren Waterlandes zur Genüge 
vorbanden, und es bedarf feiner Vermehrung derjelben! 
Gin folcher Gegenſatz eriftiert nicht. Wer wird ernitlid; 
behaupten wollen, dab Preußen den forjtlichen Unterricht 
nicht ebenfo gut an eine oder an zwei feiner zahlreichen 
Univerfitäten verlegen könnte, wie Bayern und Württem— 
berg es feiner Zeit actan haben? Es bedarf lediglich 
des Willens dazu, und die Tat wird der preußiichen Wald» 
wirtichaft und dem preußifchen Staate zum Segen ge: 
reichen. Deffen bin ich mit vielen anderen Kollegen 

gewiß! 
Huch die Abficht des Herrn Dr. Mammen, auf 

den lotalen Charafter der Frage hinzuweiſen, „um nicht 

immer wieder in die Verlegenheit zu fommen, bei Ab- 

ftimmmungen über diefen Gegenftand bedingungsios 

in eines der beiden feindlichen Lager bineingedrängnt zu 

werden“, ift m. E. eine durchaus verfehlte. Ein Kom— 
promiß fcheint mir in Ddiefer vor fait 34 Jahren ſchon 
in der Theorie zu aumften der Umiverfität entichiedenen 
Frage nicht das Nichtige zu treffen. Dier heißt es aller 
dings, ſcharf Stellung nehmen zu der Alternative: Hie 
Univerjität, bier Forſtalademie, um möglichft bald auch 
in der Praris überall zu derjenigen Ginrichtung des 
foritlichen Unterrichts zu gelangen, die von der groben 
Mehrheit der fachveritändigen Kreiſe für die zweckmäßigſte 
und befte im Inltereſſe der deutſchen Waldwirtichaft ges 
halten wird. 

Nenn die enbaültige Entiheidung — wie Mam— 
men dies ausdrüdlich zugibt — eeteris paribus 
zu gunſten der Univerfität fallen muB, danı möge man 
doch nicht fänger zögern, den Schritt zu tun, um endlich 
aus Der nicht mebr zeitgemäßen Ginrichtung und Dem 
unnötigen Zwieſpalte berauszulonmen. 

stein Anhänger des Univerfitäts-linterrichts wird be— 
haupten, dab eine mit forftlichen Lebrjtühlen und Lehr— 
mitteln ungenügend ausgeftattete Univerität Beſſeres 
leiie als eine nach jeder Richtung bin glänzend ausges 
rüftete Forſtalademie. Das wäre töricht! Auch wird 
fierlih niemand behaupten wollen, der foritliche Unter» 
richt könne an jeder Univerfität gleich zmedmäkig 
eingerichtet werden.  Sinfichtlich des forftlichen Bil 
bungswefens darf es ebenfowenig einen Stillitand geben 
tie auf anderen @ebieten des Linterrichtswejens. Alles 
auf der Welt, was Beſtand haben foll, muß fi, mit 
der Zeit fortichreitend, weiter entwideln, ſonſt veraltet 
es. Und wenn zu früherer Zeit ein oder höchftens zwei 

Lehrſtühle für den forftlihen Unterricht nenügten, ſo 
muß heute infolge der Entwicklung, die unfer Fach ge— 
nommen bat, eine folche Organifation als nidt mehr 
zeitgemäß bezeichnet werden. Aus diefem Grunde denn 
auch mein Eintreten in Straßburg für eine Verminderung der 
forftlichen Unterrichtsftätten in Peutichland und für zeit: 
gemäßere Plusftattung der auf 3 bis 4 verminderten 
foritlebranftalten! 

Die Tatlarhe, dab in den Staaten, in welcen die 
ſorſtliche Ausbildung an der Liniverfität crfolat, fein 
Farftnann fich findet, der der Gründung einer TForft: 
akademie das Wort redet, mährend in allen denjenigen 
kündern, in welchen der forfifiche Unterricht an ijolter- 
ten Fachhochſchulen feine Ztätte bat, — ich alaube, ich 
jage nicht zu viel — die große Mehrheit der Fachge— 

' noffen das Aufgehen ber Alabemie in der Univerfität 
herbeiſehnt und anftrebt, diefe Tatfahe muß doch wahr— 

lich den Gegnern des forftlichen Lniverjitätsunterrichts 
zu denken geben. Sehr mit Recht ſagt Oberföriter 
Augft daher im Schlußſatze feines „Die Bedeutung 
einer FForfieinrichtungsanitalt* behandelnden Briefes im 
diesjährigen Januar-Hefte diefer Zeitſchrift, deſſen Aus— 
führungen ih — nebenbei bemerft — nach jeder Rich 

‚ tung bin beipflichte: 
„Mit der Frorfteinrichtungsanftalt gebt es tie mit 

den reinen Univerfitätsjtudien der Forſtleuſe: man 
ftreitet nur dort darüber, wo es fie noch nicht aibt.” 

Siehen, im Januar 1908. Dr. Weber. 

D. Forſtlicher Unterricht an ber Univerfität Tübingen. 

Bei den Verhandlungen des Dentfchen Korjtvereins 
in Straßburg war u. a, die Rebe von der 1881 erfolg— 
ten Verlegung des foritlichen linterrihts von der bis 
dahin land» und forftwirtichaftlichen Alademie Hohenheim 
(Verlegung der „Koritichule* von Stuttgart nach Hohen— 

‘ beim 1820) an Die Univerfität Tübingen und die Ein- 
teihung der beiden Orbdinarien in die ftaatämwiljenfchaft- 
lihe Frakultät (veral. auch Alle. F- u. SB. 1907 
S. 331). 

Um dem Anſchein zu begegnen, als fei unfer Fach 
als vollftändiger Neuling im Kreiſe der Unwerſitäts— 
twiffenichaften in Tübingen aufgetreten, ift der Hinweis 
auf die — ja nidt unbelfannte — Zatjache wohl am 
Plabe, dab in Tübingen an ber Aniverfität ſchon ein- 
mal forftlie Profeſſuren beftanden: von 1818 bis 21 
lehrte dort Hundeshagen, als ordentlicher Profellor, und 
nach ihm MWidenmann 1822 bis & als Privatdozent, 25 
bis 29 ala Ertraordinarius und 9-36 als Ordinarius 
für Land» und Forftwirtichaft. 9. Yoren. 

E. Wildkater. 

Ym 4. November wurde im Revier Habield I Dinter- 
land) ein ſtarker Wildklater erlegt. Er wog 16% 
Pfund und maß von der Nafe bis zur TE 93 cm. 

ditein. 

F, Eienlohrindenuperwertung in Kaiferdlauterm. 

Bei ber am 10, März I. J. in Kaiſerslautern ftattge- 
habten Berfteigerung ber pro 1908 in ben Staatdwaldungen 
bes Regierungsbegzirkes der Pfalz anfallenden Eichenlohrinden- 
quantitäten war bie Beteiligung ber ftaufliebhaber gegen 
über dem Vorjahre ſchwach und befchräntte ſich nur auf 

pfälzifche Firmen. Im ganzen wurben 7280 Str. ausgeboten 
und zwar 7170 Btr. Blanzrinde I. und II. Klaſſe, 65 Bir. 

Reibelrinde und 45 Itr. Grobrinde. Die Angebote waren 
auffallend niedrig, fo daß von 16 Verfaufslofen nur 6 zu⸗ 

geihlagen wurden, nämlich: 

beim SForftamt Alfenz 
700 Ztr. & 3,60 Mt, (Tare 5,33 ME), 

500 ” " 3,75 ” { " " " 

beim Forftamte Landftuhl Süd 
100 Str. A 2,90 Mt. (Tare 3,00 DH.), 
650 [7 173 3,30 1 3,50 7 ) 

beim Forſtamte Pirmajens Süb 

800 Ztr. & 8,50 DH. (Tare 4,90 ME.). 

Huf 180 Ztr. (Tare 5,10 Mt) im Forftamte Eußerthal 
erfolgte fein Angebot. Weiter blieben unverlauft: 700 Str. 
im Foritamte Alſenz (Tare 5,55 DE), 350 Str. im Forſt⸗ 
amte Kriegsfeld (Tare (5,55 ME), 200 Ztr. im FForftanıte 

Landftuhl Süd (Tare 3.— ME), 400 Zr. im Forſtamte 

Zautereden (Tare 4.50 Mt.), 1650 Itr. im Forftamte Pirma- 

“ 
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ſens Nord (Zare 4.90 ME), 1550 Bir. im Forſtamte Winn- 
meiler (Taxe 5,55 ME.) 

Bei ber Rindenverfteigerung im Borjahre wurden 
6480 Ztr. mit einem Erlöfe von — 33,2% gegenüber der 
ZTare verkauft. 

G. Die Eigenlohrindenverfteigerung zu Hirſchhorn 

am Nedar 

fand am 9. März d. X. wie üblich ftatt. 

&5 waren ausgefchrieben aus Domanial» und Ge— 
meindewaldungen der Großh. Oberförjtereien Hirſchhorn, 

Beerfelden, Wald-Michelbach, Lörzenbach und Rothen— 

berg, der Gräfl. Erbach-Erbach und Erbach-Fürſtenau— 

ſchen Waldungen, der Waldungen der Badiſchen Gemeinde 
Zchriesheim und einiger Privaten im ganzen 30 167 

Sentner (26 268). 

Vor der Berfteigerung wurden zurüd: 
gezogen 
nicht genehmigt 

1161 Zentner 

20 , 

1411 Zentner 
es wurden mithin verwertet und zwar an 10 Käuſer 
8 756 Jentner, hierunter 

a) Stochkſchlagrinde bis zu 16 Jahren 27 Ztr. 
b) Stodichlagrinde v. 17 und mehr Jahren 763 Br. 
e) Sternmuchsrinde bis 30 jähria y3 Sir. 

Für Diefe Sortimente ergab ſich ala 
höchfies nie drigſtes Durchichnitts-Gebot 

sun) 50M. 4.00 Mt. 4.24 ME (5.05) 
zu b) 4.20 Me. 350ME 3.66 WE. (3.97) 
u) AOM. 35M. 392M.(—) 

Ein Vergleich mit den vorjährigen Ergebniſſen, Die 
in eingefflammerten Zahlen beigefett find, ergibt einen 

Preisrüdgang für die ausfchliehlih in Betracht kom— 
mende junge Ztodausjchlaarinde von 81 Pfennig für 

1 Zentneer und es haben ſonach diejenigen Propheten 
recht bebalten, die den vorjährigen WPreisaufichlag als 
eine vorübergehende Erſcheinung halten zu ſollen glaubten, 

gegenüber den unverbeflerlihen Optimiften, die ein Auf 

fteigen ber feit Jahren finfenden Preisfurve erhofften. 
Möge das Ergebnis der heurigen Rindenderfteigerung 

ein memento fein für Diejenigen Waldbefiger, Die fich 
nicht entichließen können, den untentablen Schälwald— 
betrieb aufzugeben und zum Hochtwaldbetrieb überzugeben. 

H. Die diesjährige Hanuptverſammlung deö 

Deutſchen Forſtvereins 
findet in der Zeit vom 7.— 12. September in Düſſel— 
dorf itatt. Der Hauptausflug geht am 10. Zeptember in 
dad Tiebengebirge. Das ausführlibe Programm wird 
ſpäter veröffentlicht. 

Die XV, Taaung des Koritwirtichaftsrats gebt ber 
SHauptverfammlung am 5., 6. und 7. Zeptember voraus. 

I. Die Holzandfuhr Brafiliens, 

Rah einem Berichte des Handelsfachverftändigen bei 
dem Stallerlichen Generaltonfulat in Rio de Janeiro ift 
die brafilianifche Holzausfuhr, trogdem man von Bra— 
filien ftets ala von „den an Urmwäldern reichen Bande“ 
fpricht, eine jehr aeringe. Nachdem im Jahre 1901 etwa 
3400 Tonnen Nusbolz ausgeführt waren, ftien Diele 
Menge im Jahre 1903 auf über 6500 Tonnen, um 
bis 1906 wieder auf etwa 5000 Tonnen zu fallen. Der 
Umftand, dab in der Nähe der Prafilianiichen Ausfuhr: 
häfen der größte Teil der wertvollen Hölzer bereits ge- 

——— — — — — — — — — — an 

der letzten Jahre, der 

ſchlagen ſein dürfte, der Mangel an zuverläſſigen Arbei— 
tern, denen man 3. B. auf dem Rio Doce die Holz- 
flöhße anvertrauen könnte, ſowie der hohe Kurs während 

im Inlande die auf dem Weit: 
markte für Holz gezahlten Preiſe immer weiter finten 
ließ, je böber das brafilianiihe Papiergeld im Preiſe 
itien, veranlabten den im Laufe der leßten Jahre einge: 
tretenen Nüdgana der Holzausfuhr. 

Brafilien fübrte aus: 

Holzforten 1801 1902 1008 1904 1905 1906 

Tonnen 
Jacaranda 2308 2130 4053 419 1602 1637 

Brafilholz Du 270 127 321 101 163 
Maffaranduba 319 16 297 m 90 582 
Bebern Holz 41 7 33 848 +3) 73 
Akapu 24 88 95 58 18 46 
Verfch.and. Hölzer 8 | 190 874 620 5 2314 

3300 2876 6360 6110 8576 4815 

ferner: 

Pindo (Bretter und Bohlen) 

Stüd 40000 74000 44000 88000 15500 71000. 

Hauptſächliche Verichifiungsbäfen der einzelnen Hölzer: 
Für Sacaranda: Bahia, Nio de Janeiro (das Holz 

ſtammt aus Eſpirito Zanto). 
Für Brafilbolz: Pernambuco, Bictoria, Bahia. 
Für Mcapu und Maflaranduba: Para. 
Für Zedernholz: Antonina, Florianopolis, Paranagua. 
Für Pincho: Paranagua, Antonina, Porto Alegre, Per— 

nambuco. 

In den Jahren 1904 und 1905 wurden ausgelühr: 

Beitininungsland Holzforten 1904 1905 
Tonnen 

Deutſchland: Jacaranda 07 202 

Zedernholz — 30 
Brafilholz 193 9 

Broßbritanien: Sacaranba 375 125 

Braſilholz 127 27 
Frankreich: Jacaranda 1483 736 

Vereinigte Staaten 1906 Tonnen 1015 
von Amerika: Jacaranda 1087 561 

Argentinien: Beber 780 377 
Stüd 

Pincho (Breiter u. Bohlen) 49000 96000 
Uruguay: r > r J 1400 50000 

Tonnen 
Beber 24 209 

Italien: Maffaranduba 33 — 
Aeapu 40 — 
Beber 35 223 

Portugal: Zeder 8 9 
Jacaranda 287 38 

Aeapu 13 18 
Maſſaranduba 156 270. 

Dei einem WBergleiche zwijchen der Menge des im 
Jahre 1905 ausgeführten Holzes, das einem Werte von 
etwa 723 000 ME. entipradh, 3. B. mit dem Werte Der 
notwegiſchen Holzausfuhr, die in demfelben Jahre allein 
für rob verarbeitetes und bebauenes Holz über 5 Mill. 
Marf betrug, fommmt man zu der Frage, weshalb Die 
braiilianiiche Holzausfuhr jo ſehr wenig entwickelt ift. 

Hierzu ift folgendes zu bemerken: 

An Brafilten kommen für die Holsgewinnung zwei 
umfangreiche und zufammenbängende Wuldgebiete in Ber 
trat. Das bedeutendite findet jih im Strommgebiete bes 
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Amazonas und feiner zablreihen ausgebehnten Neben: 
Hüffe. Dieſem folat der größtenteils ſtark bewaldete 
tüftenftrich, der fich von dem Staate Mlagoas nad 
Züden bin bis Rio Grande do Zul erſtreckt. Hieran 
ichließen fih auf dem Hochlande im Innern Brafiliens 
feinere Waldlomplere, wie im Staate Tao Paulo am 
Unterlauf der Flüſſe Tiete und Paranaspanema, im 
Zinate Matto Groffo an den fumpfigen Ufern des 
Paraguay zwiſchen Gorumba und Gupaba, im Staate 
Gohaz in der Nähe der Hauptſiadt und andere. Diele 
Ichteren Meineren Maldftriche im Innern des Stontinents 
müffen bezüglich der Musbeute ber 
Nubbölzer für den Grport außer Betracht bleiben. Der 
im Innern Wrafiliens berrichende Mangel an jchiffbaren 
Alüfen und anderen billigen Iransportgelegenbeiten 
ichließt jede Rentabilität eines derartigen Unternebmens 
uus. 

Huch von den Häfen des Amazonastals dürfte auf 
Sabre hinaus feine nennenswerte Ausfuhr von Hölzern 
zu erwarten fein, da die dort betriebene Gewinnung des 
weit koſtbareren Gummis alle zur Berfügung ftebenden 
Arbeitsfräfte in Anſpruch nimmnt. Troß des oft nicht 
unbedentenden Zuzugs von Nrbeitern aus den Staaten 
Maranhao, Geara x. berriht an den Gummiproduktions— 
ftätten am Amazonas in der Negel noch fühlbarer Man— 
nel an Wrbeitern. 

Son dem littoraflen Waldgebiete bat der Züden 
bisher lediglich das Holz der Araucaria brasiliensis, in 
Brafilien „Pinho“ genannt, ſowie das der Zeder, ce- 
drela brasiliensis, ausgeführt. Einen großen Umfang 
dürfte der Holzexport der braſilianiſchen Südſtaaten in— 
deſſen laum jemals annehmen, da die Flüſſe, die auf 
den ſich in den Nähe der Küſte hinziehenden Gebirgs— 
zügen entſpringen, faſt ausſchließlich ihren Weg nad 
dem Innern des Landes nehmen, um ſich dem Fluß— 
ſyſtem des Parana anzuſchließen. Da die wenigen vor— 
handenen Eiſenbahnen für den Holztransport kaum in 
Betracht kommen, ſtößt auch bier die Ausfuhr von Höl— 
zern auf bedeutende Schiwierigkeiten. 

Für die Ausfuhr von Hölzern bürfte zurzeit haupt— 
jächlich der Staat Eſpirito Zanto von Bedeutung fein. 
Der weitaus größte Teil des bisher von Rio de “as 
neiro aus verichifiten Holzes iſt von Victoria, der Haupt: ! 
und Safenftadt von Eſpirito Zanto, oder von dem Rio 
Doce auf Küjtenfahrjeugen dorthin transportiert worden. 
Außerordentlich große und an Nutzhölzern reiche Walduns 
nen und auf weite Etreden ſchiffbare Flüſſe, wie der 
Nio Doce und der Stabapvana begünitigten in Eijpirito 
Zanto die Polzgewinnung. Hierzu kommt noch als 
Ichwerwiegendes Moment, dab die dort lebenden Slaffee- 
pilanzer infolge Des zurzeit äußerſt niedrigen Kaſſee— 
preiles gezwungen find, andere Grwerbsauellen zu er= 
ſchlieſſen. Aus diefen Gründen hat fich im jüngfter Zeit 
eine Anzabl der Beſiher von Urwäldern in Eipirito 
Zanto entichloflen, die Ausbeute der Mutßzhölzer energi— 
dier zu betreiben, und auch einige Deutiche Häuſer in 
Rio de Janeiro bringen dieſem Gegenftand neuerdings 
reges Intereſſe entgegen. 

Zollten feine neuen und unvorhergeſehenen Schwie— 
tigfeiten entſtehen, ſo jtebt vielleicht zu erwarten, dal; 
die SHolzausfuhr Mittelbrafiliens größere Ausdehnung 
annehmen wird. Dies dürfle umfomehr eintreten, falls 
fich unter den zum weitaus aröfilen Teil in Guropa 
noch unbelannten Solzarten neue und für die europäiſche 
und nordamerilanifche Induſtrie wertvolle finden jollten. 

“lerander von Radberg. 

= 

Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. 

dort vorkommenden | 

'K. Sarbholz-Gewinnung und Haubel auf Jamaica, 

(Aus den im MNeichsamt des Innern zufammengeitelte 

Nachrichten für Handel und mduitrie.) 

Die Erzeugung von Blaubolz auf Jamaica Toms 
' ungefähr einem Fünftel der Weltprodultion dieſes erh 

holzes gleih. Der Kampeſchebaum erreicht dort ci 
Höhe von 20 bis 30 engl. Fuß bei einem Durchmeſe 

des Stammes von durchichnittlih 12 enal. Boll. Ti 
gefällten Bäume find in der Regel 10 Jahre alt. Tx 
Stämme werden für den Markt zugerichtet durch — 
Ichneiden in zur Verſtauung geeignete Stüde und ku 
mehr oder weniger vollftändige Entfernung det 

ı und des gewöhnlich % Zoll diden weißen Bajtes. ws 
bilden auch die Wurzeln früher gefällter Bäume cm 
wichtigen Ausfuhrartitel. Das Kampeſcheholz bat alas 
nach dem Schneiden eine fchöne rotbraune Farbe, « 
erzeugt aber bei der Berivendung einen tief fchrmwarzblaus 
sarbenton. rüber verwendete man zum färben va 
Wolle und Wollenwaren hauptſächlich Blaubol;, ak 
nach der Ginführung der Anilinfarben, die vielfah de 
Blauholz beim Färben von jchwarzen und verwandt: 

‘ farbigen Zeugen verdrängten, blieb das Blaubolz in x 
Yederfärberei, für die es ſich bejonders eignet, belcht 
und ſtark begehrt. In der Zertilfärberei wird es mei 
au ſolchen Waren verwendet, für melde die Anilinpe 
dufte nicht gleich gute Farben ergeben. 

Viele Jahre lang wurde das Blaubolz von — 
maica lediglihb in rohem Auftande zue Ausfuhr » 
bracht, aber in jpäterer Zeit entftanden auf der ml 
Fabrifen, welche den Farbſtoff aus dem Holz ertrainct 
und den Grtraft in Fäflern nach den Vereinigten Zi 
ien von Amerika, nah Großbritannien und Deutihlus' 
ausführten. Zwei Unternehmen auf der Inſel beſchefia— 
ten ſich lediglich mit der Karbholzertraftgeiwinnung. Te 

‚ eine, das vor ungefähr 18 Jahren mit einbetmiden 
| Stapital gegründet wurde, führte tm Fahre 1905/06 ms 

den Bereininten Staaten für 205293 $ Grtraft u 
und lieferte außerdem große Mengen nad) Grofbrie 
nien und Deutfchland. Die andere Fabrik lied 
Zacovia bei St. Glizabeth; feit der Eröffnung di 
Fabrik ift der Verbrauh von Blauholz auf der me 
erheblich geſtiegen, was eine Erhöhung der den M 
Duzenten von Kampeſcheholz gezahlten Preiſe zur n0% 
hatte. 

Die Ausfuhr von Blauholz bebielt iro der Grub 
fabrifation auf der Inſel einen erheblichen Umfang um 
fie belief fich 1902/03 auf 36 875 Tone, 103/01 au 
42184 Tons, 104/05 auf 30005 Tons, 1905/06 au 

29511 Tons und in den eriten ſechs Monaten om 
1906/07 auf 17512 Tons; die Hauptbäfen für di 
Blauholzverfendung find Sav-la-Mar und Blad-Kiv. 
— Gin anderes auf Jamaica wachſendes Farbholz I 
das Gelbholz (Morus tinctoria), das eine bellgelbe Fark 
erzeugt und cbenio mic Blauholz durch Anilinjarben 
noch nicht völlig vom Markte verdrängt werden Tonne. 
Es wird noch in erheblicher Menge zur Heritellung vor 

halifarben in Baummollen- und Wollgeweben ver 
det. Die Ausfuhr von Gelbholz beirug 1002/03: 66 

' Ton, 1903/01: 2809 Tons, 1901/05: 853 Ton 
1905/06: 4689 Tons und in den eriten neun Monal 
von 1906/07: 3241 Tons. 

) Ylerander von Padbera 

Für Die Redaktion verantwortlich: für Aufſätze, Brieie, Verfarmmtungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauer, 
für literarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gießen. 
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Allgemeine 

Fork: und Jagd 

Ueber den Nachweis von Rauchichäden. 
Von E. Ramanu in München. 

das Vorkommen von Rauchſchäden erfaßt im- 
me weitere Gebiete und namentlich ift es der 
Bald, der unter der Ginwirfung von Rauch und 
Auen der Fabriken zu leiden hat. 
Arrtlüben der Induftrie im Reiche geht die Zu⸗ 
wm der Rauchbeſchädigungen Hand in Hand 
m gewinnt Bedeutung, wenn eine Anzahl von 
Aubriten auf engem Raume gebaut wird. Nament: 
bin den großen Mittelpunften der Induſtrie, 
me in Oberſchleſien, im Königreich Sadien, | 
x rheinischen Gebieten treten Befchädiqungen 
ve Waldes auf, welche für ihre Begutachtung die 
Söhiten Anforderungen an die Kenntnis und Er- 
Iehrung der Sachverſtändigen ftellen. Es handelt 
N dann nicht nur um die Beurteilung ſchwerer 
Ruchihäden, ſondern zwiſchen unbefchüdigien 
nd beihädigten Beitänden fchieben ſich Gebiete ı ra ef , 

daß der Zuwachs der Bäume foweit vermindert 
&n, die noch unter Raucheinfluß jteben, deren 
Kald leidet, ohne daß jedoch leicht erkennbare 
iviere Baumbefchädigungen in größerem Umfang 
Krottreten. Noch ſchwieriger wird die Entiche'= 
ng wenn gleichzeitig noch Einflüſſe anderer 
Ad zumal fchädliche Inſelten auftreien. Jeder 
seriienhafte Sachverjtändige wird im  folchen 
Filen oft unter den fchweriten Zweifeln zu lei- 
den haben, welcher Anteil der Waldbefchädigung 
Km Rauch, welcher allgemeinen Einflüffen zuzu— 
reiben ift. Es iſt daher mit Dank anzuerken— 
kn, wenn Herren der Praris, die Jahrzehnte 
lg in Induſtriegebieten Waldbau geirieben ba- 
ben, ihre Erfahrungen veröffentlihen und damit 
de Kenntnis der Rauchbeichädigung Fördern. 

Es gilt dies für die neueite Veröffentlichung 
von Forſtrat Gerlach,*) der eine ganze 
Keibe von Tatfachen mitteilt, die ihm in feinen 
Nevieren entgegengetreten jind. 
Gerlach verdanken wir den ummittelbaren 
Fahweis der jchwefeligen Säure in der atmo: 
—5 5 ın für Rauch | 3 A rien Luft; feine Methode kan f | den muß, üterfuchungen allgemein Bedeutung gewinnen. 

Dieſe Zeitfchrift 1907 November. 
1908 

ur Zeitung. 

Erhebliche Bedenken entitehen Dagegen, wenn die 
' von Gerlach angegebenen und als baralte- 
tistisch betrachteten Merkmale für Nauchbeichä- 
diqungen in Fichtenbeftänden Gutachten zugrunde 

' geleat werden. 
Mit dem | Dei Gutachten über Rauchſchäden ift dreierfei 

itreng auseinander zu halten: 

1. Der Nachweis, daß die Beitände unter 
Raucheinwirkung ſtehen oder geltanden ha- 
ben. 

. Der Nachweis tatfächlicher Beſchädigung 
des Beſtandes durch die Einwirkung des 
Rauches. 

Die Feſtſtellung des Geldwertes des ver— 
urſachten Schadens. 

Es können Fälle vorkommen, bei denen Wald— 
teile unter der Einwirkung von Rauch ſtehen, der 
Nachweis unter 1 alfo geführt werden kann, ohne 

to 

“. .— 

it, dab cin in Geld ausdrüdbarer Schaden vor: 
handen ijt. 

Es können ferner Fälle vorkommen, in denen 
der Schaden weniger durch allgemeine Verminde— 
rung des Zumachjes als dadurch verurfacht wird, 

daß zahlreihe Bäume infolge Erkrankung vorzei- 
tig zur Nutzung gezogen werden müflen. Bei 
Aushieb aller kränkelnden Stämme kann dann die 
Steigerung des Zuwachſes durch Freijtellung den 
Rückgang des Zumwachfes durch Raucheinwirkung 

; mindern oder ſogar ausgleichen. E3-gilt dies zu— 
mal für wenig durchforftete Beſtände. Die Felt: 
jtellung, ob der Waldbeſitzer dann unmittelbare 
Berlufte erleidet oder nicht, ift oft äußerft ſchwie— 
rig. 

Der ſicherſte Beweis der Raucheinwirkung iſt 
der anolntifche Nachweis der im Rauche vorhan— 
denen Stoffe in den Bilanzen; befonders in den 
Blattorganen. Es ift dies ein Weg, der fait jtets 
zum ‚Ziele führt, und meift deshalb betreten wer— 

weil damit den Gimmendimgen der 
Schädiger, dab gar fein Rauchſchaden vorliege, 
der Boden entzogen wird. 

a1 
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Dan glaube nicht, dab die große Mehrzahl 
ber Induſtriellen nicht weiß, dab vorhandene 
Schäden durh den Rauch ihrer Anlagen verur- 

nur die ſchwierigſt zu beantwortende, fondern in 
' großen Forften auch die für den Wald michtiafte 

ſacht find, aber es iſt verftändlich, dab fie eine 
Seldentichädigung erft dann zahlen, wenn der ob- 
jeftive Nachweis eines Rauchichadens geführt ift. 

Ein erfahrener Sachverſtändiger wird vielfach 
nicht im Zweifel fein, ob Rauchichaden vorliegt 
oder nicht. Diefe auf Erfahrung gegründ«te Ueber: 
zeugung muß in einem abzugebenden Gutachten 
fo geftügt fein, dab fie als Tatſache feitgeitellt 
wird und auch dem Nichter als ſolche einleuchtet. 
Hiezu genügt es nicht, Erfcheinungen anzugeben, 
welche auch auf andere Urfachen ala auf Rauch— 
wirkung zurüdführbar find. Derartige Erichei- | 
nungen find es nun, welche Forftrat Gerladı 
als Berweismittel für Rauchihäden anführt. Es 
find Zeichen für Erkrankung des Waldes, fie kön 
nen aber jämtlich auch außerhalb der Rauchge— 
biete auftreten und fehlen andererſeits häufig bei | 
ausgefprochenen Rauchbeſchädigungen. 

Werden jolhe Erfcheinungen von autorativer 
Seite ald Bemweife für das Borhandenfein 
von Rauchſchäden bezeichnet, jo entfteht dadurch 
die Gefahr, dab ihr Fehlen auch als Bemweismit- 
tel dagegen angeführt werden fann. Berüdfichtig 
man ferner, dab genügend Belege in der Litera- 
tur vorhanden find, welche diejelben Zeichen der 
Walderfrantung in rauchfreien Gebieten bejpre- 
en, jo ergibt fich, mie jehr durch ein auf zwei— 
felhafte Grundlagen aufgebautes Gwahten Ber: 
wirrung geichaffen werden kann. 

Man mache fi” nur den Gang des Prozeſſes 
Mar: der Richter wird als Juriſt wohl kaum je- 
mals in der Lage fein, nah eigenem Willen 
Rauchſchäden beurteilen zu können. Er ift auf 
die Gutachten von Sachverſtändigen angewieſen. 
Der Wert deu Gutachten ift abhängig von den 
Renntnilfen und der Erfahrung der Gutachter. 
Widerjprechen fich mehrere Gutachten, fo wird der 
Richter häufig im Zweifel fein über den Tatbe- 
itand. Hierdurch werden neue Gutachten Not- 
wendig und das Endrefultat find endlos ſich hin— 
ichleppende Prozeſſe und ungebeuere Prozeß— 
foften. 

Es ift daher gerade im Intereſſe des Waldes 
und der Waldbefiger notwendig die von Forftrat 
Gerlach ald Merkmale und Bemeismittel für 
dad Borhandenfein von Rauchbeihädigungen im 
Fichtenwald angegebenen Kennzeichen kritiſch zu 
prüfen. 

Das Vortommen fhädlidher 
Inſekten. 

Das Vorkommen ſchädlicher Forftinjeften und 
deifen Abhängigfeit von Raucheinmwirkung ift nicht 

Frage der Raucheinwirkung. Zu ihrer Löfung 
bedarf e8 dringend einer große Gebiete umfaflen- 
den und alle Faktoren gleihmähig würdigenden 
Unterfuhung. Nur hierdurch wird es möglid) 
werden zu einem abfchließenden Urteil zu gelan- 
gen. Verfaller bat bereit? anfangs der Mer Jahre 
Schritte unternommen eine derartige Arbeit durch— 
zuführen. Dies jcheiterte jedoch an dem Mangel 
an verfügbaren Mitteln und fo fehlt noch heute 
eine gründliche Bearbeitung dieſes Gegenftandes. 

Nah meinen Erfahrungen ift dad Auftreten 
von jchädlichen Inſelten in der Nähe der Rauch— 
quellen und überhaupt in Fällen, in denen man 
e3 mit jogenannten akuten Rauchbeſchädigun— 
gen zu ıun bat, nicht erheblih. Man geminnt fait 
den Eindrud, als ob die Inſekten ftarf beräu- 
cherte Bezirke meiden. Mit diefer Auffaljung be 
findet fich Verfaffer im Einklang mit anderen Be 
obachtungen. 

Auftreten zahlreicher ſchädigender Inſelten 
ſcheint dagegen in Beziehung zu ſtehen mit den 
langdauernden, ſchwachen Raucheinwirkungen, 
welche ſogenannte chroniſche Rauchſchäden verur— 
ſachen. Für die Kiefer ſcheinen unter ſolchen 
Umſtänden die Triebwickler, für die Fichten die 
Harzrüſſelkäfer die wichtigſten und ſchädlichſten 
Arten zu fein. 

Uuftretender Harzrüfjelläferin 
Gihtenbeftänden. 

Gerlach jagt: „Bekanntlich ift. das auffal- 
(ende und maflenhafte Auftreten der Harzrüfiel: 
fäfer an und für ſich ſchon ein Charakteriſtikum 
für vorhandene Rauchſchäden.“ 

Diefe Behauptung ift jedenfall® in diefer 
Form nicht berechtigt; in ſehr vielen Fällen 
fehlen die Harzrüffelläfer in bejchädigten Fichten» 
beitänden und in vielen anderen Fällen treten fie 
auf, ohne dab Rauchwirkungen vorhanden find. 
Das zahlreihe Auftreten der Harzrüſſelkäfer gebt 
mit Waldbeſchädigungen Hand in Hand und wird 
dort zur Mafienvermehrung werden, wo die Le 
bensenergie der Fichte geſchwächt ift. Man könnte 
daher reichliches Worlommen der Harzrüſſelkäfer 
al3 bezeichnend für Krankheit des Fichtenmwaldes 
aniehen, ohne daß jedoch damit etwas über die 
Urfahe der Erkrankung geſagt if. Die von 
Gerlach befonderd berborgehobene Tatſache, 
dab Inſekten, welche in der Regel auf einzelne 

Altersſtufen der Baumarten befchränft bleiben, 
bei Maſſenvermehrung Bäume aller Altersklafien 
angreifen, ijt befannt. Ebenſo iſt befannt, dab 
noch widerftandsfähige Bäume vielfach imftande 
find, fich der Angriffe von Inſekten zu ermwehren; 
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jo vermag die Fichte durch Harzausfluß Käfer 
zu erftiden und Tann auch Fraßftellen ausheilen. 
Die beiden von Gerlach angeführten Erſchei— 
nungen find daher ald Folgen der reichlichen 
Verbreitung der Rüſſelkäfer zu betrachten, nicht 
aber als Beweis für Rauchſchäden anzuerkennen. 
Es ſcheint gerechtfertigt den gegenwärtigen Stand 
der Frage in folgender Form feftzulegen: 

1. Die Erfahrung Iehrt, dab in Gebieten, 
welche dauernden, ſchwachen Raucheinwirkungen 
ausgeſetzt waren, vielfach ſchädliche Inſekten aufs 
zutreten pflegen. 

2. Um die Beziehung zwiſchen Vorkommen 
dieſer Inſekten und den Raucheinwirkungen HNar 
zu ſtellen, bedarf es einer große Gebiete umfaj- 
jenden Unterfuchung, welche ficy nicht nur auf die 
zoologifche Seite der Frage beihränit, fondern 
das ganze Gebiet der beichädigenden Urfachen in 
forftlicher, pflanzenpbufiologijcher und bodenkund- 
licher Hinficht umfaßt und von allgemeinen Grund- 
lagen ausgehend auch das Auftreten der jchäbdli- 
hen Inſekten erörtert. 

3. Die Erfahrung lehrt, daß bei frühzeitigem 
und fachgemäßen Eingreifen, überhaupt bei forg- 
fältiger Beſtandespflege es möglich ift, im Fich— 
tenwalde der auftretenden Harzrüſſelkäfer Herr zu 
werden; gelingt dies nicht, jo ift wohl ein dauernd 
wirfender jchädigender Einfluß auf den Wald an- 
zunehmen. 

Wer bereits jetzt den Standpunkt vertritt, daß 
ſchädliches Auftreten der Forſtinſekten, insbeſon— 
dere der Harzrüſſelkäfer in Fichtenwaldungen, 
eine Folge der Raucheinwirkung fe, wird daher 
eine Grfaßforderung des Waldbefißerd von dem 
Nahmeis frühzeitig einfegender und fortgeießter 
Beitandspflege abhängig machen müffen. 

VBorlommen anderer Inſekten. 

Sehr zweifelhaft ift, ob das Nuftreten des 
Fichtenrindenwidlers in Fichtenfhonungen in ähne | 
liher Weife beurteilt werden fann. Die Lebens— 
weiſe des Schmetterlings jcheint nicht dafür zu 
iprechen, dab er kränkelnder Beſtände für fein 
Auftreten bedarf oder fie bevorzugt. Noch bedentli- 
cher ſcheint e8, die Chermesarten und ihr reichli= 
he Vorkommen mit Rauchbeſchädigungen in 
Verbindung zu bringen; fie finden fich überall, 
wo die Entwidlung der Fichte verlangfamt ift. 
Auch Gerlach zieht die Verbreitung vieler In— 
jeften nur jomeit heran, als gleichzeitig charalte- 
tiftifche Nadelerkrankungen und andere Zeichen der 
Raucheinwirkung vorhanden find. ES wird aber 

großen Bedenken unterliegen, die Schadenwirkung 
diefer Inſekten als Folge von Beräucherungen 

anzuerkennen. 

Bodenvernäffung. 

Als ferneres „Harafteriftiiches Merl: 
mal für Rauchichäden“ führt Gerlach an, daß 
Infolge geringerer Verdunſtung der beſchädigten 
Fichten der Boden vernäßt und die Fichten frük— 
zeitig duch Sturm geworfen werden. 

Es ift Schwierig zu diefer Auffaſſung Stellung 
zu nehmen. Es wird eingehender Unterfuchungen 
bedürfen um eine Slarftellung herbeizuführen. 
Die Waldungen, die Gerlach unterftehen, lie— 
gen wohl überwiegend im Laubholzgebiet. Die 
Fichten find eingeführt. Der uriprüngliche Laub— 
holzboden verändert fich unten Fichtenbeitand er 
heblich. Ehe alle diefe Dinge hinreichend verfolgt 
jind, wird man Bedenken tragen müſſen, die 
Schlüſſe Gerlachs als bewiefen anzuerkennen. 

Nadelfall. 

Von den übrigen von Gerlach angeführten 
Kennzeihen für Rauchſchäden möge hier noch das 
raſche Abfallen der erkrankten Nadeln bei Befon« 
nung berührt werden. Jedermann, der viel mit 
Nauchunterfuhungen zu tun gehabt hat, wird die 
Erfahrung gemacht haben, daß die Nadeln abge 
ichnittener, rauchtranfer Zweige früher vertrocknen 
und abfallen als die gefunder Zweige. Die Un— 
terichiede im Verhalten eingelner Fichten find aber 
jo groß, daß man daraus nicht ohne meiteres 
Schlüſſe auf den Gefundheitszuftand und noch we: 
niger auf Rauchbeichädigungen ziehen kann. 

Die Stärke, mit der jehädigende Einflüffe des 
Rauches einwirken, muß man fajt für jeden Zweig 
eined Baumed verjchieden groß annehmen. Im 
Rauchgebiet find häufig die Bäume einjeitig be- 
Ihädigt; die Lupfeite ift entlaubt, die Leefeite 
noch grün. Auch beim Verfuh im Zimmer ver— 
halten fich die einzelnen abgefchnittenen Zweige 
verſchieden 

Hierzu kommt noch, daß nicht nur verſchie— 
dene Fichten in ihrem Verhalten von einander 
abweichen, jondern auch die Zweige besfelben 
Baumes nicht gleich find. Schon das plaſtiſche 
Verhalten der Fichtennadeln gegenüber dem Grade 
der Beleuchtung und der damit in Beziehung 
itehende Unterfchied in der Waſſerverdunſtung 
läßt dies erwarten. Oft ſitzen die im vollen Licht— 
genuß erwachſenen, jperrigen Nadeln freiftändt- 
ger Zweige noch feit, während mehr im Schatten 
gebildete Nadeln längſt abgefallen find. Dicht 
benadelte Zweige verlieren die Nadeln oft früher 
al3 locker benadelte; häufig ſucht man auch ver- 
geblih nach äußerlich kennilichen Urjachen für 
das mwechjelnde Verhalten der Zweige. 

Alle diefe Gründe ſchließen e8 aus, den raſche— 
ren oder langiameren Nabdelabfall abgejchnittener 
Fichtenzweige als ein Bemeismittel bei 
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Rauchbejchädigungen heranzuziehen; zumal ein 
objeftives Maß für diefen Vorgang nicht vorhan— 
den iſt, da die Zeitdauer ohne gleichzeitige Nüd- 
fichtnabme auf Temperatur, Stärfe der Beleuch- 
tung uſw. hiezu nicht benubt werden kann. 

Dagegen ift die Schnelligkeit des Nadelabfal- 
les als „Taſtverſuch“, als Mittel ſich nad den 

ohne Wert. Außergewöhnlich raſcher Nadelabfall 
deutet auf Rauchbeſchädigung; das Fehlen die 

Auftreten. 
Ale Angaben Gerlachs mweilen auf um: 

günſtige Beeinflufiungen des Waldes hin; welche 
Urfachen diefe herbeiführten, darüber geben fie 
feine Auskunft. Es ift dankenswert, wenn bie: 
Verhalten mitgeteilt wird, es ift gefährlich, ſie 
als Beweismittel für Rauchbeihädigun 
gen heranzuziehen. Es jteht zu fürchten, dah au 

5 Juli 1907 die Hochmwaldungen in der Näbe 
von Aichaffenburg unter erheblichen Verwüſtun— 
gen dDurchichritten bat. Die Beſchreibung zeichnet 
fih vor vielen ähnlichen vorteilhaft aus ebenjo 
durch wiſſenſchaftlich forrefte Darlegung der me— 
teorologiichen Allgemeinbedingungen wie durch jach- 

‚ liche und anfchauliche Darftellung der konkreten 

verfchiedenen Seiten bin zu unterrichten, nicht 

diefem Wege bei den Beichädigern die Meinung | 
ertvecft wird, dab der Forſtmann geneigt Ic, 
alle Waldbeihädiaungen auf Rauceinmwirfung 
zurüdzuführen und ihn dafür haftbar zu machen 

Alle Fortichritte in der Rauchfrage haben nichi | 
vermocht die älteſte Meihode des Nachweiſes der 
Raucheinwirkung, die chemifche Analyſe der Blatt 
oraane, in ihrer Beweiskraft zu erfehüttern oder 
beiferes, oder nur gleichwertige3 an ihre Stelle 
zu jeßen. 

Vielleicht würde die Unterfuchung des Säure— 
gehaltes der Yuft nah Gerhach's Vorgange 
Erfah bieten. in mancher Richtung 3. B. bei 
ſchwachen, lang andauernden Beräucherungen der 
Blattanalyfe überlegen fein. Wirken jedoch gleich— 
zeitig zwei oder mehrere Säuren ein, Jo wird fh  nemein-meteorologifchen als des Eonkret-forjilichen 
die Methode jehr kompfiziert geftalten. Zum Nadı- ı : gi M 

weis Hurzdauernder Einwirkungen fchädlicher Gaſe 
einnet fie fich nicht, da man au! akute Bejchädi 
gungen zumeiſt erft aufmerfiam wird, wenn Die 
Bilanzen leiden und die jehädlichen Safe längſt 

in die Atmoſphäre verteilt find. Man darf auch 

darüber nicht im unflaren fein, dab die Unterſu— 

Verwechslung zwiſchen 

chung der Luft auf Säuren ungleich höhere An— 

forderungen an Zeit und Arbeit itellt, als Die | Wenn num Die neuefte Vontherr’fhe Darlegung 

chemiſche Analyſe der Nadeln. 

Zur Sheorie der Stammverwerfungs-Dynamik 
bei Wirbelftüärmen im Walde und ihrer Deutung. | 

Von Dr. R. Eifert. Oberförfter und Prof. a. D. 

aus Hohenheim. 

Unter dem Titel „Waldbeijchädiaung durch 
einen Wirbeliturm“ veröffentlicht im „Forſtwiſſen— 
ichaftl. Zentralblatt” von 1908 auf ©. Mil. 

Herr Foritamtsafjiitent Vogtherr-Aſchaffenburg 

die Beichreidung eines Wirbeljturmes, der am 

fer Erfcheinung beweift aber nichts gegen ihr | „Koritliche 

Wurfergebniffe im Walde. Da der Herr Ver— 
faljer an mehreren Stellen Bezug nimmt auf 
einen früher von mir veröffentlichten Aufſatz: 

Sturmbeobahlungen im Miltelge— 
birge* (Allg. Forft- u. Jagdzeitung von 1903), 
fo möchte ich bier verfuhen, die Wahrnehmm— 
gen des Herrn Foritamtsaffiftenten Bogtberr 
über den tatjählich beobadteten Wirbel: 
fturm mit meinen eigenen früheren, ihrem Weſen 
und Gedanfengang nah theoretiſchen 
Ausführungen zu vergleichen. Sch kann Dies 
jedoch nur unternehmen mit ber ausdrüdlichen 
Ginräumung, dab mir, als einem ferne von je— 
der fachlihben Beziehung im Ausland lebenden 
Benftonär, für das, was ich vorzubringen habe, 

feinerlei wiffenfchaftliche Literatur, fondern nur 
mein eigenes, vielleicht wenig zuverläjliges Vor— 
jtellungsvermögen zur Berfügung fteht. — Noch 
etwas anderes muß ich vorausichden „in eige— 
ner Sache.“ In meiner Arbeit von 1903 batte 
ich im einleitenden Teil, lediglich zur Vorberei— 
tung für weitere Schluhfolgerungen, mich kritiſch 
mit gewillen Irreführungen und Täuſchungen 
auzeinander zu jegen, denen man bisweilen un— 

terworfen fei, wenn man dieſe oder jene Einzel: 
oder Malienverwerfimgen im Walde immer hur 
als Wirkungen von „Wirbeln“ aniprece, ohne 
ganz genaue Prüfung jomohl des all- 

Tatbeitandes. Im einzelnen hatte ich gewarnt 
unter anderem vor der leicht mit unterlaufenden 

den Würfen aus fogen. 
„Zromben“, d. b. bis auf die Erde reichenden 
Wirbelungen um ſenkrechte Achſe einerſeits 
und den ſehr viel häufigeren Würfen aus „Ge— 
witterbben“, d. h. in der Höhe ſpielender Wir— 
belungen um wagrechte Achſe andererſeits. 

in ausgezeichnet klarer Unwiderleglichkeit den 
Alchaffenburger Gemitterftunn von 1907 dennoch 
ala einwandfreie Trombe mit fenfrechter Achſe 
nachweiſt, jo wird darin für denjenigen, ber 
meine früheren Ausführungen in ihrem Zuſam— 
menbang Tieft, nicht etwa eine Widerlegung der- 
jelben liegen, Tondern vielmehr eher die jehr er— 
freuliche Erfüllung meiner dort ausgeiprochenen 
Anregung zu einer mehr als bisher präzifen Un— 
terfuchung komplizierter Sturmerfcheinungen. (Ich 
jelbft hatte ja unmittelbar nad) der Betonung 
der verhältnismäßigen Seltenheit von echten und 

nachweisbaren Wirbeln und jpeziell Tromben, 
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aleichzeitig nicht nur ihre Möglichkeit und ſelbſt 
Tatfächlichteit in felteneren Fällen hervorgehoben, 
jondern auch zur Beobachtung jolcher aufgefordert 
und fogar noch ein ſolches Beifpiel, als mir ein- 
zig bekanntes, beigefügt.) Im übrigen wird aber 
jene meine frühere Warnung, jofern fie nad) 
ihrem Zuſammenhang die Aufdeckung diefer und 
anderer Fehlerquellen und ihre Ausihaltung für 
forittechniihe Schlußfolgerungen bezwedte, in 
vollem Umfang aufrecht zu erhalten fen. — Die 
Vogtherr'ſche Schilderung num gibt — ungefucht 
— Anlaß, auf die Theorie und die Deutung 
ipeziell! der Wirbelungs ericheinungen im 
Walde von anderen Geſichtspunkten aus, ala es 
der meitläufige Gedankengang meines früheren 
Auffages vorfchrieb, zurücdzulontmen und bier 
diefe Einzelheit für fich präzifer, als es dort 
möglich war, berauszuarbeiten. — 

Aus dem Tert der Schilderung des Aſchaffen— 
‚ burger Sturmes, zufammen mit den Karten und 
Photographien, geht — unter anderem — ber: 
vor: 

1. dab der Wirbel am 5. Juli 1907 ein 
linfsdrebhbender mar 
als „rechtsdrebend“, Seite 30, Zeile 12, tft nach 
eigener gefälliger Erläuterumg des Herrn Ver— 
fafferd als „von rechts nach Links drehend“ auf: 
zufaſſen, womit „Uhrzeigerwidrigkeit“ ſtimmt; — 

2. daß der Wirbel auf gerader, verhältnis— 
wmäßig Fchmaler Bahn (mie üblih von SW. nad 
RO.) Fortfhritt; — außerdem aber: 

3. daß die ſog. Hauptfallrichtung 
der Bäume‘ merkwürdiger Weiſe 
in erſtaunlich paralleler 
rung und in erftaunlid 
Winkel nah Tints zum 
nabezu in rvehtwinfliaer 
ribtung zur Sturmbahn id 
marfiert bat, jo daß nur nod 
etwa 10 Yo, aller Würfe anderwei— 
tige Rihtungenzeigten, während 
0 9%, Die merkwürdige parallele 
QDuerlagerungnadlinfs einhiel— 
ten. 

Für mid ift Punkt 3 der inte— 
effantefte, und die Frage bierzu lau— 
tet für mich fo: 
„Dader Sturmdod eine Trom- 

tarlem 
Teil 

Quer: 

dak die Stammmwürfe feine Wirbel- 
lage zeigten? ®Biefommt es fer = 
ner, daß Yoaller Würfe völlig glatt 
übereinitimmende Duerlage nach links 
erfahren flonnten? Endlidh mwel- 
hberlei Rückſchläüſſe ergeben id 
aus dDiefen undähnlichen Vorgän— 
sen für die meteorologijche Deutung 
und für die forftliche Definition? 

ı als 

(die Bezeichnung 

Yages-; 

' fehrte Drehung ausführt 

benwirbelung war, wiefommt es, fegen der Fahrbahn bejorgt.) 

Um meine zur Antwort angebotene Vermu— 
tung zu erflären, jchlage ich*) vor, die herge— 
börigen Wirbelungen**) wie folgt zu zerlegen: 

I. Wirbel um wagrechte Achſe (Böen ꝛc.). 
Il. Wirbel um ſenkrechte Achſe (Tromben, 

Windhoſen, Buchtenwirbel, laufende Wir: 
bel ꝛc.). 

Feſtſtehende Wirbel um ſenkrechte 

FSortjhreitende Wirbel um ſenk— 
rechte Achſe 

a) mit großer Fortbewegungsgeſchwindig— 
feit; 

b) mit 

Digfeit. 
Aus dem Weſen der Wirbelbewegungen ſoll 

nach diefem Schema je im einzelnen ihre wahr: 
icheinlihe Wirkung auf den Stammwurf theore— 
tiſch abgeleitet und die eine der anderen gegen— 
übergeitellt werden. 

Sämtliche Wirbel mit ſenkrechter Achſe Tollen 
lintsdrehend angenommen werden, 

im Anſchluß an das Aſchaffenburger Beiſpiel. 
Für den Fall des Eintreffens von Rechts: 
drehung wären dann nur die Wirkungen umge— 
fehrt zu denken. — 

3u Ziffer IL Wirbel um wag— 
rechte Ahle (Böen ꝛc.).“ Obgleich diefer 
Fall an und für fich eigentlich, ala zum vorlie— 

fleiner Fortbewegungsgeſchwin— 

genden Anlab nicht achöria, ausgeſchieden wer— 
den fönnte, da bei Nichaffenburg jentrechter Wir- 

bel nachgewiefen tft, follte zur Haren Gegenüber: 
itelung aller Typen dennoch kurz auch bierauf 
eingegangen werden Dürfen, wenigftens Tpeziell 
bezüglich der Böen-Wirkung. — „Böen“ dent 
man fich als eine Art von horizontaladhjigen 
Zuftwalzen, Die in einiger Höhe über der Erd— 
oberflähe dabinrollen, jedoch nicht im inne 
der Drehung des rollenden Rades, ſondern in 
entagenengejegtem „rüdläufigem“ Sinne rotierend, 
(Als ein zwar triviales, aber die Voritellung 
unterftügendes Beilpiel pflege ich mir Die Dreh 

an den allbelannten ungen der Worftenmalze 
jtädttichen Straßenkehrmaſchinen  vorzubalten, 
welche auch ihrerſeits beim Wahren der Ma— 
ichine eine zur Drehung der Fahrräder umge- 

und Dadurch das Ab— 
Da bei der Böe 

kurz dor ihrem Vorübergang bisweilen ein Ge— 
genwind eintritt und erft bei und nach ihrem 
VBorbeizug der, der Augrichtung entiprechende 
Hauptſturm losbricht ift es nicht unmöglich, dab 

*) Dies in innigem Anflug an den diesbezüglichen 

Abſchnitt in meiner früheren Arbeit von 1908, 

*) Die großen (kontinentalen) zyflonalen und antizytlos 
nalen Drehungen um barometrifhe Minima und Maxima 

| gehören nicht hierher. (cf. meine Urbeit von 1903.) 
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jener erjiere Gegenwind ſchon einige wenige 
Würfe nach rückwärts markiert (fiehe die bezügl. 
Figur in meinem früheren Aufjat). ebenfalls 
aber und unter allen Umjtänden muß meitaus 

‚die alles andere überwiegende Mafle von gemor- 
fenen Stämmen nachher eine der Böenbahn ent ' 
Iprechende Vorwärtslagerung zeigen (unbejchabet 
der befannten Einzelabweichungen), und zwar 
auf der ungefähren Gefamtbreite der Böenbahn. | 
Dies deswegen, mweil der bie Erbe berührende 
Teil der Zuftwalze, von rüdmärts nach vor- 
wärts und von unten nach oben rotierend, beim 
Ubfegen der Erdoberflähe feine Rotationstraft 
mit der Geſchwindigkeit des Achienfortichrittes | 
vereinigt und fummiert, alfo feine Wurffraft ver- 
doppelt. *) 

3u Biffer U. 1) Feſtſtehender 
Wirbel um ſenkrechte Achſe“. Die 
Wirkung dieſer Wirbelung kann man ſich leicht 
veranſchaulichen an einem in der Holzbearbei— 
tungsinduftrie alltäglichen Beifpiell. Wenn bei 
einer Holzdurchlochungsmaſchine auf das über 
horizontaler und hohler Unterlage aufgelegte 
Brett ein jenkrechter Bohrer (bezw. ein fägeartig | 
gezahnter Kreifel) fich herunterfentt und am An: 
ariffspunft mit großer Tourenzahl ein kreisrun— 
des Loch auszubohren (bezw. auszuhobeln) be- 
ginnt, jo fliegen die Sägemehl- oder Spahn-Teile 
nach allen Seiten in der verlängerten Richtung 
der Tangente hinaus und jchichten fich zu einem 
mehr oder weniger erweiterten Ring um das 
Bohrloch ber oder unter ihm auf. 
mutandis wird ganz analog auf einen in ber 
Ebene ftehenden und annähernd intalten Hoc | 
waldbeſtand ein jentrechtachfiner Wirbel jo wir— 
fen, daß der rapid rotierende Quftfreifelin einem, 
jeinem Durchmefjer entfprechenden, Wirkungsbe- 
reich die getroffenen Bäume ringförmig nieder- 
legt und im Sinne feiner Drehung alfo mit 
lintögewendeten Gipfeln, in der Tangente des 
entitehenden Kreis⸗Loches ſchichtenartig nebeneine 
ander breitet. 

3uD.2) ‚Sortfhreitender Wir— 
bel um ſſenkrechte Achſe.“ (Das Beilpiel 
aus der SHolzbearbeitungstechnif läßt bier leider 
etwa im Stich. Denn wenn eine Mafchine 
eine am Holz fortichreitende Längsausfräfung 
bejorgen foll, wird fie meijt fo konſtruiert fein, 
daß nicht der Bohrer über das Brett hingeführt, 
iondern das Brett dem Bohrkreifel allmählich 
zugefhoben wird, wie der Sägello auf dem fog. 
Schlitten der Säge. Dadurch wird die Schleu- 
derfigur der abfliegenden Teile geitört. Wir 
müffen uns alfo bier ohne Anfchauung behelfen.) 
Wie jchon vorhin angedeutet, fol beim fortfchrei= 

*) Man benfe an den bisweilen damit verbundenen 
und dann falt horizontal fliegenden Hagel, ber 
duch Fenſter ac. bis tief in die Häufer einbringt. 

Mutatis 

tenden Wirbel wieder unterfchieden werden zwi— 
hen großer und Fleiner Fortbemegungs- 
aefchmindigkeit der Drehungsachſe. Und zwar 

‚ müffen wir zur Klarſtellung der Unterfchiede zu— 
nächit mit Ertremen arbeiten und das eine Mal 
eine ertrem große, rapide Fortſchrittsgeſchwin— 
digkeit, das andere Mal eine ertrem Heine, lang— 
fame Fortbewegung annehmen. 

a) Fortſchreitender Wirbel mit 
größter Fortſchrittsgeſchwindig— 
feit. — Der fentrechte, linksdrehende Wirbel 
foll gleichzeitig während feiner (relativen) eige- 
nen Drehungsgefchwindigfeit auch noch mit 
größter Schnelligkeit cine Vorwärtsbewegung 
ausführen, jo dab lettere Schnelligkeit womöglich 
mindeftens gleich fei der, die Tourenzahl bes 
jtimmenden Umdrehungsgeſchwindigkeit in ber 
Nähe der Achſe. — Am betroffenen Waldbeitand 

müſſen fich bierbei folgende Wurflräfte betätigen. 
' Wo der berannabende Wirbel mit feinem jeweili— 
gen VBorderjeitenfegment den Beitand trifft, wird 
die dort nach linf3svorwärts drängende Rotation 
eine Anzahl von Stämmen in eben diejer Rich— 
tumg niederlegen, übrigens um fo weniger ener: 
giſch, je näher an der Linken Bahnfeite. Auf der 

Rückſeite wird der Wirbel, wenn überhaupt, fo 
nur jehr fchwache und wenige, dann aber nad 
rechts gemwendete Würfe zu Stande bringen. 
(Denn was den vorderen Stoß auögehalten hat, 
wird den fchmächeren Stoß auf der Rückſeite 
cher aushalten; — oder aber hat die Vorder— 
wirbelfeite ohnedies ſchon alles abgeleert.) Auf 

der linken Bahnfeite können nur ganz verfchwin- 
dende oder höchit wahrfcheinlich gar feine Würfe 
refultieren, weil die bier momentan rüdläufige 
Gigengefhwindigfeit des Drehkreiſels ausgeglichen 
oder aufgehoben wird durch die (abjolute) Vor— 
wärtsbewegung der Drehungsachſe. Um fo 
| heftiger aber und ganz überwältigend 
radifal müſſen die Würfe auf der red- 
ten Bahnjeite ausfallen, weil bier Eigenrotation 
nach vorwärts und (abjolute) Achſenbewegung 
nach vorwärts zulammenfallen und ſich ſummie— 
ten zu annähernd genau vorwärts? gerichteten 

Wurfe aller berührten Stämme, wie beim „Gaf- 
ſenwurf“. — 
| b) FKortfhreitender Wirbel mit 
kleinſter Fortſchrittsgeſchwin— 
digkeit. — Jetzt ſoll der ſenkrechte, links— 
drehende Wirbel während ſeiner Rotation zu— 
gleich eine nur ganz lLangſame Vorwärts— 
bewegung ausführen, fo daß letztere Geſchwin— 
digkeit weitaus Meiner ſei als erſtere. — Die 
Wirkung wird fich gegenüber der vorherigen fol- 
gendermaßen modifizieren. Wo die Vorderfeite 

des rotierenden Kreiſels den Beitand trifft, wird 
fie, da die nad) vorwärts drängende Komponente 
jet ſchwächer ift als vorhin, fofort faft fämt 
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fihe Stämme ſcharf nad links fchleu- | 
dern. Dies am fchärfften auf der Mitte der 
Bahn, und fogar mit Teichter Neigung nad) links— 
rüdwärts auf der linken Bahnfeite. 
feite des meiterfchreitenden Wirbels wird, zwar 
ihrerfeits nach rechts ſchwankend, dennoch kei— 
nerlei Wirkung mehr haben, da ja die vor— 
ausgegangene Vorderſeite ſchon reinen Tiih ge 
macht und nichts mehr zu werfen übrig gelaflen 
hat. Was die Rechts- und Linksfeiten der Bahn | 
betrifft fo wird ſowohl rechts die Drudveritär- | 
fung, als linls die Drudabihwähung (infolge 
der Summierung beziehungsmweife Verminderung 

Die Rüd: | 

1 

der befannten zwei Gejchwindigkeiten) nur äußerit 
ſchwach ſich ausprägen, alfo nicht die ftarfen Un- | 
terjchtede zeigen mie vorhin bei „a“. Das 
Ueberwiegen der maſſenhaften und parallelen 

Dritter Wurftypus. (Siehe Ziff. II. 
2a) Lange, gaffenähnlide Wurfbahn im 
Walde, fchmale vermorrene, ber Zahl nah ge 
ringe Rechts- und Linkswürfe auf der unges 
führen Bahnbreite. Aber außerordentlich maflen- 
bafte dicht gehäufte Gerabeauswürfe auf ber 
rechten Bahnfeite parallel der Sturmrichtung. 
— Deutung unfider: ‚Möglider- 
weiſe Wirbel mit äußerſt raſch fort— 
ſchreitender Achſe Gielleicht Trombe, 
vielleicht nur örtlich entſtandene Wirbe— 
fung infolge einſeitiger Hemmung des Luft— 
ſtromes 20). Möglicherweiſe aber auch 
garkein Wirbel ſondern bloßer „Gaſſenwurf“ 
mit Einzelabweichungen ohne meteorologiſche Be— 

deutung.“ — Hierfür habe ich in meinem frühe— 

Quer-Würfe nach links auf der ungefähren Mitte | 
der Bahn wird um fo reiner zum Wusdrud 
tommen, je langfamer der Sreifel fortgefhritten 

ift; und umgekehrt im umgekehrten Fall, der ſich 
dem Fall „a“ nähert. — Daß a) und b) belie | 
big viele ineinander verſchwimmende Webergänge | 
zeigen werden je nach dem gegenleitigen Grab: 
verhältnis der zwei Gefchwindigfeiten, ergibt fich 
von jelbft. — — — 

Sind nun die bisherigen Ausführungen rich— 
tiq, jo würden ſich umgekehrt daraus bezüglich 
der Deutung konkreter Wirbelmürfe im Wald 
folgende Rüdjhlüffe ableiten laſſen je nach 
dem Ergebnis der Aufnahme im Walde nad) dem 
Vorübergang eines Sturmmetters. 

Erjter Wurftypus. (Siehe Ziffer I.) 
Breites Wurffeld; Stämme fajt fämtlih nad) 
vorwärtd, annähernd parallel dem Gang des 
Unmetterd. Wenige Stämme mit Gipfel nad) 
tücwärts, da und dort Zufallswürfe. — Deu- 
tung: „Vorübergang einer ſtarken Gemwit- 
terböe bon der ungefähren Breite des Wurf 
feldes.“ — Als Beifpiel bierfür mag eine 
Reihe von Bejichreibungen über jog. „Gemitter- 
wirbel“ der letzten Sabre dienen, von denen ich 
jelbft in meinem eriten Auffa einige, ald zum 
Teil irrig angelprochene, angeführt habe. — 

Zweiter Burftypus. (Siebe Ziff. I. 
1.). Imitten eines fonit intakten Waldbeitan- 
des ein ammähernd kreisrundes Beſtandesloch. 
Stämme mehr oder weniger genau parallel zur 
Tangente niedergelegt, Gipfel ſämtlich nach links 
(vom Zentrum aus gedacht). — Deutung: 
„Heftiger, aber furzlebiger und lokaler Einzel— 
wirbel mit ftillftehbender Achſe.“ — Als 
Beifpiel bierfür darf ich wiederum das mir 
feiner Zeit vom Heren Kollegen in Altenfteig 
Württemberg) an Ort und Stelle vorgezeigte 
Wurfbild im Waldteil Eſchbach anführen, wo 
das rundliche Wurfneft erſtaunlich tangentiale 
Stammlagerung zeigte. — 

ren Auffat zur Sluftration die, übrigens rein 
theoretifche, /Zeichnung einer  fortichreitenden 
Zinfswirbelung in Form einer ſog. verkürzten 
Zyfloide (Epizyfloide) eingefügt, — jedoch da— 
bei nicht einen einzigen Wirbel, jondern eine aus 
Örtlihen Hemmungen entitandene Reihenfolge von 
Ginzelwirbeln angenommen. 

Vierter Wurftypus. (Siehe Ziff. II. 
2 b.) Wiederum lange, verhältnismäßig ſchmale 
Wurfbahn im fonft intakten Bejtand, ähnlich wie 
vorhin. Sehr wenige, ıumregelmäßige Hin- und 
Herwürfe; rechts etwas mehr Geradeauswürfe. 
Aber weitaus überwiegend und alle® andere an 
Maſſigkeit übertreffend, jchicht- und flächen- 
weife Würfe auf der ungefähren Mitte und in 
der ganzen Breite der Bahn mit quernad 

[ints gerichteten Gipfeln — Deutung: 
„Zangjam fortfehreitende Trombe“. — Der: 
jenige Leſer, der die bisherigen Ausführungen 
als richtig anzuerkennen geneigt iſt, wird ohne 

weiteres — mit mir — als auögezeichnetes Bei: 
ipiel hierfür den Aichaffenburger Fall, wie ihn Herr 

Vogtherr fchildert, begrüßen. — Der Annahme 
eines verhältnißmäßig langfamen 
Tromben-Fortſchrittes einerjeitd, wo— 

durch nach meiner Theorie die auffallende Quer— 

legung der Würfe ſich erflären würde, ſteht zum 
mindeften ein Hindernis infofern nicht entgegen, 
als eine Zeit und Geſchwindigkeitsmeſſung, 
welche das Gegenteil bewieſe, nicht vorliegt. Und 
wenn ich andererfeitd dagegen eine unge» 
wöhnlih rapide Gigenrotation 
unterftelle, fo begegnet auch diefe Annahme gar 
feinem Bedenken, weder nad dem Allgemein- 

charakter der richtigen Tromben, noch nad den 

fonfreten Beobachtungen am vorliegenden Ein- 

zelfal. — Nehme ich noch hinzu, daß die jehr 
unmefentlichen Gegen - Würfe ganz wohl auf 

Rechnung der fattfam erörterten Ginzelverwer- 
fungen (fiehe meinen Aufſatz von 1903) gelebt 
werden dürfen, jo jcheint mir der Fall vom 5. 

Zuli 1907 in ziemlich befriedigender Weiſe er- 
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tart zu fein. Ebendamit wären dann 
aud die oben gejtellten Fragen 
beantwortet — — 

-... Wenn ich nun auf der einen Seite bil- 
ligerweife noch beifügen muß, daß der ganzen 
Crörterung, auch wenn fie vom Leſer als leid— 
lich zutreffend erfunden wird, Teider vorläufig 
höchſtens ein akademiſcher oder Er- 
fenntnis-Wert zugeftanden werden fann, — da 
die forſtliche Technit nur gegen die regulären 
Stontinentalftürme, nicht aber gegen ſolch' über- 
mächtige Ausnahmeerjcheinungen ſich wappnen 
kann —, jo darf ich auf der anderen Seite doch 
noch eine Heine Genugtuung regiitrieren: 

ſchnitt meines früheren Auffaßes hatte ich nach 
rein theoretiſchen Vorjtellungen (näm- 
lich nach der Analogie der mathematifchen jog. 
„ich abwickelnden Zykloide“ und der dabei ſich 
ergebenden Kurvenlinie) behauptet: „ein 
ſchreitender Wirbel 
ſeiner aus zwei verſchiedenen Komponenten zu— 

fort⸗ 
könne gemäß dem Weſen 

ſammengeſetzten Bewegung theoretiſch entweder | 
gar Feine oder höchjtens nur ganz geringe Wir: | 
belungg= Spuren in Sinne ausgefprochener 

feine Rückwärtswürfe, wie man fie an lich zu 
erwarten gewohnt fei, binterlaffen; und der 
Wirbel mühe ohne Zweifel im Laufe feiner 
‚Fortbewegung feine Spur felbjt jo verwiſchen, 
dab das entſtehende Bild der landläufigen Vor- 
ftellung vom „Wirbel nachher gar nicht ent- 
ſpreche. —" Nun —: Der erjte mir feit Auf: 
jtellung jener theoretifchen Behauptung mitge⸗ 
teilte, wirklich wiſſenſchaftlich unterſuchte Fall 
iſt derjenige der Aſchaffenburger Trombe vom 
5. Juli 1907; und wenn ich dieſen Fall als 
„Demonſtration“ zu meiner damaligen Aufſtellung 
anſehe, ſo ſcheint mir das Experiment — nach 
der Vogtherr'ſchen Schilderung — recht wohl 
gelungen zu ſein und die theoretiſche Behaup⸗ 
tung zu beſtätigen. 

Ueber forjtwiffenfchaftliches Studium. *) 
Von A. 3. van Schermbeet in Wageningen. 

Einleitung. 
Wenn ih es als notwendig anjche, über 

obigen Gegenjtand meine Gedanken Turzgefaht 

nehme ich meine Berechtigung dazu dem Ume 
jtande, daß ich erſt nach einer fünfundzwanzig— 
jährigen Verwaltungspraris zum forfilichen Lehr: 
ſtuhl an der biefigen Rijks Hopgere Land», 

plötzlich die 

mir die Gelegenheit während dreizehn Jahren mic 
dem Tropenwald (der Hauptſache nad Ted. 
wald) zu widmen, um danad) während reichlich 
Af Jahren die erfte königlich niederländiic: 
Oberförfterei bei Breda einzurichten und — 
den Gang zu fegen. — Der letztgenannte Kit: 
raum zwang mich, two irgend möglich, das Tit— 
landsgebiet des weſtlichen Mittel- Ewropas jı 
itudieren. — 

In diefem Tangen Zeitraum Ternte ich ir 
viele Practici (im Gegenfaß zu Empirilen 
fennen, wovon ich bedauern mußte, daß ir 
ihre reihe Erfahrung (verarbeitete Wiſſenſchaft 

ı nicht genügend zum Gemeingut machten. — ®ii: In dem von Herrn Vogtherr zitierten Ab St genügend 3 8 ch 
der mußte ich auch eine große Anzahl kennen 
lernen, welche abjolut handiverfsmäßig ihren Pe 
trieb ausübten. Unter den Tettgenannten 
waren jedenfalls die gefährlichiten diejenigen, 
welche kritillos die Studienfrüchte unſerer pe 
zigliſten aufnahmen, und dieſelben in ie 
Praris verwerten wollten in der Weife, wie jr 
die Studienfrüchte verdaut hatten. 

Auf die Gefahr hin, nicht richtig verftander 
werden, kann ich bier nicht umterlale zu 

u . ' meine Gindrüde niederzufchreiben, welche ic Kreiswürfe und namentlich nur wenige oder gar sul allgemeinen erhalten babe von verſchiedenn, 
Spezialiiten, die im forftlihen Studium täfie : 
jind, obne dabei den wirklich fruchtbaren Mi: 
arbeitern in unferem fchönen Berufe zu nahe tre 
ten zu wollen. — Leider kann ich für die fur: 
liche Produktion den Eindruck nur durch einen 
Vergleich zum Ausdrud bringen. — Es madın 
doch dieſe Forfcher immer denfelben Eindnd 
den ich vom vorzüglich veranlagten Wagenfed 
erhalte, das aber mit Scheuflappen in Drei 
genommen wurde. — E3 ſieht nur die jchmalı, 
engbegrenzte Bahn in gerader Linie vor fih; o | 
daß es in Ddiefer Richtung, aber auch mur in | 
diefer Richtung, dem Wagenlenter —* 
Dienſte leiſten kann. — Wehe aber dem Roſt, 
dem Lenker und dem ganzen Fuhrwerk, men’ 

Scheuflappen wegfallen und dei 
edle Tier die Üübermächtigen Eindrüde empfängt 
von dem großartigen Getriebe, das der Lenker 
zu überjehen hat. — Sein Zügel ift mehr im 
itande, dasjelbe zu bändigen; oder auch es jertt 
mutlos den Kopf und feine Zurede, keine Peitſche 

‚it mehr imftande, es vom Flede zu bringen. — 
in dieſer Zeitſchrift auszuiprechen, dann ent: | | 

e geichloflen für den großen Betrieb, dent er die 
nen follte, in demfelben an einem winzigen Un: 

Tuin= und Beichloumfchool (Hochichule für Bo- 
denkultur) berufen wurde. — Die Praxis fchaffte 
*) Wir haben Diefe ann des hochge 

ſchäßten Heren Berfaflers gern au genommen, ohne jedod) 
in allen Punkten ihm zuſinmen zu können. D. Red. 

Sp gebt es auch dem Spegialiften, der ab: 

terteil mit Erfolg arbeitet und nun ſchließlic 
glaubt, dadurch die Löfung für alle Produktions: 
fragen gefunden zu haben. — 

Es läßt fh nun wohl nicht leugnen, 
daß die allgemeinen Weltverhältniſſe viel dazu 
beitragen, in dem Lehrberuf des erzeugenden 

Gewerbes, alſo der Bodenkultur, ſolche Zuſtände 
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zu ſchafſen; damit find die Zuſtände ſelbſt aber ! 
nicht aufgellärt. — 

Der ftrebjame junge Forfcher fucht im großen 
Felde der Willenfchaft ein Eckchen auf, das ihm 
wenig und ungenügend bearbeitet erjcheint, in 
der Hoffnung, durch methodifche Arbeit da zu 
Zeitungen geraten zu Lönnen, welche die Auf: 
merffamteit auf ihn lenken. — Gelingt diefe 
Zpefulation, dann wird leicht eine, nur mäßig 
bezahlte, Profeffur an der Forſtakademie erreicht 
und damit erhofft man den ficheren Schritt ge- 
tan zu haben zur Univerfitätsprofeflur. — Nicht | 
elfe fommen aber in diefer Weiſe zum Ziele und 
bleiben dann an der Fachakademie hängen. — 
Zie bleiben aber in den meiften Fällen Spe— 
salift, ohne mit dem Produftionszweig zu ver- | 
wachlen. — 

jonderd Für die Fachentwicklung folche Kräfte 
nötig? M. E. entichieden nicht. — 

Männer, wie Arrhenius, van 't Hoff, Bre— 
dig, Fiſcher, Berthelot, Thomſon, Schimper, 
Barming, Woeiof, Oftwald und fo viele an- 
dere leben doch auch für den jungen Korfimann. 
— Warum Tann diefer fih dann nicht an der 
Univerfität wilfenichaftlich ausbilden, auf der 
Grundlage einer guten allgemeinen Vorbildung, 
aefolgt von einer praftiihen Schulung unter 
einem ausgewählt tüchtigen Praktiter, der Lehr— 
befähiguneg und hohe Anlagen hat, um die alle | _ gung bob gen ) ‚ führt mit PBenfierung duch die Lofalvermwaltung 

des Mufentbaltes. — 
gemeinen Geſetze des Naturhaushaltes und des 

 Vollshaushaltes zu einem fruchtbaren Ganzen 
zu verarbeiten. — Gerne erfenne ih an, daß 
ſolche Verwalter nicht viele zu finden find, und 
dab die begabteften nach dieſer Richtung nicht 
immer die lehrreichiten Reviere inne haben. — 
Wird aber mein Ausbildungsprinzip angenom— 
men, dann wird auch bald die Zentralverwaltung 
es dahin zu fteuern willen, daß die begnabteften 
Männer die Lehrreichiten Reviere befommen und 
nie fie berechtiat werden, Foriteleven anzuneh— 
men in einer Anzahl, welche ein Marimum von 
drei oder vier nicht überfchreiten darf. Wird 
diefe Auszeichnung dann belohnt mit einem pen— 
fionsberechtigten Gebaltszufhuß, dann bleibt der 
Verwalter auch revierfeiter und jagt nicht nad) 
dem eiteln Ruhm des Forſtrates, während jeine 
Dienftleiftung eine Anftellung zum Oberforit- 
meifter nicht auszufchließen braucht. 

Haben unſere Jünger eine Ausbildung in 
diefem inne, To daß fie por dem fpeziell forjt- 
lichen Studium fih eine breite, naturwilfenfchaft- 
lihe, eventuell fameraliftiiche Grundlage haben 
verichaffen fönnen, dann kann das fpeziell forſt— 
lihe Studium ſich beichränten auf eine Anwen— 
dung der Grundmwillenichaft auf die forftliche 
Produktion, vorgetragen durch höchitens zwei 
hervorragende Praktiker. — 

1908 

Diefe Männer verfügen dabei über die Ar— 
beitsfräfte der Revierverwaltung der Lehrreviere 
und haben die Zeitung über das foritlich-tech- 

niſche Laboratorium mit den erforderlichen Ab— 
teilungsvorſtehern. 

Mit dieſem Erziehungsprinzip wäre nach An— 
ſicht des Verfaſſers folgender 

Studiengang 

zu empfehlen: 
Allgemeine Vorbildung zur Erwerbung des 

Maturitätszeugniſſes zum Univerſitätsſtudium. — 
Ein volles Jahr praftifche Vorbildung in be 

| Stimmt angewielenen Xebrrepieren. — 
Vier Semejter naturwilfenichaftlihe Studien, 

Allgemeine Chemie und Phyſik, die Grundlagen 

Haben wir für unfere Ausbildung und be= | der Balteriologie, Allgemeine Botanif und Foo: 
logie. — 

Mährend der Militärdienftzeit wirb die Volks— 
; twirtichaftälchre in zwei Semeftern ftudiert. — 

Es folgt das Referendareramen. Nach be: 
' ftandenem Gramen ftubiert der Neferendar zwei 
‚ Semeiter an dem Forftinftitut, um nach dieſem 
Zeitraum während zweier Jahre praftifch beſchäf— 
tigt zu merden; wovon mindeſtens ein Jahr 

Revierbereiſung nad einem ſelbſt entworfenen 
Reifeplan, melcher der Genehmigung der Jen: 

tralverwaltung unterworfen it. — 
Ueber diefe beiden Jahre wird Tagebuch ges 

Nach dieſem Zeitraum wird der junge Forft- 
mann binnen SHalbjahresfrift und fpäteitens Ans 
derthalbjahresfrift zum Staatderamen benifen. 

Das beitandene Eramen berechtigt zur Anjtellung 
im  penfionsberechtigten Staatsdienft mit dem 

Titel „Forſtaſſeſſor“ und mit feiter Beloldung. 
Nach einer vorher feitgefegten Friſt erfolgt Die 
Anftellung zum Oberförfter mit der entiprechenden 
Beſoldung und erfolgt die Beitallung, Tobald 
eine Nevierverwaltung frei wird. — 

In diefem Ausbildungsfpitem iſt nur noch 
etwas näheres zu fagen über das Koritinftitut. 
An diefem Inſtitut find nur zwei Lehrſtühle. — 

I. Foritlihe Produktion. 
11. Verwertung der Foritprodufie. 

' Der Innehaber des erften Lehrituhles it Vor— 
 fieber des geſamten Inſtituts. — 

Das Anftitut umfaßt neben dem Lehrgang 

ein gut eingerichtetes, forſttechniſches Laborato— 
rium mit den folgenden Abteilungen: 

. für Phyſik und anorganiihe Chemie; 
. für organifche Chemie und Balteriologie; 
. für Petrologie; 
. für Zoologie; 

für Botanif: Booau»> 
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1) phyſiologiſche Arbeiten, 
2) biologifch-foritliches Arboretum; 

F. für mecanijche Verwertung der Forft- 
produi ec; 

chemifche G. für 
produkte; 

H. für biltorifch-öfonomifche Erhebungen (zu— 
gleich Finanzverwaltung des Inſtituts); 

J. für den Vorſteher. — 

Die verfchiedenen Abteilungen find zu be— 
ſetzen mit erfahrenen Männern, welche ſich ganz 
der Förderung der foritlichen Produktion widmen 
wollen und die nach einem feitgejeßten Plane 
im Honorar fteigen. können, fo dab ſie nach einem 
angemeffenen Zeitraum finanziell dem ordentlichen 
Univerjitätsprofeifor gleichgeftellt find und auch 
den Titel erhalten, aber vorbehaltlich, dab fie 
mindejtens einmal im Jahre an der Univerfität, 
der fie als außerordentlicher Profeſſor einverleibt 
find, einen neuen Vortrag halten über die Ans 

Verwertung der Forſt— 

wendung ihrer Hilfswiſſenſchaft auf die forftlihe 
Produftionslehre. — 

Die Abteilung A ift zw befeßen mit 
einem Phyſicochemiker; 

die Abteilung B mit einem Gärungs- 
pbyfiologen; 

die Abteilung C mit einem Geologen; 

| Arbeiten erreicht. — Aus diefem Grunde 

II. Die Verwertung der forftlihen Probulte. 
Die beiden Forftmänner, welche diefe Ma- 

terie zum Vortrag bringen, verteilen unter ſich 
da8 Marimum von 10 PBortraggftunden pro 
Woche. Sie können aber das ganze, jedem zuftän- 
dige, Gebiet mit den Kollegen Abteilungsvor— 
ftehern zum Vortrag bringen, aber nur fo, daß 
die Vorträge ein Ganges bilden. — Dieſe An- 
forderung muß aufrecht erhalten werden, um 
Ueberladung der Studierenden borzubeugen. 
Diefe haben doch die Neife zum ——— 

mu 
das Laboratorium und die zugehörige Bibltothel 
auch Arbeitsräume für die Studierenden ent 
halten. — 

Es ſchließt diefe Anordnung des Unterrich— 
te8 don ſelbſt ein, daß die Zahl der Studie 
renden für den Staats- — ev. Staatd- und för: 
perfchaftsdienftt — auf das wirfliche Bedürfnis 
beichränft wird. 

Sit diefe Zahl feitgeitellt, dann kann alljähr- 
ih eine Bergleihsprüfung abgehalten werden 
für diejenigen Studierenden, welche die pral- 
liſche WVorbildung und die ſechs Aniverfitäts 
ſemeſter zurüdgelegt haben, d. h. praftifch; Die 
Referendarprüfung tft eine Lonkurrierende, ſoweit 

' die Bewerber von einer medicianifchen Kommil- 

die Abteilung D mit einem Boologen; | 
die Abteilung Ei mit einem Pflanzen« 

phyſiologen; 
die Abteilung E2 mit einem praktiſchen 

Forſtmann, der in Naturwiffenfchaft promovierte; 
die Abteilung F mit einem mechanifchen | 

Technologen; 
die Abteilung G mit einem chemiichen 

Technologen; 
die Abteilung H mit einem praftifchen 

Forſtmann, der in Gameralia promovierte. 
Der Vorfteher leitet die gemeinfamen Beratun- 
gen und verteilt das Unterfuchungsmaterial; 

bei ihm werden Die Gelamtergebniffe gefammelt 
und zum Ganzen verarbeitet; wozu jeder Abtei— 
lungsvorſteher fein jelbftändig bearbeitetes Mate: 
tial beiträgt. — 

Der Lehrgang am Inſtitut umfaßt, wie be- | 
reits gejagt, nur zwei Richtungen: 

I. Forſtliche Produktion. — Diefe Richtung 
läßt fich zergliedem in der Weiſe, wie ih es 
derfuchte in meinem Leitfaden: 

a) Beitandeslehre; 
b) Beitandeserneuerung; 
c) Beitandespflege; 
d) Nachhaltsficherung; 
e) Forſtliche Ernte; 
f) Forftliche Statif; 
g) Betriebsficherheit; 
h) Aufforftung. — 

fion für förperlich tüchtig anerlannt find. — 
Die Bevorzugten erhalten die Sicherheit, daß 

fie bei guter Führung im leiftungsfähigen Alter 
zur Anftellung gelangen werden, wodurch die Pro: 
duftion in befter Weile gefördert werden wird. 

Das Porftinftitut kann nötigenfalls aud 
offengeitellt werben für die übrigen, die die Re 

‘ ferendarprüfung beftanden, aber nur unter dem 
' Vorbehalt, dab der nftitutsverband den weite 
ı ren Beſuch unterfagen kann, wenn nicht mit 
dem nötigen Ernst gearbeitet wird. — Es follen 

doch die Studierenden, welche nicht für den 
Staatödienft beftimmt find, feinen Hemmſchuh für 
den Lehrgang bilden. — Auch Ausländer fol- 
ten nur dann zugelaffen werben, wenn fie unter 
dem Nachweis einer guten praktiſchen Vorbil- 
dung die Referendarprüfung beftehen können. — 

Nach diefem Prinzip unfere Forſtleute er 
zogen und fie können innerhalb fieben Jahre 
nach Ermwerbung des Maturitätszeugnifes zum 
penfionsberechtigten Forſtaſſeſſor angeftellt wer— 
den. — Dies ift ein abjehbarer Zeitraum, ſo 

daß die Anfprüche an die Eltern keine zu hoben 
' werden und der Staat über ein arbeitsfrohes 
Korps verfügen wird, womit Großes zu Teiften 
i 

In diefem Rahmen paßt der junge Profellor- 
Spezialift nicht, der die Forſtatademie auffabt 
als ein Durchgangshaus zur Univerfität. — IM 
Gegenteil, es ſchließen ſich der Forſtwiſſen— 
ſchaft nur diejenigen großen Naturen an, welche 
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den Beitrag au einem großen Ganzen höher | der Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen (Sahr- 
ſtellen, als perfönliche Eitelkeit. Von jelbit 
verbrüdern folche Männer fich viel mehr mit den 
ernften Bejtrebungen der Praxis und werden 
nicht jedem Praktiker, der feiner Pflicht nach— 
fommt und die großen Errungenschaften der all 
gemeinen Naturwiffenichaften in feinem Gewerbe 
zu verarbeiten befliffen iſt, ſchroff entgegentreten. 
— Eher werden fie geneigt fein, ihm zu helfen, 
jeine Meinen Mängel zu befeitigen. — Dieje 
Hilfe, Die doch eine Anerkennung von feiten 
der Forſchung ift, wird es dem Praktiker Leichter 
machen, das zu tun, was ihm feine Pflicht vor- 
ichreibt, nämlich in Inapper Form den Fachge— 
noſſen mitzuteilen, was er lokal beobachtet, dent 
und wie er infolgedeilen arbeitet und mit welchem 
Erfolg, eventuell Mißerfolg. — 

Dadurch erſt Tiefert er den praftiichen Beweis, 
daß es nur eine Wiljenfchaft gibt, welche überall 
diefelben Naturgefege und ökonomiſchen Gefeße 
beftätigt findet, welche aber uleichzeitin Tebrt, 
dab die gerechtfertigten Manipulationen fich ftet3 
ändern mrüffen je nach den energenetiichen Ber: 
hältniffen der betreffenden Ortslage, nach den 
obwaltendben Bedingungen für Produktion und 
Abſatz und ſpeziell auch nach der Behandlungs: 
weile, welche unſere Pflanzengefellfchaften unter- 
ttenden Bis zum Moment, wo der Produzent 
zum Eingreifen berufen wird. — 

Mit dieſen einleitenden Worten mill ich meine 
Ueberzeugung zum WMusdrud bringen, dab Dem 
Prattiter, d. 6. dem Merarbeiter der reifen 
Forſchungsfrüchte, die Pflicht obliegt, feine Be— 
obachtungen und feinen Gedanfengang au vers 
öffentlichen, anitatt bier und da eine didleibige 

gang 197) Dr. Möller’3 Beurteilung las, 
der verdienftlihen Arbeit M. Wagner’s 
„Pflanzenphyſiologiſche Studien im Male”. 
Berlin 1907.*) — 

Diefe Beurteilung aus ber Feder eines Praf- 
tifer8 (ih muß doch vorausfeßen, daß ein Forit- 
afademiedireftor in erfter Stelle Vertreter der 
foritlichen Praris jein muß umd auch fein mill) 
macht den Fachgenoſſen ftaunen. — 

Sch muß es vorläufig dahin geftellt bleiben 
laflen, ob 8 M. Wagner fhon gelungen ift, 
eine der größten forjtlihen Produktionsfragen zu 
löſen. — Felt fteht aber, daß der Berfafler den 
Nagel auf den Kopf getroffen hat, wenn er 
meint, den Weg fuchen zu müffen, zur Beant- 
wortung der folgenden Frage: „Inwiefern wird 
die am gegebenen Standorte disponibele Strahlen- 
energie zu unferer Produktion jo erjchöpfend mie 
nur möglich verwertet? * — Wenn uh Wan: 
ner diefe Frage nicht in diefer Weile redigierte, 
doch bildet fie den roten Faden, der durch Die 
Arbeit gezogen ift und dem die ganzen Beobach— 
tungen angelnüpft find. — 

Nun meine ih, daß Wagner dadurch ge 
trade den wunden Flecken unjerev ganzen Pro— 
duktion getroffen bat. In meinem „Leitfaben 
beim Studium der Forftwiffenichaft“**) mies ic) 
zur Genüge darauf bin, daß’ die vollftändige 
Verwertung der ftandörtlichen Beſtrahlung ber 
einzige Weg tft, um auf die Dauer unferer Pro- 
duktion Eriftenzberechtigung zu verleihen. — Nur 
auf diefem Wege ift die Frage zw löſen, Die 

ı höchfte Güte mit dem geringften Aufwand in der 

Kompilation in die Welt zu fchiden, die nur | 
ſchieden mit Erfolg gearbeitet. — zum allerfleinften Teil eigene Gedanken verkör— 

pert, dagegen zum weitaus größten Teile kritil— 
loſe Nacjjchreiberei ift, bezeugend, dab der Ver: 
faffer feine Quellen nicht veritanden bat. — 

63 genügen zu unjerem Studium die grund | 
legenden Werte der Meifter volllommen, möge 
unfere Praxis fih an der Wiffenihaft 
beteiligen unter Mitteilung eigener Wahr- 
nebmung. Dadurch liefert fie der Forſchung 
das unentbehrliche Material zur Bejtätigung ev. 
Korreftion der von ihr aufgeftellten Gejeße. 
Dies bedeutet, dab die Praris den Handwerker— 
ſtandpunkt überwunden bat und ſich ganz der allge- 
meinen Wiſſenſchaft einverleibt, deren Verarbei— 
tung zum befonderen Ziel fie fih ala Aufgabe 
geftellt hat. — 

Beranlaffiung 
zu diefer Meinungsäußerung. 

Die foeben formulierten Gedanken drängten 
ih zur Aeußerung auf, als ich im Novemberheft 

fürzeften Zeit zu erzeugen. — 

In diefer großen Frage hat Wagner ent: 

Um fo mehr fehnterzt es die Beurteilung des 
Herrn Dr. Möller Iejen zu müffen, nachdem 
er auf S. 756 nicht unbeutlich zu veritehen gibt, 
dab Wagner’8 Angriff der forſtlichen Prefle 
nicht ohne Einfluß geblieben ift auf den Beurtei— 
ler der Wagner’fhen Arbeit. — Es tut 
mir recht herzlich Ietd, bedauern zu müſſen, daß 
der Oberforftmeifter Prof. Dr. Möller fi 
auf S. 756 folgenderweife äußert: 

„Die bisherigen Mitteilungen dürften genügen, 
um zu zeigen, dab Wagner die Fritif aufs 

ſchärfſte herausfordert. Wer in folcher Art ſelbſt 
' als Kritiker, Richter, Neformator an die Deffent- 

(ichfeit tritt, muß der Kritik gewachſen und ge— 
mwärtig fein. — Sehen wir, wie der Berfafier 

‚ihr ftand hält.“ 

) 

Hätte nun die Zeitfchrifts-Medaktion fich ein 
| Beilpiel genommen an dem Meijter der Kritik, 

*) 6. der dritte Fit. Bericht in biefem Seite. 
**) Wageningen, Firma QTujchenbroel, 1907. 

32* 
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on Boileau, wo er ſagt: „la eritique est 
aisce, mais l’art est diffieile“; dann hätte fie 
jedenfalls nad der vorangegangenen Erklärung 
erit einmal abgemwartet, was andere befugte Ur— 
teiler über Wagner’s Geiftesarbeit jagen 
würden, indem fie felbft meint, ſich unter den 
negebenen Bedingungen des Urteils enthalten zu 
müſſen. Wo fie aber in diefer Weile ihre Kritik 
einleitet, fühlt jeder Leſer, daß bier keine vor- 
urteilöfreie Kritik folgen muß, fondern vielmehr 
eine Strafübung des Verwegenen, der nicht 
niederfinft vor der Allmacht einer Zeitſchrifts— 

Mikroſkop jo vertraute Kritiker begründete Pc: 
fel ausfpricht über Die technifche Genauigkeit 
Waaner’s, nur muß ich darauf hinmellen, 
daß die Kritik ſelbſt Drudfehler nicht ungerügt 
vorübergeben läßt. — Dem gegenüber mus ich mit 
Beſtimmtheit darauf binmeilen, daß die Krirf 

‚ anfcheinend grundfäglich jeden pofitiven Wert 
der Wagner’ichen Arbeiten überfieht. — 

redaktion, und ihre Arbeit auch nur als menfch- 
liche Arbeit anjiebt, mit allen derfelben 
Vorzügen ımd Fehlern. 

Wie muß man es doc auffallen, wenn Dr. 
Möller ausdrüdfich darauf hinweilt, dak Wan: 
ner's Aufſatz: „Wie mißt man die 
teimungsenergie?* auf feine Veran— 
laſſung abgelehnt wurde und doch vom „5 ort: 
wijlenfhaftliben Zentralblatt” 
aufgenommen wurde ® 

Ich will bier nur auf dieſes Faltum hinwei— 
len, überzeugt als ſch bin, dab das letztgenannte 
Matt den Auffag nicht obne Kommentar aufge: 
nonunen baben würde, wein er nicht auch cinen 
goldenen Kern enthielt. — Es ift doch die Sa— 
menfrage in unjerem Gewerbe wieder einer jener 
efelen Punkte, die noch fo bedauernswert ver- 
nachläjligt find. — Wo hat die Praris ſich bis- 

eigenen 

ber um Samenprovenienz gefümmert, fpeziell von | 
Holzarten, welche fih nur ſehr langſam verän— 
derten Beitrablungsbedingungen anpaflen? ꝛc. 
Wo hat man je das Bedürfnis verfpürt, nachzu— 
forſchen, welchen Einfluß es auf unſere Beſtan— 
deskonſtitution haben würde, wenn wir eine der— 
artige Samenauswahl anwenden würden, daß 
ſobiel wie möglich gleich berechtigte Keime mit— 
einander in den Wettkampf träten; anſtatt un— 
gleich ausgeſtattete Keime in geringerer Anzahl 
nebeneinander einporwachfen zu Tafjen, ſelbſt auf 
ſehr Ihwachen Standorten? Hat niht Wag: 
ner volllommen recht, wenn er auch den Forſt— 
mann darauf hinweiſt, daß es nicht genügend 
it, die Keimfähigkeit zu beurteilen, fondern Die 
Steimenergie von der größeren Bedeutung iſt? — 
Ob S Harf die frage endgültig gelöft hat oder 
nicht, will ich nicht aburteilen; das Prinzip it 
forreft und bislang von Forſtwirlen und von 
den foritlichen Werfuchsanitalten vernachläſſigt. 

Weil Wagner audb bier wieder 
eine faule Steile unſeres Betrie- 
bes bloßleate, Darum verdienten 
feine phyſiologiſchen Studien 
doch wohl etwas mehr, ala eine 
jo abfprebende Kritik, 

Ich mill mir das Recht überhaupt nicht an— 
maßen, um abzuurteilen, inwiefern der mit dem 

auf dem lehmigen Sande diejelbe im 

Als erjte pofitive Errungenschaft will ich du: 
binftellen, daß Wagner mindeſtens den eriten 
einigermaßen brauchbaren Weg angibt, um doch 
eine große Anzahl von Energieitrahlen zu meſſen, 
welche vom Kronendach nicht benußt werden. — 
Wenn aud auf dem Wege nicht alles erreicht 
it, jo ift die Methode doch von großem Werte, 
um dem Forſtmann ipäter darüber zu belehren, 
dab die Energieitrahlen, welche im menſchlichen 
Auge Lichtempfindung eriveden, nicht die einzi— 
gen tätigen Strahlen find in dem jyntbetiichen 
Vrozeſſe im Allimilationsmedium. — 

Der zweite Vorzug der Wagner’ihen 
Arbeit it wohl diefer, dab diefelbe den Weg at: 
bahnt, um eine befriedigende Vorſtellung zu be 
kommen über die Korrelation zwiſchen der Be 
itrahlung und den Brozellen im Boden. — Cine 
genaue Bearbeitung der Xichtabjorption im 
Blatte wird einmal dartun, mie ſehr das Be 
dürfnis an Beftandesmijchung fteiat, je ſchwächer 
die Bodentätigleit und bejonderd die Waſſerbin— 
dung im Boden ift. 

Ueberfeben wir die vorläufigen Mitteilungen 
Wagner's, dann trifft uns unmittelbar, dab 
die Abſorptionen im Buchen: und Wichenblatte 
auf dem Lehm fi annähernd decken; während 

Bude 

blatte jchon ziemlich weit in das Orangefeld des 
Lichtipefirums übergreiftt — Aſſozieren wir alte 
auf dem lehmigen Sande die beiden Holzarten, 
dann wird Die Yichtenergie vollitändiger ausge— 
nüßt; Folglich muß eine höhere Produktion cr 
zielt werden fönnen, als in reinen Bejtänden 
beider Dolzarten. — 

Mo wir auf dem Lehm von der Kiefer eine 
weniger erwünjchte Wuchsform erzielen, und die 
Fichte daſelbſt mehr Licht abforbiert, jo muß Die 
KiefersFichtenmiſchung daſelbſt nicht nur eine 
größere Maffenproduftion ergeben; was aber bon 
noch größerer Bedeutung ift, Die Kiefer wird da 
ſelbſt den formverbeifernden Ginfluß des Fich— 
tenbeiftandes erfahren. — 

Kurz gefaßt, die Wagner' ſchen Studien 
werden einmal dabin führen, dak wir mindeſtens 
für eine fehr bedeutende Energieform den korrel— 

ten Verweis erbringen können, daß eine ftand- 
ortänemähe Beſtandesmiſchung mit Etagenkrone 

die beſte Gewährleiftung it für die Erzeugung 
de3 beften Materials in der kürzeſten Zeit, mil 
dem uaerinniten Aufwand. — 
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Die von Wagner eingefchlagene Bahn wird 
ung einmal die Mittel an die Hand geben, um 
zahlenmäßig nachzumweiien, wie unrecht die Lehr— 
bücher tun, wein fie uns beweilen wollen, dab 
die reinen Beitände mehr Holz liefern ala die 
tandortsgemähe Miſchung mit der Stleinflächen- 

trieb nur um ein oder ein paar Dezennien ab» 
zufürzen und man würde die übele Folge nicht 
veripüren. — Ob aber die Umtriebsabkürzung 
an fich nicht ſchon ein großer Schaden wäre, 
wurde weiter nicht erörtert, und das in einer 

alteröverteilung und dem örtlichen Zufammenleben | 
von Holzarten mit fich ergänzenden Energiean: 
forderungen. — 

Jet noch ſtößt man noch immer auf Die 
unbegrühdetiten Behauptungen. Weit man näm— 
lich ftellenweife auf Beitandespartien, die zu— 
fällig eine biologiſch korrelte Verfaflung haben, | 
dann wird uns ftetS vorgeworfen, dab Die 
Bodenverhältniſſe auch fo vicl beſſer find. — 
daß aber die befleren Bodenverhältniffe nicht 
die Folge fein können der Lorrelten Beltandes- 
verfaffung, wird dann als ein tbeoretifcher Satz 
verurteilt. — 

So könnte ich eine Reihe von Vorzügen auf- 
zäblen, welche die von Wagner empfohlene 
Beobahtungsmethode ung bringen fan. Natür— 
lich it diefelbe eben, wie jede andere Denkfrucht, 
der Vervollkommnung fähig, 
ſelbſt wohl zuerſt empfunden haben wird, aber 
in ihrem jetigen Stadium hat fie für mich ſchon 
mehr Wert al3 die ungebeuere Arbeitsmajie, 
welbe in den Ertragstafeln unſerer Haupt— 
holjarten angehäuft ift, ohne daß fie und audy 
ein einziges Wuchsgeſetz leſen laſſen. — 
ar in ihrem jetigen Kleid ſchon mehr zu be— 
deuten, als die ca. 355jährigen Durchforftungse 
verfuche,; — um gar nicht zu jprechen von einem 
Vergleich mit den größtenteils erfolglofen Exo— 
tenverfuchen, die foldhe ungeheuere Summen vers 
ihludt haben und vielleicht die Werwahrlofung 
der Biologie unferer eigenen Holzarten mit ver: 

urfacht haben. — 
Wenn Ichlieglih Wagner auch noch ein: 

mal darauf hinweiſt, daß die bisherige Humus— 

forſchung auf dem Holzwege ſich befindet, fommt 
er m. E. der meilt dringenden Pflicht eines je— 
den Forftmannes treulih nach. Die Bedeutung 
des Sleimbettes im unjerer Produktion weih er 
alſo noch richtig zu deuten. — Wo hat je cine 

Humusautorität (nicht Forſimann) darauf hin— 

gewieien, daß fein einziger Keim fich entwideln | 
dann in den nur teilweile zerfegten Abfällen des 
Mutterindoiduung ?®_ — Meines Willens 
gende, 
rungspbufiologie von allgemeiner 
nur die forftlihe Bodenkunde vernachläjiigt cs 
volltommen. — Nod in diefem Sommer wies 
eine forftliche Bodenmutorität auf einer alademi= | 

ihen Grfurfion die forfiliche Jugend auf eine | 
werdende Bleifandfhicht unter Fichtentorf. — | 
Diefer Gelehrte meinte, dieſe Ericheinung wäre | 
nicht jo gefährlich, denn man brauche den Win: 

wie der Berfaller | 

Sie ! 

Nite | 
Doch iſt diefes erite Prinzip der Gür | 

Bekanntheit, 

Werbrauchsperiode, two das ſchwere, vorzüglicde 
Holz mit ſolchen ungeheueren Preifen bezahlt 
wird wie heute! 

Schluß. 
Dan glaube aus dem Vorftcehenden ja nicht, 

dab ih die M. Wagner' ſchen Studien als 
tadellos binjtellen möchte; wo aber Dr. Möl- 
ler jo veriihmwenderifch feine Berurteilung über 
die Arbeit ausſprach, will ich meinen jungen 
Kollegen nicht behelligen mit Fragen, deren Auf: 
lärung den Wert feiner Arbeit bedeutend er- 
böhen würde. Diefe Fragen will ich dem Ber: 
fafler diefer mühevpllen Arbeit gerne brieflich 
jtellen. Dadurch ſäe ich jedenfalls Samen mit 
hoher Seimenergie in ein mildes Keimbett, mit 

der felten Meberzeugung, daß er bei dieſem 
| Fachmanne zur ftandortmäßigen Arten und 
Altersmiſchung emporwachen wird. — 

Eine forſtliche Ausbildung, wie ich fie oben 

entwarf, wird die künftigen Praktiker zur Genüge 

rüften genen Krittk, wie Dr. Möller fie liefert. 

Nur diefe zwei frommen Wünfche will ich 

zum Schluffe noch ausgeſprochen haben, nämlich: 

1. „Es möge die Zeitfchrift für Forſt- und 

Jagdweſen, von meinem hochgeehrten, jeligen 

' Lehrer begründet, nie Auffäge zur Beröffent- 

lichung bringen, die weniger inhaltsreich find, 

ala M. Wagner ’s: 
„Wie mibt man die Keimungs-Energie? 

und „Pflanzenphyſiologiſche Studien im Walde“, 

dann dit ihr fernerhin ein Ehrenplag in ber 

' Fachliteratur verbürgt.“ 
ala Folge eines grlindlichen 

Studiums, die foritliche Praris die Fährte 

Metzger's, Erdmann'’s, Wagner'’s 

und Gefinnungsgenoflen treu verfolgen und uns 

2. „Es möge, 

' Teilgenoffe machen ihrer Denkarbeit, dann wird 

‚ms Gtudienleitern der befte Dank fiir unfere 

Anftrengung gebracht und gleichzeitig wird uns 

die Bahn gezeigt, welche wir weiter zu verfolgen 

Yaben werden. — 

Ueber die Bedeutung und die Aufgaben der 

forjtlichen Buchführung. 

Bom Fürſtl. Reuß. Oberföriter Ph. Sieber. 

Schluß.), 

IV, Abſchnitt. 

Der Schriftwechſel unddie Akten— 

, fübrung. 

Mir können unjere Abhandlung nicht ſchlie⸗ 

ßen, ohne noch einiges über den Schriftwechſel 

und die Führung der Alten ausgeführt zu haben, 
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Wenn man auch gegenwärtig der chriftlichen 
Form des Verkehrs und der Verhandlung nicht 
mehr die Bedeutung gibt, die ihr früher zuge⸗ 
meſſen wurde, jo bat die ſchriftlüiche Dar- 
ſtellung doch unleugbare Vorteile. Es ift dies 
vor allem die Möglichkeit der genauen Darftel- 
lung und Feftlegung, auch für jemand, der nicht 
unmittelbar Zeuge des Vorgangs geweſen iſt 
oder ſonſt die darzuftellende Sache gejehen hat. 
Schriften find körperlich gewordene Gedanken, 
Wahrnehmungen und Erinnerungen. 
= Dem ftehen aber wefentliche Nachteile gegen— 
über, 

Zunächit ift e8 außerordentlich ſchwer, irgend 
etwas fo schriftlich wiederzugeben, daß jebes 
Mißverſtändnis ausgefchloffen iſt. Entſteht ein 
ſolches, ſo kann es nicht, wie beim mündlichen 
Verkehr, raſch aufgellärt werden. Will man aber 
jedem Falſchverſtehen vorbeugen, fo iſt häufig | 
eine derart ausführliche Form der Darftellung 
notwendig, dab bie hierauf verwendete Zeit und 
Mühe nicht im Verhältnis zu dem erreichten 
Vorteil ift. Im fchriftlichen Verkehr ift infolge» 
deifen und infolge anderer naheliegender Um— 
fände die Erledigung eine fo langſame, daß 
hieraus erhebliche Webelftände hervorgehen. Die | 
praftifhe Wirtjchaft ift in vieler 
Beziebungaufihnelle Entſchüſſe 
angemwiefen. Für fie wird der mtündliche 
Verkehr manchen Vorteil bringen. 

Der Fihriftliche Verkehr wird zunächſt durch 
eine zwedentiprehende Dienfteintihtung 
ſehr reduziert werben können. Vor allem muß 
der lofalen Verwaltung innerhalb gegebener all 
gemeiner Diretiven völlige Selbſtändigkeit ein- 
geräumt werden. Die vorgefeßten Behörben 
dürfen nicht den Anfpruch erheben, ins Detail 
der Wirtfchaft einpreifen zw können. Dazu fit 
die obere Auflichtsbehörde nicht da. Reviſionen 
an Ort und Stelle im Verein mit fachverftändi- 
ger Prüfung der Buchführung werden genug 
Gelegenheit geben, die Art der Verwaltung zu 
beurteilen und went nötig mit Kritik und den 
Mitteln der Disziplin gegen falihe Maßregeln 
vorzugehen. immer aber muß man bedenken, 
dak nur jelbjtändige Tätigfeit die erforderliche 
Luſt und Liebe zur Arbeit erwedt und erhält 
und dab zielbemuhtes, Tonfequentes Worgehen 
gute Ergebnifie Tiefert, ſelbſt wenn ein anderer 
Weg vorteilhafter erfcheinen könnte. Vor al: 
{em muß darauf gefehben werden, 
dab der Zwechder Wirtihaft, hohe 
Erträge zu erzielen, erreicht 
werde; man darf aber nicht vom erhöhten 
Standpunkte der höheren Inſtanz auf und in 
alle Eingelheiten ſehen oder gar in die praftiiche 
Tätigkeit eingreifen wollen. Selbft die Auffichts- 

ı führung, die die Rechnungsführung prüft, muß 
jich in vieler Beziehung meife befchränfen. Bei: 
Ipielaweife: Wegen minimaler Beträge darf das 
Rechnungswerk nicht abgeändert werden, wenn 
das Bleiben eines Heinen Fehlers feine 
jonftigen nachteiligen Folgen mit ich bringt. 
Dei Ausgaben und Einnahmen Heinfter Summen 
fann recht wohl von Beibringumg von Belegen 
abgejehen werden. Ein Kaufmann, Der eine 
jolche, bis in jede Einzelheit eindringende Kon— 
trolle wie manche Behörde ausüben wollte, würde 

ſich der Gefahr ausfegen banferott zu werden, 
weil eben jene Wrbeit Arbeitskräfte und Gelb 
erfordert. In diefer Beziehung tft es feine über- 
triebene Forderung, wenn ein höherer Beamter 
eine ähnliche Wertrauensftelle beanfprucht, mie 
der oder die Angeftellte eines faufmänntfchen Ge 
ſchäftes. 

Die fortgeſetzten Klagen über widerſinnige, 
bureaukratiſche Geſchäftsbehandlung, wie ſie 
öfters in die Deffentlichkeit gelangen, beruhen 
auf der begründeten Tatſache, daß die Bureau 
fratie vielfach nicht die aufgewendeten Mittel 
und den erzielten Erfolg gegenfeitig abwägt. 

Geſchähe das, jo blieb manches Blatt Papier un- 
bejchrieben. 

Wenn ſchon die Dienftorganifation das 
Schreibwefen recht zw vermindern vermag, jo 

kann man auch das Schreibwejen felbjt durch 
Anwendung formeller Mittel erheblich einjchrän: 
fen und vereinfachen. 

In diefer Beziehung kann der Beamte vid 
vom Kaufmann lernen. Der Beamte darf in 
Anmendung der vielfachen modernen Mittel, die 
das Schreib»: und Rechenweſen vereinfachen, nicht 
immer ein Jahrzehnt oder mehrere hinterdrein 
hinten. 

Eine gute Altenfühbrung iſt von 
außerordentlicher Wichtigkeit. Es muß zunächſt 
darauf geſehen werden, daß nichts zu den Alten 
genommen wird, was ganz unweſentlicher Art 
iſt, derart, daß man es nie vermiſſen wird. 
Freilih wird man im Zweifelsfalle fich für die 
Aufbewahrung enticheiden müflen. Da num ber 
Wert und die Bedeutung der Schriftftüde ganz 
verichiedene find, inden die einen auf uns 
abjehbare Zeit Geltung und Wichiigfeit behalten 
werben, während andere jchon in Bälde nichtig 
werden, fo find die Mlten in General» und 
Spezialaften zu trennen. In erfteren findet aber 

‚nicht nur das Aufnahme, was von allgemeiner 
' Bedeutung dit, jondern auch ein befonderer Vor- 
' gang, der bleibende Bedeutung behält. In die 
Spezialaften kommen Saden von vorlibergehen- 
der Bedeutung. Man könnte beide Altenarten 
| wohl bezeichnender Dauer: und Zeitalten nennen. 
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Dei Vernichtung der Spezialalten, die nad) be- 
ftimmten Zeiträumen erfolgt, wird es fich im— 
merhin empfehlen, mancherlei der Vernichtung 
vorzuenthalten und dem neuen Altenftüde einzu— 
verleiben.*) Auch kann e8 recht wohl vorfom- 
men, dab Schriftjtüde aus einem Altenſtücke ber: 
aus in ein andere getan werben. Hier und 
nach mancher anderen Richtung bin iſt die jeßige, 
veraltete Form des Altenheftens überaus unbe- 
quem. Es Ffönnen auch bierbei die Behörden 
viel vom faufmännifchen Gejchäftßbetriebe ſich 
au nuße machen. 

Bon ganz bejonderer Wichtigkeit für die Be— 
nußung der Alten ‚tft es, dab jedes Aftenjtüd ein 
überfihtlihes Inhaltsverzeichnis ent 
hält. Dadurch wird viel unnüßem Suchen vor- 
gebeugt und manche gute Zeit erfpart. 

Die Einteilung der Alten jelbjt kann ber 
verjchiedenen Organijation der Verwaltung ent- 
Iprechend nicht überall die gleiche fein. Man 
muß aber an eine folche Einteilung die Forde- 
rung ftellen, daß fie logifch geordnet jei, derart, 
dak die einzelnen Kapitel eine natürliche Reihen: 

.®) Zu vergl. die Generalverordnungen des Sächſ. 
Finanzminifteriums, Ih. Jahrb. 1898, S. 273 und 

275. 
— 

©. 

folge und einen deutlich begrenzten Umfang be— 
fiten. Wenn man daraufhin die beftehende Alten- 
einrichtung Fritifch betrachtet, fo fann man man— 

ches daran ausſetzen. Je beſſer eine derartige 
Dispoſition iſt, deſto leichter wird die Einfügung 
der Schriftſtücke in die Alten ſein. 

Wir wollen hiermit unſere Betrachtung ſchlie— 
ßen. Möchte dieſelbe die eine oder die andere 
Stelle dazu anregen, die Einführung einer ein— 
facheren, zweckentſprechenderen Buchführung ins 
Auge zu fallen. Freudig wäre es zu begrüßen, 
wenn irgend eine Verwaltung in dieſer Frage 
radifal vorginge und gründliche Mbjtriche vor— 
nähme, felbft auf die Gefahr hin, bier und da 
etwas zu weit zu geben. Wenn einmal erjt die 
Praris, alfo die Verwaltung, fich diefer überaus 
wichtigen Angelegenheit annimmt und fie nicht 
mehr fallen Täht, dann wird man raſch wertvolle 
Erfahrungen fammeln und andere Begriffe über 
dad Nützliche in der Buchführung werden ſich 
bilden. Für den, der in dem Wuft unferer 
Schreiberei alt geworden ift, wird es freilich 
ſchwer werden, eine Buchführung einfachiter Art 
ſich vorzuftellen. Möchte die kommende Genera- 
tion zum Vorteile der Entwidelung der Forft- 
wirtichaft bier Wandel jchaffen. 
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u. Praris, fowie e. Handbuch f. den Privativaldbeiper. Stoetzer, Oberlandforstm. Forstakad.-Direktor Prof. Dr. H.: 
Die Forsteinrichtung. Ein Lehr- und Handbuch. Mit 
36 Textfiguren u. 1 Bestandkarte in Farbendr. 2. verb. 
Aufl. (XII, 852 8.) gr. 8° Mk. 8,50. geb. Mk. 9.50. Frank- 
furt a, M. J. D. Sauerländers Verlag. 

Die forftliche Beitandesgründung von Her— 
mann Neuß. Ein Lehr und Handbuch für 



Unterricht und Praris. Auf neuzeitlichen 
Grundlagen bearbeitet. Mit 64 Tertfiguren. 
Berlin, Julius Springer 1907. 89%. 398 ©, 
Preis 8 ME., geb. 920 Mt. 

Gleichzeitig mit der Herausgabe der 4. Auf: 
lage von Fürſt's „Pflanzenzucht im Walde* hat 
der für unfer Fach bedeutfame Verlag Julius 
Springer dem forjtlichen Publikum ein Buch des 
impulfiven Direktors der Höheren Koritlehranftalt 
Mähriſch-Weißlirchen zugänglich gemacht, das der 
Planzenzucht Fürſt's inhaltlich weit näher ſteht 
als der auf verwandtichaftliche Beziehungen bei: 
der Bücher bindeutende Titel ohnehin vermuten 
läßt. „Forſtliche Beſtandesgründung auf neuzeit- 
lihen Grundlagen bearbeitet“ nennt Oberforit, 
rat Neuß das jüngfte Kind feiner im Dienſte 
und in der Verallgemeinerung waldbaulichen Hönz | 
nens und Erkennens erfolgreidy tätigen Feder, 

Nicht jeder Lefer wird mit ihm in der Wahl 
des Titels übereinftimmen. Der Herr Berfaffer 
bat jich unter den mancherlei Begründungsarten 
ein Lieblingsfind?. — Holzanbau durch BPilan- 
zung — auserwählt, das er, unter Zurückſeßung 
gleichberechtigter Geichwifter, mit all der Liebe 
und Sorgfalt untgibt, deren ein von ben über: 
tragenden VBorzügen und der Entwidelungsfähig- 
feit eben diejes einen Kindes überzeugter Water 
fäbig it. So wird das Reuß'ſche Bud in eriter 
Linie zu einem Lehrbuch der Fünftliden 
Befiandesbegründung. Seine Höbepunfte er— 
reicht es im Eintreten für Erziehung eines voll- 
fommenen PBilanzenmateriales und in der Ver: 
berrlichung eines verjtändigen Planzaftes, deſſen 
iachgemäße Ausführung Verf. einzig und allein 
bei Anwendung der Zochpflanzung, der „Nor: 
malpflanzung“ gaemwährleiftet ficht. Man möchte 
faft meinen, dab die Begeifterung für die Pflan- | 
zung überhaupt und für die Lochpflanzung im 
befonderen mit dem Verfaſſer durchgegangen iſt, 

ein Umſtand, der den gleihmäßigen Ausbau des 
gewählten Themas ungünjtig beeinflußt bat 
und die volle Ausnubßung des in vieler Hinficht 
guten, temperamentvollen Buches eigentlih nur 

dem Fichtenwirt ermöglidt. 

Das Buch gliedert ih in 3 Teile: I. Be- 
itandesgründung durh Samen; II. Wiederver— 
jängung durch Ausſchlag und III. Angewandte 

Lehre. Teil IE und III erfcheinen nur als An— 

bängfel zu Teil I, in welchem bie natürliche 
Werjüngung niit einem ſehr beicheidenen Raum 
(38 Seiten) ſich begnügen muß, während Die 

fünitliche Bejtandesgründung, und zwar bormehm: 

lich die Planzung, wie fehon angedeutet, in 

allen ihren vorbereitenden und ausführenden 

Operationen in ausführlicfter Weife (©. 39 

bis 345) behandelt wird. 

| sm I. Zeile beipriht R. nad) allgemeinen 
Betrachtungen über Wert, Formen und Arten 

; der natürlichen Verjüngung durch Samen und 
; über Erziehung des Mutterbeftandes die Schirm- 
und die Geitenftandverjüngung. Lebtere ſieht 
der Verf. als außerhalb der wirtichaftlichen Be: 

rechtigung ftebend an. Auf den diefer Berjün: 
gungsart gewidmeten 7 Seiten dürfte ihr de: 
halb auch genug Ehre angetan fein. Hingegen 
wäre bei den Schirmitandsmetboden angefichte 
ihrer großen Bedeutung für ausgedehnte Wald: 
gebiete eine weniger Inappe Daritellung wohl am 
Plate gewejen. 

Meines Gradtens gerät der Herr Berfafler 
durch die im Vergleih zum Kapitel Pflanzung 
zuffallend kurze Verabjchiedumg der Kapitel über 
natürliche VBerjüngung und über künſtliche Per: 
jüngung durch Saat fogar in Konflift mit ſei— 
nem Worhaben, Die naturgejeglichen Grundlagen 
der Beitandesbenründung in den Vordergrund zu 
itellen. 

Lieft man die ©. 6 geäußerte Anſchauung, 
dab die gefündeften, volllommenften und ertrag& 
reichiten Bejtände auf dem Wege natürlicher 
Berjüngung durh Samen erzogen werden, und 
dab dieſe Berjüngungsmethode mehr wie jede 
andere Begründungsſorm im Dienfte des nah 
wohlfeiliter Erzeugung böchiter Werte ringenden 
Waldbaues ſtehe, vergenenmwärtigt man fich den 
wohl nur von wenigen nachempfundenen Fdealis- 
mus, mit welchem R. alle mit der Provenien; 
de8 Saatgutes zufammenhängenden Fragen an— 

faßt, und verfolgt man jchließlich die wieder— 

holten ausdrüdlichen Hinweiſe, dab die Beltan- 

deöpflanzung unter allen Umftänden ein gemalt: 
| tätiger, leicht von den böfelten Folgen begleite 

ter Eingriff in den Entwidelungsgang des In— 

dividuums ift, jo verſteht man wohl die jerg- 

fältige Ausarbeitung, die den mit Pilanzener- 

ziehung und Auspflanzung ſich befaſſenden Ab: 

fchnitten gu teil geworden ift, befremoen aber 

muß es, daß nicht die auf natürlicher und künſt— 

| Ticher Saat beruhenden Beltandesgründungsper- 

' fahren in erjter Linie als wertvoll und matur- 

geſetzlich aufs Schild gehoben wurden. 

Im Hauptteile von I (Beltandesgründung 

durch Pilanzung) macht fich die dem Verfaſſer 
in reihem Maße zur Verfügung jtchende Er⸗ 

fahrung in der Behandlung der Fichte in vor— 

teilbaftefter Weiſe geltend. Trotz Meinungsver— 

ſchiedenheiten, die in Einzelheiten immer bot 

handen fein werden, iſt es mit Dank zu begtrü— 
hen, daß der Verf. unter überzeugenber Vor 

führung der ſchädlichen Folgenachteile underftän 

diger Kulturausführung entſchieden Front macht 

| gegen das verkehrte, zurzeit in der Hauptſache 
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aber wohl überwundene Verfahren, den Wert | 
eines Revierverwalters nach der Billigkeit feiner 
(erftmaligen) Kulturausführungen zu bemefjen. 

Die ablehnende Haltung, die der Herr Ber: 
faffer gegenüber der üblichen Steimprobe im 
steimfchranf, gegenüber der Düngung unftändi- 
aer Planzenerziehungsftätten mit künſtlichen 
Düngemitteln und gegenüber der Zuläſſigkeit 
von Süemafchinen, Werfchulungsgeräten und 
allerband Pilanzwerlzeugen einnimmt, vermag 
ih nicht zu teilen. Eine abfolute Antwort auf 
die Fragen nach Beginn, Verlauf und Abſchluß 
des Keimprozeſſes zu geben, ift die als allein 
zuverlällig bezeichnete Slaften- und Topffeimung 

auch nicht imftande, da wir die den Keimprozeß 
in erſter Linie beeinfluffenden Faktoren Wärme 
und Feuchtigkeit im Freilande befanntlich nicht 
in der Hand haben. 

In der Düngungsfrage find, wie Verf. ja 
ſelbſt andeutet, Meinungsverfchiedenheiten an der 
Tagesordnung. Wenn fonjt aber der gewiß 
niht außer Acht zu laſſenden Forderung der 
Standortöverwandtichaft Rechnung getragen wird, 
it mir eine auf armem Boden mit Hilfe ver- 

ſtändnisvoller Düngung fräftiger erzogene Pilanze 
mindeſtens ebenfo lieb wie die ohne Düngung heran: 
wachfende, die ich zur Grreichung des gewünfchten 
Entwidelungsgrades ein Jahr länger im Kamp 
belaffen muß. Die bei der fpäter noimendig 
werdenden Anpaflung an eventuell ungünftigere 
Lebensberhältniffe zu beobachtende Stockung 
oder NRüdläufigkeit im AZumachövermögen der 
gedüngten Pflanze wird fich beim Vergleich mehr- 
jähriger Gejamtzumachsleiftungen nur in extre— 
men Fällen noch nachteilig gel’end machen. 

Die auf S. 187 geäußerte Meinung, daß bei 
Laubhölzern die Herbitpflangung weit unficherer | feiner jeßigen Form ift das Buch zwar für jeden 
jet als bei den Nadelhölzern und deshalb nur 
da zu Hilfe genommen werden dürfe, wo die 
Wachstumsbedingungen bejonders günſtig gear— 
tet find, fteht in direftem Gegenfaß zu den bon 
U. Eieslar und namentlih von A. Engler ber: 
tretenen Anfchauungen und findet ebenfo in der 
gärtnerifchen Praris feine Stüße. Die auch vom 
Verf. (5.182) aufrecht erhaltene Forderung, daß 
die Wurzeln unmittelbar nach dem Pflanzalt in 
ein Stadium energifhen Wachstums treien 
müffen, jpriht Für die Herbftpflanzung ber Yaub- | 
böfzer, weil deren Wurzeln im Herbſt kräftiger 
und länger wacfen als die der Nadelhölzer. 

Bis zu einem gewillen Grade erfrifchend iſt 
die Art und Weije, wie der Herr Berfajler in 
der foritlichen Gerätefammer unter den Kultur: 
werfzeugen aufräumt. Trotzdem fann ich mic 
des Eindrudes nicht erwehren, alö jei bier das 
Kind mit dem Bade ausgejchütiet worden. 

1908 

Einer ber intereflanteften Abfchnitte des Buches 
ift der Die nachteiligen Folgen der zu tiefen 
Pflanzung und der Gerätemethoden in Wort 
und Bild vorführende Anhang zur Beitanbes- 
pflanzung S. 241 ff. Ich geitehe aber offen, daß 
mir angefichts unferer geringen Kenntnis bes 
Wurzellebens der Waldbäume der Mut fehlen 
würde, an Wurzelſtöcken von Fichten zweiter und 
dritter Altersklaſſe noch einmanbäfreie Beleg: 
jtellen für Fehler zu finden, die bei der Kultur: 
ausführung begangen wurden. Allerdings ver- 
füge ih auch über feine hinreichende Erfahrung 
in dieſer Sache. 

Den Schluß des I. Teiles bildet die Beſpre— 
' hung der zur Herftellung eines Fulturfähigen 
ı Waldbodens führenden Maßregeln Entwäſſe— 
‚ rung, Flugfandbindung, Rohhumus- und Orte 
jteinbehandlung). Hieran jchließen ſich die knapp 
gehaltenen Teile II und III. In Anbetracht 
der fpezialifierenden Richtung bes Hauptteiles 
wäre es nicht unvorteilhaft geweſen und hätte 

‘ auch dem Charakter eines Lehr: und Hanbbuchs 
der foritlihen Bejtandesgründung entſprochen, 
wenn dem III. Teile — Beſtandesgründung der 

wirtſchaftlich wichtigsten Holzarten — mehr ala 
Form und Umfang eines „[Hzzierenden Abriſſes“ 
gegeben worden wäre. Es mürde dem Buche 
dann leichter werden, die ihm vom Verf. wohl 
u. a. zugedahte Aufgabe zu erfüllen, in ber 

' Hand des praftifchen Berufsforitiwirtes ein ähn— 
fich zuverläffiger Führer zu fein wie Burckhardt's 
Säen und Pflanzen. Um dad Buch weiterhin 

' auch für die niedere Stufe des forftlichen Un— 

terrichts. volllommen geeignet zu machen, ſcheint 
mir eine geringere Vorliebe für Leicht entbehrliche 

‘ Fremdwörter, 

j 

weniger 
In 

bier und da auch eine 
„aufwandvolle* Ausdrudsweile zweckmäßig. 

lefend- und beachtenswert, zur vollen, unge 

ichmälerten Wirkung aber vermag es nur in der 
Hand des Fichtenfreundes zu gelangen. 

N. Bed. 

Die Pflanzenzucht im Walde. Ein Hanb- 
buch für Forjtwirte, Waldbefiger und Studie 
rende von Dr. Hermann von Fürft 4, 

vermehrte und verbeiferte Aıflage. Mit 66 in 

den Tert gedrudten Holzjchnitten. Berlin. 
Zulius Springer 197. 8°. 383 ©. Preis: 
T Mt. 
Wenn ein Mann, wie der Herr Berfafler, 

deilen in langem, fchaffensfreudigem Wirken ge: 
wonnene, jolide Erfahrung und deſſen ruhiges 
Urteil in forftlichen Dingen gern gehört und 
dankbarft begrüßt werden, wo immer ſie fih in 
Wort oder Schrift äußern, die 4. Auflage eines 

33 
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bon ihm vor 25 Fahren berausgegeberien und 
Ihon in feiner Urform guten und brauchbaren 
Buches mit dem Morte „verbeſſert“ herausien- 
det in die Sreife der Fachgenoſſen und Waldbe- 
figer, dann darf fich die Kritik damit befcheiden, 
dab wirklich faum etwas zu verbefjern tft. Dem 
Unzeigenden obliegt nur die angenehme Pflicht, 
das Buch im modernifierten Gewande vorzu— 
ftellen und ihm Glüd zw wünfchen auf den Weg, 
der glatt und eben vor ihm Tiegt. 

Auf dem Gebiete der Pflanzenzucht haben Die 
jeit dem Erfcheinen der 3. Auflage verflofjenen 
10 Jahre mancherlei neue, dem Fortſchritt zu— 
ftrebende, in ihren Endergebnijlen aber 
keineswegs fichere Anregungen, Verſuche und Er: 
findungen gezeitigt. Die Worte Düngung, 
Samenprovenienz und PVereinfahung der bei ber 
BDeitellung der Saat: und Pflanzbeete notwendi- 
gen Handgriffe fennzeichnen im allgemeinen die 
Rithtung, in welcher fih Wiſſenſchaft und Praris 
fördernd zu betätigen verſuchten. Dementſpre— 

Fichte in der Regel eine Samenmenge von 0,5 
bis 0,7 kg, bei Kiefer eine folche von etwa 

0,5 kg für 1 Ar als genügend erachtet. Auf 
einzelnen Revieren, deren Verwalter vom Ver— 

‚ Ihulungsdogma nit umgarnt find, babe id 
auch Fichtenlämpe gejehen, deren mit 0,4 kg 
(auf8 Ar) beftellte Beete nichts zu wünſchen 
übrig ließen. 

Nah wie vor möge das unter gemilienbafter 
und verftändnisvoller Ausfchaltung alles Wert: 
ofen und Worübergehenden Har und ruhig ge 

ſchriebene Handbuch der Pflanzenzucht von Jün— 
' gern 

noch | 

chend finden wir in der neuen Auflage des nad) | 
Inhalt und Gliederung hinreichend bekannten 
Buches, dab die Feder des Verfaſſers haupt: 
fählih in den mit der Düngung, mit der Be- 
deutung und Auswahl des Saatautes und mit 
den Sie und Verfhulvorrichtungen ſich befaj- 
jenden Paragraphen umarbeitend, ergänzend, 
bier und da auch ftreichend tätig geweſen ift. 

Es ift nicht anzunehmen, daß es der unbe— 
itrittenen Brauchbarkeit des Buches irgend wel- 
chen Eintrag getan hätte, wenn noch einige in 
Tert und Bild beibehaltene Apparate, 3. B. 
Nürnberger’3 Saatbrett, Mitfcheller’3 Planzlatte, 
Hornich's Markierwalze in der Verſenkung ver: 
fchwunden wären. Zu Gunſten einer nicht uns 
zweckmäßigen Einſchränkung des immer mehr an— 
twachjenden Umfanges des Buches hätten viel- 
leicht auch auf den mit den Stoften der Pflan- 
zenerziehung fich befafjenden Seiten mande An— 
gaben aus älterer Zeit geftrichen werben können. 
Für die Gegenwart mtit ihren hohen Löhnen und 
leiftungsfäbigeren Werkzeugen haben diefe Zahlen 
teilweis feinen Wert mehr. 

Kürzungswünjche find es auch zunächſt, die 
mich Bedenken gegen die Zufammenfaliung der 
inhaltlich naturgemäß fehr nahe verwandten Ab- 

ichnitte über Schuß und Pflege der Saat bezw. 
Pflanzbeete nicht ſehen laſſen. 

Ohne auf weitere Einzelheiten eingehen zu 

wollen, ſei mir nur geſtattet, darauf hinzuweiſen, 

dab die auf ©. 347 und 362 für Anfaat von 
Fichte und Kiefer im Kamp angegebenen Samen: 

mengen (Fichte für 1 Ar 1,5—2 kg, Siefer 

1—1,75 kg) in Sachen als viel zu hoch angejeben 
werden. Nah den „allgemeinen Wirtfchaftsregeln 
v. 3. 1908" wird bier für die Saatlämpe bei 

und Meijtern des Faches vertrauensvoll 
zur Hand genommen werden, wenn Belehrung 
oder Rat not tut: Niemand wird jein Vertrauen 
getäufcht jehen. NR. Bed. 

| Pflanzenphnfiologiiche Studien im Walde. 
Von Mar Wagner, RKönigl. Oberförfter. 
Berlin. P. Parey. 1907. 8°. 1775. um 
6 Taf. Preis 4,50 Mt. 
Die Faſſung des Titels des vorliegenden 

Buches macht es erwünscht, zunächit der Frage 
nah Zweck und Inhalt näher zu treten. Was 
will das Buch? Es will die „an zu wenig 
Fühlung mit den exakten Wiflenfchaften kranken: 
den“ Forſtleute lehren, die Sprache der Bäume 
beſſer zu verftehen; e3 will den durch die Worte: 

‚ Itarle Durchforftungen, Lichtungshiebe, Schnell: 
wuchswirtſchaft ze. angedeuteten Verfuchen, wald: 
bauliche Fragen durch mathematifhe Formeln zu 
löſen, entgegentreten; e8 will die Irrenden auf 

die „im Pflanzenleben beftehenden ſozialen“ und 
phyſiologiſchen Geſetze hinweiſen, die ſich aud 
im Waldbau nicht ungeſtraſt bei Seite ſchieben 

oder übertreten lafien. 
Das find gewiß hohe, ſympathiſche Aufgaben! 

Wer fie zu löfen verjteht, dem find Dank und 
Anerkennung fiher. Großen Aufgaben und Un— 
ternebmungen gegenüber gilt das Wort: Wo bie 
Sträfte fehlen, das Biel zu erreichen, it Doc 

der Wille zu Toben. 
Hieran wird der in pflanzenphyfiologifhen 

Fragen nicht unbewanderte Leſer denken, wenn 

er beim Studium des angezeigten Buches id 
vielfah Ausführungen gegenüber fieht, die des 
Neizes der Neuheit nicht entbehren, und die bin 
fichtlich der Mühnbeit der Behauptung nichts zu 
wünfchen laſſen, es fei denn die notwendige Be 
meisführung und Begründung. 

Als ich zum erften Male auf ©. 177 bei den 

Worten angelangt war: „Wir find jegt am Ende 

unferer Betrachtungen. Vielen werden fie faum 

etwas Neues gebracht haben“, da mußte ic 
offen geftehen, daß ich nicht zu dieſen „Vielen“ 

gehörte, und als ich nad abermaligem Studium 
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des Buches nochmals das Fazit des Geleſenen 
308, da war ich überzeugt, daß die zwei in dem 
vorſtehend angeführten Sate enthaltenen Worte 
„taum etwas“ mit Fug und Recht zu ftreichen | 
find. 

Wo immer man in das Bukh Hineingreift, 
da jchimmert es intereiffant; nur it das Bor- 
zeichen des Intereſſanten nicht immer pofitiv. 

Das Buch beiteht -aus 2 Mbjchnitten: einem 
als „Einleitung“ bezeichneten kurzen, ſtark po- 
lemifchen und einem in 3 Teile ſich gliedernden, 
wilfenfchaftlihen Abſchnitt. Beide ftehen ſich 
ziemlich fremd gegenüber, obgleich der erſte Ab- 
ichnitt den folgenden 3 Teilen anfcheinend ben 
Boden bereiten foll. 

Unter dem Kennwort: „Theorie und Praris” zieht 
der Berf. im 1. Abichnitt gegen den Schnedengang 
unferer forftwiffenfhaftlihen Erkenntnis und gegen Mi: 
ftände in der forftlihen Aus: und Fortbildung zu 

Felde. Arg zerzauft geht aus biefer Fehde die forft: 
liche Prefje hervor — man fieht es wieder: es fehlen 
Redaktions: Automaten. Und dann die Kritik! Nur 
der, dem e3 gleich dem Herrn Verfaſſer an Mut nicht 
gebricht, wird es unter der Wirkung des auf ©. 9 u. 
10 Gefagten darauf anfommen laflen, ob feine Kri— 
tit vom Berf. alö „despotiich und ungerecht” empfun- 
den wird oder nicht. So ſchweres Geihüg am Ein: 
gang eines Buches aufzufahren, deſſen Zitel den {Fries 

den ftiller Forſchertätigkeit atmet, ericheint allerdings, 

wie Verf. S. 11 empfindet, nicht am Plate. 

Der Inhalt der 3 Hauptteile des Buches wird 

durch die Stihworte Liht, — Wärme, Gaje und 
rlüffigkeiten —, Boden und Nährftoffe gekennzeichnet. 
Aeußeren Anregungen aus der Praris folgend über: 
ftreift der Berf. ein großes Gebiet menichlicen For: 

ichungsgeiftes, hier und da nur Streiflichter aufleßend, 
bort halt machend, fritifierend, niederreißend und 

Neues aufbauend. Ohne Furcht und Baudern tritt er 

Mohlwollen verfügt, wird fein abweichendes Urte 
in bie jchon oben angebeuteten Worte: in magnis 
voluisse sat est einhüllen. 

Es ift nicht anzunehmen, daß die von MW. gezo— 
genen Schlüffe und bie teilmeis mit erftaunlihem Un: 

ternehmungägeift aufgeftellten Behauptungen in ben 
Kreifen ber forftlihen Praktiker, noch viel weniger 

auf wiſſenſchaftlichem Markte den Wert barer Münze 

erlangen werben. Es ift andererſeits aber anzuerkennen, 
baß der Weg, auf welchem der Herr Verfafjer zu feinen 
Schlußfolgerungen gelangt, an manden intereffanten 
Punkten vorüberführt, wo ber Lejer zum Nachdenken 
und der Beobachter zur Schärfung jeiner Beobachtungs⸗ 

‚ gabe angeregt werden. 

an fragen weittragendfter Bedeutung heran, bei deren | 
Bearbeitung die Wiſſenſchaft noch feineswegs überall 

auf feften Grund gefommen ift. Iſt das dem Berf, 
gelungen? Wer die Ergebniffe der Studien Wagner’s 
unbejehen binnimmt, mag leiht daran glauben, daß 
nun manche falſche Bahn durch geordnete Wege er: 
ſetzt, mandes Fragezeichen ausgelöſcht und! manche 

irrige Anſicht glüdlih ausgemerzt iſt. Wer hin: 
gegen wenigftens einen Zeil der erniten Arbeit kennt, 
die auf den berührten Gebieten geleistet worden ift, 

wer einigermaßen vertraut ift mit dem Rüftzeug, das | 
neben offnen Augen ber fein eigen nennen muß, ber 
an 'den langſam antwortenden Wald phyſiologiſche 
Fragen ftellt, der wird fich nicht zu dem Optimimus 
MWagner’s befennen. Wer über das S. 10 geforderte 

Im 1. Zeile behandelt W. das wichtigfte Agens 
im Pflanzenleben, „das Licht”. 

Vor 30 Jahren bradte Th. Hartig („Photome- 
triiches“, Allg. Forft: u. Jagd-Ztg. 1877, ©. 35) 
eritmalig ar zum Ausdrud, dab unferem durch Er: 
fahrung gewonnenen Willen über die Wirkung des 

Lichtes im Walde die wiſſenſchaftliche Grundlage fehle. 

Seine ebenio kurzen wie inhaltsreihen Worte ſchloß 
Hartig mit dem Hinweis, dat Jahre fleihiger Arbeit 
dazu gehören würden, um einen Einblid in die hier 
mitwirfenden Berhältniffe zu gewinnen. Er hat Recht 
gehabt. Denn, wenn Wagner (5. 27) davon aus: 

geht, „dab alle Durchforſtungsverſuche, die nun bei- 
nahe ein Menichenalter lang mit einem unendlichen 

Aufwand an Zeit, Geld und Arbeit angeftellt werben, 

no nicht zu dem Ergebnis geführt haben, daß wir 
wiſſen, bei welcher Lichtftellung der größte und wert: 
vollfte Zuwachs erfolgt”, fo wird ihm Niemand mwiber: 

iprehen. Ob wir es jemals willen werden? — Der 
Herr Verfaſſer ſchlägt alle Zweifel hieran in die Flucht, 
indem er uns ein „jehr einfaches" (S. 28) Verfahren 
angibt, dieſen günftigiten Lichtungsgrad zu ermitteln. 
„Man braucht nur in den zu unterfuchenden Beftän- 

den an verichiedenen beftimmt bezeichneten Stellen das 

einfallende Licht mehrmals im Jahre und eine Reihe 

von Jahren hindurch (mit einem der von der Firma 
NR, Fueß in Steglitz Fonftruierten, ©. 23 folgende 
näher beichriebenen Photometer) zu meſſen und dann 
am Schluffe der Unterfuchungsperiode mit dem Zu— 

wahsbohrer den Zuwachs für jedes der Jahre, in 
denen Meflungen ftattgefunden haben, zu ermitteln. 
Ein Bergleih der verſchiedenen Zuwachsleiſtungen 

mit den feiner Zeit gefundenen, mittleren YJahreswer: 
ten der indizierten Helligkeiten wird dann bie für den 
betreffenden Beſtand günftigfte Lichtftellung ergeben“ 
(S. 28, 29). Daß der Zuwachs aud von der jeweis 
ligen Jahreswitterung abhängt, bleibt unberüdfictigt. 

Die Vorteile feines zunächſt auf quantitative Licht: 

meſſung gerichteten Verfahrens erblidt Verf. — nicht 



252 

mit Unreht — darin, dab das fubjektive Moment, 
bas bei der heutigen Bezeihnung ber; Durchforſtungs— 
grabe (ſtark, mittel, Schwach), wie”bei der Bildung der 
Stammflafjen (vorherrichend, beherricht uw.) wirkſam 
ift, und das einen richtigen Maßſtab für die richtige 
Durdforftungsweife vermiffen läßt, faſt ganz aus: 
icheibet, „weil die jubjektiven Lichtempfindungen bei 
den meiften Menſchen mit gelunden Augen ziemlich 
glei find“. 

Iſt es ſchon hocherfreulich, im einfachen „Für den 
Gebrauch im Walde bequem“ zugerichteten Photo— 
meter und im Zuwachsbohrer Hilfsmittel kennen zu 
lernen, die uns zu Herren über die im Walde tätigen 
Produftionskräfte machen, jo fühlt man fih am Ende 

aller Erfindungen, wenn man lieft, waß ber Herr 

Berfaffer uns verheißt, fofern wir uns mit Hilfe eines | 
auf ©. 44 ff. beichriebenen Spektrometers zur quali 

tativen Unterfuhung des Lichtes im Walde verftehen, 
Das Sonnenlicht iſt befanntlich aus Strahlen ver: 

ſchiedener Wellenlänge zujammengejeßt, und Diele 
Strahlen werden vom Chlorophyll, gleihgültig ob ſich 
dieſes in alkoholiiher Löfung oder im lebenden grünen 
Blatte befindet, verjchieden abjorbiert. Spektroſkopiſche 
Unterfuchungen von 300 Blättern verfchiedener Holz: 

gewähje und Standorte haben dem Verf. gezeigt, daß 
die Größe ber Lichtabjorption in ‚der größeren ober 
geringeren Breite und in der Stellung des im Spel- 

Mafregeln (Entwäflerungen, Durdforftungen, Düng- 

ungen), deren Folgen jonft erft nach Jahren ſichtbar 
werden, auf unfere Beftände ausüben.” Wir würden 

es aljo, fofern fich die von ſtolzem Optimismus ge 
tragenen Hoffnungen des Herrn Verfafjers verwirklichen 

könnten, in unferem waldbaulihen Können herrlich 
weit gebradht haben und müßten nur eins bedauern, 
dab nämlich unter dem Regiment des einfachen Spet: 
troſtopes die Kunſt des Wirtichafters im Walde auf 
ein Minimum zufammenjchrumpft. 

Someit find wir aber noch nicht. Noch befinden 
wir uns, wie ber erfahrenfte Lichtfreund der Pflanzen, 

Prof. Wiesner (nicht Wiefener, wie Verf. dauernd 
ichreibt) in feinem jüngjten, zufammenfaffenden Werte 
bervorhebt, bei den Verſuchen, praktische Fragen ber 
Sand: und Korftwirtihaft durch Anwendung von Liht: 
meffungen einer rationellen Löſung entgegenzuführen, 
durchweg in den Anfängen. Aus dem Stadium bdieler 

Anfänge herauszutreten, ift auch dem Ber. nicht ge: 

lungen. Dieſe Möglichkeit verihloß er ſich bis zu 
einem gewiffen Grade ſchon dadurch, daß er es ver: 

nachläffigte, fich mit den über die!behandelnden Fragen, 

io aud; über die Lichtfrage vorliegenden Arbeiten und 

Forſchungsergebniſſen näher vertraut zu machen. 
Man kann fi) überhaupt, befonders auch beim 

Studium der nachfolgenden Zeile II und III, de 

' Eindrudes nicht erwehren, als jei die vom Verfaſſer 

trum, und zwar hauptjählih im Rot auftretenden 
Abiorptionsftreifens zum Ausdrud kommt. 

W. ftellt nun den Sat auf: „Die Breite bes 
Abjorptionsftreifens fteht im direktem Berhältnis zur 
Maffenerzeugung der betreffenden Pflanze.” (5. 51). 

Daß diejer Sat nicht richtig ift, erkennt Verf. felbit an, 
wenn er S. 57 jagt: „Wenn wir (jet) vergleichende 
Meflungen an verichiedenen Blättern eines Baumes 
vornehmen, jo finden wir, daß fie bei gleichbreitem 
Abforptionsftreifen verichieden ftarf abjorbieren. Das 

ift eigentlich jelbftverjtändlih.” Diefe „verichieden 
ſtarke“ Abſorption dürfte für die Maffenerzeugung 
wohl nicht ganz belanglos jein. 

Der Herr Verfaffer begnügt ſich aber mit der An: 
nahme, daß die von ihm aus der Unterſuchung ber 
300 Blätter gezogenen Schlüffe, u. a. auch der oben 
zitierte Sat, richtig find, und öffnet uns mit diejem 
Schlüffel das Reich der unbegrenzten Möglichkeiten. 
Er hofft (S. 51), daß ſpektrometriſche Meſſungen uns 
in den Stand ſetzen werden, „die Standortsklaſſen für 
jede Holzart jchnell und ficher zu ermitteln, denn die 

geringften Standortöunterfchiede, die wir mit unferen 

Augen gar nicht mehr wahrnehmen können, kommen 

im Abjorptionsitreifen meßbar zum Ausdrud.” Weiter: 
hin meint W., daß wir mit Hilfe des Spektrometers 
bald prüfen können, welden Einfluß wirtichajtliche 

S. 53 an die Adreſſe des Kaliſyndikates gerichtete 

Mahnung, ſich vor Abfaffung Iehrreiher Schriften 

„etwas eingehender mit der Pflanzenphyfiologie zu 

beichäftigen“, etwas aus dem Glashaus heraus ge 

ſprochen. 

Auf die weiteren im 1. Teile enthaltenen Aus— 

fuhrungen über das Verhalten der Pflanze dem Lichte 
gegenüber einzugehen, Tiegt feine Veranlaſſung vor; 
ihres teilweis rein hypothetiſchen Charakters wegen 

entbehren fie belangreicher Gefihtspuntte. Ermwähnt ſei 
nur, daß die S. 69 beſprochene Wachſtumshemmung 

durch Lichteinfluß feine allgemein zutreffende Er: 

ſcheinung ift. Nach den übereinftimmenden Erfahrungen 

der forftlichen Verfuchsanftalten wirkt beim Nabdelhol;, 

beſonders bei Lärche, Fichte und Tanne, die größere 

Lichtſtellung während der Periode des KHauptlängen: 

wachstums nicht verzögernd, ſondern anregend und 

fördernd auf den Höhenwuchs ein. 

Weiterhin möge nicht unberihtigt bleiben, daß das 

Geſetz des Minimums, deffen geringe Kenntnis in 

forftlichen Kreiſen durch die vielen Veröffentlichungen 

über Düngeverfuche bewieſen werben joll (S. 176), 

nicht 1902 von Ad. Mayer (S. 52), ſondern 1862 

von Liebig (Naturgejege des Feldbaues, S. 225) „ent: 
deckt“ worben ift. In ber Anftellung genau durch— 

‚ geführter Düngungsverfuche erbliett man nebenbei zur 
b 
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zeit mit Recht das befte Mittel, um über bie Nähr: klar vor Augen führen, kann bie Beweisführung des 
ftoffverhältniffe eines Bodens, im befonderen aud über | 
den Minimumsfaltor, Aufichluß zu erhalten. 

Der 2. mit „Wärme, Safe und Flüjfig: 

Berfaflers, dat der Kohlenftoff ganz wie die übrigen 
 Nähritoffe durch die Wurzeln aufgenommen werde, 

feiten” überjchriebene Teil enthält nach vorbereiten | 
den, phyſikaliſchen Betrachtungen zunächſt Erörterungen | 

über den „bisher nicht genügend gewürdigten“ Ein: 
fluß, den die relative TFeuchtigkeit der Luft auf das 
Gedeihen unjerer Holzgewächſe ausübt. Auch, hier er: 
fährt der Leler mandes Neue, und wenn die Rand: 
bemerfung: mirabile visu! an mehreren Stellen nicht 

er meint, baß es „kaum etwas Neues” bringt. 

Man lieft ©. 92, dab W. beftimmt glaubt „die 
Schütte (Pilzihütte?) der einjährigen Kiefern ſei 
nicht zum geringften Zeile den hohen Darrtempe: 
raturen zuzuschreiben“; man fieht, wie mit ben Ergeb: | 

niffen „meift weniger” milrometrifcher Meſſungen ber 

Die der Cuticula, — Ergebnifle, vor deren Berall- 
gemeinerung „ausdrüclich“ gewarnt wird —, die Miß— 
erfolge beim Lärchenanbau beleuchtet und allerhand 
Schlußfolgerungen über die Abhängigkeit der Holz: 
artenwahl von der relativen Luftfeuchtigkeit gezogen | 

Bei der Lärche kommt Berf, ©. 98 zu | 

Sie „it aljo | 

werben. 

dem gewiß überraichenden Refultat: 

unmöglich für ernft nehmen. 

Im 3. Zeile „Boden und Nährftoffe” maht W. 

die Humus: und Stidftofffrage zu Gegenftänden feiner 
Studien. Der Umitand, daß der Herr Berfafler e8 
auch Hier vorzieht, ſich eine Brille in Geftalt ber 

Joſt'ſchen Vorlefungen über Pflanzenphyfiologie auf: 
zufegen, mit deren Hilfe er die gelamte einfchlagende 

‚ und hier gerade gewiß nicht leicht zu ſichtende Literatur 
unterdrüdt werden kann, jo beweift das nur, wie un: | 
rihtig der Herr Berfafler fein Buch einihäßt, wenn | 

fein Baum bes Gebirges, fie ift nur im Gebirge ver: | 
breiteter, weil dort die Luftfeuchtigkeit allgemein höher 
ift ala im Flachlande“. Wie jo ganz anders jchreiben 

doch Kirchner, Loew u. Schröter in ihrem vorzüglicen, | 
neu erichienenen, ökologischen Werfen über die Koniferen. 

„Gegen Luftfeuchtigkeit ift ſie (die Lärche) empfindlich 
und für die Gewährung des ihr nötigen Grades von 
Trockenheit ber Luft ebenjo dankbar wie für reichliche 

Infolation“. (S. 156). Die allgemeinen Erfahrungen 
über das Lärchenfterben ftehen den auf ©. 92 ge: 
äußerten Beobachtungen des Verf. ebenfo diametral 
gegenüber. Daß Peziza Willkommii nur ſekundär 
ift, bedarf neuer Beweisführung nicht mehr. 

Die weiteren Ausführungen über Froſtgefahr, 

Zranspiration und Waflerbewegung, 
zwifchen Borfenbildung, Wurzeltiefe und Lichtſtands— 

Beziehungen ' 

bedürfnis oflenbaren manchen beacdhtenswerten Ges | 
danken, jofern fich ber Leer die nicht leichte Mühe 
macht, dem Autor durd all die Türen zu folgen, an 

denen ;sragezeichen Wade halten. Das Herausſchälen 
der einer Diskuffton zugänglicden Gedanken wird ba- 

durch erjchwert, daß der Verf. gleichzeitig den wenig 

ansfichtsvollen Berfuh unternimmt, ber jeit Beginn 

des 19. Jahrhunderts (Saussure) abgetanenen „Humus: 

theorie“ neues Leben einzublafen. Wer die einfachen 
Laboratoriumsverſuche kennt, die die Notwendigkeit der 

Kohlenjäure der Luft für die Affimilation jedem Laien 

bequem zu überjchauen glaubt, verleiht diefem 3. Zeile 

mehr noch als den beiden vorhergehenden Abjchnitten 
ein unficheres Gepräge. Erſt dort, wo der Berfaffer 
feine forftlihe Erfahrung und jein gewiß nicht ergeb- 
nislojes Streben, im Walde zu fehen, heranzieht, um 
nußbare Folgerungen für die forftlice Praris abzu— 
leiten, gewinnen feine Ausführungen feiteren Boden. 

Zafeln mit Abjorptionsipeftren und verſchwom— 

menen Mikrophotographien von Blattquerjchnitten 
ihließen das Bud. Da es die auf S. 9 aufgeftelite 
Forderung: „die Wiſſenſchaft muß exakte Beweiſe 
fordern“ nicht beherzigt, verliert e8 die Anwartſchaft 
auf allgemeine Brauchbarkeit. Es gleicht dem Fluß, 

der neben Glimmer aud Goldftaub führt. Die Gold— 
wälhe aber jegt VBertrautfein voraus und muß dem 

Kenner überlaffen werden. Der Laie wird leiht Trug: 
gold mit nah Haufe nehmen. R. Bed. 

der Menſch und die Erde. Die Entftehung, Gewin— 
nung und Verwertung der Schäße der Erbe als 
Grundlagen der Kultur, Unter Mitwirkung einer 
großen Zahl hervorragender Fachmänner und Ge: 

lehrten herausgegeben von Hans Araemer. 

Berlin, Deutjches Verlagshaus Bong u. Co. Zweiter 
Band, XII und 515 ©., 1906; dritter Band, 

XIII und 500 ©. 1907. Preis je 18 Mt. 
Wiederum liegen uns zwei Bände des Pradt: 

werfes „der Menſch und die Erde“ vor, und in der ge: 
legentlich der Beiprehung des erften Bandes (Juli 
Heft 1907) ausgeſprochenen Hoffnung, daß die nach— 
folgenden Bände auf der gleichen Höhe ftehen möchten 
wie der erfte Band, find wir nicht getäufcht worden. 
In nichts ftehen die beiden neuen Bände dem eriten 
nach, und wie wir biefem eine warme Empfehlung 
mit auf ben Meg gegeben haben, jo fünnen wir uns 
auch über den außerordentlich reichen Anhalt des 

zweiten und britten Bandes nur durchaus anerfennend 
ausſprechen. 

Während der erſte Band uns mit der Tierwelt 
und ihrer Verbreitung über die Erdoberfläche bekannt 
machte und uns die beiden großen Wege zeigte, auf 
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benen ber Menſch ſich durch feine Intelligenz das 
Tier dienftbar gemacht hat, nämlich einerfeits Die 
Zähmung und Züchtung der Tiere zu Haustieren 
und andererfeit3 die Befitergreifung von ben wilden 
Tieren duch die Jagd, Führt uns der zweite Band 
als zweiter Teil der den Menſchen und die Ziere be: 
handelnden erfien Abteilung des Werkes die Ber: | 
wertung bes Tieres und jeiner Erzeugniſſe ſowie die 
Gewinnung und Verarbeitung aller der Stoffe vor 
Augen, aus denen ſich der Zierförper zuſammenſetzt. 

In neun Cingzelabichnitten werden im zmeiten | 

Bande abgehandelt: 
I: 

Verkehrsweſens von Profeffor Dr. Robert 
Müller: Zetichen. 

Die Verwendung der Tiere zu Sportzweden 
von Major a. D. Richard Schönbeck— 

Berlin. 

II. 

ziehungen des Menſchen zum Pflanzenreich behandelt 
und ein Geſamtbild unſeres heutigen Wiſſens von der 

Die Tiere als Förderer der Kultur und des 

. Die Tiere im Dienfte der Kriegführung von | 
Hauptmann a. D. Hans Edlervon der, 
Planit: Berlin. 

. Die Zelle als Grundlage des Lebens von Pro- 
fefior Dr. Mar Berworn: Göttingen. 

. Die, Protozoen als Krankheitserreger von Privat: 
dogent Dr. Leonor Michaelis: Berlin. 

. Die Tiere im Dienfte der Wiflenfchaft und der 
Heilfunde vom Geh. Regierungsrat Profeffor 
Dr. R. Bun: Berlin. 

. Therapeutiiche Ziererperimente im Dienfte ber 

Seuchenbefämpfung vom Wirklihen Geheimen 
Nat Profeffor Dr. Emilvon Behring- 
Marburg. 

VIII. Zieriiche Gifte und Arzneiftoffe von Dr. Th. 
U. Mach: Berlin. 

IX. Die Gewinnung und Berwertung ber Tier: 
produkte von Profeffor" Dr. Karl Eckſtein— 
Eberswalde. 

Wie die Zitel ſchon verraten, erweden ſämtliche 

Abſchnitte das Intereſſe aller derjenigen, die nicht ge: 
danfenlos die Tierwelt betrachten, und die Namen der 

Verfaffer bieten Gewähr dafür, daß mir gründliche 

Bearbeitungen der betreffenden Gebiete vor uns haben, 
Während -die drei erjten Abjchnitte beionders den 
Kulturhiſtoriker felleln werden, haben fich bedeutende 

Forſcher vereinigt, um uns in den Abjchnitten IV bis 

VIII die außerordentliche Bedeutung des Tieres für 
die menjchlihe Gefundheit darzuftellen und uns ein 
Bild zu geben von der Biologie der Hleinften, tierijchen 

Lebeweſen und von den Gejahren, die den Mtenichen 

von diejen drohen. Der Schlußabichnitt wird nament: 

ih dem Techniker mannigfache Anregung bieten. 
Der dritte Band bringt die erfte Hälfte der | 

zweiten Dauptabteilung des Werkes, welche die Be: 

Pflanze zu geben beabfichtigt. 
ei zerfällt in folgende Abjchnitte: 

1. Die Pflanze in Mythus und Kultus von 
Julius Hart: Berlin. 

Prähiftoriihe Kultur: und Nutzpflanzen von 
Profeffor Dr. Ernft Gilg: Berlin. 

Aufbau und Gliederung der Pflanze in Be 
ziehung zu ihren Lebensprozeilen von Profeflor 

Dr. Ernft Bilg: Berlin. 
Die Lebenserſcheinungen der Pflanze von Re 
gierungsrat Dr. Otto Appel: Dahlem. 

.Verwandtſchaftsverhältniſſe der Pflanzen und 
ihr Stufengang von den einfachften bis zu den 
vollfommenften Formen von Profefſor Dr. 
Ernft Gilg: Berlin. 
Saprophyten und parafitiiche Pflanzen von Pro: 

teffor Dr. Ernſt Gilg = Berlin. 
Die Verteilung der Pflanzenwelt über die Erde 

von Profeffor Dr. Ernft Bilg - Berlin. 
. Wald und Forftwirtichaft von Forſtmeiſter Pro: 

ifeffor Dr. Adam Shwappad: Ehe: 
walde. 

. Die Pflanze als Kulturfeind von Regierung: 

rat Dr. Otto Appel: Dahlem. 
. Die pflanzlichen Mikroorganismen und bie 
Menjchheit: I. Teil, von Dr. Earl Oppen: 

beimer: Berlin. 
. Unbekannte Erreger von Infektionskrankheiten 

von Profefior Dr. Leonor Michaelis: 
Berlin. 

Auch auf den ungemein reichen Inhalt des britien 

Bandes kann bier des Raumes halber nicht mäher 
eingegangen werden. Es jei nur hervorgehoben, dab 
jämtliche Abjchnitte das Intereffe der großen Mehr: 
zahl der Leſer diefer Zeitſchrift — der Männer vom 

Forſtfache — vielleicht in noch höherem Maße in An: 
ſpruch nehmen werden ala manche Abichnitte des erften 

und zweiten Bandes. Lauter gründliche und willen: 
ſchaftlich gediegene Abhandlungen find es, bie der 

dritte Band enthält, und die Fülle von durchweg 
guten Abbildungen ergänzt den auch für dem Yaten 

verftändlichen Text in vortreiflicher Weiſe. Ganz be: 
jondere Beachtung jeitens des Forftmannes verdient 

naturgemäß die Schwappach'ſche Abhandlung 

über „Wald und Forftwirtichaft“ mit den ſehr zahl 
reihen, wohlgelungenen Illuſtrationen von Wald: 

bildern und : Bäumen aus faſt allen Weltteilen. Diele: 

Abſchnitt ift gegliedert in 5 Kapitel, betitelt: 
1. Der Wald als Begetationsform. 
2. Veränderung in der Ausdehnung und Zufammen 

jegung der Waldungen. 

II. 

III. 

IV. 

VI. 

VII. 
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3. Bedeutung des Waldes für die Volkswirtichaft. 
4 Öfonomifche Grundlagen der Forftwirtichaft. 
5. Technik der Forſtwirtſchaft. 
Benn dem Berichterftatter auch ſchon ein großer 

zei der Darftellung vom Studium älterer Werte 

Scwappadh’8 her befannt war, jo war es für ihn 
bob ein hoher Genuß, dieſe Arbeit zu leſen und ſich 
in die Betrachtung der prächtigen Abbildungen zu ver: 
tiefen. 

Schon jeßt — nach dem Erſcheinen der drei erften 
Bine — glaube ich es ausiprechen zu dürfen, daß 

das groß angelegte Werk „der Menſch und die Erde“ 
brionderer Empfehlung kaum mehr bedarf. Me. 

Statiftifche® Jahrbuch des K. KH. Aders 
bauminiſteriums für das Fahr 1905. Drittes 
Heft. Forſt- und Jagdſtatiſtik. Wien 1907. 
Trud und Berlag der 8. 8. Hof: u. Staats- 
druderei. 
Das vorliegende, fich auf das Fahr 1905 be— 

jiehende „Statiftiiche Jahrbuch“ der Forft- und 
Iagdftatiftit Defterreihs enthält folgende Ta— 
bellen: 1) Ausweis über den i. J. 1905 erfolg: 
ten Abfall, bezw. Zuwachs an Waldfläche, 2) über 
die Holzproduftion, 3) über die Preife der wich— 

tigtten Forftprodufte, 4) über die wichtigften forft- 
lihen Nebennutungen, 5) über die Waldbefchädi- 
tungen durch Elementarereigniſſe und Inſekten, 
Ö über die nach $ 10 des Forſtgeſetzes in Scho- 
nung gelegten Waldflächen, 7) über die in Evi— 
deng geführten Schußmwälder und die Bannwal- 
dungen, 8) über die Belaftung der Wälder mit | 
Fervituten, 9) über die Bewilligungen zur Vers 
iälung bezw. zum Verkaufe von Gemeindemwal: 
dungen, 10) über die aus öffentlichen Mitteln er— 

haltenen bezw. fubventtonierten Pflanzgärten, 11) 
über die für Aufforjtungszmwede aus öffentlichen 
Mitteln bewilligten Unterftügungen, 12) über die 
Sarftaufforftungen, 13) über die in Verwendung 
fehenden Foritwirte und Forftfchußorgane, 14) 
über die Lohnverhältniſſe, 15) über Die für be= 
ſümmte Streden bejtehenden Konzeflionen für 
Triften, Flößereibetrieb und amdere Holzbrin- 
aungsanftalten, 16) über die beftehenden Säge— 
werke, 17) über die beftehenden Holzſtofffabriken, 
IS) über die vorhandenen Jagdgebiete, 19) über 
die gezahlten Wildfchadenvergütungen, 20) über 
us in Verwendung jtehende Jagdaufſichtsperſo— 
” und 21) über dad zum Abſchuſſe gelangte 
Sild, 

Siernach bat der Abfall an Waldland 3626 
Deltar, dagegen der Zuwachs 5251 ha betragen. 
Cs fallen bierbei die großen Flächenzugänge in 
Vhmen (1333 ha) und Mähren (699 ha), jo- 
wie die erheblichen Flächenabgänge in Schlefien 

(1386 ha) beionderd auf. Die Holzprodukiion be 
trug: 14 961 869 fm Nut, und 15 530 657 fm 
Brennholz. Die Holzpreife find in den berfchie- 
denen Ländern außerordentlich verichieden 

Durch Waldbefhädigungen haben die Wälder 
im Jahre 1905 zum Teil jehr ſtark gelitten. Für 
133 701 ha (mit 3029531 fm aufgearbeitete 
Holzmaife) werden Beſchädigungen duch Wind: 

bruch und Schneedrud, für 28923 ha (mit 
118 074 :fm) Snfeftenfraß und für 1455 ha 
Brandfhäden angegeben. Auf Grund de $ 10 
des Forftgefeßes wurden in Schonung gelegt: 
149 %63 ha Hochmwald, 417 ha Mittelmald und 
21 540 ha Niedermwald. 

Bon den Wäldern find belaftet mit Holz— 
und Streugerechtigfeiten 716 34 ha, mit Weibe- 
ferpituten 189 913 ha, mit Holz- und Weidejer- 
vituten 425 880 ha und mit Gerpituten über- 
haupt 1 310 262 ha. 

Aus öffentlichen Mitteln wurden für Auf: 
forftungszmwede folgende Subventionen bewilligt: 
a) Staatöbeiträge 328 855 Kronen, 10096 Taus 
ſend Pflanzen, 442 kg Sämereien; b) Lan— 
desbeiträge: 179 627 Kr., 20 119 Taufend Plan: 
zen, 1933 kg Sämereien; c) andermeitige Bei- 
träge: 94343. Kr., 589 Tauſend Pflanzen, 
12 kg Sümereien. 

Sehr groß iſt die Zahl der vorhandenen 
Sägewerke und Holzitofffabrifen. Die Zahl der 
Tiergärten betrug 210 mit 147272 ha, die der 
Eigenjagdbezirke 12 835 mit 8192149 ha, die 
der jelbjtändigen Jagdgebiete 4414 mit 115 bis 
200 ha Größe, 4650 mtit 200—500 ha Größe, 
2304 mit 500—1000 ha Größe und 1560 mit 
über 1000 ha Größe, die der Gemeinde: bezw. 
genoſſenſchaftlichen Jagdgebiete a) verpachtete 
22 625 mit 18503 181 ha und b) nidt ver 
pachtete 373 mit 180 515 ha. 

An Wildichadensvergütungen wurden in 5124 
Fällen 160 706 Fr. gezahlt. 

Zum Abfchuffe gelangten: 18429 Rotwild, 
2569 Damwild, 106 858 Rehe, 8314 Gemfen, 
4017 Schwarzwild, 1696 646 Hallen, 158 188 
Kaninchen, 1174 Murmeltiere, 7055 Auerwild, 
12 873 Birkwild, 12 251 Hafelwild, 1928 Schnee- 
hühner, 4747 Steinhühner, 261 915 Faſanen, 
2107 796 Nebhühner, 59 827 Wachteln, 22 808 
MWaldichnepfen, 10 829 Moosjchnepfen, 1176 Wild- 
gänfe, 72 419 Wildenten, 21 Bären, 58 Wölfe, 
34 Lucie, 40082 Füchſe, 15237 Marder, 

60544 Wiefel, 30741 Iltiffe, 1145 Fiſchotter, 
143 Wildlagen, 5827 Dachie, 240 141 Eichhörn- 
chen, 645 Adler, 677 Eulen, 94245 Habichte, 

Falten, Sperber und 496 283 Krähen und nn 
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Zuft, Wafler, Licht und Wärme. Neun 
Vorträge aus dem Gebiete der Erperimental- 
Chemie von Prof. Dr. Reinhart Blochmann. 
Dritte Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Drud und Verlag pon B. G. Teubner in 
Leipzig. 1907. Preis: geh. 1 ME., in Lein— 
wand geb. 1.25 ME. 
Diefe8 Bändchen ift ebenfo mwie das früher 

bereits beſprochene: „Der deutſche Wald 
von Prof. Dr. H. Hausrath“, ala ein Teil der 
Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher 
Darjtellungen „Aus Natur und Geifteswelt“ er— 
ichtenen. Die erfte Auflage wurde i. 3. 1399 
herausgegeben. Das fchnelle Notwendigmwerden 
neuer Auflagen tft ein Beweis dafür, daß es 
feinen Zweck, dem mit keinerlei fahmänntichen 

genden vor zu großem Schaben bemahren, ba- 
durch, dab jo Fehr viele Vögel als jagdbar er— 

Vorkenntniſſen ausgeftatteten Leſer das Gebiet 
der Chemie zu erjchließen, voll erfüllt hat. Im 
der Anordnung des Stoffes find in der neuen 
Auflage Aenderungen nicht eingetreten. Dagegen 
it duch Einfügung eines neuen Wortrages über 
„Flüſſige Luft“ den neueften Wortfchritten der 
Wiſſenſchaft und Technit Rechnung getragen 
worden. E. 

Die fijchereitwirtichaftliche Bedeutung der 
Bögel. Bon Prof. Dr. Karl Eckſtein— 
Eberswalde. 
reisBerein für die Provinz Brandenburg. Se: 
parat=Abdrud aus der „Deutichen Filcherei- 
Zeitung”, Stettin. 
Verfaſſer unterjcheidet folgende Arten von 

Vogelſchutz: 
1) den Vogelſchutz, der durch das preußiſche 

Wildſchongeſetz vom 14. Juli 1904 geſchaffen iſt; 
2) den Vogelſchutz, der betrieben wird, um aus 
den Vögeln für die Land- und Forſtwirtſchaft 
einen Nuten zu ziehen; und 3) den abjoluten 
Vogelihuß, der ausgeübt wird, um der Wögel 

färt worden find, wolle man fie vor Nachitd- 
lungen ſchützen. Er jei der Anficht, dab Durd 
die Jagdbarkeit das Gegenteil erreicht werde, 
die jagdbaren Wögel würden infolge der Jagd— 
barkeit mehr verfolgt, als wenn fie vogelftei 
wären. Ginen Beweis für diefe u. E. unrid- 
tige Behauptung bat Verfaſſer nicht erbracht. 

Der Vogelihuß, der betrieben werde, um di 
Vögel den Zwecken des Pflanzenfchußes dient 
bar zu machen, eritrede fih nur auf Singvögd, 
und zwar auf die in Höhlen und künſtlichen 
Niſtkäſten brütenden Meifen und Stare, ſowit 
auf die im Gebüfch brütenden Sänger, Rot 
fehlchen und andere. Raubvögel, auch Droſſeln, 
ferner die mäufevertilgenden Wiefel, Iltis un 
andere der Landwirtſchaft nüßlichen Tiere müßten 

‚im Intereſſe dieſer Art des WBogelichuges ver 
tilgt werden. 
folle 

Der abjolute Vogelihug endlid 
fich erftreden auf alle Arten, mögen Ni 

nützen oder ſchaden, befonders dann, wenn ji: 
wie der Kormoran in Deutichland ausgerottet find, 
oder wie der Filchreiher anfingen, jelten zu me 
den. Die jett gültigen Beitimmungen gehen E.nidt 
weit genug. Er verlangt ein Geſetz, melde: 
allen Bögeln abjolute Schonung angedeiben Täht, 
dem Raubvogel, dem Körner und njeltenfreiler, 

Vortrag gehalten vor dem Filche- welches aber die örtlich und zeitlich beichränit: 
Werminderung einzelner Arten, welche den jeme: 
ligen Beitrebungen des Menjchen entgegenarbei- 
ten, ihm alſo fjchädli werden, Durch Fang, 
Schuß oder Gift nad befonderen Vorſchrifien 
zuläßt. Dementiprechend will er alle an Fl 
und Bach, See und Teich lebenden Bögel uw 
ſchützt und gefchont willen, verlangt aber, dei 

' von dem WMugenblid an, wo denjelben ein grei- 

jelbjt willen; ihm ſei zuzurechnen der Vogelſchutz 
als Ausflug der Beitrebung, tote und lebende 

Naturdentmäler der Heimat zu: erhalten, 
Die Beurteilung der Schädlichleit von Vögeln 

werde je nah den mirtichaftlihen Verhältniffen 
der zur Beurteilung Berufenen verjchieden aus: 
fallen. Sp werde weder der Landwirt noch der : 
Forjtmann oder Jäger den Filchadler oder den 
Reiher oder Eisvogel für Jchädlich halten. Um: 
gekehrt werde dem Filcher oder Teichwirt weder 
der Hübnerhabicht noch der Wanderfalke oder 
die Saatkrähe in ihrem Tun und Treiben be— 
achtenswert erfcheinen. Dagegen werde der Land— 
wirt über den Schaden der Saatfrähen, der 
Jäger über folchen durch den Habicht, der Fifcher 
über die Durch Reiher und Fifchabler verurſach— 
ten Verluſte Hagen. Durch die Freioabe der 
ihädlichen Vögel wolle man den berechtigt Kla— 

barer Schaden nachgemielen wird, dem Zeichwirt 
und Fiſcher nichts entgenenfteben fol, was ibn 
hindern könnte, mit allen ihm zu Gebote fteben: 
den Mitteln den Kampf gegen diefe Feinde ic 
ner Beftrebungen aufzunehmen. Die einfadt 
Tatiache, dab ein Vogel am Waller feine Nah 
rung fuche, genüge nicht, daraus jeine Filcherd: 
ichädlichkeit berzuleiten. Durch exakte Verſuche 
müſſe vielmehr feſtgeſtellt werden, was Der betr 

Vogel freſſe und wieviel. 
In einer intereſſanten Tafel macht E. die 

Nahrung von 24 verfchiedenen Bögeln an 
Fiſchen und ſonſtiger Nahrung erſichtlich 
Hiernach kommen für die Fiſcherei Rohrdommel 

(0,16 9/, Fiſchreſte), weißer Storch (1,1 %), 
Bläßhuhn (0,17 8/0), Kiebitz (0,56 9/,) als br 
deutungslos nicht in Betracht, während der große 
Säger mit 99 9/,, der mittlere Säger mit 95°... 
der Reiher und Filchadler mit 55 bezw. 100 % 
und der Eisvogel mit 76 %/, eine große, wirß 
ichaftlihe Bedeutung haben. 
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Berf. beipriht nun die Magenunterjuchun- 
gen der ala Fifchfeinde verbächtigen Vögel. Auf 
einer beigefügten Karte mird die geographifche 
Verbreitung des Fifchreihers und des Schwarzen 
Storhes in der Provinz Brandenburg zur Ans 
ichauung gebracht. 

Ob die Anficht Editein’s, dab das Bläkhuhn 
der Fiſcherei nicht ſchädlich fei, richtig ift, möch— 
ten mir vorerit noch bezweifeln. 

Soviel aus dem intereffanten Echſtein'ſchen 
Vortrage, der zweifellos in mancher Hinficht zur 
stlärung der filchereiwirtichaftlichen Bedeutung 
der Vögel beitragen wird. E. 

und Türe öffnet. Jemand, der in Zukunft ein 
angeblich franfes oder angeſchoſſenes Stüd Wild 

ı tötet, wird diejferhalb nach der neuen Rechtipre: 
hung nur dann zur Werantwortung gezogen 
werden können, wenn ibm nachaewiefen wird, 
dab das getötete Tier noch lebensfähig ge— 

weſen ift. Wird die Führung eines ſolches Be- 
weiſes überhaupt möglich ſein? Wir befürchten 

‚ legt werden wird! 

U. Dalke's Preußiſches Jagdrecht. Fünfte | 
vollftändig umgearbeitete und weſentlich ver- 
mehrte Auflage, bearbeitet von Dr. H. De— 
hius, Kammergerichtsrat. Breslau, 1908. 
J. U. Kern's Verlag. Preis: 10 Mt. 

Wir beſitzen eine ganze Anzahl wirklich guter 
stommentare zu dem preuß. Jagdrechte. Zu den 
beften derſelben wurde von jeher die Dalke'ſche 
Bearbeitung gerechnet. Nachdem erft vor vier 
Jahren eine neue Auflage diefes Werkes erfchie- 
nen war, machte die gänzliche Umgeitaltung des 
Preubiichen Nagdrechts eine vollftändige Nette 
bearbeitung notwendig. 
vom 15. Juli 1907, welche für den größten Teil 
der Monarchie gilt, hat auch eine andere Anordnung 
des Stoffes erforderlich gemacht. Der durch den 
Wegfall vieler provinzialrechtlichen, jet nicht 

daß, wenn erit Diele veränderte Rechtslage be— 
fannt geworden ift, gar manches Wild mährend 
der Schonzeit unter dem Vorwande, dab es krank 
und angeſchoſſen geweſen jei, unbefugterweife er— 

Hoffentlich kehrt das Kam— 
mergericht vecht bald wieder zu den Grundfähen 
feiner früheren Erkenntniſſe zurüd! 

Seite 15 erkennt Werfafler binfichtlih Der 
Beitimmung des $ 45 bes Fiſchereigeſetzes eine 
Lücke des Geſetzes an, glaubt aber, daß Der 
Filchereiberechtigte, jo Tange diefe nicht ausgefüllt 
lei, zur Erlegung der dafelbjt benannten Tiere 
eines Jagdſcheins bedürfe. 

Seite 166 bemerft D., der Aufammenhang 
| zwifchen Flächen eines Jagdbezirkes werde durch 
einen auch nur jchmalen Streifen, 3. B. Forſt— 
' oder Aderland hergeitellt, wenn nur diefer Strei— 

Die neue Nagdordnung 

mehr geltenden Vorſchriften frei geworbene Raum | 
‚ Streifen nicht ala Zubehörftreifen des Weges be- it dazu benußt worden, um zahlreiche, bisher 

nicht behandelte Fragen des Jagdrechts in zi— 
vil⸗, ftraf- und öffenilicherechtlicher Beziehung zu 
erörtern. Belonders bereichert find folgende Ma— 
terien: Jagdſtrafrecht, das Recht der Eigenjagd- 
bezirke, die Sonntagsiagd, die Aneignung nicht 
jagdbarer Tiere, das Waffengebrauchsrecht der 
Jagd- und Forſtbeamten. Die Literatur, die 
Rechtſprechung der ordentlichen Gerichte umd der 
Verwaltungsgerichte iſt überall forgfältig berüd- 
fichtigt.. Sehr mit Recht bezeichnet Delius die 
Enticeidung des Staminergerichts vom 21. März 
1907, wonach derjenige, „der während der 
Schonzeit ein infolge von Krankheit oder Ver— 
fegungen bereits dDaniederliegendes 
Stüd Wild totfchieht oder dem nicht mehr le— 
bensfähigen Stück auf andere Meile ein Ende 
bereitet, jtraffrei bleibt, weil er zwar das Wild 
tötet, aber nicht erlegt ()“, ala eine nicht glüd- 
lihe. Sp erfreulich diefe neue Auslegung des 
813 des Mildfchongefetes (jekt 5 76 der 
Jagdordnung) in maidmännifcher Hinficht auch 
ericheinen mag, fo bedenklich iſt fie in jandpoli= 
zeiliher Dinficht, weil fie dem Mißbrauch Tor 

1008 

fen weder Wen, Deich, Kanal, Fluß oder Eifen- 
bahn, noch AZubehörftreifen fei. Diefe Ausle— 
gung entipricht zweifellos dem Wortlaute des Ge— 
jeßes. Ein fcehmaler, ein Meter breiter Streifen 
Wieſe oder Ader würde hiernach 2 getrennt lie 
gende Flächen verbinden, ein 10 Meter oder mehr 

‚ breiter Streifen, neben dem zugleih ein 
5 Meter breiter Weg führt, aber nur dann, wenn 
man den längs des Weges hinführenden 

trachtet. Hier wird, wie in mehreren Fällen der 
Geſetzgeber möglichft bald eine Aenderung der 
geſetzlichen Beltimmungen herbeiführen müflen. 

Das Urteil über das vorliegende Wert möch— 
ten mir dahin zufammmenfaffen, daß wir Die 
Delius’sche Neubearbeitung des Dalle'ſchen Jagd— 
rechts als eine wohlgelungene bezeichnen und der 
Veberzeugung Ausdrud geben, dab niemand dieſes 
Buch vergeblihb in jagdrechtlichen Fragen zu 
Nate ziehen wird! — E. 

Die Preußiichen Jagdpolizeigeſetze. Von 
3. Kunze, WVirfl. Geheimen Oberregierungs: 
rat, nd 9. Kühnemann, Rechtsanwalt. 
Zweite, gänzlich veränderte und vermehrte Auf- 
lage. Berlin, 1907. 3. Guttentag, Verlags: 
buchhandlung. Preis: 3.60 ME 
Die vorliegende Ausgabe der „Preuß. Jagd— 

geſetze“ ftellt den 41. Band der Guttentaäg'ſchen 
Sammlung „Preubiiche Gefete* dar. Sie ent- 
hält aufer der Preuß. Jagdordnung v. 15. Juli 
1907 die jagdrechtlihen Beltimmungen des Bür— 

34 
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gerlichen Geſetzbuches und des hierzu erganges 
nen Cinführungsgejeges, die Ausführungsanmei- 

die Helgoländer Boll: ſung zur Jagdordnung, 
zeiverordnung vom 21. Dezember 1902, Das 
Hannover'fche Geſetz, betr. Aufhebung des Jagd— 
rechts auf fremdem Grund und Boden und Aus: 
übung der Jagd, dv. 29. Juli 1850, die Hanno— 
verfche Jagdordnung dv. 11. März 1859 nebſt 
Ausführungsanmweilung, das Gejeh, beit. Ab- 
änderung der binfichtlich der Jagd auf Waſſer— 
pögel für Ditfriesland geltenden, geſetzlichen Be— 
ftimmungen, vom 236. Juli 1897, das Hannover: 
ſche Wildfchadengefeg vom 21. Juli 1848, Die 
Jagdordnung für Hohenzollern v. 10. März 1902 
und die mahgebenden Beftimmungen des Zus 
ftändigfeitögejeßes dv. 1. Auguft 1883. 

Die beigegebenen Erläuterungen find, ſoweit 
wir fie bei der Durchficht prüfen konnten, durch— 
weg zutreffend und erfchöpfend. Vermißt haben 
wir auf Seite 264 eine Bemerkung darüber, ob 
der Filchereiberechtigte, der auf Grund des $ 45 
des Fiſchereigeſetzes Die daſelbſt bezeichneten 
fifchereiichädlichen Tiere ohne Anwendung von 
Schußmaffen tötet oder fängt, hierzu eines 
Jagdſcheines bedarf. Didel und Eberts vernei- 
nen dies, während Dalle und Görde es behaup- 
ten. Jedenfalls wäre es erwünfcht, wenn dieſe 
jtreitige Frage in dem neuen FFilchereigefeg ent- 
fchteden mürbe. 

Die Ausführungen S. 175 Nr. 4 beruhen auf 
einem Irrtume. Daß die Gigentümer und Päch— 
ter von zur Filcherei dienenden Seen und Teichen 
feinen Sagdichein zu haben brauchen, it im $ 30 
Ne 3 ausdrüdlich beftimmt. 

Wir können Die Kunze» Kühnemann’schen 
preuß. Dandpolizeigefeße zum Gebrauche empfeh— 
len. E. 

Die Kunſt des Schießend mit der Schrots- 
flinte. Winfe und Erfahrungen aus Theorie 
und Praris für Jäger zur Verbeſſerung ihrer | 
Schiebrefultate, nebit ſyſtematiſchem Lehrgang 
für das Schießen. Bon B. Deinert, 
Major beim Stabe des Pommerſchen Pionier— 
bataillons Nr. 2. Dritie, neubearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit 52 Tertabbildungen. 
Berlin. Berlagsbuchhandlung PB. Parey. 1908. 
Preis: 4 ME. 
Das in kurzer Zeit in 3 Auflagen erichtenene 

Deinert’fshe Buch bat in feiner letzten Auflage 
mejentlih an Umfang zugenommen. Bon 92 
Seiten dev eriten Auflage ift es nunmehr auf 
210 Seiten herangewachſen. Vollkommen neu be- 
arbeitet worden find die Hauptabjchnitte: ber 
Streufreis des Schrotihufies, Schrot, Pulver, 
Butronen, Flinten, Läufe, Auffäße und Treff— 
punftlagen, Fehlſchüſſe. Werner ift neu aufge 

nommen eine furze Beiprehung der Stendebach, 
Brennede- und von Witzleben-Geſchoſſe. 

Sunge und alte Schüßen finden in dm 
Werkchen manche beberzigensmwerte Lehren un 
Warnungen. E. 

C. E. Diezel's Erfahrungen aus dem 
Gebiete der Niederjagd. Nach den new 
Ergebnilfen der Jagdkunde bearbeitet von 5 
Beramüller Mit zahlreichen Abbildu: 
gen. Stuttgart. Kosmos, Gejellichaft der Fr 
turfreunde, Geſchäftsſtelle: Franck'ſche Pur 
handlung. 1907. 
Zweck der vorliegenden Ausgabe ift mie Tr: 

faſſer im Vorworte beinerft, Diezel's Hafiik: 
„Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjegh' 
in neuer, nach dem heutigen Stande der Ju 
funde ergänzter Form den zahllojen Werehten 
des unſterblichen Altmeifters darzubieten. Ya: 
änderungen find aber nur injomweit vorgenommen 
worden, als jie unumgänglich notwendig wern 
Bor allem ift der Naturgefchichte der einzeln 
Wildarten ein breiterer Raum zugewieſen, un 
dabei der Stand der heutigen jagdzoologiſche 
Forſchung berüdfichtigt worden. Die AWbjcnitte 
über die Frage des Nutzwildes wurden tele: 
lich ergänzt und ermweitert, und je ein neue Se 
pitel über die Wachtel und die Wildtauben cr 
gefügt. Belondere Berüdfichtigung fand der vom 
Raubzeug handelnde Teil. Dort jind über File 
otter, wildernde Hunde und Katzen, Marke, 
Iltis, Wieſel, Raubvögel und Fang des Rau 
zeuges neue Abfchnitte beigegeben. Während & 
Kapitel „Die Jagdhunde“ nur infomweit veränk! 
worden ift, als die moderne Kynologie es m: 
fangte, ift das Kapitel „Die Schiehkunft“ fu 
gänzlich umgearbeitet und durch eine neue X 
bandlung über „Schießweſen und Optik“ en 
tert worden. 

Außer den zur niederen Jagd gebönge 
Tieren (Safe, Kaninchen, Rebhuhn, Watt, 
Wildtauben, Waldfchnepfe, Belaffine, Enten, 

ı Sänfe, Fuchs, Dachs, Marder, Otter, Raul: 

vögel) ift auch das Reh, ferner der Fang de 
' Naubzeugs, die Abrichtung des deutſchen Tor 
itehhundes und das Schießweſen in bejonder“ 

Abfchnitten behandelt worden. i 
Sehr einverftanden find wir mit der Anlıd‘ 

des Verfaſſers, daß es fich nicht rechtiertiar 
laſſe, durch Vertilgung des Raubzeuges dee 

Gleichgewicht in der Natur gewaltſam zu IT. 
Eine ſolche Maßnahme rächt fich immer N 

bald. Es ift feine Frage, daß die vielerorts de 

obachtete ungeheure Zunahme der in mehrfadt 
Hinficht ſehr ſchädlichen Eichhörnchen, einzig ” 

‚ allein auf die ftarfe Abnahme der Marder zur 
| zuführen ift. Der Fang und der Abſchuß des 



 Forfte und Jagdfalender 1908. Begrün— Reubzeugs wird Schon allein der hohen Preiſe 
va Pelzwerkes wegen zur Genüge betrieben. 
Beionderer Anregung duch Gewährung von 
zhußgeldern bedarf es in diefer Beziehung nicht 
mehr. Auch das ftetige Umfichgreifen der Zungen: 
jsuhe und anderer Epidemien unter Neben und 
Hafen 2. iſt nur dem Fehlen der Füchſe zuzu— 
ihreiben. rüber fielen alle Franken Stüde bald 
dem Fuchſe zur Beute, heute fchleppen fie fich 
lange herum, ehe fie eingehen und fteden wäh— 
vond ihres Siechtums eine Menge gejunder Stüde 
an. 

Der Name „Diezel*“ ift eine hinreichende Em- 
piehlung für Diefes Buch. E. 

Gedanken und Erfahrungen über Wild: 
fütterung im Schwarzwald von Jäger: 
meifter Meindl, Donauefchingen. 

Die ſchlechten Erfahrungen, 
faffer mit dem Füttern in offenen Strippen ꝛc. 
oeracht hat, veranlaßte ihn zu verfuchen, eine 
womöglih automatiſch wirkende Einrichtung aus: 

vr Witterung völlig entzieht und dem Wilde 
tindig gerade fo viel trodenes und unverdorbe- 
ws Futter darreicht, ald es aufzunehmen ver— 
mag. Die Idee felbjt beruht auf der Beobad)- 
tung, dab das Wild das Geäfe von unten ftoßend | 

die der Vers | 

det von Schneider u. Judeich. 58. Jahrgang. 
Bearbeitet von Dr. M. Neumetfter und 
W. Retzlaff. II. Teil. Berlin. Julius 
Springer. 1908. Preis: 3 ME., für die Ab- 
nehmer des I. Teiles: 2 Mt. 
Der vorliegende II. Teil des allbelannten 

und beliebten Forſt- und Jagdkalenders enthält 
die forftliche Statiſtik über die foritlihen Lehr— 
anitalten, Willenichaftliche Wereine, Andere ge= 
meinnüßige Forſtvereine, Forftlihe Siftunaen, 
Die Waldflähen, Dienjteinrichtungs- und Perſo— 
nalverhältniffe der deutfchen Staatsforſtverwal— 
tungen nebjt einem Teile der Gemeinde, Stif- 
tungs= und Privat-Forjtverwaltungen bis Anfang 

 Oftober 1907 und am Schluffe noch die wäh— 
rend des Drudes befannt gewordenen Perſonal— 
Veränderungen. 

Die Anordnung des Stoffes ift Diefelbe mie 
im Vorjahre. 

Aufgefallen ift uns, dab ſeit der vor 2 
Jahren erfolgten erftmaligen Ernennung einer 

‚ großen Anzahl von Foriträten zu Geheimen Re- 

und bohrend in das Heu jchiebt und in den | 
tippen das Kraft- oder Körnerfutter gerne 
unter Wegſchieben der oberen Schicht aufnimmt. 
In Stelle der Raufen wurden ſpitzwinkelich 
nah unten zu laufende, oben durch einen Dedel 
sihloffene SKtälten oder Tröge angebracht, die 
dei Futter aufnehmen. Diefe Käſten find unten 
on beiden Seiten mit ſich nach innen öffnenden 
Nlappen verſehen, die je eine Ventilöffnung 
deden, durch die das Futter in die unten an— 
vebrachte Krippe ablaufen kann, wenn von außen 
an Drud auf die Klappe erfolgt. Läßt der 
True nach, fo ſchließt fich das Ventil automatisch 
du den Gegendrud der darauf liegenden 
Futtermenge. 

Außer für Rot: und Rehwild hat Meindl 
auch Futterfäften für Hühner und anderes Ge— 
Nügel fonjtruiert. 

Die Meindl'ſchen Wildfütterungs = Apparate 
fonnen von A. Meindl zu PBalling = München zu 
folgenden Preiſen bezogen werden: Hirſchkaſten 
28 Me, Rehkaſten zu 18 ME, Hühnertaften 
ju 9,50 ME. Vogelkaſten zu 4 ME. ; jofhe mit 
!efchluhvorfichtung verſehen und mit Dachpappe 
ocbedt per Stüd 2 ME. für Hirfchlaften und 1,50 
ME für Rehlaſten mehr. E. 

manchen 

' gierungsräten derartige Ernennungen nicht mehr 
Amdig zu machen, die das Futter dem Einflus | E. erfolgt find. 

Wie wandere ich‘ nach deutſchen Kolo— 
nien aus? Ratgeber für Ausmwanderungss 
Iuftige von Dr. Ostar Bongard, Berl. 
von Wilh. Süßerott. Berlin. Preis: 60 Pf. 
Gin wertvolles, zeitgemäßes Buch, melches 

Yuswanderungsluftigen vor Enttäu— 

chungen bewahren undihn zugleich Inden Stand 
ichen wird, fich mit der erforderlichen Ausrüftung 

in billigiter Weile zu verfehen. 

‚ lonialgeiellichaft, Die 

In einen allgemeinen Zeile beipriht Ber» 
falfer die gejundbeitlihen Anforderungen, die 
erforderlihen Charaktereigenfchaften, die Er: 
leichterungen, welche Landwirten bei der Anfiede- 
lung gewährt werden, Beförderung von rauen 
und Mädchen nah Südweitafrifa durch die Ko— 

Schul- und Militärverhält- 
niffe, die Zentralaugtunftsitelle für Auswanderer 
in Berlin, die Schußmittel gegen Malaria, Ty— 
phus 2c., die koloniale Kochkunſt und die Be— 
bandfung der Eingeborenen. 

Im folgenden Abjchnitte werden die Ausjich- 
ten für die verjchiedenen Berufsarten in den ein- 
zelnen Kolonien und in den beiden lebten Ab— 

ichnitten die Ausreife und die Ausrüftung aus: 
führlich und erihöpfend behandelt. E. 

W. Liebenow:Ravenfteind Spezialfarte von Mittel 
europa. 1:300 000. Berlag von Ludwig Raven: 
ftein, frankfurt a. M. 
Seit der letzten Beiprehung (Novemberheft 1905) 

find folgende Blätter in beiden Ausgaben, der topo- 
34* 



brauch der Karte durch Radfahrer und Autler, ihren graphiſch politifchen jowie derjenigen für Radfahrer 
und Automobile, erichienen: Strakburg, Münden, 

Haag, Oftende, Antwerpen, Slielce, Calais, Miechow, 

Rzescow, Amiens, Sanok, Kaſchau, Schemnik, Runa— 

Szombat, Miskolst, Orleans, Troyes, Komoru, Yasz- 
Bereny, Debregzeu, Bourges, Autun, Murau, Graz, 
Steinamanger, Stuhlweißenburg, Krecskemöt und 
Cſaba (der Blattnummer nad aufgeführt). 

In Darftellung des Geländes, genauer Bezeich— 
nung der Straßen bejonders geeignet jür den Ge- 

Bri 
Aus Bayern, u 

Die Berjüngung der Buchenbeſtände III. Ordnung. 
Don Forſtmeiſter Meintauff. 

nität) hat mannigfache Phafen durchgemacht. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden 

vor ca. 35 Jahren Zannenfaaten. Zurzeit fteht man 

auf dem Standpunfte, „die Anjamung der Buche be: 
hufs Erzielung eines Unterftandes überall zu erſtre— 
ben, wo joldyes noch möglich“, im übrigen werden 

Kiefern, eventuell Fichten und Stroben angewendet. 

Dies ift das geichriebene Necht; in der Tat wird 
aber nach einem ungeichriebenen Necht an allen Orten, 
an welchen noch Buchenlaub fichtbar ift, die Gemin: | 

Durch diejen | nung von Buchenbefamung verlangt. 
Zwang zu einer zum minbeften zweifelhaften Maß: 
regel entftehen Komplikationen, welche bereits ſehr 
empfindliche Verluſte an Kapital und Betriebsmitteln 
erzeugt haben. Es ilt deshalb notwendig, ſich nicht 
blos wahllos in dem etwas nebelhaften Fahrwaſſer 
der Naturverjüngung treiben zu laſſen, jondern ſich 
größere Klarheit über die Taktik des Vorgehens zu 
verſchaffen. Auf diejen jchwierigen Standorten han: 

delt e3 fich darum, die konkrete Natur zu erfaſſen 
und danach individuell zu handeln, nicht aber um ge: 
nerelle Wirtichaftsregeln. 

Schon das allgemeine Wirtihaftsziel der fraglichen 
Beitände ift je nah Standort ein zweifaches. Auf 
Niht-Schneebrudjlagen handelt es fih nur um die 

Miihung der verjchieden Kiefern mit der Buche. Auf 
Schneebruchlagen, meift friichen Schuttlagen, leiften die 
Schatthölger Tanne, Fichte, Strobe, in allen Be: 

ziehungen, finanziell und walbaulich, mehr, mit gleich: 
zeitigem beſſerem Bodenbau. Ich Habe jeiner Zeit 

die volle Zuläfjigkeit der Tanne auf allen Buchen: 
bonitäten bis herab zur V. Bonität jogar in Froſt— 

Haren Drud reihen fie fich gleichwertig den vor: 
hergegangenen an. Es ift jreudig zu begrüßen, daß 
das Merk nunmehr bald abgeſchloſſen vorliegen wird: 
es jehlen noch 2 Blätter von Mähren und 6 von 
Yütland und Sfandinavien. 

Hingewieſen jei hier ferner auf die billigen „Volls— 
ausgaben“, der Spezialfarten „für Reife, Bureau und 

Verkehr“. H. Loreh. 

efe. 
lagen nachgewieſen und nicht nur die Zuläffigkeit ſon— 
dern auch die leidige Notwendigkeit. Wir haben bis 

jet noch feine Holzart, welche außerhalb ber Tal: 
Die Berjüngungstaktit der in der Pfalz befindli- | 

hen Buchenbeftände III. Ordnung (IV, und V. Bo: | 

regionen an ihre Stelle treten könnte, 

In allen Fällen wird mit vollem Recht die Bei: 

miſchung der Buche verlangt. Dieſe Beimiſchung mus 

' bei Schatthölgern befannlich horſtweiſe erfolgen. 
einfach Kiefernjaaten an Stelle diefer Beitände gebradit, | Angefichts diefer Tatſachen ift eine Eritifche Unter: 

ſuchung über die VBerjüngungsmethoden, mit Beichrän: 
fung auf bie Schneebruchlagen, geboten. Dabei er: 
geben fi nachftehende Fragen: Genügt bie bisher 

fat ausichließlich angeftrebte und angeordnete Natur: 

verjüngung in Hinfiht ber Methode, der Kon: 
ftruftion bes Jungbeſtandes, ber Güte der walb: 

baulichen Leiftung, der Raſchheit und Sicherheit dei 

Verjüngungsprozefles, beionders aber der Kofter 
und der gebotenen Abräumung der gegenmwär 
tigen Althölzer mit Rüdfiht auf die modernen gre 

Ben Etats. 

Die Methode, auf den vorliegenden Standorten 
Buchenbefamung zu erzwingen, bedingt unter allen 

Umftänden Bodenbearbeitung. Sind nun Keimlinge 

erzielt, dann muß jehr vorſichtig und allmählich ge— 
lichtet werden. Der Aufihlag erwächſt daher ſehr 
langfam und bedarf mindeftens 8—12 Jahre um io 
zu eritarken, daß er vollkommen freigeſteckt werden 

fann. Diefe Lichtung ift ſehr peinlih. Teils brennt 
der Aufichlag bei zu ftarfer Lichtung aus, bei zu gro: 
Ber Beichattung vergeht er ebenfalls. Pfälzerwald und 
Kulturkredit könnten ein Lied davon fingen, wie viele 

Bejamungen wieder verſchwunden find! Daher audı 
die Neigung, die Beitände eher zu dunfel zu halten, 
um bei eventuellem Mißlingen nodhmals das Spiel 

zu wiederholen, d. bh. um nochmals dem Phanton: 
nachzuhäugen, nun aber meilt mit verraftem Boden 
und wiederholten, jedod erhöhten Kulturfoiten. 

Der Einfluß auf die Konſtruktion der fünftigen 

Jungbeſtände ergibt fi wie folgt. Die Konjtruktion 
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gerade dieſer Beſtände muß genau ſtandörtlich erwo— 
gen und plans reſp. kartenmäßig zuvor feſtgelegt wer: 
den; denn nirgends bedürfen die Holzarten jo jehr der 

gegenfeitigen Interftügung und Aufeinanderwirkung 
wie auf diefen geringen Orten. Ein Zuviel an Laube 
Holz fett auch jofort die Rente ftark herab. Die plane 
mäßige Durchführung folder Konftruftionen ift aber 
bei der Naturverjüngung nicht mit Sicherheit zu er: 
warten, jondern vom Zufall abhängig. 

Sinfichtlih der waldbaulichen Leiſtung ift 
zu bemerken, daß in der Regel bei Naturbefamung 
die Dichtigkeit des Jungwuchſes nicht entipricht. Häu— 
fig ftellt fi der erzwungene Aufichlag zu licht und 
bedarf der Ergänzung. Tritt das Gegenteil ein, jo 
entfteht auf dieſen Orten leicht der für die Buche fo 
verbängnisvolle Bürſtenwuchs. 
deren Wuchskräfte ſich durch gegenfeitigen Kampf er 
ſchöpft haben, find völlig wertlos. Ueberhaupt wird 

durch diefe Erziehung ein außerordentlich langfamwüd= | 
figes Material erzielt, wobei die ‚Pflanzen förmlich | 
fünftlih alt gemadt werden und ſich nur allmählich | 

von ihrer Verelendung erholen. Auf folhes Material | 
wirft auch der Froſt am meiften ein. Unter dem 
Schild der Schug:Wirtihaft wird die Waldrente jehr 

ungünftig beeinflußt. Was aber in diefer Hinfiht in 

den erften 10 Jahren verloren wird, kann nicht mehr 
eingeholt werden. 

Um die Sicherheit ber Verjüngung ift es jehr 
ſchlimm beftellt. Es gibt einfach feine unficherere Die: 
thode, wie die hier örtlih und tehniih in Frage 
ftehende, da ſich viele Hinderniffe ergeben, welche die 

Durhführbarkeit der Mabregeln ftören. 

Die Pialz gehört zu den regenärmiten Gebieten 
Deutſchlands. 

die Schlagſtellung dieſem Umſtande Rechnung tragen. 

Eingeſunkene Horſte, 

Es muß daher ſchon von vornherin 

Trotzdem leiden die Jungbuchen ſtark unter der durch 
die Schirmſtellung hervorgerufenen größeren Trocken- 

heit des Bodens im Laufe des Sommers. Nun habe 
ich aber durch viele fortgeſetzte Beobachtungen feſtge— 
ftellt, daß nicht die Trodenheit des Bodens ber direkte 

Schädling ift, jondern die dadurch hervorgerufene Be: 

günftigung der beſtfreſſenden Kleinen Qaubholzrüßler. 
Bon 100 anicheinend vertrodneten 1 und 2:jährigen 
Buchen find mindeftens 95 geringelt. Nur in jehr 
regenreichen Sommern hält die Buche dieſes aus. 

Aber au der Rehverbiß im Keimlingsftadium 

Sodann wird die Sicherheit der Verjüngung durd) 
das jeltene und geringe Maftergebnis ebenfalls außer: 
ordentlich ungünftig beeinflußt. 

Diefes leitet über zur frage des Verhältniffes un: 
jerer Methode zur gebotenen-Rajchheit in der 

Abräumung der meift ſchon rüdgängigen Altbe: 

fände. sfinanziell genommen müßten biefelben tun: 
lichſt raſch verſchwinden und zuwachskräftigen Miſch— 
beſtänden Platz machen. Statt deſſen erzeugt aber 

dieſe Verjungungsart eine förmlich künſtliche Langſam— 
feit in der Abräumung. Man ſpricht von 305jähri⸗ 

gen Verjüngungszeiträumen, als ob eine Forſtwiſſen— 
ſchaft überhaupt nicht exiſtierte, immer um der ſchönen 

Augen der Naturverjüngung willen und ohne Rückſicht 
auf Zuwachs- und Wertsverluft. 

Auf unjeren konkreten Orten hat man durch die: 
jen Zuwachsverluſt nicht nur nicht eine Verbilfigung, 

jondern eine außerordentliche Berteuerung bes Per: 

jüngungsprozefles zu gewärtigen. Nimmt man einen 
Haubarkeitsertrag diejer Beitände von ca. 2400 ME. 

an, jo ergibt fi ein jährlider Durchſchnittszuwachs 

von 20 ME. pro Hektar und 120 j. U. Dem würde 
der Durchſchnittszuwachs eines gemiſchten Beſtandes in 

der Höhe von mindeitens 70 ME. pro Hektar gegen: 
überftehen und damit ein Zumwachöverluft von ca. 50 
Mark pro Hektar. Rechnet man diefen Verluſt auf 

| die Dauer von durdichnittlih nur 5—10 Jahren — 

in Wirklichkeit bedeutend mehr — jo rejultiert ein 

Koftenpunft von ca. 250-500 Mi. pro Hektar und 
zwar für einen unficheren, fünftlich im Wuchſe zurüd: 

gehaltenen und erit allmählicher Erholung fähigen 
Jungbeitand, Die jog. Naturverjüngung wird aber 
nicht koſtenlos erzielt, fondern nur durch Fräftige Bo: 
denbearbeitung. Hiezu kommen die Koften für Fehl- 

Ichläge, Binfeszinfen, Schugmaßregeln gegen Wild: 
ſchaden. 

Zu erwähnen iſt noch die abſolule Unmöglichkeit, 
die modernen großen Etats mit dieſer Methode zu 

realiſieren, beſonders in Bezirken, in welchen die ge— 
ſchilderten Bonitäten im haubaren Holze vorwiegen. 

Im Vorausgehenden dürften wohl nicht nur die 
Unſicherheit und Ungeeignetheit, ſondern auch die ge— 

gebenenfalls ſehr hohen Koſten der Methode dargetan 

fein. Die koſtenloſe natürliche Verjüngung iſt ein 

Traum, den man nur bei beſſeren Böden träumen 
lann. 

fordert oft ganze Abteilungen, beſonders bei der Be: 
fchränfung auf die prozentuale, horſtweiſe Beimifhung, 
wie die nach modernen Prinzipien Tonftruierten Miſch— 
beftände es verlangen. Nach meinen Erfahrungen 
fommt dieſer Tatjache leider eine ganz beiondere Wich— 

tigkeit zu. In der Nähe von Dickungen find in der 
Regel alle ordentlichen Gegenmittel umjonft. 

Nachdem aber aus techniihen Gründen die Buchen: 

beimiſchung auf den fraglichen Standorten unerläßlich 
ift, muß eine Form angewendet werben, melde eine 

' rationelle, planmäßige, dauernd fi erhaltende Bu— 

henbeimiihung ermöglicht und welche gleichzeitig in an- 

gemeſſener Weile die Tatſache berüdjichtigt, wonach die 

Buchenbeimiſchung eine geringprogentige fein Tann 
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deren Erzeuzung daher nur eine mähige Bedeutung 
bei der Durchführung der Berjüngung beanfpruchen 
darf, ftatt wie bisher die gefamten Manipulationen in 
unrationellfter Weife zu beherrichen. 

Meter Abftandb nad der Nichtung des größten & 

Hauptſache iſt 
vor allem die Nutzholzzucht. Aus konſtruktiven Grün— 
den kann gefolgert werben, daß eine 20: bis 25 pro: | 
zentige Zuteilung der Buche die nötige Streumiſchung 
zur Herftellung eines möglihft gut ernährten Mifc- 
beftandes noch ermöglicht. Ein Mehr würde angefichts 
der geringen örtlichen Maſſen- und Gelbleiftung ber 
Buche die Rente zu ſtark drüden. Man muß alfo 
leider immer noch biefen Anteil aufrecht erhalten. 

Die fiherfte und rafchefte Methode, wüchſige Buchen 
jüngmwüdhle zu erzielen, ift die Buchenpflanzung. Ich 
babe bereits für reine Kiefernftandorte bie Möglichkeit 
ber Kahlflächenpflanzung von Buchen nachgewieſen 
(Zeitfjchrift für Forſt- und Jagdweſen 1907), Mit 

noch befferem Erfolge kann diefe Maßregel auf Schatt- 
ftandorten mit Zuhilfenahme von etwas Schugftellung | 
angewendet werden. Der Wuchsvorſprung vor ber 
Naturverjüngung ift enorm. 

Nah meinen Verſuchen haben aud hier bie ver: 
ihulten 3: und 4 jährigen Pflanzen die beften Reful: 
tate gezeigt. Man kann zur Not auch Yährlinge ver: 
wenden, allein es kommt hierbei jehr auf die erzielte | 

Die großen Pflanzenzüd: Stärke der Pflanze an. 

tereien mit ihren Hilfsmitteln produzieren Yährlinge, | 
welche wir nocd nicht erzeugen können. Interefſſant 

find in diefer Hinficht Vergleiche zwiſchen Schott’jchen 
Pflanzen im Forftamt Neuſtadt-Süd und jelbft ges | 

zogenen in Ramfen. Die Refultate ftehen in direktem 
Verhältnis zur Pflangenftärke. 
Mint, wie wir allmählich unfere Pflanzgärten ver: 
beffern müßten. 

Als Pflanzmeite genügt ein Verband von 1:0,90 
Meter. Man braucht abjolut nicht jene unfinnig engen 
Berbände, welche bisher bei Laubholz in der Pialz 
üblich; waren und wegen ber unerichwinglichen Kosten 
und großen Zeitverſchwendung förmlich die Buchen: 

pflanzung in Berruf braditen. 
Bei der Pflanzung kann man felbft bei verſchulten 

Pflanzen das ſog. Ofterheldiche Eifen anwenden, wo: | 

Gleichzeitig au ein | 

' 

} 

bei die Pflanzftellen nur plätzeweiſe im entiprechenden | 
Abftand gehadt werden. Die Koften ftellen ſich da— 
bei auf 7 bis 8 ME. pro Zauiend. Kalkdüngung 
ſollte nicht fehlen. Die Gejamtkoften dürften demnach 
nur zirka 30-40 ME. mehr betragen als die glatte 
und gelungene Naturverjüngung. 

Eine Schugftellung ift überhaupt nur zum Schuße | 
gegen läftigen und das Gebdeihen der Kulturen am 
meiften in Frage ftellenden Graswuchs erforderlich. 
Als befte Schugform habe ich das Belaflen der Mutter: 
bäume in linienartiger Anordnung mit zirka 15—20 

jälles befunden. Wir find fo verfeucht von der firen 

bee der Naturverjüngung a tout prix, daß wir un: 
willfürlih die Eigenihaften der Naturverjüngung: 
pflanzen auf die Pflanzung übertragen. *) Die Kraft— 

ftroßenden im Freiſtand erzogenen Pflanzen ertragen 
alle Gefahren in ganz anderer Weiſe mie die ver: 

zärtelten, halbverhungerten, referveftoffarmen Bunte: 
ftanbapflänzchen. Beweis dafür find auch jene nı: 
türl. Verjüngungen (insbef. Eichen), welche gleid ver 
dem im erften Jahre mit Fühler, umfichtiger Ent 

Ihloffenheit (nicht mit „ertremen Gefühlen“) erbeblid 
gelichtet wurden, gegenüber jenen, melde im Schirm 
dahin kränkeln.*) 

Am eindringlichſten lehren dies die großen 
Saatbeete (ohne Seitenfhub). 

Die Pflanzung gemwährleiftet auch ein ſtändige 
von Samenjahren unabhängiges Fortichreiten der Ber: 
jüngung. 

Wichtig ift hierbei der hohe, früher unbelannt 

Stand der Pflanzgartentechnik, jowie des Samen: un 
Pflanzenhandels in Verbindung mit der Ausbildung 
der Verſandmethoden. Eine Reihe von Pflanzeniorten 

ı können wir bis jegt weder fo gut, noch jo billig jelt 
erziehen wie der Handel. Deshalb follte auch der 
Bezug von Pflanzen als Ergänzung des Kulturbetric, 
vollwertig anerkannt und durchgeführt werben. 

Die ſchon erwähnt, handelt es ſich Hauptjähls 
um Mifhung von Buche und Tanne. für die Kun 
ftruftion der Miſchung find verſchiedene Moment: 

maßgebend. In erfter Linie Streumiichung, der 

Wildverbiß, Schneebrud, Größe der gleichzeitig an 
jeenden Kultur. Nah meinen früheren erattın 
Meffungen ift die Tanne der Buche im Baumbal; 
alter auf allen Bonitäten (im Gegenjag zur Jugend) 
überlegen. Die Buchenhorfte find demnach in ein 

Größe zu geftalten, welde Verdämmungen möglich 
hintanhelten. Die Tanne hat aljo normal den Grund 

beitand zu bilden. Die Buchenhorfte können entweder‘ 
— auf ebeneren Orten — allenthalben eingeftreut odet 
— in Gehängen — zonenweile angeordnet werden.““ 

*) Ich felbit muß mir immer einen förmlichen \1% 
lauf nehmen, um gegenüber der Naturverjüngung mi« 
varte iiſch zu werden. u 

**) Ich babe bei Eichen mit drei Jahren viellad 
Bere DER erzielt, allerdings nicht mit dilettantenbaitt 
Nenajtlichleit in der Schlagfübrung. 

*2*) Diejes nicht zum mindelten veranlaht durd die 
trüben Schneebruchſchädigungen der letzten Jahre. Grett 
reine Nadelholzteile, welche in ſich ſelbſt genenleitist | 
Ztüßen finden, haben fi am beiten aebalten, währ 
Wruppen und Heine Horſte (dieſe der Buche vorwũchi 
ohne ie a maffenbaft vernichtet murden,. UT 
wähnensmwert ift das Verhalten von Cinzelnstiefern 
Fichten und Tannen»Ztangen. Diele brechen fait mm 
heraus und damit regelmäßig ein ganzer Trupp umſteben— 
der Fichten und Tannen, welche ihrer Stüge berult | 
wurden. Ein Wingerzeig für Reinigungen. 
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Bei der zonenweifen Miſchung dürften die oberen 
Hangteile der Buche zuzumeifen fein, die unterliegen- | 
den der Tanne. Die Streumifhungsmöglichkeit ift 

auch bier der ausjchlaggebende Faktor. Die Fichten: 
ftandorte find nebenbei erwähnt eine Sache für fi. 

Der Ausführung jolder Verjüngungen hat eine 

vollftändige Planlegung und Skizzierung vorauszu— 
gehen. Doc will ich dahin zielende Gedanken, wegen 
ihrer allgemeinen Wichtigkeit anderweitig entwideln. 

Man hat bisher ſchon vereinzelt einige Anläufe 
zu diefem Kulturſyſtem genommen, aber immer in 
allzu ſtlaviſcher Nachahmung des fyemelichlages und | 
fommt auf diefe Weife bei größeren {Flächen ebenjo. 

wenig vom led, wie bei ber reinen Naturverjüngung. 
Was nügen einzelne Kleine Horfte? Greifen wir ein- 
mal zur Pflanzung, jo bebeutet es eine vollftändige 
Berkennung des Charakters dieſer Verjüngungsform, 
wenn wir nicht umfafjend und raſch vorgehen. Der 

natürliche und fünftlihe Femelſchlag iſt vur auf | 
pafjenden Orten eine ideale Verjüngungsform, hier 
gewiß nicht. Auch aus anderen Gründen empfiehlt 
fih ein großzügiges Vorgehen. Der ſchlimmſte Feind 

| 
| 

| nach 

| 
I 

| 
der jungen Tanne ift der Verbiß. Je größer ber | 
Kulturanjaß ift, deito größer die Widerftandafähigkeit | 
gegen diejes Uebel. Bon anfänglich zaghajten An: 
ängen bin ich allmählich dazu übergegangen, Beftands: | 
täng h 3 — n | den, mo Teile eines Beftands wegen Verſchiedenheit des teile in einem Gang hiebszugsmäßig fertig zu ftellen. 

Aus Heflen. 

Kritiſche Betrachtungen über die neue heſſiſche 
Foriteinrichtung. 

Die feit ca. 8 Jahren im Großh. Helfen einge: 
führten neuen Vorſchriften über Forſteinrichtungsar— 
beiten find amerfanntermaßen ein ganz bedeutender 
Fortichritt auf dem Gebiete der Forftwirtfchaft und 
haben aud in anderen Bundesftaaten Anerkennung 
gefunden. Ob aber in bem ®Beftreben vorbildliches 
zu ſchaffen mitunter nicht die Grenze des Notwendigen 
überjchritten und damit die nie verftummenden Klagen 
ber Revierverwalter über zunehmende Schreibarbeiten 
aufs neue begründet wurden, ob andererſeits nicht 
manches ohne befonderen Grund fallen gelaffen wurbe, 
darüber follen nachſtehende Betradhtungen Aufſchluß 
geben. 

Eine beſondere Annehmlichkeit des im ftandesherr: 
fihen Dienfte ftehenden Forſtbeamten ift es, alle die 
im Staatsforftdienfte zur Einführung fommenden Ver: | 
befferungen ſich dienlich zu machen, ohne ftreng an 
die Ausführungsvorforiften fi Halten zu müffen. | 
Dadurch vermag er allen nach jeiner Anficht über: 

fläffigen Schreibfram bei Seite zu jchieben, um dafür 
ev. wichtigereö einzuftellen. So hat e8 auch der Ver: 
faſſer dieſes Briefes gehalten. 

Die wejentlichften Punkte der kritiſchen Betrachtung 
betreffen: 

1. Die Ausfheidbung von Gruppen. 

Die Anleitung für Forfteinrichtungsarbeiten jagt 
hierzu unter pos. II: 

„Es find innerhalb der Abteilung die Teile, melde 
Ztandortöverfchiedenbeit, Holzart oder Alter fo 

tweientlich von einander abweichen, dab deren befondere 
Behandlung wirtichaftlich angezeigt ift, im Walde auszu— 
fondern und auf der Starte näher zu bezeichnen, Gs 
muß bierbei dem Betriebseinrichter zur Entſcheidung 
überlaffen werden, ob die Wbteilungsteile nadı Größe, 
Lage und Form zur bejonderen Bewirtichaftung geeignet 
find, Es werden deshalb auch bezügl. der Minimal: 

' größe diejer Abteilungsteile (Gruppen) feine Beſtimmun— 
gen gegeben. 

Beſondere Rüdficht ift vom Betriebseinrichter darauf 
zu nehmen, dab alle Beftanbteile, welche ſehr zuwachs— 
arm oder zumachslos find, dann immer zur alsbaldigen 
bejonderen Behandlung ala „Gruppe“ ausgefchieden wer: 
den, wenn Dies geicheben kann, ohne daß zu große 
Schädigung durch Nandverdämmung feitens des Haupt: 
beitandes zu erwarten ift, und wenn Wechſel der Holz: 
art oder auf Bodenbeflerung gerichtete Mabnahmen (Un: 
terbau u. ſ. f.) eine mejentliche Steigerung des Aus 
wachſes veripreden. . . ... 

Nach vorſtehendem iſt zwiſchen bleibenden und vor— 
übergehenden Gruppen zu unterſcheiden. Erſtere ſind durch 
Bodenverſchiedenheiten bedingt. Sie bilden dauernde 
taxatoriſche und wirtſchaftliche Einheiten und ſind im 
Walde durch unbehauene Steine und Schlitzgräbchen ab— 
zugrenzen. Vorübergehende Gruppen ſind da auszuſchei— 

Alters oder der Holzart eine beſondere Behandlung bis 
zu dem Zeitpunkte erfordern, in welchem Gruppe und 
Hauptbeftand infolge von Neubegründung zu einheitlicher 
Berwirtichaftung vereinigt werden. ...... 

In der Beitandstabelle werden die Gruppen mit 
Buchitaben und Fläche eingetragen und nur bier ausge: 
ichieden, mwäbrend fie in Betriebsbuchführung und im 
Nechnungswejen verichwinden. Die Bildung der Grup: 
pen foll ermöglichen, auch Heine Wirtichaftöteile, deren 
befondere mirtichaftliche Behandlung nah Holzart, Alter 
oder Standortäverfchiedenheiten angezeigt ift, im  jäbr- 
lichen Wirtjchaftsplane zum aefonderten Hiebe oder zur 
gelonderten Kultur in Vorſchlag zu bringen, oder, wenn 
fie zumachsarın oder zumadslos find, in der Betriebs- 
einrichtung zur alsbaldigen Nutung und Neuaufforjtung 
mit Holzmaffe und Fläche, von dem Sauptbeftand ges 
fondert, heranzuziehen.” ...... 

Eine Minimalgröße gibt die FForfteinrihtungs- 
vorſchrift ausdrüdlich nicht an, infolgedeffen die Gruppen- 
ausfheidung mandhenorts übertrieben wird oder gar 

zu einer Sudt nad) möglichft viel Gruppen ausartet. 
Es wäre beshalb zu wünfchen, wenn bei ber Aus 
ſcheidung von Gruppen etwas mehr Beſchränkung ein- 

treten würde, fie müßte zweifellos zur Weberfichtlich 
feit der Wirtſchaft beitragen. 

Denn „in einer im ganzen wüchſigen Buchenab- 
teilung eine Teilflähe vorhanden ift, in der die Buche 
auf Felſen auffigt und im Wuchſe ftodt, und kann 
erwartet werden, daß durch Abtrieb der Bude und 

Auspflanzung der Fläche mit der flachwurzelnden 
ı Fichte ein mefentlih höherer Zuwachs erzielt wird“ 
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(ef. pos. II, Abſ. 3 der Anleitung), jo fann die 
Forderung zur Ausſcheidung als Gruppe dod nur be: 

redhtigt fein, wenn biefe Teilfläche von jolcher Größe | 

' zelnen Holzarten diejelben find oder nur unmelent: ift, daß ihr künftiger Holzertrag wejentich ver 
ichieden ift don demjenigen der umgebenden Holzart, 
d. 5. mit anderen Worten, wenn infolge der Größe 

der umzumandelnden Fläche ein Einfluß auf die Etats: 

berehnung zu erwarten ift. Selbitverftändlid läßt 
man berartige Teilflächen auf dem Stode, jobald dur 
ihren Abtrieb bedeutende Randverbämmungen zu bes 
fürdten find, wie dies ja auch die fragl. Anweiſung 
vorjchreibt. 

Ein dentender Wirtſchafter wird eine Zeilfläche 

mit rüdgängigem Zuwachs, alfo mit zehrenden Mailen, 
auch ohne Ausicheidung als Gruppe in bejondere Be: 
handlung nehmen, falls es wirtichaftlich erforderlich 

ift; um ſolche Flächen im jährlichen Wirtichaftsplan 

zum Siebe bezw. zur Kultur einftellen zu tönen, 

ift eine Gruppenbildung abjolut nicht notwendig. 

Kann ein auf einem fteinigem Kopfe ftodender 

ſondern jagt nur (unter pos. V), daß ein allgemeiner 

Einrihtungszeitraum den Berechnungen zu Grund ge 
legt werden kann, wenn die Siebsreifealter der ein: 

lih von einander abweichen. 

Es kann aber doch wohl nicht im Abrede geſtellt 
werben, daß nicht nur eine Verfchiedenheit der Um: 

triebözeiten die Bildung von Betriebsklaffen verlangt, 
jondern auch eine Verichiedenheit der Holzarten und 
der Betriebsart. Das Vorhandenfein verfchiedener in 

reinen Beftänden vorkommenden Holzarten bedingt 
eine Trennung derjelben in Betriebsklaffen, ober wenig: 
ftens eine Trennung nad) Laubholz und Nabelbol;. 

teils aus waldbaulihen, teils aus kommerziellen 

Zeil einer ſonſt wüchfigen Buchenabteilung aus wirt: | 

ihaftlihen Gründen in Nichten umgewandelt werden. 

jo muß es auch geſchehen. Die Fichte mit ihrer 
mannigfaltigen Berwertungsart wird dieje Maßregel 
bezahlt machen. Die Fläche bleibt dann für alle 

Zeiten der Fichte referviert und trägt dazu bei, den 

Beitand dem mwaldbaulihen deal eines Mijchbe: 
ftandes näher zu bringen, in dem ja neben der Einzel: 

miſchung aud die gruppenweiſe Mifchung ihren Platz 
findet. Dazu ift aber doch feine Ausſcheidung als 
Gruppe erfordertlic. 

Ebenjo wird ein denkender Forſtmann eine jolche 

ZTeilflähe umzuwandeln nicht verfäumen, auch wenn 

fie nicht im Betriebswerk hierzu vorgeſehen ifl. 

Die heſſiſche Anweiſung über die Ausiheidung von 

Gruppen bat, wie jchon oben gelagt, mitunter zu 
einer Sucht nad) möglichft viel Gruppen Veranlaffung 
gegeben, ſodaß ſogar Fichtenmäntel als Gruppe her: 

halten mußten. 
Aus weldhen Gründen die Gruppen nur in der 

Beitandstabelle unterjchieden werben ſollen, bagegen 

nicht in der Buchführung und im Rechnungsweſen, ift 

nirgends gejagt. Bei einiger Beichränfung in der 
Ausicheidung von Gruppen wird es zmeifellos vor: 
teilhafter jein, wenn jede Gruppe in ben Büchern jo- 
fort kenntlich ift; durch einfache Addition der Einträge 

erhält man jchnell die Fällungsergebniffe und Kultur: 

koften einer jeden Gruppe. Sollte der Raum hierzu 

in der Beftandstabelle nicht ausreichen, jo läßt fi 

dem durch Einſchießen von halben Bogen abhelien. 

1. Das Fehlen von Betriebsflafien. 

Die Anleitung für die Fyorfteinrichtungsarbeiten 

ordert nirgends die Ausjheidung von Betriebsklaſſen, 

Gründen. 
Yudeih jagt in jeiner „Forfteinrichtung” (ef. 

Lorey „Handbuch der Forſwiſſenſchaft“ $ 41°): 

„Wünſchenswert, ja im Sinne einer allen Anforde 

rungen entſprechen follenden Korfteinrichtung jogar ge 

boten ift es, dab alle die Ertragäregelung bireft frei: 
fenden Rechnungen nach Betriebsflaffen getrennt vorge 

nommen werden. Will man das Befte erreichen, jo muß 

eigentlich für jede Betriebsklaſſe ein beionderer Wirt: 

ihaftsplan aufgeitellt und Eontroliert werden“. 
In kleineren Wirtichaftsganzen mit einfachen Be 

ſtockungsverhältniſſen kann die Ausiheidung von Be 

triebsflaffen wohl vermieden werben, nicht aber in 
größeren Betrieben mit ganz verfchiedenen Holzarten, 

‚ die noch dazu verschiedene Umtriebszeiten oder Be 
triebsarten mit ſich bringen. 

Sind in der Hiebsſatzbegutachtung (Tab. VI) die 
Betriebsklaffen nah Laub: und Nadelholz getrennt 
eingetragen, jo ift es ein Leichtes ben Yahresetat für 
Laub- und Nadelholz getrennt zu berechnen, damit die 

Abnugung der Laub: bezw. Nadelholzvorräte auf die 

einzelnen Jahre gleichmäßig verteilt werden kann, 
andernjall3 Gefahr vorliegt, dab z. B. am Ende ei⸗ 
ner Dekade die Nabelhölzer auf dem Mlarkte "fehlen. 

HI. Die Reduftion auf eine Bonität. 

Die einen leichten Weberblid auf die Ertragsfähle: 

feit des Waldes gewährende Neduktion der Fläche auf 
eine Bonität hat die neue Anleitung für die Forktein: 

rihtungsarbeiten verlafien. 
Um die Flächen der Beftände oder der Alters 

flaffen gleichwertig zu machen, damit diefe ihrem Werte 
nah miteinander verglichen werden können, iſt bie 
Reduktion auf eine Bonität nötig. Beſonders wenn 
die Standortsverhältniſſe ſehr verichieden find, em: 

pfiehlt es ſich bei einer Forfteinrichtung die Reduktion 

auf eine Bonität vorzunehmen. 
IV. Die Jeftftellung der Umtriebszeit 

Hierüber enthält die neue heſſ. Forfteinrichtungs: 
Inſtrultion nichts, jo daß man annehmen könnte — 
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um mit Oberforftmeifter Pilz zu reden e3 herrſche⸗ 
der Gefühlsumtrieb. Daß dies vielfah der Fall ift, 

yafür ließen fich Beiſpiele anführen. 
Warum in Helfen die Feſtſtellung der Umtriebs 

yit, die ohme Zweifel die wichtigſte Grundlage einer 
Jerſteinrichtung ift, Jo nebenſächlich behandelt wird 

eihent unverftändlid. 

Man könnte deshalb dem gelegentlich der Würt— 
tembergiichen Forftverfammlung von Forſtamtmann 

Dr. Boernle-Hohengehren (cf. Januarheft 1907 die: 

kr Zeitſchrift, pag 24) gemachten Vorfchlag zur Er: 
üihtung einer Korfteinrichtungsanftalt nur zuftimmen, 
vel der MWirtichafter oft feine Zeit oder Luft für 

derartige Berechnungen bat. Um den bezügl. der 

Inetmäßigkeit einer Forfteinrihtungsanftalt geteilten 
Anfhten gerecht zu werden, könnte — entipr. dem 

Kompromikantrag des Oberförſters Schleicher in 
vorgen. Forftverfammlung — das Großh. Heſſiſche 
Ferfivermeffungs: und Tarationsburean zu einer Forſt⸗ 

inichtungsanftalt in beſchränkter Form ermeitert wer: 

den, und zwar derart, daß die „nventarifierung“, 

die Feſtſtellung des wirticaftlichen Tatbeftands, ſowie 

die Ermittelung der wirtichajtlichen Hiebsreiſe der Be: 

finde, alio jämtliche Vorarbeiten, der Anftalt über: 

laſſen bleiben, während die weiteren Anordnungen dem 

Ürtihaftsbenmten verbleiben. 
Lie Durchführung diefes Vorſchlags hätte gewiß 

ame rechtzeitigere Erledigung der Forfteinrichtungs- 
reiten zur Folge. 

V. Die Hiebsſatzfeſtſetzung. 
Dieſe geſchieht bei normalen Waldverhältniſſen 

fir 10 Jahre. Mit Rückſicht auf die Unmöglichkeit, 
Knall in einer Dekade die beabfichtigten und not- 
venhgen Maßregeln der Verjüngung, Umwandlung 
% durdzuführen, erfcheint es empfehlenswert den 

hichsſah — jelbft bei normalen Waldverhältniffen — 
auf 20 Jahre hinaus zu beftimmen, unbeichadet einer 
nd 10 Jahren eintretenden Revifion des Hiebsſatzes. 

v1. Die Wirtjhaftsfarten. 

Imeifellos find die von den verfchiebenften Ge— 
Kötspunkten aus entworfenen Karten jehr lehrreich 
Mein die Anfertigung hängt doch wohl großenteile 
mit der Eriftenz des Großh. Forftvermeffungsburenus 
ujammen, 

Im Allgemeinen darf man zufrieden fein, eine 
aichtige 10.000:teilige Weberfichtsfarte zu beſitzen, in | 
der man ſich nur die zur Berjüngung beftimmten | 
Seftände koloriert, 3 B. Laubholz grün und Nabel: 

Durdforftung im Jahre 

YUlterstlaffe 

Alter 

boly braun. Solche Karten find ſehr überfichtlic und | | 
elehtern bei der Aufftellung der jährlichen Wirt: 
aftspläne außerordentlich die Feitfegung ber Hiebe, 
che die Rückſicht auf die Hiebszüge und die Schlag: 
ige aus dem Auge zu verlieren. 
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Bringt man dagegen in die 10000-teilige Ueber: | 
fichtsfarte durch Kolorierung, Schraffierung und Sig: ' 

naturen die Altersklaffen, Bonitäten und Holzarten 
zum Ausdrud, jo leidet hierunter ganz entſchieden die 

Ueberfichtlichfeit. Für ſolche Darftellungen eignet ſich 

viel beſſer die 5000:teilige Wirtſchaftſchaftskarte. 
VI Der Kulturplan. 

Diefer joll bei Beginn eines 10 (!) jährigen Wirt: 
Ihaftszeitraums einen Ueberblick über die in dieſer 

Zeit auszuführenden Kulturen gewähren und am 

Scluffe desfelben Zeitraums einen Vergleich zwijchen 

den vorgejehenen und ausgeführten Kulturen ermög— 
lichen. 

Bedauerlicherweiſe bleiben die Kulturkoſten ganz 

aus diefem Plan, obwohl fie — wie Weber jehr 

ausführlih nachweiſt (cf. Juli- und Auguftheft 1905 

diefer Zeitichriftl) — auf die Rentabilität einer Wirt- 

ihaft von ganz bedeutendem Einfluffe find. 
Mag man auch über die wirtichaftliche oder ſta— 

tiftiiche Bedeutung des Kulturplans verjchiedener Mei: 
nung jein, joviel ſteht feit, die Bureauarbeit des | 

Forſtmanns wird durch derartige Pläne nicht verringert, 
feider auch nicht zum Worteil des Waldes, Ob unter 

diefem Gefichtspunft ein Vorſchlag zu einem brauch⸗ 

baren Kulturplan zeitgemäß ift, muß bdahingeftellt 

bleiben. 

Von weit größerer Bedeutung dürfte die 
VII. Aufftellung des Durdforftungsplans 
jein, den die heil. Forſteinrichtung nicht kennt. Um— 

ftehendes Beiſpiel jagt darüber das Nähere. 
Ein großer Vorzug des Durchforſtungsplans be: 

fteht darin, daß jeder Zwiſchennutzungsbeſtand im lau: 

fenden Wirtichaftszeitraum zur Durdforftung Heran: 
gezogen wird, er fann nicht überjehen werden, und er 
fommt außerdem aud zur richtigen Zeit wieder zum 

Siebe. Darum ift auch die It. Ausfchreiben Nr. 58 

vom 10. VI. 1907 eingeführten Zufammenftellung 
der vorgejehenen Durdforftungen, welche nicht zum 

Vollzug kamen, überflüffig. 
ferner bietet der Durchforſtungsplan dem Revier: 

beamten eine große Erleichterung bei der Aufitellung 
der jährlichen Wirtichaftspläne, hat aljo einen all: 

jährigen praktiſchen Nutzen. 

Noti 
A. Ertragdtajeln für Kiefern im Lichtungsbetrieb. 

Rah den Aufnahmen der forftlichen Berfuhsanitalt 
für das Großherzogtum Heilen 

bearbeitet von Dr. Wimmenauer in Gießen. 
Als ich im Sabre 1887 die Bewirtichaftung der nodı 

von meinem Amtsvorgängerr Schwappach angelegten 
125 stiefern-Ertrags-Verfuchsflächen übernabm, fand ich 
auf Denjelben meift ſtreng geichloilene, nach den Grund 
fügen der „mäßigen Niederburchforftung” behandelte Be- | 

Eine Trennung von Laub: und Nadelhol; im 
Durdforftungsplan ift in Revieren mit verfchiedenen 
Holzarten um deswillen erwünſcht, damit der Hol; 
markt möglichft gleihmäßig bedient werden kann, alla 
aus ähnlihen Gründen wie sub pos. Il leiter Abiat 

Dem Durdforftungsplan ift unterſtellt, dab die 
Durdforftungen nah 5 Jahren in demfelben Forſton 

wiederfehren. Ein engberziges Ankleben an die 
Vorſchrift ift aber natürlich nicht beabfichtigt und # 
it jelbftverftändlih, daß Dürrholzhiebe — fomeit sı 

notwendig find — als „zufällige Ergebniffe, troßden 
nebenherlaufen. 

Ueberhaupt muß Hier dem Verdacht die Spike 

abgebrodhen werden, als ob durch einen ſolchen Durd- 
forftungsplan eine Schablonenwirtichaft eintreten könnte. 
Das ift nicht der Fall, wenigftens dann nicht, wen 

der Wirtihafter zu denken gelernt hat. Soll ;. %. 
eine Abteilung von 10,00 ha im laufenden Jahr 
mit '/s der Fläche zur Durdforitung gelangen und 
im kommenden Jahre mit der anderen Hälfte, jo wird 

Niemand etwas dagegen einwenden fünnen, wenn ir 
folge außergewöhnlich ſtarkem Dürrholzanfall — mı 

ihn der vorige Winter mit ſich brachte — im laufen: 

den Jahre die Durdforftung auf der ganzen Flik 
ftattfände, aber im Weientlichften aufs Dürrholz fd 
beichräntte, während im folgenden Jahre die Durd: 

forftung auf der ganzen Fläche wiederholt und de— 
bei der urjprünglich beabfichtigte Durchforſtungsgtad 

erreicht würde. Zur Werbuhung kommt aber in jeden 
Yahre nur die Hälfte der Fläche. Der Effekt wit 

durch dieſe Mahregel geradeſo ausfallen, als wa 

der Vorſchrift des Durchforſtungsplans entſproch 

worden wäre, und der Naturalanfall wird ebenjal⸗ 

der gleiche fein, wenn nicht außergewöhnliche Dürr 
holzmaſſen eine Etatsüberichreitung mit ſich brachten. 

Läßt man außer diefer Beregungsfreiheit im 

Durdforftungsplan dem Wirticafter auch mod dei 

Recht, den Zwiſchennutzungsetat unter Umftänden bi 

zu 25 % überfchreiten zu dürfen, dann hat der Wald 

befier die Gewißheit, daß es rüdftändige Durchfot 
ftungen und zehrende Holzmaffen im Walde nidt 
mehr gibt. 

zen. 
jtände vor. Ich Mich es mir “angelegen fein, dutch 

ſchürfere Eingriffe die beſſeren, nutzholztüchtigen Stämme 
und Ctangen zu beaünftigen; dazu kamen verſchicden 
Infetten-Stalamitäten und andere äußere Urfaden, de 
jämtlich mehr oder weniger ſtarke Lichtungen berbeilibe | 

ten und dieſe murden, wo Unterholz vorbanden Mil 
abfichtlich noch weiter verftärtt. Infolgedeſſen weiſen de 
2erfuchsflächen, deren Zahl inzwiichen auf beinabe 10 
geftiegen tft, jett höchitens den geloderten Schluß K 

) 
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neneren Ertragstafeln — wie fie im Forft: und Rand: ı für Kiefern im Lihtungsbetriebe — wie 
er fchon feit eiwa 60 Jahren nah dem Worgang Des folender nah der Schrift von Vorkampff-Laue, Giehen 

194, enthalten find — auf; viele aber zeigen noch wei— 
tergebende Lichtungsgrade. Die Nufnabme diefer letzteten 
und bie Bearbeitung der babei gefundenen Grgebntjie 
haben mich in den lebten Sahren anhaltend beichäftiat. 

Sch Babe fie zur Nufftellung von Ertragstafeln, 

Freiherrn Sch ott von Schottenftein in ber 
Umgegend von Franffurt vielfach üblich ift — benutzt 
und diefe Tafeln nebft umfangreihem Grundlagen-Miate- 
tial der 
Kameralverwaltung vorgelegt. 

Ertragstafeln für Kiefern im Lichtungsbetrich. 

Großh. Minifterial-Hbteilung für Forſt- und 

Hanptbetand — Beriodi ſcher Abgang PDurdfhn. | Laufend Geſamt⸗ 

3 Stanıms | Mittel N Holzmafie | Stamm | Wlittel- | Holzmaſſe has ji ——ez —* 
x 

S Fa rzen Page Fr Es =l1s=1 #121 -.2l3-1-21 8 

s |& |& | m 8 ia |” fm fm {m fm 

Standortsflaffe 1. 
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Standortöflaffe 11. 
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Ertragstajeln für Kiefern im Lichtungsbetrieb. 

_Sauptbeftand _ Beriodifdher Abgang Geſamt⸗ | Dursfchn. | Laufend 

— Stamm⸗ Mittel⸗ | Holzmaſſe Stamm | Mittel- | Holzmaffe | ertrag fm —2 — 

21* IE Te 32]:8|_ 8 M =? | S 

Standort#flaffe 111. 

20] 6961 | 10,7» 60| 56. 28| 98 . | 28| 8] 1,4 | 49 20 
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Hier will ich mur die fertigen Tafeln der Tcfient- | 50 Jahre abgelaufen. Und von diefen 50 Dienftjahren 
lichfeit übergeben und dazu bemerken, daß ihrer Son: gehören volle 39 unferer Hocichule an. 

ie: zwei Crfahrungstatfahen zu grunde liegen, Wenn Ihre Kollegen an der Alma mater Ludoviciano 
1. Gclıätetie Dir Ahnen als ibrem verehrten Senior an dieſem für Sie fo 

fernbeftände werden auf Standorten I. bis 111. 
Klaſſe (neringere fommen für diefen Betrieb kaum in 
Betracht) zweckmähig fo bewirtichaftet, daß ihre 
Stammarundflädbe pro ha die Summe 
von 30 qm nicht überfteiat, reip. bei jedenr 
Aushieb wieder auf Diefen Petrag zurüdgeführt 
wird. 

2. Hierbei läht ſich — wie auch ſchon Martin 
und in neuefter Zeit Michaelis betont haben — 
die Jahrrinabreite viele Jahrzehnte bindurch 
auf annäbernd gleibem Stande er 

halten. 
Auffallend mag vielleicht fein, dab dieſe Tafeln eine 

Gefamtsholzerjeugung aufmweifen, die noch eimas größer 
ift, als diejenige geſchloſſener PBeitände nah Echwappra 
reſp. Worfampff-Yaue,. Aber die wiederholten Aufnahmen 
der Verſuchsſlächen bejtätigen dies Verhalten. 

B. Hochſchul⸗Nachrichten. 

Herr Geheimerat Dr. Heß, feit 1869 Profeflor der | 
Forſtwiſſenſchaft an der Umiverfität Giehen, bat am 
9. uni d. J. fein fünfziajähriges Dienftjubiläum ge» 
feiert. Da er um dieſe Zeit (Pfinaften) verreift mar, 
bat ihm der afabemifche Eenat feine Glückwünſche wie 
folgt ſchriftlich ausgeiprochen: 

„Hocwerehrter Herr Geheimerat! 

Um 9. Duni ds. Rs. find jeit Ihrem Eintritt in 
den Herzoglich Sadien » Koburg » Gotha’ichen Staatsdienit 

bedeutungsvollen Tage ihre Glückwünſche darbringen, ſo 
gedenken fie in Dankbarkeit alles deilen, mas Sie in 
diefer langen Neihe von Nahren für die Hochichule und 
das Land geleiftet haben. 

Nach elfjähriger praktiſcher Tätigkeit im Dienſie 
Ihres Geburtslandes, die Ihnen auch ichon zu umfang: 
reicher Titerarifcher Arbeit Anlaß gab, jind Sie im beiten 
Mannesalter dem Rufe an unjere Univerjität gefelgt. 
Zie haben hier das Erbe eines hervorragenden Gelchr: 
ten angetreten, Eie baben mit dem Ihnen anvertrauen 
Pfunde unermüdlich gewuchert und mit verbältnismähie 
geringen Mitteln Großes gewirkt, fo daß die forftlich« 
Lehrftätte Gießens — damals die einzige an Deuti- 
lands Univerfitäten — auch heute noch neben amderen 
größeren, die inzwiſchen entjtanden find, ibren alten 
auten Ruf bewahrt. Bon den hundert heſſiſchen Staats- 

forſtbeamten haben neunzig als Schüler zu Ihren üben 
geſeſſen, Sie alle bewahren Ahnen ein dankbares Anden: 

fen und was fie dem Lande leiten, dankt dieſes zum 
aroßen Teile dem Willen und Können, das Cie Ihten 
Schülern vermittelt baden. Wber noch weit über die 
Grenzen des heſſiſchen Landes hinaus hat Ihre willen: 
ichaftliche Arbeit durch Ihre anerkannt vortrefflichen Bücher 
die beiten Grfolge gebradit. 

So bürfen Sie an Ihrem Chrentage mit voller Be 
friedigung auf eine fegensreiche fünfziajäbrige Amtstätig- 
keit zurüdbliden. Wir aber, Ihre Kollegen, vereinigen 
uns mit Ihnen in dem berzlichen Wunſche, daß es Ihnen 
noch fange rerafnnt fein möne, fich in Förperlicher und 
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geiſtiger Nüftigleit an den Früchten Ihres Lebenswerkes 
zu erfreuen.“ 

Huch don zahlreichen anderen Seiten find dem Ju— 
bilar jchriftlihe und telenrapbifche Gratulationen zuge— 
nangen, 

Herr Geh. Oberforftrat Dr, Thaler in Darm 
ftabt, der am 1. Zuli in den Nubeftand tritt, ein lang- 
jähriger, bochgefchäßter Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift, iſt 
bon der philofopbiihen Fakultät zu ihrem Ehren» 
doktor ernannt worden. Das Diplom ift, wie neuer: 
oings in Gießen üblich, in deuticher Sprache abgefaht 
und bat folgenden Wortlaut: 

„Unter der Regierung Seiner Königlichen Hobeit 
des Großherzogs Ernft Ludwig von Heilen und bei Rhein, 

bes Rector Magnificentiffimus der Ludmwigsuniverfität 
Wir, die Philoſophiſche Fakultät der Großherzoglich 

Heſſiſchen Landesuniverfität, haben beſchloſſen, 
Herrn Karl Thaler, 

Geheimen Oberforftrat im Minifterium ber Finanzen 
zu Darmſtadt 

der fich in mehr als 40 jähriger Dienftzeit durch erfolg- 
reiche Tätigkeit und hervorragende Mitwirkung am Erlaß 
wichtiger Dienftvorjchriften hohe Verdienſte um bie —A 
verwaltung des Landes erworben, aber auch durch ſchri 
ftellerifche Leiftungen den Ausbau der Willenichaft und 
durch fruchtbare Anregungen die Fortbildung der Beamten 

wejentlich gefördert hat, 
ebrenhalber zum Doktor der Philofopbie 

zu ernennen. 
Zum Zeugnis deflen ift diefe Urkunde ausgeftellt, mit 

dem großen Siegel der Univerfität verjehen und von 
Rektor und Delan unterfchrieben mworben. 

Siehen, am 5. Juni 1908. 
Der Reltor. L. 8. Der Delan.“ 

C, Die Zeitihrift für Forft- und Jagdweſen 

gefällt fich neuerdings in mancherlei Angriffen auf mic 
als ben jeitberigen Herausgeber der Allg. Forſt- und 
Sagbdzeitung. Im Maiheft 5. 340 wird mir inbirelt der 
Vorwurf einer gewiſſen Selbftüberhebung gemacht. Dieſer 
Vorwurf trifft mich nicht, wie alle diejenigen, welche mich 
fennen, gern bezeugen werden. Ich laſſe ihn deshalb 
unbeadhtet. 

Im Sunibefte S. 395 bagenen fährt Herr Ober: 
foritmeifter Möller gröberes Geſchütz auf, freilih — 
wie mir ſcheint — ohne das Ziel befier zu treffen. Da 
wird mir — zum zweiten Male in derielben Zeitichrift 
— der Vorwurf gemacht, dab ich „mit aehäfligem ano- 
nomem Schreibwerk gegen Preußen und feine foritlichen 
Unterrichtsanftalten“ die Spalten meines Blattes fülle, 
das „Ielbft verfteten perjönlichen Angriffen ala Schlupf: 
winfel diene”. Was babe ich denn num getan, um Diele 
bitteren Vorwürfe, dies vernichtende Urteil zu verdienen? 
Ich habe im Novemberheft 1906 einen „Brief aus 
Preußen“ veröffentlicht, in dem gewiſſe, nad Anficht des 
Verfaffers und vieler anderer an den Preußifchen Forſt— 
atademien beftehende, Mißſtände freimütig beiprochen und 
einer fcharfen, aber — wie mir ſchien — gerechten Kritik 
unterzogen wurden. Als mir darauf befannt wurde, daß 

Herr Oberforftmeifter Riebel fich perſönlich dadurch 
verlett fühlte, habe ich alsbald — im Januarheft 1907 
— unter Angabe der Zahlen, auf melde jenes Urteil 
fich ftüßte, die Erflärung abgegeben, dab eine Beleidis 
gung des genannten Seren nicht beabfichtigt geweſen 
und dab ihm auch keine Schuld an den gerügten Mih- 
ftänden beizumeſſen ſei. 

Gleichzeitig hiermit veröffentlichte Herr Oberforſt- 
meiſter Riebel einen Artikel „Zur Abwehr“ im as 
nuarhefte der „Zeitfchrift für Forſt- und Jagdweſen“, 
ber ſehr fcharf gehalten mar und mit einer der oben 
zitierten ganz ähnlichen Wendung ſchloß. Die letztere 

verdient m. E. bie Bezeichnung „gebäffig” 

' Vaterland freudig und dankbar anerkennen. 

in weit böhe- 
ren Maße als alles, was in dem November-Briefe ſteht. 
Gleichwohl befchränfte ih mih — im Märzheft S. 109 
— auf eine ruhige Zurückweiſung dieſes „ungebührlichen 
Angriffs”, den ich ber begreiflihen Aufregung bes ger 
nannten Herrn zu gute halten wollte. Damit ſchien Die 
Sache beenbdigt. 

Und nun fommt Herr Oberforftmeifter Möller 
dem ich niemal3 irgend wie zu nahe getreten bin, und 
toiederbolt jenen „ungebübrlichen Angriff“. Sch würde 
es lebhaft bedauern, wenn ich zu der Annahme genötigt 
wäre, dab dabei ein befonderes Wohlaefallen an folchen 
gehäfligen Ausdrüden ihm die Feder geführt hätte. Aber 
ih vermag mir fein Berbalten faum anders zu erflären. 
Denn wenn es Herrn Möller um eine jachlidhe Aus: 
fprache zu tun geweſen wäre, fo hätte er vor allem 
nachholen müflen, was fein Worgänger verfäumt bat: 
nämlich von meinen entgegenfommenden Grflärungen im 
Januar: und Märzbeft Notiz zu nehmen. Dadurch, 
dab dieſe ben Lefern ber „Zeitichrift“ vorenthalten wer— 
den, müſſen falfche Urteile entftehen. 

Statt deſſen verfchärft Herr Möller noch den Angriff, 
indem er mir Hab „gegen Preuben und feine forſtlichen 
Unterrichtsanftalten” zufchreibt. Damit gebt er nun frei- 
lich wieder ftark irre; denn tatjächlich gehöre ich zu den 
aufrichtigen Berwunderern des Preußiſchen Staates, welche 
deffen hervorragende VBerdienfte um unjer gemeinfames 

Mber beö- 

balb braudt man doch nicht alles und jedes zu billigen, 
was in jenem Staate geſchieht. Und wenn id Die 
Ueberzeugung babe, daß bei den forftlichen Unterrichts- 
anftalten in Preußen Mißgriffe begangen worden find, 
fo habe ich als Herausgeber einer unabhängigen wiſſen— 
ichaftlihen Zeitſchrift nicht nur das gute Recht, ſon— 
dern ſogar die Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen. 

Wenn man freilich lief, was die Herten Fricke 
und von Saliſch im Junihefte der „Zeitichrift f. 8. 
u. J. W.“ jchreiben, jo gewinnt man den Eindruck, daß 
alles auf's befte beitellt jei. Aber mit all dieſen wort» 
reihen und wohlllingenden Neußerungen wird doch bie 
Tatjahe nicht aus der Welt geichafit, dab in Preußen 
ſelbſt jehr viele, volllommen urteilsfäbige Leute ganz 
anderer Meinung find. Um nur eines bervorzubeben, To 
ift doc gar nicht zu leugnen, dab bei der Beſetzung erle- 
digter Direltoren- und Lebrerftellen an den Preußiſchen 
Forjtalademieen ganz anders, d. h. mehr nach bureau— 
fratiicher Willkür verfahren wird, ala an den jonjtigen 
„Hochſchulen“. 

Ganz beſonders wird mir nun ſowohl von Herrn 
Riebel als von Herrn Möller die Anonymität des 
November-Briefes zum Vorwurf gemacht. Dem erſtge— 
nannten Seren babe ich hierauf brieflid — unter Ab— 
lehnung der geforderten Nambaftmahung des Verfaflers, 
dem ish doch mein gegebenes Wort halten mußte — jo: 
wie auch öffentlih (im Märzbeft 1907) ermwidert, daß 
diefe Anonymität doch allen Xefern gegenüber nur Die 
Uebernahme der Verantwortung feitens des Herausgebers 
bedeutet. Und die Herren haben mir wahrhaftig Ddieje 
Verantwortung nicht leicht gemacht. 

Mie aber Herr Möller diefen Vorwurf imieber- 
holen mag, ift mir ganz unverftändlid. Bringt doc) 
feine eigene „Zeitichrift" im Maibefte 1908 ebenfalls 
einen anonymen Brief „aus Bayern“, in welchem u. a. 
an dem „Werein baperiiher Staatöforftverwaltungs- 
beamten“ recht jcharfe Kritik geübt wird. Was man jels 
ber tut, jollte man an anderen doch nicht tadeln. Oder 
geht etwa die Meinung dahin, daß dem „üddeutſchen“ 
Datte Preubiihen Beamten gegenüber verboten fei, was 
die norddeutſche „Zeitfchrift" Bayeriichen gegenüber ſich 
erlauben dürfe? Dr. BWimmenauer. 



D. Die findentifhen Vereinigungen auf den 
renkifhen YForftalademien. 

Der „Brief aus Preußen“ im Yulibeft 1907, betitelt 
„Unfere Forſtalademien“, bat uns Aufcriften von zivei 
verfchiebenen Seiten eingebracht, in denen der dort an 
ben ftubentifchen Sorporationen geübten Kritik teils ent- 
gegengetreten, teils zugeſtimmt wird. 

Wir halten es nicht für angezeigt, Die beiderſeiti— 
gen Ausführungen, zumal fie ohne Namensnennung ber 
Verfafler erfcheinen follten, ihrem vollen Wortlaute nad) 
bier zum Abdrud zu bringen, wollen aber das, was uns 
mitteilenswert zu fein fcheint, auszugsweile folgen lafien. 
In der einen Zufchrift wird gejagt: 

„Der Herr Verfaffer erfennt an, dab die Gejfellichaf 
ten manche Vorzüge bieten, und dab daher jedem Alla» 
demifer der Anſchluß an eine foldhe empfohlen werden 

muß. Nach feinem Dafürbalten ift diefer Anſchluß aber 
unter den heutigen Verbältniffen nicht jedem Studieren- 
den möglih, da „von ben meiften Gefellichaften ein mo: 
natliher Wechſel von 150 Marf und mehr gefordert“ 
würde. Des weiteren wird in befagtem Wrtifel ausge: 
führt, daß die erhöhten Aufwendungen durd den eigenen 
Hausbefit verbunden mit eigenem Wirtjchaftsbetriebe be- 
dingt wären. 

Es gibt bis heute auf den Preußiſchen Forſtala— 
demien zwei Gefellichaften, die ſich Häufer erbaut haben, 
und davon bat nur die eine jelbftändigen Wirtfchaftsbe- 
trieb. Der lebteren hat Verfafler diefer Zeilen in den 
Sahren 1903 bis 1905 ala Aktiver angehört und iſt 
daher wohl in ber Lage, den Ausführungen jenes Arti— 
fel3 mit einigen berichtigenden Ungaben entgenenzutreten. 

Es wird von vornherein zugegeben, daß die Auges 
hörigkeit zu einer Gefellichaft notwendigerweile Ausgaben 
mit ſich bringt, die derjenige vermeiden Tann, ber fich 
den Anſchluß an eine Gefellfchaft verfagt. Aber dieſe 
höheren Aufwendungen werden durch die Worteile, bie 
ben Gefellichaftsmitgliedern während ihres Studiums und 
auch in fpäterer Zeit geboten werden, überreichlih auf- 
gewogen. Nach meinen Grfahrungen fann idy nicht glau— 
ben, daß jemals ein junger orfimann, der während ber 
alademifchen Lehrjahre und fpäter während der Wander: 
jahre die vielen und großen Vorzüge der Augehörigkeit 
zu einer forftafademifchen Geſellſchaft genofien hat, es 
bereut hat, Mitglied eben diefer Gejellichaft geworden zu 
fein. Und mer mie ich in vielen Fällen Zeuge ber 
rührenden Anhänglichkeit geweſen ift, mit ber felbjt alte 
Herren in höheren Semeftern die Geſchicke ihrer Gefell- 
Ichaften noch verfolgen, der muß die frage, ob der An— 
ihlu an eine foritftudentifche Vereinigung einem jungen 
Koritalademiler empfohlen werben Iann, für außerhalb 
jeden Ameifels ftehend anfehen. Gerade die Beſonder— 
heiten einer lediglich aus forftlichen Fachgenoſſen fih zu 
ſammenſetzenden ſtudentiſchen Geſellſchaft bringen es mit 
ſich, daß eine ſolche jene Korporation wirllich mie 
eine große Pamilie ift, deren Glieder zwar weit über 
den beutjchen Wald zerftreut find, aber durch ihn jelbit 
aufammengebalten und immer wieder aufammengefübrt 
werden. Durch die jüngeren Gejellichaftsmitglieder aber, 
zumal durch die reifenden Foritreferendare, wird ein le— 
bendiger Verkehr der alten Herren untereinander unb ein 
feiter Zuſammenhang diefer mit der Geſellſchaft ſelbſt 
ftändig aufrecht erhalten. 

Dis heute ift es micht üblich, dab von bem jungen 
Korftbeflifienen, der geneigt ift, einer Korporation beizu- 
treten, ein Wechſel in beftimmter Höhe gefordert wird. 
Eine mebrmöchentliche Verkehrszeil, die in keiner Weiſe 
bindend ift, gibt dem Befliffenen genügend Gelegenbeit 
fih mit dem Leben in ber Gefellichaft volllommen ver: 
traut zu machen und ſich darüber Har zu werden, ob 
feine Mittel ihm den Beitritt zur Geſellſchaft erlauben. 
Auch heute noch kann jeber Forſtbeſliſſene, ber über 
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einen Wechjel von ungefähr 120 bis 150 ME. verfügt, 
unbeforgt altiv werden, Wie überall, jo fpielen auch bier 
die Lebensgewohnbeiten des einzelnen eine große Rolle. 
Unter den heutigen Verhältniffen fann man mit 120 Mt. 
nicht den großen Herrn fpielen. Wer das mill, wird 
aber ebenjogut auch als Nichtaktiver vald in Schwierig: 
keiten geraten.“ 

Weiter wird nun ausgeführt, daß der Anlaß zum 
Bau eigener Häufer nicht etwa in dem Streben, e& in 
äußerem Aufwande der anderen ftubentifchen Bereinigun: 
gen zuporzutun, gefucht werden bürfe, fonbern vielmel.- 
in dem Mangel geeigneter Mietlofale oder deren zu hohem 
Bachtpreis. GErbeblihen Mehraufwand feitens der Mit- 
alieder habe das eigene Haus nicht veranlaßt; denn das 
Baufapital fei von einigen alten Herren aufgebracht 
worden und für beflen Berzinfung und Amortiſation 
reichten die jährlichen Beiträge ber alten Herten, ohne 
beshalb erhöht worden zu fein, aus; zumal nod Ein: 
nahmen durch die Vermietung von Wohnungen an Aktive 
fowie durch den Wirtjchaftsbetrieb gewonnen mürben. 
Der Schluß Tautet: 

„Die grundbfäßlichen Anfchauungen über den Geiſt, 
der umfere forftliche Jugend beherrſchen foll, find bei dem 
Herren Briefichreiber beffen bin ich fiher — bie 
aleichen wie bei mir, und ich weiß mich einig mit ihm 
in ber MWeberzeugung, dab nicht Entfaltung glänzenden 
Prunfes, jondern Ginfachheit und Schlichtheit der Sitten 
den Männern der grünen Farbe anfteht. Und mie id, 
benfen die meiften, wenn nicht alle Angehörigen meiner 
Geſellſchaft. Was mich zum Gegner des Herrn Brie: 
ſchreibers machte, das iſt der Umstand, daß er die fort: 
ichreitende Entwidlung aller Lebensverhältnifie, obſchon 
er die Verteuerung der Lebensbedürfniſſe zugibt, nicht 
genügend berüdfichtigt und deshalb bei der Gegenüber: 
ftellung des Einſt mit dem Nebt auch den richtigen und 
nerechten Maßſtab aus dem Auge verliert. Es ift doch 
unbillig, zu verlangen, daß inmitten des Wormärtsbrän- 
gens allen wirtſchaftlichen und aefellichaftlichen Zebens, 
aller Lebensäußerungen der meniclichen Gejellfchaft über: 
baupt, eine Meine Gruppe bemüht fein fol, gegen ben 
Strom zu ſchwimmen und eine beftimmte, vergangene 
Zeitperiode mit ihren Citten ängftlich feftzubalten. Es 
würde wie jeder Verfuch, mitten in der Flut der Ent 
widlung ſtagnierende Stellen zu jchafien, eine verfehlte 
Realtion fein, die der Strudel der Zeit ſchließlich doc 
wegſpülen würde. Nicht nur die Preiserhöhung für bie 
einzelnen Xebensbedürfniffe, wie Kleidung, Wohnung, 
Eſſen und Trinken x. an fi, fondern aud das Ent 
fteben neuer Lebensbebürfniffe und neuer Lebensgewohn: 
heiten, denen man fich häufig nicht ganz entziehen Tann, 
madt das Leben beute für den Forftalabemiler teurer 
als früher. So fonnte 3. B. vor dreißig Jahren ber 
Forftbeflifiene zu allen Geſellſchaflen und Bällen, zu 
denen er geladen war, in Walbuniform erjcheinen. Wenn 
dies heute nicht mehr möglich ift, jo mag dies zu be 
dauern jein, aber es ift nicht die Schuld des Forſi— 
alademifers, und wenn bdiefer heutzutage den Frack eben- 
fomenig mehr entbebren fann mie den Gehrod, fo liegt 
das nicht an ibm, fondern an ber allgemeinen Entmid: 
lung der Dinge. Der einzelne fteht vor einer Notwen- 
digkeit, gegenüber der er machtlos if. Das mögen bie 
Alten, die immer wieder auf die quite, alte Zeit, noch 
mehr aber auf die aute, alte Generation hinweiſen, ſich 
doc) jagen. 

Daß mit dem eigenen Hausbeſitz die Verpflichtung 
verbunden fein Toll, Feſte zu geben, deren often von 
den Gefellichaftsmitgliedern allein beftritten werden müflen, 
farın nicht augeneben werden. Man bdenfe nur am die 
Feſte der Offizierslorps, Veranftaltungen, die aud in 
eigenen Räumen ftattfinden, und bei denen doch häuſig 

\ der geladene Gaſt für fich bezahlt. Die Gefellihaft, 

| 
| 
| 
| 
| 



welcher Schreiber diefer Zeilen angehört, läßt es ſich 
freilich nicht nehmen, alliäbrlich ein Feſt auf ihre Kofter 
zu geben, um fich für die in reichem Mahe bei befann- 
ten Familien genoffene Gaftfreundichaft erfenntlich zu 
zeigen. Das ift aber wiederum feine Notwendigkeit, bie 
fh aus dem eigenen Hausbefig ergibt. Denn die Ge- 
iellfchaften, welche feine eigenen Häufer haben, veranftal: 
ten gang ähnliche Feſte. 

Wenn nun aber auch die Zeit andere Forderungen 
ſallt als früher, können dabei im ganzen die Sitten der 
heutigen forftlichen Jugend nicht ebenfo fchlicht, die Le— 
bensanfprüche nicht ebenjo einfach, die Aeußerungen ber 
Lebensenergie nicht ebenjo friih und kraftvoll geblieben 
fein, wie diejenigen einer früheren Generation e3 waren? 
Ich bin davon überzeugt, daß es fo Hit und daß es 
niht bergab gebt und dab man mit ein paar Geſell— 
len noch fein Gapua für unfere forftliche Ju— 
gen ut.“ 

Diefen Ausführungen gegenüber wird bon anberer 
Zeite folgendes ermibert: 

„Die Vorteile, die aus ber Augebörigfeit zu einer 
alademifchen Gejfellichaft erwachſen — erziehliher Eins 
lub der Mitglieder in der Gefellichaft, Unterftühung ber 
jungen Mitglieder durch den erfahrenen Rat der alten 
Herren in forftlihen und privaten Dingen x. —, follen 
gewiß nicht verfannt werden, es haben ſich im Laufe 
der Zeit aber innerhalb der Gejellichaften Mikftände 
berausgebildet, die befämpft werben müſſen. 
inneren Verkehr der Gefellichaft gehört dahin der 
weit über das Notwendige hinausgehende Zwang für bie 
Mitglieder, fortdauernd (bei einzelnen Geſellſchaften ſo— 
gar allabendlih) auf ber Kneipe zu ericheinen. Es 
muh jelbftverftändlich verlangt werden, daß die Mitglie- 
der nicht nur gezwungen, jondern gern in ber Gefell- 
Ihaft verkehren, d. h. fi in ihr beimifh und wohl 
füblen und aus diefem Gefühle felbft den Verkehr in 
det Gefellichaft auffuchen. Es darf u. E. aber durch 
diefen Gefellichaftsverlehr nicht jeder andere Verkehr aus: 
geichloffen merden. Zieht man in Betracht, dab bie 
Geſellſchafls mitglieder zum Mittageffen und nad bem 
Abendeſſen im Gefellichaftshaufe regelmäßig zufammen 
treffen, jo wird man, befonders bei Gefellfchaften mit 
wenigen Mitgliedern, begreifen, daß der Unterhaltungs: 
Hof auf die Dauer Mmapp werden muß. Als Erſatz für 
die Unterhaltung tritt der Stat und der Kommers. Das 
Viertrinken bat von jeher Geld gekoſtet, es koſtet aber, 
wie die Erfahrung lehrt, immer mehr, wenn ein ge 
meinfchaftliches Fäßchen aufgelegt wird, da faft jeder 
mehr trinkt, wenn er fich jelbit nicht kontrolliert. Bei 
den Mepartitionen ber gemeinjchaftlihen Kneiploſten ent- 
fallen auf alle Teilnehmer Koften gleiher Höhe. Es 
muß alfo der menig Bemittelte gleich dem Mitgliebe 
mit höherem Wechſel zahlen. Gar zu leicht läßt fie 
dann derjenige, der nicht zu rechnen verfteht, verführen, 
bie Nepartitionsbeträge unbezablt zu laſſen und es er: 
wachfen ihm Schulden, deren Bezahlung ihm ſchwer 
wenn nicht unmöglich wird. Gin jchlechter Rechner kann 
gewiß auch Schulden machen, wenn er feiner Gejelliche 
angehört, in ber Gejellichaft ift es ihm aber leichter 
gemacht, weil nicht immer mit der nötigen Energie bie 
Bezahlung der Beiträge gefordert worden ift. Der 
Zwang, allabendlich auf der Sneipe zu erfcheinen, muß 
aber auch deshalb befämpft werden, weil er dem Stu: 
denten jegliches Studium — und das iſt doch die haupt» 
fächlichfte Aufgabe — unmöglihd macht. Gin jelbftäns 
diges, zutreffendes Urteil in forftlichen Dingen wird ſich 
nur derjenige aneignen, der ſich bemüht, wiflenjchaftlich 
tätig zu fein. Dazu genügt aber nicht das Studium 
der meift gebrudt vorliegenden Vorträge der Dozenten, 
Tondern eigenes Studium der einfchlägigen Literatur, 

‚ wird, fich kennen zu lernen 

Die Gefellfchaften treten heute auch vielfach zu jebr 
nah außen heraus Sie geben nicht, mie ber 
Herr Verfaſſer der Gegenſchrift ausführt, alljährlih ein 
Felt, um ihre gefellichaftlichen Verpflichtungen zu er 
füllen und den Dank für erhaltene Einladungen zc. ab» 
zuftatten, fondern es drängt fich geradezu ein Feft an 
da3 andere. Da wird die Untrittäfneipe, Gäjtefneipe, 
Weihnachtskneipe, Damenkaffee gegeben; die Anweſenheit 
von alten Herren oder Beſuch gibt Anlaß zu Bowlen, 
Beſuche in Schlitten und Wagen twerden anderwärts ge- 
macht ꝛc. Die Koften werden repartiert. Dieſe Repar- 
titionsbeiträge find deshalb keineswegs gering und laflen 
e8 u. E. ausgeichloffen erjcheinen, ala Gejellihaftsmit- 
glied mit einem Wechſel von 120 Mt. auszulommen. 
Daß ein Etudent heute nicht mehr mit einem Wechſel 
gleiher Höhe wie vor 30 Jahren auskommen kann, iſt 
jelbftverftändlich; denn die Preiſe für Lebensmittel xc. 
haben ſich ſtark — größere Ausgaben werden aber 
heute von dem denten für die Beſchaffung von Din— 
gen verlangt, die nicht geradezu als nötig bezeichnet wer; 
den fönnen. 

Ein meiterer Mißftand iſt der ftarre Ab- 
ihluß ber einzelnen Gefellihaften gegeneinander. Man 
läd fih zwar gegenfeitig ein, die Chargierten erſcheinen 
darauf, die übrigen Mitglieder lernen ſich faum kennen. 
Wozu dieſer ftarre Abſchluß? Man follte gerade Die 
Bildung von allgemeinen Vereinen auf der MWlademie, 
wie früher der alademiſche Gefangverein in Eberswalde, 
begünftigen, damit den Studierenden Gelegenheit aegeben 

und einander näher zu 
treten. Der Nachteil, der den Alademien 
mit Recht zum Borwurf gemadht wird, 
dab fie eine einfeitige Bildung be- 
günftigen, wird burh den Abjhluf der 
Geſellſchaften gegen einander nod ver 
arößert. 

Man bemühe ſich alfo, in den Gejellichaften billig 
zu leben, die Lebensanſprüche nicht höher zu ftellen, als 
fie im fpäteren Leben des Dberförfters aus dem Ein- 
fommen der Oberförfterftellen erfüllbar erjcheinen, damit 
nicht anftatt der notwendigen Zufriedenheit mit der Xe- 
benölage fofort nach der Anftellung die Unzufriedenheit 
Gaft im Haufe ift. 

Wir mwollen dem forftlihen Studenten keineswegs die 
Freuden der Studienjahre verfürzen, möchten aber darauf 
binmirfen, dab nicht während der Studienzeit Lebens— 
anfprüche groß gezogen werden, die ſich ſpäter aus dem 
Einkommen des Beamten nicht befriedigen lallen; wir 
möchten darauf hinwirken, daß der Student während der 
ohnehin viel zu kurz bemeffenen Studienzeit tatſächlich 
ſtudieren kann und nicht von gejelligen und Gejellichafts- 
pflichten völlig in Anſpruch genommen wird.“ 

In MUebereinftimmung mit Diefen Ausführungen 
möchten wir nad den an der Univerfität gemachten Er— 
fahrungen betonen, daß der Befit eigener Verbindungs— 
bäufer gewiß mande Morteile für die Storporationen 
ſowie für deren einzelne Mitglieder mit fich bringt, aber 
freilih nur bei dauernd anfehnlicher Zahl der letzteren, 
Für Meine Mereinigungen wird er dagegen leicht au 
einer unerträglihen Laſt. Und dies möchte u. E. auf 
ifolierten WUlademien wohl noch häufiger der Fall jein 
als auf den allgemeinen Hochichulen. 

Was aber den Vorteil anbetrifft, der dem einzelnen 
Mitgliede aus der Augehörigfeit zu einem ftubentifchen 
Verbande entipringt, jo möchten wir auch bier mehr 
individualifieren. Denn es kommt u. E. nit nur dar 
auf an, ob ber Einzelne finanziell in der Lage ift, die 

| naturgemäh größeren Ausgaben des Berbindungslebens 
au beftreiten; fondern ganz befonders auch darauf, ob er 
die nötige Energie befigt, um über den bier — und na- 
mentlich bei Heinen Sorporationen — an ihn geftellten 
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Ynforderungen ben eigentlichen Amel, das Stubium 
jelbft, nicht zu vernachläfligen. Wir haben flotte Korps» 
burfchen, Burfchenfchafter ꝛc. fennen gelernt, die troß» 
dem fleibige und zielbewuhte Etubenten waren. Und 
folche find uns ftets als die beiten, wir möchten Tagen, 
ala Ideal-Studenten erichienen. Aber nicht jeder bringt 
das fertig. 

Wenn endlich der Herr Verfafler der eriten Zuſchrift, 
gewiß mit Necht, im begeifterten Worten die freund: 
ichaften rühmt, melde auf der Ulabemie für's ganze 
Leben aeichlofien werben und ala unzerreißbares Band 
die einftigen Werbindbungsbrüder umfchlingen, jo möchten 
wir darauf hinweiſen, daß bier ganz das gleiche gilt, 
wenn auch Angehörige verſchiedener Berufsklaſſen fih zu 
einander gefellen. Uns fcheint auch in dieſer Hinfic 
die Universitas literarum in feiner Weiſe hinter ber 
Akademie zurüditehen. D. Red. 

E. Intereſſante Juſchriften anf den Gräbern eines 

Holzhaners und eines Holzjfuhbrmannd, 
I 

Vergnügt und ohne Sorgen 
30g er am frühen Morgen 
hinaus. Da traf ihn eine Giche 
und alö 'ne tote Zeiche 
fam Abends er betrübt nach Haus. 

II. 
DO Wandrer nicht weit iſt der Weg zur Ewigleit! 
Um 11 Uhr fuhr er fort; um 12 Uhr war er dort! 

F. Holz-Erzeugung und «Handel in 
Britiſch ⸗Nordbornueo. 

(Nach einem Berichte des Kaiſerlichen Vizekonſulates 
in Sanbdafan.) 

Die Wälder der Nord- und Dftküfte Tiefen arche 
Mengen vortrefflicher Weich- und Harthölzger. Der vor: 
nehmjte Abnehmer für biefiges Bauholz, Eijenbahn: 
Ihiellen und Bohlen ift Hongkong. Bauholz wird zu— 
meift im mächtigen runden ober vierlantig bebauenen 
Stämmen verfrachtet. Für Billian (Eifenbolz), Merbau 
(Togenanntes Borneo-Teat), Camphorbol; und Cerayahı 
(Borneo:Gedar) beſteht jederzeit gute Nachfrage. Borneo: 
Cedar und Borneo-Teat neben in vierfantigen Stämmen 
und in Bohlen regelmäßig auch nach Europa und haben 
in England gute Aufnahme gefunden. Das Geſchäft mit 
Honglong litt 1906 ſehr unter der ungünftigen Markt- 
lage, die teils in den großen Anfuhren von Stiefernbolz 
aus den Weititaaten der Union, teil in der verminder- 
ten Nachfrage nad befleren Holzſorten ihre Uriache hatte 
und beſſerte ſich erſt, nachdem infolge des Taifuns vom 
19. September 1906 ſich eine große Nachfrage nach 
ſtarkem Bauholz für die Herſtellung von Werften, Lan— 
dungsbrüden und anderen Hafenbaäuten geltend gemadıt 
hatte. Zur Ausfuhr gelangten gegen 800 000 Kubikfui;. 
Kleinere Beftellungen, und zwar bauptjächlich für geſäg— 
tes Holz, Llommen ferner regelmäßig von den Süt 
philippinen, 

Die Stofospalme findet ſich in Br. Nordborneo nuı 
in lleineren Beſtänden, die zumeiſt verſchiedenen malai 
ſchen Familien oder chinefiichen Staufleuten gehbren. 
Es fehlt an einem foltematiichen Betriebe und faft alle 
Anlagen find zu Dicht bepflanzt. Nur einige wenige 
europäifche Plantagen machen hiervon eine Ausnahme, 
Die Bäume haben 1906 unter der Trodenheit gelitten 
und find in ihren Erträgen gegen früher aurüdgeblieben. 

= = 

Die Kokosnüſſe werden entweder in friſchem Zuflunk 

über Honafong und China ausgeführt, mo bie Ri 
und der stern zur Bereitung chinefifcher Delilateſſen die 

nen, oder nachdem fie geöffnet find und der inhalt ar 

trodnet ift, als Kopra in Singapore auf den Markt u 

bracht. 
Die Sagopalme wird an der Weſtküſte durch di 

| Eingeborenen gebaut; jedoch geichieht die Bearbeitung x: 

| Breije. 

fagohaltigen Stammes nur in fehr primitiver Weile. Ti: 
Ausfuhr, die ausfhliehlih nah Singapore gebt, br 

ftart zugenonmmen, wohl infolge der etwas beflen“ 

Alerander von Pabber 

G. Die Holzinduftrie Galiziens. 

Die Holzinduftrie Galizien bat fih im vergangen 
| Fahre günftig entwidelt und die boben Holzpreiſe vr 
' mochten fich aufrecht zu erhalten. Dagegen wird üb 
' teure und ungenügende Arbeitskräfte ſowie über Baum 

mangel, der dem SHolzbandel binderlih war, nee 
Es fcheint jedoh, dak die bisherige aute Entiwidelun 
des galiziſchen Holzerportes, der reihen Gewinn bradi 
nunmehr ibren Höbepunft erreiht hat. Da der Inlande 

‘ bedarf an Holz allmählich größer au werden beninzi 
fo nimmt man an, daß der Export 
wird. 

Das Hauptexportgeſchäft betraf Fichte und beſen 
Tannenſorten in geſchnittenem Zuſtande, die namemlis 
nach Deutſchland und ber Schweiz, ſowie auch übe 
Galatz und Odeſſa nach dem Orient gingen. Gtmas am 

nunmehr abnem 

tinger war die Ausfuhr von Rundholz (Fichte un 
' Tanne), von Schindeln, Holzwolle und Riſtenbretten 

' genem Hol; für Pauzmede, 
‚ Dnieftr nad) Rußland richtete, 

nah Rußland. Der Erport von Rundholz und beisls 
der jih bisher auf dem 

bat abgenommen, & 
diefe Sorten in anderen Ländern, namentlich in Deutik 
land und der Schmweiz, beſſere Verwendung fanden; uud 
waren Die fchlechten Sreditverhältniffe und die Unix 
heit in Rußland überbaupt dem Geſchäft binderlic. 

Der Transport von Kiefernholz nach Deutiälan 
war geringer und die Preiſe ſchwächer. 

Das Gefhäft in Laubhölzern (Eiche, Eiche, Yet 
| Ahorn), die vorwiegend nach Deutichland gingen, wi 

im Anfang des Jahres lebhaft, flaute aber fpäter ıb 
Der Verkehr auf dem San und der Meichiel bein 

bet fih im Abnehmen. 
Was den Holzimport nach Galizien anbelanat, \ 

betraf diefer hauptjächlich eichene Eiſenbahnſchwellen ım 
Eichenrundholz aus Rußland. Unbebeutender war de 
Einfuhr von eichenen Eiſenbahnſchwellen aus Rumänts 

Die Preife waren im Jahre 1906 die folgenten: 

Schnittinaterial pro eitweät 
in Tannen etwa 27 Stronen 
in pidhte 123 33 [27 

in Buche „8 u 
in Eiche „ u . 
in Efche 6. 
Stieferneumbholz pro Feſtmeter ab 

| oftgalizifche Stationen 15-18 „ 
| Eihjenrundholz 85-55 „ 
Eichenplancons pro Kubikfuß 1,80 2,10 „ 
Eifenbahnfchmellen für Deutich- 

land pro Stüd 4,50 Mark 
für öfterreihifche Hauptbahnen etwa 4 Kronen 
= Zofalbahnen Fi: 
Sifenichnittmaterial pro Feſtmeter „8 

' Buchenbrennhol; pro Raummeter „65-9 
Alexander von Badberi 

Für Die Redaklion verantwortlich: für Aufiäge, Briee, Verſammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenanct, 

für literarifhe Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gießen. 
Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a M, — G. Otto’s Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 



Allgemeine 

Die Bedeutung des Fachwerks in der Gegen- 
wart und für die Zukunft. 

Bon Profefjor Dr. Martin-Tharandt. 

In der Heinen Schrift über Forfteinrichtung, 
meihe Schreiber diefer Zeilen feinen Vorleſun— 

gen zu Grunde legt,“) wird unter der Aufichrift: 

‚Antit des Fachwerks“ gejagt, daß das Fach— 

mbr und mehr an Bedeutung verloren Habe. 
den gleihen Standpunft hatte der Verfaſſer be- 
its im Jahre 1882**) auf Grund feiner tara= 
teriichen Arbeiten in der Provinz Heſſen-Naſſau 

md ſpäter bei einer kriliſchen Bergleihung des 

preußiichen und ſächſiſchen Forfteinrichtungsver- 
tiſcher Tarator und akademiſcher Lehrer mit dem iahrenä***) vertreten. Bei einer Rezenſion des 

genannten VBüchleins durch Heren Oberlandforft= | 
meiterd Dr. Stößer — Fahrgang 1904 diejer 

%itlhrifi, S. 433 — wird bemerkt, jene Kritik 
x: Fachwerks enthalte eine ganze Reihe von 

Rifverftändniffen und Irrtümern, die das Ur: 
il de Werfalfers als gänzlich verfehlt erſchei— 

en ließen. Dieſer Paſſus gab dem Verfaſſer 

eanlaffung, alles, was er jeit feinem im 
Jahre 1877 erfolgten intritt in die damals 
unter Leitung. des Forſtrats DO. Kaifer 
Hebende Taxationskommiſſion für die Provinz 

deſen-Naſſau binfichtlich der VBetriebsregelung 

. *) Die Forfteinrichtung, ein Grundriß zu Bor: 

kungen. Berlin, 3. Epringer, 103. 

“In der Schrift: „Wegenek, inteilung und 

Tirtihaftaplanı in Gebirgsforſten“. Münden, H. Auguftin, 
<eite 77 ff. Nah Daritellung der damals in Preußen 
üblihen Anwendung ber Frachwertsmethoden wird bier 
bemeri: „Wie aus dem Worausgegangenen hervorgeht, 

Kit das GErtransregelungsverfahren der Taxationslom— 
milion für die Provinz Helen » Nafiau die Entwidlung 
wu aröherer Ginfachbeit Dasfelbe würde unbejchadet 
irgend eines durch die Betriebsregelung zu erreichenden 
Jmedes noch weiter dahin vereinfacht werden fönnen, 
dh die Perioden überhaupt in Wegfall kommen.“ Nun 
folgen die Gründe („zunächit ift hervorzuheben, daß ber 

%ariff der Periode und der Gang der tatfächlichen Ab— 
uhung nicht mit einander harmonieren..... ¶ Zweitens 
ann der Zweck der Periodenbildung die Nachhaltigkeit des 
"trage zu gemährleiften, auch durch andere, einfachere 
Nittel erreicht werden” u. j. m.) 

rt) Zeitichrift für Forſt-⸗ u. 
gebruacheft, 

1808 

Jagdweſen, 1902 

Fort: und Sagd:deitung. 
Auguft 1908. 

nach den Fachwerksmethoden gedacht und getan 
bat, der Kritif zu unterwerfen. Daraufhin iſt 
bei einem Neubrud des genannten Schriftchens 
der Tert des bezüglichen Abfchnitt3 anders ge- 
faßt worden; aber das Urteil über dad Fachwerk 

‚ it dasjelbe geblieben; ebenjo das Urteil Stößer’3 
über den Standpunkt des Verfaſſers, das kürz— 

"er unter Det Merhältniffen der neueren Zeit lich im dieſer Zeitſchrift (Oftoberheft 1907) nie- 
dergelegt ift. 

Obwohl e8 nun gewiß nicht erforderlich, ja 
nicht einmal wünſchenswert ift, daß verfchiedene 

‚ Vertreter des Foritwefens nach allen Richtungen 
übereinftimmen, fo glaubt der Verfaſſer, nachdem 
er fich über 4 Jahrhundert hindurch als praf- 

Fachwerk bejchäftigt bat, den zitierten Paſſus 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen zu jollen. 
Er nimmt vielmehr Weranlaflung, feinen Fach— 
genoſſen den Standpunft, den er betrefiß Der 
Fachwerksmethoden einnimmt, nachjtehend kurz 
zu begründen. 

Die wichtigjte Forderung, die an eine Me- 
thode der Ertragdregelung geftellt werden muß, 
ift die, daß fie jih den waldbauliden 
Maßnahmen der Wirtſchafsfüh— 
tung möglichſt anpaßt. Dieſe beruhen 

‚ unmittelbar auf den fiherften Grundlagen des 
Betrieb, auf den Standortöverhältnijien; fie 
werden andererjeits bei georbneter Betriebafüh- 
rung zu den öfonomifchen Zielen der Wirtichaft 
in Beziehung geſetzt. Auch bei der Yorfteinrich- 

sung muß beides gefchehen. Se beffer fich dieſe 
den Mahnahmen des MWaldbaues anpaßt und 
unterordnet, um jo wirfjamer werden ihre An— 

ordbnungen befolgt merben. 
Nun kann aber nicht wohl ein Zweifel dar- 

über bejtehen, daß das Fachwerk der ausge— 
iprochenen Forderung in der Gegenwart nicht 
mehr entipricht. Vor einem Jahrhundert mar 
das anderd. Als G. 8. Hartia md 9. 
Gotta ihre bahnbrehenden Schriften verfaß- 
ten, konnte man unterjtellen, daß eine Weber: 

einjtimmung zwiſchen ihren waldbaulichen und 

taratoriichen Lehren, wenn auch nicht in jtren= 

gem Sinne, vorlag. Die Durdforftungen wurden 
86 
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ſehr ſchwach geführt; den Vorerträgen aus Lich— 
tungshieben und durch Naturſchäden wurde 
wenig Beachtung geſchenkt; die Verjüngungen 
ſollten nah G. L. Hartig's Vorſchrift bei allen | 
Holzarten jo geleitet werden, daß ihre Dauer 
der Fachwerksperiode annähernd entſprach. Die 
terhältniffe der Forftwirtichaft find in der Neu— 
zeit weit vielleitiger. Wir anders fie in der an- 
gegebenen Richtung jett Tiegen, läßt ein Blick 
auf die Bemwirtichaftung der michligften Holzar- 
ten Mar erfennen. 

Wenden wir uns zunächſt der Buche zu. 
Wenn ein guter Buchenbeitand von etma 100 
Jahren der nächften Wirtfchaftsperiode überwieſen 
ift, jo wird der Wirtfchafter feine erite Aufgabe 
in der Regel darin erbliden, dab er ihn gut 
durchforftet. Beim jetigen Wert des Buchennuß- 
holzes hat die Durchforftung, auch der älteren 
Beftände, eine ganz andere Bedeutung, ala zur 
Zeit, da faft alles Buchenbolz verbrannt wurde. 
Soll die Durchforſtung ihren, auf die Erſtarkung 
gut geformter Stämme gerichteten Zweck erfül- 
len, jo muß der durchforftete Beſtand Tängere 
Zeit (1—2 Jahrzehnte) in der Stellung, in die 
er verjeßt fit, verbleiben. An die Durchforftung 
ichließt fi der Vorbereitungsſchlag, für den 
binfichtlich der Ziele und der Zeitdauer ähnliche 
Bemerkungen zu machen find. Auf den Vorberei- 
tungsfchlag folgen dunkel zu baltende Bejan- 
ungsfchläge, Lichtfchläge, Räumungsſchläge. Ein 
Bid auf die Wirtfchaftsführung läßt erkennen, 
dab in reinen und noch mehr in gemiſchlen Be- 
ftänden die Dauer der mit der Verjüngung in 
Zufammenbang ftehenden Nutungen meiſt weit 
länger ift ala die Fachwerksperiode. Es ift des— 
halb richtiger, bei der Aufftelung der Wirtichafts- 
pläne unter jolchen Verhältniffen etwa ein Drittel 
oder die Hälfte oder drei Fünftel der vorhande- 
nen Maſſe der nächiten Wirtichaftsperiode qut- 
achtlich zu überweiſen, anftatt, wie «8 oft ge: 
hiebt, die ganze Maffe auszufluppen und, um 
den Zuwachs für Die halbe Periode vermehrt, 
als Element der Nutung in Rechnung zu ftellen. 
Dem eigentlichen Charakter des Fachwerks jteht 
aber eine Wirtjchaftsführung, mie fie hier an— 
gedeutet iſt, entgegen. 

Daß fih bei der Tanne die Ertragsrege— 
fung nah der Fachwerksmethode mit der tat- 
ſächlichen Wirtfchait ſchwer in Einklang bringen 
läßt, ift aus der Praris zur Genüge bekannt. 
Wenn man die Entwidlung der Tanne in ihrem 
heimatlichen Verbreitungsgebiet verfolgt — ihr 
allmä;liches horſtweiſes Zicheinfinden, ihre lang— 
jame Entwidlung und Meiterverbreitung, ihr 
lange dauerndes Bedürfnis an Seitenſchuß — 
oder wenn man fich von der Verwaltung Aus: 
funft erbittet über die Refultate der Wirtichaft 
nah ihrem Verhältnis zu den Betrieböplänen, 

jo wird man überall ſehen und hören, daß bie 
Bewirtſchaftung der Tanne der Ertragsregelung 

nach der Fachwerksmethode widerſtrebt. 
Beim Kahlſchlagbetrieb ſcheint es 

viel leichter zu fein, der Forderung der Weber: 
einftimmung zwiſchen Wirtjchaftsführung und 
Ertragsregelung gerecht zu werben. Hier kommt 
die Unficherheit in Wegfall, welche die Unbe- 

 ftimmbarkeit der Samenjahre mit fich bringt, 
und eine Vorbereitung zur Verjüngung tt nicht 
erforderlich. Aber jobald man bei der Ertrans- 
regelung auf die tatfächliche Wirtichaft näher ein- 
gebt, wie fie 3. B. in einem gut geleiteten 
Fichtenrevier geführt wird, ſtößt man aud 
hier bei der Anmendung des Kachwerls auf 
Hinderniffe, welche der Harmonie zwiſchen Wirt. 
| ihaft und Ertragsregelung entgegenjteben. Die 
Fichte wird meift fo bewirtſchaftet, daß von ge 
ſchützter Seite aus Kahlſchläge der Sturmrichtung 
entgegen geführt werden. Die Breite der Schläge 

mag etwa bie doppelte Baumlänge betragen. 
Ihre Fortführung erfolgt erft dann, wenn Die 

Jungwüchſe genen die fie bedrohenden Jugenb- 

gefahren binlänglich gefichert erjcheinen. Aus der 

geringen Breite und der Art der Aneinander- 

reihung der Schläge ergibt fich einmal, dab bie 
Zeitdauer der Abnugung einer größeren Abtei: 
fung weit länger ift als die Fachwerksperiode; 
fodann, dab der Gang der Abnutzung für län 
nere Zeit im voraus nicht feitgelegt werden Tann, 
weil fie von der Entwidlung der Kulturen ab 

hängig fit. 
Und nun die Kiefer! Hier Tiegen bin 

fichtlich der Schlanführung die Verhäliniffe gün- 
tiger, als bei der jhußbedürftigen, langſamwüch- 
figen Fichte. Man kann die Schläge gröber 
machen; man kann auch manche Mbänderungen 

von der ftrengen Hiebsfolge vornehmen. Auf 
dem tiefgründigen, jandigen Boden der nord 

deutichen Ebene find die Jagen häufig bon ver— 

ichiedenen Seiten angehauen; e8 find fogar viel⸗ 

fach Kuliſſenhiebe geführt worden, ohne daß da— 
mit Schäden afuter Art durch den Sturm ber- 

beigeführt find. Allein bei der Kiefer find es 

andere Umftände, welche ſich der geforderten 
Uebereinftimmung zwiſchen der Wirtichaftsfüb- 
rung und der Ertragsregelung nach dem Flächen: 
wert entgegenitellen. Die für die jetige Kiefern: 
mwirtfchaft in Norddeutichland wichtigſten Maß⸗ 
nahmen wurzeln einmal in den zahlreichen Na 

turfchäden, denen die Kiefer ausgefett ift; Te 
dann in dem Streben, auf entſprechendem Stand- 

ort Zaubholz in die Beftände einzuführen. Die 
Naturichäden, welche die Kiefer überall bedrohen, 

machen eine genaue Ausführung der Fachwerls⸗ 

pläne ſchwierig, oft unausführbar. In der Gr 
genmwart find es namentlich” die Schäben durd 
den Wurzelpilz und den Baumſchwamm, vie zu 
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dolge haben, dak anders gemirtichaftet werben 
mu, als es den Vorfchriften des Fachwerks 
enfipricht. Auch die Herjtellung der Beitandes- 
miihungen verurjacht Abweichungen. Bei der 
Jleihzeitigen DVBerjüngung von Buche und Kiefer 
ulten die bei der Buche betreffs der Berjün- 
amasdauer gemachten Bemerkungen. Bei der 
heiten und ficherften Art der Laubholzeinführung 
m Wege bes Unterbaues verlangt die Wirtichaft 
mehr Freiheit, als ihr dur das Fachwerk ge— 
geben wird. Der Unterbau mird durch fräftige 
Lurhforftungen vorbereitet; dann folgt eine 
Teriode der Lichtungen. 
inheit des unterbauten Beitandes und des Unter: 
baues gebt oft ein Teil des leßteren (3. B. bei 
Tonne unter Kiefer) in den Hauptbejtand über. 
lie Diebe werden in einer Art geführt, die nicht 
im voraus fejtgelegt werden kann. Einer bejtimm- 
ten Birtichaftäperiode laſſen ſich ſolche Beſtände 
oft gar nicht zuweiſen. Der ſtarre Charakter des 
dachwerks ſteht dem Lichtungsbetriebe entgegen. 

In den vorſtehenden Verhältniſſen ſind die 
weſentlichſten Urſachen enthalten, weshalb ſich 
der Verfaſſer a. a. D. gegen die Beibehaltung 
des Fachwerks ausgeiprochen bat. Wenn man 
einen Nachweis der Pertoden beibehalten mill, 
Io darfı ihm nur ein befcheidener Platz (etwa 

I} 

Beitandesfarte, welche die Altersklaſſen erficht- 
lih macht, im Gegenſatz zu der früheren Wirt- 
ſchaftskarte, welche die Perioden darjtellt, Finge- 
wiejen. — Was Bayhyern betrifft, jo mird 
außerhalb Bayerns meift angenommen, die Be- 
triebspläne werden dort nach dem Ffombinierten 
Fachwerk aufgeftellt. Das it aber nicht der Fall. 
Während früher die nad) den Grundfäßen des 

ı die 

fombinierten Fachwerks aufgeftellte Periodentabelle 
Hauptgrundlage der Betriebsregelung und 

' der Gtatäfeititellung bildete, wird die Perioden— 
tabelle jet als etwas Nebenjächliches behandelt 

Se nah der Beihaf: und auf die gleichmäßige Ausftattung der Pe— 
riodenfächer fein Gewicht aelegt.*) Dagegen 
wird dem audgeiprochenen Grundiag der An- 
vaflung der Forjteinrichtung an die Wirtichafts- 
führung dadurch auf das beite entiprochen, daß 
der nächſten 12jährigen Periode das 24— 30: 

fache des normalen jährlichen Flächenabnutzungs— 

ıl5 eine der Beilagen der Betriebapläne) einge | 
räumt werden. Aber die Bedeutung, die dem 
Fachwerk im 19. Jahrhundert beigelegt tft, hat 
$ für alle Zeit verloren. Weder die Rüchkſicht 
uf die Nachhaltigkeit, noch auf die Hiebsfolge 
Im Veranlafiung geben, das Fachwerk als be— 
mnende Methode der Ertragsregelung beizu— 
bebalten. Die Nachhaltigkeit wird hinlänglich 

Ih das Verhältnis nachgewieſen, in welchem 
de Abnutzungsfläche der nächſten Zeit zur Ge- 
anfläche ſteht. Die Hiebsfolge wird beſſer ala 
duch Periodenkarten durch Altersklaſſenkarten 
datgeſtellt, welche zugleich die Beſtimmungen 
über Loshiebe, Umhauungen 2c. erkennen laſſen. 

Wäre, wie Herr Oberlandforſtmeiſter Dr. 
<tößer animmt, die Kritik des Fachwerks 
im Grundriß des Verfaſſers nicht berechtigt, be— 
rubte fie wirklich auf Irrtümern und Mißver— 

inbniffen, fo würde es jehmer verftänblich ſein, den Abnutungsjaß feititellt. Das Fachwerk fin- 
weshalb fait alle deutichen Staatsforjtvermaltun- 
ven dad Fachwerk in der neueren Zeit verlaflen 
haben oder im Begriff ftehen, feinen Einfluß 
aufzuheben. Aus Preußen) wurde fehon 
1594 von amtlicher Seite mitgeteilt, daB fich die 
Vetrieböregelung, wenn nicht bejondere Verhält— 
"ie eine Abweichung erfordern, mit der Feſt— 
"ellung der Fläche der beiden eriten Perioden 
degnüge. Zugleich wurde auf die Bedeutung der 

*, v. Hagen-Donner, Die foritlihen Verhältniſſe 
Preubens, 3, Aufl., ©. 218. 

| richtung. 

ſolls zugewieſen wird. Der Wirtichafter hat hier: 
durch freie Bewegung in der Auswahl der 
Schläge, der Ausnußung der Samenjahre, Leis 
tung der Hieböfolge u.a — Im König: 
reich Sachſen gab die Negelmärigfeit, mit 
der die Pläne aufgeftellt und die Repijionen aus— 
geführt wurden, fchon frühzeitig Veranlaſſung, 
das Fachwerk zu verlaffen. An feine Stelle trat 
das Altersflaffenverhältnis und der Diebszug. 
Die auf folder Grundlage either aufgebauten 
Pläne ſtehen mit der Wirtihaftsführung im beften 
Einklang. — In Anbahnung an die VBerhältniiic 
Württemberg murden in den Sahren 
1893 und 1895 von Oberforftrat Speidel**) 
mehrere vortreffliche Abhandlungen veröffentlicht, 
deren Tendenz dahin ging, dab die Wirtichafts- 
pläne auf der Grundlage der Beitandesabteilung 
aufzubauen und auf einen mit Sicherheit über: 
jehbaren Zeitraum (von 20 Jahren) zu bejchrän- 
fen jeien. Auch neuere KHundgebungen***) von 
Vertretern der Wiflenichaft und Praris jeben das 
Fachwerk für die Zukunft als bedeutungslos an. 

Im Großherzogtum Heſſen iſt fürzlich 
eine Anleitung zur Betriebsregelungt) erlaſſen, 
die auf der Grundlage der Ultersflajien und Durch 

Genenüberftellung de3 normalen und wirklichen 
Vorrat3 und Zumah'es den Betrieb regel und 

*) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Ober: 

forftrats von Engelhard. 
**) Aus Theorie und Praris der Forſtbetriebsein 

Kahra. 1893 u. 1895 dieſer Zeitichrift. 
*** Magner, Die Grundlagen der räumlichen 

Ordnung im Walde, 197, 6. Abichnitt. Woernle, 
Die Bedeutung einer Forfteinrichtungsanitalt (WBoriran 
auf der Berfammlung des Württ. Forjtvereins zu Schorn 
dorf), S. 27. 

F) Anleitung zur Ausführung der Forfteinrich- 
tungsarbeiten in den Domanial- und Kommunalwaldun- 
gen des Großherzogtums. 
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det dabei feine Erwähnung. — Aus Baden 
find in der neueften Zeit wertvolle Mitteilun— 
gen*) zur Kenntnis der Fachgenoffen gebracht, 
welche die Notwendigfeit eines Fortſchritts der 
Ertragsregelung betonen. Als die der Fortbil- 
dung bedürftigen Punkte werden die Beſtimmun— 
gen der Hiebsreife, die Negelung der Hiebsfolge, 
die Berechnung von Vorrat und Zuwachs ange 
jehen. — Endlich find bier die neueſten Anord— 
nungen aus Eljaß-Lothringen**) zu 
erwähnen, in denen bejtimmt wird, dab eine 
Verteilung der Beitände auf die 3. bis 6. Periode 
nicht mehr erfolgen fol. Das Fachwerk jteht 
biernah auch in Elſaß-Lothringen nicht mehr in 
Anmendung. 

Es würde vielleicht nicht berechtigt erfchrinen, 
die Mängel des Fachwerk, das ja zweifellos in 
der Vergangenheit große Bedeutung gebabt hat, 
jo ftarf zu betonen, wenn nicht die vom Ober— 
forftrat Speidel a. a. D. ausgejprochene 
Anficht berechtigt wäre, daß es unter Umständen 
durch feine gefällige, Hare äußere Darftellung den 
Betriebseinrichter und Wirtjchaftsführer in faliche 
Zicherheit einmwiegt. Die Außenjeite der Pläne 
und Slarten mwerden gehoben auf Koſten des 
inneren Gehalts. Dies ift jedem Taxator, der 
größere Wirtichaftspläne jelbjt gemacht, jehr wohl 
befannt. Durch eine derartige Richtung fannaberder | 
Fortichritt gehemmt werden, der auf dem Gebiet der 
Forjteinrichtung unerläßlich ift. Die Ertragsrege- 
lung - hat in der Gegenwart in allen Ländern 
Aufgaben zu erfüllen, die weit größere Bedeutung 
haben als die Darftellung von Periodenkarten. 
Unter diefen Aufgaben find insbeſondere folgende 
hervorzuheben: 

Bunädft der Nahmeid des Zu— 
wachſes. Der Zumads ift die Quelle und 
Grundlage des forftlichen Ertrags; er bildet den 
allgemeinften Maßſtab für die Höhe des Etats. 
Demgemäß muß er auch gründlich unterjucht 
werden. Und zwar erjtredt fich diefe Aufgabe 
einmal auf den laufenden Zuwachs, der 
den Maßſtab für die Gejamtabnugung bildet; 
ſodann auf den Durchſchnittsguwachs 
als den Maßſtab desjenigen Teils des Zuwachſes, 
welcher in den bleibenden Beſtand übergeht. 

Neben dem mwirflihen Zuwachs ift auch der 
normale Zuwachs darzuitellen. 

Sodmn der Nahmeis des Holz— 
vorrats nah Maſſe und Wert. Der 
Vorrat iſt die wichtigfte Grundlage der Forſt 

*) Nüfhle, Zur badiihen Forſteinrichtung und 
ıhrer Fortbildung im Forſtwiſſ. Zentralblatt 1907. M. 
Müller, Der heutige Etand ber Yorfteinrichtungs- 
frage und das in Baden übliche Forjteinrichtungsver: 
fahren. 

vifion der Korftbetriebseinrichtungswerfe, 1904, 5 14. 
U ür die Aufftell d die Ne | 
ae a DE De. Stabtwalbes (312 ha) find nahezu 200 ha mit 
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wirtichaft. Seine Höhe und Zuſammenſetzung 
iſt ein charakteriftiiches Merkmal der Betriebs» 
führung. Cine Schäßung des Vorrats ift nicht 
nur zu den Aufgaben der Forſttechnik erforder- 
lich, fondern auch zum Nachweis der Vermögens- 
verhältnifje des Waldeigentümers, zum Zweck der 
Beleiyung und Beiteuerung des Waldes. Es iſt 
daher eine berechtigte Forderung, dab der Vorrat 
bei der Forlteinrichtung jo gründlich eingeſchätzt 
wird, als es nach dem Stand der Berhältniife 
möglich ift. 

Mit der Hervorhebung des Vorrats iſt zus 
gleich die Bedeutung des Altersflafjen- 
verhältnijfes ausgefprochen, das unter 
allen Umftänden der Schäßung oder Berechnung 
des Vorrats zur Grundlage dient. Das Alters- 
Hafjenverhältnis ift bereit3 von den Fachwerks— 
methoden genügend gewürdigt worden. Auch 
alle praftiichen Methoden der Ertragsregelung er= 
fennen feine Bedeutung als Weiler für die Er— 
höhung oder Verminderung des Etais überein 
ftimmend an. 

Eine der wichtigiten Anwendungen des Nach- 
weiſes der Lagerung der Alteröflaflen iſt die, 
dab dadurch die befte Grundlage für Die 
Hiebsfolge gegeben wird. Die Altersklaſſen 
erfegen in dieſer Beziehung die Perioden des 
Fachwerks. Um aber die Hieböfolge gehörig 
nachzumeifen, iſt erforderlih, dab die Maß— 
nahmen, welche in der nächiten Zeit vorgenom- 
men werden jollen, in den Wirtjchaftsplänen be— 
ftimmt und far ausgefprodhen und begründet 
werden. 

Wenn die vorgenannten Punkte entiprechend 
ihrer großen Bedeutung bei der Betriebseinrich- 
tung gewürdigt werden, wird fich überall (ſo— 
weit es noch nicht geſchehen ift) von jelbit Die 
Anfiht Bahn brechen, dab das Fachwerk der 
Vergangenheit angebört und für die Zukunft 
feine Bedeutung bat. 

Bemerkungen 3u vorjtehendem Aufjate. 
Von Dr. Wimmenaner. 

Was der geehrte Herr Verfaller gegen „Die 
ftarre Form des Fachwerks“ einwen- 
det, entbehrt gewiß nicht der Berechtigung. Kann 
man aber nicht jene itarre Form vermeiden und 
troßdem das Fachwerk anwenden? Und wird 
es dann nicht doch häufig "dazu beitragen, Die 
wünfchenswerte Harmonie zwifchen Ertragsrege- 
lung und Waldbau zu fördern ? 

Was hindert uns denn, eine Abteilung, Die 
zur Abnußung in einer Periode zu grob ift, auf 
2 Perioden zu verteilen? ch babe das bei 
Anwendung des Fachmerls ſchon mehrfach ge— 
tan. 

In der Kiefern-Betriebsklaſſe des Gießener 
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ca. 80jährigen Kiefern — Hohlbohrerpflanzung 
aus Karl Heyer's Zeit — beſtanden. Dieſe 
müſſen natürlich auf mehrere Perioden verteilt 
werden. Hätte man dies, wie das Fachwerk vor— 
ichreibt, fchon vor 10 oder 20 Jahren vorgejehen, 
dann diejenigen Beſtände, welche weiter zurüd 
geſchoben werden mußten, wmterbaut und gelich- 
tet, die anderen dagegen mehr geichloffen erhal— 
ten, jo wären dieſe Maßregeln walbbaulih und 
ftatiich nur nütßlich geweſen. Wenn dagegen, wie 
e3 jetzt üblich. ift, aus der ganzen Maſſe der 
Beitände nur eine entiprechende Flächenquote zum 
Abtrieb in den nächiten 10 Jahren herausgenom- 
men, über die anderen aber nicht disponiert wird, 
jo bleibt umentfchieden, welche Beltände einen 
Unterbau noch lohnen und melde nicht. 
Selbitwerftändlich jchlieft das moderne „Verfah— 
ven“ ein zielberwußtes Vorgehen im angebeuteten 
Sinne ebenjo wenig aus, alö die ältere Vor: 
fchrift e8 eräwungen haben würde. Deshalb geht 
meine Meinung dahin, dab es überhaupt viel 
weniger auf die Methode als auf die Ausführung 
anlommt. 

Ueber Waldmäntel-Anlage mit bejonderen 
Ruckſicht auf Waldjchönhelt und Dogelfchuß. 

Bon Forſtmeiſter a. D. Tiemann in Göttingen. 

Der große Nuben der Waldmäntel gegen den 
Boden aushagernde Winde und gegen das über- 
aus fchädliche Verwehen des Laubes in Laub» 
holzforſten ift jedem Forſtmanne bekannt. Beide 
Uebelftände hindern die Humusbildung und ent- 

| 

stehen dem Boden ein Haupt-Nährmittel bezw. | 
Yöfungsmittel für die mineraliichen Näbrftoffe, 
das Waſſer. 

Der Höhen- und Stärkezuwachs der Beſtände 

Gewährt nun fiher ein Nabelholz-Waldiman- 
tel am Rande eines Laubholzbeſtandes, al 
immergrünes, letzteren umfchlingendes Band, zus 
mal im Winter, wo fich folches jcharf gegen den 
dahinterliegenden, blattlofen Wald abhebt, einen 
hübſchen Anblid, jo müßte ein aus verjchiedenen 
Ausichlagbölgern ' in Untermiihung und aus 
verſchiedenen ſchönen Oberholzſtämmen beftehender 
Waldmantel ein beſonders mannigfaltiges, 
freundliches Bild darbieten und auch ſeinen 
Schutzzweck in hervorragenden Maße erfüllen. 
Dabei würde er für die nüblichen Vögel außer: 
ordentlich dienlih und angenehm fein; er gibt 
ihnen reichlihe Niftgelegenheit, Nahrımg und 
Schuß gegen Witterungsunbilden ac. 

Die Nadelholz-, 3. B. Fichten-Waldmäntel, 
twirfen übrigen® nur jo lange gut, bis fie fich 
noch nicht von der unteren Beaftung gereinigt 
haben, während niederwaldartige Walbmäntel 
bei angemejjener Behandlung einen bauernden, 
dichten Schub gewähren. Indem jehr beachtens- 
werten Auflage im Aprilheite d. BI. von 19% 
über Anzucht von Waldmänteln vom Herm Geh. 
Oberforftrat Frey in Darmſtadt fpricht fich der 
(Genannte aus dein obigen Grunde und aus 
noch anderen Gründen gegen die Anzucht von 
Fichten: und Weißtannen-Waldmänteln aus und 
redet einer Anlage aus geeigneten Laubholz— 
fträuchern das Wort. 

Auch bat nad feiner Meinung die Anlage 
von Maldmänteln mur für Laubholzbeſtände Be- 
deutung, „da in Nadelholzbejtänden Schuß gegen 
„Zaubverwehung“ nicht erforderlich und Die da— 
jelbjt fich bildende Moosdecke gegen „Bodenverhär- 

' tung“ einen genügenden Schuß gewährt“. 

wird dadurch an den gegen den Wind ungefhüt: | 
ten Rändern bedeutend gejchmälert und der Bo- 
ben verhärtet. 

Lebtere Bodeneigenfchaft macht fich bejonders 
bei der natürlichen Berjüngung der Buchenmwal- 
dungen in höchſt unliebfamer Weife geltend, in— 
ben die Verjüngung erichwert und eine gründ- 
lihe Bodenloderung nötia wird. 

rung jehr ausgejegt find, ſtellt fich infolge der 
Einwirkung des Windes allmähltg ein Ueberzug 

magerung noch weiter fortjchreitet, die Heide ein. 
Vorwiegend austrodnend wirkten die öftlichen und 
norbdöftlichen Winde. 

Doch ich will hier nicht auf diefe Umftände 
näber eingeben, fondern möchte einmal die gün— 
ftigen Wirkungen der Waldmäntel auf Wald: 
ihbönbeit und Vogelſchu beiprecen. 

Schon unfere gemifchten Beitände find für 
dad Auge viel mohltuender, als einförmige, 
reine, namentlich gleichalterige Bejtände. 

Dadurd, daß in den Feldmarken fepariert 
worden ift, find die lebendigen Heden und bie 
mancherlei Sträuxher, die den Vögeln zum Niften 
ſehr nützlich waren, aus den Feldern verſchwun— 
den. Die Sträucher haben ſich nur bier und Da, 
am häufigiten wohl noch an den Waldrändern 
erhalten, fo dab es oft ſchwer hält, in Ermange- 
lung von Nieder oder Mittelmaldungen, ſowie 

Parks, die wichtigſten Sträucher zu Geficht zu 

Auf Buntfanditeinböden, die der Vermage- befommen. 

Im Innern junger Hochwaldbeftände werden 

' Sträucher wegen ihrer, meilten® verbämmenden, 

von Heidelbeerfraut und, wenn die Bodenaus- Eigenjchaft gewöhnlich zeitig entfernt, 3. B. in 

natürlichen Zaubholgverjüngungen, Saaten und 

Pilanzungen. So finden wir fie denn in größter 
Ausdehnung nur noch in Nieder- und Mittel: 
waldungen vertreten, wenngleich allerdings ber 

Gichen-Schälwald von anderen Holzarten und 

von Sträuchern (Naumbolz) reingebalten wird. 
Aber auch die Anlage von Waldmänteln mit 

gemifchter, niederwaldartiger Beltodung, bietet 
vielen Sträuchern geeignete Dertlichkeiten, in 

ı denen zugleich die Schönheit mancher berielben 



neben ihrer Zweckmäßigkeit zur vollen Geltung 
gebracht werden fann. 

Meine Meinung gebt übrigens dahin, daß es 
nicht genügt, nur die Ränder der Beftände zum 
Schuße dieſer mit Waldmäntelm zu verjehen, fon- 
dern in bergigen Wäldern find auch auf Rüden 
und Köpfen, die der Wind in Laubmwaldungen 
gewöhnlich von Laub entblößt und ſolches an 
den Hängen in unnützer Weiſe wieder anhäuft, 
derartige Schußftreifen anzupflanzen. 

Ebenſo müfjen große, zumal reine Beſtände, 
auch noch im Innern durch nicht zu fehmale, 
mwaldmantelähnlihe Anlagen unterbrochen und 
gegen die austrodnenden Winde gefhütt werden. 
Es würde fo auch die Waldichönheit und die 
Verbreitung der Vögel fehr gewinnen. In letz— 
terer Beziehung find bejonders die reinen, aleich- 
alterigen Beſtände für die Anfiedelung der Vögel, 
namentlich für deren Mannigfaltigkeit, durchaus 
nicht günitig. 

In größeren aleichartigen Waldungen müh- 
ten ſolche Schugitreifen etwa an den Hängen 
entlang, oder auch, wegen beſſeren Gedeihens 
der Anlagen, in Tälern oder Mulden angebracht 
werben. Dabei wären, vorhandene, nötigenfalls 
noch zu verbreiternde Schneifen au dem vorlie- 

zugleich als Holafuhrmwege dienen. 
Abgeſehen von dem hoben Werte diejer Schub- 

jtreifen im Innern der Beſtände für diefe jelbit, 
würde jeder Waldbefucher und Naturfreund wohl 
feine Freude an foldhen, Abwechslung bietenden, 
hübſchen Waldbildern, ſowie über die größere 
Häufigkeit der Vögel und ihres Gefanges haben. 
Der Nutzen der Tetteren für ‘die Mertilgung 
ſchädlicher Inſekten würde Wald und Feld zu— 
gut fommen. 

Belonders in großen, aleichalterigen, reinen 
Nadelholzbeitänden würde die durch ſolche An- 
lagen geichaffene Abwechslung für das Auge jehr 
wohltuend wirken. 

Eine ähnliche günftige Wirkung würde Die 

in nicht zu rauhen Lagen, ala Schuß gegen 
euer empfohlenen, aus Eichen, Buchen, Birken, 

Heh Sagt in feinem Werke „Der Forſtſchutz“, 
2. Aufl., Seite 381: „Man erzieht die Feuer— 
mäntel (Zicherheitsjtreifen) in der Regel hoch— 
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leicht Weißtanne mählen. 

J 
tl 
J 

ſtämmig in 7—10 m Breite, jedoch genügt oft | 
auch jchon ein Niedermaldbejag.“ 

In Siefernwaldungen, befonderd auf ärme- 
cem Boden, iſt die Auswahl von Laubbölzern 
für ſolche Schußitreifen ſehr beſchränkt, gewöhn— 
lich muß man Birken nehmen (Näheres ſ. Burck— 
hardt's „Säen und Pflanzen”). Weiter kämen 
bier vielleicht noch Akazie und Schwarzpappel 
in Betracht. 

ſträuchern etwa in gleicher Höhe halten, 
Bappeln 2c. bejtehenden fogen. Feuermäntel haben. | 

| machen. 
ı Wirkung auch 

Zu eigentlihen Waldmänteln genen austrod- 
nende Winde wird man für Siefernwaldungen 
wohl meift wieder die Kiefer oder Schwarzfiefer 
und, auf frifcheren Bodenſtellen, Fichte und viel— 

Nur auf Tetterem 
Boden fünnte die Anlage eines gemifchten Nie— 
deriwalditreifeng mit geeigneten Oberholzftämmen 
empfehlenswert jein. 

Wo es angeht und zmedmähig erjcheint, 
würde für Nadelholz-Waldmäntel durch reihen- 
weile Mifchung der betr. Nabelhölzer die Ein- 
förmigfeit mehr vermieden und ein ganz hüb— 
ches Waldbild geichaffen werden. 

Was nun die Art der Anlegung von Wald- 
mänteln und ähnlichen Schutzvorrichtungen gegen 
den austrodnenden Wind anbetrifft, jo gibt es 
ja Oertlichleiten, in denen 3. B. natürlıhe Ber: 
jüngungen oder Saaten von Buchen oder Eichen, 
auch an den Rändern der Beltände, im jugend- 
(ichen Alter dicht genug ftehen, um ben nötigen 
Schuß zu erreihen. Nur müßte man zur Er- 
(angung eines noch angenehmeren Bildes für 
Beimifchung der Nandftreifen mit verfchiedenen, 
dem Standorte angemeſſenen Strauchhölzgern und 

' für zeitige Ginpflanzung einiger kräftiger Heilter 
| geeigneter, hübſcher Holzarten, als künftiger Ober- 

genden Zwecke mit zu benußen, inſoweit fie nicht | holzbäume, Sorge tragen. 
Zur Erlangung eine® dauernden, Dichten 

Schutes könnte auch durch Köpfung der jungen 
Randftämme eine Art Hede bergeftellt werden, 
worauf ich weiter unten zurüdlomme. Auch nie- 
derwaldartige Behandlung könnte in Frage 
fommen. 

Hat ein Buchenbeftand bereit? einen Saum 
von dichtem Schwarzdorn, jo gewährt ein folcher 
Schugmantel im Frühjahr mit feiner Fülle von 
weißen Blüten einen herrlichen Anblid und hebt 
ih gegen den babinterliegenden Buchenbeitand 
mit feinem vielleicht ſchon vorhandenen jungen 
Grün wirkungsvoll ab. 

Noch fchöner wird die Wirkung gerade in der 
Blütezeit des Dorns fein, wenn in diefen etwa 

für große, zuſammenhängende Fichtenwaldungen | noch eine Anzahl immergrüne Sträucher, wie 
Wacholder oder Hülfen, die fi mit den Dorn 

und 
einige Nadelhölzer eingefprengt werben. Außer— 
dem wäre zu weiterer Schönbeit und Nühlich- 
feit ein mweitläufiger Oberftand paſſender, hübjcher 
Lichtholzarten zu erziehen. 

Ueberhaupt möchte ich für Waldmantel-An— 
lagen aus Schlaghölzern und Sträuchern auf 
einen jolchen Oberjtand beſonders aufmerkſam 

Gr dient außer jeiner ſchönheitlichen 
ſehr weſentlich zur Ertragser- 

böhung diefer Anlagen. In dem freien Stande 
' zeigen die Oberhölger bei einem jonft paflenben 
Standorte befanntlich einen erheblichen Stärke— 
zuwachs und werden auch jturmfeiter. 
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Daß man zu Oberholzbäumen vorwiegend 
Lichtholzarten wählt, die durch Druck nicht 
ſchädlich auf das Unterholz wirken, verſteht ſich 
von ſelbſt. 
für den Mittelmaldbetrieb zur Anwendung. 

Zu Oberholaftämmen find befonders folgende | 
Holzarten geeignet: Eiche, Birke, Ahorn, 
Schwarzpapvel, kanadiſche Pappel, Wogelbeere, 
Elzbeere, milde Kirfche, Akazie, Aspe, Lärche, 
Weymouthskiefer ꝛc. 

Für feuchte Bodenſtellen käme Erle und Eſche | 
in Betradt. 

Außer den genannten Holzarten bieten bie 
Waldmäntel erwünſchte Gelegenheit, auch hin 
und wieder ausländiihe Holzarten, wie 3. 8. 
Quercus rubra, die fi durch fchöne Laubfär-- 
bung im Herbft auszeichnet, Juglans nigra, 
Carya alba, Pseudotsuga Douglasii, Larix 
leptolepis 2. anzubauen. 

Die Oberhölzer würden natürlich in abwech— 
felnder Verteilung anzubringen fein. 
Ihönbeitliche Wirkung einiger derfelsen möchte 
ich folgendes hervorheben: 

Die Birke tft durch ihre fchöne weiße Rinde 
und Die herrliche, zeitig im Frühjahr er: 
icheinende, Tichte Belaubung von angenehmer 
Wirkung auf das Auge und hebt ſich von ande- 
ren Holzarten bübjh ab. Die Ruchbirke (Be- 
tula pubescens) zeichnet ſich noch durch den 
ihönen Duft der Blätter aus. Während die 
Weißbirke einen leichten, lockeren Boden verlangt, 
beanjprucht die Ruchbirke einen frifchen, felbit 
feuchten Boden. 

Berg- Ahorn nd Spih- Ahorn 
haben hübfch geformte Blätter und jchöne Blüten. 
Der Spig-Ahorn beſonders gewährt durch feine, 
fchon zeitig im Frühjahr vor dem Ausbruch der 
Blätter, ala Afterdolden erfcheinenden gelblich- 
grünen Blüten einen fchönen Anblid, ebenfo im 
Herbit durch die hübjch gefärbten Blätter. 

Die Vogelbeere oder Ebereſche 
(Sorbus aucuparia) verdient durch die hüb- 
ichen, gefiederten Blätter, die fchönen weißen 
Blüten (Afterdolden) von angencehmem Geruch 
und die fchönen roten Beeren, die von vielen 
Vögeln jehr geſucht find, beſondere Berüdjichti- 
gung, zumal fie geringe Anjprüche an den Bo- 
den macht und nokh in einem rauben Klima ge 
deiht. 

Der wilde Kirſchbaum (Prunus 
avium) erfreut das Auge durch jeine berrlichen 
mweißen, dicht ftehenben Blüten, durch die er fich 
im Ginzelitande von feiner Umgebung ſehr ge 
jchmadvoll abhebt, ebenjo durch feine hübjchen 
Früchte, die den Vögeln jehr willlommen find. 

Der langſamwüchſige Elabeerbaum 
(Sorbus torminalis), deſſen Blätter im Herbit 
helltot, zuletzt rotbraun werden, bat jchöne, 

Es kommen daher bier die Regeln | 

geſchützte Lagen. 

dieſer 

Ueber die 

reinweiße Blüten (Afterdolde) und graubraune, 
bellpunftierte eßbare Kernfrüchte. 

Die Akazie (Robinia Pseud-acacia) iſt 
raſchwüchſig und hat hübſche, gefiederte Blätter, 
ſowie ſchöne, in Trauben ſtehende, weiße, wohl— 
riechende Schmetterlingsblumen. Sie werlangt 
milde, gegen ſtarken Froſt, Schneedruck und Sturm 

Der Boden muß locker ſein; 
ſie begnügt ſich mit trockenem Boden. 

Die ſommergrüne Lärche erfreut den Wald— 
befucher durch ihre, fchon tm zeitigen Frühjahr 
ericheinende, einen herrlichen Anblid gemwährende 
Benadelung, durch welche fie fich vor einer, in 

Sahreszeit noch blattlofen Laubholzum— 
nebung angenehm bemerkbar macht. Auch die 
hübſchen gelben männlichen und befonber3 Die 
ſchönen roten weiblichen Blüten, die jich genen 
die grünen Nadeln geihmadvoll abheben, erfreuen 
das Auge. Bekanntlich find zu ftarke Windlagen, 
in denen die Schäfte leicht einen fäbelfürmigen 
Wuchs annehmen, ebenfo dumpfe Lagen zu mei- 

ı den. 

Die jehr geringen Anfprühe an die Boden— 
fraft erhebende, raſchwüchſige Weymouths- 
fiefer (Pinus Strobus) it ein jchöner Wald— 
baum, der fich durch ſchlanken Wuchs, glatte 
Rinde und eine hübſche, aierlihe Benadelung 
auszeichnet. Er fordert ein etwas mi.deres Kli— 
ma, iſt froſthart und ſturmfeſt. 

In Rückſicht auf den Unterſtand und auf den 
Wuchs der Oberholzſtämme können verſchiedent 
lich Aeſtungen der letzteren nötig werden, die in 
regelrechter, fchonender Weiſe auszuführen find. 
Auch könnte dad Wachstum diefer Stämme durch 
Bodenloderung und Beigabe geeigneten fünftlichen 
Dünger befördert werden, ſoweit ſolches nötig 
erfcheint. 

Wie im eriten Bande von Heyer-Heh’ „Wald- 
bau“, 5. Aufl., S. 485, bemerkt, ‚find in der 
Provinz Hannover durch Kraft Laubholzmäntel 
(Rotbuche) in der Art eingeführt, dab „Die betr. 
Stämme in 1,5 m Höhe geköpft find, damit ich 
der belafiene Teil durh Bildung von Knoſpen 
und Zweigen verdichte. Hierdurch entftand eine 
bedenartige Wand, melche dem Winde mehrte.“ 
Dabei wird hervorgehoben, daß der geföpfte 
Rand nicht von den dahinter befindlichen Stäm- 
men übertagt werben dürfe, indem er jonft füm- 
mere. Es fei daher zu empfehlen, mehrere Rand- 
reihen zu köpfen. An Stelle der Rotbuche fönne 
auch die Hainbuche treten. Auch der Verfafler 
des obengenannten Aufſatzes erwähnt die Anlage 
von Waldmänteln an den Rändern der Laub— 

' bolzbeftände, wenn diefe aus Rotbuchen, Hain- 
buchen oder Eichen beftehen, durch hedenartiges 
Beichneiden der Ränder im Gerten- und weiter 
im Stangenholzalter. 
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Dei der Neuanlage von Waldmänteln dürfte 
es fich vielleicht empfehlen, zunächſt am äußern 
Rande eine oder zwei Reihen Hainbuchen oder 
Dornen, wenn auch nicht gerade hedenartig, an- 
aupflanzen und fodann erft nach dem Beltande 
zu Strauchhölzer 2. in Untermifchung folgen zu 
laſſen, falls der Schußtreifen breit genug iſt. 
Die Hainbuchen- bezw. Domreihen fönnte man 
auh mit Wacholdern und Hülfen durchſetzen, 
was, befonders in der blattlojen Zeit, durch das 
angenehme Grün der letzteren Sträucher mohl 
die Schönheit folcher Ränder nicht unerheblich 
vermehren würde. 

Wollte man nur reinforftliche Rüdfichten neh— 
men, jo fönnte man einfach eine niedermwaldar- 
tige Behandlung der Zaubholz.Schugitreifen ein— 
treten laſſen. Beitände ein folder 5. B. aus 
reinem SHainbuchen- und Buchen-Schlagbolze, jo 
fönnte man immer abmwechjelnd eine Hälfte bes 
Streifens auf die Wurzel feßen und die andere 
erit einige Jahre ſpäter abtreiben, nachdem Die 
auf der eriten Hälfte erfcheinenden Ausſchläge 
ichon eine gewiſſe Höhe erreicht haben, damit ein 
beftändiger Schub des dabinterliegenden 
Beſtandes gefichert wäre. Cine ſolche Anlage 
würde aber den Anjprühen an Waldichönbeit 
und zugleih auch an den Schuß der Vögel nicht 
in bem Mahe entiprechen, ala ein gemijchter 
Schutzſtreifen mit plenterwaldähnlicher Behand- 
lung, wie joldhe in dem Heyer-Heh’fhen Werke 
für niederwaldartige Waldmäntel empfohlen wird 
und nötig ift, um einen dauernden, ungejchmä- 
lerten Schuß zu erhalten. 

Bei der Anlage der lebteren Art von Walb- 

arten » Mifchungen in Hocde und Niederwald- 
ungen gilt, nämlich dab die Hauptholzart eine 
bodenbellernde jein muß, auch bier zur Geltung 
zubringen. Als bodenbeflernde Holzarten kommen 
bier Hainbuche, Linde, Hafel ꝛc. in Betracht. 

Die Begründung Ddiefer niederwaldartigen 
Schutzſtreifen geſchieht am ficherften durch Pflan- 
zung (Kernpflanzen und Stummelpflanzen). Man 
fann fich die Pflanzen in Kämpen jelbft ziehen, 
was ja intereffant und lehrreich ift. 

Selbfiverftändlih müſſen nicht mehr gehörig 
ausſchlagfähige Stöde entfernt und durch fräftige 
Lohden bderjelben oder event. einer anderen, 
pafjenden Holz oder Strauchart erjett werden. 

Ueberhaupt mären ſolche Straucharten, die 
fih für den betr. Standort nicht geeignet erwie— 
jen baben, rechtzeitig zu befeitigen und paſſendere 
an deren Stelle zu bringen. Für Freihieb der 
eingepflanzten Xobden und der für die Ober: 
hölzer beftimmten Heifter ift aleichfalls Sorge zu 
tragen. Auch da, wo fih Ausichläge gegenjeitig 
au fehr bedrängen, oder wo zu befürchten wäre, 
daß die Ausjchläge des einen Strauches die des 

anderen durch ftärferen Höhenwuchs unterdrüden 
fönnten, wäre mit Art, Baum und Nitichere 
eine ausreichende Freiſtellung herbeizuführen. 

Um die plenterweifen Ausbiebe in dem gan: 
zen Streifen etwas zu beichränfen, fünnte man 

| aud einmal verjuchöweife in einem beftimmten, 
; angemefjenen Alter der Stodjchläge eine Pflanz— 

reihe um die andere auf die Wurzel feßen und 
die ftehengebliebenen Reihen erft dann nachholen, 
wenn der Wiederausichlag der abgetriebenen 
Reihen jchon eine etwas größere Höhe erreicht 
bat, aljo etwa nah 3—4 Jahren. Man würde 
jo immer einen ausreichenden Schuß behalten 
und vielleiht noch befler verfahren, als wenn 
man abmechielnd erit die eine, und nach einer 
Anzahl von Jahren die andere Hälfte des Strei- 
fend abtriebe. Die Pflege würde erleichtert 
werden, wenn man die Reihen einigermaßen 
nach der Art der Eträucher abmwechleln laſſen 
fönnte. 

Sollten etwaige Oberhölzer den Standorten 
nicht entiprehen, Stammfchäden aufweiſen, vom 
Sturme gejchoben oder geworfen jein, daß vor— 
teilhaftefte Nubtungsalter überfchritten haben ꝛc., 
jo müffen fie natürlich herausgehauen und durch 
Heiſter derjelben Hoizut bezw. anderer geeiane- 
ter Holzarten erſetzt werben. 

Was die für Waldmäntel zu mwählende Breite 
anlangt. fo find nach dem mehrerwähnten Heber- 
Heß'ſchen Werfe etwa 5—8 m anzunehmen. 

Da, wofich an den Beitandesrändern bereits 
Sträucher waldmantelartig angefiedelt haben, find 
fie möglichit zu erhalten; wenn es nötig er: 

‚ Scheint, find dieſe Streifen jedoch zu regulieren 
mänteln iſt der Grundfat, wie er für Holzes und vielleicht durch Ginbau noch anderer, ae 

eigneter Straucharten mannigfaltiger und jchöner 
zu geitalten. Sollten fie fih zu jehr in Die 
Breite ausgedehnt haben, jo wären fie durch 
Rodungen angemeflen zu bejchränfen. 

Fehlt es überhaupt noch an Waldmänteln, jo 
jollte man mit deren Anlage nicht fäumen, um 
den Beſtänden den höchit mohltätigen Schutz 
gegen Wind möglichit bald angedeihen zu laſſen 
und einer weiteren Bodenausmagerung und Zus 
wachöverminderung vorzubeugen. 

In Laubbolzverjüngungen, falls fie ſich bis 
auf Die äußerſten Beitandesränder eritreden, 
fönnte man, wie bereit früher bemerft, eritere 
bei Bildung von Waldmänteln gleich mit be= 
nußen. 

Für Laub: und Nadelholzbeftände beginnt die 
Notwendigkeit der Anlage jolcher Mäntel in dem 
Alter, in welchem die Beſtände anfangen, fich 
von den unteren Weiten zu reinigen und daber 
dem Winde feine jchädlihe Wirkung ermöglichen. 
Alle vorhandenen Beitände diefes Alters und die 
über jolches binausgehenden Beltände find Durch 
Abtriebe von Randitreifen und Bepflanzung die- 
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fer in der beichriebenen Weife mit fehütenden 
Mänteln zu verfehen. 

Zu erwähnen bleibt dabei, dab Buchen- und 
Fichtenbeſtände an Weſt- und Südweſtſeiten, 
ausnahmsweiſe auch an Südſeiten, zwar durch 
dieſe Randabtriebe dem Rindenbrande ausgeſetzt 
find, ſchon vom Stangenholzalter an. Der wohl 
nicht gerade erhebliche Schaden durch dieſe Krant: 
beit ließe ich jedoch, im Hinblid auf die Vor— 
teile der MWaldmäntel, leicht ertragen. Sturm— 
ichäden, von denen befonders die Nichtenbe- 
itände heimgeſucht werden, treten gewöhnlich erjt 
in etwas älteren, über 50—60jäbrigen Beitänden 
auf. Allmählige kräftige Durchlorjtungen werden 
die leßteren auch iturmfeiter machen. 

Da, wo an den Rändern der Buchen- und 
Frichtenbeitände Waldmäntel aus Fichten beran- 
gezogen werben follen, Lönnte man dieſen zur 
Erhöhung der Schönheit der Anlagen, noch Weiß— 
tannen, Kiefern, Schwarztiefern, Weymouths— 
fiefern und verſuchsweiſe auch Douglasfichten, 
fowie etwas Birken und Vogelbeeren beimilchen. 

Dasfelbe gilt für Fichten-Waldmäntel der 

ı fönnten 

Stiefernbeftände auf beſſerem Boden; ftoden ſolche 
aber auf trodenen Zandböden, jo kommen zus — u ) 

für Richernbeftände auf Sandboden würde aud) 
' eine Reihe von Bejenpfriemen (Spartium sco- 

nächſt nur die genannten Siefernarten in Frage, 
denen man wegen ihrer gerühmten Anfpruchs- 
lofigfeit an den Boden verfuchsweile vielleicht - 
noch Pechkiefern (Pinus rigida) und Banks— 
Kiefern (Pinus Banksiana) zugejellen könnte. 

Zu der Unlage von Nadelholz : Waldmänteln 
find natürlich Kräftige, verfchulte Pflanzen zu 
verwenden, und muß bebufs möglichjt langer 

lingsblüten 

nehmen. In dieſer Weiſe müßte abwechſelnd 
verfahren werden. 

Bei einem Fichten-Waldmantel würden Die 
zuerit abgetriebenen 12—15jährigen Stämme jich 
wohl als Weibnahtsbäume, und bon den abge 
triebenen 25—30jährigen Stämmen die Gipfel 
fih meift auch als folche, der untere Stammteil 
als Stangen verwerten laſſen. 

Nach den jedesmaligen Abtrieben wären zur 
Vorbeugung von Rüſſelkäferſchäden die kleinen 
Stöcke zu roden. 

infolge der nach jebem Abtriebe notwendigen 
Wiederbepflangung der betr. Streifen jtellen fich 
natürlich die Kulturkoſten auf die Dauer höher, 
als bei den nieder bezw. mittelmaldartigen 
Schutmänteln. 

Für niederwaldartige Streifen auf Sandboden 
Eichen, Birken, Mlazien und vielleicht 

auch Weiherlen gewählt werden, wenn nicht ein 
ſolches Gemiſch der Erhaltung und Vermehrung 
der Bodenkraft ungünftig wäre; auch würde fich 
auf folchem armen Boden eine Augelellung von 
bobdenbeflernden Holz: und Straucharten nicht qut 
erreichen laſſen. 

An den äußerften Grenzen der Waldmäntel 

parium) durch ihre ſchönen, gelben Schmetter- 
einen hübſchen Unblid gewähren. 

Allerdings ift ja diefer Strauch in manchen Ge- 

Erhaltung der vollen Beaitung ein größerer Abs | 
Vermischung mit Ruchbirken, Faulbaum, Trau— ſtand von 1,5—2 m im Dreiecksverbande gewählt 

werben (j. Heyer-Heß' „Waldbau“, 5. Aufl., ©. 
485), Nötigenfalls könnte eine Beigabe von ge— 
eianetem fünftlihem Dünger beim Pflanzen ich 
zur Wachstumsförberung nütlich ermweifen. 

Da der von diefen Waldmänteln gewährte 
Schuß mit deren Reinigung von den unteren 
Aeſten aufhört bezw. bedeutend gemindert wird, 
müßten die eriteren ſodann abgetrieben und neue 
Mäntel durch Pflanzung herangezogen werden. 
Der neue MWaldmantel würbe aber erit dann zur 
vollen Wirkung gelangen fönnen, wenn die Pflan: 
zen fich vollitändig geichloffen haben. Um num 
zu vermeiden, dab der Beftandesrand für Die 
Folge eine Anzahl von Nahren des Schutzes 
entbehrt, fönnte man die Neufultur bereits etwa 

und jofort wieder Neupflanzung an ihre Stelle 
treten lafien, den Abtrieb der anderen Hälfte aber 
erit nach eingetretener Reinigung, alfo im 25. 
bis 30. Jahre, ausführen. Es würde dann ſo— 
fort die jet etwa 12—15jährige Pilanzung auf 

genden ein läftiges Foritunfraut, das übrigens 
in ftrengen Wintern leicht erfriert. 

Für die Beitodung feuchter Partien im Zuge 
der Waldmäntel wären als Unterholz Erlen, in 

benfirihe, Holunder, Hartriegell, Schneeball, 
Spindelbaum, Hülfe, Wachholder 2. zu verwen— 
den, als Oberholz Eiche, Erle, Ruchbirke und 
vielleicht verfuchsmeile MWenmouthäfiefer. 

Bei Schubjitreifen im Innern der Beftände 
wären die anftoßenden, beiderjeitigen Beſtandes— 
ränder etwas auszulichten, um der Beitodung 
auf den Streifen zum bejjeren Gebeihen mehr 
Licht zuguführen. Durch größeren Stärkezuwachs 
der etwas freier geitellten Randbäume wird ein 
Ertragsausfall faum zu befürchten fein. 

sm folgenden möchte ich einige der ver— 
breitetiten Straucharten hervorheben, Die einen 
befonders freundlichen Anblid darbieten, unter 

Anführung der diefen bedingenden Merkmale. 
im 12.—15. Jahre auf halbe Breite abtreiben ' 

ı ter im Herbſte blutrot; 

der erften Hälfte des Streifens den Schuß über. | 
1908 ‘ 

Hartriegel (Cornus sanguinea): Blät- 
Blüten weißlich-gelb, 

ichirmartia, ericheinen, außer im Juni, zuweilen 
noch einmal im Herbit, auf den Spitzen der 
jungen Zweige; Früchte ſchwarz (Steinfrucht), 
bon denen eine Anzahl bis zum Frühjahr an 
dem Strauche hängen bleibt; die jüngjten Triebe 
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ſehen im Herbft auf der Schattenfeite grün, auf 
der Sonnenieite ſchön bräunlich oder blutrot aus. 

Schneeball (Viburnum opulus): Blät- 
ter im Herbſt blutrot; die weiße Blüte bildet 
einen fchönen, flachen, radfürmigen Aiterfchirm 
auf den Epißen der Zweige; Frucht eine glän- 
zend hellrote Steinfrucht, die meiftens bis gum 
Frühiahr an den Zweigen hängen bleibt. 

Traubenkirſche (Prunus padus): Die 
nah dem Ausbruch der Blätter erfcheinenden 
Blüten bilden ſchöne, weiße Trauben; die Früchte 
iind ſchwarze Steinfrüchte. 

Schwarzer Holunder (Samburus 
nigra): Blüte radförmig in Trugbolden, jchön 
gelblich-weiß; Beeren ſchwarz. 

Trauben= Holunder (Samburus 
raremoca): Blüte eine dichte Traube von hüb- 
cher, grünlich-gelber Farbe; Frucht ſchöne, ſchar— 
lachrote Beeren. Beſonders durch letztere ein 
ihöner Straud). 

Liguſter (Ligustrum vulgare): Blätter 

Auh der Sahlmeide (Salix caprea), 
die zwar wegen ihrer verdämmenden Gigenfchaft 
und aus befannten anderen Gründen aus den 
natürlihen Burhenverjüngungen entfernt werben 
muß, möchte eine Stelle in den nieder: bezw. 
mittelmaldartigen Schußftreifen zu gönnen fein, 
da die ſchon zeitig im Frühjahr, vor dem Aus— 
bruch der Blät.er, erfcheinenden, ſehr hübichen, 
gelben Blütenfägchen, in manchen Gegenden 
„Palmen“ genannt, gegen die in diefer Jahres— 
zeit noch blattlofen Laubhölzer einen recht freund: 
lichen Gegenjaß bilden. 

Einen hübſchen Anblid gewähren auch die 
Shmwarz- und Weißerle, fowie bie 
Hafel, al Sclagbolz, buch ihre ſchönen 
männlichen und weiblichen Blütenfägchen, Die 
ſehr zeitig im Frühjahr, vor dem Blattausbrud), 
meiſt in großer Menge ſchon an noch jugendlichen 
Ausichlägen erfcheinen. 

Außer eigentlichen, paſſend gemiſchten Schub- 
mänteln könnte die Schönheit unferer Waldungen 

auf der Oberfeite dunkelgrün und glänzend, auf 
der Unterfeite Hellgrün und matt; Blüte eine 
ihöne, enbitändige, weiße Rifpe von angeneh- 
mem Geruch; Beeren ſchwarz. 

Spindelbaum (Evonymus euro- 
paeus): Blätter im Spätherbſt rot; Blüten dol— 
denartig, fternförmig, grünsgelblihd, aus ben 
Blattachfeln fommend; Früchte vierfantige, ſchön 

auch durch enifprechenden Unterbau der Zicht- 
bolzarten, bejonders der Eiche, erhöht werben; 
ohnehin ift ja bier ein Bodenſchutzholz meift 

‚ dringend nötig. Sit folches bereit® vorhanden, 
befteht es aber nur aus einer, übrigens ge= 
eigneten Holj- oder Strauchart, fo Könnte durch 
Beimifhung anderer (Laub: und Nabdelholg) für 

' ein noch freimdlicheres,' weniger einförmiges 
' Waldbild geforgt und dadurch auch dem Schutze roſenrote Kapſeln, die mit orangegelber Haut 

überzogenen Beeren einfchließend. 
Hülfe (Ilex aquifolium): Blätter immer- 

grün, oben jchön dunkelgrün, glänzend, auf der 
Unterjeite bellgrün oder gelbgrün, lederartig, an 
den Rändern mit Stacheln verjehen. Während 
die aus den Blattwinteln hervorlommenden Blü- 
ten weiß und unfcheinbar find, heben ſich bie 
Ihönen, icharlachroten Beeren gegen die Blätter | 
äußerit wirkſam ab. Durch Blätter und Früchte 
ein jchöner Straud). 

Weibdorn (Crataegus oxyacantha und 
monogyna): Blätter auf der Oberfeite ſchön 
alänzend grün, auf der Unterſeite matter umd 
heller; Blüten in Dolden: oder Doldentrauben- 
form, weiß, von angenehmem Geruch, ericheinen | 
im Mai; Früchte ſchönrote Beerenäpfelchen. 
Durch Blätter, Blüten und Früchte ein ſchöner 
Strauch. 

Schwarzdorn (Prunus spinosa): Die 
weiße, kurzgeſtielte Blüte erſcheint vor den Blät- 
tern, gewöhnlich in jo großer Fülle, daß der 
Strauch wie von Schnee überbedt ausfieht. Die 
Früchte find die allbelannten, rundlichen, ſchwarz— 
blauen Steinfrühte (Schlehen), die im Spät- 
berbjt von einem hellblauen Reif überzogen find 
und meiitens bis zum Frühjahr an den Zweigen 
figen bleiben. 

der Vögel noch mehr Rechnung getragen wer— 
den. 

Ebenjo bietet ſich durch Bepflanzung alter 
Steinbruchhalden, großer Wegböſchungen x. 
jehr geeignete Gelegenheit zur Schaffuna einer 
angenehmen Beſtandesabwechslung, die zugleich 
dem Vogelſchutz ſehr förderlich fein würde. Man 
fönnte bier paſſende Laub: und Nabelhölger 
hochſtämmig, in Untermiihung, oder hübſche, 
mittelmaldartige Horfte in der bereits bejchrie- 
benen Weiſe erziehen. 

In der eingangs erwähnten Abhandlung des 
Herrn Geh. Oberforftrats Frey empfiehlt er für 
Hangwege mit fteilen, bergieitigen Böſchungen 
in Zaubholz.Stangenorten, oberhalb der Böfchun- 
gen Mäntel von Sträuhern anzulegen, um Laub— 
ablagerungen auf den Wegen und Bodenverhär- 
tung oberhalb berfelben zu verhüten. Infolge 
des letzteren Uebelſtandes könne das Regenmwaffer 
nicht mebr in den berhärteten Boden eindringen, 
jondern laufe rajch ab. 

Die Sache ift von fo großer Wichtigkeit, daß 
mit einer folden Schutzanlage in den betr. Be— 
ftäinden ungefäumt vorgegangen werben 
follte. Sie kommt zugleih der Schönheit des 
Waldes und der Wege ſowie dem Vogelihug zu 
ftatten. 
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Ueber den Schuß ber nützlichen Vögel: fteht, 
mie befannt, eine reiche Literatur zu Gebot, be- 

' heit bietet, den Nüdfichten auf Waldſchönheit und 
Vogelſchutz Geltung zu verfchaffen. 

fonder8 möchte ih auf das Werl von 9. v. 
Berlepfhb „Der gefamte Vogelichug“ vermeifen | 
und noch erwähnen, daß in den mittelmaldarti- 
gen Scusjitreifen die herangewachſenen Ober: 
holzbäume, fomwie die, die erfteren begrenzenden 
Beitandesränder zum Aushängen von Niitkäften 
(Nifthöhlen) ſehr geeignet find. Das Dichte 
Unterbola bietet gerade auch unferen beiten Sing— 
vögeln die willkommenſte Nijtgelegenheit. 

Ferner ijt wohl faum nötig, bier darauf auf- 
merffam zu machen, daß die nütlichen Vögel 
und ihre Brut durch Vertilgung mwildernder Katzen, 
durch Verminderung von Iltis, Hermelin, Wie: 
ſel und Igel, welche Iebteren vier Tierarten je- 
doch durch Mäufevertilgung überwiegend nützlich 
find, ſowie dur Unſchädlichmachung — aber 
nicht Musrottung — der Eichhörnchen, Hühner: 
babichte, Sperber, Wanderfalten, Lerchenfalten, 
Häher, Krähen, großer Würger — die Meineren 
Mürgerarten find ausfchließlich infeltenfreffend 
(f. den meiter unten aufgeführten Artikel von 
Schinzinger) — ufw. nahdrüdlich geſchützt wer— 
den müſſen. 

In erfter Linie ift wohl der Forftmann dazu 
berufen, fih den dringend nötigen Schuß der 
Vögel neben feinen forftlihen Maßnahmen an- 
gelegen fein zu laflen, zum Segen für Wald und 
Feld, ſowie zur Freude des Waldbefuchers und 
Naturfreundes. Es iſt hohe Zeit, daß der Bo- 
aelichuß energiicher, ala bisher, gefördert wird. 

Sch erlaube mir, bier ausdrücklich noch auf 
den „Aufruf des Bundes für Vogelſchutz“ (Ge- 
ichäftsitelle: Stuttgart, Jägerſtr. 34) binzumeifen; 
die Mitglieder dieſes Vereins zahlen einen 
Jahresbeitrag von nur 50 Pf. 

Den Zweck des Vogelſchutzes außerordentlich 
fördernd und daher bejonderer Beachtung zu em: 
pfeblen find folgende interejlante Artikel in 
d. Bl.: 

1. 

der Thüringer Verſuchsſtation Schlohgut See: 
bach“ von Forftmeiiter Kullmann in Darmitadt 

. Aulibeit von 1907: „Moderne Foritwirtichait 
und Bogelichut“ von Oberföriter Dr. Schin- 
zinger in Bohlheim (Württ.). 

Februarheft von 1907: „Die Berlepih’ichen | 
Vogelſchutzbeſtrebungen und Einrichtungen in | 

Daß das Unterholz der Schußitreifen, bejon- 
ſchen Aulturftreifen arbeitendes Inſtrument nicht ders Schwarz. und Weißdorn, auch ala Remifen 

für Hafen, Rebhühner ꝛc. ſehr nützlich wirkt, ift 
befannt. 

Es follte mich freuen, wenn durch vor- 
itehende Zeilen mander Fachgenofje die Ueber: 
zeugung gewonnen hätte, daß die Anlegung der 
für den Forftbetrieb jo nützlichen und notwendi— 
gen Waldmäntel zugleich eine jehr gute Gelegen- 

Reinigung der Pflugfurchenkulturen 
mit dem Jätepflug. 

Dom Großh. Heffifhen Forſtmeiſter Frhr. Schent 
zu Schmittburg in Kelſterbach. (Dezember 1907.) 

Wie ich bereits in meinem Auffat im Ofto- 
berheft v. 3. — auf welchen ich bezug nehmen 
zu Dürfen bitte — betont habe, iſt gerade bei 
den Pflugfurchenkulturen eine jorgfältige Entfer: 
nung des Graſes und Unfrautes ſehr wichtig. 

Der vertiefte Stand der Pflanzen, der in 
anderer Beziehung günftig wirkt, gibt dem auf 
den Balken zwiſchen den Furchen muchernden 
Grad an und für fich einen Höhenvorfprung, 
jo daß eine Ueberwucherung leichter eintritt, als 
bei mit der Hand gehadten Rigolitreifen, welche 
auf gleicher Höhe mit dem übrigen Boden blei- 
ben. 

Befonders in unferer armen Gegend, mo den 
jungen Kulturen gerade in den eriten Zebens- 
jahren foviel Fährlichkeiten drohen (Dürre, Froit, 
Schütte, Inſekten, Bilze), ift e8 doppelt erfor- 
derlich, dieje nefährliche Erftlingszeit möglichit zu 
verfürzen. 

Wir Haben bisher die Kulturen mit ber 
Hand gereinigt. Das Gras auf den Balken 
zwifchen den Furchen wurde ausgefchnitten und 
innerhalb der Kulturfurchen etwas gehadt überall 
da, mo nicht eine volle Kultur in der Furche 
vorhanden war. 

Snsbefondere bei Eichenktulturen hatten mir 
um die SHadmöglichleit zu erhalten, nur bie 
Mitte der Furchen beftuft. 

Aber diefe unſere Handarbeit war nicht ge: 
nügend. Sowohl die Arbeiterfalamität verhin- 
derte eine hinreichende Ausdehnung, als auch 
fand die Sache fehr bald eine finanzielle Grenze. 
Lebteres bejonders im Gemeindemwalb. 

Deshalb drängte der Gedanke gebieterifch vor— 
wärts, nicht nur die erite Anlage der Kultur— 
itreifen, fondern auch die Jätung mafchinell zu 
erledigen. 

Auch bier — ebenfo wie bei der erften Bor 
denbearbeitung zur Kultur — galt die Frage: 

Pflug oder Rollegge? 
Lebtere jcheidet jehr bald aus, da ein zwi- 

ſchwer fein darf, und eine Rollegge ala leichter 
Mpparat mohl nicht denkbar ift. 

Alfo auch bier der Pflug! 
In Dänemark geht ja der Jätepflug ſchon 

länger. Wir fonnten aber einen ſolchen von 
dort nicht erhalten und waren auf die eigene 
Erfindungsgabe angemwiejen. 
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Sch habe ein Meines Töchterchen, das in 
Frankfurt zur Schule gebt. Dort wurde im An- 
fhauungsunterriht mal aefragt: Was 

Pflug? 
präzis dahin: 

„Ein Pflug iſt vom ein Gaul, hinten ein 
Mann und in der Mitte ein Ding, welches den | 
Boden auffratt.“ 

Das iſt ja jehr richtig. 
tatfächlih aus. 1 
juchen der Yätepflugerfindung habe ich doch ein- 
geliehen, daß die Sache nicht jo einfach Liegt. 

Ein Fätpflug muß vor allem möglichit Teicht 
fein, da naturgemäß nur ein Pferd Verwen— 
dung finden fann und außerdem durch die Leich- 
tigfeit Pflanzenverlegungen auch direkt mefent- 
ih vermieden werden. 

Ferner müjfen alle Einrichtungen getroffen 
werden, die einen leichten Gang befördern, reip. 
alles das vermeiden, was das Gegenteil bewirkt. 

Zunächſt wird man auf den Gedanken kom— 
men, einen Sartoffeljätepflug oder einen ähnlichen 
Apparat mit horizontaler Jäteſohle zu benutzen. 

Wir haben an einem folchen ein rundes 
Scheibenkolter angebracht, ohne welches ein Plug 
im Walde überhaupt ein Unding ift, und haben 
mit dieſem, vorn duch ein Stelzrad geftüßten 
Inſtrument, die erſten Werfuche gemacht. 

In ſolchen Lagen, wo der vorhergehende 
Abtrieb in einen vollbeftodten Beſtand gelegt 
murde, wo noch fein oder nur ganz wenig Gras 
vorhanden ift, der Schälpflug bei der erjten An— 
lage der Kulturftreifen auch ganz flach geführt 
werden fonnte, wo es fich lediglich darum dreht, 
neu entjtehende® Gras zu entfernen reſp. nicht 
auflommen zu laffen, da fann ein folcher ober 
ein ähnlicher Apparat unter Umſtänden ge= 
nügen. 

Wir haben dann umgefähr das Bild eines 
Kartoffeladers. Hier beißt natürlich) die Zofung, 
das fommende Gras, das meift büfchelartig auf: 
tritt, möglichſt früh zu jäten und den Boden 
etwas an die Pflanzreihen anzuhäufeln. Daß 
dies den Pflanzen ſehr wohltun mu, Teuchtet 
ohne weiteres ein. Es ift aber auch nicht ein- 
mal überall da durchführbar, wo die Bodenbe- 
Ihaffenheit e8 geftatten würde. In den meiften 
Gemeindewaldungen und mo jonjt noch geipart 
werden muß, wird die Mahregel wohl kaum 
im großen durchführbar jein, da fie öfters wie- 
derholt werden muß. Beſonders wenn man das 
Jäten und das Häufeln zeitlich trennt, wie es 
die Landwirtichaft tut, wird die Sache immer 

it ein 
Meine Kleine definierte die Sache ſehr 

So fieht die Sache 
Uber bei unferen vielen Ver— 

foftfpieliger. Es wird alſo in vielen Fällen doc 
eine Wergrafung eintreten. 

Bei uns liegt der Fall noch anders. 

Hier jtellte e8 fich jofort heraus, dab mir der 
Vodenbeichaffenheit halber mit der abjoluter 
Sauberkeitstaftit und einem jolchen Jätepflue 
nicht meiterfommen. 

Der Waldzuftand meines Reviers zwang mid 
und zwingt mich ficherlich noch eine ganze Kat 
von Jahren hindurch, vor allem an verlichten 
Stellen abzutreiben und zu kultivieren. Hier & 
bereit vor dem NAbtrieb eine ſtarke Werarafun 
vorhanden. Der Schälpflug kann bei der Anl 
der Hulturftreifen nicht ganz flach geführt wer: 
den, da er ſonſt nicht genügend greift. Infolge 
deilen legt fih von beiden Seiten ein Dider, um: 
gedrehter Grasplaggen auf Die zmifchen de 
Furchen befindlichen Balken. Diefer Grasplaaaeı 

verweſt nach Verlauf des erften Jahres auf der 
unteren Seite und tötet auch das Gras, auf den 
er liegt. Später jchiebt jich aber das Gras dei 
Plaggens, nach der anderen Seite aufiprieken, 
nach oben dur, indem die Wurzeln auf der jett 
dem Licht zugewendeten Seite Leben entmideln 

Rüfter. 

Zchaar mit feitlihem Meſſer. 
Zcheibentolter. \ 

Mit einem puren Fätepflug mit borizontolı 
Sohle würde man diejen Grasplaggen mehr odı 
weniger lediglich vor fich herfchieben. 

Wir brauchen deshalb einen Apparat, der 
wohl leicht, aber doch imjtande ift, den Gra# 
plaggen mit Gewalt zu zerreißen, den Boden ſo 
für die Feuchtigkeit und die atmoſphäriſchen 
Einflüffe — gegen welche der Plaggen fait ber: 
metiſch abſchließt —, auch auf den Balfen zu 
öffnen und den auf der Unterfeite vermeiten, 

‚ jeßt nochmals umgedrehten Grasplaggen & la 
Mulſchmethode zur Düngung an die Pflanzen 
heranzuſchieben. Die urfprüngliche Oberfeite de 
Grasplaggens, welche über ein Jahr nach unten 
gelegen hat und verweſt ift, fol alſo wieder nad 
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oben fommen und die nah der anderen Geite 
durchtreibenden Grasipiken jet nach unten. 
Außerdem foll zwifchen den beiden zur Seite ge 
fhobenen Plagaenbälften nunmehr auf dem Bal 
fen eine wunde Furche entjtehen. 

Nach vielen Verfwchen haben wir einen der— 
artigen Pflug zu Wege gebracht, der genügende 
Leiſtungen liefert. 

Der Forjtwart Roth auf dem Treburer Hof, 
Poſt Walldorf (bei Frankfurt a. M.), und der 
Scloffermeiiter Gerhardt zu Trebur, Kreis 
Groß-Gerau, haben durch unermüdliche Verſuche 
die Sache erreicht. Diefe Beiden werden den 
Pflug auch dur Mufterfhuß für ſich wahren. 

| 

| 
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Seitlich am Schaar fit beiderfeits je ein ver- 

tifal emporftebendes, einige Zentimeter langes 
Meſſer angebracht. Diefe beiden Meſſer haben den 
Amwed, den Grasplaggen glatt abzujchneiden, da— 
mit er fich beſſer umlegt. 

Die Idee diefer Meſſer hat auch die benach— 
barte Großh. Oberförjterei Mitteldid bereits jeit 

Der Pflug, von dem mir nebenftehend eine | 
Nbbildung neben, befteht ganz aus Eifen. Der 
Vorderpflug hat verhältnismäßig hohe Räder. 
Die Achſe Berner it 30 cm vom Boden ent= 
fernt. Gin anfänglich niedriger gehaltener Vor: 
derpflug führte auf den unebenen Ballen nicht 
genügend ftetig. Und gerade dies ift innerhalb 
einer Kultur dringend erforderlih, wenn nicht 
viel Schaden entjtehen fol. Die Radentfernung 
ift — megen ber verfchiedenen Entfernung ber 
Kulturfurchen von einander — durch Berjchieb- 
barkeit der Achſe innerhalb der Räder veritellbar. 
Diefe Verfchiebbarkeit muß innen liegen, damit 
die Achſe auch bei dem engiten Radſtand — 
43 cm nad außen nicht überjtehbt und unnöti- 
gerweife über die Pflanzreihen hinftreicht. 
Zugbaden des Vorderpflugs ift etwas nad oben 
gefröpft, um eine möglichit günftige Zugwirkung 
zu erzielen. 

Die Verbindung des Vorderpflugs mit dem 
Hinterpflug wird durch eine Kette verftellbar ver- 
mittelt, der Pflugbalfen rubt in einem gleichfalls 
verjtellbaren Joch des Vorderpflugs. 

Der Ballen des Hinterpflugs beiteht aus 
einem Eiſenrohr. Die Hohlheit vermindert das 
Gewicht, ohne die Feſtigkeit wejentlich zu beein- 
trächtigen. 

Der eigentliche Pflugkörper ift doppelfeitig und 
übnlich dem des Eckert'ſchen Schälpflugs im Kleinen. 
Er beiteht aus Schaar und den beiden feitlichen 
Nüftern. Beide Teile find nicht aus einem Stüd, 
jondern Schaar ſowohl, wie NRüfter find durch 
Schrauben befeftigt. Die Nüfter find auch nicht 
— mie man bei gewöhnlichen Häufelpflügen oft 
findet — durch eine hinten angebrachte Vorrich— 

Der | 

einiger Zeit, allerdings in etwas anderer Form 
und Anbringung, gebabt. Ich brauche wohl nicht 
zu jagen, dab unfere durch zahlreiche Verſuche 
gezeitigte Idee unabhängig von derjenigen der 
Nachbaroberföriterei entitanden iſt. 

Daß der Pflug eine Kolterjcheibe vor der 
Schaarſpitze bat, iſt jelbitverftändlich. 

Der Befeſtigungsarm des Kolters reicht durch 
den Pilugbalfen hindurch und ift hier vermirtelſt 
eines Arretierungshebels feitgejtellt und verichiebbar. 

Der Pflugbalken ift verhältnismäßig lang — 
186 cm. 

Wir haben bei den Verfuchen empfunden, dab 
hierdurch die Lenkbarkeit gefördert wird. 

Durch Auswechſeln verfchieden breiter Rüſter 
wird die Breitenlage des zerteilten und beiberjei- 
tig umgelegten Grasplaggens reguliert. 

In diefer Form hat der Pflug in unjeren 
ſtark vergraften, jungen Kulturen zur Zufrieden- 
heit gearbeitet. 

Ein kräftiges, rubiges Pferd kann die Arbeit 
leiften. 

Wir haben jedoch auch noch etwas Handarbeit 
zugezogen und lafjen zwei Mädchen hinter dem 

| Pflug nachgeben, damit zu breit umgemworfene 
Grasſtücke, die eventuell auf Pflanzen Tiegen, 
wieder etwas zurüdgezogen und nicht ganz umge— 
wendete Plangen völig gedreht werden. Die 
Mädchen haben nicht viel zu tun und kommen 
bequem mit. 

Was die Koften anbetrifit, jo kann man in ei- 
nem Pferdetag — 8 Mk. ca. einen Hektar pflügen. 

tung bveritellbar, jondern fie find feit, aber aus: 
wechjelbar. Denn wenn man die Rüſter verftellbar 
macht, jo öffnet fich beim Engeritellen derfelben nach 
binten eine Nute an der fchneidenden Vorderieite des | 
Pflugkörpers. Dies hindert den Gang und ſoll 
vermieden werden. Auch das Schaar ift nur an— 
geichraubt und ebenfalls auswechielbar. 

NRechnet man unter Umftänden noch einen Mann 
zum Führen des Pferdes hinzu — 3,60 Mf., und 
2 Mädchen A 1,70 — 3,40 Mt., jo ergibt fich im 
höchſten Falle ein Koftenbetrag von 15 Mi. pro 
Hektar. Wenn das Pferd ruhig und die Arbeit 
einmal gewöhnt ift, ift auch der Führer entbehr- 
lih und das Pferd kann vom Pfluglenter durch 
Zügel geleitet werden. Die Koften werden dadurch 
auf 11—12 Mt. ermäßigt. 

In jungen Kulturen mit noch Heinen Pflanzen 
und insbejondere ſolchen Kulturen mit engftehen- 
den Pilanzenreihen, muß durch Einwechſeln ſchmä— 
(erev Rüſter ein allzubreites Umlegen des Gras. 
plangens vermieden werden, 

Für Rulturen im erften Jahr ift der Pilua 
in diejer Form überhaupt weniger geeignet. Auch 

| mit jchmalen Rüſtern wirft er für dieſe Verhält- 
niſſe etwa® breit und es liegt die Gefahr vor, 
daß die ganz Meinen Pflanzen begraben werden, 
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oder jehr viel Handarbeit zum Aufräumen nötig 
wird. 

Außerdem — ich ſpreche hier nota bene von 
ihon vor der Kultur ftark vergraften Flächen — 
ift der Rafenplaggen im erſten Nahre auch auf 
der Unterfeite noch nicht verweſt und es hat kei— 
nen med ihn umzudrehen. Im Gegenteil, man 
fann dur zu frühes SHeranichieben des Plag- 
gens an die Pflanze vielleicht nur Unheil anrichten. 

ſparen. Jedenfalls geht e8 mit 2 Pferden jebr 
feiht und ſchnell. Beſonders beim Umdrehen 
fommt das geringere Gewicht angenehm zur Gel: 
tung. Die Sache hat die Bedeutung, daß viel: 
feiht die Anfhaffung eines Pfluges geipart wer: 
den kann und man mit 2 Pflügen, dem Unter: 
grundpflug und unferem Pflug (alfo ohne ſchweren 
Schälpflug) austommt. Zu überlegen ift dies be 

\ jonders für Reviere, die nicht viel Gras und nod 
Man wartet unter jolchen Umftänden alfo mit | 

dem Pflügen am beiten bis zum zweiten Jahr und | 
Ichneidet im erjten Jahr nur das notwendigſte 
Gras mit der Hand aus. 

Hat man allerdings viel Mittel zur Verfü- 
gung und erlauben es die jonftigen Umftände, fo 
fann man auch eine ſtärker vergrafte Fläche durch 
Zulegen von vie Handarbeit bei der eriten An— 
lage der Kulturfurchen, durch Ausfchütteln und 
Entfernen der Rafenplaggen mefentlich jäubern. 
Das iſt natürlich die feinere Methode; fie führt 
auch bier zur Kultur & la Sartoffelader und ge 
jtattet die Anwendung eines gewöhnlichen Yät- | 
pfluges ſchon im eriten Jahr. Aber der Charak— 
ter der Pilugfurchenkultur wird dadurch — bejon- 
ders finanziell — ſtark beeinträchtigt. — 

Damit jedoch der Pflug auch für ſolche gün— 
jtigen Fälle fich eianet, wo die Fläche bei der 
Kultur grasfrei ift, oder gemacht werden konnte, 
und nur das neu entitehende Gras durch einen 
puren Jätepflug in der Wurzel abgeichnitten wer: 
den foll, ift das im vorigen Falle 25 cm breite 
Schaar, wie jchon früher bemerkt, ebenfall® ab» 
nehmbar und durch ein 35 em breites zu erfeßen. 
Mit diefem breiten Schaar ohne Rüſter wirkt 
der Pflug ald reiner Jätepflug mit einer etwa 
horizontalen Soble und häufelt zugleich den Bo- 
den etwas an. 

Am zweiten Jahr fann man, wenn die Pflan- 

feinen ſchweren Schülpflug haben. 
Und mo bereit die erite Anlage mit unferem 

Pflug erfolgt ift, da wird die Führung desjelben 
als Jäte- oder Durdlüftungspflug leichter fein, 
da die Balken nicht jo hoch werden. 

Wer für die Erftanlage eine größere Furchen 
breite als 35 cm wünſcht, kann durch Beitellung 
eines breiteren Schaars dies leicht erreichen, ohne 
daß der ganze Pflug mefentlich erſchwert wird. 

ferner und zwar viertend eignet fich unier 
Plug zur Vorbereitung des Unterbaues in ziem— 
ih eng ſtehendem Stangenholz oder zur Boden 
verbejferung und Wufichließung, wo Die breite 

Rollegge mit ihren 3 Pferden noch nicht durd 

zen höher geworden find, dann den jauberen Bo= | 
den durch den Pflug in der erjten Form noch 
jtärfer anhäufeln. 

Aber noch eine dritte Aufgabe ſoll unier Pflug 

fann. 
Ich möchte bier noch einmal refapitulieren, 

was unjer Pflug alles Teiften joll: 
1. Mit ſchmalem Schaar und Rüftern Durch— 

lüftungs- und Häufelpflug in ſtark vergraiten 
Kulturen. 

2. Mit breitem Schaar ohne Rüſter reiner 
Jätepflug in Kulturen ohne viel Gras. 

3. Mit breitem Schaar und den Rüftern und 
eventuell mit aufgeichobenem Gewicht Schälpflus 
zur erjten Anlage von Kulturfurchen in nicht wu 
jebr vergraftem Boden. 

4. Pflug zur Worbereitung von Unterbau in nod 
ziemlich eng ftehendem Stangenholz und Apparat 
zur Bodenverbeflerung in ebenſolchen Orten. 

Sch merde meine Kulturen, ſoweit fie dazu 
' geeignet find, noch in diefem Herbft pflügen, fo: 

erfüllen. Wir haben immer die Empfindung ges | 
habt, daß der Edert'fhe Schälpflug in vielen 
Fällen für die betreffende Arbeit ein etwas zu 
ichwerer Apparat ift, beionders in nicht allzufehr | 

ſcheinlich nicht jehr gut mit dem Pflügen, da bier 
‚ ein auch ſonſt ruhiges Pferd mancherlei zertritt. 

vergraften Partien. Und das um jo mehr, ala 
wir diefen Pflug prinzipiell jo flach, ala möglich 
führen, um möglichit wenig humoſe Erde von den 
eigentlichen Kulturftreifen wegzuſchieben. 

Unfer Pflug lieferte in nicht zu jehr vergraften 
Böden mit dem breiten Schaar und den Rüftern 
eine recht hübjche, flache Kulturfurche. 

Da mo der Plug zu leicht erfcheint, dient 
ein muffenartig um den Pflugbalken aufzuſchrau— 
bendes Gewicht zur Beichwerung Man kann — 
eventuell troß dieſer Beſchwerung — unter Um: 
jtänden ein Pferd bei der eriten Sulturanlage 

' dad Solter. 

lange e3 das froftfreie Weiter geitattet. 
Bei der Pilugarbeit iſt e8 praftifch, immer 

eine oder zwei Furchen zu überjpringen und ſpä— 
ter nachzuholen. Zur Vermeidung kurzer Wen: 
dungen. 

Im Sommer, zur FFliegenzeit gebt es wahr: 

Man muß daher, was man jet im Spätherbit 
nicht mehr padt, zeitig im Frühjahr in Angriff 
nehmen. Gegen den Sommer bin kommen mohl 
nur die frühen Morgenitunden in Betracht. Ueber: 
haupt pflügt es fich befanntlich allgemein ſchlecht 
bei trodenem Boden. Werner wideln ſich bereits 
länger gemwachfene, grüne Schmielen Teiht um 

Das Eindringen der Winter 

feuchtigfeit in den geöffneten Boden ift jeden 
falls viel wert. 
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Wenn ich mir das Bild der bis jett gepflüg- 
ten Rulturen vergegenwärtige, fo babe ich den un- 
bedingten Eindrud, daß der Boben fehr reichlich 
geöffnet und durchlüftet ift. Die vermehrte Feuch- 
tigkeitszufuhr wird wohl zweifellos die Schütte 
vermindern, die doch ein abnormer Vertrodnungs: ' 

‚ Eindringen des Tau's ermöglicht wird. Und das ift prozeb ift. Und die vielen vernichteten Gras- 
Ipigen werben nicht mehr in ber Zage fein, durch 
vermehrte Verdunſtung die Froftgefaht zu erhöhen. 

deren Kollegen zu ähnlichen Verſuchen anzuregen. 
Und dann gebt die für uns fehr wichtige Frage 
jchneller vorwärts. Unfere Nachbaroberförſterei 
Mirteldid hat bereits jehr ſchöne Rejultate erzielt. 

Fedenfall wirkt die breite Bodenverwundung 
bei uns ſchon deshalb günftig, da durch fie das 

in unferer regenarmen Gegend, mo e8 mehr taut, 
als regnet, an fih fchon viel wert. 

Außerdem reizt der Anblid einer jo gepflügten . 
Kultur unmillfürlih zur Düngungsidee. Wie gut 
würde ein Dünger bier in den wunden Boden 
eindringen. Kaltammonialfuperphosphat bei 
4 —5 » jährigen Kulturen! Man fieht die Pflan- 
zen nur jo wachen! Dieje Frage führt aber bier 
au weit. Es ift auch fraglich, ob die eigentliche 
Kulturfurche nicht der geeignetere Pla zur Dün- 
ung tft, als die jett im Zwiſchenraum angelegte 
Jätefurche. Ob man außerdem durch die Düng- 
ung auf der Jäteſurche den zu befeitigenden Gras— 
wuchs nicht unnötig Tebhaft belebt? Das find 
ragen, über die ih meitere Beobachtungen ans 
itellen werde. 

Was aber die Heranichiebung des Grasplag- 
gend an die Pflugreihen anbetrifit, jo wird ein 
Steptifer fragen: 

Sa, friegt jett der über ein Jahr alte Gras— 
plaggen nicht wieder Leben auch auf der Seite, 
auf welcher Sie ihn als verweſt vermutet und be— 
zeichnet haben ? 

Sch glaube es nicht. 
Allerdings kann ich hierauf noch keine beftimmte 

Antwort geben. Nach einem Jahr, wenn einige 
Kulturen jolange das Pflügen binter ſich haben, 
werde ich darauf zurückkommen. 

Auch beiteht die Frage, ob man die durch un— 
lern Pflug umgedrehten Grasplaggen Ioje auflie— 
gen oder bon den nachgehenden Mädchen feittre: 
ven laſſen joll® 

Auch hierüber werde ich Verfuche anftellen und 
ipäter hala geben, wie das Grad am beiten am 
MWiederaufleben gehindert wird. 

Ferner fommt binzu: Was foll gefchehen, wenn 
ih nah dem erftmaligen Durchlüftungspflügen 
jehr ſchnell wieder Gras zeigt? Wie kann dieſes 
am bejten befeitigt werden ? it das Grasfchneiden 
mit der Hand bireft an den Pflangreihen dann er- 
forderlih? Iſt es dann nicht ſchwerer ala vorher? 
Kann der Pflug zu wiederholten Malen mit Er: 
folg auf derjelben Fläche gehen? Und in welcher 
Form? Zum zweiten Mal eventuell nur ala 
Jätepflug in der neuen Furche zwiſchen den Kul— 
turſtreifen ® 

Dies find alles Fragen, die ich in einem Jahr 
beantworten — und in günftigem Sinn beantwor- 
mworten — zu fönnen bofie. Jetzt haben Hypo— 
thefen noch feinen Zweck. Diefe Zellen haben aber 
vielleicht jet jchon den Zweck, einen oder den an- 

Direft vor einem Matläferflugjahr hat die Sache 
allerdings ſehr ihre zwei Seiten. ebenfalls follte 
man in den SHaupt-Öngerlingslagen vorfichtig 
fein. Bei uns iſt die ichöne Zeit in 1910 zu er- 
warten. — 

Innerhalb der Kulturſtreifen iſt natürlich eine 
mafchinelle Reinigung nicht möglihd. Bei Kie— 
fernfaaten haben mir bereitö früher die Sireifen 
voll befät. 

Dei Eichenfaaten haben wir — mie bereitö 
vorher gejagt — nur die Mitte beituft, um die 
Hadbarkeit zu erhalten. 

Da wir aber von jet ab möglichit alle Hand, 
arbeit vermeiden wollen, werden wir in Zufunit 
auch die Eichenfurchen voll beitufen mit etwa 
1200 kg pro 1 ha. 

Wir möchten bier nicht unerwähnt lafien, daß 
bei den eo ipso vertieften Pflugfurchen das 
Haden an und für fich fchwierig it. Eben wegen 
der Vertiefung. Die Furchen werden außerdem 
durch miederholtes Haden zu tief, das Waſſer 
bleibt felbft bei durchläffigem Boden nah vor 
herigem Froſt darin ftehen und bei neuem Froſte 
friert die ganze Sache zu einer großen Schleife 
aufammen, in ber die Pflanzen tief driniteden. 

Es wird fich empfehlen, die voll befäten Fur— 
hen von Rand zu Rand 1 m entfernt von ein— 
ander bei der eriten Anlage zu greifen, damit der 
Jät- refp. Durchlüftungspflug aut dazwiſchen 
durch kann. 

Die Entfernung von Mitte zu Mitte kommt 
hier bei Vollſaat der Furchen nicht in Betracht. 

Die Kultur ſchließt ſich auch ſo — infolge 
freudigeren Wachstums — wahrſcheinlich ſchneller 
als bei engerer Furchenentferung und mangel- 
hafter Jätung. 

Bei dieſer Auseinanderlegung der Furchen 
verliert man allerdings den Vorteil, daß die bei— 
derſeits umgewendeten Grasplaggen direkt an 
einander ſchließen und den Balken vollſtändig be— 
decken, ohne einen offenen Raſenſtreifen zwiſchen 
ſich zu laſſen. Aber was hier mehr Vorteil und 
mehr Nachteil iſt, das iſt Sache zukünftiger Be— 
obachtung. 

Als ich neulich einem Pflügen auf ſehr ſtark 
vergraftem Boden mit dem Edertfchen Schäl— 
pflug zuſah, und die Rajenplaggen vielfach nicht 
ganz umgelegt wurden, ſondern in ihre alte Lage 
zurüdflappten, da dachte ich daran, ob dies nicht 
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durch Anbringung ähnlicher Meiler am Schaar, 
wie bei unferem Plug, fich verhüten liebe. Denn 
die Plaggen werden durch den Schälpflug nicht 
abgeichnitten, jondern fie legen fih — mo jie 
nicht ausnahmsweiſe abreißen — nur wulftartig um. 

Doc ijt e8 mir fehr bald Har geworden, dak 
ein Mbjchneiden — wo es ſich um jtarfe Vergra— 
fung handelt — nicht richtig wäre. Denn der nur 
wulſtartig umgewendete Plaggen, der an der Um: 
wendkante nicht losgelöſt ilt, fondern nur umge— 
bogen, gibt dem Gras auf der Alnterfeite feine 
Luft zum Durchwachſen. Sobald der Plagaen 
glatt abgeſchnikten ift, legt er ſich wohl beiter um, 
aber gerade an der Kante, die jegt Luft hat, 
wächſt das Gras Lujtig heraus. 

Alſo bier befier feine Meſſer! 
Bei unferem Pilug find fie allerdings notwen: 

dig, da zwiſchen den Kulturſtreifen vor Allem ein 
olattes Umlegen in Frage fommt bei der Anwen— 
dung des Plug: als Durchlüftungsinftrument. 
Wird unfer Pflug zur erften Anlage der Kultur. 
jtreifen benußt, fo geſchieht es doch nur in nicht 
ſehr ſtark vergraftem Boden. 

Außerdem können die Mejler jederzeit ſchnell 

abgefchraubt werden. 
Unſer Plug dürfte vor Allem diejenigen Wirt: 

ichaf.er intereffieren, die — wie ich — hauptſäch— 
lih in bereit3 verfichteten und vergraften Par: 
tien abtreiben und fultivieren müſſen. Ferner die, 
welche infolge Arbeiternot ihre Kuhuren in den 
legten Jahren nicht genügend reinigen fonnten und 

nunmehr eine Maſchine brauchen, die den felten 

Grasfilz aufreiht. 
Man könnte verjucht fein, daran zu denken, 

dab durch fleißige Kulturreinigung Froſt um 

Dürre fo vermindert werden, daß eine Belaſſung 

von Kuliffen zum Schuß der jungen Stulture | 

nicht mehr nötig fein möchte. Ich rate ab, 

hierin vorläufig nicht zu optimiftiich zu Jein. Bir 

haben in den letzten Jahren feine richtigen Tpät 

fröfte gehabt. 
Erit wenn diefe mal wieder kräftig aufgetre 

und ohne mweientlihen Schaden für gut gejäm, | 

aber ſonſt ungefhügte Kulturen borübergeganm 

iind, wollen wir auch unter Umftänden diele Ich 

Konſequenz ziehen. 
Man hat ja fhon mehrfach bei Kuliſſenkieben 

eine mehr als die Baumlänge betragende Brei: 

der Kulturfläche gewählt; der eigentliche Charchet 

als Kuliſſenhieb acht dann mehr oder wenige 

verloren. Dedenfalls ift aber auch bier der Thu; 

in jeder Hinficht größer als auf großen Ererjie 

pläßen. 
Zum Schluß möchte ich noch ermähnen, deß 

die Abbildung des Pilugs nur das erfte Model 

darftelli. Der Aufbau auf der Are des Bord 

pflugs wird bei der eigentlichen Ausführung dur 

Erhöhung der Räder — behufs größerer Stabilß 

tät — erießt. Die Verdidung an dem vorderen 

Zeil des Pflugbalfens ift auch nur durch ci 

proviforifche Verlängerung desjelben entjtande 

und wird fpäter vermieden. 
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Hebung der Nieberjand? Vortrag. (19 €.) ? 
— 50 Pf. Ludwigsluſt. Hinſtorff'ſche Hofbuchh. | 

Verhandlungen des Hils-Zolling-Forit:Vereind. dt! 
vom Vereine. Jabra. 1906. 33. Verſammlg. in Te 
mold. (72 ©.) 8, M. 1.50. Hildesheim, A a 

Mitteilungen der Schweizerifchen Zentrak‘ 
anjtalt für das forftliche VBerjuchsweien. 
Heranzgegeben von Vorſtande derfelben, Ar 

nold Engler, Profeffor am Polytechnitum in 
Zürich. IX. Band, Mit einer Karte it 
Schweiz und 7 litbographifchen Tafeln. Zürd. 
Kommiljionsverlag von Fäſi und Beer, var 
mals S. Höhr. Drud von F. Zohbauer. IX. 
4%, S. VII 290 und Anhang 55. Preis 12 St. 
Die Witte lungen ericheinen zum erften Moe 

in größerem Format, um mehr Raum für die Te 
bellen und Figurentafeln zu gewinnen. Dies It 
nur zu begreiflich, wenn wir das Inhaltsverzeich 
nis des IX. Bandes Iefen: „Ertragstt' 
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feln für die Fichte und Buche der 
Schweiz. Bon Philipp Flury, Adjuntt.“ 

Mag durch die aleichzeitige Bekanntgabe zweier 
Ertragstafeln, melche ein und denſelben Autor 
haben, die Veröffentlichung fich etwas verzögert . 
haben, jo hat die Bearbeitung und die Daritel: 
lung dadurch nur gewonnen. Nicht minder mert- 
voll erjcheint mir auch der Umſtand, daß Anle- 
gung, wiederholte Aufnahme der Verſuchsbeſtände 
ſowie die Verarbeitung der Refultate in derielben 
Hand gelegen haben. 

In einer Einleitung gibt Flurh einen aus— 
führlichen Literaturnachmweis aller feit dem Jahre 
1872 erfchienenen Ertragstafeln und der fonftigen 
über Ertragsunterfuchungen veröffentlichten Ars 
beiten in chronologifcher Reihenfolge. Es fol- 
gen intereffante Angaben über Bewaldungs- und 
Belititandsverhältniffe der Schweiz; vom 41 324 
km? jind 20,6 %/, Wald, und zwar 4,6 9%, 
Staatswald (Kantone), 66,9 9/, Gemeinde- und 
Korporationswald, 28,5 9, Privatwald. Die 
herrjchende Betriebsart. ift der Hochwald mit vor— 
berrichender Naturverjüngung; die Hauptholzar: 
ten find die Fichte mit 40 9%/, der Geſamtwald— 
fläche, die Buche mit 25 %/,, die Weihtanne meift 
in Mifchung mit 20 %/,, während die reftlichen | 

ber Fichte umfaßt das Hügelland die Höhenzone 
400-800 m, das Gebirge bie Höhenzone 800 
bis 1600 m, bei der Buche find die Flächen von 
400 bis über 1000 m zufammengenommen. ine 
Reihe Angaben in tabellarifcher Form über Bo- 
nitäten, Alterstlafien, Wuchsgebiete, geologifche 
Grundlage, Erpofition, Neigung der Verfuchsbe- 
ſtände, welcher fich noch Daten über Temperatur 
und Niederfchläge der in Frage ftehenden Landes 
teile anichließen, vervollftändiaen das Grund: 
lagenmaterial bezüglich allgemeiner Geſichtspunkte 
Die folgenden Abſchnitte: Aufnahme der Ver. 
ſuchsbeſtünde und Aufftellung der Ertragstafeln 
enthalten meiſt Befanntes; die Beitandesaufnahme 
nad Höhe, Grundfläche, Malle und Formzahl ift 
eine möglichft genaue, wobei jeder Stamm nume- 
tiert ift. Die Beitandeshöhe ift ala arithmetische 
Mittelhöhe wie als mittlere Kreisflächenhöhe be- 
rechnet; die Altersangaben gehen von einem mirt- 
ſchaftlichen Alter aus unter Reduktion des engen 
Kerns auf eine normale Jugendentwicklungszeit. 

Die Verfchiedenheit in den Aufnahme-Ergeb— 
niffen ber Fichtenflächen des Hügellandes und des 
Gebirges hat eine doppelte und für jedes dieſer 
beiden Wuchsgebiete gefonderte Aufitellung der 
Ertragstafeln notwendig gemacht. Der Unterichied 

15 9%, ſich auf Föhre, Lärche, Arve einerfeits, | zeigt ſich ſowohl in der Höhenentwidlung wie im 
auf Eiche, Efche, Ahorn und die übrigen Laub— 
hölzer andererſeits verteilen. 

Das natürliche Verbreitungsgebiet der Fichte 
find urfprünglich die Gebirgsgenenden der Alpen 
und des Jura; im eigentlichen Hochgebirge fehlen 
allerdings ausgedehnte. reine, geichloffene Beſtände; 
erft jüngeren Datums find die Fichtenbeftände der 
Niederungen. Die Buche tritt hauptfächlich in 
zwei Streifen, im Jura von Schaffbauien bis 
Genf und in einem parallelen Streifen am Nord» 
tande der Alpen (Sargans, Walenſee, Rigi, Thu: 
nerfee, Genferfee) beitandsbildend auf. Die Ver: 
ſuchsflächen verteilen fi) demnach auf diefe Yan- 
beöteile, während dad eigentliche Hochgebirge 
nicht vertreten ilt; auf einer topographifchen Ue— 
berfichtäfarte der Schtweiz finden wir biervon eine 
intereflante Darjtellung. 

Auch in der Schweiz bat um die Mitte des 
legten Jahrhunderts der SKahlichlagbetrieb mit 
nachfolgender Pflanzung, Seltener Saat, ſtark 
überhand genommen und die mittelalten und jün— 
geren ichtenbeftände wenigſtens des Hügellan- 
des find Pflanzbeitände. Von 127 Fichtenverfuchs- 
flähen find im Hügelland 103 durch Pflanzung, 
24 durch natürliche Verjüngung entjtanden; im 
Gebirge dagegen find von ben 88 Flächen 24 
Pflanzbeitände und 64 natürlich verjüngte Ber 
itände; die Lorreipondierenden Zahlen bei der 
Buche lauten: 75, 7,68 und 141,7, 134. Bei 
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Gange der Kreisflähe und Malle. Der in den 
Beitänden des Hügellandes anfänglich viel bedeu— 
tendere Höhen und Kreisflächenzuwachs läßt ins— 
befondere bezüglich der Kreisſläche vom 60. Kahre 
an nah, und Ichon vom 80. Jahre tritt eine 
merfliche Beitandeslichtung ein, jo daß ältere, ge— 
ichloffene, reine FFichtenbeftände faum vorfommen. 
Anders im Gebirge, wo die Höhen: und Stärke: 
entwidlung ftetig bis ins höhere Alter anhält, und 
ganz erftaunlich Hohe Maſſen fih anfammeln; 
die Ertragstafeln find deshalb bier auf 120 Jahre 
ausgedehnt gegenüber nur 80 Fahren für die Fichte 
des Hügellandes. 

Die Buche hat dieſe Verſchiedenheiten nicht 
aufzuweiſen, und es war ein Wuchsgebiet aus— 
reichend. Als Grundlage der Bonitierung iſt die 
Höhe als der ſicherſte Bonitätsweiſer gewählt; ſo 
erwünſcht auch der Quotient Maſſe durch Höhe 
ala Kontrollgröße Hit, jo kann derſelbe doch nicht 
als Ausgangsbafis für die Bonitierung gelten, 
weil er zu ſehr vom Beitandesihluß (Durchfor- 
ſtungsgrad) abhängig ift. 

Für die Unterfheidung der Bonitäten im 
Alter von 80 bezw. 100 Fahren mill ſodann 
Flury nicht beftimmte Feſtmeterzahlen der Ge— 
Tamtmaffe ſondern die Beitandes-Mittelhöhen aus- 
ichlaggebend jein laſſen. Nicht ohne weiteres ift 
auch für den mit der Aufitellung von Ertragö- 
tafeln Bertrauten die Feſtſetzung ber — 
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träge für die verſchiedenen Bonitäten auf S. 55 
Mar. Nach den Ausführungen auf S. 56 bezüg- 
lich der Aufftellung der Kurven für Beitandesform- 
zahl und Streisfläche, welche jeweils zuerft für 
die erſte und letzte Bonität und nachher für die 
zwiſchenliegenden Bonitäten ermittelt worden find, 
it diefes Verfahren auch bei der Feftlegung der 
Höhen und Maſſenkurven angewendet worden. 
sm Einzelnen find wohl die Kurven in mehr 
oder weniger gutächtlicher Anlehnung an die nächſt— 
gelegenen Kurvenftüde der Aufnahmeergebnifje ge: 
zogen worden, da Flury von Leitkurven der 500 
ſtärkſten Stämme u. dgl. nichts wiſſen will, 

Die Elemente des bleibenden Beitandes: Höhe, 
Maije, Formzahl und Kreisfläche find durchweg | 
je für fich aufgetragen umd beftimmt worden, die 

Produft der aus den Kurven entnommenen Fak— 
toren GXHX F korrigiert worden. 

Dem für Fichte und Buche gemeinfamen „Erften 
Teil“, die Gewinnung der Ertragstafeln, reiben 
fih als „Zweiter und Dritter Teil“ Ertrags— 
tafeln für die Fichte und Ertragstafeln für die 
Buche an. 

Diefe beiden Teile jegen fih in der Haupt- 
ſache aus 4 Tabellen zufammen, von denen die 
I. die Beitandesbeichreibung der Ginzelflächen, 
die IT. die numerifchen Aufnahmeergebniffe pro 
1,0 ha für die einzelnen WVerfuchsbeitände, Die 
III. die Material-Ertragstafel und die IV. die 
Zuwachstafel, III. und IV. je mit Angabe pro 
1 ha, enthalten. Für die Fichte find dieſe Ta- 
bellen getrennt nach Ebene, Hügelland und Ge— 
birge aufgeführt. 

Zur Darftellimg der Tafeln jei bemerkt, daß 
die ums zumeift intereflierenden Größen, Alter, 
Höhe und Mafje vorangeftellt find; es folgen 
Stammzahl, Stammgrumdfläche, Stammitärte, 
Formzahl, Reijiganteil in 9/, des Derbholzes und 
der Baummaſſe. An die Angaben für den blei- 
benden Hauptbejtand reiben fich diejenigen des 
veriodiihen Durchforitungsertragd, der Summe 
der Vorerträge, und der geſamten Wuchsleiftung 
an, wobei die Summe der Vorerträge noch in ©/, 
des jeweiligen Hauptbeitandes und der gelamten 
Wuchsleiſtung ausgerechnet find. Alle diefe Zah— 
(en find geichidt in eine einzige Tabelle vereinigt, 
was die Ueberſicht ungemein erleichtert. 

im allgemeinen, über das Verhalten der Holzarten 
über Wuchsgeleße, und über Anwendung ber Er. 
tragstafeln. 

Befonderes Intereſſe bietet die 
Darftellung der Ergebniſſe der verichiedenen Fich- 
ten- und Buchen-Ertragstafeln; bier fei nur be= 

| züglih der Maffenproduktion erwähnt, daß die 
' Buche jo ziemlich diefelben Erträge mie in 
Deutichland gibt, und überhaupt in großem Um— 

| freife einen konſtanten Charakter aufweift, wäh: 
vend die Fichte eine weſentlich höhere Maſſen— 
produftion als in den benachbarten Ländern zeigt. 
Flurh erklärt dieſes Verhalten der Fichte mit den 
hohen Niederichlagsmengen von 1200-1500 mm 
und dem fräftigen, loderen Boden, welcher die 
ſonſt flachwurzelnde Fichte zu tieferem Eindrin- 
gen in den Boden veranlaft, wobei das Ge— 
birgsflima dieſer Holzart befonders aufagt. 

Die Maffenproduftion der Buche beträgt nur 
etwa 60 %/, von derjenigen der Fichte, wobei 
allerdings in Betracht zu ziehen ift, dab die Bu— 

l 

chenbeſtände zum Teil aus Mittelmaldungen her: 
Kurve der Geſammaſſe ift nachträglich durch das | vorgegangen find, und bei geordnetem Verjüngunge— 

und Durchforftungsbetrieb jpäter eine Steigerung 
des Ertragd im fichere Ausficht zu nehmen ift. 
Immerhin haben reine Buchenbeftände vom Stanb- 
punkt der Maflen- und Wertserzeugung feine Be: 
rechtigung; umſomehr ſoll die Buche wegen ihrer 
vorzüglichen, waldbaulichen und bodenbeſſernden 
Eigenſchaften im Miſchwalde zur Geltung kom: 
men, da fie 3. B. auch auf den Geſundheitszu— 
ftand der Fichte von Einfluß ift. Die reinen 
Fichtenbeftände Teiden nämlich ſchon frühzeitig 
ſehr ſtark unter der Rotfäule; auffallender Weile 
zeigen weder die Verjüngungsart noch auch der 
Durchforftungsgrad und die Pflanzweite einen we: 
jentlihen Einfluß, dagegen nimmt die Krantteit 
bei gleichem Alter mit zunehmender Höhenlag 
bon ca. 800 m an aufwärts julzeflive ab. Wä— 
rend die Beimifchung der Tanne die Rotfäule 
der Fichte nicht zu verhindern vermag, ift der 
günftige Einfluß der Laubhölzer, fpeziell der 
Buche, unverkennbar. 

Flurhy verbreitet fih u. a. auch über die Auf: 
ftellung der Wachstumskurven mittelft analptiid- 
algebraifcher Formelgleichungen, welche einen 
praktiichen Erfolg bis jett nicht gezeitigt haben, 
und vermweift auf den jtatiftiich-graphiichen Wen. 

Was die Anwendung der Etragstafeln auf 
Einzelbeftände anlangt, jo will der Autor fie nut 
zur Holzmaffenermittlung jüngerer und mittelalter 
Beitände, nicht aber bieböreifer Beftände an- 
gewendet willen. Von den Tafeljäßen ift der un 

‚ vermeidliche Ernteverluft von 4—8—12 %/, und 
Der vierte Teil verbreitet fich verhältnismäßin | 

furz über die Ertragd- und AZumachsverhältnifie | 
mehr, je nach den Umftänden, in Abzug zu brin- 
gen. ch nehme feinen Anſtand, auch die Mailen 

von Baumbölzern nad Ertragstafeln zu berechnen, 
wenn man nur die einzelnen Faktoren richtig an- 

' zuiprechen und zu berüdfichtigen veritebt. 

vergleichende | 
‘ Tabellen wie Beſtandesmaſſen als Funktion der 
Höhe, Reifigprogente des Derbholzes und der 

Für praftiiche Zwecke find noch eine Reibe 
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Baummaſſe u. a. beigegeben; originell iſt die gra— 
phiſche Darſtellung der Höhen- und Maflenentwid- 
lung für Zwecke der Bonitierung einzelner Be— 
ſtände. 

Anhangsweiſe folgt am Schluſſe noch eine Ta— 
belle über Verteilung der Stammzahlen nad 
Stärkejtufen (in Brufthöhe) für die einzelnen 
Verfuchsflähen und Aufnahmen, geordnet nad) 
Holzarten und Bonitäten. 

&o find wir in den Stand gejeht, das in Ge- 
ſtalt der fertigen Tafeln vor uns jtehende, wohl: 
gefügte Gebäude ganz oder in einzelnen Teilen 
jelbft aufzubauen, und was weit wichtiger it, Die 
Urfachen dev Unterichiede in den Ergebniffen der 
Ertragstafeln verfchiedener Holzarten und Län— 
ber durch Vergleich der Baufteine zu erforichen 
und fennen zu lernen. 

Die Flury'ſchen Fichten- und Buchen-Ertrags- 
tafeln der Schweiz müſſen den diesbezüglichen 
Arbeiten in Deutjchland als durchaus ebenbürtig 
an bie Seite geftellt werden, und fie liefern u. a. 
einen wertvollen Beitrag für das biologiiche Ver— 
halten zweier Holzarten in einem interellanten, 
durch feine Tandfchaftlihen Reize allbelannten 
Wuchögebiete. 

Die umfangreiche, mühfame Arbeit enthält 
alles MWifjenswerte und läßt überall das praftiiche 
Ziel erfennen mit Vermeidung jedes bloß ſpeku— 
lativen, abjtraften Zwecks. 

Für den mit taratorifchen Arbeiten befchäftig- 
ten Forſtmann gibt das Buch nicht blos fichere 
Anhaltspunkte für die Etatöberechmung, Tondern 
es enthält auch wertvolle Fingerzeige in wald— 
baulicher Hinficht, To dab das Studium dieles be— 
züglih Druds und der lithographiſchen Tafeln 
aufs beite ausgeitatteten Buches auch dem Nicht- 
Spezalijten im Gebiete des Verſuchsweſens warm 
empfoblen werden fann, zumal da im Rahmen 
einer Beiprehung dieſes großen Werks wichtige 
Fragen zum Teil nur geftreift, öfters nicht ein- 
mal berührt worden find. 

Dr. Eberhard. 

Erdöszeti kiserletek. (Forſtliche Berfuche.) Organ 
der Fönial. ung. Zentralforjtverfuchsanitalt, re— 
digiert von Oberforftrat Profeflor Eugen Ba = 
das, Selmecbänya (Schemnib). 

Das jüngft erfchienene 3.—4. Heft des IX. 
Sahrganges enthält folgende Artikel: 
„Weber die Betriebsformen der Robinienmälder” 

von Eugen Vadas. 
Diefer Artikel behandelt die Wuchsverhältniſſe 

diefer Holzart, die ja befamntlich in Ungarn 
ichon eine große Rolle ſpielt. Die Aufnahmen 
entitammen teils reinen Mlazienbeftänden aus der 
Gegend von Szeged und Szabadla, beide im 

Herzen des ungariſchen lugfandgebietes, teils 
dem Waldparke der Foritwartfchule zu Görgeny- 
izentimre (Oftungarn), einem gemifchten Be— 
itande, auf tiefgründigem, frijchen und humoſen, 
landigem Lehmboden gelegen. 

Von den leßteren jchließe ich hier einige 
furze Angaben bes Artikels bei, Die den Wuchs 
der Robinie auf gutem Standort, ald Oberholz 
in gemifchten Beſtand, zeigen. 

| 

, [Zaufende 

| Höhe 338 
Zahl _ Durd)s 

mejjer cm 

F Zahl 

I 37,0 na|n 10 | 35 | 23,4 22 | a | 2387 | BE 
II | 17,5| 21,95 | 200 28 da | 88 FH 

III | 20,5 23,50 | 12 7 | 76124 | 47 | 0515 
1180| 38,10 13 | 8 | 2905| 25 | 50 | 28,0 8” 
2 2002520 14 | 278126 | 56 4 l® & 
8|2800| 2640 15 | 0 | 7317| 58 | 805155 
4 | 21,01 2359) 16| 31 | 350138| 6 | Bo le 
5 | 21,0) 23,50| 17 | 31 | 28,8 |20,11 42 | 22,1 ze 
6 280 2820 18 | 82 | 35,8 \wor2l 4ı ©: 
7 | 2330| 38,70| 19 | 84 | 28,0 120781 33 | 233 | & 
8 | 23,0| 25,00 20 | 36 | 831,9 \20/4| 89 | 20,9 = 
9350| 8802| 36 | 2a re arte 

Auf Grumd feiner Aufnahmen weiſt Vadas 
nah, daß fich die Mlazie auch für den Hoch— 
oder Mittelmmaldbetrieb eignet, *) aber nur auf 
gutem Boden und unter mildem Klima, in ge 
mifchtem Beltand refp. mit Unterbau anderer 
Holzauten, Umtriebsgeit füu die Nobinie: 50 
Jahre. 

Auf geringerem Boden und unter ftrengerem 
Klima ift nur Niederwaldbetrieb am Plake. 

Sm Hochmald empfiehlt Vadas den doppel- 
hiebigen Betrieb, in der Weife, dab die Robinie 
um 10 Jahre früher zum Abtrieb kommt, als 
der übrige Beitand, Durch diefe Mahregel wird 
der ftarfe Wurzelausfchlag der Robinie, der ſonſt 
das Auflommen der anderen Holzarten ſehr er- 
ſchweren würde, zum Abfterben gebracht. 

Dem Mittelmaldbetrieb der Robinie weiſt 
Vadas bei der Wiederherftellung von duch Fehl— 
wirtichaft zu Grunde gerichteten Laubholzwäldern 
eine wichtige Rolle zu. In folche Wälder wäre 

Beitandes einzubringen und dann im Oberftand 
ju erhalten. 

Im Niederwaldbetrieb ift die Robinie, danf 
‚ ihrer unglaublichen Zähigkeit, bei entiprechender 
Lage in allen Formen verwendbar. 

Der nächste Artikel enthält eine Beichreibung 
des in Kiſiblye — Verfuchsflähe der Zentral: 

ſtation — neu aufgeftellten Anemometer® von 
Geza Boleman, Profeifor der Elektrotechnik an 
der forftichen Hochſchule. Der Anemometer iſt 
‚ ein GSelbjtregiftrierapparat von Jules Richard 

*) Siehe audh: Mayr, Fremdl. 
. 516. 

| die Robinie nach Abtrieb des jchlechtwüchfigen 

Wald: und Park— 

B8* 

bãume, © ’ 

— 
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(Paris). Die Uebertragungen des Standes ber 
Fahne auf das Regiftrierblatt erfolgt auf elektri- 
Ihem Wege, den Strom hierzu liefern ab- 
mechjelnd zwei Akkumulatoren bon je 7 Ampöre- 
Stunden Kapazität und 12 Volt Spannung; je 
eine Füllung reiht 6—8 Wochen. 

Infolge der Terrainverhältniffe von Sifiblye | 
mußte dieler Anemometer fo aufgejtellt werben, 
daß ztoifchen ber Windfahne und dem dazu ge— 
hörigen Regiftrierapparat ca. 300 m Entfernung 
und rund 100 m relativer Höhenunterfchied Tiegt 
(486 m reſp. 590 m Meereshöhe zur Adria). 
Die Verbindung zwifchen beiden wird durch neun 
Reihen Siliciumbrongedraht nad) Arch der Tele- 
pbonleitungen bergeitellt. Boleman gibt eine aus— 
führliche Befchreibung der Konftrultion und der 
Regiftrierungen des Apparates, fowie der Er— 
mittelung des Wertes der Angaben und bejchreibt 
die Sicherungsvorrichtung gegen Blitfchlag und 
Wanderſtröme. 

Nachfolgend gebe ich einen kurzen Auszug 
derſelben: Der Apparat regiſtriert 8 Windrichtun— 
gen und die Stärke. 
ein Leitungsdraht, der neunte gehört zur Re— 
giltrierung der MWindftärfe, dient aber gleich: 
seitig zur Nüdleitung und kommt beöhalb 
abmwechjelnd, je nah Stand ber Wind: — 

fahne, — mit ciner der erwähnten acht Leitun- 
gen in Kontaft. Diefen Kontakt beiorgt eine 
Metallbürjte, die fich mit der Windfahne zugleich 
bewegt. Der Stromkreis ijt jedoch nicht immer 
aeichloffen, Tondern an einer Stelle unterbrochen; 
an diejer Stelle tritt der Kontalt nur in ge— 
willen Intervallen, ein, und zwar bei jeder tau— 
jenditen Umdrehung des an der Spitze der Wind- 
fahne angebradten Schaufel = Rades. Diefes 
Schaufelrad dient zur Meffung der Winditärte 
und fit jo Fonftruiert, daß je eine Umdrehung 
einem Meter Windjtrede entfpricht. 

Bei jedem SKontaltihluß wird fomohl bie 
Windſtärke, als auch die Richtung markiert und 
durch einen feinen Strich felbfttätig aufgezeichnet. 

Sn den folgenden Zeilen berichtet der Ad— 
junft der Verfuchsanftalt, Julius Roth, über 
feine Verſuche betreffs Abbrühens des Robinien— 
ſamens vor der Ausſaat. 

Der Robinienſamen wird in Ungarn allge— 
mein vor der Ausſaat abgebrüht, um die Kei— 
mung zu beſchleunigen. Die Wirkung dieſes Ver— 
fahrens iſt aber noch nicht einwandfrei feſtge— 
ſtellt, da häufig der erwartete Erfolg ausbleibt. 

‘ peratur 

auf 2 Minuten abgegoffen, nach diefer Zeit wie 
Jeder Richtung entfpricht | 

| fuchsreihe Papier, beim Kontrollverſuch Erbe. 

‚ mungsprozent ändern kann. 

und 91 9%/, Keimung, jo dab die Temperatur: 

Die beiden in analoger Weile ausgeführten 
Verſuche zeigten ganz analoge Refultate und zwar 
ftieg das Keimungsprozent ftetig mit der Tem- 

des Waſſers, jo dak lodernd heißes 
Waller — 98 refp. 990 C infolge der Höhen 

lage der Verfuchsitationen — das beite Reſultat 

ergab. 
x Zu den Verſuchen benüßte Roth 25, 40, 60, 

75, 90 und 100 (98) gradiges Waller und er 

reichte damit — bei demfelben Samen und unter - 

ganz gleichen Umſtänden — 29, 26, 38, 43, © 

Waflers das Ergebnis ganz bedeutend beein 
ußte. — 

— Kontrollverſuch in Görgenyſzentimre ti: 

ferierte nur um wenige Prozente und zeigte gan 

gleichen Gang, wie aus der umjtehenden Tabelle 
erſichtlich ift. 

Bei allen Proben war das Verfahren gleich; 

das Waffer wurde auf die Samen gegoflen und 

blieb 10 Sekunden lang darauf, dann wurde es 

der darauf gegeben und 24 Stunden lang auf 

denjelben ſtehen gelaſſen. Nach Ablauf dieier 
Frift wurden die Samen in's Keimbeit eing 

legt. Das SKeimbett war bei ber erften er 

Die Verfuche werden fortgefegt, und am 
jet ins Freie übertragen, um feitzuitellen, 
und in welhem Maße die Witterung das Kei— 

2 

Den nächſten Artikel bildet eine Studie de 
Hochſchuladjunkten Dr. Geza Zemplen über di 

Wirkung don Saliumpermanganat auf Zellulsk 
Zemplön hat im chemijchen Laboratorium de 

biefigen forftlihen Hocfchule eingehende Br 
fuche über die Natur der Zellulofe eingeleitet und 
bringt die Anfangsergebniffe diefer Verſuche zu 
Kenntnis. Er hat den Niederjchlag, der fich unter 
Einmwirtung von SKaliumpermanganat auf \ 
Kupferorpdammoniat gelöfte Zelluloſe ergib 
qualitativ und quantitativ analyfiert und mei 
nad, daß das Berhältnis von C und H im 
Durchſchnitt — 6.93 ift, ſomit der in Frage 
jtehende Niederfchlag nicht zur Glukoſidengruppe 
gehören kann. Die nähere Unterfuhung iſt im 

— 

Gange. 

Um ſpeziell den Einfluß des Abbrühens feſtzu⸗ 
‘ Zahren Jahr für Jahr in immenfen Mengen aui itellen und die ftörenden Einwirkungen der Witte 

rung vorläufig auszufchließen, führte Moth feine | 
Verſuche zuerit nur im Laboratorium aus. Zur 
Stontrolle wurden jeine Verfuhe an Der äufe- 
ten Verfuchsanftalt zu Görgenyizentimre wieder: 
holt. 

Im meiteren folgt noch ein Artikel von J. 
Roth, „Ueber das Auftreten von Porthefia hm 
forrhoea 2. im DOften Ungams in den Fahren 
1901—19%06.“ 

Diefer Schädling trat in den erwähnten fünf 

Die Zentralforftverfuchsanftalt ſtellte mit Hilt: 
der Foritverwaltungen und orftinipeltorate 
Nachforfhungen über das Auftreten und die 
Ausbreitung des Schädlings, ſowie der Urfarben 
davon an. Die jo gelammelten, zahlreichen Daten 
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Rrimungbergebnifle des Nobinienfamend bei Be- 

handinng mit Wafler von verihiedener Temperatur. 
. ‚ umfaßte ca. 700 Gemeinden. Roth gıbt eine 
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| ftellte Moth, nach Gemeindebezirfen geordnet, 
überfichtlich zufammen. Das eingefandte Material 

ı kurze Bejchreibung des Verlaufes der Epidemie, 
bie ſich mit großer Schnelligkeit verbreitete, mie 
heifolgende Tabelle zeigt. 

Anzahl der en n, in denen 
im Jahre ſchwächere maſſenweiſes 

—** be Boldafters fonftatiert wurde 
1901 102 14 

1902 192 43 
1903 209 217 
1904 220 455 

1905 151 502 

Nach Beichreibung des Verlaufes der Epi- 
demie faßt Roth, teils nah eigenen Bes 
obachtungen, teil3 nach den Angaben ber Forſt— 
vervaltungen, Die fich ergebenden Refultate in 
folgendem zujammen: 

Der Kampf gegen den Goldafter ift nur in 
den allereriten Stadien des Auftretens erfolg. 
reich. 

Der Schädling trat im Anfang überall in 
Obitgärten auf, wo das Mbfchneiden und Ver- 
brennen ber NRaupennefter, — die im Winter auf 
den kahlen Bäumen fehr leicht zu finden find, — 
unbedingt ficheren und mit verhältnismäßig weni- 
gen Koften verbundenen Erfolg hat. Eben aus 
diefem Grunde meint er, daß maflenmeiles Auf: 

| treten de3 Goldafters nur infolge großer Indo— 
lenz oder Unwiſſenheit der Bevölferung über: 
band nehmen Tann. 

Wenn einmal die Waldungen angegriffen find, 
ift der Kampf dagegen wegen der hohen Koſten 

unmöglich. Mehrfah angeftellte Infektionsver— 
ſuche waren ganz erfolglos. 
Aus ſeinen Beobachtungen ſchließt Roth, daß 
weder die Schlafſucht (flächerie), noch ungün— 

ſtige Witterung allein — an und für ſich — im 
Stande find, dem Auftreten der Raupen ein Ende 
au machen. 

Die Schlaffucht trat ſchon im Jahre 1903, 
itellenweife in großem Maße, auf, aber nur dort, 
wo die Raupen in großer Menge maren und 
Mangel an Nahrung litten reip. auch folche Holz- 
arten angeben mußten, deren Laub ihnen, — 
wie es ſcheint, — nicht entſpricht; Crataegus, 
Rosa canina, Prunus spinosa w. a. ertragen 
fie noch, aber 3. B. Robinie nicht. Auf Robi- 
nien fand Roth nur kranke Raupen. 

Zu derfelben Zeit und unter jonft gleichen 
Verhältniffen waren die an der Peripherie der 

| Fraßherde befindlichen Raupen gefund und ent: 
wicelten fich tadellos. Die Folge hiervon war, 
dab troß maſſenweiſen Eingehen? der Raupen 
an vielen Orten die Antenfität des Auftretens im 
allgemeinen nicht ab, fondern Jahr für Jahr zu— 

| nahm. 
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Ein Vergleich der Witterungen der 6 Jahre 
zeigt, daB auch im dieſer Hinficht fein ficherer 
Anhaltspunkt zu finden iſt. Troß fchlechter Witte | 
rung nahm die Epibemie nicht ab, hinwieder 
fonnte gute Witterung dem Abſterben keinen Ein- 
balt tım. 

Somit bleibt nur der Schluß, dab nur ein 
günſtiges Zufammenmirfen verfchiedener Um | 
ftände vernichtende Wirkung haben Tann. 

Als folche wären anzufehen: Mangel an ge⸗ 
eigneter Nahrung, was Abſterben oder wenig⸗ 
ſtens Entkräftigung der Raupen zur Folge bat 
und der Schlafjucht Vorſchub leiſtet. Mangel 
an Nahrung kann die Folge von Meberprodul- 
tion fein, aber auch infolge ungünftiger Witte- 
tung eintreten und zwar insbeiondere im Früh⸗ 
jahr, wenn bei guter Witterung die Raupen 
früh aus den Neſtern kriechen, die Vegetation 
aber noch nicht ſo weit vorgeſchritten iſt, um den 
Raupen genügende Nahrung bieten zu fönnen. 

Außer den obengenannten Umftänden mißt 
Roth den nüglichen Inſekten — Tachina, Ich— 
neumon, Chalcidida ꝛc. — eine bedeutende, jo: 
gar enticheidende Rolle bei. Dieſe finden in den 
Maſſen von Raupenleibern die günftigften Exi— 
ftenzbedingungen, Können ſich infoigedeſſen zu 
großen Maflen vermehren und folgen den überall 
zerjtreuten Raupen auch dorthin, wo jelbe gegen 
Hunger, Krankpeit und die Unbilden des Wetters 
geſchützt mären. 

Den letzten Artikel bildet eine Abhandlung 
über die Witterung des Jahres 1906, auf Grund 
der Beobachtungen an den 6 forftlichen Verſuchs— 
ftationen dargejtellt vom fönigl. = ung. Forſtver⸗ 
walter Ferdinand Zügn. 

Zügn verweift an Hand der Beobachtungen 
darauf, wie notwendig für die verlählihe Be— 
urteilung des Witterungsganges die Bildung ber 
Pentaden tft. 

So 3. B. war der September 1906 ſehr ab: 
norm, der Mittelmert der Monatstemperatur hin— 
gegen zeigt nur ganz wenig Abweichung bom 
bisherigen Ducchfchnitt, da der Ausfchlag nad 
oben und unten in ziemlich aleichem Maße er: 
folgte. Die erften zwei Pentaden im Septem: 
ber erreichten die Höhe der Juli- und Auguſt— 
temperatur, während die leßten fünf Tage bis 
zu dem Unfang November herrſchenden Tempe- 
raturniveau Tanken. 

Der November desfelben Jahres hingegen war 
abnorm warm, jo dab die Monatstemperatur um 
2.7—4.1° C höher war, als der bisherige Mit: 
telmert. 

Zum Schluß des Heftes finden fich Heinere 
Beobachtungen aus dem Tierleben von Ober: 
förfter Julius Barthos, ſowie amtliche und Per— 
fonalnachrichten. Roth. 

Weberfichtötafeln der deutſchen Forfts und 
Sagdgeichichte. Als Grundriß zu forit= und 
jagdgeihichtlichen Vorlefungen ſowie zum Selbit- 
ftudium bearbeitet von Geh. Forftrat Prof. Dr, 
Wimmenauer mb Prof. Dr. Weber 
in Gießen. Berlin 1907, Jul. Springer. Preis 
ı Me. 

Der vorliegende, in Form tabellariicher Ue 
berjichten zur Darftellung gelangte Grundriß zu 
Vorlefungen über Forſt- und Jagdgeſchichte, wel— 
cher bereitö vor mehreren Jahren von Dr. Wim 
menauer verfaßt und neuerdings von Dr. 
Weber ergänzt und durchgearbeitet worden it, 
joll in gleicher Weile wie die im letzten Jahre 
bereitö erichienenen Wimmen auer’fcden 
Grundriſſe der „Waldertragsregelung“ und „Holz: 
meßkunde“, den Studierenden das Nachichreiben 
der Vorlefung erleichtern und gewiſſermaßen das 
Gerippe daritellen, deſſen Nusgeftaltung dem münd— 
lichen Vortrag vorbehalten bfeibt. 

Das Studium der Forfte und Jagdgeſchichte, 
welchem bisher wohl häufig jeiten® der ftudieren- 
den Jugend nicht dasjenige Maß von Intereſſe 
entgegengebracht wurde, welches der Bedeutung 
diefer Disziplin für ein tieferes Verftändnis un: 
jerer heutigen Forſtwiſſenſchaft ganz allgemein zu: 
fommt, dürfte durch den Mar und überfichtlich ent: 
mworfenen Grundriß eine nur wünfchenswerte Für: 
derung und Belebung erfahren. 

Sm mejentlichen bält fich der Grundriß ar 
die Schwappach' ſchen Arbeiten über deutſche 
Forſt- und Jagdgeſchichte. 

Gruppiert nah 4 Hauptepochen: I. Bis zum 
Ende der Karolingerzeit 911 n. Chr., II.Bis zum 
Ende des Mittelalters 911—1500, III. Bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts 1500-1757, TV. 
Bis zur Gegenwart, gliedert ſich der Stoff in 9 
inhaltlich zufammengehörige Gruppen: 

1. Quellen, 2. Geographifche Verbreitung der 
MWaldungen und der Hauptholzarten, 3. Wald- 

eigentumsd= und Rechtsverhältnifie, 4. Wirtſchafts— 
betrieb und =einrichtung, 5. Waldbenugung, 6. 
Holzzucht und Waldpflege, 7. Forftpolitit, ort: 
und Jagdſtrafweſen, Forftihug und verwaltung, 

8. Forftliche Unterrichts: und Bildungsanftalten, 

9. Forftliche und jagdliche Literatur. Innerhalb 

diefer Gruppierung nach geichichtlichen Epochen 

einerfeits, nach zufammengehörigen Fachgegen. 

itänden andererfeits ift eine die Meberfichtlichteit 

noch meiterbin wefentlich fördernde Einteilung in 

57 fortlaufende Paragraphen erfolgt. 
Der ebenjo Har disponierte wie inhaltlich alles 

wejentliche umfaliende Grundriß wird für Unter 
riht und GSelbititudium unzweifelhaft die beiten 
Dienfte leiften. 

Dr. Borgmann. 
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Hilfistafeln zur Forfteinrichtung. Bon Dr. 
9». Stoeter Großh. Sächſ. Oberlandforit: 
meifter und Direktor der Foritafademie Eiſe— 
nah. SU. 8%. 38 Geiten. Frankfurt a. M. 
I. D. Sauerländers Verlag 1907. 

Nah dem Vorwort jollen dieſe Tafeln, welche 
in Tithographifcher Vervielfältigung fchon ſeither 
von den Studierenden der Foritafademie benutt 
wurden, für SHolzmaflenermittlungen bei Tara= 
tionsarbeiten die nötige Hilfe gewähren. Cie 
ettthalten: 

1. eine zwedmäßig eingerihtete Kreis 
fläbhentafel, melde für alle Durchmeifer 
von 11 bis 1009 mm (in Millimeter-Abftufung) 
die zugehörigen Kreisflächen in gem angibt; 

2. vielfache Kreisfhächen in qm 
mit 3 Dezimalitellen fir die Ducchmefler 8, 10, 
12... . 100 und für die Stammzahlen 1, 2, 
3.... 100, reip. 1000 Stüd; 

3. Formzahbl- Weberiidhten um 
zwar Beftandsformzahlen nad Grunb- 
ner-Schwappad für Kiefer, Fichte, Tanne, Buche 
und Eide in je 5 Ertragsflallen; ſodann 
Baum=- und Derbholz-Formzahlen 
derfelben Holzarten, ähnlich wie im Forft- und 
Jagdkalender, nur nach Höhen abgeituft, wogegen 
wohl einzumenden wäre, daß der Einfluß des 
Durchmeſſers, mindeſtens beim Derbholz, doch 
nicht außer Acht gelaſſen werden darf; endlich 
Schaftformzahlen für Stangen von 2 bis 17 m 

Höhe; 
4. Ertragstafeln für die 5 genannten 

Holzarten. Dieſe find für Eiche und Weißtanne 
den Schriften von Schwappach und Loreh ent: 
nommen; für die 3 anderen Holzarten auf eigene 
Erfahrungen gegründet. Eine Vergleichung mit 
den anderweitig veröffentlichten Ertragstafeln er= 
aibt folgendes: 

Die Wahstumsturven der Buche zeigen nach 
Stoeker zum Teil (Höhe und Hauptbejtandsmafle) 
ähnliches Verhalten wie nah Schwappadh und 
Grundner, zum Zeil (insbefondere inder Stamm- 
grundflähe) aber auch erhebliche Abweichungen. 
Bei der Fichte ift ebenfalls Annäherung an 
Schwappach, weniger an Lorey zu bemerken. Bei 

der Kiefer fällt eim jteileres Anfteigen der 

Kurven, namentlich für die Stammgrundfläche, 

allen anderen Autoren gegenüber auf. 

Ob es für alle Zwecke der Forfteinrichtung 

genügt, nur die Hauptbeſtandsmaſſen mit Aus- 

ſchluß der Zwiſchennutzungen anzugeben, jcheint 
zweifelhaft; auch daß die Kiefern-Tafeln nur bis 
zum Alter von 100 Jahren reichen, dürfte deren 

Benutzung beeinträchtigen. 

Den Schluß bildet: 
5. eine Durchſchnitts = Ertragö- 

tafel für Mittelmwald (Bude, Eiche 2c.), 
Niedermwald (Bude, Eiche, Erle, AMlazie 
und Saftanie) und Plentermwald (Bude 
und Tanne) in je 7 Ortögüten. Wr. 

Vom deutichen Waidwerk. Jagdlihe Plau- 
dereien von Oskar Horn. Bilder von 
Karl Wagner 378 ©. Berlin, Verlag 
von Paul Parey, 1908. Preis, elegant geb., 
6,50 ME. 

„Sagdlide Plaudereien* nennt Oskar 
Horn fein uns zu Weihnachten 1907 befchertes 
Buch „vom deutfchen Waidwerk“, aber wenn feine 
Schilderungen auch zumeift im Plauderton ge— 
halten find, jo hat uns der am letzten Tage des 
Sahres 1907 auß dem Leben geichiedene Ver: 
faffer, der nicht nur ein gottbegnabeter Schrift: 
fteller und Dichter, fondern vor allem auch ein 
echter Waidmann *) war, in den 15 Abfchnitten 
jeines Tebenafrifch geichriebenen und mit föftlichem 
Humor gewürzten Buches — als unvergänglichen 
Abſchiedsgruß — noch ein Werk geichenkt, das 
troß des befcheidenen Titels und troß des viel- 
fach leichten, unterhaltenden Tones dem Beſten 
unferes modernen Jagdſchrifttums zuzuzählen ift. 
In die Form der Schilderung eigener Jagder— 
lebniſſe gefleidet, offenbart fih uns in dieſem 

| Buche nicht nur das gemütstiefe Erzäblertalent 
des von 
ſtellers, der es meiſterhaſt verfteht, den deutjchen 

jo vielen hochgeſchätzten Jagdſchrift- 

Wald und das Waidwerk zu fchildern und zu be- 
| fingen, jondern durch all’ die prächtigen, von 
warmer Xiebe zu den Geichöpfen Gottes getra= 
genen Schilderungen der Natur und des Wal- 
des, des Wildes und des Waidwerks zieht ich 
wie ein roter Faden die ernſte Mahnung hin— 
durch, das deutiche Waidwerk nicht zur Schießerei 
und Jagdſchinderei herabzumürdigen, vielmehr das 
Neredelnde der Jagd und der MWildhege in den 

' Vordergrund zu rüden. Und dafür find wir dem 
Verfafler reihen Dank ſchuldig! 

Geſchmückt mit jeinem Bildnis, aus dem der 
urwüchſige Humor, aber auch der fcharfe und ge— 
funde Spott herauszulefen find, mit denen Der 
Verfaffer feine Schilderungen und Grlebniffe zu 
würzen verfteht, und dem die bezeichnenden Verſe: 

„Ob mir auch der Winterjturm 
Ungegraut den Bart, 
Jungs Wurm ward altes Wurm, 
Aber — hält die Art“ 

*) Der Unfiht Horn's, dab ‚Waidwerk“ und 
„Waidmann“ mit ai und nicht mit ei au Schreiben 
feien, und feiner Begründung dieſer Auffaflung ftimmt 

der Rezenfent zu. 
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— m und an Ye re des Vorwortis ver— 
ehen mit einem eine Winterlandſchaft darſtellen— 
den Bilde nebſt den Morten: — 

„Bald und Wild, die beiden hat 
Gott zufanmmengeben, 
Nehmt fein Wild dem deutichen Wald 
Und hr nebmt fein Leben“, 

ift das Buch fo recht geeignet, nicht nur den 
angehenden Jäger mit dem innerften MWefen und 
ber hohen, idealen Bedeutung des Maidwerks 
vertraut zu machen, fondern auch den alten, er: 
fahrenen Waidmann zu belehren und zum Nach— 
denfen über eine Fülle von jagblichen und jagb- 
rechtlichen Problemen anzuregen. Und jelbit der 
Nichtjäger wird das Buch mit innerer Befriedi⸗ 
gung aus der Hand legen, entweder weil es 
durch die warme Darftellung des Zaubers der 
Natur fein Intereſſe zu fejleln vermochte, oder 
weil es ihn den hohen Reiz der Jagd fühlen 
und begreifen und einen Blick im die innerſte 
Seele des Waidwerks werfen ließ. 

Die von Karl Wagner ftammenden Bilder, 
die das Werk teils ala Vollbilder, teils als Tert- 
illuſtrationen fchmüden, find fehr hübſch ausge: 
führt und erhöhen den Wert des auch fonit fchön 
ausgejtatteten Buches, das ich mit großer Freude 
gelefen babe, und dem ich eine fehr weite Ver— 
breitung nicht nur in Kreiſen der Jägerei, jon- 
dern auch unter den Freunden der Natur und 
ihrer Lebeweſen wünſche. Die Meinen Ausſtel— 
lungen, die an dem Buche zu machen find, und 
die wohl in feiner Form, in der Ordnung des 
Stoffes und in dem Zwecke des Werkes, jagd- 
liche Plaudereien darzubieten, begründet find, ver: 
mögen den Wert des Buches nicht zu beeinträch- 
tigen. We. 

Bemerkenswerte Bäume im Großherzogs 
tum Baden, (Foritbotanifhes Merkbuch). 
Mit 240 Wbbildungen nach photographifchen 
Naturaufnahmen von Dr. Ludwig Klein, 
Großh. bad. Geheime Hofrat, ord. Prof. der 
Botanik und Direktor des botan. Anftituts und 
des botan. Gartens an der Techn. Hochſchule 
Karlörude. Herausgegeben mit Unterſtützung 
des Großh. Minifteriums der Juſtiz, des Kul— 
tus und Unterrichts. Heidelberg 1905, C. Win- 
terö Univerfitätsbuchhandlung. Preis 4 ME. 
Diefes KRoritbotaniihe Merkbuch, welches ur: 

iprünglih als Feſtgruß zum 50 jährigen Negie- 
rungsjubiläum Zr. Kgl. Hoheit des Großherzogs 
Friedrich von Baden im September 1906 erſchei— 
nen follte, konnte erit nach dem Tode dieles edlen 
Fürſten fertig geitellt werden und murde daher 
jeinem Andenken von dem Berfafler gewidmet. 
Dasielve gebt nad zwei Richtungen über den 
Rahmen der forjtbotanifchen Merkbücher, wie fie 

nach dem Gonwent’fchen Vorbild mehrfach ver: 
fabt worden find, hinaus. Einmal beichränft es 
ich nicht auf die „urwüchligen“ Bäume und Sträu: 
chec, jondern bezieht ſich auf die einheimifchen und 
eingebürgerten Holzarten des Waldes, einerlei, ob 
fie natürlicher Verjüngung oder Pflanzung oder 
Saat von feiten der Menſchen ihre Entjtehung 
verdanken, und zum anderen gebt e3 in illuftra- 
iver Seite weit über den üblichen Umfang eines 
forftbotanifchen Merfbuches hinaus, weil dank der 
Munifizenz des Mintiteriums der Juſtiz, des Kul— 
tu8 und des Unterrichts der Schwerpunft der 
Schrift gerade auf die Abbildungen gelegt wer: 
den fonnte. Auf diefe Weife enthelt diefelbe nicht 
weniger mie 214 meift ſehr gute Illuſtrationen. 

Das Buch zerfällt in drei Haupiteile: I. Na: 
delhölzer, II. Zaubhölzer und III. Verwaächſun— 
gen jeder Art, teratologifhe und pathologiſche 
Tertbildungen. 

Der I. Teil zerfällt in folgende Unterabteilun- 
gen: A. Normale und befonders jchöne, große 
und ftarke, alte Fichten und Tannen, B. Spiel: 
arten der Fichte und Tanne, welche durch Samen: 
oder Knoſpenvariation entitanden find (Hängefich— 
ten, ZTrauertannen und Fichten, Schlangentan- 
nen und =Fichten, aftlofe Fichten, Säulenfichten, 
Herenbefen- und Kugelfihten, Zwergfichten, Ei: 
chenrindige Fichten, Warzentannen), C. Wuchs: 
formen wahricheinlich oder ficher krankhafter Na 
tur (Snollenfichten, Kropffichten) D. Standorts: 
formen der Fichte und Tanne (Kandelaberfichten 
und «Tannen, Harfenfichten und Tannen, Std 
zen= und Stützenfichten, Kriechſichten, Harzfichten 
2c.), E. Kiefer (befonders ſchöne ober merlwün 
dige alte Bäume, Trauerkiefer, Ringſchuppigt 
‘tiefer, Sleinnadelige Kicker, Stelzenfiefern 2«.), 
F. Berafiefer, G. Eibe, H. Schmwarzfiefer. 

Der O. Teil enthält folgende Unterabteilun: 
gen: A. Rotbuche (Kuhbüfche, Weidbuchen, Ab— 

normitäten und Verwachſungen), B. Eiche, C. 

Edelkaſtanie, D. Linde, E. Berg, Spitz- und 
Feld-Ahorn, F. Efche, G. Sonitige Laubbölzer 
und H. Die Buchshalden. 

Im dritten Teile werden eine große Anzabl 

intereffanter Verwachſungen, Wunpheilungen, 
Winde und Schneebruchbefchädigungen, Verbiß 
von Wild und Weidevieh 2. vorgeführt. Die 
Ausitattung des Merfbuches ift eine vorzüglide. 

Wir dürfen dasfelbe zu den beften feiner U 
zählen. E. 

Der Kampf zwiſchen Meuſch und Tier. 
Bon Brof. Dr. Karl Eftein. Zweite Auf 
lage. Mit 51 Figuren im Text. Drud und 
Berlag von B. ©. Teubner, Leipzig IM. 
Preis: 1 Mt. 
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Dieſes Büchlein iſt als 18. Bändchen ber 
Sammlung wiſſenſchaftlich = gemeinverftändlicher 
Darftellungen „Aus Natur und Geiftes- 
m elt* erfchienen. Dasfelbe jchildert den Kampf 
zwilchen Menfh und Tier in großen Zügen in 
folgenden Hauptabfchnitten: 1. der Hirt und der 
Jäger im Kampfe gegen Tiere; 2. der Kampf 
des Landwirts gegen feine tierifchen Feinde, 3. 
der Kampf gegen die Zerftörer unferer Vorräte; 
4. der Kampf des Forftmanns gegen die tierlichen 
Schädlinge feines Waldes; 5. der Kampf des 
Fiſchers und Fifchzüchters gegen ihre Feinde; 
6. der Kampf gegen Parafiten; 7. der Menich im 
Kampf genen giſtige Tiere; 8. was ift nötig, daß 
der Menſch als Sieger aus dem Kampfe hervor: 
geht? 9. Welche Mittel der Verteidigung ſtehen 
dem Tiere zur Verfügung? 10. Welche Hilfe 
bietet die Natur dem Menfchen im Kampfe gegen 
Die Tiere? 11. Unbeftändigkeit des Siege und 
Folgen des Kampfes. 

Die Schilderungen find gemeinverftänblich und 
für den ausgeiprochenen Zmwed der Sammlung 
erichöpfend. Hoffentlich finden fie bei der Be— 
völferung die gebührende Beachtung. Belonders 
wünſchenswert wäre dies binfichtlich der Erfolge, 
welche durh dad Sammeln und Bernichten des 
Maikäfers erzielt worden find! 

Seite 68 iſt etwas ftiefmütterlih behandelt 
worden. Aunäcit joll es wohl heißen: daß 
Mollmaus und Maulminf die Dämme ber 
Teiche duch die in denfelben angelegten 
Gänge „undicht“ (aber nicht. wie ed bier 
beißt: „undurchläffig”) machen. Weiter heißt es: 
„Der Fiichotter gehört zu den jagdbaren Tieren. 
Nur der Jagdberechtigte ift befugt, ihn mit Feuer— 
waffen zu erlegen ꝛc.“ Dies ftimmt nicht! Nach 
der Jagdordnung farın auch dem Friichereiberech- 
tigten die Befugnis erteilt werden, Fifchottern zc. 
mit Feuerwaffen zu erlegen. Enblich dürfte der 
folgende Paſſus einer Heinen Umarbeitung be: 
dürfen: „Um die Vertilgung dieſes argen Schäb- 
lings möglichit zu betreiben, haben die Fiſcherei— 
vereine Prämien ausgejeht, die für die eingelie- 
ferte Otterichnauzge ausgezahlt werden. Das— 
jelbe gilt für die übrigen Filchfeinde aus der 
Klaſſe der Vögel, befonders Reiher und Erb- 
pögel.” Sollen bier au die Schnauzen eingelte- 
fert werden? Möge das lehrreiche Büchlein recht 
viel geleien und beachtet werben. E. 

7. ZahressBericht der Höheren Forſt⸗ 
Zehranftalt für die öfterreichifchen Als 
penländer zu Brud a. d.Mur 1906/07. 
Veröffentlihbt von Dr. Rud. Jugoviz, 
Direftor und ſteiermärk. Landesforftrat. Im 
Verlage der Höheren Forſt-Lehranſtalt für die 
öfterr. Alpenländer zu Brud a. d. Mur. 

1908 

Die Jahresberichte der höheren Forftlehranftalt 
für die öfterr. Mlpenländer zu Brud a. d. Mur 

geben immer wieder von neuem Zeugnis von den 
trefflichen Leiſtungen diefer Anitalt. 

Diefelbe wurde im Jahre 1906/07 befucht von 
38 Studierenden im Winterhalbjahr und 36 im 
Sommerhalbjahr. 

Zur Abgangsprüfung haben ſich von den 10 
Studierenden des IIT. Jahrgangs 9 Studierende 
gemeldet, und e3 wurden von dieſen 8 zur Ablegung 
zugelaffen. Bejtanden wurde diefe Prüfung don 
7 Prüflingen. 

Aus den in einem beionderen Abſchnitte gege— 
benen Mitteilungen über die Lebengitellungen ehe- 
maliger Studierenden erjieht man, wie die An— 
italt für das Unterfommen ihrev Zöglinge dau— 
ernd und mit großem Erfolge zu ſorgen bemüht ift. 

Die Einteilung des Inhalts ift diefelbe mie 
in den früheren Nahresberichten. E. 

Unleitung zu einer einfachen Buchführung 
für Privat- und Gemeindewaldungen mittleren 
bis Meinen Umfangs, mit einem Mbrik der 
Buchführung der preußifchen Staatsforftver- 
waltung zum Gebrauch für Waldbefiter, aus- 
übende Forſtmänner, Gutöverwalter, Rech— 
nungsführer und Befliffene der Land- und 
Forſtwirtſchaft, bearbeitet von 3. Franz, 
Kal. Oberföriter zu Haus Emig i. W. Neu— 
—— 1906. Verl. v. J. Neumann. Preis: 
2 

Im Jahre 1897 erſchien in demſelben Ver— 
lage eine „Anleitung zur Buch- und Rechnungs— 
führung für Privatforſtreviere“ von Forftaffellor 
Böhm, welche hauptfächlich für größere Verhält- 
niffe zugefchnitten war und für den größeren 
Forſtbetrieb eine gute Anleitung für die Buch— 
führung enthielt. Für den mittleren und kleine— 
ven Befit war die Böhm’iche Anleitung weniger 
zweckmäßig. Für diefe Verhältniffe, für Privat: 
und Gemeindewaldungen mittleren und Heineren 
Umfangs ift die Franz’sche Anleitung beftimmt. 
Diefelbe verdankt einer Anregung der Landwirt: 
ſchaftslammer in Münjter ihre Entjtehung. 

Der forftlüche Privatbetrieb ift oft nicht jo 
groß, daß er eine für fih abaefchloffene und 
jelbftändige Verwaltung bat. In der Regel it 
er mit der Zandmwirtichaft verbunden, und der 
Befier oder der TYanbmwirtfihaftlihe Verwalter 
bat entweder allein oder in Verbindung mit 
einem Rechnungsführer und Nevierjäger den Forſt— 
betrieb zu leiten und das Rechnungsweſen zu 
beforgen. Zuweilen liegen alle Gejchäfte allein 
in der Hand eines Förſters. An Betriebsplänen 
und einer Piftriftseinteilung mangelt es bier 
meijtens, ebenjo werden Hauungs⸗ und Kultur 

au 
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pläne in vielen Fällen gar nicht aufgeftellt. Für 
diefe Verhältniffe und namentlich auch für Ge- 
meindewaldungen bedarf es eines ganz einfachen, 
aber doch überfichtlihen und durchfichtigen Ber: 
fahrens. 

In dieſem Sinne hat Franz ſeine Anleitung 
ausgearbeitet, und wir zweifeln nicht, daß die— 
ſelbe vielen Waldbeſitzern, Guts- und Forſtver— 
waltern 2c. ein willkommener Ratgeber für die 
Buchführung fein wird. E. 

Briefe 
‚Aus Preußen. 

Die Verhandlungen des Abgeordnetenhanfes über den 
Etat der Forftverwaltung. 

Die Beratung de Preuß. Forit-Etat3 im 
Abgeordnetenhaufe bot im allgemeinen wenig In— 
tereſſantes. Neben den üblichen Klagen über un 
genügende Abgabe von Waldftreu an die länd— 
liche Bevölkerung, über die Abholzungen im Grus 
newald 2c., fam wiederum die Bertilgung 
des Raubzeuges in den Sal. Forſten zur 
Sprache. Es ift wunderbar wie die Anfichten fich 
ändern. Im Jahre 1904 wurde im Preuß. Land» 
tage folgende Refolution mit großer Majorität 
angenommen: 

„Die Kal. Staatsregierung zu erfuchen, 
energiich dabin zu wirken, dab Tiere, melde 
Vertilger von Mäufen und anderen kultur: 
ichädlihen Tieren find, aus Intereffen 
der Zandesfultur, mehr als bisher 
geſchehen ift, durch Wolizeiverordnung geſchützt 
werden“ 

und jetzt vergeht fein Jahr, wo nicht die Aus— 
rottung der Füchſe mit allen zu Gebote jtehenden 
Mitteln gefordert wird: und amar im In— 

terefje der Jagd! Es ift ung vollfommen 
umverſtändlich, daß fich das Abgeordnetenhaus von 
einigen allzu paflionierten Jägern ins Schlepptau 
nehmen läßt, um den Intereſſen der Landiwirt- 
ichaft geradezu entgegen zu arbeiten. Darüber, ob 
die Vertilgung des Fuchles im Intereſſe der Nie 
derjagd geboten ift, läßt fich auch ſehr ftreiten. 
Mit großem Intereffe laſen mir kürzlich in der 
beutichen Jägerzeitung einen trefflihen Artikel, 
der das Gegenteil behauptet. Der Rüdgang des 
Mildftandes an Stärke, die fchlechte Geweih— und 
Schörnbildung ſowie die an Ausdehnung immer 
mehr zunebmenden Seuchen unter dem Wilde wer- 
den dem Fehlen der Füchſe zugefchrieben. 
franfen und kümmernden Stüde, welche früber 
von Füchſen geriifen wurden, fchleppen ſich heute 
lange Zeit bin, ehe fie eingeben, und ſtecken wäh— 

rend ihres Siehtums eine Menge aefunder Indi— 
viduen an. Als eine weitere Folge der Abnahme 

Die ı 

der Füchſe wird bie Zunahme der Mäufe bezeich- | 
net. Wenn auch der Fuchs einer Mäufefalamität | 

nicht Einhalt gebieten könne, jo vermöge er Doch | zogtum Sachſen) und Tharandt (Königreich Sachſen). 

einer ſolchen vorzubeugen. Aus dieſem Grunde | 

jei es aus NRüdfichten der Landeskultur und der 
Jagdpflege nicht geboten, den Fuchs zu vertil- 
gen, Tondern ihn bis zu einem gewilien Grade 
zu erhalten. Daß man den Fuchs nicht in einer 
der niederen Jagd gefährlichen Weile ſchonen 
jolle, jet jelbitverftändlih. Dafür, dab dies nicht 
gejchehe, garantiere Schon zur Genüge der Wert 
des Winterbalged. Dak man aber auf feine Ver: 
tigung mit allen nur möglichen Mitteln ausgebe 
und jogar auf die Jagdinhaber einwirke für die 
Grlegung von Sommerfühfen Prämien zu zab- 
(en, könne weder vom iagdlichen noch vom natio- 
nalöfonomiihen Standpunkte aus gebilligt wer: 
den, 

Mehr Intereſſe, wie dieſe Fragen, erregte die 
Beiprehungbder forftlihen Unterrichts— 
frage Bon dem Abgeordneten Fiſchbec 
wurde „im Intereſſe der fozialen wie der dient: 
lichen Hebung des Foritbeamtentums“ die An 
aliederung der forftlichen Fachichulen an die Uni: 
verfitäten empfohlen. Seitens des Oberland: 
forftmeiiters Wefener murde hierauf 
tolgendes erwiedert: „der deutſche Foritverein, der 

in diefem Sommer in Straßburg getagt bat, bat 

zur Befprechung diefer Frage drei Stunden ge 

braucht. Sie werden alfo wohl nicht von mir 

verlangen, daß ich eingehend alle Gründe, die für 

oder gegen die Verlegung des Forſtunterrichts an 

die Univerfität fprechen, bier ausführe. Ich möchte 

nur feititellen, daß wir mit dem bisherigen Ver⸗ 

fahren im allgemeinen gute Erfolge erzielt haben, 

und dab zur Zeit feine zwingenden (!) 

Gründe vorliegen, davon abzugehen. Bis jebt 

haben von den deutſchen Staaten nur Württem— 

berg und Helfen-Darmitadt den forſtlichen Unter 

richt an die Univerfität verlegt. *) In Bayern 

befteht neben den forftlichen Worlefungen an der 

Univerfität München auch heute**) noch die Forſt⸗ 

Riademie in Aſchaffenburg. Was dann die außer— 

deutſchen Staaten anbetrifft, fo it die forſlliche 

Fachſchule noch zu finden in Frankreich, Spanien, 

Italien und Oefterreich; alle dieje großen Staa— 

ten haben bis jetzt noch nicht daran gedacht, ben 
foritlichen Unterricht an die Univerfität zu verle⸗ 

*) Außer den beiden preuß. Alademien befteben 

nur noch bie beiden Forſtalademien Eifenac Großher⸗ 

**) Aber doch nur noch kurze Zeit. 
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gen. Ich alaube, dab es zurzeit nicht angezeigt 
it, die Frage der Verlegung des forfilichen Un— 
terrichts an die Univerfität oder der Forftalade- 
mien in Univerfitätsftädte in Erwägung zu ziehen, 
zumal damit jehr große Koften verknüpft find und 
augenblidlih das Geld bei uns rar ift“. 

zu dieſen Ausführungen, mit denen viele preußi- 
ſchen Forſtmänner, wie mir bejtimmt wiſſen, nicht 
einverjtanden find. 

Auf die Ausführungen des Abgeordne- 
ten Heine, der al3 Vertreter der Akademie— 
ſtadt Münden mit den Worten des Herrn Ver- 
treterd der Staatsregierung natürlich jehr einver: 
Itanden war, und im Intereſſe der Schlächter, 
Bäder, Schuhmacher, Schneider und aller fonjtigen 
Handwerker, ſowie der Kaufleute, Gaftwirte, 
Hausbeſitzer und des Banernftandes der Umge— 
gend, der jeine Produkte: Wtilch, 
Eier, Gemüje und vieled andere zur 
zu bringen und dort wieder ſchöne 
fäufe zu machen pflegt, entfchieden für 
das Fortbeſtehen der Forſtakademien eintrat, 
entgegnete Kifch bed treffend, dab er allerdings 
das Eintreten Heines für Münden verftehe, daß 
aber das Intereſſe Mündens doch nicht maßge- 

Stadt 

' feit, zumal in der natürlichen Verjüngung, wel: 
cher hauptfächlich feine Ausfühnungen gewidmet 
find. Daß dabei die Verhältniffe, wie er fie über: 
fommen bat, überhaupt die frühere Wirtichaft, ge 
legentlihen Erörterungen unterzogen werben, ift 

‚ felbftverftändltch. Wufgefallen aber ift mir, wie 
Bir enthalten uns jeder weiteren Yeußerung ' 

ſer die tatjächlichen Verhältniſſe gewürdigt hat. 
wenig richtig in diefer Hinficht der Herr Verfaſ— 

Er tritt vielmehr mit Voreingenommenheit auf und 
läßt bei den in Betracht gezogenen Ericheinungen 

eine gründliche Orientierung vermiffen. So erhält 
der Leſer ein Zerrbild und müjlen ihm über das 
Willen und Können der früheren Wirtfehafter mit. 
famt ihren Vorgeſetzten berechtigte Zweifel aufs 

ſteigen. 

Butter, 

Als einer der früheren Verwalter des Bezirks 
(1890— 1900) iſt e8 mir daher nicht möglich, zu 
diefem Artikel zu ſchweigen. 

Mie die Nusführungen des Herm Dr. Eber- 
hard kaum anders aufgefaßt werden fönnen, fo 

Ein- bat er eine rüdftändige Wirtichaft angetroffen. Im 
‚ allgemeinen gab es nur Verjüngung durch Kahl— 

bend für die wichtige Frage fein könne, mie die | 
‘ Durchhiebe ausgeführt worden ſeien. Welch’ an— preuß. orftverwaltungsbeamten auszubilden feien, 

damit fie theoretiſch und praftiich ihre Stellung 
auch auszufüllen imjtande jeien. Wenn der Herr 
Dberlandforftmeifter fage, daß zu einer Menderung 
der Ausbildung feine zwingenden Gründe vorlä- 
gen, fo mweife er darauf hin, daß doch gerade aus 
den reifen der Forftmänner die Anregungen auf 
Aufhebung der Mfademien hervorgingen. Auf 
Anregung von praftiichen Forſtmännern habe er 
diefe Frage bier zur Sprache gebracht und im 
deutſchen Foritwirtichaftsrat feien von 400 Stim- 
men nur 30 für Beibehaltung der Forſtakademien 
geweſen. 

Die Beratung des Forſtverwaltungsetats mar 
in nicht ganz 3 Stunden beendet. Es iſt auf: 
fallend, wie wenig Intereſſe impreußifchen Land— 
tage für die Angelegenbeiten der Foritverwaltung 
vorhanden ijt! 

Aus Württemberg. 

Erwiderung anf den Artikel „die räumliche Ordunng 
im Walde und die Naturverjüngung“ v. Kgl. Württb, 
Oberförfter Dr. Eberhard in Langenbrand im April- 

heft von 1908 diefes Blattes. 

In dem vorftehenden Artikel läßt der Her 
Verfafler den Leſer einen tiefen Blick in die wirt- 
ichaftlichen Verhältniffe des von ihm jett 5 Jah— 
ren verwalteten Forſtbezirks tun. Er gibt eine 
intereffante Schilderung feiner bereit mit rei- 
chem Erfolge geſegneten reformatorifchen Tätig— 

bieb mit nachherigem fünjtlichem Anbau. So war 
denn nicht einmal eine nennenswerte Fläche zur 
natürlichen Verjüngung auch nur vorbereitet (©. 
114). Ginige Zeilen weiter oben ift allerdings 
aefagt, daß früher viele durchforftungsähnliche 

deren Zweck denn, al3 Vorbereitung der natürli- 
chen Verjüngung follen wohl diefe gehabt haben ? 
Da fam nun Herr Dr. Eberhard mit dem une 
entwegten Grundſatze, die natürliche Verjüngung 
ohne Anfehen des Standort? und der Holzart ein- 
und durchzuführen (S. 114). Wie jchabe, dab er 
nicht früher aefommen tft, die dortigen ſandigen, 
von jeher mit Forchen beſtockt geweſenen Süd— 

‚md Südweſthänge würden jetzt nicht reine For— 
chenjungwüchſe, ſondern in befriedigendſter Ver— 
faſſung Naturverjüngungen mit Tannendickungen 
als Grundbeſtand und beigemiſchten ſonſtigen ed— 
fen Holzarten aufweiſen! 

Freilich, in den zu feinem Bezirke gehörigen 
Gemeindevermwaltungen fand Herr Dr. Eberhard 
durchweg auch ſchöne Naturverjüngungen vor (©. 
116). Merkwürdigerweiſe ſah er auch, daß bier 
ichon das Streifen und Saumfchlaginitem Wag- 
ner® von früheren Wirtichaftern praktiziert worden 
ift, obwohl diefes damals noch gar nicht erfunden 

war. Doch für ihn fit des Rätſels Löſung ein- 

fach: Sie wußten nicht, was fie taten. Ich werde 
' hierauf weiter unten zurückkommen. Für Herrn 
Dr. Eberhard aber wurde die fraglihe Hiebs— 

form alsbald vorbildlich und er bat fie von daan 
überall eingeführt. Natürlih: si duo faciunt 

idem, non est idem! „Und der Erfolg lieh nicht 
lange auf ſich warten“, wie Herr Dr. Eberhard 
ihon nach ein paar Jahren ſchreiben konnte. 

8g* 
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Wie erichredend wenig Raum aber für bie 
Naturverjüngung im Staatswald bisher übrig 
war, weiſt Herr Dr. Eberhard auf dem Wege der 
Statiftit nah. Auf diefe legt er überhaupt gro- 
ben Wert und für fie bricht er bei diefer Ge- 
legenheit auch eine Lanze. Herr Dr. Eberhard 
hat nun mühlam aus den Koftenverzeichniifen der 
leßten MO Jahre (1819-1908) die Kulturfläche 
erhoben und nach Abrechnung von 300 ha neu 
aufgeforftetecr Flächen für dieſen Zeitraum Die 
ftattlihe Ziffer von 1640 ha gefunden. Dieſer 
Fläche aber fteht eine Abholzungsfläche von nur 
1400—1500 ha gegenüber (S. 115). Wie erflärt 
ih diefe Perverfitäit? Nun ja, es bat audy ftel- 
lenmeije Unterbau bon Forchenbeſtänden jtattge- 
funden und manche Kultur mußte wohl wieder— 
holt werden, mobei dann die Fläche doppelt ge- 
bucht wurde, wie Herr Dr. Eberhard annimmt. 

So märe aljo das Ergebnis für die natür- 
lihe Verjüngung ein negatives, ich möchte faſt 
Tagen, ein negatives in der Potenzl Quod erat 
demonstrandum. 

Der frühere Staatäfefretär Graf dv. Poſa— 
dowskhy jagte einmal: „die Statiftif fängt an, ges 
radezu eine Gefahr für die Negterungen und Bes 
amten zu terden“. 

Sch aber behaupte, mit Ausnahme jener oben 
erwähnten 300 ha Reuaufforftungen ftammen min: 
deftens drei Viertel des gefamten heutigen Tags 
im Forftbezirt Langenbrand vorhandenen Staats- 
walds aus natürliher Verjüngung ab. Der künſt— 
lich verjüngte Reſt aber beſteht entweder aus den 
Ichon erwähnten Süd- und Südweſthängen, ober 
aus den jog. Miffen (eine Art von Hochmoor) 
und ähnlichen Flächen ganz geringen Standorts, 
und endlih aus Flächen, wo die natürliche Ver: | 
jüngung wegen Berwilderung des Bodens unter 
lichten, überalten Beftänden verjagt Hatte, von 
Windmwurfflähen gar nicht zu reden. 

Wie in dem Artikel (S. 114) angeführt ift, 

| 

„Sm Neuenburger Forſt, insbefon 
dere zeigen die vielen ſehr idö- 
nen 60—80»-jähbrigen Tannen= und 
gemiihten Beftände des Repiers 
Zangenbrand die vortreffliden 
Erfolge des dort leinerzeit ener 
aiih betriebenen Nachhiebs der 
Althbölzgerinden befamten Shlü 
gen (Berfammlungsbericht S. 80). 

Berechtigen die jüngeren Beftände auf Tan⸗ 
nenboden nicht vielleicht zu ähnlicher Beurteilung? 
dab Fünftliche Ergänzungen der natürlichen Ber: 
lüngung überall jtattgefunden bat, ift wohl jelbit- 
verftändlich, zumal auch der Wildſtand zu verſchie— 
denen Zeiten Schtwierigfeiien gemacht hat. Ha: 
ben etwa diele erfolgten Beimiſchungen von Fich— 
ten und Forchen Herrn Dr. Eberhard zu feinem 
Urteil geführt ? 

Bei feinen Verjüngungen begnügt fi übri- 
gend Herr Dr. Eberhard mit etwa 55 %/, Tan 
nen, bie erforderliche fünftliche Nachhilfe berechnet 
er auf nur etwa 16 9/, der BVerjüngungsfläde 
nach dem Durchichnitt der Iekten 4 Sabre (©. 
120—121). 
R# Abgeſehen übrigens davon, dab eine folde 
Statiftif auf gar zu jungen Füßen ſteht, fo möchte 
ich jogar weiter behaupten, daß die Naturverjüng- 
ung in dem fraglichen Zeitabfcehnitt von 90 Jah— 
ren nicht jo ſehr viel geringeres geletitet hat, denn 
dab die Tannen und Buchenbeftände zum aller: 
größten Teil aus Naturverjüngung hervorgegan 
gen find, ſteht außer allem Zweifel und was die 
Naturverjüngung bei anderen Holzarten anbe 
langt, jo hat man früher den Anflug von Licht: 
bölgern wohl auch nicht wieder ausgerottet. 

Zwiſchen einft und jetzt befteht aber immerhin 
‚ einiger Unterfchied. Wie der Herr Verfaſſer felbit 

verteilte fich der Anteil der Holzarten im Bahr 
1899 folgendermaßen: Weiktanne 66, Fichte 10, | 
Forche 18, Buche 6 %/, auf 2200 ha. Glaubte 
nun Herr Dr. Eberhard wirklich im Ernite, die 
fer hohe Anteil der MWeihtanne rühre ganz und 
gar bon fünftlichem Anbau her? 

Man muß wiſſen, dab die mit 30 9/5 fo ber: 
borragend vertretenen 80—100-jährigen Beitände 
fat ganz aus Weihtannen beiteben. 
jtände ſpeziell laſſen geradezu auf einen Meifter 
in der natürlichen Verjüngung ſchließen (v. Yang?) 
und gerade diefe Beitände find e8 auch, von de— 
nen der frühere Forftinfpeftor für den Bezirk 
Langenbrand, Oberforitrat v. Probit, hochgeach— 
teten Andenkens, auf der deuischen Forſtverſamm— 

Diefe Be: | 

zugibt, vollzieht ich die jetzige Verjüngung haupt: 
fählih im Beftänden, deren jugenbliches Alter 
und günjtiger Standort allein ſchon für die Na. 
turverjüngung eine günftige Prognofe eröffnet 
(S. 114, 115). Ja e8 find welche darunter, die 
nicht einmal die finanzielle Hiebsreife erreicht 
haben (S. 114). Letzteres dürfte jogar meines 
Erachtens im Hinblid auf das Altersklaſſenver— 
hältnis bei der, für die vorberrichende TII. Bo 
nität jehr hohen Nukung (S. 114) nicht wenig 
der Fall jein. Anders war dies natürlich zu je 
ner Zeit, ald noch der Holländerjftamm im höch— 

ſten Anſehen jtand und die Beitände noch Zeugen 
' früheren WBlenderbetriebs waren, wo nur Be: 

jtände zur Verjüngung kamen, die nach jeßigen 
Begriffen überalt waren. 

Herr Dr. Eberhard aber befomplimentiert 

feine Amtsvorgänger (und auch andere Kollegen!) 
fung in Wildbad im Jahr 1880 folgendes fagte: | mit folgendem Sabe; „Sind es doch auch fubiel- 
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tive Momente, welche der Verbreitung der Natur— 
verjüngung hindernd im Wege ftehen“ (S. 121). 
Anfchließend bieran ruft er mit Pathos aus: 
„Mehr aligemeines, forftliches Willen und mehr 
Ipezielles Verftändnis für diefe (Naturverjüngung) 
und andere wichtigen ragen tut uns not“, 

Als ich im Jahr 1890 den Forftbezirk Langen: 
brand übernommen hatte, war dielaufende Haupt: 
nutzung nur auf jährlich 6000 fm feitgefett (Zwi— 
Ichennußung 3000 fm). Es mar aber ein Stei- 
gen der Nubung bis auf 13-14 000 fm bis zur 
III. Periode in Ausficht genommen. Diefes hatte 
feinen Grund in dem Abmangel von Althölzern 
und im WVorwiegen von mittelalten Beſtänden. 
Berjüngumgsobjelte waren hauptfächlich Beitände 
jener jhon erwähnten Kategorie, bei welchen die 
Naturverfüngung großenteils ausgeichloffen iſt. 
War fomit in natürlicher Berjüngung für meine 
Tätigkeit zunächft nur ein befchränftes Feld frei, 
fo war ich um fo mehr auf deren wirkſame Vor- 
bereitung durch energiichen Betrieb der Durchfor— 
ftungen bedacht. Dies jollte dem heutigen Ver— 
jüngungsbetrieb doch wohl auch zu gute kommen. 

Später erlebte ich noch die Hauptrevifion für 
1899/1%08. Der neue Wirtichaftsplan brachte eine 
Erhöhung der Nutzung um 2000 fm. Daß man 
erit bei der Zwiſchenrebiſion im Jahre 1903 daran 
gedacht haben foll, mit der Verjüngung der aus 
dem „Sroßflächenprinzip* entitandenen, gleichalteri- 
gen größeren Komplere bon Beftänden zu be- 
ginnen,wie Herr Dr. Eberhard behauptet (S. 114), 
ift ebenfalls unrichtig. Es ift vielmehr der ba- 
malige Wirtichaftsplan fchon von der Idee aus— 
gegangen, die hauptiächlich bei den angehend hau- 
baren Beftänden beftehende ausgedehnte Gleich- 
altrigfeit auseinander zu bringen. Bu dieſem 
Zweck waren die verfchiedenften Angriffspunfte 
borgejehen, wie im einzelnen aus der vorgeſchrie— 
benen wirtichaftlihen Behandlung hervorgehen 
muß. Nach der ganzen Cachlage konnte es ſich 
aber faſt überall erſt um die Einleitung der Ver— 
jüngung (Dunfelfchlag‘ handeln. E3 wird darum 
auch einleuchten daß ein höheres Steigen in ber 
Nußung in diefem Stadium nicht angezeigt war. 
Aber auch der Hiebszugsbildung wurde alle Auf- 
merfjamfeit geſchenkt und es wurde behufs enl⸗ 
ſprechend größerer Beweglichkeit im Verjüngungs- 
betrieb, d. h. Schaffung kleinerer Hiebszüge, die 
Waldeinteilung, zum Teil, einer recht gründlichen 
Aenderung unterzogen. Die Abſicht, auf reine, 
log. „Beſtandeswirtſchafr“ überzugehen, beſtand 
allerdings nicht. Den Hiebsfortſchritt dachte man 
ſich im allgemeinen ſo, daß 2 nebeneinanderliegende 
Abteilungen zuſammen in 30, 3 in 40 und 4 in 
50 Jahren zu verjüngen wären. Letzteren Fall, 
d. h. Hiebözüge mit 4 Abteilungen, habe ich aber 

nur als befondere Ausnahmen in der Erinnerung. 
Was tut es übrigens, wenn im Staatswald bei 
120 jähriger Umtriebözeit, felbft jet noch, auch 
einmal ein Weißtannenbejtand (denn um folche 
handelt es ſich ja) 130-140 Jahre alt wird ? 
Dan wollte die unceifen Beſtände möglichit ſcho— 
nen und vom Lichtungszumachs profitieren. 

Schließlich noch eine kurze Aeußerung zu dem 
Verfahren in der natürlichen Verjüngung mit ftrei- 
fenweiſer Hiebsfolge und Abtrieb in Saumfchlä- 
gen, wovon neuerdings jo viel die Rede iſt. Sch 
fann von mir bloß fo viel jagen, dab ich Dielen 
Weg längit jhon im Bezirk Langenbrand gefun. 
den habe und auch in meinem gegenwärtigen Be- 
äirfe nicht mehr von ihm abgewichen bin. Aller- 
dings verfahre ich dabei nicht nach Schema F, 
fondern fo, wie es mir die jeweiligen Umſtände 
al3 angezeigt ericheinen laſſen. Gewöhnlich teile 
ich die zu verjüngende Abteilung in 3 bis 4 Jah— 
reöichläge, To dab dementiprechend Schlagpaufen 
von 3 bis 4 Jahren eintreten, mogegen bie Ab— 
ſäumung (Mbtriebsichläge) in jährlich wiederkeh— 
renden fchmalen Streifen erfolgt. 

Herrn Dr. Eberhard möchte ich übrigens da— 
rauf aufmerffjam "machen, dab die Lehre von ei- 
nem derartigen Verfahren uns bereitS in ben 
1862/65 erjchienenen Wirtfchaftsregeln für die 
Staatswaldungen von Württemberg begegnet und 
daß eine anfchauliche Schilderung davon auf ©. 
75 der Sammelausgabe zu Iejen if. Das von 
ihm aber auf S. 116 ff. jeines Artikels gegebene 
Rezept ift auch ſchon in den vor mehr ala 10 
Jahren erichienenen Wirtjchaftsregeln für Elfab- 
Lothringen enthalten, die mir leider im Augen— 
bliet nicht zur Hand find. 

Der ſelige Ben Aliba wird alfo auch in Die 
jem Falle wieder einmal Recht haben. 

Möge der verehrte Herr Kollege und Nach⸗ 
folger in Langenbrand einſehen, daß er es iſt, der 
mir zu vorſtehenden Ausführungen die Feder in 
die Hand gedrückt hat und daß ich nicht anders 

handeln fonnte in einem Fall, wo Schweigen ſo— 
viel wie Zuſtimmung geweſen wäre. 

Im April 1908. 

Oberförfter Gönner in Oberndorf a. Nedar. 

Aus bem Großherzogtum Heften. 

Mitteilungen aus der Forft: und SKameralverwaltung 
für das Jahr 1907. 

A. Berjonal-Beränderungen. 

Berfeßungen in den Ruheſtand und Dement- 

iprechende Verjegungen, Ermennungen und An 

ftellungen haben tm Jahre 1907 nicht ſtattge— 

funden. 
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Charafter-Berleibungen. 

Der Charakter als „Forjtmeifter“: 
1. Dem Oberförjter der Oberförfterei Schaaf- 

beim, Eduard Beyer zu Babenhaufen. 
2. Dem Oberföriter der Oberföriterei Mör- 

felden, Starl Bonhard zu Mörfelden. 
3. Dem Oberföriter der Oberförjterei Wald: 

Michelbah, Georg Petith zu Wald-Michelbad. 
4. Dem Oberförfter der Oberförjterei Jägers— 

burg, Wilhelm Zeh zu Forſthaus Jägersburg. 
5. Dem Oberförjter der Oberförfterei Birkenau, 

Hugo Duprier zu Birkenau. 
6. Dem Oberförfter der Oberförfterei Eichels- 

dorf, Johannes Mann zu Gichelsdorf. 
7. Dem Oberförfter der Oberförjterei Kelſter— 

bach), Freiherr Karl Schent von Schmittburg zu 
Kelſterbach. 

8. Dem Oberförfter der Oberförſterei Linden— 
fels, Wilhelm Heimburg zu Lindenfels. 

9. Dem Oberförfter der Oberförfterei Höchſt, 
Richard Schlih zu Hödit i. DO. 

10. Dem Oberförjterder Oberförfterei Kirtorf, 
Hermann Wiener zu Kirtorf. 

11. Dem Oberförjter der Oberföriterei Seli- 
genftadt, Ludwig Schreher zu Seligenitadt. 

12. Dem Oberförfter der Oberförjterei Rome 
tod, Karl Hoffmann zu Romrod. 

13. Dem Oberförfter der Oberförfterei Burg: 
Gemünden, Friedrih KHullmann gu Burg - Ge 
münden. 

Orden3-Verleibhbungen. 

Das Ritterkreuz I. Kl. des Verdienft-Orbens 
Philipps des Großmütigen: 

1. Dem Oberförfter der Oberförfterei Lau— 
bach, Forftmeifter Eduard Andre zu Laubach. 

2. Dem Oberförjter der Oberföriterei Hirich- 
born, Forſtmeiſter Hermann Hoppe zu Hirich- | 

born. 
3. Dem Oberförfter der Oberförfterei Bingen, | 

Forſtmeiſter Otto Weber zu Bingen. 
4. Dem Oberförfter der Oberförjterei Nieder: 

Obmen, Forftmeifter Karl Schneider zu Grün 
berg. 

B. @ejege, Berordnungen und Belanntmahungen. 

1. Belanntmadung dom 8 Fe— 
bruar und vom 21. Dezember 1%7, | 
die Ordnung der forftliden Hoch— 
Ihbulprüfung an der Landesuni— 
verjität Gießen betr. (Reg-Bl. Nr. 9, 
Seite 121, und Nr. 36, ©. 457.) 

Die Kommiffion für die foritlihe Hochſchul- 
prüfung wird von dem Großh. Minifterium des 
‚nern ernannt, unterjteht diefem unmittelbar 
und führt die Bezeichnung „Forſtliche Prüfungs- 
fommiflion“. Die Hochſchulprüfung zerfällt in 

eine VWorprüfung 
fung. 

Die Borprüfung kann abgelegt werden 
nah dreifemejtrigem Beluche einer deut: 
ſchen Univerfität oder einer duch Verfügung des 
Minifteriums des Innern für gleichjtehend erklär— 
ten Lehranſtalt. Dem Gejuhe um Zulaffung 
zur Vorprüfung iſt beizulegen das Zeugnis der 
Reife von einem deutfchen Gymnafium, einem 
deutichen Realgymnafium oder einer hejfi- 
Ihen Oberrealjchule.. Das Reifezeugnis einer 
außerhefliichen deutichen Oberrealfchule kann dem 
Reifezeugnis einer beflifhen Oberrealichule gleich— 
gejtellt werden, wenn in dem anderen deutſchen 
Staate den Reifezeugniſſen heſſiſcher Oberreal: 
ſchulen die gleichmäßige Berechtigung zwerfannt iſt. 

Inhaber des Neifezeugniffes einer Oberreal: 
ichule haben nachzuweiſen, daß fie in der latei- 
nifchen Sprache die Kenntniſſe befigen, die für 
die Verſetzung in die Oberfetunda eines deutfchen 
Nealaymnafiums gefordert werden. Sind Diele 
Stenntniffe an einer deutſchen Oberrealjchule mit 
wahlfreiem 2ateinunterridt e 
worben, jo genügt da Zeugnis des An- 
ftaltsleiters über die erfolgreide 
Teilnahme an diefem Unterridt. 
Underenfalld ift der Nachweis durh ein auf 
Grund einer Prüfung ausgeftell: 
tes Zeugnis des Leiters eines beutjchen 
Gymnafiums oder eines Ddeutichen Realgymna— 
fiums zu erbringen. 

Die Borprüfung umfaßt: 
1. Elemente der höheren Mathematit (Algebra, 

analptiiche Geometrie der Ebene, Differential: 
und Integralrechnung). 
Niedere Geodäfie. 

Phnfik. 
Chemie. 

. Geologie und forftliche Bodenkunde. 
. Mllgemeine und forftliche Botanik, Meteoro- 

logie und forftliche Klimatologie. 
7. Allgemeine und forftliche Zoologie. 

Der Prüfungsgegenftand unter Drd.-Nr. 7 
neu binzugelommen. 
Die Fahprüfung umfaht: 

1. Forſtwiſſenſchaft: 
A. Gefamtgebiet: Enzyllopädie und Met ode: 

logie der Forſtwiſſenſchaft, einſchließlich 
der Foritgefchichte. 

B. Spezialgebiete: 
a. Produftionsfächer, umfaffend: Wald: 

bau, Forſtſchutz einschl. der Forſtinſel⸗ 
tenfunde, Forjtbenugung und Wort: 
technologie; 

b. Betriebsfächer, umfaſſend: Waldertrag® 
tegelung, Waldwertrehnung und forit- 
lihe Statif; 

und eine Fachprü— 
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e. Ingenieurfächer, umfaſſend: Waldwege⸗ 
bau, Forjtvermeijung und Waldteilung, 
Holzmeßkunde; 

d. Verwaltungsfächer, umfaſſend: Forft- 
haushaltungskunde, Forſtpolitik, Jagb- 
und Fiſchereikunde. 

Vollswirtſchaftslehre (Grundzüge der theore— 
tiichen Nationalötonomie, praftifche National- 
rl und Hauptfäße der Finangmiffen- 
ihaft. 

. Zandwirtichaft, insbefondere Wiefenbau. 
i. Enzyklopädie der Rechtswiſſenſchaft mit be— 

onderer Berückſichtigung des Forſtrechts. 
die erforderliche Fertigkeit im Planzeichnen 

lann von dem Kandidaten nach freier Wahl ent: 
der gelegentlich der Hochſchulprüfung oder bei 
dr Staatsprüfung nachgewieſen merben. 

ar 

In fämtlichen Gegenftänden der Vor⸗ md 
— wird ſchriftlich und mündlich ge— 
prüft, 

Zur Fachprüfung wird nur augelallen, wer 
ie Vorprüfung beftanden und 
dann noch 4 Semefter ftudiert bat. 
Dem Gefuche um Zulaſſung zur Fachprüfung 
— neben verſchiedenen Zeugniſſen 2c. — bei- 
julegen der Nachweis des fiebenfemeiftri- 
ven Beſuchs einer deutichen Univerfität oder 
ner duch Verfügung des Minifteriums des 
sanern für gleichitehend erffärten Lehranſtalt. 
Wenn ein Kandidat eine Prüfung zweimal 
ht beſtanden hat, jo entſcheidet die auftändige 
Abtellung der forſtlichen Prüfungskommiſſion, 
vann er ſich innerhalb zweier Sabre der Prü- 
"ng wieder unterziehen darf. Wer eine Prü⸗ 
"ng dreimal nicht beſtanden hat, kann überhaupt 
"st mehr zugelaffen werben. 
_ , Der Prüfungsordnung wurde rückwirkende 
“oft, mit Wirkung vom 1. Oftober 1904 ab 
derlieden. Da either nur ein jechsfemeftriges 
ochſchulſtudium vorgefchrieben war, wurde die 
Ichergangsbeftimmung getroffen, dab Diejenigen 
-twdierenden, welche ihre Studien bereits vor 
dem 1. Oftober 1904 begonnen haben, noch auf 
und eines | e ch 8 jemejtrigen Beſuchs der Hoch— 
chule zur Fachprüfung zugelaſſen werden können. 

2. Geſetz vom 8. März 1907, den 
Lohnungsgeldzufchuß der Staats— 
eamten betr. GReg.Bl. Nr. 14, ©. 247.) 

Die Staatsbeamten, denen eine Dienftwoh: 
“ung (Artikel 17 des Geſetzes, die Befoldungen 
der Staatsbeamten betr.) nicht überwieſen ift, er: | balten einen Wohnungsgeldzufhuß, der ſich nad) 
vom höch ſteen Gehaltsfag des Beamten zu- 
lich feiner penfionsfähigen Nebenbezüge be: 
mibt. Der Wohnungsgeldzuſchuß beträgt: 
I. für Beamte mit dem Amtsſitz in Darmitadt, 

Mainz, Gießen, Offendah, Worms, Bingen 

a. bei einem höchft erreichbaren Dienftein- 
fommen bis 2000 Mt. einſchl. — 19 0, 
dieſes Einfommens; 

b. bei einem jolchen Einkommen über 2000 
Mart — 8 9/, diefes Einkommens, min- 
deſtens aber 240 ME.; 

2. für Beamte mit dem Amtsſitz in den übri- 
gen Orten 
a. bei einem höchit erreichbaren Dienfteinfom- 

men bis 200 Me. einichl. — 8 9/, dieſes 
Einkommens; 

b. bei einem folhen Ginfommen über 2000 
ad — 6 %/, dieſes Einfommens, min- 

deitend aber 160 Mt. 
Der Wohnungsgeldzufchuß beträgt fomit: 
1. bei einem Oberforftrat (Wohnfit in Darm: 

itadt: höchites Gehalt 7200 Mt.) — 576 
Mark; 

2. bei einem Oberförfter (höchites Gehalt 
6000 ME) — 480 Mt. (1b) bezw. 360 
Mark (2b); 

3. bei einem Forſtaſſiſtent (höchites Gehalt 
3400 ME.) — 272 Mt. bezw. 204 Mt. 

4. bei einem Domanialforjtwart (höchſtes Ge- 
halt 1500 Mt.) — 180 Mt. (1a) bezw. 
120 Mt. (1b), 

Staatsbeamte, welche weder verheiratet find, 
noch verheiratet waren, erhalten nur die Hälfte 
des ſich nach vorftehenden Beitimmungen berech⸗ 
nenden Wohnungsgeldzuſchuſſes. Beamte dieſer 

Art, welche ihren Eltern, anderen nahen Ver— 
wandten und Pflegefindern in ihrem eigenen 

Hausſtand Wohnung und Unterhalt gewähren, 
| erhalten den vollen Wohnungsgeldzufchuß. Letz— 

terer ift nicht penſionsfähig, mir 
jedoch bei Berechnung des Sterbequartald dem 
Gehalt zugerechnet. 

3. VBerordnungvom 19. Juni 1907, 
die Jagdwafſenpäſſe betr. (Reg.- 
Bl. Nr. 3, ©. 307.) 

Nach den jeitherigen Beitimmungen bejtand 
zwiſchen Perfonen, die innerhalb des Großher— 
' zogtums wohnen oder dajelbjt ihren dauernden 
‚ Aufenthalt haben, zwifchen Angehörigen anderer 
deutſcher Bundesftaaten und Ausländern kein 
Unterſchied bezüglich der Höhe der Jagdwaffen— 
paß-Abgabe; fie betrug in allen Fällen 25 Mt. 
für den 1 Jahr gültigen Paß. An Reichs: 
angebörige, die weder im Grokherzogtum 
wohnten, noch daſelbſt dauernden Aufenthalt 
batten und fih im Beſitz eine® von einer aus- 
märtigen deutſchen Staatsbehörde auf 1 Jahr 
ausgeftellten und noch gültigen Jagdwaffenpaſſes 

‚ befanden, fonnte auf Verlangen auch ein Jagd— 
waffenpaß auf 7 unmittelbar aufeinander fol— 
gende Tage gültig ausgeftellt werden; die Abgabe 

‚ hierfür betrug 5 ME. 
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Nah den neuen Beftimmungen wird — uns 
ter den feitherigen Bedingungen — ber 7 Tage 
gültige Paß an Reihsangehörige und 
an Ausländer verabfolgt. Die Abgaben 

jelbft haben eine weſentliche Erhöhung erfahren 
und es wird bezüglich der Höhe derfelben ein 
Unterfchied nad der Staatszugehörigleit gemacht. 

Die Abgabe für den Jagdwaffenpaß beträgt | 
nunmehr: 

1. für Perſonen, die im Großherzogtum ihren 

2. für Perſonen, die in einem anderen deuffchen 
Bundesftaat ihren Wohnſitz oder dauernden 
Aufenthalt haben: 
a. auf ein Jahr — 45 Mt.; 
b. auf 7 unmittelbar aufeinander folgende 

Tag — 10 Mt. 
3. für Perfonen, die im Deutfchen Reich keinen | 

Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt haben: 
a. auf ein Jahr — 60 Mt.; 
b. auf 7 

Tage — 15 Mt. 

Entiprechend den 
auch die Strafbeitimmungen eine Wenderung er- 
fahren. Wer mit einem zur Jagd tauglichen 
Feuergewehr außerhalb der Wohnorte ericheint, 
verfällt ohne NRüdfiht auf die wegen etwa ver— 
übter Jagdvergehen 
fen: 

a. mern er fich zur Zeit der Betretung nicht 
im Befit des nötigen Jagdwaffenpaſſes 
(oder Zeuanilles) befindet, in eine Strafe 
gleich dem doppelten Betrag 
der Jahresabgabe (feither 50 

Mark); 
b. wenn er zur Zeit der Betretung die er- 

forderliche Legitimation zwar befitt, aber 
auf Anfordern nicht jofort vorzeigt, für 
jeden Fall in eine Strafe von 5 Mt. 

Ergibt fih im Falle a. aus den Umjtänden, 
daß eine Hinterziehung der Abgabe nicht hat 
verübt werden fönnen oder nicht beabfichtigt 
war, fo tritt eine Orbnunggitrafe bis zw der 
dort bezeichneten Höhe ein. 

Der Zudrang zum höheren Forft 
dienft im Großherzogtum Helfen it in den 
letzten 20 Jahren ein ganz außerordentlich ftar- 
fer gemwejen. Die Zahl der Anmärter hat nun- 
mehr — troßdem fchon vor einigen Jahren eine 
Belanntmachung erging, worin vordem Studium 
der Forjtwiffenschaft gewarnt wurde — eine Höhe 
erreicht, die in feinem Verhältnis zu dem Be- 
darf jteht. Dabei ift das Altersklaſſen-Verhält- 
nis der Beamten vom Oberförjter aufwärts für 
die Anmärter das denkbar ungünftigite, wie aus 
nachſtehender Zuſammenſtellung hervorgehen wird. 

| für 

Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt haben | 

unmittelbar aufeinander folgende 

erhöhten Abgaben haben | \ 
a ? o ‚ alter erfolgen kann. Dieſes liegt jedoch aus nabe 

| fiegenden Gründen nicht im Intereſſe des Dien 
ſtes. 

beſonders verwirlten Stra 
— gen Beſchäftigungs-Verhältniſſe der Forſtaſſeſſoren 

ſtark anwachſen. ni 

nur ihre Schatten auf die Zukunft der betreffen 

' Oberförfterd verlangt 

Zurzeit find im höheren Forftdient 97 Stellen | 
Beamte vom Oberförjter aufwärts vorban- 

den, darunter 86 Lokaloberförſter. Bon diele 
97 Beamten find, auf den Stand am 1. Mu 
1908 berechnet: 

über 70 Jahre alt 
65—69 „ „— 4 
60 —264 „ — 8 
5-59 „ „6 
50—54 „ „= 16 
45—49 „ „2 

40—4 „ — 31 
35-39 „ „2 

30—34 ” 1 

Sa. — 97. & 

Anwärter auf diefe 97 Stellen find vorbar- ' 
den: 

inter 

10 Foritaflijtenten, 
36 Forſtaſſeſſoren, 
38 Forſtreferendare, 

auf. = 84 Anmärter. 
Es ift einleuchtend, dab unter dieſen Verbäl: 

niffen dad Ginrüden in die Oberförfteröftellun 
erit in einem ſchon recht vorgeſchrittenen Lebens: 

Nun ift der ſtarke Zudrang in den letzien 
Jahren zweifellos weſentlich mit auf die güni- | 

zurüdzuführen gemwejen. Denn ed mar bis ver | 
etwa 1% SZahren Regel, dab die Foritafleflon: | 
fogleich nach abgelegter Staatsprüfung bezahle 
Verwendung fanden. et iſt dies nicht mir 
der Fall. Trotzdem hat der Zudrang feine Pr 
derung erfahren. Die Regierung bielt es u | 

' halb für angezeigt, wiederum eine Warnung t: 
gehen zu laffen. Es wurde die nachſtehende Not; 
zur Senntnis der Intereſſenten gebracht um 

derſelben durch Aufnahme in faft alle Zeitungen 
Heſſens weite Verbreitung gegeben: 

Der BZudbrang zum Höheren 
Staat3forjtdienft überfteigt das Be 
dürfnis nach Anmärtern in bohem Maße. Tie 

‘ Zahl der unbeichäftigten Forſtaſſeſſoren iſt jet 
ſchon recht erheblich und wird bei der großen 
Zahl der Foritreferendare vorausfichtlih noch 

Diefe Verhältnifje werfen nidt 

den jungen Derren, fondern auch auf die Zufurf 
des Staatäforjtdienftes. Die Stellung eine 

ganz beſonders friſche 
rüſtige Männer, die allen Anforderungen gewach 

ſen jind. Es muß daher damit gerechnet wer: 

den, daß bei einer Ueberzahl von Forftaflejloren 
ein Zeitpunft eintreten wird, in dem das Inter 
effe des Dienites es unmöglich macht, die ſämt— 
lichen Forftafjefforen in der Neihe ihrer Ancien- 

Pe 



nität als Oberförſter anzuftellen. Es mürbe, 
wenn biefer Zeitpunkt eintritt, damit zu rechnen 
fein, da ein Forftaffeffor, der eine beitimmte 
Alterdgrenze überfchritten hat, nicht mehr Ober- 
förfter werden kann. Die Studierenden des Forit- 
fachs aber haben damit zu rechnen, daß in Zu— 
fımft nur eine ſehr befchränfte Zahl nad Be 
ſtehen der Hochiehulprüfung zum Vorbereitungs— 
dienft zugelaffen wird. Zur Verwendung im 
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Forftdienft haben in der Zukunft nur beionders 
‚ tüchtige Foritaffefloren Ausficht. 

Auf Grund dieſer Bekanntgabe iſt beritts 
‚ einigen Anmärtern die Zulaflung zum Befähl- 
gungsakzeß nur unter der Bedingung erteilt 
worden, dab fie eine Erffärung ausftellten, wo— 
nach fie auf Eintritt in den heſſiſchen Staats- 
forſtdienſt Verzicht Tetiteten. 

(Fortfegung folgt.) 

Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 
Bericht über dem II. praktiſchen Moorkurjus in 

Sebaftinnsberg (Böhmen). 
In der Zeit vom 1. bis 8 September 1907 

fand in und bei dem nahe der fächlijchen Grenze 

gelegenen böhmiichen Städtchen Sebaſtiansberg 

der II. praftiihe Moorkurſus des beutich-öfter- 

reichifchen Moorvereind ftatt. Die Moorkultur- 
ftation des genannten Vereins, die feit 1897 be= 
fteht, bietet da8 Lehrrevier umd die ausgedehnten 
Hochmoorflächen diesſeits und jenfeits der Reichs— 

grenze die Gelegenheit zu lehrreichen Ausflügen. 

Außerdem werden in dem Sebaftiansberger Moor: 

mujeum durch Torfproben, Modelle, Abbildungen, 

ftatiitiiche Tafeln ufw. dem Berftändniz auch Ver— 

hältniffe näher gebracht, die in den Hochmooren 

der Umgebung nicht in der Natur ftubiert werden 

können. 
Adgehalten werden die Moorkurfe, die auch 

in Zukunſt alljährlich bei der Moorkulturftation 

Sebajtiansberg ftattfinden jollen, durch den rühri- 

gen Gefchäftzleiter des Moorvereins, Hans 

Schreiber, Direktor der landwirtichaftlihen Schule 

zu Staab bei Pilfen, der dabei von mehreren 

Herren unterftüßt wird. Steht nun auch ihrer 

Bedeutung nach die landwirtichaftlihe Nutzbai— 

machung der Hochmoore bei den Vorträgen und 

Vorführungen im Wordergmunde, fo glaube ich, 

dem es vergönnt war, im Jahre 1907. im Aufs 

trage des königlich ſächſiſchen Finanzminijteriums 

dem Moorkurfus beizumohnen, trogdem in einer 

forftlichen Zeitihrift auf diefe Kurſe hinweiſen zu 

iollen. Denn es werden gewiß eine ganze Reibe 

MWaldbefiter und Revierverwalter, denen Moor- 

flächen gehören oder unterftellt find, fich für die 

Frage intereffieren, mie fie ihren Mooren, bie 

forftlich deito minderwertiger find, je mächtiger Die 

Moorfchicht tft, in anderer Weile Gelderträge ab» 

gewinnen fönnten. 

Da nun aber ein Hinweis auf die Sebaftiand- 

berger Moorkurfe die Frage nach deren Form und 

Inhalt auslöjen muß, halte ich mich für verpflid- 
tet, wenigftens einen furzen Bericht über ben IH. 

praftiichen Moorfurfus zu erftatten, wenn auch 

jedenfalls in dei reichsdeutfchen landwirtſchaftli⸗ 
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chen Zeitſchriften oder denen über Moorkultur, die 
in forſtlichen Kreiſen jedoch wenig verbreitet ſind, 
* dieſe Moorkurſe bereits berichtet worden 
iſt.*) 

Am 1. September 1907 wurde am Vormittag 
das Moormuſeum ꝛc. beſichtigt. Nachmittags fand 
unter dem Vorſitze des Dr. Guſtav Schreiner die 
8. Hauptverfammlung des beutfchsöfterreichiichen 
Moorvereins ftat, bei der Direktor Schreiber ei— 
nen Vortrag über das Thema „Vermeidung von 
Fehlern, welche in der Moorfultur und Torfver- 
wertung in Defterreih gemadt werden“. Daran 
ſchloß fich eine Befichtigung der Moorkulturftation 
mit ihren jebenswerten Berfuchöfulturen. 

Vom 2. bis 7. September wurden bei günfti- 
gev Witterung im Freien Uebungen vorgenom= 
men, beſonders im Urbarmachen von Urmoor und 
auf teilweile abgetorften Flächen, im Herſtellen 
von Gräben, Anlegen von Streu: und Futter: 
wieſen, im Pflanzen von Fichten und in Kampar— 
beiten auf Moor, endlih im Gewinnen und Trod- 
nen von Streu= und Brenntorf. Daneben wurden an 
der Hand der vorhandenen land» und jorjtwirt- 
ihaftlihen Anbaue, der Bodeneinfchnitte im Torf: 
itiche, die die verfehiedenen Schichten des Moores 
erkennen laflen, fowie an der Hand der Torftro- 
dengeitelle weitere Erläuterungen gegeben, 3. B. 
über Bodenimpfung, Wurzelbalterien u. a. m. 
Dad Begehen einer größeren Urmoorfläche, ver— 
bunden mit Nivellement und Bohrungen zur Er— 
langung von Moorprofilen und Moorproben, mo» 
bei auch die Moorpflanzen gefammelt wurden, 
geigte praftifch, wie bei Mooraufnahmen vorge» 
gangen wird. 

Wenn das Metter das Arbeiten im Freien 
verbot, trug Direltor Schneider mit nie erlahmen- 
der Friſche im Zimmer vor. Es wurden babet 
unter anderem die folgenden Gegenftände behan- 

delt: Entftehung der Moore; die verſchiedenen 

Arten der Hoc- und Flachmoore; Pilanzengefell- 

ichaften; die Sharatterpflanzen der Moore; die vers 

*“) Dir find mur die Berichte in ber Oeſterr. 

Moorzeitſchrift“ belannt. 
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ichiedenen Torfiorten; Wiejenanlage und Pflege; 
Düngung der Moore; Samenmifchung; Unkräu— 
ter auf Moor und 'hre Belämpfung; Drainieren 
von Moormweiden; die verfchtedenen Torfſtichmeſſer, 
Frodengejtelle, Zerfleinerungsverfahren für Streu- 
torf und die verfchtedenen Brenntorfformen; die 
VBermwendungsarten des Hohe» und Flahmoor- 
torfes. 

Um letzten Tage (8 September) wurden bei 
einer Erfurfion die ausgedehnten Moorflächen des 
Komotauer Stabtwaldes durchquert und endlich 
wurde dem Streu: und Mullwerk von Rudolf u. 
Eo. in Fähfifh Reitenhain ein Befuch abgeftattei. 

Beſucht war der Kurfus von 23 Teilnehmern. 
Bei der Fülle des Stoffes, der in dent adht- 

tägigen Kurſe in anregender Weife vermittelt 
wurde, auf Einzelnheiten einzugeben, verbietet ſich 
im Rahmen eines furzen Berichtes von jelbft. 

Nur auf eines jei aufmerkſam gemadt. Ba 
ber Schmwerlöslichkeit des im Hochmoortorfe vor: 
handenen Stidftofied erfordert eine Tandwirtidait- 
lihe Moorbenugung (neben Kali- und Phosphor: 
jäuredünger) Die fortgejeßte Zufuhr von Stid. 
ftof. Man gelangt fo bei dem hohen Preiſe dei 
Stiejtoffbüngers häufig zu Roften, bei denen die 
Wirtichaft nicht mehr rentabel if. In solden 
Fällen muß man fi) mit der Anlage von Strew 
wieſen, die weniger Stidjtoff bedürfen wie di 
Futterwieſen und Weder, begnügen, und auf vi 
vielleicht nicht zu ferne Zeit hoffen, da es ix 
Willenfchaft gelungen jein wird, das Salpeterprr 
blem in einer Weife zu Töfen, die die Herftellun 
billigeren Stickſtoffdüngers geftattet. 

Reitenhain i. Erzgeb. 

Oberförfter Püſchel. 

No tize n. 
A. Die Form des Kieferuſchaſtes. 

Bon Dr. Wimmenauer. 

Herr Oberforjtmeifter Yride leitet im Maibefte der 
Zeitfchrift für Forſt- und Jagdweſen S. 290 bis 2308 
aus ben Wufnahme-Ergebniffen forftlicher Verſuchsanſtal— 
ten zwei Sätze bezüglich der Form des Siefernfchafter 
(in Norddeutſchland) ab, die fich kurz wie Yolgt mieder- 
geben laſſen: 

1. das nußholztüchtige Stüd des Schaftes reicht in 
ber Regel bis zu 0,7 der Höbe und 

2. der „relative Durchmefjer*, d. b. das Verhält— 
nis bes nach oben abnehmenden Durchmeſſers zu 
demjenigen in Brufthöbe, folgt zwiſchen 0,1 und 
0,7 der Höbe einem von Standort, Stellung im 
Beitande und Sronenlänge unabhängigen Geſetz, 
das für alle Scheitelhöhen und Grundftärfen baus 
barer und angebend haubarer Stiefern im Hoc: 
mwalde durch folgende Pablenreihben zum Aus— 
brud kommt: 

Relative Höhe = 01 02 08 04 05 06 0/7 

Relativer Durchm. = 0,90 0,84 0,78 0,73 0,67 0,60 0,51 

Hieraus ergibt fih,. dab ber Mittendurchmefier des 
Nupholzftüdes (bei 0,35 der Höhe) — 0,755 ber Grunb- 
ftärfe D (bei 1,3 m vom Boden) beträgt; folglich die 
NMutzholzformzahl“ durchgängig 

=0,7H (0,755 DI 
— 0 0755 .07 = 0,99 oder rund — 

H.D "7 

0,4 zu ſetzen ift. 

Weiter werben ſehr beachtenswerte Folgerungen an- 
gefnüpft, die ben Beweis erbringen, daß die fog. Form: 
zahl über die Schaftform ſelbſt, d. h. über den Voll- 
bolzigfeitsgrab bes Schaftes, nichts befagt und daß fie 
bei Einteilung des Schaftes in gleich Tange Abſchnitte 
bem arithmetifchen Mittel der Quadrate von beren rela- 
tiven Durchmeflern gleichaujegen ift. Zeilt man 3. B. 
den Schaft in 5 gleich lange Sektionen und bezeichnet 
man beren relative Mitten-Durchmefler, alfo diejenigen in 

0,1 — 08 — 0,5 — 0,7 — 0,9 der Höhe mit d,, du ». ds; 
fo ift die Schaftformzahl 

FREE ul le N Pla 7 
* 5 

Nur beiläufig ſei bier bemerlt, daß der zweit 
Fricke'ſche Sat ſelbſtverſtändlich nur für Kiefern von 
meit mehr al3 13 m Höhe gelten kann; denn bei folden 
bon dieſer Höhe iſt der „relative Durchmeſſer“ in 01 
ber Höbe nicht — 0,90, fonden — 1,00. 

"y ähnlichen Schluhfolgerungen bin ich im Nov 
berheft 1898 dieſer Zeitſchrift ©. 341346 gelangt 
Jedoch unterfcheiden fich meine Ausführungen von deu 
Fricke's infofern, ala ich nur den oberhalb ber Mehhik 
(1,3 m) gelegenen Schaftteil zur Vergleichung berane | 
zogen habe, wodurch es möglich wurde, dieſe aub « 
Stämme von 12, 15, 18 m Länge auszubehnen | 

Eollen die beiderfeitigen Ergebnifie verglichen me 
den. jo fann dies nur für bejtimmte Höhen geſcheben 
und wird eine Umrechnung nötig. Sch babe dieſe fr 
bie Höhen vor MO) und 30 m ausgeführt und folgen 
Bablenreihen erhalten: 
Relative Höhe = 0,1 0,2 03 04 05 0,6 0,7088 

Rel. Dehm. n. ride = 0,W 0,84.0,78 0,73 0,67 0,600,51 — - 
Dol. n. Wimmenauer 
für 20 m Höhe = 0,920,830,76.0,71 0,65 0,58 0,49 0,3802 
„830 u „=  0,890,800,750,70.0,640,57 0,480,3802 

Hierdurh wird beftätigt, was Schwappach icen, 
1890  feitgeftellt bat: dak mämlich Die norbdeuticen] 
Kiefern allgemein vollbolziger find als die ſüddeutſchen, 
insbefondere die befliichen. 

Am Schluffe feiner Abhandlung (S. 308) Tal! 
Fricke mit Bezugnahme auf feine vorermähnte Breen 

tt... + | 
n 

mörtlich folgendes: ö 

„Sene Formel führt zur Erkenntnis, dab für d 
—* der Formzahl nicht die Baumböhe entjceiden? 
ift, fondern die Verhältniszahlen der Durchmeffer in bet— 

ichiedenen Meßhöhen zum Burchmefler in Brujtböbe. 
Es mar fein glüdlicher Gebanke, die Schaftformich 

Ien nach Baumböhen zu ordnen, da bie großen Schwan 
kungen, welche die Formzahlen von Stämmen gleicht 
Höhe aufweilen, zur Aufnahme refp. Berechnung ein 

unendlich großen Zahl von Einzelftämmen nötigte, um 
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Durhichnittsmerten zu fommen, welche dem jeweiligen 
Autor einigermaßen fonftant erſchienen, aber doch mit 
alen Fehlern einer rein mechantiich-ftatiftifchen Methode 
behaftet find, und uns über die wichtige Baumform 
nibta zu jagen mwillen...... 

Vie überaus kurz und dürftig ift der Text, welcher 
dem gewaltigen Zahlenwerk aller Formzahl- und Maflen: 
infeln beigeneben ift; ein Beweis, dab für die Willen: 
Ihaft aus dieſen Zahlenmeeren herzlich menia — fait 
var nichts — berauszubolen if. Kam es aber nur bar: 
ef an, für die Praxis HYahlen feftzuftellen, mit Hilfe 
irer die Maffe ftebender Beftände ungefähr betech— 
net werben fan, jo hätte man das einfacher und billi— 
ger haben fönnen“ u. f. mw. 

Ich finde es nicht korrelt, daß Herr Oberforftmeifter 
Fride zuerst die „Bahlenmeere”* der Verſuchsanſtalten 
kenugt, um für ſich Verlen daraus zu filben; und daß 
er dann diejenigen verhöhnt, welche jene „Zahlenmeere* 
ongelammelt haben. Ein ähnliches Vorgehen von an- 
derer Seite babe ich im Mprifbeft 1899 zurückzuweiſen 
ghabt. 

Aber Herrn Fricke's Behauptung, dab die Schaft— 
jazahl von der Baumhöhe unabhängig ſei, iſt auch 
riöt einmal richtig. Denn gerade wenn man unterſtellt, 
dh der Mittelichaft konftante Formen zeint, läßt fich 

# 2 a 4 

v=0389.0° 1,4, Dltnln 
_Din.Hy 1,8 
— 0,387 + H 

Rehmen wir nun n im Mittel — 0,05 an, fo wird 
1 + 2n + n? - 0,397 = 0,715, 

hılglih bie Brufthöhenformzahl 

f= 0,387 + run 0,387. 

und wir erhalten beifpielameije 
für 10 m Höhe : f = 0,480 

" 20 " n.* {= 0,433 

— FR en | 0,418. 
Dies find Schaftformgahlen, welche mit den von mir 

im Juliheft 1889 aus dem heflifchen „Zablenmeer“ ab- 
— (0,489 — 0,431 — 0,413) recht aut übereinftim- 
“. 

Hätte Herr Pride ſich darauf beichränft. die ein: 
ke Beziehung zwiſchen relativen Durchmeſſern und 
Saftiormzahl nachzuweiſen, fo fönnte man ihm nur 
Sort wiflen. Aber dir weiter angelnüpften Schlußfolge- 
Uungen und das abfprechende Urteil über die Leiftungen 
det Verfucsanftalten find als untichtig zurüdzuteifen. 

Zagedorduung der IX. Hanptverfamminng des 
Deutihen Forftvereins 

(36. Verfammlung Deutſcher Forftmänner) 
in Düfjeldorf 

vom 7. bi8 12. September 1908. 

A. Zeiteinteilung. 

1. Montag, ben 7. September 1908. 
! Empfang und Ausgabe der Wohnungslarten in der 

Hauptvorhalle (Tunnel II) des Hauptbahnhofes von 
, ormittags 10 Uhr bis abends 12 Uhr. 
 Eingeichnung der Teilnehmer, Ausgabe der Drud- 

Sen, Karten, Führer nor Düffeldorf zc., währen? 
derfelben Zeit in dem als Gejchäftszimmer bienenben 
Saal III der 1. Etage der „Eonhalle*, die in 6 Minus 
in mit der eleftriichen Straßenbahn Nr. 2 vom 

f Hauptbahnhof aus zu erreichen ift. 
- Don abends 7 Ubr ab gefellige Vereinigung im Gar: 
in und im Ritterfaal der Tonhalle. 

.‚13= 

leicht nahmeifen, daß bie (unedhte) Formzahl 
mit fteigendber Höhe abnehmen muß. 

Schalten wir mie ih es a. a. D. 1898 aetan - 
habe, das ſog. Bobenftüd (bis 1,3 m Höhe) aus, fo 
ind nach der bortigen Figur 4 bei einer relativen Höhe 
(oberhalb dieſer Meßſtelle) 

von 01 08 05 07 09 
bie relativen Durhm. = 0,85 074 0,82 0,48 0,2 

Addiert man die Quadrate der lehteren, fo ergibt 
ih eine Summe von 1,9333; folglih eine mittlere 
abjfolute Shaftformzahl 

= en = 0,887. 

Diefe ift wohl ebenſo ellgemein giltig wie bie 
Fricke ſche Nubbolzformzahl — 0,399. Denn bei ihrer 
Berechnung ıft ber unterfte, oft unregelmäßig geformte 
Scaftteil ausgeirhieden und das Quadrat bes relativen 
Durchmefjers bei 0,9 der Höhe iſt fo Hein, daß es bie 
Summe nur unerheblich beeinflußt. 

Dezeichnen wir nun die ganze Baumhöhe 
nit H, den Turchmeffer in Brufthöbe mit D, denjenigen 
in balber Brufthöhe mit D (1 + n) — wobei n ein 
fleiner echter Bruch, der etwa zwifchen 0,03 und 0,08 
Ihmwanlen man —, To it der ganze Schaftinhal 

* oss H+1,3(142n 4 n? - 0,887) 

(+ 20 4 0 — 0387) } 

U. Dienstag, den 8 September 1908. 

1. Eröffnung ber Berfammlung und Beginn der Ver— 
bandlungen pünktlih 8 Uhr vormittags im Kaiſerſaal 
ber Tonhalle, woſelbſt auch! das Gefchäftszimmer 
(Saal III ber 1. Etage) von morgens 7 Uhr bis 
nachmittags 3 Uhr geöffnet ift. 
Während der Pauſe gegen 10.30 Uhr kaltes Früh— 
ftüd im NRitterfaal der Tonhalle (1,50 ME. ohne Ge- 
tränfe). 
Danach Fortjegung ber 
1 Uhr. 

. Am Nachmittag Befichtigung der Stabt und Fleinere 
Ausflüge (fiche Führer von BDüffeldorf). 

. Abends 7 Uhr Feitvorftelung im Stadttheater auf 
Einladung der Stadt Düffeldorf. 

III. Mittwoch, den 9. September. 

. Soztiebung - und — der Verhandlungen im 
itterſaal der Tonhalle. eginn morgens 8 Uhr. 

Während der Pauje gegen 11 Uhr kaltes Fsrübjtüd 
im Verbindungsſaal und Garten der Zonballe (1,50 
Mark ohne Getränke). 

3. Um 4 Uhr Feſteſſen im Kaiſerſaal der Tonhalle 
(5,00 ME. obne Getränfe). 

4. Von abends 8 Uhr an gefellige Vereinigung im 300: 
Iogifchen Garten; dafelbit Konzert und Feſtbeleuch— 
tung. Die Stadt Düſſeldorf gewährt den Teilneh- 
mern ber FFeftverfammlung freien Eintritt. 

0 

w Beratungen bis gegen 

[> — — 

Ei 

IV. Donnerßtag, den 10. September. 

HSauptaußflug j 
in Die Oberförjterei Siebengebirge 

(Reg.Bez. Cöln). 

Abfahrt mit Sonderzug 7 Uhr vormittags vom 

Hauptbahnhof nach Nieberdollendorf. Wagenfahrt von 
Wiederdollendorf (ab 8.50 Uhr) nach Heiſterbach, Früh— 
ſtück daſelbſt (2,00 ME. inkl. Getränke) und Beſichtigung 
bes Weber 'ihen Waldgrubber8 und der Bo 0 s'ſchen 
Stodrodemafchtne, beide im anftoßenden Beſtande in 
Fättgfeit vorgeführt. Um 10.50 Uhr Abfahrt der Wagen 
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ur Lömenburg, woſelbſt die einjtündige, bis zur Schuß- 
hüfte führende Fußwanderung beginnt. Won der ne 
hütte aus Wagenfabrt zum Dradenfels. Hier 2.45 Uhr 
gemeinfames Mittagseſſen (3,00 Mt. vhne Getränte), 
3 Uhr Mufbruch vom Dracenfels, Fußwanderung oder 
Wagenfahrt nach Königsmwinter aur Dampferanlegeftelle. 
Von 5.45 Uhr ab ca. zweiftündige Dampferfahrt auf 
dem Rhein bis Nemagen und zurüd nad Königswinter. 
Um 8 Uhr Rückkehr mit Sonderzug von Königswinter 
aus nach Düffeldorf, Ankunft daſelbſt gegen 10 Uhr. 
Die Eilenbabnfahrlarten werden pro Perlon ca. 3,00 
Me., die Wagenfahrten ca. 4,00 Mt. und die Danwfer— 
fahrt ca. 1,50 TE. often. 

V. Freitag, den 11. September. 
Nadhausflüge. 

Entweber: 

a) in den Reichswald, Oberförjterei Cleve (Kiefer. 
Eiche) und nach Gleve, Reg-Bez. Düfleldorf. . 

Um 7.25 Uhr vormittags mit dem fahrplanmäßigen 
zuge ab Düffeldorf Hauptbahnhof über Neuß nach Gleve 
Ankunft dort 9.22 Uhr. Vom Bahnbof Cleve aus Wa: 
aenfahrt durch die Stadt zum Schußbezirt Tannenbuſch, 

rühſtück dajelbit im Fag. 244 gegen 11 Ubr (2,00 
Me. inkl. Getränfe). —5— der Wagenſahrt durch 
die Schutzbezitrke Pfalzdorf, Asperden, Strepe, Fraſſelt 
und Nütierden, Rücklehr nach Gleve (Tiergarten) gegen 
5% Uber. Um 6 Uhr gemeinjames Eſſen im Hotel Kur— 
haus (3,00 De. ohne Getränke). Rückkehr von Cleve nadı 
Düffeldorf mit dem fabrplanmäßigen Zuge ab Gleve 
9.12 Uhr, Die Wa- an —— 11.19 Uhr abends. 
genfahrt wird ca. 500 Mt. pro Berfon koiten. 

Denjenigen Exkurſionsteilnehmern, welche von Cleve 
aus eine Reife durch Holland oder zur See anſchließen 
wollen, werden auf direfte Bejtellung Zimmer im Hotel 
Kurhaus referviert. 

Oder: 
b) in Die linksrheiniſchen Schußbezicde Straberg und 

Chorbuſch der Oberförjterei Benrath (1060 ha), ah Fach 
Düffeldorf und Göln (Eiche, Bude, Eſche, Weberfüh- 
rung von Mittele und Niederwald). 

Um 7.25 Uhr vorm. mit dem jabrplanmäßigen Zuge 
ab Düfleldorf Hauptbahnhof über Neuß nach Nievenheim. 
Ankunft Nievenheim 8.06 Uhr. Von dort aus Wagen- 
bin zum Revier Mühlenbujch, Wagenfahrt und Meine 
ubwanderung daſelbſt. Anſchließend eine einitündine 

Fußmanderung durch das Sinechtiteder Nevier. Gemein: 
fames Mittageſſen gegen 12 Uhr im Stlofterteftaurant 
Senechtiteden (ca. 2,50 ME obne Getränk). Bon 13/, 
Uhr ab Fortſetzung der Wagenfahrt durch die Reviere 
Stnechtjteden und Ghorbufch über Bahnhof Dormagen 
(von wo 5.13 Uhr Fahrgelegenheit nach Cöln) nad 
Zons. Rüdfehr auf dem Mheindampfer von Zons aus 
nad) Düffeldorf, bierfelbft Ankunft genen 6.30 Uhr. Die 
Wagenfahrt wird pro Perfon ca. 5,0 ME., die Dampfer: 
fahrt ca. 2,00 ME, koſten. 

VI. Sonnabend, den 12. Scptember. 
Nahausflüne. 

Entweder: 
a) in Die Oberförfterei Gemünd (Buche, Fichte, 

Eiche) und zur Urfttaliperre (Reg.-Bez. Aachen). 
„Mm 6.45 Uhr morgens Abfahrt mit dem fahrplan- 

mäßigen Zuge vom Hauptbahnhof über Neuh, Düren 
nad Heimbach; Ankunft in Heimbach 9.28 ihr, Auf: 
ftieg über Kloſter Mariawald nah Forithbaus Mariamwald, 
dafelbft um 11.15 Uhr Frübftüd nad Pelieben. Mb: 
— vom Forſthaus Mariawald 12 Uhr und zwei— 
ftündige Waldtour a Sperrmauer der Urfttalfperre. Ge 
meinfames Mittagelfen im Reftaurant an der Talfperre 
um 2 Ubr (2,50 ME. obne Getränke). Um 3,50 Uhr 
Abfahrt mit den Motorbooren von der Sperrmauer aus 
nach Pulvermühle, Ankunft dafelbft 430 Uhr. Vo 
5 km bis Gemünd. 

n Dort 
Um 5.55 Uhr nachmittags Abfahrt | 

von Bahnhof Gemünd nah Gall” (Etation der Strede 
Gusfirhen-Trier), woſelbſt fih Anſchluß an die Aüne 
nad Göln und Trier (direft), nach Machen und Born 
(mit Zugwechſel in Eusfirchen) bietet. 

Anm. Für den Nufitieg von Heimbady nah Fort: 
re Mariawald Fönnen Wagen nur für 30 Perſonen hbe— 
orat werden, begleichen Fir die Strecke Pulvermühle- 
Semünd und werden biefe für die Damen und älteren 
Erkurfionsteilnebmer referviert werden. Preis pro Wagen: 
plat ca. 2,00 ME. 

Der: 
b) in das Bergiiche Land (Kreis Remſcheid, Lennen, 

Solingen), Nen.:Bez. Düfleldorf. 
Vormittags 7.52 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Ju 

ab Düſſeldorf Hauptbahnhof nach Remfcheid.Gü denwen 
pen der Kabrilanlagen der Firma Domini: 
cus Yo zu Nemfcheib von 9 Uhr ab. Gegen 1 
Uhr Fabrt mit der eleftrifhen Straßenbahn von Rem 
icheid aus zur Nemicheider Taliperre, daſelbſt Frübhüt 
nach Belieben, demnächſt Kortfehung der Fahrt med 
Burg a. d. Wupper. Befichtiaung des Schloffes Bute 
und um 2 Uhr gemeinfames Eſſen auf — Bute 
250 Mk. ohne tränke). Um 3% Uhr ufbrus, 
Fußmwanderung (5 km) nach der Müngjtener Brüde um 
zum Bahnhof Schaberg, von wo um 5.55 Ubr abend»: 
ein Aug über Solingen nach Düffelborf und um 6.16 
Uhr abends nach Elberfeld abaeht. 

B. Verhandlungsgegenſtände. 

1. Gefhbäftlide Vorlagen. 

1. Beltimmung über Ort, Zeit und Verhandlungsgegen 
ftände der X. Hauptverfammlung 1909. 

Berichterftatter: Der Vorfigende, Hoflammer-Prüi- 
dent von Stünzner. 

IM. Sonftige Vorlagen. 

1. Die Nachzucht der Eiche im Fla— und Hügellande 
des Niederrheins und Die Behand ung der aus ch« 
maligem Schälwaldbetricb bervorgegangenen dortigen 
Gichenftangenbölzer unter Berüdfichtigung des Preis 
rückganges für Eichengrubenholz. 

er ——— ae , Bonn. 
2. Welche Sefichtspunfte find mahgebend für die Beim 

mung der Größe der Oberförjtereien? 
erichterjtatter: Prof. Dr. Bühler, Tübinaen. 

Mitberichterftatter: Forſtmeiſter Cufig, Gru— 
ſchütz. 

3. Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Grich 
rungen und voichtige Vorkommniſſe im Bereiche de 
Bart und Jagdweſens. 

isher angemeldet: Wortrag bes Geheinen Re 
ierungsrat Vor Ace Meldorf: „Die Tätie 
eit der Provinzia Fre der Rhein 
provinz auf dem Gebiete der Waldbran: 
berficherung. a } ri 

68 wird ausdrüdlich bemerkt, daß auch ſolche Fac 
genoffen und Freunde des Waldes, die dem Deuticen 
alariberein nicht angehören, als Gäſte herzlich willlommen 
ind. 

Bu den Unkoſten der Hauptverfammlung wird von 
den Mitaliedern ein Beitrag von 5,00 ME., von ben 
Nichtmitgliedern ein folcher von 8,00 Mt. erhoben. 

Anmeldungen werden bis fpäteitens zum 
10. Auauft d. 8. erbeten. 

Kleine Abänderungen der Tagesordnung bleiben vor: 
behalten; diejelben würden durch Anſchlag im Sitzungt— 
faale und mündliche Mitteilung während der Eitungen 
befannt gemacht werben. 

Düffeldorf, ben 4. Juni 1908. 
Die Gefhäftsführung 

der IX. Hauptverjammlung des Deut: 
‘ Shen Forftvereind. 

I 4: Wahl, 
Oberföriter. 

TG m —————— — 

‚Für die Redaktion verantwortlich: für Aufjäge, Briefe, VBerfammlungsberichte und Notizen Prof. Dr, WR immenauer, 
für Titerarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gießen. 

Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto’ Hof-Buchdruderei in BDarmftabt. 
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September 1908. 

Deue Methode zur vaſchen und genauen Er- 

mittelung des Holzgehaltes ganzen Bejtände. 

Bon Regierungs- und Forſtrat Schubert in Meiningen. 

Unter diefer Weberfchrift hat im Märzbeft 1907 
der Allgem. Forft: und Jagdzeitung Herr Forſt— 
aſſeſſor Schleicher von hier einen Auffat veröf- 
fentlicht, welcher fchon darım eine Beiprechung 
rechtfertigt, weil ihm die Ueberſchrift eine nicht ge— 
ringe Bedeutung beilegt. Für einen Meiningi- 
chen Forſtbeamten liegt aber noch eine bejondere 
Veranlaffung vor, in die Erörterung des Vorge— 
tragenen einzutreten. Der Berfaffer nimmt näm— 
fh eine unfreundliche Stellung gegenüber dem 
Zetzſche'ſchen Kreisprobeflächenverfahren ein, wel: 
ches aus dem hieſigen, ſ. Zt. von Zetzſche geleite— 
ten Forſttaxationsbureau hervorgegangen iſt, und 
das ſeit Jahrzehnten von dem Bureau in den da— 
zu geeigneten Fällen für Zwecke der Ertragsrege— 
fung angewendet wird. 

Die Darlegungen des Herrn Schl. Laufen am 
legten Ende auf das Abftandszahlper- 
fahren hinaus, welches von Oberforftrat König 
erfunden und ſeitdem in der forftlichen Literatur 
befannt geworden tit. Inſoweit wird demnach 
feine neue Methode dargeboten. Bezeichnet man 
in einem Beftand mit s die mittlere Standjfeite 
ber Bäume, mit d deren durchichnittliche Stamm: 

ſtärle, fo beißt der Bruch = defannttich die Ab. 

ftandeszahl, und es berechnet fich Die Stammgrunb- 
7854 

Herr Schl. will nun bie beiden Faktoren s und 
d auf eine Weife ermittelt haben, die von der übli- 
hen Art abweicht. Das iſt der wejentliche Inhalt 
ſeines Artikels. Es wird zu prüfen fein, ob feine 
Vorfchläge eine Verbeſſerung des Abſtandsverfah— 
tens bedeuten. Dabei ergeben fih gemäß ber vom 
Verfaſſer entmwidelten Gedankenreihe drei zur Be— 
iprehung ftehenbe Gefichtspunfte: die Kritik Des 
Probeflächenverfahrens und die anderweiten Vor: 

1908 

ichläge zu Beftimmung von d und s für das Ab: 
ſtandszahlverfahren. 

1. Die Kritik der Schätzung nach Probeflächen. 

a) Im allgemeinen. 

Von dem Probeflächenverfahren ſchlechthin 
ſagt Herr Schl.: „..... . dab der Probebeitand 
feinesmwegs das Maß für den ganzen Beitand ab: 
zugeben vermag.“ Um die Richtigkeit dieſes Satzes 
zu ermweifen, werden die Ergebniffe der ſtammwei— 
ſen Aufnahme eines 1,09 ha großen Fichtenalt- 
holzbeſtandes und einer in dieſem Beltand aufge: 
nommenen Probeflähe von 0,10 ha einander ge- 
nenübergeitellt. Die Struktur des Probebe: 
ftandes läßt fih aber nur an dem Modell: 

beftand meifen, der aus der ftammmeifen Auf: 

nahme durch Umrechnung auf 0,10 ha, aljo auf 

die Größe der Probefläche, abzuleiten ift. Die 

Vergleichung der beiden, jet gleich großen Be: 

ftände lehre nun, daß in den einzelnen 

Durhmefsier- Stufen Gtammzahl und 

Stammarundfläche von Probe: und Modellbeſtand 

nicht übereinftimmen, und daß erfterer fi nur 

aus ganzen Stämmen zufammenfeße, während ber 

Modellbeftand auch Bruchteile von Stämmen auf: 

weile. Der bier eingefchlagene Weg der Berglei- 

hung ift jedenfalls nicht uninterefiant. Nur wird 

man einwenden können, daß es einen aus Bruch— 

teilen von Stämmen gebildeten Beftand nicht gibt. 

Ein folcher wird das Modell erft, wenn die be- 

techneten Ziffern auf ganze Zahlen abgerundet 

werden. Dann aber fällt der eine der bemängelten 

Unterſchiede zwiichen Probebeftand und Modell 
fort. Es bleibt noch die fehlende Lebereinftim- 
mung der Stammzahlen in den einzelnen Durch: 
meljerftufen übrig. Das ift richtig. Aber eine 
folche Gleichheit der Stammzahlen fordern, heißt 
m, €., von ber Probeflächenaufnahme al3 einem 
Näherungsverfahren zu viel verlangen. Das Mo— 
dell im Schleicher'ihen Sinn ift eine rechnerifche 
Größe, an der ſich allerdings der Wert der Pro- 
beflächenaufnahme meſſen läßt. Man ſehe fich da- 
raufhin einmal das in jenem Aufſatz mitgeteilte 
Nechnungsbeifpiel an. Es murben gefunden: 

4 
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im Auszählbeftand: 401 

Hinfichtlih der Stammzahl Liefert alfo bie 
Probeaufnahme ein faft mathematisch genaues Re- 
fultat; in Anfehung der Stammgrundfläche iſt es 
zwar nicht von gleichem Wert, es hält fich aber 
mit — 6,8 9/, innerhalb der zuläffigen Fehler: 
grenze. Herr Schl. jagt weiter: „Sind jämtliche 
Stämme ...... über den ganzen Bejtand gleich- 
mäßig verteilt, dann gibt die in diefem Beſtande 
nelegte Probefläche nur dann das Modell und das 
Maß für denjelben ab, wenn... . der mittlere 
Standraum eines Stammes de3 ganzen Beltandes 
gleih ift dem mittleren Standraum eines Stam- 
mes der Probefläche.“ 
führt, ergibt 

als mittleren Standraum 

10900 i 
ai — 27,18 qm 

— == 27,78 qm 

für den ganzen Beftand 

für den Probebeftand?", 

und ala — Standſeite 

für den ganzen Beſtand = 5,21 m 
für den Probebeftand — 5,27 m. 

Das find für die praftifche Grundflächenermitte- 
[ung ausreichende Ergebnilie. AUsdemmit— 
neteiltenRehnungöbeijpielläßt 
jihdemnad die behauptete Un- 
braudbarfeit de3 Probeflädhen- 
verfabrensnihtfolgern. 

bh) Das Zetzſche'ſche Kreisflächen— 

verfahren. 

Mit befonderer Schärfe wendet fich der Ber: 
fafjer gegen dieje Methode. Ihr hafte der weitere 
sehler an, daß bei ihr vorausgejeßt werde, Die 
dem aufgenommenen Probebeftand entiprechende 
Veltandesfläche fei gleich der Summe der Kreis: 
probeflächen, was aber nicht zutreffend jei. 
dem Zetzſche'ſchen Berfahren vom Probebeftand 
auf den ganzen Beſtand zu jchließen, fei daher ein 
Trugſchluß. Diejes Urteil ift hart und ungerecht. 
63 ift a priori einzujehen, daß jede Probeflächen- 
aufnahme zu einem richtigen Ergebnis führen muß, 
wenn Die auf der Probefläche gefundene Stamm: 
grundfläche — oder aud die Maſſe — den auf 
ihre Flächengröße entfallenden Anteil an 
Stammgrundflähe — oder Malle — des ganzen 
Beſtandes darftellt. Das gilt für die Probefläche 
bon jeder Form, fie mag ein Quadrat, Rechteck, 
Vieleck, ein Kreis oder ſonſt wie beſchaffen ſein. 
Daß quadrat⸗ oder rechteckförmige, ſeit Zetzſche 

geben ſind, beruht wohl auf einem Druckfehler. 

Die Berechnung durchge: | 

Nah 

 zugrund liegt. 

aröße 

*) Dah in ber Abhandlung 26 789 Stämme ange- | 
dacht. 

Stämme mit 38,305 qm Stammgrundfläche, daher 
„Sog. Mobelbeftand: 36,789) „ u 
„ Probebeitand: 36 e 

3,514 „ ” 

3,753 „ 

auch freisförmige Brobeflächen gewählt werden, 
liegt nur an der leichten Darftellbarkeit der Figu— 
ven. Dem Beweis, den Herr Schl. für jeine Be | 
hauptungen zu erbringen jucht, wird nun nadau: ! 
geben fein. Es wird ein 576 qm großer, quadre: 
tiicher mit 36 Stämmen beftodt gedachter Beltand | 
aufgezeigt, in dem die Stämme alfo im Quadru: 
verband 4 :4 m fteben. in diefem Beitand iin 

und 

Streisprobeflächen mit einem Radius von 4 ın - 
‚ Figur 1 — und einem ſolchen von 3 m in eine 
zweiten Figur bejchrieben. Die Figur 1 jei bier 
der Deutlichkeit wegen wiederholt mitgeteilt. 

Figur 1. 

Herr Sch. folgert jo: Auf dem ganzen 576 m 
aroßen Beftand ſtehen 36 Stämme; dieſelbe 
Stammzahl wird auf den 9 Kreisflächen, alſo icon 
auf einer Fläche von 9 X r? (16) x = 52,34 qm 
erfaßt, mithin führt das Verfahren nach Zepie 
zu einem um 27,3 9/, zu hohen Rejultat. on 
diejer Art ift das Sachverbältnis aber nicht. G 
ift nicht zuläffig, daß die Fläche der Kreisfläcen- 
aruppe zu der Fläche des dieſe Gruppe um: 
Iihreibenden Quadrats jo, wie geicheben, 
in Beziehung gejebt wird. Der Betrag von 
273, ifttnihbtSweiteral3das Ver 
bältnis einerfreisflädbe zudem 
umihriebenen Quadrat,bezoaen 
aufjene (r!r:4r). 

Man wird fich zunächit der Worausjegung zu 
erinnern haben, die dem Abjtandszablverfabren 

Bei dieſem denkt man fi dir 
Fläche eines Beltandes in jo viel Quadrate ar 
teilt, ala Stämme auf ihm ftehen. Damit wir 
zugleih Die ganze Beltandesflähe in eint 
rechtwintlige Figur von der Fläden 

des Bejftandes, morauf « 
beſonders ankommt, umgewandelt ge— 

Für die zumeiſt vertretenen Flächen— 
bier 
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formen, Die von auß=sundbeinjpringen-= 
ben Winltelnaller Artt und Größe 
begrenzt werben, mag die Teilung in Quadrate 
auf den erften Blick als eine Fiktion erjcheinen. 
Diefer fommt aber infofern Realität zu, als ange 
nommen werden fann, daß die Standräume einer 
heftimmten Anzahl an der Peripherie jtehender 
Ztimme über die PBeftandesgrenze um Denjelben | 
trag hinausragen, um den die Standräume an- 
derer Stämme von der Grenzlinie zurüdbleiben. | 
In Figur 2 Habe ich darzuftellen verfucht, mie der 
Srundgedanfe des Abſtandsverfahrens auf die 
einzelne Kreisfläche anzuwenden ift. 
Griordernis ift, daß Quadrat und Kreisfläche 
leihen Anhalt Haben. Diefer Vorbeding: 

Figur 2, 

ung bat aber aub die Kreisfläden- 
gruppe zu entiprechen. In der Schleicher’ichen 
Gruppe — Figur 1 — ift diefe Vorausſetzung 
nicht erfüllt. Hier wäre die Frage zu ftellen ge- 
weien, wie der 576 qm haltende Beftand in eine 
Kreisflächengruppe von gleiher Größe zu 
verwandeln ſei. Die Antwort lautet verichieden, 
je nad) der Zahl der zur Gruppe gehörigen Freie. 
Lie Kreisflächenzahl kann gleich 1 oder gleich den 
Quadratzahlen 4, 9, 16, 25 ufm. fein. Sft fie all- 
wmein gleich a, jo befteht die Gleihung ar? 

- 576, hieraus r — 7 . Dana) würde 
Pi 4 

betragen : 
r — 13,54 m für = 1 

„- 57... 4 

„= 451, „= 9 
e 838. „ „ = 16, 

Für a — Yundr — 4,51 ift das Bild durch 
Figur 3 veranſchaulicht. Darin ift bemerkenswert, 
dah die 9 Kreisflächen dieſelbe Stammzahl ent: 
balten wie das gleichgroße Quadrat. Es ift alfo 

19er | / Mod bir 451 
n 

gilt für Die Preisflächengruppe die allgemeine Re— 
gel, nach der für die geradlinig begrenzten Beftan- 
desfiguren die mittlere Standjeite zu berechnen ift: 

fe iſt = Flaͤche Das iſt darum von Be— 
Stammzahl 

deutung, weil ſich hieraus Standſeiten ergeben, 
die von ben durch Herrn Schl. angegebenen we— 
entlih abweichen. Für die Fälle, die den Auf: 

Figur 3. 

bau der Schleicher'ſchen Standjeite-Tafel entichei= 
dend beeinflußt haben, daß nämlih bir— 4 
einmal 4 Stämme, das andere Mal 1 Stamm auf 
der Probefläche gefunden merden, feien die Fi- 
guren 4 und 5 beigefügt. Sie zeigen deutlich, daß 
der Grundgedanfe des Abſtandsverfahrens auch 
bier gilt. 

Figur 4. 
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Es ift alfo erwiefen, daß, wenn 4 Stämme 

oder 1 Stamm auf eine Probeflähe von r — 4 

entfallen, die Standjeite nach der allgemeinen 

Sleihung s = ES oder für die Gruppe s= | 

V a. au ermitteln ift. Dieje Gleichung hat Gül- n 
tigfeit auch für die übrigen Fälle, wie man fich | 
durch Konftruftionen überzeugen kann. Herr 
Schl. felbit kommt, wie fpäter gezeigt werden ſoll, 
zu Standjeiten, die den aus jenem Ausdruck be- 

rechneten nahe ftehen, jobald 2, dann 5 bis 12 
Stämme von einer Probefläche im Durchſchnitt er- 
faßt werden. Gilt aber die Gleichung, dann ift 
die Summe der Streißprobeflächen gleich der dem 
aufgenommenen Probebeitand entiprechenden Be: 
tandesflähe. Und danniftfein Trugs 
ſchluß, nachdem Zetzſche'ſchen Ver— 
fahren vom Probebeſtand aufden 
ganzen Beſtand zu ſchließen. Hätte 
Herr Schl. die Standſeite der auf einer Kreisfläche 
oder Streisflächengruppe ftehenden Stämme aus 
dem der Streisfläche oder der Gruppe flähen-= 
gleihen Quadrat, wie dad Prinzip des Ab— 
ſtandsverfahrens fordert, berechnet und nicht aus 
dem umihriebenen Quadrat, fo würde er 
nicht zu einer jo icharfen Verurteilung des Zetz— 
iche’ihen Verfahrens gelangt fein. Gr hätte auch 
nicht für die in Fig. 4 und 5 dargeftellten Fälle, 
die den Aufbau feiner Standfeite-Tafel entjchei- 
dend beeinflußt haben, jo unrichtige Standjfeiten 
erhalten. 

Die thbeoretijde Gültigkeit 
des Zetzſche'ſchen Verfahrensift 
nicht anfechtbar. Es iſt nur die Frage, 
ob bei deſſen praktiſcher Anwendung 
der auf die Kreisfläche entfallende Anteil an | 
Stammgrundflähe oder Maſſe annähernd genau | 
beftimmt werden lann. Nach den jahrzehntelangen 
Erfahrungen des biefigen Forittarationsbureaus 
muß die Antwort — eine verjtändige Handhabung 
der Methode und halbivegs regelmäßige Beitände 
vorausgejeßt — bejahend ausfallen. Dabei Toll 
aber nicht beitritten werden, daß auch Schwierig: | 
feiten zu überwinden find. In diefer Beziehung 
bemerkt Herr Geh. Forſtrat Prof. Dr. Wimmenauer 
in dem jchon erwähnten Heft diejer Zeitjchrift mit 
Recht, daß beim Zetzſche'ſchen Verfahren eine Feh— 
lerquelle in den Peripherieftämmen liege, melde 
aber durch Anwendung größerer Halbmeiler ver: 
mieden oder doch abgejchwächt werden fünne. 
63 entipricht auch unjeren Erfahrungen, daß mit 
einem r — 3 die Stammgrundfläce in Beftänden, 
deren mittlere Standjeite 3 m überjchreitet, nicht 
binlänglih genau zu erfallen it. Uber Diejer ' 

Mangel des Verfahrens wird durch die Schl.ſchen 
Vorſchläge nicht aufgehoben. 

2. Die Beftimmung bed mittleren d für das 

“bftandszahlverfahren. 

Werden auf einer Probeflähe n Stämme und 
4 Quadratmeter Stammgrundflähe gefunden, io 

berechnet fih d = 29 , Das ift der genau: 
nr 

Ausdrud für d. Herr Sch. will jedoch d aus dr 

Stammgrundfläche des Mittelftammes und ax 
derjenigen der nächitliegenden 4 geringeren und | 

ftärkeren Stufen abgeleitet haben. Dabei wird ver 

ihm auf die — oben unter Ziffer 1a mitgeteilt — 

Vergleihung von Probebeſtand und jogen. Ur 

dellbeftand hingewiejen. Aus der Gegenüberſich 

lung jener Ziffern ift das Bedürfnis zur Bered- 

nung des d nad dem Vorſchlag Schl.'s nicht zu 

begründen. Doc) ift Diefe Frage an 11 verſchieden— 

altrigen Verjuchsflächen geprüft worden. Die Un— 

terfuchungsergebniffe find folgende: 

Ulter Der ——— ——— 

Verſuchs⸗ nach J nach nach 

fläche — *—* Saleiher V En Site 

50 17,1 16,9 16,3 165 

65 18,8 18,6 18,0 183 

70 21,1 | 21,8 21,0 21,3 

70 23,0 29,7 22,6 ER) 

80 26,7 26,9. 26,5 239 

85 BB 29.7 28,5 8 

85 20,4 19,9 20,8 2ı,l 

90 34,3 34,8 34,8 34 

90 26,2 | 26,8 26,0 26,8 

100 330 1 838,6, 36,0 36,6 

105 25,1 24,7 24,7 2 
* 

Maßgebend ift der Durchmeſſer, der im Aus 
— 

zählbeſtand nach dem Ausdruck — 2 ermittelt wor: 
nr 

den it. Nun läßt fich nicht leugnen, daß Dielen 

Durchmeiler der nach Schleicher berechnete für die 

praftiichen Bedürfniffe nahe genug fommt. Abe 

eine Verbeſſerung bedeutet der Vorichlag nic. 

Denn auch der Durchmeiler im Probebeftand, der 

nad) dem Ausdrud V + berechnet wird, ift dem 
nr 

des Auszählbeftandes in dem Grad angemäbert, 
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daß auf die übliche Durchmeiferbeftimmung im | 
Probebeftand nicht verzichtet zu werden braudt. 
Wenn aber Herr Schl. meint, dab Iihon bei 
derAufnahme die Stämme der ftärkiten und 
geringften Durchmefferftufen ſummariſch in einer 
aſſe zu vereinigen feien, jo muß dem entgegen: 
abalten werden, daß durch bloße Schätung Die- 
ir Hlafle in das Verfahren eine Feblerquelle ge: | 
wagen wird, Die durch vollitändige Regiftrierung 
aler Durchmefleritufen vermieden werben kann. 

3, Die Beftimmung der mitileren Stanbjeite s 
für das Abftandözahlenverfahren. 

Mit Hilfe des Zetzſche'ſchen Verfahrens joll 
nah Schl. feftgejtellt werden, wie viel Stämme 
durhichnittlih auf eine Probeflähe entfallen, 
und e& joll nach der Stammzahl aus einer Tafel 
de Standfeite unmittelbar entnommen werben. 
Witgeteilt wird eine Tafel für — K und — 3. 
Tr letztere kann außer Betracht bleiben, da das 
Örundlagenmaterial, auf der fie aufgebaut ift, 

sicht beigefügt wurde. Der Tafel für r — 4 liegt 
olgende Zahlenreibe zugrund: 

| 1 
je DS Se er oe 

1.12 Stämme finden fi für s 

2. 5,78 fi — ee: 

3. 4,90 > " +. 8= 

4. 2,08 pr E Pr — 

5. 1,44 . e u 

ß. 1,06 — Meet 

7. 1 Stamm Findet N 8; 

8 

s snalquogg, aaajıpıun 

Die Zahlen unter 3 und 7 find unrichtig. 
‚ Oben unter Ziffer 1b ift der Nachweis geführt, 
daß in dieſen beiden Fällen die Standjeite aus ber 

allgemeinen Gleihung s — V en abgeleitet wer: 
n 

den muß. Danach beträgt 

bei 4 Stämmen auf der — 8 3,54 m 

„1Somm „ : 7,09 „ 

Jene Gleihung gilt auch für Die — Fälle, 
und es berechnen ſich als Standſeiten 

* 

s — 2,05 bei 12 Stämmen 
s —2 8 „ 558 „ 
sb „ 201 „ 

s=6b „ 19 _ 

s=7 „1,03 , 

Hiermit ſtimmen die Schle'ſchen Angaben we: 
nigjtens annäbernd überein. Die Tafel ift dem— 
nach aus Glementen abgeleitet, die teild hinläng- 
lich genau, teils aber unrichtig find. Um einen in 
die Mugen fallenden Vergleich zu ermöglichen, 
wurde in Figur 6 grapbijch dargeftellt, welche 
Größe die Standfeiten haben je nach der Zahl der 
durchſchnittlich aufeine Probefläche entfallenden 
Stämme 

a) nah Schl. durch die geftrichelte Linie, 

b) nach dem Abftandsverfahren für die Kreis: 
Häche Durch Die ausgezogene Linie. 

Figur 6. 

Standfeite nach Schleicher. 

Standfeite aus \ rn (Abitandszahle 
2 verfahren 

9 „1 10 2 

Zahl der durchfchnittlich auf eine Probefläche entfallenden Stämme. 

Yiefert die Stammzahlaufnahme ein zutreffen: 
des Ergebnis, was wohl überwiegend der Fall 
kin wird, jo führt es, im Sinne der Schl.'ſchen 
Stanbjeite meiter benußt, doch zu unrichtiger 
Örundflächenbeftimmung. Figur 6 zeigt, daß im 

Smwilchenraum 1 bi8 6 Stämme die Schl.’ichen 
Standfeiten zu hoch find, die Stammgrundflächen: 
aufnahme alfo ein zu geringes NRejultat ergeben 
muß, unb daß im Intervall 6 bis 12 Stämme Die 
Schle'ſchen Standjeiten zu niedrig find, jo daß die 
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Stammgrundflähe zu hoch ausfällt. Iſt, was auch 
vortommen kann, die gefundene Stammzahl für 
da3 Intervall 1 bis 6 zu gering, für das Intervall 
6 bi8 12 zu hoch ermittelt, dann ftellen fich Die 
Schl.’ihen Grundflächenaufnahmen noch ungün: 
ftiger. Und nur in dem Kalle werden der Wirt: 
Ticheit näher fommende Ergebniffe erzielt, daß Die 
Stammzahl im Zmifchenraum 1 bis 6 zu hoch, im 
übrigen zu gering beftimmt worden ift. 

Nicht ohne Intereſſe ift zu willen, mit welchem 
Betrag bei Benukung der Standfeite-Tafel fehl 
gegangen wird, wenn die durchichnittliche Stamm: 
zahl einer Probeflähhe richtig oder doch hinläng- 
[ih genau feftgeftellt worden ift. Nach dem Ab— 
ftandszahlverfahren beträgt die Stammgrund- 

7854 

fläche für 1 ha gleich e% Für verfchiedene 
d 

Standjeiten s und s, verhalten fich bei gleichblei- 

bendem d die Stammgrundflächen mie 2: . 2’ Er 

Stehen 4 Stämme auf einer Probeflädhe, jo be 
äiffert fih s in Wirklichkeit auf 3,54, nad Sci. 
auf 4. Die Stammgrundflächen verhalten fi da: 
her mie 

1 1 
35 Ft 16 : 12,8. 

D.h. nah Sch. wird ein um rund 22 9/, zu ge 
ringes Resultat erhalten. 

Unabhängig von den vorjtehenden Bettat 
tungen bat der gegenmärtige Vorftand des bie: 

gen Forfttarationsbureaus, Herr Oberförfter Som 
mer, vergleichende Unterfuhungen vorgenommen, 

durch die das chen Vorgetragene beftätigt mir. 

Die Ergebniffe mögen, da Herr Echt. ſelbſt zur 

Vornahme folcher Erhebungen aufgefordert hat, 
bier Plat finden. Es bedeutet 

+ zu viel } gegenüber dem Auszählergebnis md | } 
— zu wenig bezogen auf dieſes. | 

Der Radius der Kreisprobefläche ift gleih 4m 

Sn: _ Verfuchsfläde Stammgrundflädye auf 1 ha Br: er 
Ener ee ergebnis 

Oberfürfterei, Forftort Sa | Nie 4 gesfehe —— sale — 

Jahre qm qm | 

Sadjfendorf H 21 . . 50 35,67 | 37,36 | 43,09 + 4,7 | + 20,8 

u, ——— 65 | 3403 | 33,99 | 736 | -01 | +98 
„ F2e.. © | 315 | 18 | 2066 | — 01 | — 21,0 

„ Fıb. 70 307 | se | ass | — 77 | - 248 

. E2b. 80 43,87 48,62 34,45 — 08 — 183 

— ——I 85 37,69 38,14 30,80 +12 | — 18,8 

Reidimannsborf O 3 d 85 37,00 37,60 35,88 + 16 — 44 

Sadjfendorf Fid . 90 43,02 42,80 39,51 — 10 — 82 

a 80 34,67 86,190 | 238,16 +44 | — 188 

n F1’6.::;-.. 49,15 43,10 40,65 | — 13,3% — 17,8 

Reihmannsdorf O2c. . 42,91 44,66 36,85 + 8,6 | — 141 

Die beiden erften Verſuchsflächen fallen in das | 
Intervall 6 bis 12 Stämme, die übrigen in das— 
jenige 1 bis 6 Stämme auf der Probeflähe. In | 
Uebereinftimmung mit den obigen allgemeinen 
Darlegungen find die nah Sc. gefundenen 
Stammgrundflächen dort ala zu hoch, bier als zu 
gering ermittelt worden. Im übrigen reden Die 
Zahlen eine jo deutliche Sprache, dab überflüffig 
ift, weitere Bemerkungen daran zu fnüpfen. 

Zum Schluß darf wohl außgeiprochen werben, 
daß Theorie und Praxis der Holgmafjenermittes 

lung die Schle'ſche Standjeite-Tafel werden ab 
lehnen müffen. 

Das Ueberhalten von Dorwüdhlen. 
Bon Heinrid von Saliſch auf Poitel. 

Während der Verhandlungen des beuticen 
Forjtvereins zu Danzig im Auguſt des Jahre 
1906 ift es mir fraglich geworden, ob es mir bis 
ber gelungen ift, über meinen forftäfthetiiden 

*) Die Stämme find mit alten ftarfen Schälmun: 
den behaftet. 
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Standpunft mich unmißverſtändlich auszudrüden. 
— Meine Meinung geht dahin, dak ein tadellos 
bewirtichafteter Forft fih in der jchönften Berfai- 
jung befinden wird, und daß umgelehrt die Schön- 
beit eines Forſtes als Maßſtab für die zweck— 
mäßige Bemwirtichaftung desjelben dienen ann. 
Mitteldinge zwiſchen Forft und Park babe ich 
ala unberechtigt abgelehnt. — Siellt man fih auf 
ſolchen Standpunft, dann kann die forit- 
äſthetiſche und die rein forftted- 
niſche Beurteilung einer Frage 
nicht zu Konflikten führen, fondern 
die Prüfung von zwei Seiten aus muß im Ge— 
genteil das Auffinden der beiten Löſung fördern. 
Wenn meine verehrten Gegner, die in Danzig 
zum Worte kamen, den von mir aufgeitellten Bes 
griff der Forftäfthetit in anderem Sinne ger 
beufet haben, Jo habe ich mich vielleicht bisher 
noch nicht deutlich genug ausgedrückt oder die 
verehrten Herren haben trotz der Tiebenswürdigen 
Einſchätzung meiner Schreibmweiie mein Buch nur 
durchblättert, aber nicht gelefen. Sie würden 
jonit auch nicht wiederholt von meiner Wald- 
äſthetik geſprochen haben. Die Abficht, eine 
W aldäfthetif zu fchreiben, lag mir fen. Das 
mag den Landichaftsgärtnern überlaffen bleiben. 

Sch würde dieſe Auseinanberjegungen vertagt | lihen Laufbahn 
beiden Ietten | haben, wenn mich nicht in den 

Wintern gemachte Wahrnehmungen veranlaßt hät- 
ten, wiederholt des Beiſpiels zu gedenken, deſſen 
fih Herr Profeſſor Endres bedient hat, um 
die Gefährlichkeit forſtäſthetiſcher 
Befitrebungen nachzumeiien. ch zitiere die 
charakteriſtiſche Stelle wörtlich; indem ich meiner: 
jeit3 einige Zeilen unterftreiche: 

„sa, meine Herren, ich glaube, wenn wir den 
jungen Leuten forjtäfthetiiche Worträge balten, 
dann liegt die Gefahr nahe, daß mir manchem 
jungen Mann den Kopf verbreben, ihn in 
Widerfprüche vermwideln und ihn vielleicht 
zwingen, zwiſchen feinem forftwiflenichaftlichen 
Profeſſor, will ich allgemein jagen, und feinem 
forſtäſthetiſchen Profeflor zu wählen. Ich habe 
neulih ſchon im Forſtwirtſchaftsrat einige 
Beiipiele erwähnt. Wir haben zum Bei- 
fpiel die Vorwuchswirtichaft. Ein Vorwuchs 
muß befanntlich bei der natürlichen Berjüngung 
immer auf feine Vrauchbarfeit geprüft werden. 
Nun fieht zweifellos ein Vorwuchs, der nament- 
lich etwas ſchmuck audgeftattet ift, auf einer 
fablen Fläche immer ſchön aus, fo daß er 
fiher vom forftäfthetiichen Standpunkte aus 
feine Berechtigung bat. Herr von Saliſch 
führt diefen Fall felber in feinem höchſt anre— 
gend und geiftreich geichriebenen Buch über 
Horftäfthetit an. Nun,meine Herren, 

iſt nach meinem Gefühl ein fol: 
her Bormwuh3 auf einerfablen 
Fläche nicht beredtiat, fondern 
er muß heraus, denner würde 
fpäter einen Kollerbuich geben, 
namentlid wenn esfid um Kie— 
fernhbandelt. Der äſthetiſche Profeſſor 
wird aber jagen müſſen, daß er ſtehen bleiben 
fol. Sa, meine Herren, ich ziehe noch viel 
weitere, ernitere Sonjequenzen, ich ſage: es 
fann dadurch unsere ganze praftiiche Forſtwirt— 
ichaft untereinander geworfen werden. Wenn 
der Oberförfter auö Untenntnis der Dinge 
einen berartigen Vorwuchs darin läht und er 
wird von einem nipektionsbeamten deswegen 
angehalten, dann fagt er: Sehr richtig, forit- 
wirtichaftlih Hätte der Vorwuchs heraus ge: 
mußt, aber ich treibe Waldäſthetik und die iſt 
heutzutage führende Mode.“ (Heiterkeit!) 

Der Angriff des Herm Profeſſor Endres ift - 
vermutlich durch das Bildchen auf Seite 291 der 
Forftäfthetit IT. Auflage hervorgerufen worden. 
sch haltedie Fragedes Ueberhaltens 
von Vorwüchſen für jo wichtig, dab eine 
eingehende Unterſuchung des Für und Wider ſich 
wohl verlobnt. Schon zu Beginn meiner ſorſt— 

hatte ih Anlaß, über Diele 
Frage nachzudenken. Mertwürdig it dabei, dab 
meine erſte Meinungsverjchiedenheit mit einem 

Vorgefegten genau umgekehrt verlief, al3 in dem 

Streitfall, den Endres konjtruiert hat! Im Win- 

terhalbjaht 1873 zu 74, als ich in Altenplatow 

förfterte, war mir das Ausroden eines alten Bir- 

Tenbeftandes auf anmoorigem Sandboden über: 

tragen worden. Da fand ſich unter den Birken 

ein junge Hainbucenftämmcen. ch jebe es 

noch heute deutlich vor Augen, das terzengerade 

wüchfige Stämmchen, wie jede Zweigſpie don 

Samen ftrogte. Weil nun nad den Birken Kie— 

fern-Anbau erfolgen follte und weil ich mir jagte, 

dab es für die Kiefern höchſt vorteilhaft jein 
würde, wenn fich dereinſt Weißbuchen darunter 

anfiedelten, glaubte ich das Vorwuchsſtämmchen 

erhalten zu dürfen. Als nun aber mein Chef, 

der ebenfo fleißige wie erfahrene Oberförſter Heym, 

den Schlag abnahm, da war feine erite Frage: 

Warum haben Ste die Weihbuche ftehen laſſen? 
Meine Begründung machte ihm ftußig. Bon der 

Nützlichkeit, welche das Stämmchen als Samen: 

baum jpäter erlangen würde, war er nicht weni: 

ger überzeugt, wie ich — es fehlte auch in Alten- 
platom, two don Ahlemann zu Gunjten der Eiche 
nach Möglichkeit alle anderen Holzarten ausge= 

vottet hatte, jehr an geeignetem Holz zu Keilen 

ul., wie die Weißbuchen es jo unübertrefflich 

liefern. — Uber das konnte nicht enticheiden. 
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Entſcheidend wurdederäſthetiſche 
Geſichtspunkt. Heym meinte, daß die ver— 
einzelte Hainbuche mitten in der Kiefernkultur 
nicht hübſch ausſehen würde. Ich ſelbſt gab ihm 
im Stillen recht und es ſiegte unſer äſthetiſcher 
Irrtum über die waldbaulichen Rückſichten. Wir 
ſteckten eben beide in den Banden des uns aner— 
zogenen Schematismus, denn Danckelmann's 
treffende Bemerkung über den Nutzen des Ueber— 
halts, von Buchenvorwüchſen ſind erſt 1881 in 
der Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen gedruckt 
worden. 

Nun höre ich aber den Einwand: wie konnte 
Euer äſthetiſches Urteil ſo fehl greifen? ſagt 
doch ſelbſt Endres: ‚Nun fiebt zweifel— 
losein Borwudhßd,dernamentlid 
etwa jhmud audgeftattetift, auf 
einer fablen Fläche immer ſchön 
aus, fo daß er fiber vom forit- 
äſthetiſchen Standpunftfeine Be 
tehtigung bat“. ch erwiebere: Hier irrt 
Endres! Keineswegs dient übergehaltener Vor: 
wuchs immer zur Zierde, er kann unter Um— 
ftänden das Bild unruhig machen. Das gilt auch 
dann, wenn die Vorwuchsſtämmchen an fich hübſch 
find. Wie felbft die fchönften Bilder einem Zim— 
mer nur dann zur Zierde gereichen, wenn fie 
niht am unrechten Orte und nicht jchief hängen, 
fo ſchmückt auch Vorwuchs nur bedingungsmeie. 
And doch hätten wir das Stämmchen ſtehen laſ— 
fen follen. Daß wir e3 nicht getan haben, daran 
trägt meine damal3 noch unzureichende praftiiche 
Ausbildimg die Schuld. ch hätte nach Abfliegen 
des Samens die mweitausgreifenden Zweige der 
jungen Weißbuche einftugen follen, jo daß fie 
nicht unliebfam hätte auffallen können, und wäre 
fie troßdem bemerft worden, jo hätte fie auch vor 
dem Auge des äfthetifch nicht beeinflugten Tech- 
nifer3 Gnade gefunden, wenn fie fich nicht mehr 
auffällig breit machte. 

Ganz beſonders verwirft Endres das Ueber— 
baltenvoniefern vorwüchſen, weil namentlich 
die Kiefer geneigt fein foll, „inen Koller— 
buſch“ abzugeben. Jetzt im Zeitalter der Nutz— 
bolzwirtihaft, wo man jeden „Proben“ heraus 
baut, werden viele ihm beipflichten. Ich felbit 
habe bis vor Kurzem aud dem Fanatismus für 
Qualitätholz in dem inne gehuldigt, dab ich 
nur aftreine, gerade Kiefern gelten laflen wollte. 
Davon bin ich aber jet ganz zurüdgelommen. 
Die Meinungsänderung geichah auf Grund mei- 
ner legten Erfahrungen und dieje find es, welche 
mich heute veranlaſſen, zur Feder zu greifen. 

Die Holzbalten meines Kubftalles waren teil- 

weile verfault. Es galt, Erjag zu juhen. Da 

war aber in meinem Wald, den ich vom 60-Jjäh- 

gebracht habe, fein Ueberfluß an Baltenholz vor: 
handen. Stark genug waren wohl viele Stämme, 
aber nicht kernig. Hätten die WVorbefiter, mie 
man es jett immer tut. alle Vorwüchſe von den 
Kulturflächen abgebufcht, jo würde ich in der 
größten Verlegenheit gemwejen fein. So aber fan- 
den ſich auf einer Schlagflähhe einzeln zwiſchen 
den 8O-jährigen Kiefern 120-jähriae, welche zur 
Zeit ihrer Freiftellung, wie die Jahresringe er: 
tennen ließen, ganz dürftige Kuſſeln geweſen ind. 
Nah der FFreiftellung find fie mächtig in bie 
Hefte gewachſen, der nachwachſende Hauptbeftand 
bat aber die unteren Aeſte zum Abfterben ge 
bracht und jo jahen fie, von dürren Aſtſtummeln 
ftroßend, nichts weniger als normal aus. ber 
dad war ja ganz gleichgültig für meinen Armed. 
Die Stämme hatten die nötige Stärke und hatten 
reichlich ausgebildetes Kernholz. Darauf allein 
fam e8 an. 

Vergangenen Winter habe ich in einem an 
beren Beitande von jetzt 88-jährigem Alter ge 
fchlagen, welcher einen früheren Anflughorſt um: 

Zapfenfaat erzogen, die Kiefern find Ferzengerade 
und ſehr jchön aftrein. Der ältere Anflugborit it 

offenbar erſt ſpät zum Schluß gelangt, wie die 
Fülle der ftarrenden Aftitummeln beweiſt. Man 
fieht e8 ganz deutlich, jeder Stamm ift urjprüng: 

lich ein „Kollerbufch“ geweſen. War es num ein 

wirtjchaftlichen Fehler, daß man einft die Vor: 

wüchfe, welche zunächſt als SKollerbüfche heran- 

wuchlen, übergehalten hat? Hätte man nicht die 

Vorwüchſe abbufchen und die ganze Fläche riſch 

fultivieren follen? — Laflen wir Zahlen die 

Antwort geben: Auf der Meinen Ueberhaltfläche 

ftehen pro Ar nur zwei 115-jährige Stämme bon 

je 3 fm Inhalt, aljo 6 fm zu 25 Mt., gleich 150 

Mark Wert. Auf der Fläche der damaligen New 

fultur vom Jahre 1820, alfo nur SOjährigen Kie— 

fern, jtehen auf dem Ar vier Stämme von zufam 

men 3,60 fm. Deren Wert beträgt, weil fie in 

niedrigere Tarflafien fallen, nur 64 Mt. Die 

Fläde, wo man denlüdenhaften 

Anflug fteben gelafjen bat, ftellt 

aljo fürmid mebr alsdendoppel: 

ten Wert dar, als eine gleid 

aroße, dDievorjhriftsmäßigmew 
fultiviertwordenift. 

Ganz anders, d. b. noch viel günſtiger, wird 

fich die Rechnung für die Ueberhalthorfte ftellen, 

welche meine Abbildung aus dem Jagen 89 det 

töniglichen Oberförfterei Katholiſch Hammer wie 

dergibt. Hier handelt es fich nicht um vereinzelt 
itehende Kuſſeln, ſondern um dicht geichloflene 

Horfte, deren äftige Randbäume gelegentlich der 

rigen mühſam zum 8Ojährigen Umtrieb herauf | 

| 

ſchließt. Der Beitand ift mahrjcheinlich durdy | 
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Duchforftungen ſchätzenswerte Vornutzungen Tie: 
iern werden, bis jchließlich der aftreine Mittel: 
ſamm allein übrig bleibt umd zu ſehr hohem Wert 
hetanwächſt. Rechnet man jcharf finanziell die 
eriparten Kulturkoſten einerfeits, Die Worerträge | 
ondererfeit3, alles mit Zinfeszinfen, und den ſchließ— 
lihen Abtriebsertrag, jo muß fich ein jehr bedeu- 
tender Mehrertrag für den Ueberhaltborft ergeben. 

Man wird vielleicht einmwenden: Das mag für 
ate Böden ausnahmsweiſe ftimmen, auf ärmeren 
Höden wird nichts aus den Vorwüchſen. Da kann 
ih mich aber auf die Erfahrungen berufen, welche 
m großen Aufforfiungsbetrieb Weftpreußens ge: 
macht worden find. Bei der Verhandlung in Dan: 
sig bat ſich Regierungs- und Forjtrat von Sydow 
ausführlich über den Wert des Vorwuchſes geäu— 
bert. Das Schlußergebnis feiner Ausführungen 
möge wörtlich hier Pla finden: 

Je geringer der Boden iſt, deito vorfichtiger 
möge man bei der Beurteilung und Vermerfung 
des eberfommenen fein, defto mehr möge man 
es, ganz, oder in abgerundete Form gebracht, er: 
halten, oder wenigſtens dazu benußen, 
Zchutze des Gegebenen und zur Ergänzung 
Zwiſchenkulturen auszuführen. 

Huf mehr wie einer Stelle find und — Die 

um im | 

Oberföriterei Zorenz bat die mir befannten ins | 
terellanteften Beftände derart — Orte unter der 
Hand herangerwachlen, deren Ausfehen zur Zeit 
der Erwerbung der Flächen nicht danach ange: 
tan war, dab man zuerst beabfichtiat hätte, hier 
auf eine durchgreifende Beitandsneubegründumg 
zu verzichten. Man kann nur eine lange Reihe 
von Jahren nicht dazu, den Ort in Angriff zu 
nehmen, weil der Dedlandserwerb fchneller fort | 
ihreitet, wie die Möglichkeit der Aufforitung. 
Da haben fich jolche Orte dann gar nicht felten, 
nachdem fie dem Streurechen, der Palten— 

bade, der Weidebenugung und dem planlofen 
Einichlag entzogen waren, fo zurecht gewachien | 
und dur Anflug auf den Blößen ergänzt, daß 
man manchen derſelben jett fortwachien laſſen 
fann, wie er ift, nur noch mit der Art zum 

ung von Vormwühfen behufs Be: 
aründuftg wertvoller Miſchbe— 
tände bedacht nehmen. 

Man ſoll nicht nur verſchiedene Holzarten, ſon— 
dern auch bei Beſtänden von einerlei Holz 
art verjchiedene Altersklaſſen vereinen. — bon 
Mortfeld hat das mit feinen berühmten Löcher: 
hieben in ein mohldurchdachtes Syſtem gebracht 
und auch beachtenswerte Erfolge erzielt, aber mit 
zu großen Kojten. Immerhin jollte man feinem 

Beifpiel To weit folgen, dab man in den Beftän- 
den von ſelbſt entjtandene Lüden oder wejentliche 
Loderungen des Kronenſchirms zur Begründung 
von Vorwuchshorſten ausnutzt. 

Hier in Poſtel ſorge ich — ſoweit nicht der 
Häher mir die Mühe abnimmt — für Eichen— 
vorwuchs auf faſt allen Kulturflächen, indem 
ich 10 bis 30 Jahre vor dem Abtrieb der Kiefern: 
beitände über die ganze Fläche in etwa zwei bis 
drei Meter Entfernung Eicheln einitufe. Mögen 
die aus diefem Noranbau erwachienden Pflan- 
zen auch noch fo jehr vom Wild verbiffen jein, mö— 

gen fie durch das Schlagen und Abfahren des 

Holzes auch noch jo arg beichädigt fein, fo be: 

baupten fie jih doch zwifchen Kiefern, ja jogar 
zwifchen Fichten und Buchen ſpäter ganz vorzüg— 
ih, denn fie haben die lange Wartezeit benutzt, 
um ein mächtiges Wurzelfpftem zu entwideln. Auf 
diefe Art iſt es leicht, Die Eiche — aller Schul: 
meinung zum Trog! — in Einzelmiſch— 
ung mit anderen Holzarten zu erziehen. 

Das vorstehende mag genügen für den Nach— 
weis, daß die Frage des Ueberhaltens von Vor: 

wüchlen keineswegs geeignet ift, einen Widerſpruch 

zwifchen forftäfthetiichen und rein praftiichen An: 

forderungen als vorhanden anzunehmen. 

Sicherheitshalber will ich aber doch, obwohl 
es eigentlich ſelbſtverſtändlich tft, hinzufügen: Sch 

weiß ſehr mohl, daß es Vorwüchſe gibt, die als 

zur zufünftiaen Beftandesbildung ungeeignet preis— 

' gegeben werden müfjen, wie zum Beifpiel überalter 

Aushiebe der fperrigften Vorwüchſe nachhelfen | 

muß und, falls größere blößige Stellen geblieben 
ſind, auf dieſen eventuell mit kräftigſtem Ma— 
tetial eine Ausfüllung vorzunehmen bat.“ 

Meinerſeits kann ich hinzufügen, daß ich in lichen Koſten ſamt und ſonders. 

dem mir benachbarten Trebnitzer Kreis auf Sand: 
dinen ganz ähnliche Erfahrungen gemacht habe, 

Ne um jo günftiger wurden, ſeit ich mit der Züge, 
De Baumform verbeilernd, nachhelfen laſſe. 

In Wertfhätung des Vorwuchſes gehe ich 
noch einen Schritt weiter, indem ich die Forderung 
aftele: der forafame Wirtidhafter 
ſoll auf die rechtzeitige Erzieh: , fernbeftand ſpäter fein Kronendach lockert. 

13086 

Bucenaufichlag auf Boden, welcher feit der Sa: 

menfchlagftellung verangerte und fein Buchenboden 

mehr ift. Derartig verfommene Horfte find aber 

ebenjo unichön, wie fie wirtſchaftlich unbrauch— 

bar find. Der Schematifer, der fih für praktiſch 

hält, vernichtet folche „Pfeifenftielchen” mit erheb- 
Der äjthetifch 

geichulte Praktiker denkt an ſchönen und Dabei nüß- 

(ichen Unterwuchs. Er baut nur das höhere Ge- 

itrüpp weg, was feiner Neufultur im Wege iſt 

und unvorteilhaft auffällt, dazwiſchen läßt er 

einige unauffällige Stämmchen ſtehen, die mögen 

zunächſt Aeſung für das Wild und ſpäter Boden— 

ſchutzholz gewähren, wenn der neu begründete Kie— 

42 - 
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Waldbauliche Derhältniffe im Uebergangsgebiet 
zwilchen Bafalt und Buntfandjtein in Oberheffen. 

Bon Forftmeifter Wiener. 

An dem nordnordmweitlichen Ausläufern der | 
Baſaltmaſſe des Vogelsbergs liegt der 2000 ha | 
große Domanialwald der Großh. Heil. Oberför- 
iterei Kirtorf*) auf bügeligem, von langen Mies | 
jengründen durchzogenem Gelände in der durd)- 
ichnittlichen Mecreshöhe von 300 m. Die den 
Kratern umd Seitenſpalten des heute OO Qua— 
dratfilometer bededenden, aber jehr flachen Bul- 
kankegels, als melchen fich der Wogeläberg dar- 
stellt, zu Lebzeiten des Irahnen des Menichenge: 
ichlechtes, des Pithecantropus ereetus entilo, e 
nen Lavaſtröme erreichten in den feicht:gefalteten 
Buntfanditein- Schichten unferer Gegend ihr Ende 
— Dergeftalt, dab der nordmeftliche, kleinere Teil 
des genannten Waldgebietes von Sanditein, der 
größere füdöjtliche von Bafalt eingenommen wird. 
Zwiſchen beiden zieht fich in breitem Bande eine 
Üebergangsgone bin, in welcher die beiden Grund- 
geſteine vielfach in einander übergreifen und ihre 
Vermitterungserzeugnilje mit einander, ſowie ver- 
mutlih mit Weberreiten vultanifcher Aſche und 
diluvialen Lößlehms zu einem der Holzzucht fehr 
günftigen Boden vereinigt habeit. 

Fin Waldgebiet, wie das geologiich kurz ge— 
ihilderte, in welchem zwei nach ihrer Entitebungs- 

wie nach der Beichaffenbeit ihrer Verwits | 
terungsergebniffe jo verfchiedene Grundgefteine, 
weile, 

wie der eruptive Balalt mit feinem ftrengen und 
falten, aber mineraliich-fräftigen Lehm-Boden und 
der geſchichtete Buntjandftein mit feinem lockeren 
und warmen, ſchwach-Tehmigen Sand-Boden, zu— 
ſammenſtoßen und auf großen Flächen eine innige 

Vermengung der aus ihnen hervorgegangenen Bo— 
denarten bewirkt haben, muß in waldbaulicher 
Beziehung bemerkenswerte Gegenſätze aufweiſen 
und bietet die Grundlage zu mancherlei forſtlich— 
wichtigen Unterſuchungen und Beobachtungen. 
Denn bier liegt auf verhältnismäßig feinem Raum 
einerfeits die Möglichkeit vor, fait alle unfere Holz— 
arten auf zulagendem Boden mit Erfolg anzus 
bauen, und andererjeit3 iſt Gelegenheit geboten, 
den Einfluß der chemiſch-phyſikaliſchen Bodenbe— 
ichaffenheit auf das Wachstum der verjchiedenen 
Holzarten fennen zu lernen, da die übrigen S and: 
ortsjaftoren, wie Meereshöhe, Niederichlagsmen- 

gen, 

auf dem Heinen Gebiet nicht melentlich ändern, 
mithin ihr Einfluß beider Vergleichung des Holz- 
wuchjes auf den verschiedenen, einander geoenüber 
aeltellten Bodenarten ald ausgeichaltet angeiehen 

"Vgl. die kurze Schilderung der Lage fraglichen 
Gebiets auf Seite 10 und 11 im Januarhefte 1906 und 
die Dort beigegebene Weberfichtäfarte. . Meb. 

Luftfeuchtigkeit und Wärmeverhältniife fich | 

rechtfertigt, ald das Klima unferes Hügellandes 
wohl als ein der Entwicklung aller amaebauten 
Holzarten recht günstiges bezeichnet werden kann. 

So ift für Das Gedeihen aller unierer Wald: 
bäume von förderlihem Einfluß die in unſetem 

| Gebiet die Regel bildende gleichmäßige Verteilun 
der reichlichen atmosphärischen Niederjchläge wäh: 

werden kann. Dies letztere ericheint umſo mehr ge 

rend der Vegetationszeit. Won befonderem Wert: 
in dieſer Beziehung ift die während des Sommer 
allnächtlich fich einftellende ſtarke Taubilbung 
welche auf die vorhandene hohe Luftfeuchtigkeit in 
Verbindung mit der ausnahmslos abends eintre 
tenden, ſehr beträchtlichen Zuftabfühlung zurüdzı 
führen ift. Das infolge dieſer Himatiichen Eigen 
tümlichfeiten im Sommer allnächtlich erfolgent, 
ausgiebige Unfeuchten gerade der freiftebenden, 
tagsüber den Sonnenstrahlen ausgeſetzten junge 
Holzpflanzen befeitigt für die Kulturen die Gefah 
des Vertrodnens nahezu volljtändig. 

Sleichwie die zuletzt beiprochene Erſcheinung 
de3 biefigen Klimas auf den Einfluß des benad- 
barten, troß geringer Höhe, in klimatiſcher 2: 

ziehung an's Hochgebirge erinnernden Vogel— 

berges zurüczuführen ift, ftehen auch die Wärme 

verhältniffe unjeres Gebietes durchaus im Panr- 

freis diejer gewaltigen Bajaltmaffe. Die Nähe de— 

jüdlich vorgelagerten, rauhen Gebirges madt ji 
bejonders bemerkbar durch lange Dauer des Kir 

ter3, kurzen Frühling und Herbft. Doch, men 

hierdurch auch die Wärmejumme des ganzen Jah 

res etwas herabgedrüdt wird, der Sommer unl: 

red Gebietes fteht mit feiner Tageswärme hinte 

derjenigen des Tieflandes faum zurüd, und — 

reicht, worauf es für die Forftwirtichaft allein ar- 

| fommt, die der Pilanzenmwelt während der noch ge 

nügend langen Vegetationszeit zu Gebote ſtehende 

Wärmemenge vollftändig aus, um unfere wicht! 

geren Waldbäume, darunter Die anfpruchsvol: 

Eiche, zu freudiger Entwidlung zu bringen. 

Der eingangs begründeten Möglichkeit, de 
verfchiedenen Holzarten je nach deren Anfprie 

und Bedarf loderen Sand, fruchtbaren Lehm od 
einen Boden mittlerer Bindigfeit und Nährkratt 

zuzumeifen, entipricht der vorhandene bunte Web 

fel von Holzarten. Beſtandsbildend treten auf 
Buche, Eiche, Fichte und Kiefer; dieſen zugelellt 

find die oft unerwünfcht fich einftellende Hainbucht 

die aut gedeihende, weil ein ihrer Heimat äbnl! 
ches Klima findende Lärche, die Eſche, Erle um 
Birke; vereinzelt finden fich Weißtanne und Eli 

beere, neuerdings eingeführt werben der auffallen: 

derweiſe fehlende Ahorn und Die erfolgveripreden: 
den Ausländer, 

Von den 4 beitandsbildend auftretenden Holz 
arten finden im reinen Bajaltgebiet Buche und 
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Fichte das befte Gedeihen, auf dem Bımtfandftein 
behaupten dagegen Eiche und Kiefer den Vor— 
rang, imtiefgründigen Mifchboden diejer Gefteina: 
arten zeigen die 4 Hölzer etwa gleich gute Ent: 
miclung. 

Die Fichte ift die einzige unferer 4 Hauptbolz- 
arten, welche auf den flachgründigen Bajaltböden 
im Genufle der vorhandenen hoben Luftfeuchtig- 
keit noch gute® Wachstam befikt. 
halb im Baſaltgebiete große Flächen ausſchließlich 
zu überweiſen, im Uebergangsgebiet die ſteinigen 
Baſaltkuppen. An letzteren Oertlichkeiten erhält 
die Fichte den erforderlichen Schuß gegen die zahl— 
reichen fie bedrohenden Gefahren ohne weiteres 
durch ihre horſtweiſe Stellung inmitten anderer 
Holzarten. Im Bajaltgebiet find zu diefem Zwecke 
die hier ihren Play findenden größeren Fichtenbe- 
jtände durch Streifen von Buchen mit eingeipreng: 
ten Ahorn und Eichen auf den beileren . Boden» 
ftellen in angemefjenen Abftänden zu unterbrechen. 

Die Mifchung der Fihe mit den 3 übrigen 
Holzarten im Einzelitande oder in Meinen Grup— 
pen empfiehlt fich wegen ihrer befannten Unverträg— 
lichkeit den anderen Hölzern gegenüber nicht. Alle 
vorhandenen Fichten-Mifchbeftände Tiefern den 
Tchlagendften Beweis bierfür. 

Ueber die in den hiefigen Waldungen leider 
auch anzutreffende Miſchung der Fichte mit der 
Eiche erübrigt es fih, ein Wort zu jagen. Sie 
iit heute al3 waldbaulicher Fehler alljeit3 erkannt. 

Der Miſchung von Fichte umd Kiefer wird 
öfter Die Erzielung fchlankeren Wuchſes und 
ichnellerer Aftreinigung bei letterer Holzart nach— 
gerühmt. Beides trifft aber in den biejigen Wal— 
dungen durchaus nicht zu. Im Gegenteil zeigen 
gerade die in Frichten-Beftände eingeiprengten Kie— 
fern ausnahmslos krumme Scaftformen, ſowie 
Aſtſtummel bis berab zum Boden. 

Auch die Ginzelmifhung von Fichte und 
Buche ericheint nach den mit derartigen Beſtänden 
gemadten Erfahrungen nicht empfehlenswert. 
Zwar zeigen die zwiſchen Buchen ftehenden Fich— 
ten üppigen Wuchs und bie Zeichen befonderer Ge— 
ſundheit; die Buche aber fann die Nachbarichaft 
der rafchmwüchfigen Fichte mit ibrer ftarfen Seiten: 
beichattung auf die Dauer nicht ertragen. Die zwi- 
chen den Fichten ſpindelig aufgefchoffenen Buchen- 
ftämmchen neigen im Gertenholz-Alter eine nad) 
der anderen ihr Haupt zum Boden; fchlieklich 
bleibt übrig ein lüciger Beltand tiefbeafteter, 
norriger Fichten. 

Bei diefem underträglichen Verhalten der Fichte 
gegenüber der anderen Holzarten wirb bei den 
Durchforſtungen der vorhandenen Fichten-Miſchbe— 
ftände auf tunlichfte räumliche Trennung der Nichte 
von den übrigen Holzarten hinzuwirken fein. 

Ihr find des= | 

Die Kiefer, ala typifcher Baum der fandigen 
Tieflandsböden belannt, hat Dank ihrer großen 
Anpafiungsfäbigkeit in unferem Berglande auf zu= 

ſagendem Boden jehr aute Wuchsverhältniſſe aufs 
zuweiſen. Tabellos in Lang- und Grad-Schaftig- 
feit ſowie Mitreinheit der Stämme find die aus 

geſchloſſenen Hegen berborgegangenen Kiefern: 

Beitände im Buntlandftein- und Lebergangsgebiet. 

Dagegen zeigen die auf Bafaltböden ftodenden 
Kiefern-Veftände geringeren Höhenwuchs und we— 

niger fehlanfe Schaftentwidlung; die freimillige 

Aftreinigung der Stämme aber findet hier meift 
erit fo ſpät ſtatt, daß das Holz jelbit der ftärkiten 

Stämme, von eingewachſenen Hornäften durchſetzt, 

zu den feineren Nußzweden Verwendung nicht fin 

ven kann, jein Werfaufswert mithin weſentlich 

herabgedrüct ift. Aus diefem Grunde wird man 

im reinen Bafaltgebiet unferer Gegend auf Kiefern— 

Zucht zu Gunften der Fichte am beften ganz Ver— 

zicht leiften. Im Mebergangs- und Sandſtein-Ge— 
biet werden der Kiefer die mehr trodenen Lagen 

zu überweifen fein, und find die Beſtände aus be- 

fannten Gründen nach der 1. oder 2. Durchfor- 

ſtung mit Buchen zu unterbauen. 

Die Eiche findet ihre hoben Anſprüche an Tief- 
gründigkeit und Friſche des Bodens in den beſſe— 
ten Zangen des Sanditein- und Hebergangs-Gebte- 
tes vollauf befriedigt. Sie ift bier von Alters ber 

beimifch und fol auch in Zukunft als unſere vor: 

nehmfte Holzart auf bevorzuater Stelle ihren Play 

finden. Wenn auch die Eiche bei der heutigen 

Marktlage an Einträglichkeit hinter der Jeit eini— 
gen Jahrzehnten einen rafenden Siegeszug duch 

unsere Wälder haltenden Fichte zurüdbleibt, jo 

ftehen diefen aunenblidlich geringeren Einkünften 

des Eichwaldes die gewaltigen Gefahren der über: 

mäßigen Fichten-Wirtfchaft gegenüber, Gefahren, 

welche wohl die geringeren Gelderträge der Eichen: 
zucht aufwiegen umd welche mit dem gerade für 
die Staatswaldungen gebotenen Grundſatz des 

itrengften Nachhaltbetriebs gewiß nicht vereinbar 

find. Wenn ferner die Eiche unferes Berglandes 
ihre Schweiter im Tieflande an Wuchs und Holz- 
güte nicht ganz zu erreichen vermag, jo weiſt uns 
die bedenfliche Abnahme des guten Eichenbodens 
im Tieflande (Rhein:Main-Ebene und anderenorts) 

und das ralche Verichwinden der Eichenftarfholz- 

Norräte in diefen früher daran jo reichen Gegen- 

den darauf bin, rechtzeitig — ſoweit Dies noch mög- 

fich iſt — für Erſatz Sorge zu tragen. Im Din: 

blid hierauf, Sowie in Erwägung, daß der Staat 

die Pilicht bat, in feinen Waldungen dem holzver— 

arbeitenden Gewerbe, zumal dem bei dem Einkauf 

jeines Rohmaterialö an den Ortsmarft gebundenen 

Kleingewerbe die benötigten Nutzhölzer überall tun- 

lichft in der Nähe zur Verfügung zu — bleibt 
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der Staatsforftverwaltung zur Beſchaffung des er- 
forderlichen Eichen-Nutzholzes nichts anderes übrig, 
al3 auch mit Standorten etwas geringerer Güte 
zu Eichenzucht vorlieb zu nebmen. Umd in diefer 
Hinficht find wir ja gerade in vielen Teilen Ober- 
heſſens recht gut daran, jo in den mit Löß über: 
lagerten, unteren Höbenschichten des Südhangs 
des Vogelsbergs, in der Grenzzone zwifchen ſei— 
ner Bajaltmafle und den unter feinen Zavadeden 
auf der Nord: und Dft = Seite hervortretenden 
Sanbditein- Schichten und ſchließlich im Buntjand- 
jtein-&ebiete felbit, das in weitem Kranze um den 
Vogelsberg danf den hier zahlreich vorhandenen, 
bei dem allmählichen Erlöfchen vultanifcher Tätig: 
keit entitandenen, Feineren Durchbrüchen wohl 
nur an wenigen Stellen bafaltiicher Beimengun— 
gen ganz entbehrt. 

Nahm doch auch hier in früheren Jahrhunder— 
ten der Eihwald breiten Raum ein mie allein 
ihon die damals ausjchließlich übliche Verwen— 

- dung der fchönften und ftärfiten Eichenballen zum 
Hausbau beweiſt. Da ferner inzwiichen fait aller: 
ort die Buche als Nachfolgerin der Eiche die frag- 
lihen Standorte in geichloffenem Beſtande einge: 
nommen bat, wird der Boden hier ficher nicht zu— 
zurüdgegangen fein, jo daß ausgedehnterer Eichen: 
anbau, als jett, in ben in Betracht kommenden 
Gegenden wohl gerechtfertigt erfcheint. 

Allgemein anerkannt ift es, daß man in unferer 
Höhenlage von etwa 300 m der Traubeneiche 
beim Anbau den Vorzug geben soll; doch ift Leider 
zur Zeit dieſe Eiche des Berglandes in guter Saat- 
ware von Händlern faum zu erhalten. Der Staat 
jedoch Fönnte feinen großen Bedarf an Trauben: 
eiheln wohl ohne zu hohe Koſten in reinem Saat- 
gut unmittelbar aus den Ländern mit ausſchließ— 
lihem Vorkommen der Traubeneiche beziehen. 

Dem bier zu Lande bei der Eiche in reinem 
Beſtande oft zu findenden knickigen Wuchſe — ver— 
mutlich eine Folge des etwas zu bindigen Bo: 
dens — kann man leicht und erfolgreich begegnen 
duch Einzeleiniprengung der Eiche im Buchen: 
Grundbeſtand. Hierdurch werden die Eichen ge— 
rabezu gezwungen zu ſchlankem Wuchje und glatter 
Schaftbildung. Nebenbei bat man bei Diejem 
Miſchungsverfahren noch den Vorteil, daß die 
Durchforſtungserträge zumeift in DdeminallenStär- 
ten zu Brennziweden gut verkäuflichen Buchenholz 
anfallen. Man wird die einzeleingeiprengten, 
ſchönwüchſigen Eichen von Anfang an bei Hege— 
reinigung, Zäuterungsbieb und Durchforftung im 
Wuchſe fördern durch Freiftellung ihrer Kronen, 
Einfiugen von Zwieſeln und ftärteren Seitenäften 
u. dergl. m. 

Die bier uns entgegentretende Trage, od auf 
ben der Eiche überhaupt zufagenden Standorten 

unferer Gegend Einzelmiichung der Eiche mit der 
Buche fihere Ausficht auf Erfolg bietet, mit ande- 
ren Worten: ob die Giche raſchwüchſig genug ift, 
um den ihr in der Jugend natürlich oder künſtlich 
verfchafften Höhenvorſprung im Daſeinskampfe mit 
der Buche dauernd zu behalten, — Diefe Fraae 
beantwortet uns am Zuperläffigften Die Zufammen- 
ſetzung älterer, aus Buchel-Eichel-Miſchſaaten ber 
borgegangener Beftände. Wenn wir uns berartige 
Beltände daraufhin anjeben, müſſen wir in Red 
nung sieben, ob nach Maßgabe der vorliegenden 
Verhältniſſe anzunehmen ift, daß die Eichen zur 
Zeit, ala die Hege lich zur Dickung zuſammenſchloß, 
der Kampf um's Dafein alſo am heftigſten wurde, 
den Höhenvoriprung vor den Buchen belaßen, 
den wir heutzutage durch künſtliche Mittel, wie 
Bodenloderung, Einzäunung, Freiſchneiden und 
„Nufmuntern“, den Eichen verichaffen, oder nicht. 
Solche künftlihe Förderung des Eichenwuchſes 
durch den Wirtfchafter it für die in Frage kom— 
mende Zeit, die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
nicht zu unterftellen. Dagegen wird in vielen Wil 
len die Eiche in der eriten Jugend der Bude ar 
genüber benachteiligt gewefen fein durch die damals 
io beliebte dunkle Stellung der Verjüngunge— 
ſchläge; eine jelbitwerftändliche Folge diefes wirt- 
ſchaftlichen Mißgriffes wird ımd muß das voll: 
ftändige Fehlen der Eichen im älteren Beltande 

jein. Eine weitere große Gefahr für die jungen 
Eichen in ihrem Kampfe mit den Buchen bildete 
der heutzutage meist durch Hegzäune völlig beſei— 
tigte Verbiß durch das Rehwild. In allen vom 

Verkehr abgelegenen, ruhigen und dem Rehwild 

auch ſonſt zufagenden Waldteilen bejagt es für 
die Wuchaleiftungsfähigfeit der Eichen durchaus 

nichls, wenn fie faft gänzlich fehlen; fie wurden 

eben in der eriten Jugend des Beitandes fo lange 
vom Wilde verbifien, bis fich die umftehenden 
Buchen zufammenfchloffen und die Eichen völlig 
erſtickten. Längs viel begangener Straßen und an 
anderen Orten lebhaften Verkehrs wird fi des— 

halb das Mifchungsverbältnis fait fteis zu Gunſten 

der Eichen verändern. Gegenüber der ichädlichen 

Wirkung des Wildverbiffes werden die Eichen in 
der jungen Miſchhege an manchen Dertlichkeiten 

eine beträchtliche Förderung erfahren haben durch 
den fonft jo ihädlichen Spätfroſt. Da die in den 

hiefigen Waldungen alljährlich wieberfehrenden 
feichten Spätfröfte meift in die erfte Hälfte bes 
Mai fallen, wird in der Buchen-Eichen-Hege die 

etwa am erften Mai ergrünende Buche gewöhnlich 
härter getroffen und bierdurch im Wuchſe zurüd- 

geworfen, als die ihre Knoſpen zwei Wochen Ipü- 
ter entfaltende Eiche. Am ausgeprägteiten tritt 

uns dieſe Erfcheinung vor Augen bei Beftänden, 

| welche auf einer Seite an einen falten Wieſen⸗ 
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und grenzen, auf der entgegengejegten an einen | Biel befteht darin, daß zur Zeit, wenn die durch 
teren durch feine nächtliche Wärmeabgabe das 
Auftreten von Spätfroft verhütenden Nadelholz— 
heſtand. In deilen Seitenſchutz treten die 
huchen, längs der frojtigen Wieſe die Eichen falt 
ein auf, zwiſchen diefen Streifen beide Holzarten 
emiſcht. 

Aus dieſen Erſcheinungen und den Erfahrun: 
gen mit jüngeren Buchen-Eichen-Miſchbeſtänden, 
yren Entftehungs= und Entwidlungsgeichichte ge- 
tan befannt ift, läßt jich der Schluß ziehen, dab 
ie Ruchsichnelligfeit beider Holzarten beim Fern— 
leiben ftörenden Einflüffe etwa die gleiche ift, daß 
her die Eiche, wenn ihr in der Jugend durch na— 
ürliche oder fünftliche Einwirkung ein Borfprung 
erihaft wurde, dieſen dauernd fich zu bewahren 
rmag. 

Tas bei der oben erwähnten, jorglichen, in der 
Jugend gartenmähigen Pflege der Eichen zu er: 
rebende und bei unverdroſſener Arbeit hauptſäch— 
ih der Forſtwarte auch ohne unverhältnismäßige 
Beldopfer in vielen Fällen wohl zu erreichende 

fortgejeßten Freihieb der Eichen bezw. durch Hoch— 
durchforſtungen zu deren Gunſten allmählich in die 
Rolle des Nebenbeitandes gedrängten Buchen ihr 
Abtriebgalter erreicht haben, die Eichen mit guter 
Schaft- und reicher Kronen-Entwidlung in gleich- 
mäßiger Verteilung und folcher Zahl fich vorfin- 
den, daß fie in loderem Schluſſe ftehend bei Ver— 
Jüngung des Buchenbeftandes zu einem weiteren 
Buchen-Umtrieb übergehalten werden können. Der 
unter dem lichten Eichenſchirm zu begründende 
zweite Buchenbejtand iſt lediglich ala Bodenſchutz— 
holz anzufehen; die Eichenfronen werden über ihm 
allmählich fih völlig ſchließen. Je nach Bedürf- 
nis des Buchen-Unterwuchjes wird man alddann 
aus dem Eichen-Oberſtand die weniger guten 
Stämme ausbauen und hierdurch allmählich einen 
Beitand tabellofer Schnittholz-Eichen erhalten, 
deffen außerordentlich hoher Wertzuwachs das 
Hinausfchieben der Abtriebsnutzung um ein mei- 
tere® Jahrhundert wohl gerechtfertigt ericheinen 
läßt. 
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lesnoj journal für das Jahr 1907, 10. Heft. 
Mus dem reihen Inhalte fei folgendes hervor— 

oben: Herr Wyſotzti jtellt 23 Paragraphen auf | 
iver die „Bedingungen des Holz- 
NuhfesundderAufforftunginden 
— des Europäiſchen Ruf. 
and" 

Zieht man, jagt er, eine Linie von Kiew über 
Orel und Kaſan nah Jekaterinenburg, To Liegt 

' nördlich davon das Waldgebiet, füdlich die Steppe. 

deſto mehr die Verdunſtung. 

In erfterem überwiegt die Menge ber Nieder. 
Tchläge bie Verdunftung, in leßterer tft e3 umge: 
tehrt. Se weiter nach Norden, defto mehr über: 
wiegen die Niederfchläge, je weiter nach Süden, 

Re trodner das 
Klima, deito fpärlicher der Wald, der ſich allmäh- 
ih in die Flußtäler, auf die loderen, beffer durch 
twajchenen jandigen und jteinigen Gebiete zurück— 
zieht. 

In zwei Gebieten fehlt er gänzlich: in den 
am Kaspiichen Meere gelegenen, und in den bom 
Aſowſchen Meere nach den Donaumündungen fich 
binziehenden Niederungen, einjchließlich des ebe— 
nen Teiles der Krim. Die Dürre des Klima's 
bedingt den Saljgehalt des Bodens, dem das 
Wafler fehlt, welches ihn durchdringen und Aus— 
faugen könnte. Zur Trockenheit des Klima tritt 
noch der Einfluß der Temperatur, der Winde, Die 
trodnen Luftſtrömungen. — Die Bildung der 
Bodenfläche und die damit zufammenhängende Ver: 
teilung der Feuchtigkeit nach der Schneefchmelze 
und des Waflervorrat3 machen einzelne Flächen 
innerhalb der Steppe für die Waldvegetation gün— 
tiger. Dringt jühes Grundmwafler an die Ober: 
fläche, jo macht es den Boden brauchbar für jede 
Kultur, falziges macht ihn ungeeignet auch für die 
Waldkultur mit Ausnahme der Ränder der Steppe, 
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in deren Klima einige das Gal; ertragende 
Straudarten, 3. B. Tamarinden, gedeihen. Unter 
hügeligen Sandflähen ſammelt fih ſüßes Mailer, 
namentlich in Keſſelbildungen finden fich zur Holz- 
vegetation geeignete Flächen. Am Gouvernement 
Aitrachan gibt es natürliche Gruppen ſtarker Pap— 
peln (Pop. Bachofeni Wierzb.). Dasjelbe gilt 
von jteinigen Böden; ſelbſt in der dürren Wüſte 
Managifchlat (am Dftufer des Kaspiichen Meeres) 
findet man in den Schluchten Gruppen alter Maul: 
beerbäume. 

Die Rufjiichen Steppen find keineswegs Oed—⸗ 
ländereien, fie haben meift reichen Bodeh, der in 
tegneriichen Jahren reihlihe Frucht, namentlich 
die beiten Weizenarten trägt. In trodnen Jahren 
aber tritt völliger Mißwuchs ein, das Gras ver: 
dorrt, die natürlichen Wäldchen geben zurüd, bis 
feuchtere Jahre wieder einen Ausgleich herbeifüh— 
ven. Der Salagebalt beginnt gewöhnlich 
erit in einiger Tiefe, je mehr man fich den feuchteren 
Gegenden nähert, deſto tiefer liegt er, und deito 
geeigneter wird der Boden für den Holzwuchs. Ein 
äußeres Kennzeichen für die Ausgelaugtheit ift Die 
urjprüngliche Vegetation, und mo fie fehlt, Die 
Kalk: und Salzausfonderung. 

Die Steppenböden (fchwarze Erde) find na— 
mentlich der Grasvegetation günftig, die ihre euch: 
tigkeit aus geringer Tiefe jchöpft, und im Kampfe 
mit der beginnenden SHolzpegetation die Ober 
band behält. &8 tft heute genugiam bemiefen, dak 
die Waldlofigkeit der Steppe eine durchaus natür- 
liche Ericheinung it, und daß fie in vorhiftoriicher 
Zeit viel peiter nach Norden und Weften reichte 
Später begann der Wald, ihr bedeutende Flächen 
abzugemwinnen, bis der Menich durch Urbarmachung 
x. eingriff. Dies Vorrüden des Waldes an den 
Grenzen und um die Heinen Waldinfeln im In— 
nern war eine Folge der fortichreitenden Boden: 
auslaugung. Es gibt Böden, die früher bereits 
bewaldet waren, aljo auch zur Wiederaufforitung 
geeignet, andere, die zwar unbewaldet waren, 
aber ducch fortichreitende Bewällerung und Durch: 
wafhung dazu geeignet geworden, und 
folche, die nie bewaldet waren und auch dazu un: 
geeignet geblieben find. Natürlich hat man 
eine Menge von Ueberaängen, auf Böden 
von zweifelbafter Bemwaldungsfähigkeit. 

Die meiften Steppenböden können wenigſtens 
verfrüppelte Holzgetwächfe ernähren. Auf einigen 
laſſen fih Eichen, Eichen, Ulmen u. a. Holzarten 
bi8 zum 30—40sjährigen Mlter erziehen, iterben | 
aber dann ab. Man kann fie nur länger erhalten 
durch unabläffige Pflege, Behaden, Reinigungs- 
biebe, Verminderung der Stammzahl, bis zu einer 
Menge, für welche der Feuchtigkeitögrad ausreicht. 

ohne das Fortwachlen, ſich „affimilieren“, „natu- 
talifieren“, ohne teure Kulturmaßregeln verjüngen 
laſſen, betrachtet Herr W. als „zum Waldland ge: 
eignete“. Auf „zweifelhaften“ gedeiht nur Strauch— 
werk und vereinzelte Bäume. Obwohl es nun kei— 
neswegs an „aeeigneten* Böden (Sandfcellen, 
Flußtälern 2e.) fehlte, hat man doch zu den Auf: 
forftungen in der Steppe die allerungünftigiten ge 
wählt, in dem Glauben an den überall wohltäti— 
gen Cinflub des Waldes auf Klima, Wind, Yuft- 
feuchtigkeit, Waffergebalt der Quellen und Flüſſe 
2. Inzwiſchen bat fich herausgeftellt, dab Der 
Bald auf Bodenfeuchtigkeit, Quellen, Temperatur 
der Dedländer und angrenzenden Felder gerade um: 
gelehrt wirkte und daß jein Einfluß auf die Luft: 
feuchtigleit minimal ift. Man hört heute faum noch 
eine Befürwortung feines „hydroklimatiſchen“ Ein— 
Huffes, und mit dem faft überall ftattfindenden 
Abjterben wird die zu den erwähnten Zwecken 
unternommere Begründung größerer Waldkom. 
plere in ber Steppe ber Geichichte der fruchtlojen 
Kulturen angehören. Ihr pefuniärer Erfolg ift ge 
radezu abichredend. 

Aufforftungen auf ungeeigneten Standorten 
werden fich in Zukunft nur noch rechtfertigen lai: 
jen, wenn Ausficht vorhanden ift, daß der Boden 
unger ihnen mit der ‘Zeit geeignet werden 
fann, wie an Ränden nd Shludten, mo 
die Waldanlage den Schnee feithält, der früher im 
(runde der letiteren ſchmolz — oder mo außerge— 
mwöhnlich hohe Holapreife auch teuere Anlagen be: 
zahlt machen —, oder endlich, wo fie befonderen 
Ameden dienen, 3. B. zum Echuße genen Wind, 
Schnee und Staubmwehen, x. Dazu braudt man 
aber feine großen Komplere, jondern nur 50-60 
Meter breite Streifen, wenn auch die zum Schuße 
der Bahnen angelegten, nur 4—6 m breiten, ihren 
Zweck nicht erfüllen. 

Die über ein halbes Jahrhundert alte Step- 
penaufforftung hat Jo große Summen verjchlungen, 
dab ihre Erfolge nicht unbeachtet bleiben dür— 
fen. Die Refultate würden noch wertvoller fein, 
ohne die burcaufratiichen Beſchränkungen und In— 
jtruftionen. 

Man bat fich verleiten [aflen Durch den vorzüg— 
lihen Eindrud, den die Waldanlagen bis zu ei— 
nem gewilfen Alter machen. Sie gedeihen bei jorg- 
fältiger Pflege bis fie fich ichließen, dann aber 
ſterben fie ab umd Inſekten vernichten fie vollends. 
Das anfängliche qute Gedeihen führte zur Schablo- 
nijierung, fpäter hieß es dann, man babe Fehler 
gemacht uſw. 

Unzmweifelhaft muß man ein anderes Verfah— 
ren einichlagen, aber fich Dabei einftweilen auf 
Verſuche befchränten, die auf millenfchaftlicher 

Nur ſolche Böden, auf benen die Beftände auch | Grundlage beruhen, fowohl bezüglih des Bo— 
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dena, Untergrundes, und Klimas als auch der 
harakteriftiichen Eigenjchaften der anzumendenden 
Holzarten. 

Alle befonderen Maßregeln beziehen ſich auf 
die Oekonomie der Feuchtigkeit, auf den Kampf mil 
Laraiiten, netten, Nagetieren und Sulturertre: 
men, endlich auf den Schuß der wichtigeren Holz— 

orten gegen untergeordnete. Zum Saatfamıp wähle 
man eine hochgelegene, ebene, leikht nach Weiten 
geneigte Fläche, die einigermaßen gegen den Oft: 

wind geſchützt it. Zur Schaltung der Feuchtins 
feit dient Strohbededung. Vom Werjchulen der 
Manzen ift man längit zurüdgefommen, man 
planzt diret aus dem Gaatbeet Ulmen, Gle— 
ditſchen, weiße Akazie, Aprikofe, Maulbeere, Hol- 
lunder einjährig, Eiche, Hainbuche, Linde 2— 3: 
iährig. Der Boden mird vorher zu Garten= oder 
iondwirtfchaftlicher Tieftultur benußt, ſodann im 
hetbſt umgepflügt und im Frühjahr bepflangt. 

Serpitpflamzung bat fich nicht bewähr.. 

In den eriten Fahren der Steppenaufforjtung 

pilanzte man Schulpflanzen in über MWVerband, 
die behackt werden mußten, biß fie ſich ſchloſſen. 
Im das teuere Behaden zu vermeiden, ging man 
in den 70er Jahren zum NReihenverband von 
2%X035 m über. Man gewann Vorliebe für 
die Ume, demnächit für die Eſche. Erſtere ſchloß 
ich fchnell und machte das teuere Behaden bald 
entbehrlich. Auch die weiße Alazie fam bald in 
Shluß, allein unter ihrem lichten Schirm bil- 
dete fich eine dichte, die Feuchtigkeit mindernde Ra- 
iondede. Endlich in den 80er Jahren wurde Der 
iogenannte Normaltypus ausgearbeitet, nach wel— 
dem Eiche, Eiche, Ahorn als Hauptbolzarten 
hiltiviert, Ulmen u. a. als Treibhölzer dazmilchen 
oeflanzt werden jollten. Bald nad der Pilan- 
jung wird der Boden zwiſchen den Reiben aufge- 
vilügt zur WVertilgung des Unkrauts und innerbalb 
der Reihen durchgebaftt, im eriten Jahre 3—5 
mal, jpäter jeltener, bi8 e3 nach 5 Jahren (mit 
Eintreten des Schluffes) aufhört. Die Reihen find 
15 m, die Pflanzen innerhalb der Reiben 0,60 
Meter von einander entfernt. 

Mit Eintreten des Schluffes betrachtete man 
früher die Aufgabe als gelöft, und glaubte Durch 
feritungen 2c. bauptfächlich zum Zwecke der Ein: 
nahmen führen müjjen. Mllein im Laufe der 
Zeit bat man erkannt, daß fie notwendig jind zur 
Naturalifation“ der Fünftlich erzogenen Beftände. 
Es zeigte fich, daß die alten, weitläuftigen Pilan- 
jungen ungleich dauerhafter waren, als die jpäte- 
ten engeren. Da man zu eriteren, des teueren Be— 
Nadens wegen, nicht mehr zurüdfehren wollte, jo 
'uchte man duch Läuterungen nach eingetretenem 
Shluffe dasfelbe zu erreichen, und mit gutem 

Erfolge. Herr W. hält folgende Stammgahlen pro 
Dessjät. (1,0925 ha) für angemeffen: 

Mn Auf völlig Auf 

im Alter geeignetem zweifelhaften ungeeignetem 

von Jahren Boden Boden Boden 

10 7000 4000 3000 

20 40) 1300 1000 —750 

30 200 750 

In ben erften Jahren der Steppenaufforjtung 
wurden, wie jchon erwähnt, 2400 Süd pro Dess- 
Jät. gepflanzt, in der II. Periode 14 400. In ei- 
ner Fußnote hierzu werden die Angaben Pro- 
feſſor Schwappach's in der Zeitfchrift für Forſt— 
und Jagdweſen, 1902, Heſt 2 (Stapitel „Die Auf- 
forftung der Steppe‘) als durchaus unzutreffend 
bezeichnet. 

Die Läuterungen follen überdies die wertvolle: 
ven, weniger fchnellwüchfigen Holzarten, vor allem 
die Eiche, gegen Ueberwachſung ſchützen. Zunächit 
föpfte man die fie umgebenden, und wiederholte 
die Lichtftellung mäßig, aber oft, bis zweimal 
jährlich, da Ulme u. a. Treibhölger kräftig wieder 
ausichlagen. Später, als man 100—150 Dessjät. 
jährlich aufzuforften begann, war dies nicht mehr 
durchführbar, man erfeßte daher die Ulme durd) 
langlamer treibende Straucharten, gelbe Akazie, 
tatarischen Ahorn ac. 

Der zunächſt nach der Lichtung bervortretende 
Unkrautwuchs ſchadet ungleich meniger als die 
Entziehung dev Feuchtigkeit durch zu ſtarken Be- 
ſtandsſchluß. Wenn auch die erjten Zwiſchenhiebe 
die Koſten nicht deden, fo ift das bei den jpäteren 
um jo mehr der Fall. 

Der Zumwachsgang it - natürlich je nach dem 
Standort verichieden, anfangs ſehr energiſch, jpä- 
ter deito geringer, je mehr der Feuchtigkeitsbedarf 
des jungen Beitandes den Grundwaſſerſtand zum 
Sinfen bringt. Mit 40 Jahren tritt die Kriſis 
(das Abfterben) ein. 

sch übergehe die fpeziellen Mitteilungen über 
die verjchiedenen Wuchöverhältniffe und den Zus 
ftand, in welchem fich die Aufforftungen befinden. 
Als deal der Steppenaufforitung auf zweifelbaf- 
ten Böden bezeichnet W. die Erziehung raumer 
ſtarker, kurzichäftiger, breitfroniger Beftände, auf 
mwelhe Mayr bei jeiner Befchreibung der Nord» 
amerifaniichen Wälder hinweiſt. Größerer Schluß 
läßt fich auf zweifelhaften Böden höchiten® bei 
15—2%0-jährigem Umtriebe und wiederholter Lo— 
ckerung erhalten. 

Die Eiche, die Haup holzart, ijt mit Holz: 
bezw. Straucharten zu mifchen, die bei eintretenden 
Schluffe zurüdbleiben. Von der Aufforftung u n= 
geeigneter Flächen muß künftig abgeieben 
werden, mit Ausnahme von Schußitreifen zc. Auf 
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den zweifelhaften Böden find die Verfuche 
fortzufegen, wozu aber ein Revier genügen 
dürfte. 

Am Schluffe wiederholt der Verfaller furz das 
gejagte in 32 Theſen. Er hebt nochmals hervor, 
daß die größeren Waldanlagen nur auf den mwirf- 

zweifelhaften ſoll man jihb auf Strauchwert (ta= 
tariſchen Ahorn, aelbe Akazie, Rhus 2c.) oder die 
erwähnten raumen, fturzichäftigen Beftände, auf 

Schutzſtreifen, Anlagen zu delorativen Zwecken, 
Befeftigung von Waſſerriſſen zc. beichränfen. 

Gr meift darauf bin, dab die Gürtel zum 

Schutze der Felder auch nachteilig wirken Tonnten, 

indem fie bei ftarfer Sonnenglut die Luftbewe— 

aung hemmen, die Morgenfröjte begünftigen, durch 

Schneeanbäufung die Feldarbeit verzögern, durd) 
weitftreichende Wurzeln den Ader aus.rodnen. 

Die Aufforftung der Schluchten und Waſſer— 

tiffe muß oberhalb der Stellen beginnen, von de— 

nen die Abſpülungen bepinnen, und die Befeitigung 

der Wände ihr vorausgingen. it fie gelungen, jo 

werden die durch fie angehäuften Schneemailen 

eine kräftige Auslaugung des Bodens und Damit 

eine Verbeiferung der Wuchsbedingungen herbei- 

führen, Auf der Sohle gedeihen ſchnellwüchſige 

Holzarten vorzüglich, wie Pappeln und Weiden, 

und zwar die Amerifanifchen Arten, P. angu- 
lata und Canadensis, befler ala die einheimiſche 
P. nigra. 

Moroſow meist in einem Aufſatz „Zur Frage 
der Beſtandstypen“ auf die Notwendigkeit bin, 
die fünftlihe Mlaffifitation durch eine natürliche 
zu eriegen. Mayr bat nachgewieſen, daß jede Holz— 
art im Mittelpunfte ihrer Verbreitung eine andre 
ift, ald an ihren Grenzen. Durch Mayr's Lehre 
bon den Zonen und die auf Ruſſiſchem Boden 

erwachlene Lehre von den Beſtandstypen iſt das 
botanifch-geograpbiiche Element in der Forſtwiſ— 
lenfchaft zur Geltung aelommen. „Die Zeit der 
alldeutichen, alleuffiichen 2c. techniichen Regeln ift 
vorüber“, die Wirtichaft nach „rayons“ hat das 
Bürgerrecht erworben, ihrem Prinzip muß auch 
die Forftwirtichaft folgen. 

Durch feine Einwirkung auf Niederfchläge, 
Winde ꝛc. wird der Wald zum klimatiſchen, durch 
feinen Laubabfall und die Vegetation unter ſei— 
nem Schirm zum geologiihen Faktor. An der Er: 
fenntnis diefer Verhältniſſe bat die Foritwirtichaft 
lange gearbeitet, ihre Relultate werden mehr und 
mehr Eigentum der botahifchen Geographie. Die 
Arbeiten von Loen, Kirchner und Schroeter (Oeko— 
logie der Blütenpflanzen Mitteleuropas) zeugen, 
wie fehr die Slenntnis der biologilchen Eigen. 
ichafien der Pflanzen bereits in die willenfchaft- 
lihe Literatur übergegangen it. 

Der Kampf um's Dafein der Holzarten unter: 
' einander und mit anderen Gewächſen, ber Einfluß 
des Schirms und der Nähe des Waldes hängt in 
hohem Stade von den geographiichen Faktoren ab, 
feine Frage im Leben des Waldes läßt fih ohne 

dieſe entichetden. Dies muß bei allen Fragen des 
lich geeigneten Böden zu rechtfertigen find. Auf Waldbaues, bei den Fragen der Verjüngung und 

Erziehung im Auge behalten werben, die mit den 
Obijekten, mit denen man operiert, ungertrennbar 
verbunden find. Fit es für den Erfolg notwendig, 
diefe Objekte willenfchaftlüch zu erforichen, fo muß 

' man die Grundfäße folcher Forſchung auch auf 
die technifchen Grundiäße der Verjüngung, Er- 
ziehung 2c. übertragen. Nur von rein wiſſenſchaft— 
lihen Standpuntte aus darf man die Objefte der 
Forjtwirtfchaft, die Waldbeftände, betrachten, um 
über die Zmwedmäßigfeit der angewendeten Maß— 
regeln zu enticheiden. 

Durch zahlreiche Vergleihe und Meflungen 
bat man feitgeitellt, daß bei der Kiefer im Sabre 
nach der Blüte die Triebe, an deren Bafis bie 
Zapfen fiten, um etwa 10°/, im Wachstum zus 
rückbleiben. 

Ich übergehe die ſehr ausführlichen und ſorg— 
fältigen Beobachtungen über Inſelkten im Gouver— 
nement Wolgda, die Ueberſetzung eines Ramann— 
ſchen Aufſatzes über den Waſſergehalt der Wald- 
böden und der G. Bollmar’ichen Schrift „Der ge— 
genmwärtige Stand der Forſtſchutzfrage“, erwähne 
dagegen die Mitteilungen Homilewski über bie 
Dauer des Holzes. Er führt aus, dab bei Splint- 
und Nadelbölzern die Dauer größer jei, wenn fie 
in geſchloſſenen Beitänden, bei Kernholz— 
bäumen dagegen, wenn fie im lihten erwach— 
jen, weil Die breiteren Jahresringe bei ihnen ein 
großes ſpezifiſches Gewicht haben. Melteres Holz 
ijt dauerhafter, doch nur bis zum Eintritt der 
Ueberhaubarleit, d. b. dem Beginn des Abfterbens. 
Bon da ab wird das Holz leichter und für Para— 
jiten zugänalih. Dede Holzart ift dauerhafter auf 
ihr zulagendem Boden, die Eiche auf Lehm, bie 
Eiche auf Kalt. Die Kiefer auf feinförnigem 
Sand mit undurchlaffendem Untergeunde, wie er 
namentlich im Sönigreih Polen in großer Aus- 
dehnung auftritt, ift wenig dauerhaft und dem 
Hausihmwamm unterworfen. Jede Luft: und 
Zichtentziehung verringert die Dauer. Daher die 
Bedeutung zweckmäßig geleiteter Zwiſchennutzun— 
gen für die Qualität. Auch die Entäftung ift wich— 
tig. Zu entfernen find die trodnen Aeſte und 
jolche grüne, welche die Ebenmäßigfeit der Krone 
beeinträchtigen. Dadurch werden Form und Qua— 

‚ lität verbeifert. Auch verändert man dadurch die 
Gefahr der Erſchütterung durch Stürme, welche 
nachteilig auf die Holzfaſer wirkt, und die Schnee- 

bruchsgefahr. 
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Das Holz der Stodausfchläge iſt weniger 
dauerhaft ala das der Samenloden. 

Emile Mer, Profeffor an der Forftichule in 
Nancy bat nachgewieſen, daß Anobien und Pti— 
linen lediglich durch den, wenn auch noch jo ge— 
ringen Gehalt des Holzes an Stärfemehl und Ei— 
weiß angelodt werden. Um dieſe zu bejeitigen, 
lam er nad mehrfachen Verfuchen dazu, im Früh— 
jabr unmit!elbar über dem Wurzelhalfe und unter 
bem Stronenanfat zwei 8—10” breite Streifen ab» 
ichälen zu laflen. Das zwiſchen beiden Tiegende 
Stüd ift gegen Inſekten gefihert. Die auf der 
legten Pariſer Ausftellung gegebenen Mufter ge: 
ichälten und ungeichälten Holzes beweiſen den Er: 
folg mit größter Deutlichkeit. 

Dat im Winter gefälltes Holz dauerhafter ift, 
ift eine alte Erfahrung, went auch bie und ba 
Zweifel erhoben werden. Man unterſcheidet jogar 
zwiſchen den einzelnen Monaten. Biſchof (Defterr. 
Foritzeitung, 1883) jet das Dezemberhols — 100, 
das Januarholz — 88, das Februarholz — 80, 
das Märzholz — 72. Die Ruffiihe Eifenbahnver: 
waltung bat Winterfällung den Lieferanten zur 
Bedingung gemacht, und der ingenieur Ra— 
ſchewski hat fih an Robert Hartig gewandt, um 
Grlennungszeihen dafür zu erhalten. Hartig er: 
tlärte, daß dies nur möglich ſei für Hola, an wel: 
chem ein Stüd Rinde oder deſſen unter der Rinde 
liegende Schicht völlig unberührt geblieben. Ra— 
ichewsti ordnete nun an, dab an jedem Stüd ct 
was Rinde zu verbleiben habe, ließ am erften ie 
den Monats Stämme fällen, und unterjuchte Teile 
davon mit einem Mikcoftop von Harnad in Pots- 
dam. Um die nötigen Präparate zu gewinnen, 
wurde cin Streifen längs des Stammes (tangenticl) 
abgejchält von 3—10 mm Stärke, in Wafler ein— 
geweiht, und dann ſenkrecht auf den Stern zu in 
Sceibchen von der Stärke gewöhnlichen Papiers 
zerichnitten, fo dünn, daß fie durchichauend waren. 
Herr R. verjchafite fih num eine genaue Anjchaus 
ung der Verjchiedenheiten, welche Sommer: und 
Winterholz unter dem Mikroſtop zeigen, bei Ki e- 
fern md Eichen. Bei im Winter gefällten 
Kiefern zeigt die unmittelbar unter der Rinde lie 
gende Schicht hellgelbe, elliptifche, bei den im 
Sommer gefällten Dide, jechsedige, glasartig durch— 
fichtige Zellchen. Wenn die Stärke der unter der 
Rinde liegenden Schiht — %”, die Breite des 
vorhergehenden Jahresringes aber — 1”, jo tft 
das Holz in der Mitte, find aber beide gleih, am 
(Ende des Winters gefällt. Will man das milrojfo- 
piſche Bild auf's Papier bringen, fo gejchieht dies 
mit Hilfe eines mitrophotograpbifchen Apparates 
von Harnad, der 500 R. koitet. 

Bei der Eiche zeiat das im Winter aefällte 
Holz unter der Rinde eine bellgelbe Zellenichicht 
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mit Kleinen, rumden Gefäßen oder Poren von % 
bis 1” bei 140 facher Vergrößerung; dad Som: 
merholz eine jolche von dunkelbrauner Farbe der 
Heinen Zellen, zwiichen denen zum Teil die Rinde 
berührende Poren liegen von 1% —31%” Durch: 
meffer in der angegebenen Wergrößerung. Ihre 
Form ift unregelmäßig rund oder oval. 

Coll man Sortimente beftimmen, die lange in 
der Erde gelegen haben, jo tut man gut, dad Prä- 
parat zunädhft in eine Podlöfung zu tauchen, 
durch welche die Siefernzellen Dunfelorange gefärbt 
werben. 

Es erjcheint wünjchenswert eine Anleitung 
mit Zeichnungen dazu herauszugeben, deren Her— 
ftellung eitte paflende Aufgabe für das forfttechno- 
Iogifche Kabinelt einer Forftlehranftalt fein würde. 

In Rußland würde angeordnet, daß von jeder 
Lieferung mindejtens 4 Stüd unterfucht werden 
ſollten. Findet fich unter dieſen aus nur, eines mit 
den Zeichen der Sommerfällung, jo wird die ganze 
Lieferung zitrüdgewiefen und muß durch eine an— 
dere erſetzt werden. 

Durch Liegen in fließendem Waſſer wird das 
Holz ausgelaugt, von Phosphorjäure, Kiefelfäure 
und von mineralifchen Salzen befreit, die feinen 
Ausdünftungsprozeß verlangjamen. Es trodnet 
infolgedeilen, wenn es vor Regen und Schnee ges 
ſchützt wird, ſchneller. 

Unter geſägten Eichenbalken und Brettern, die 
in Arbeiterhütien mit dem Stammende nad) oben 
aufgeftellt waren, fand man den Boden mit einer 
dien, dunklen Flüſſigkeit durchtränkt. Sie hatten 
in 11% Monaten eine Trodenheit erreicht, wie 
aufgeftapelte faum in 2 Fahren, und zeigten eine 
ichöne, fledenlofe Natınfarbe. 

In vielen Gegenden Südrußlands find die 
Holzpreife jo geftiegen, daß Menſchen und Bieh 
erbärmlich untergebracht und die Winterborräte 
dem Verderben ausgeſetzt fid. Man bat fich mit 

Erfolg dem Anbau jchnellmwüchliger Holzarten, wie 
Populus Canadensis nnd Acer negundo vi- 
otacens zugewandt. Gin Reviervermwalter, Do: 
machewski, veröffentlicht intereflante Erfahrungen 
darüber, und weit nad, daß derartige Anlagen 
ungleich mehr einbringen als der bisherige Wei— 
zenbau. 

Der Verwalter eines Revier im Gouperne- 
ment Wjatla tritt der Anficht entgegen, dab die 
Stiefer im NO. Guropas verſchwinde, weil der 
Boden liefernmüde fei. Wenn die Kiefer ver: 
ſchwinde, fo fei lediglich die Wirtjchaft daran 
ſchuld. Man bat große Flächen zum plenterweien 

Selbfthiebe verkauft, auf dem durch der Ausbieb 

der quten Kiefern entitandenen Heinen Blößen flog 

die Fichte an. Die Randbejamungen auf großen 

Vrandflächen zeigen, daß die Kiefer noch immer 
48 
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ſehr gut gedeiht. Nur fliegt der Kiefernfamen | 
wenig über 300 m weit, fo daß die Flächen in der | 
Mitte unbefamt bleiben, bezw. fi mit Gras und 
Laubholz bededen. Auf den SKablichlägen bildet 
lich infolge der Entrindung und Bearbeitung des 
Holzes eine dide Schicht von Borke, Späne ꝛc. Die 
jungen Hölzer bleiben ftehen und werben vom 
Wind geworfen. Allmählich finden fich Birken, 
Weiden, Bappeln, Weih- und Schwarzerle, und in 
ihrem Schuße dann wieder Nadelhölzer ein; aber 
es vergehen bis gegen 40 Jahre, ehe eine Natur— 
verjüngung durch Nadelbolz zuftande kommt. Will 
man fie beichleunigen, jo muß man fünftlich fulti- 
vieren. 

Aus den Berhandlungen des Forſtvereins it 
ein Vortrag des Barons v. Krudener hervorgeho— 
ben über jeine Bereijung der Forften der Staifer- 
lichen Familie, der durch viele Lichtbilder illu— 
itriert yourde und große Anerkennung fand. Außer: 
dem wurde über Steppenfulturen und mandes an- 
bere intereffante verhandelt, deilen Aufzählung ie= 
doch unverhältnismäßigen Raum beanipruchen 
würde. Gute. 

Die Betriebds und Ertragdregulierung im 
Hoche und Niederwald, von %. Schil. 
ling, sönigl. Pr. Oberförfter,. Dritte, ver: 
beilerte Auflage, Neudanım 1908. 
Einen gemeinverftändlichen Abriß für Betriebs: 

In verhältnismäßiger Ausführlichkeit erörtert 
der Verf. jodann den mefentlichiten Inhalt der 
Holzmehfunde, namenflih die Maflener- 
mittelung jtebender Bäume und Beftände, um dann 
zu jeinem eigentlichen Thema, der Ertragsrege- 
(ung im engeren Sinne des Wortes überzugeben, 
wobei die Kahmwerfs5-Methoden als 
Grundlage und Ausgangspunkt gewählt werden. 

Ref. möchte fein volles Einverftändnig mit der 
Auffaſſung ausiprechen, daß dieſe Methoden und 
in eriter Linie das Flächenfachwerk von allen Forft 
einrichtungsverfahten am meiſten geelanet find, 
dem Laien Weſen, Zweck und Ziel der Ertrags: 
regelung Kar und finnfällig vor Augen zu führen. 
Und auch für die praftifche Einrichtung Heinerer 
Wälder erjcheint ein beichränftes, von dem Zange 
der Schablone befreites und waldbaulichen Anfor: 
derungen Rechnung tragendes Flächenfachwerk 
durchaus geeignet, nicht nur weil ed einfach und 
überlichtlich it, jondern auch weil es den lieber: 
gang zu einer rationellen Beſtandswir jchaft am 
leichtejten geftattet und im Laufe der Zeit auch au— 
tomatilch überall dort herbeiführen muß, wo der 
Geiſt der Sache dur Meußerlichleiten ſich durch: 
juringen vermag. 

Die zunächſt erit fich noc anichließende Beſpre— 
 hungder Waldeinteilungund=-VBer- 
meſſundg bietet zu feinen Bemerkungen Anlaß. 

und Schugbeamte Verwalter Heiner Forſtreviete 
und für Waldbefiger nennt fich das urjprünglich 
aus einer Artifelreihe der „deutichen Forſtzeitung“ 
bervorgegangene Buch, das nunmehr in dritter 
Auflage vorliegt. Wie der Herr Verf. in dem Vor— 
wort weiter ſelbſt berporhebt, joll es weder ein 
Lehrbuch der Foriteinrichtung fein, noch auch die 
verfönlichen Anihauumgen des Verfallerö auf die— 
jem Gebiete überall mwiederfpiegeln. Es erblidt 
vielmehr feine Haup’aufgabe in einer gemeinver: 
ftändlichen _Darftellung des Weſens der Forſtein— 
richtung überhaupt und gibt damit einen Nach- 
weis der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit dieſer 
Mafregel auch für Heinere Wälder. 

Angefichts dieſes Zieles konnte fih das Buch 
nicht mit der Theorie der Forfteinrichtung im aus— 
führlihen, fondern nur, und das geichieht in ei— 
ner Ginleitung, mit einzelnen Grunbbegrif: 
fen daraus, wie z. B. Nachhaltigkeit oder Aufgabe 
der Ertragsregelung im Allgemeinen bejchäftigen. 
Dit vollem Reche wird bier in der Definition des 
Begriffes der Letzteren nicht nur die Feſtſtellung 
der vorteilbafteften Höhe bes Abnutzungsſatzes, 
iondern vor allen Dingen auch der zeitlichen und 
der vielerorts fträflich vernachläffigten räumlichen 
Ordnung der Hiebsführung gedacht. 

Zie bringt die in der Praris bewährten Grund 
jäße Diefer Lehre mit Anklängen an die in Preu— 
hen üblichen Gepflogenheiten, läßt aber bie und 
da, beifpielsweife, wenn als Gefichtspunft für Die 
Bildung der Tagen und Diſtrikte u. A. deren 
einheitliche Berirtichaftung genannt wird, 
jene von Judeich befämpfte Auffaflung von der 
Fachwerkseinrichtung, welche zu den langen Hiebs— 
zügen geführt bat, vermuten. 

MWeitergebendes Intereſſe dürfte der folgende 
Abfchnitt IV über die Betriebsarundlagen, befon- 
derö über die Umtriebäözeit beanipruden. 
Verf. ftellt die Anichauungeh der Waldreinertrags:- 
ichule und der Bodenreinertranslehre einander ge— 
genüber findet, daß lettere mit ihrer Forderung 
einer angemeflenen Verzinfung unleugbar den An— 
ichauungen modernen Wirtfchaftslebens entipricht 
und glaubt, daß man in der Praris das Richtige 
treffen wird, wenn man ſolche Hölzer erzieht, 
welche in der Gegend am meiften begehrt werben 

und einen angemeijenen Preis haben. Obwohl 
aber hiernach Schilling einer rationellen Wirt: 
ichaft durchaus zuftimmt, ſcheut er die offen ausge: 
iprochene Befürwortung der Reinertragslehre und 
fommt auf diefe Weile zu dem nicht ganz logiſchen 
Schluſſe, die Rentabilitätsrehnung nad ben 
Grundjäßen der leßteren nur als Korrektiv gegen 
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zu hohe unmirtfchaftliche Umtriebe der Waldrenten- 
tentheorie anwenden zu wollen. 

In den folgenden Abichnitten wird dann das 
Flächenfachwerkim Einzelnen, et 
was kürzer die übrigen Fachwerksmethoden be- 
ſprochen und jchließlich ein vollftändiges Bei— 
ipiel eines Betriebsplanes für den 
Hochwald nebit einer Anleitung zur Ausführung 
desſelben gegeben. 

Bei der Einfachheit dieſes Vorwurfes und der 
Zurüdhaltung des Berf. in der Aeußerung eige 
ner don der üblichen Anfchauung abweichender 
Meinungen bieten diefe Teile feine Weranlaffung 
zur bejonderen Beiprehung, noch weniger zur kri— 
liſchen Vetrachtung. Jedenfalls aber muß das Ge- 
jamturteil dahin abgegeben werden, daß das Bud 
feinem peftechen Ziele nach jeder Richtung gerecht 
wird und in klarer allgemeinverftändlicher Weile 
das Weſen der Frorfteinrichtung und die Vorzüge 
einer geregelten planmäkigen Wirtihaftsführung 
vor Augen führt. Es fei deswegen namentlich 
den Beligern Meinerer Wälder auf'3 Angelegent- 
lichite empfoblen. Dr. U. Müller. 

Forftliche Bauinveſtitionen im Bereiche ber 
f. f, Direktion der Güter des Bukowiner grie 
chifch-orientalifchen Religionsfondes in Czerno—⸗ 
wis, von Joſeph Opletal, k. k. Forft 
rat. Czernowitz 1906, Ktommiffionsperlag von 
R. Schally. Preis 6 Ar. 
Der in den ſchon jeit Jahrzehnten faft überall 

dem Verkehr erichloffenen Wäldern Deutichlands 
tätige Forſtmann bat verhältnismäßig jelten noch 
Selegenbeit, feine Kenntniſſe auf dem Gebiete bes 
Ingenieurweſens an großen Aufgaben zu erpro— 
ben. Ganz anders der Fachgenofle in Deiterreich, 
ber fih nicht nur ganz allgemein viel mehr mit der 
technologifchen Werfeinerung feines Produktes zu 
beichäftigen pflegt, ſondern auch häufig mit ſchwie— 
rigen und darum bejondere Anlagen erfordernden 
Bringungsverhältniffen zu tun hat. Einen inte 
reilanten Beleg über die Nusdehnung derartiger 
Einrichtungen, über ihre techniſche Ausführung 
und über ihren gejchäftlichen Erfolg bietet das 
umfängliche Wert des ka f, Forftrates Opletal über 
die forftlichen Bauinveftitionen in ben Forften des 
griechiich-orientalifchen Religionsfondes der Bus 
fowina, welches anläßlich der 1906 ftattgefundenen 
Subiläumsausftelung in Bulareft verfaßt wurde. 

Der genannte Forſtbeſitz, welcher der ka f. Gü— 
terdireftion in Czernowitz umter Oberleitung des 
Aderbauminifteriums unterſteht, umfaßt etwa 
288 000 ha mit einem Vorrate von rund 70 Mil. 
Feitmeter ichlagbares Altholz und brachte noch im 
Iabrfünft 1884/88 infolge des Mangels jeglicher | 
Verlehrseinrichtung nicht mehr ala 740 000 Sir. 

Jährlich ein. In diefen Verhältniffen ift nun ein 
Umſchwung eingetreten. Schon früher hatten ein= 
zelne die Wälder erploitierende Firmen Heinere 
Waldbahnen und Holzvermertungsanitalten gefchaf: 
fen, aber ein bemerfenswerter Fortichtitt und ein 
iprungbaftes Aufwärtsbewegen der Erträge trat 
erft ein, ala fih im Fahre 1898 die Fondsgüter— 
verwaltung entichloß, zielbewußt und nach einem 
inftematiichen Plane den Auſſchluß des Gebietes 
durch Maldeifenbahnen, Wegebauten und bolzin- 
duftrielle Anlagen felbit in die Hand zu nehmen 
und zu diefem Zwecke im Verlaufe weniger Sabre 
eine Summe von rund 5 Mill. Sr. verwendete. 

Es ift die Abficht des Buches, die hiſtoriſche 
GEntwidelung diefer Verhältniffe zu ſchildern und 
in ausführlicher, durch zahlreiche Abbildungen 
und fpezielle Tabellen illuftrierter Darftellung die 
Durchführung dieſer Bauinveftitionen zu beſchrei— 
ben und zwar unter Wiedergabe wertvoller techni- 
icher Einzelheiten. Auf dieſe Weile intereljiert 
das Buch nicht nur den Foritpolitifer, fondern vor- 
nehmlich auch den Techniker und erlangt eine über 
den Rahmen einer jpeziellen Monographie hinaus 
gebende Bedeutung. Es ift natürlich bier nicht der 
Ort, auf alle diefe Dinge einzugehen, nur daß jei 
erwähnt. daß es fich ebenfo ſehr um Wailerlauf: 
forreftionen und Wegebauten, wie um großartige 
Waldeilenbahnen und alle möglichen holzverarbei: 
tenden Anlagen handelt, welche teilmeis Die Ueber. 
windung großer Schwierigkeiten auf rechtlichen und 
technifchem Gebiete erforderten. 

Heußerit intereflant und wichtig ift dann noch 
die Schilderung der finanziellen Erfolge und der 
Rückwirkung auf den gefamten Forftbetrieb. In 
ſprunghafter Weiſe jtieg der Neftoertrag von Jahr 
zu Jahr unter gleichzeitiger planmähiger Tilgung 
der gemachten Aufwendungen. Gleichzeitig Teitete 
fich die Umwandlung der Urwaldbeftände in voll» 

mwertige Kulturwälder ein, in denen an Stelle der 

Grploitation eine forjtgemäße Behandlung treten 
konnte. So ichildert das Buch in feffelnder Weile 

ein Stüd Kulturarbeit, mie fie erfolgreicher und 

befriedigender nicht gedacht werben fann, und jei 

deswegen der Aufmerkjamteit aller Fachgenoſſen 
beitens empfohlen. Dr. U. Müller. 

Neudammer Förfterlehrbuch. Cin Leitfaden 

für Unterricht und Praris, ſowie ein Handbuch 
für den Privatwaldbefiger. Bearbeitet von Proi. 
Dr. 9. Shmwappad, Prof. Dr. E. Ed- 
ftein, Regierungs- und Forſtrat E. Herr: 
mann, Oberförfter Dr. ®. Borgmann. 
Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Achtes 
und zwölftes Taufend. Mit 203 Abbildungen 
im Texte, ſechs farbigen, 117 Einzeldarſtellun— 
gen enthaltenden Inſeltentafeln, ſowie einem 
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Repetitorium in Frage und Antwort als An- 
lage. Neudamm, 1908. Verlag von J. Neu: 
mann. Preis: 10 ME. 
Die I. Auflage des Neudammer Förfterlehr: 

buchs erichien 1899, die II. im Jahre 1901 
und die III., vorliegende, im Jahre 1908. Der 
Ichnelle Abſatz von Sieben Taufend Eremplaren 
dieſes Buches beweiſt am beften, daß dasſelbe einem 
Bedürfniſſe entiprochen hat. Bei der Beiprechung 
der II. Auflage konnten wir darauf hinweiſen, daß 
unjere (Aprilheft 1900) hinfichtlich der I. Auflage 
ausgejprochenen Verbefferungsvorichläge im allge- 
meinen berüdfichtigt worden feien. Auch die III. 
Auflage bringt eine Reihe weſentlicher Werbefle: 
tumgen. Im Wald bau find die Kapitel über 
Beitands- und Bodenpflege neu bearbeitet. Hier 
ift au) die Forftdüngungsfrage kurz behandelt und 
eine Tabelle über die wichtigſten Koftenfäße für 
Kämpe und Freifulturen beigefügt worden. 

Eine völlige Umarbeitung bat in den Abfchnit 
ien Zoologie und Forſtſchutz gegen 
Tiere ftattgefunden. Ferner wurden jehr gute 
farbige Inſektentafeln beigegeben, welche ala eine 
ganz bejonders wichtige Verbeſſerung bejonders 
erwähnt zu werden verdienen. 

Eine anerfennenswerte Erweiterung erfuhr der 
Abſchnitt über Fiſchereiwirtſchaftslehre und neu 
hinzugefügt wurde ein Kapitel über Bienenzucht. 

Die Abſchnitte über Forftmathematif und Ver: 
meſſung, einſchließlich Holzmeßkunde find durch 
weitere Beiſpiele aus der forſtlichen Praxis er— 
gänzt worden, und als Anhang wurde ein neuer 
Abſchnitt über die wichtigſten Grundgeſetze der 
Phyſik und ihre Anwendungen im forftlichen Be— 
triebe beigefügt. 

Nach alledem mird die neue Auflage zweifellos 
eine freundliche Aufnahme und zahlreiche Abneb- 
mer finden! E. 

Die Jagdgeſetzgebung. Jagdrecht, Zaadaus- 
übung, Jagdihug. Bon W. Shulk, Land: 
forjtmeifter a. D. und ©. Frhr. v. Seherr— 
Thoß, Regierungspräfident. Zweite, neube— 
arbeitete Auflage. Berlin. Verlag von Aul. 
Springer, 1908. Preis: 3,60 Mt. 
Das vorliegende Buch ift die IT. Auflage des 

im Juni-Hefte 1904 befprochenen Bandes 5 des 
Teild XIV des von dem Grafen Hue de Grais 
herausgegeben „Handbuchs der Geſetzgebung in 
Preußen und dem deutichen Reiche“. Mit Nüdficht 
auf die mehrfachen Nenderungen der preufifchen 
Jagdgeſetzgebung, insbejondere auf die im Jahre 
1907 in der neuen preuß. Jagdgeſetzgebung er: 
folgte Kodififation des Jagdrechts war eine voll: 
ftändige Umarbeitung der erjten Auflage geboten. 
Die neue Bearbeitung zerfällt in drei Abichnitte: 

Jagdrecht (Einleitung, Vorfchriften des Bürg. 
Geſetzbuchs; Vorfchriften des allgem. Landrechts; 
Verzeichnis der gegenwärtig beftehenden Polizei: 
berordnungen über den Fang milder Kaninchen; 
Hannov. Geſetz, betr. die Aufhebung des Jagd— 
rechts auf fremdem Grund und Boden und Aus: 
übung der Jagd, v. 29. Juli 1850), Jagdaus— 
übung (Einleitung, Jagdordnung vom 15. Juli 
1907, Ausführungsanmeifung vom 29. Juli 1907, 
Verzeichnis der für einzelne Regierungsbezirte er 
laſſenen Polizeiverordnungen über Ausübung des 
Strammetsvogelfanges; Verzeichnis der für bie 
einzelnen Provinzen, bezw. Regierungsbezirke, er- 
laffenen Verordnungen über den Verkehr mit Wild; 
Neichspogelfchußgejet vom 22. März 1888; Reiche: 
gefegliche Beitimmungen über Wildfchadeneriat; 
Kurheſſ. Geſetz, den Erſatz des Wildjchadens be 
treffend vom 26. Januar 1854; Kurheſſ. Jagd 
geſetz vom 7. September 1865; Hannoverſche Jagd 
ordnung vom 11. März 1859; Jagdordnung für 
die Hohenzollern ’ chen Lande vom 10. Mär 
1902), Sagdih ug (Einleitung, Beltimmungen 
des Strafgeſetzbuchs, Provinzialgejeßliche Beſtim— 
mungen über den Jagdihug — Über Ablieferung 
gefundener Abmwurfftanden von Hirjchen, über Ab- 
wehr von infremde Jagdreviere überlaufenden Hun- 
den und Katzen —, Waffengebrauchsgeiet vom 31. 
März 1837, Inſtrultion aller den Waffengebrauch 
der Kgl. Forft: und Jagdbeamten vom 17. April 
1837 und 14. Juli 1897, und Inſtruklion über 
den Waffengebrauch der Stommunal- und Privat 
Forft= und Jagdbeamten vom 21. November 1837 
und 1. September 1897.) Ein hronologijches Ber: 
zeichnis dev in dad Buch aufgenommenen Geſehe, 
Verordnungen 2c., ſowie ein ausführliches Zadı 
tegifter erleichtern den Gebrauch des jedem Waid: 
md Forftmanne zu empfehlenden zuverläffigen 
Werkchens. E. 

Das Jagdrecht im Geltungsbereich der 
preußiichen Jagdordnung vom 15. Juli 
1907. Bon Dr. Engelhard, Geheimer 
Oberregierungsrat im Kgl. Minifterium für 
Landmwirtichaft, Domänen und Forften, und 
Dandelmann, Regierungd- und Forftrat 
in Wiesbaden. Berlin. Verlag Paul Pareh, 
1908. Preis: 4,50 Mt. 
Nach einer ausführlichen Einleitung, melde 

die Gejchichte des Jagdrechts in erfchöpfender 
Weife behandelt, wird zunächft der Wortlaut der 
Jagdordnung und der Anmeifung vom 29. Juli 
1907 zur Ausführung derjelben mitgeteilt. Es fol: 
gen jodann: die ausführliche Erläuterung zur 
Nagdordnung, die ehemals kurheſſiſchen Geſehtze, 
ſoweit fie durch die Jagdordnung aufrecht erbal- 
ten find, und die Beſtimmungen des Strafgeſeh— 
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buche, welche fih auf die Jagd beziehen In 
befonderen Abſchnitten werben die Beitimmungen 

neben den Bartikularrechten Preußens, Bayerns, 
Sachſens zc., und den in Betracht fommenben 

über das Necht der Notwehr, insbefondere das | | Reichögefeken, jowie der Rechtſprechung hödhiter 
Necht der Forit- und Jagdbeamten zum Waffen | 
gebrauch, das Recht der Jagdberechtigten zum 
Töten fremder Hunde und Katzen, das Jagen am 
Sonntag, und das Recht auf abgeworfene Hirich- 
ftangen behandelt. 

Die Erläuterimgen zu der Fagdorbnung find 
vorzüglich, wie dies ja awch nicht anders zu er- 
Warten it. it es doch dem Herrn Ober-Regie- 
rungsrat Dr. Engelhard, als Vertreter des Land— 
wirtichaftsminifteriums, in erfter Linie zu verdan- 
fen, daß die neue Jagdordnung überhaupt zuftande 
fam. 

Wünjchenswert wäre es gemejen, wenn die 
Hannover jche Jagdordnung, die noch in der Pro- 
vinz Hannover Geltung bat, Aufnahme gefunden 
hätte. 

Ferner wäre eine nähere Erläuterung darüber, 
was der Gejeßgeber unter den Zubehörteilen 
eines Weges ꝛc. veritanden wiſſen will, bei $ 4 ber 
Sagdordnung um jo notwendiger gewejen, als 
auch die Anweiſung zur Ausführung derfelben bier- 
über nicht3 enthält. Leber den Begriff der Zube- 
börftüde herrichen die verworrenſten Anfichten. Die 
Bezirksausſchüſſe und Jagdpolizeibehörden fällen 
nach diefer Richtung die munderbarften Entjchei: 
Dungen. 

Auch vermiffen mir eine Stellungnahme der 
Verfafler zu der ftreitigen Frage, ob ein Fiſcherei— 
berechtigter im Falle des $ 45 des TFilchereige- 
feßes beim ange eines Filchotters eines Jagd— 
fcheines bedarf. 

Diefe Heinen Ausfebungen können unſer Ge- 
famturteil weiter nicht beeinfluffen. Das vorlie- 
gende Werk gehört zweifellos gu det beiten, die 
auf dem Gebiete des preußiichen Jagdrecht er: 
ichienen find. E. 

Jagd⸗-, Forftz und Vogel⸗Schutz in Meds 
lenburg. Nach der Reichs: und Landes-Ge— 
feßgebung, ſowie Rechtiprechung namentlich des 
Reichs-Gerichts, unter Berüdfichtigung der Ver: 
ordnungen über Ausbildung und Anitellung 
des Forſtperſonals nebſt der Allerhöchſten Ver— 
ordnung, den Erſatz von Wildſchaden betr., 
dargeſtellt und erläutert von Dr. jur. Bujd= 
mann. Wismar. Hinftorff’fche Verlagsbuch- 
handlung. 1908. 
In dem vorliegenden Buche ift zum erjten 

Male, unter Wusicheidung alles ungültigen 
Rechts, das gefamte im Großherzogtum Medlen- 
burg-Schwerin geltende Jagd» und Forſtrecht zur 
Darftellung gebracht und fommentiert worden. 
Die einjchlägigen Beftimmungen des BGB. find 

Gerichtshöfe hierbei berüdfichtigt worden. 
In einem befonderen Abichnitte find die das 

Forftperfonal betreffenden Verordnungen zc., ins 
‚ bejondere die Beftimmungen über Ausbildung und 
Anftellung der Forftbeamten mitgeteilt. 

Ein Inhaltöverzeichnis und ein ausführliches 
Sachregifter geben über Form und Inhalt des 
Werkchens Aufichluß. 

Die Puſchmann'ſche Arbeit wird vielen Med: 
lenburgern höchſt willkommen fein, denen e3 ficher 
nicht leicht fein wird, fich über die vielen verſchiede— 
nen jagd- und forftrechtlihen Verordnungen zu 
unterrichten. 

Eine Kodifikation des geſamten Medlenburg: 
ichen Jagd- und Forftrechts dürfte eine dankens— 
werte Aufgabe der Medlenburg’schen Staatöre: 
gierung fein. E. 

Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft von Robert 
3darek, emer. Forftdireftor. Wien und 
Leipzig 1908. C. W. Stern. 
Wie der Verfaffer in der Vorrede ausführt, 

bat dieſes Buch den Zweck, dem angehenden Jä— 
ger auf eine geftellte Frage eine bündige und 
leicht verftändliche Antwort zu geben. Es joll je- 
nen, welche fich zur Prüfung aus dem Jagdweſen 
borbereiten wollen, das Studium erleichtern und 
ihnen auch die Form der Beantwortung der ge= 
jtellten Fragen vorführen, ohne den Hauptzied, 
die Belehrung für die Anwendung in der prafti= 
ſchen Tätigkeit, aus den Augen zu verlieren, 

In 405 Fragen und Antworten wird Die ganze 
Jagdwiſſenſchaft behandelt. 

Ein jehr ausführliches Sachregifter erleichtert 
die Benußung des für angehende Jäger recht nütz— 
lichen und belehrenden Buches! E. 

Der Hund, feine Nafjen, Zucht und Hals 
tung von ErnfttSchlotfeldt in Hanno- 
ver. Dr. Mar Nänede, Verlagsbuchhandlung, 
Hannover, Preis: 2 Mt. 
Das vorliegende kleine Buch foll dem Land: 

wirt in Inapper Form das Willenswertefte über 
den Hund mitteilen. Der Berfafier, ein Hunde: 
züchter, teilt in ihm feine langjährigen Erfahrun- 
gen mit, gibt Anmweijungen über Züchtung und 
Aufzucht, Haltung und Pflege, beipricht die am 
bäufigften vorlommenden Krankheiten des Hun— 
des und die verjchiebenen Raflen (ben beutichen 
Schäferhund, den jchottiichen und den alten eng= 
lichen Schäferhund, den Schweißhund, die Brade, 
den Dachshund, den FForterrier, den Windhund, 
den Dearhound, den Forhund, den Wachtelhund, 



330 

den Spaniel, den Otterhund, ben Trüffelhund, den 
Saupader, Saufinder und Dachsfinder, den deut: 
ihen Vorſtehhund, den franzöfiichen Vorftehhund, 
den St. Bernhardshund, den Neufundländer, die 
beutiche Dogae, den LZeonberger, den Dobermann: | 
pinicher, den Borer, den Spitz, den Pudel, den 
Dalmatiner, den Pinſcher, den Niredaleterrier, 
den Black and tan-Terrier, Bullterrier und den 
weißen engliihen Terrier) und zählt jchließlich 
die technifchen Ausdrüde in einem befonderen Ber: 
zeichniffe auf. 

Hundefreunde, Landwirte und Jäger jeien auf 
diejes Büchlein aufmerkſam gemadt. 

Hermann Sond: Mein grünes Buch. Jagd— 
ichilderungen. 3. Auflage. Verlag von Ernit 
Geibel, Hannover 1908. Preis: 4 Mt. 

In 24 zwanglos an einander gereihten Schil— 
derungen behandelt Berfaller in netter und zu: 
gleich Tehrreicher Weile die verjchiedenften Jagd— 
arten, wie fie die verfchiedenen Jahreszeiten bie: 
ten. E. 

Naturslirfunden. Biologiich-erläuterte, photo- 
graphiiche Aufnahmen frei lebender Tiere und 
Pflanzen. Von Georg E. F Schulz. 
Verlag von Paul Parey in Berlin. Preis je 
des Heftes 1 Mt. 

Vor uns liegen die vier erften Hefte eines 
neuen, eigenartigen, literarifchen Unternehmens, 
das es ſich zur Aufgabe gemacht hat, Vertreter 
des gejamten Tier: und Pflangenreichs in pho— 
tograpbijchen Urkunden zur Darftellung zu 
bringen. 

Die „Natur-Urkunden“ follen einen Führer zur 
lebenden Natur für das deutjche Bolf bilden; fie 
wollen dazu beitragen, dab das in der Natur 
Geſchaute in feiner ganzen Schönheit und in allen 
Einzelheiten richtig verftanden und gewürdigt 
wird, damit der flüchtige, draußen gehabte Genuß 
zum dauernden Befi werde. Außerdem jollen 
fie auch ein Stüd Heimatliebe und Heimatkunft 
jein. 

Die gejamte Herftellung der photographijchen 
Aufnahmen hat in techniich pollendeter Weije ftatt- 
aefunden, und jo treten die Abbildungen uns 
denn auch in vorzüglicher Schärfe und in unver: 
fälichter, urwüchfiger Schönheit entgegen. Sämt⸗ 
liche Aufnahmen find, wie im Vorworte zum 1. 
Hefte ausdrüdlich bemerkt wird, um ihren vollen 
Urkundencharalter zu wahren und abjolute Natur: 
treue zu erhalten, ohne jede Retufche reproduziert. 

Jedes Heft, das in einen bejonderen, farbigen 
Umſchlag aus fteifem Karton nad Zeichnungen 

von Karl Wagner gebunden tft, umfaßt zmanzia 
einfeitig bedrudte Tafeln und einen Drudbogen 
biologisch erläuternden Tertes und ift einzeln 
zum billigen Preife von 1 ME. käuflich. 

Die vier vorliegenden Hefte behandeln: 
1. Vögel — erite Reibe; 
2. Pflanzen — erfte Reibe; 
3. Pflanzen — zweite Reihe und 
4. Pilze — erfte Reibe. 

Als weitere Hefte jollen, wenn das Werf den 
erhofften Anklang findet, zunächft folgen: 
SHeft 5: Vögel — zweite Reihe; 

„ 6: Frühlings: Zaubwald-Pflanzen; 
„ 7: Injelten — erfte Reihe unb 

8: Alpenpflanzen — erſte Reihe. 
Möge die Hoffnung des Verlegers, dab Die 

Aufnahme, die die Hefte finden werden, zum wei— 
teren Ausbau des Unternehmens ermutige, in Er: 
füllung geben und möge die Liebe zur heimifchen 
Natur dur das Merk gemwedt und dadurch zur 
Beichäftigung mit der Natur angeregt — 

e. 

Statiftifche Nachweifungen aus der Forit- 
verwaltung des Großherzogtum: Baden 
für das Jahr 1905. XXVIIT. Jahrgang. 
Karlörube, 1907. €. F. Müller'ſche Hofbuch- 

druderei. 
Mit Rücfiht darauf, dab erſt im März-Heft 

des laufenden Jahrgangs dieſer Zeitichrift eine 
längere Beiprehung zweier von der Badilchen 
Forftvertmaltung herausgegebenen, ſtatiſtiſchen 

Hefte (Nahrgänge 1903 und 1904) erichienen ift, 

und in Anbetracht des Umftandes, daß die Wirt- 

ichaftsergebnifie des Jahres 1905 nicht weſentlich 
von denjenigen der beiden Vorjahre abweichen, 

bejchränfen wir uns für dieſes Mal darauf, nur 

die mwichtigften, allgemeinftes Intereſſe beanjpru- 

chenden Ergebnifle des Betriebsjahres 1905 mie- 

derzugeben. 
Die Gefamtwaldfläche Badens hat fich in 1905 

um 114 ha, und das unter der Verwaltung der 

Großh. Forftämter ftehende, domänenärarifche 

Grundeigentum um 257 ha vergrößert. 

Der durchichnittlihe Holznaturalertrag der 

Domänenwaldungen betrug pro ha 4,45 (Hau- 

barkeitönugung) + 1,99 (BZmifchennugung) — 

6,44 fm oberirbifche Holzmaffe. In den Ge- 

meinde= und Körperichaftswaldungen wurden 4,6 

+ 1,1 — 5,7 fm genußt. 
Das Nubholz-Prozent (bezogen auf die Ge 

ſamtholzmaſſe) ift in den Domänenwaldungen ge- 

genüber dem 1904er Ergebniffe um 2 %/,, nämlich 

auf 40,8 9/,, geftiegen; in den Gemeinde und 

Körperichaftsmalbungen betrug es 34,8 °/, gegen 

über 33,0 9/, in 1904. 
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In den Domänenwaldungen erzielte das Nutz— 
holz in 1905 einen Durchſchnitts-Feſtmeterpreis 
von 19,67 ME., 
von 9,87 ME., Brennreishol; von 4,65 Mi. Der 
Wert von 1 fm genußter Geſamtholzmaſſe betrug 
2,8 Mt. — Höchitbeitand jeit 1878. 

Die Holzwerbungstoften beliefen jih für den 
Feſtmeter der geichlagenen Gejamtmaffe auf 2,06 
Dark, die Hulturkoften auf 2,31 ME. pro Hektar, 

das Brennderbholz einen folchen : 

und der Aufwand für Holzabfuhrmege auf 5,23 | 
Mark pro Hektar Waldfläche. 

Die Gejamteinnahmen erreichten in den Do— 
mänenwaldungen eine Höhe von 84,88 ME., Die 
Ausgaben eine jolche von 36,84 Mt., jo dab ein 
durhichnittlicher Reinertrag von 48,04 ME. pro 
Heltar Geſamtwaldfläche verblieb. Die Ausgaben 
ind auf 43,4 9/, der Einnahmen zurüdgegangen. 
Auf den Feſtmeter gejchlagene Holzmafle bezogen 
betrug der Reinertrag 7,59 ME. (feit 1877 höch— 
ker Stand). 

Kapitalifiert man die jeweild erzielten 
Reinerttäge der Badiichen Domänenmwaldungen 
mit 3 0/ 

werte: 
o, fo berechnen fich folgende Waldkapital— 

1878 — 70,5 Mill. ME., 
1890 — 97,0. Mill. Mt., 
1905 — 149,5 Mill. ME. 

Hiernach hätte fich der Waldwert innerhalb des 
Jeitraums von 28 Jahren um 112 9/, bermehtrt, 
während die ertragsfäbige Waldflähe nur um 
S°/, zugenommen bat. 

Diefe Zahlen mögen zur Kennzeichnung der 
hetigen Entmwidlung der Badiſchen Foritwirtichaft 
in fortichrittlichem Sinne genügen. Wer für Die 
it 1878 erzielten Wirtichaftsergebniffe der Bas 
dühen Forftverwaltung weitergehendes Intereſſe 
bett, dem jei das Studium der beiprochenen Nach 
meilungen ſelbſt empfohlen. We. 

das neue Preußiſche Ergänzungsiteuers 
(Bermögenöfteuer):Gejet vom 19. Juni 1906. 
(Amtliche Faflung.) Verlag von 2. Schwarz 
u. Eo., Berlin S. 14, Dreöbdenerftraße 80. 

Preis 60 Pig. 

erſchienenen 

Monats hefte für Landwirtſchaft. Zeit: 
ichrift für die Theorie und Praris aller Ge: 
biete der Bodenproduftion. 
Unter diefem Titel ericheint im Verlage dert. 

u. E. Hofbuchbandlung Wilb. Frid-Wien 
eine neue Zeitichrift, die aus dem feit 33 Jahren 
beftandenen „Defterreichiichen landw. Wochen: 
blatt“ hervorgegangen ijt. Eine große Anzahl von 
Fachmännern — ſowohl Praktiker wie Theore- 
tiker — aus Oeſterreich-Ungarn und Deutichland 
bat dem neuen Unternehmen ihre ftändige Mitar: 

beit zugejagt, wodurch die beſondere Reichhaltig- 
feit der neuen Zeitſchrift verbürgt ift. Heraus: 
geber ift der Dozent an der k. k. Hochſchule für 
Bodenkultur in Wien, Dr. Wilhelm Berid. 

Der Bezugspreis der Zeitichrift beträgt 12 Hr. 
jährlich. 

Illuſtrierter Katalog über die Sammlung 
„Aus Natur und Geiftesmelt“. 
Leipzig 1908. Verlag von B. &. Teubner. 
Anlählih des 10jährigen Beitehens der be- 

fannten Sammlung willenichaftlich-gemeinverftänd: 
licher Darftellungen und des Erjcheines des 200. 
Bändchens bderjelben hat die Verlagsbuchhand— 
(ung von B. G Teubner in Leipzig einen 
inftematifch geordneten Katalog über die bereits 

und in Morbereitung begriffenen 
Bändchen herausgegeben mit Text- und Abbil— 
dungsproben aus den bebdeutendften Veröffentli— 

ungen der Sammlung und mit literarifchen Be: 
richten über die zum Teil ſchon in 2. bis 4. Auf: 
lage vorliegenden Bändchen. Da mancher Leſet 
diefer Zeitfchrift fih für die Sammlung „Aus 
Natur und Geifteswelt” intereffieren dürfte, ſo 

' glaubten wir, auf das Erjcheinen des Katalogs 

Im gleichen Verlage und zu gleichem Breife 
wie der Praftiiche Ratgeber bei 
Steuer-Einjchägung und Steuer-Reflamation nebft 
Preußifchem Einkommenſteuer-Geſetz ift obiges 
See in neuer, auf der Novelle zum Ergän: 
jungsiteuergejeg vom 14. Juli 1893 beruhenden 
Faffung erichienen. Die Anjchaffung des für den 
Preußifchen Steuerzahler wichtigen Geſetzes ift 
jedem, ber fich über die gejehlichen Beſtimmungen 
für die Abgabe von Vermögensfteuer-Erflärungen 
x. unterrichten will, anzuraten. We. 

Sintommen: ' 
| 

viele Freunde erworben bat. 

aufmerfiam machen zu jollen. We. 

Lieder und Reimereien des alten Grüns 
rocks aus der Pfalz. Hochdeutſch und in 
heimifcher Mundart von Carl Eduard 
Ney. Zweite vermehrte Auflage. Illuſtriert 
von H. Strieffler. 8%. VIII, 220 ©. Verlag 
von Karl X. Trübner-Straßburg, 1907. Preis: 
geheftet ME. 3.—, in Leinwand gebunden Mt. 

3.60. 
Am Nahre 1896 erichien die erfte Auflage des 

vorliegenden Büchleins, das als willkommene 

abe dantend von den Grünröden entgegengenom- 

men wurde, fich aber auch in anderen Kreifen, 

ganz befonders natürlich in der fröhlichen Pfalz, 
Und das mit Recht! 

Denn der gejunde, köſtliche Humor und ber 

vielfach etwas derbe, abertreffendeWiß, die uns aus 

den Gedichten heiteren Inhalts entgegentreten, 

ſowie das kerndeutſche Weſen und der echt patrio— 
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tiihe Sinn des Verfaflers, die aus den erniten | 
Gedichten ſprechen, verleihen im Verein mit der 
warmen Liebe Ney's zum Walde dem Büchlein 
bleibenden Wert. Wer jemal3 gelegentlich einer 
Forftverfammlung oder bei jonftiger Beranlaffung 
den Berfafler feine Gedichte in Pfälzer Mundart 
hat vortragen hören, in dem wird auch der Wunſch 
rege geworden fein, Die gejammelten Lieder und 
Reimereien des alten Grünrods aus der Pfalz 
zu befigen, um von Zeit zu Zeit nach getaner Ar: 
beit den geradezu unverwüftlihen Humor des 

Verfaſſers auf die Lachmuskeln und das Zwerch— 
fell wirken zu laſſen und fih an feiner urwüchſi— 
gen Frifche zu erfreuen und zu erheitern. 

Die vorliegende, zweite um einige Gedichte 
vermehrte Auflage ift durch eine Anzahl originel: 
ler Bilder, ſowie das ausgezeichnet getroffen: 
Bild des Verfaſſers geſchmückt, in ein neues. 
ihöneres Gewand gefleidet worden und wird — 
deſſen find wir gewiß — wie Die erfte weiteſtt 
Berbreitung, bejonders unter den Freunden da 
feicht gefchürzten Muſe, finden. We. 

Briefe 
Aus Defterreih, Ende Mai. 

Die Enthällung der Dentmäler für Joſef Weſſely 
nud Robert Midlig in Wien, 

Am 16. d. M. fand in den neuen Barlanla: 
gen, gegenüber der Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien, eine bejcheidene und doch erhebende Feier 
jtatt: die Enthüllung der Portraitbüften Joſef 
Weſſely's und Robert Micklitz's. 
Wir zählen diefe Männer zu den beiten in der 
grünen Gilde Defterreichs, fie haben einen ftarfen 
Anteil an den Fortichritten, die unfer Forſtweſen 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
durchmaß. 

Fünfundzmanzig Jahre find verfloffen, ſeit 
MWien zum erftenmal einen Angehörigen des forit- 
technischen Berufs in ſolcher Weiſe ehrte. Damals 
war's Joſef Reſſel, der Forftintendant 
unſerer Marine, der Erfinder der Schiffsſchraube; 
ſeine Verdienſte waren auf dem weiteren Felde 
der Technik gelegen. Die diesmalige Ehrung hatte 
intimeren Charakter. Es galt, eine Dankespflicht 
zu erfüllen, welche in Kreiſen der Berufsforſt— 
wirte, des großen Forſtbeſitzes und der Forft- 
induftrie ald eigene Sache empfunden war. Es 
ift darum nicht ohne Bedeutung, daß die Ge: 
meinde Wien unferen Portraitbüften eine ihrer 
Sartenanlagen eröffnete. Sie hat es in der Er: 
tenntnis getan, daß die Forftwirtichaft den gro— 
ben Städten nichts fremdes mehr ift. Wien hat 
in einem großangelegten, vorbildlich gewordenen 
Plane den Wald- und Wiejengürtel um fein Häus 

zubeziehenden Grundſtücke ſchon begonnen. In 

So gab das Feſt vom 16. Mai auch den Be: 
siehungen die Weihe, welche das forſttechniſche 
Fach mit der Großftadt verbinden. 

Lebensgang und Wirken unjerer Berufsgenoi: 
Ten Weſſely und Midlit find in Deutichland be: 
fannt. Sie find in den biographijchen Schriften 
des Geheimerats Brof. Heß ausführlich gewür— 
digt. Ich möchte heute nur Weniges noch hervor: 
heben. Joſef Weilely (1814—1898) war nidt 
allein in feiner äußeren Erjcheinung, jondern aud 
dem innerjten Wefen nach eine bejonders markant: 
Geſtalt. Er hat in Tirol und im Venezianiſchen, 
in dem 1848 errichteten Minifterium für Landes: 
fultur und Bergweſen, auf der Forftichule in 
Mähriſch-Auſſee, auf den großen Latifundien der 
Priv. Defterreichifch-Ilngarifchen Staatseifenbabr 
gejelichaft im Banat (Ungarn) 1855—1865, dam 
als forftlicher Ausſtellungskommiſſär in Paris un 
Mien, als Direktor und Profeflor der Forſtakade— 
mie in Mariabrunn (1867—1870), als Berater 
des Reichskriegsminiſteriums in Angelegenbeiten 
der großen Forfte und des Karſtes in Militär: 
Kroatien — und zu allen Zeiten als eifriger Pu: 
blizift, al unermüdlicher Reformer in den Fach— 
vereinen und der großen Deffentlichleit gewirkt 
Durch 20 Fahre (1862—1881) redigierte Meilelo 
die vom Oeſterr. Reichäforitvereine herausgege— 
bene „Defterr. Monatsſchrift (nun Bierteljabr:: 
ichrift) für Forſtweſen“. Hier zeigte ſich — ſagle 
Sektionsſchef 2. Dimig in ber Feltrede — „Teint 
entichiedene journaliftifche Begabung. Hier ftand 

der energijche und geniale, in ben Stürmen dei 
jermeer geichlungen und mit dem Anlauf der ein= | 

den Quellgebieten jeiner erjten großen Wajlerleis 
tung befißt die Stadt jeit geraumer Zeit anjehn: | 
liche Waldreviere. Später hat fie abermals ſolche 
erworben, um bie Reinheit und Ergiebigkeit jenes 
berrlihen Gebirgswaſſers ficher zu ftellen, das 
uns in kurzer Zeit aus dem Siebenfeegebiet ober- 
halb Wildalpen in Steiermark zugeführt jein wird, 

| 

| 

Perufslebens gehärtete Mann, wie ein Soldat 
auf dem Qui vive gegenüber jeder leifeften Be: 
wegung auf forftlihem Gebiet“. 

Er war der Mauerbrecher, der ben wichtigiten 
Reformen in der forftlihen Verwaltung Delter 
reichs — jeinerzeit auch) Ungarns — freie Babn 
geichaffen und mir Unerfchrodenheit für die inte 
reifen des Forftbeamtenftandes gekämpft hat. Ohne 

Weilely hätten wir die Stufe nicht erreicht, auf 
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der wir heute ſtehen. — Unter Weſſely's zahlrei— 
chen Werken ſei hingewieſen auf: bie öſterr Alpen— 
länder und ihre Forſte (1853) — die Einrichtung 
des Forftdienftes in Defterreich (1861) — der 
europäifche Flugiand und feine Kultur (1872) — 
das Sarftgebiet Militärkroatiend und feine Ret- 
tung, dann die Karſtfrage überhaupt (1877). 

RobertMicklitz's Leben (1818—1898) 
ift ruhiger dahingefloſſen. Er liebte es mehr, ſich 
in Die inneren als in die äußeren Verhältniſſe der 
Forftwirtichaft zu vertiefen. Seine Neigungen 
wiejen ihn auf eine jorgfältige Regelung des 
Forftbetriebes und auf die waldbaulichen Fragen, 
dann auf die Organijation des Forftdienftes hin. 
Das entiprach feinem ftillen, in fich gekehrten, je 
dem Kampf abholden Wejen. Er war kein Strei- 
ter wie Weſſely. Seine Verdienfte hat er fich vor: 
nehmlich auf lehramtlichem Gebiet, als Tangjähri- 
ger Lehrer und Direktor der Forftlehranftalten zu 
Mährifch-Auffee und Weißwaſſer in Böhmen (1852 
bi3 1872) und als erjter Oberlandforftmeifter Oe— 
jterreichs (1872—1883) gejammelt. In letterer 
Stellung hat er fich weniger an den Arbeiten der 
Dienjtorganifation, ald an jenen der Betriebsein- 
richtung, bier aber weit ausgreifend und grund: 
legend betätigt. Man darf ohne weiteres jagen, 
daß er der Begründer aller einichlägigen Refor— 
men war. Es hing ihm dabei vielleicht zu viel 
„Schule“ an, er wußte aber das abzuftreifen. Seine 
Inſtruktionen für die Betriebseinrichtung der 
Staats- und Fondöforite find anerfannt gediegene 
Zeitungen und ficherh ihm in der Staatsforſtver— 
waltung ein dauerndes Andenken. — Midlik ver- 
öffentlichte 1871 eine „Beleuchtung der Preßler— 
ichen Reinertragslehre* und 1859 die „Forſtliche 
Haushaltungskunde“. Während feines Wirkens in 
Wien begründete er das gegenwärtig als Organ 
der forftlihen Verfuchsanftalt erjcheinende „Zen— 
iralblatt für das gejamte Forſtweſen“, das er je= 
doch bald an Profeflor Hempel abgab. 

Die Feftrede fprach der Obmann des Denk— 
mäler = tomitee’8 Geltionshef Dr. Dimik. 
Ihm antwortete der Vertreter der Gemeinde Wien. 
Dann nahmen der Unterrichtsminifter Dr. Ma r= 
het, Minifterialrat Heidler als Vertreter 
des Aderbauminifters, der Rektor der Hochſchule 
für Bodenkultur, Hofrat Profeſſor Koch, im 
Namen des Reichöforftvereing Hofrat Profeljor v. 
SGSuttenberg und ein Vertreter der Studen- 
tenichaft zur Weihe des Tages das Wort. — Das 
Feſt Hang in eine jpontane, dem Staifer aus Anz 
laß des Regierungsjubiläums dargebradhte Huldi— 
gung aus. —-n— 
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Aus dem Großherzogtum Heilen. 

Mitteilungen aus der Forſt- und Kameralverwaltung 
für das Jahr 1907. 

Fortſetzung.) 
Ö. Mitteilungen ans der engeren Berwaltung. 

Im Fahre 1906 waren die Gr. Oberförftereien 
mit Erhebungen darüber beauftragt worden, auf 
welche Urfachen der Rüdgang des Krebsbeſtandes 
zurüdzuführen, ob und in welchem Make die 
Strebspeft verheerend in den innerhalb ihres 
Dienftbezirkes gelegenen Fiſchwaſſern aufgetreten 
jei, welche Bäche überhaupt für Krebje geeignet 
jeien und welcher Bela ungefähr nötig fei, um 
den Krebsbeſtand wieder zu heben. Das Aus— 
Ichreiben zu Nr. FMD. 79585 vom 9. Februar 
1907, das Auftretender Krebspeſt, 
bier die Wiederbejegung geeig— 
neter Gewäjfer mit $rebjen betr, 
fabt das in den Oberförjtereiberichten enthaltene 
Material kurz zufammen und bringt es zur Kennt 
nis diefer Behörden. Hiernach haben die Krebs— 
peit, daneben jedoch auch Verunreinigungen durch 
Abwaſſer aus gemwerblihen Anlagen, Gerade- 
legung von Bachläufen, Abböfchen und Verfteinen 
von Bachufern ꝛc. in vielen Fällen die Krebs 
beitände der Fiſchwaſſer erheblich vermindert, 
häufig vernichtet. In einer großen Anzahl von 
Bächen ift jedoch teils ein vereinzelte, teils ein 
geringes bis mittleres Einkommen von Krebfen 
immer noch oder wieder nachweisbar. In mehre— 
ten, namentlich in Bächen der FForellenregion ift 
noch heute ein guter Krebsbeſtand vorhanden. 
Wenn nun uuch eine allmäbliche Wiederbevölte: 
rung der Bäche durch die ſ. Zt. beim Auftreten 
der Krebspeſt verichont gebliebenen jüngften Jahr— 
aänge zu erwarten jtebt, beabfichtigt man doch, 
diefe Wiederbevölterung durch Ausſetzen guter 
Satzkrebſe zu beſchleunigen, vorerjt jedoch nur in 
fistalifchen Filhwaflern.. Die Oberförftereien 
haben deshalb unter Anſchluß einer „Anleitung 
zum Beſetzen geeigneter Gewäller mit Krebſen“ 
Auftrag erhalten, für alle Teibfällig werdenden 
Gemwäller die Frage genau zu prüfen, ob umd in 
welchem Umfange fi) das Ausfegen von Kreb— 
fen empfiehlt. Gleichzeitig jol in das Pacht: 
protofoll die nachitehende Bedingung aufgenom: 
men werden: 

„Wenn die Domanialverwaltung zur Hebung 
des Streböbeitandes in dem zu verpachtenden 
Fiſchwaſſer Krebſe ausfett, jo ift dem Pächter 
während der auf das Ausjegen folgenden 5 
Sabre jeder Fang don weiblichen Krebſen bei 
Vermeidung einer Vertragsſtrafe von 20 Mt. 
für jeden Fall der Zumiderhandlung unter 
lag. Bon dem Termine des ftattgefundenen 
Einſetzens erhält der Pächter durch die Ober- 
förjterei ſchriftlich Nachricht." 
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Mit Rückſicht auf den allenthalben teurer ge- | im verfloffenen Wirtjchaftszeitraum nicht zur Aus- 
wordenen Zebenshalt ift It. Ausfchreiben zu Nr. 
FMD. 28 367 vom 23. April 1907, die Ge: 
bübren bei Verſehung der Doma- 
nialforftwarteien betr., der Lohnſatz 

warts oder jtändiges Vilariat durch 
— Perſonen von 2,60 Mk. auf 

2,80 ME. und durch 
ortöfremde Aipiranten von 3,00 M. auf 3,30 M. 

pro Tag mit Wirfung vom 1. Mai 1907 erhöht 
worden, 

Seither konnte die Verleihung des Allgemei- 
nen Ehrenzeichens mit der Infchrift „Für treue 
Arbeit” erft nach einer Dienft: oder Arbeitszeit 
bon 40 Jahren ftattfinden. Nach Ausfchreiben 
zu Nr. FMD. 37372 vom 24. Mai 1%07, die 
VBerleihung von Auszeihnungen 
der Wald- x. Arbeiter betr, it Aller 
höchſten Orts die Herabfegung diefer Zeit auf 
auf 25 Pfg. pro Stüd erhöht worden. 

Die Eichhörnchen und Eichelhäher haben im 
Jahr 1907 an Obft-, insbefondere an Walnuß- 
bäumen, an Gartenerzeugniſſen, Waldfämereien 
und Waldbäumen erheblihen Schaden angerich- 
tet. Um das Borgeben gegen diefe Schäblinge 
wirffamer zu geftalten, ift — mie das Ausfchrei- 
ben zu Nr. FMD. 79150 vom 19. Oktober 
1907, die Berminderung der Eid- 
börnhen und Eihelhäber betr., mit 
teilt — das Schulßgeld für diefe Tiere von 20 
auf 25 Pfg. pro Stüd erhöht worden. 

Das Ausichreiben Nr. 58 vom 10. Juni 1907 
zu Nr. FMD. 40 181 befchäftiot fih mit der 
Grneuwerung und Repifion der 
Forfteinrihtungen für Die Doma- 
nial- und Kommunalmwaldungen. 
Als Vorarbeit für die neue Einrichtung bat zus 
näcdhjft eine Prüfung der Wirtſchaftskarten ſtattzu— 
finden; Wenderungen im Belitftand oder in der 
inneren Einteilung, neue Weganlagen 2. find 
zu wahren. Gegebenenfalld bat auch eine ent: 
Iprechende Wenderung des Flächeninhaltsverzeich- 
niſſes jtattzufinden. Hauptaufgabe iſt die Prüfung 
der Frage, ob auf Grundlage der für den abge— 
laufenen Wirtjchaftszeitraum gültigen Bejtands- 
tabelle, unter Wahrung der inzwiſchen eingetre- 

führung famen, alſo rüdftändig blieben, find in 
eriter Linie als ‚Rüdftände aus dem 
abgelaufenen Wirtfhaftszeit- 
raum“ aufzuführen. Hierdurch wird ein innerer 

für tagemweife Vertretung eines PDomanialforft | Zufammenbang zwiſchen der abgelaufenen und 
der neuen Einrichtung bergeitellt. Vorzugsweiſe 

‚ fommen bier in Betracht die Haubarkeitshiebe, 
die Zmifchennugungsbiebe und die Kulturen. 

' ein Teil diefer Beſtände genutzt wurde. 

Was die Haubarfeitönußungen 
anlangt, jo iſt zunächſt feitzuitellen, ob die hier- 
für vorgefehenen Bejtände im abgelaufenen Wirt: 
Ichaftszeitraum zur Nutung kamen, oder ob nur 

Ueber 
‚ die betr. Flächen gibt die Betriebsbuchführung 
Aufſchluß. Bei Abweichungen muß erwogen wer: 

tenen Veränderungen, die Neuaufftellung der üb: | 
rigen Forfteinrichtungsoperate 
den neuen Wirtjchaftszeitraum erfolgen kann, oder 
ob die im Laufe des verflojienen Wirtjchaftszeit: | 
raumes eingetretenen Weränderungen in dem 
Zuftand des Waldes fo weſentlich find, daß es 
fih empfiehlt, die Forfteinrihtung neu auszuar- 
beiten. Die neue Forfteinrichtung fol auf Grund— 
lage der abgelaufenen aufgebaut werden, die ge— 
jammelten Erfahrungen jollen in das neue Werl 
übergehen. Die Wirtihaftsmaßnahmen, welche 

für den beginnen | 

den, ob ein Ausgleich in einem oder mehreren 
Wirtjchaftszeiträumen ftattzufinden bat. Der 

Flächenregulator (7x 10) ift der michtigfte von 

den 4 Regulatoren des Verfahrens; denn für 
die übrigen (Zuwachs, Vorrat, Alter) beſtehen 
nur Näherungsmerte. 

Für die im narürliden Berjün. 
gungsöbetrieb zu behandelnden Beitände 
werden folgende Vorichriften erteilt: 

Haubarkeitönugungen jollen nur infoweit ſtalt— 
finden, als folche für den zehnjährigen Wirt- 
Ihaftszeitraum in der Forfteinrichtung vorgefehen 
find. Die Einlage von Hieben zum Amede der 
Verjüngung in weitere, zum Anbieb nicht vorge— 
ſehene Beltände tft nur auf befondere Genehmi- 
gung bin zuläſſig. Am Schluffe des Wirtfchafts- 
zeitraumes iſt für jeden einzelnen Beltand 
(Gruppe) nachzumeifen, ob und inwieweit das 
auf Naturverjüngung gerichtete Ziel erreicht 
wurde. In Beftänden, welche bereit3 10 Jahre 
zur Naturverjüngung ohne Erfolg oder nur mit 
teilmeilem Erfolg angehauen wurden, ift jomeii 
erforderlih, künſtliche Kultur in Aus 
ficht zu nehmen. Durch diefe Anordnung joll in 
erfter Linie bezwedt werden, daß nicht meitere 
und unverhältnismäßig große Flächen zum Nach— 
teil des Wirtichaftsbeiriebes angehauen merben; 
in zweiter Linie joll bierduch eine zu lange 
Ausdehnung der Verjüngungszeiträume verhindert 
werden. 

Bei den Zwiſchennutzungen fit am 
Schluffe des Wirtſchaftszeitraumes feſtzuſtellen, 
ob ſämtliche Abteilungen und Gruppen innerhalb 
der verjlojjenen 10 Jahre fo oft durchforftet wur- 
den, als dies in der Beltandstabelle beantraat 
worden war. Die Beftände und Gruppen, mo 
die nicht möglich war, find auf einem hierfür 
vorgefchriebenen Formular zuſammenzuſtellen, 
wobei fich darüber zu äußern tft, was zur Nach— 
holung des Verfäumten im kommenden Wirt- 
ihaftszeitraum geſchehen foll. 
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Aehnlih wird bei den Kulturen feitge 
ftellt, ob und mit welchem Erfolg die für den 
Wirtichaftszeitraum vorgefehenen Kulturen zur 
Ausführung gelommen find. 

Das Ergebnis dieſer, bezüglich der Haubar— 
feitönugungen, der Zwifchennugungen und der 
Kulturen zu ziehenden Vergleiche, die Nad- 
bolung etwaiger Rüdftände foll bei 
den für den neuen Wirtichaftszeitraum zu bean— 
tragenden Maßnahmen in erfter Linie berückſich— 
tigt werden. 

Wo fich mefentliche Wenderungen im Laufe 
des MWirtichaftszeitraumes nicht ergeben haben, 
fann ein großer Teil der Ermittelungen in der 
alten Bejitandstabelle zur Aufftellung der neuen 
benußt werden. Sämtlihe Abteilungen und 
Gruppen des Wirtihaftsganzen werden an Hand 
der alten Beitandstabelle umd Gruppenfarte be— 
ſichtigt; es wird feitgeftellt, ob die auf der Karte 
eingezeihneten Gruppen dem dermaligen Wald— 
zuftand entfprechen, oder ob etwa infolge gemein- 

ſamer VBerjüngung mit angrenzenden Gruppen die 
Grenzen vorübergehender Gruppen verſchwunden 
find, oder ob fich infolge eingetretener Naturer— 
eigniffe oder mit Rückſicht auf bemerkbar werdende 
feinere Beſtandes- oder Standortsunterjchiede die 
Ausicheidung weiterer Gruppen empfiehlt. Eine 
eingehende Prüfung jämtliher Cinträge in der 
alten Beftandstabelle und insbejondere eine probe 
weile Neumeſſung der Beitandesmittelhöhe ſowie 
Neuabſchätzung des Neduktionsfaktors hat ftattzu- 
finden, fo dab die neue Beitandestabelle ein ge- 
treue Bild des Waldes in feinem jeßigen Zu: 
ſtand bietet. Bonitätstabelle, Tabelle für Zuwachs 
und Vorrat, Tabelle der umgumandelnden Be- 
ftände, Altersflajientabele, Hiebsſatz-Begutach— 
tung und -Feſtſetzung werden nach Maßgabe der 
beftehenden Borfchriften neu aufgeftellt. Mög- 
licherweife fann ſich eine neue Begutachtung der 
im Beratungsprotofoll niedergelegten Wirtichafts- 
grundfäße empfehlen. 

Nah dem Ausfchreiben zu Nr. FMD. 46 534 
vom 22. Juni 1907 follen — um aus den Fäl- 
Tungsergebniljen der abgelaufenen zehnjährigen 
Wirtichaftszeiträume Erfahrungsſätze und wert: 
volles Material für die Neuaufftellung von Forft- 
einrichtungen zu gewinnen — ſtatiſtiſche Nach: 
weile über die Material und Gelderträge einzel- 
ner Bejtände geführt werden. Der genannte Er: 
laß beichäftigt fich jonach mit der YWuswahl | 
von ®MWBeiferbeftänden. Ueber diejen Ge- 
penftand wird in einem der nächiten Hefte diejer 
Beitjchrift, in einer Abhandlung des Großh. Ge— 
heimen Oberforftrat® Thaler zu Darmſtadt berich- 
tet werben. Das fragliche Ausichreiben fei ledig: 
lich der Vollſtändigkeit halber hier angeführt. 

Der Submiffionsholzverlauf 
aus den Domanialwaldungen für 

das Wirtfhaftsjahr 198 fand am 10. 
DXober 107 in aemwohnter Weiſe ftatt. Es 
wurden aus 60 Großh. Oberförftereien 59 640 

\ fm (gegemüber 58 030 fm pro 1907) verfauft, 
wovon entfallen auf 

Nugho . ’ ; 57580 fm 
Brennholz . : . ‚ R 2060 „ 

Unter Nutzholz waren enthalten: 
Scnittholz . i A i 2475 fm 
Bauholz : ; 11730 „ 
Schwellenholz 8415 „ 
Grubenholz . i 29562 „ 
Sonftiges Stammholz . 2755 „ 

Der Erlös ftellte fich im ganzen auf 976720,75 
Mark, der Durchfchnitiserlös pro fm auf 16,38 
Mark. Diefer Preis wurde jeit Beitehen des Sub- 
millionsholzverfaufs erft einmal erreicht bezw. 
übertroffen, nämlih im MWirtfchaftsiahre 1901, 
wo er ſich auf 17,29 Mt. berechnete. Die Betei— 
figung ſeitens des Holzhandeld war auch in die— 
ſem Sabre wieder eine äußerft Iebhafte. 

Für die mwichtigften Sortimente betrugen die 
Durhfchnittserlöfe pro fm: 

Sähnittholz: Bude 22,90 M. 

Fichte 23,55 „ 

Kiefer 28.01 „ 
Bauholz: Fichte 19,68 , 

Kiefer 15,61 „ 
Schwellenholz Bude 14,82 „ 

Eiche 28,88 „ 

Kiefer 2077 „ 
Grubenhbolz: Eiche 15,14 „ 

Fichte 13,43 „ 

Kiefer 14,08 „ 

Bei dem Submiffionsholzper- 
taufausden Gemeindewaldungen 
des Großberzogtums Hefjen pro 
Wirtichaftsfahr 1908, welcher am 30. Oktober 
1907 ftattfand, beteiligten fich 160 Gemeinden, 
und zwar aus Provinz 

Starfenburg . 68 
Rheinheflen . 2 
Oberhefjen 9” 

Zum Ausgebot waren gefommen 46 470 fm; 
hierunter: 

Schnittholz 1120 fm 
Bauholz . 6286 „ 

Schwellenholz 5432 „ 
Grubenholz . 27301 „ 
Sonftiges Stammbo 214 „ 

Auch bier war die Beteiligung jeitend des 
Holzbandel3 eine rege und das Ergebnis ein recht 
aufriedenftellendes. Wie in den Vorjahren, fand 

44* 
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die Erledigung aller mit dem Verlauf zufammen- 
hängenden Arbeiten durch das Sekretariat Großh. 
Minifteriums der Finanzen, Abteilung für Forſt— 
und Sameralverwaltung, ftatt. Die often mer: 
den aus der Staatskaſſe zu Laften eines hierzu 
bejonders vermilligten Kredit bejtritten, jo daß 
den Gemeinden feinerlei Ausgaben erwachſen. 

Die Aufforftung der Gemeinde: 
butmweiden und Dedbländereien im 
BVogelöberg (Provinz Oberheffen) hat auch im 
Sabre 1907 Fortichritte gemacht. In 93 Gemar- 
dungen der Kreife Alsfeld, Büdingen, Giehen, 
Lauterbach und Schotten wurden im ganzen 
—71,47 ha aufgeforftet mit einem Koftenbetrag 
bon 14 978,36 Mt., d. h. durchichnitilich 209,57 
Markt pro ha. Aus Staatömitteln wurden den 
beteiligten Gemeinden insgefamt 7300 Mi. zu— 
rückerſtattet. 

D. Mitteilungen aus dem Hauptvorauſchlag für 

das Etatdjahr 1908, 

I. Domänen des Großh. Hauſes. 

Kameral-Domänen unter Ver— 
waltung der Oberförſtereien. 

Erbleihen 16,66 ha 
In Zeitpacht verliehen . 11411,00 

Unter eigener Verwaltung 3 388,00 „ 

Bujammen = 14 815,66 ha 

Die Einnahmen aus diefen Gütern find ver: 
anfchlagt zu — 121290 Mt. 

Forftbomänen. 

An Einnahmen find vorgejehen: 
1. Aus Bau, Nutz- und Brennholz 

416 000 fm & 10,05 M. 4 180 800 M. 

2. Aus Waldnebennußungen . 122500 „ 
3. Jagden — 62206 „ 

4. Fiſchereien . -» 28826 „ 

5. Ständige Gefälle unb nugbare 
Redte. . . 5400 „ 

6. Beiträge ber Gemeinden x. zu 
ben Bejoldungen des Forſtper— 
fon ... . 1843835 „ 

7. Aus der Forftftraferhebung : 2185 „ 
8. Berjchiedene Einnahmen 8000 „ 

Zujammen — 4594 252 M. 

II. Staat3-Domänen. 

Die Kameral:Domänen unter Ber: 
waltung der Oberförftereien umfaiien — 103,88 
ha, deren Ginnahme zu — 11361 Mt. veran- 
ſchlagt ſind. 

Die Focſtdomänen laſſen eine Einnahme 
erwarten von — 161551 Mt. Zur Fällung ſind 
vorgeſehen — 15000 fm, deren Erlös zu 10 Mt. 
pro fm, d. h. zu 150. 000 Mt. veranjchlagt wird. 

nungen 200 bezw. 350 Ml., 

Was die Ausgaben anlangt, jo enthält 
der Hauptvoranjchlag unter „Zolalverwaltungs: 
fojten: Im allgemeinen“ einige Nenderungen, die 
hier erwähnt feien: 

1. Barvergütung für Bureau: 
bedürfnifjeinengeremSinne, 

Für Heizung, Beleuchtung, Reinigung, 
Schreibutenfilien 2c. wird zurzeit eine fefte Ver: 
gütung gewährt von 100 ME. bei Stellen mit 
Dienftwohnungen; bei Stellen ohne Dienftwoh- 

je nahdem, ob 1 
bezw. 2 Bureauräume benußt werden. Diele 
Regelung wird nicht mehr den Verhältniſſen ent- 
Iprechend erachtet. Es iſt vorgejehen für jede 

J Stelle 
bei Benutzung eines Bureauraumes eine 

Vergütung von 100 Ml. 
bei Benutzung von mindeſtens 2 Bureau— 

räumen eine ſolche von 200 Mt, 

Außerdem follen die Oberförfter ohne Dienſt 
wohnung einen Mietzufhuß für die zur Verfü— 
aung geftellten Bureauräume erhalten, der von 
Fall zu Fal nach den vorliegenden Umſtänden 
feſtgeſetzt wird. 

2. Pferdehaltung x. 
Der Hauptvoranfchlag für das Etatsjahr 1%) 

erhöhte diefe Vergütung von 800 auf 900 Mt. 
Für 1908 ift die Vergütung für Haltung eines 
Dienftpferdes (zurzeit 39 von 86 Oberförfterftellen) 
auf jährlich 1100 Mk. vorgejehen. Dieſer Felt: 
fegung liegt nach den Grläuterungen folgende 

| Berechnung zu grunde: 
Die KHoften für ein Pferd ftellten fich bei dem 
— Gendarmeriekorps im Jahre 1906 mie 
olgt: 

| Fourage . 481,76 M. 
Hufbeihlag . : 27,50 . 
Mebizin und Rurtofen ; 909 „ 
Reitzeug . j 20,20 „ 
Stallrequifiten . 545 . 

544,00 M. 
Hierzu kommt Abnutzung bes Pier: 

des und Berzinfung der Ankaufskoſten 
(durchichnittlich 1000 M.) jährlih . 120,00 M. 

Tür Wagen: und Geſchirr⸗Abnutzung, 
jowie Verzinfung des Ankaufskapitals 
(1100 M.) jährlich. . - j 110,00 M. 

Gerätihaften für die Bagenhaltung 26,00 M. 

Zufammen = 800,00 N. 
Hierzu Pferdeburihe = 300,00 M. 

Zufammen — 1100,00 NM. 
3. An Vergütungen für als 

Oberförftereiverwalter und -de: 
bilfen beihäftigte Forſtaſſeſſo— 
ren wurden verausgabt in 
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1904 12051 M. 
1905 15117 „ 
1906 22644 „ 

im Durchfchnitt diefer 3 Jahre — 16600 Mt. 
zür 18 ijt ein Betrag von 26 000 ME., d. 9. 
000 ME mehr als in 1907 vorgefehen. Die 
Söbe der Vergütung der Forſtaſſeſſoren bemißt 
ih nach der zurückgelegten Beichäftigungszeit im 
Ztaatsdienit und beträgt 

im 1. Jahr 

im 2. Jahr 2200 M., 

heigend Eis zu 2600 Mt. Nachdem die Bezüge 
der Staatsbeamten durch Gewährung von Woh— 
mngögeldäufchüffen, aufgebeifert morden find, 
bilt man e8 für angemefjen, auch eine Erhöhung 
der Vergütung der Staatsdienjtafpiranten eintre— 
ten zu laſſen. Bei den Forſtaſſeſſoren foll Diele 
Aufbeferung durch Aufſetzen einer weiteren Stufe 
von 2700 ME. bewirkt werden, in welche alio 
nach zurücgelegten 6 Vermwendungsjahren einge: 
rüft werden: fann, 
Beiden Domänen des Großher- 

iögliden Haufes find die Ausgaben 
‚Degen der Stameral-Domänen unter Verwal: 
tung der Oberförftereien“ zu 102 220 ME. veran- 
ihlagt, während die Ausgaben „Wegen der Forit- 
domänen“ zu 1 955 617. ME. vorgefehen find, was 
wgenüber 1907 ein Mehr von 13600 Mt. be 
kutet. Die Rubrif „Holzbauerlohn“ be 
iniprucht 940 160 Mk., d. h. 10560 ME. mehr 
3 197, da für die zur Fällung vorgejehenen 
116000 fm mit Rüdficht auf die Steigerung der 
Lohne ein Hauerlohn von 2,26 ME. pro fm zu 
grunde gelegt werden mußle (gegenüber 2,21 Mt. 
1905 und 1906). Die Pulturfoften 
ind zu 417000 Mt., die Wegbaukoſten zu 
212400 ME. veranjchlagt. 

An „Koften für Vogelihug und Bekämpfung 
von Forftichädlingen“ find 26500 Mt., d. h. 
15500 ME. mehr als in 1907 vorgefehen. 

den Domanialforftwarten fol der 
gene Bedarf an Brennholz aus den Domanial- 
aldungen gegen eine Vergütung überlaffen mer: 
den, die um 1/, hinter dem Tarifpreis zurüd: 
bleibt. Da den Forftwarten das Mitbieten bei 
ffentlihen Verfteigerungen unterfagt ift, und fie 
dahet bei dem Bezug ihres Brennholzes die ge 
nüber den jeweiligen und örtlichen Verſteige— 
ungspreiſen unter Umſtänden mejentlich höheren 
Tarifpreife bezahlen müſſen, erſcheint e8 gerecht: 
kertigt, ihnen für ihren SHolzbezug einen Abzug 
von I/5 des Tarifpreifes zu gewähren. 

Die im Hauptvoranfchlag für 1907 neu be: 
gründete Rubrik Werzinſung und Til- 
Jung der für Domanialftraßen- 
auzurBerfügunggefteflten Ber 
"ögensmittel“ erfordert den Betrag von 

2100 M. 

17600 Mt. Was den Domanialftraßen- 
bau“ jelbit anlangt, jo erbiitet jih die Regie— 
rung die Ermächtigung, weiterhin die Ausgaben 
für Straßenbau, ſowie für den Anfchluß meite- 
rer Waldgebiete an die vom Bahnhof Sprendlin- 
gen (Station der Main-Nedar-Etjenbahn) bis zum 
Holzlagerplag Klaraberg a. M. führende Wald- 
bahn bis zum Betrage von 100 VOME. zu Laiten 
bon Vermögengreiten zu beftreiten. 

Die zu den Staatädomänen gehörige Sa- 
menflenganftalt zu Gammelsbad 
i. O. läßt eine Einnahme von 26200 It. er: 
warten, der eine Ausgabe von 24690 Mt. ge⸗ 
genüberſteht. Der Uederſchuß von 1510 Mt. 
ftellt eine Aprogentige Verzinfung des Ankaufs— 
fapitals der Stlenganftalt, der nebenliegenden Ar— 
beiterwohnung und des Baukapitals eines neu 
zu errichtenden Zapfenſchuppens einfchl. der ma— 
ſchinellen Einrichtungen dar. 

Für Aufforſtung von Gemeindewüſtungen im 
Vogelsberg, für Verſchönerungsanlagen in den 
Waldungen, ſowie für den Submiſſionsholzverkauf 
aus den Gemeindewaldungen werden die ſeit— 
herigen Beträge von 7300 Mt. bezw. 1000 ME. 
und 500 ME. angefordert. 

„Sur Förderung von Fiſchereizwecken im all ge⸗ 
meinen und zur Sicherung einer ausreichenden 
Fiſchereiwirtſchaftspolizei“ find 1880 Mt. vorge⸗ 
ſehen; hiervon entfallen auf: 

a. Prämien für das Erlegen von Fiſchreihern 
(1 ME.) und Fiſchottern (6 Mt.) — 300 
Marf.; 

b. Erridtung von Laichichonrevieren und Fiſch— 
pälien, ſowie Unterjtügung gemeinnüßiger 
Veitrebungen zur Hebung der Fiſchzucht — 
1580 Mt, 

Das forftlihe Verſuchsweſen be 
anfprucht einen Betrag von 8240 ME., die 
Forſtwariſchule einen folchen von 1200 
Marl. Wie in den Vorjahren, find „Zur Durch: 
führung des Gefeßes vom 17. Januar 1901, die 
Dienftbezüge der ftaatlich beftätigten Foritwarte 
betr.“ 20 000 ME. eingejtellt, desgi. ein Betrag in 
gleiher Höhe „Zur Gewährung von Ruhegehal⸗ 
ten und Hinterbliebenenverſorgung für ſtändige 
Arbeiter oder in regelmäßiger Wiederkehr beichäf- 
tigte Saifonarbeiter in fiskaliſchen Betrieben.“ 

E. Forſtſtatiſtiſche Mitteilungen. 

Die forftitatiftiichen Mitteilungen aus der 
Forſt- und SKameralverwaltung des Großherzog: 
tums Heflen find im leßten Jahre raſch aufein- 
ander gefolgt. 

So enthält das im Februar 1907 erichienene 
2. Heft des Bandes 56 der „Beiträge zur Sta— 
tiſtik 2c.“ die Mitteilungen für die Jahre 1902/03 
und 1903/04, und das im Mai’ 1907 erfchienene 
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1. Heft des Bandes 57 die Mitteilungen für das 

Wirtichaftsjahr 1905. Den Tetteren find nad: 
itehbende Angaben eninommen: 

A. Mitteilungen, welde ſich auf 
ſämtliche Waldungen des Groß— 

berzogtumsö beziehen. 

Die Gefamtjumme aller Waldungen des Groh- | 

berzogiums Heſſen beträgt: 
it bewaldet die Provinz 

Startenburg zu 42,2 0,, 
Oberheſſen zu 33,1%, 
Rheinhelfen zu 4,6%, 

Von den Waldungen beiliicher Gemeinden lie— 
gen 4087,09 ha im Ausland. Einſchließlich diefer 
ftellt jih die Waldfläche auf: 246 795 ha und 
verteilt fich in folgender Welle auf die verjchiede- 
nen Befigesarten: 

242 707,43 ha. 

Domanialwald 76300 ha = 30,9%, 

Kommunalwad . . 9341 „ = 38,2%, 
Privatmald 1. Hl. . 52000 „ = 21,1%, 

ü I. „ 24154 „ = 98%, 

Summe 246 795 ha — 100 %. 

Im Durchſchnitt entfallen auf jede der 86 
Großh. DOberföritereien 1969 ha Wald und ein- 
ichließlich der Stameraldomänen (Neder und 
Wieſen 15386 ha) 2148 ha Verwaltungsob- 
jefte. Die Größe der Oberförftereien binfichtlich 
der 

3736 ha. 

Die Forſtfrevel verzeichnen eine nicht 
unbedeutende Abnahme, nämlich 29 9/, gegenüber | 
1904. Waldbrände fanden 52 ftatt, wovon | einmal zur Durchforftung gelangen. Wo di 
9,d. h. 17 %/,, durch den Eijenbahnbetrieb verur- 
ſacht wurden. 

B. Mitteilungen aus der Verwal— 
tung des Großh. Familieneigen— 

tums. 

Das Nutzholzprozentt ſtellt ſich in: 

a) Starkenburg und Rheinheffen auf 21,9% 

b) Oberheſſen wer ED 
ec) im Ganzen . 26,9 %. 

Der ——— Hiebsſatz 
pro Hektar beträgt in: 

a) Starkenburg und — 5,15 fm 
b) Oberbefien 6,46 „ 

ce) im Ganzen 558,5 

TRRUENE TITTEN erntekoſten— 
freie Erlös pro Hektar berechnet ſich auf 
44,46 Mt. 

Dererntetoftenfreie Erlös pro 
Feſtmeteriſt folgender: 

letzteren bewegt ſich zwiſchen 1026 ha und | 
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und | 
Provinz upholz — —— 

Starkenburg u. Rheinheſſen 17,55 

Oberheſſen.. 13,48 4,24 7, 

Großherzogtum 14,86 4,97 78 

Bon dem gelamten erntefoftenfreien Erlös im 
Jahre 1905 entfallen 52,46 9/, auf Nußholz, ob 
wohl dasfelbe nur 26,9 9/, der Gejamt-Holzeri: 
beträgt. 

Zur Ermittlung de Verhältnifſée 
zwiſchen den Haubarkeits-, Zwi— 
ſchen- und Geſamtnutzungen in da 
Waldungen des Großh. Haufes, Familien-Eigen 
tum fanden im Wirtjchaftsjahr 1905 zum eritan 
Mal Erhebungen jtatt, die fih auf den Zeitraum 
von 1880 bis 1905 einjchließlich erftreden. Die 
Ergebniſſe laſſen fih aus nachſtehender graphiſche 
Darſtellung deutlich erſehen: 

(Siehe graphiſche Darſtellung auf der nächſten Seite.) 

Die Haubarkeitsnußgungen lalien, von fleinen 
Schwankungen abgeieben, bis zum Jahr 1905 ein 
jtetes Sinken erfennen; die Zwiſchennutzungen de 
gegen zeigen fteigende Tendenz und jchnellen vom 

Jahr 1897 ab raſch in die Höhe. Die Linien zei— 
gen, daß man bereits in den Jahren 1890-1807 

‘ beftrebt war, die Haubarkeitänugungen zu Guniten 
der Zwiſchennutzungen einzujchränfen. In 18% 
wurde den Oberförftereien empfohlen, bei Auffte— 
[ung der jährlichen Fällungspläne darauf Bedadı 
zu nehmen, daß alle für die Zwifchennußungen 
stage fommenden Bejtände in ben nächiten 6 ul 

je8 Ziel unter Einhaltung des feftgefegten ab 
reöbiebsjaßes nicht zu erreichen war, jollte In 
trag auf Erhöhung des lehteren geftellt werden 
Non Diefem Zeitpunkt ab wurden die Erziehung: 
biebe in bedeutend ftärferem Maße zur Ausfüb 
tung gebracht. Die hohen Ergebniſſe aus den 
Zwiſchennutzungen find im wejentlichen auf die 
neueren Anfchauungen über das bei den Er 
ziehungshieben zum Ginfchlag zu bringende We: 
terial zurüdzuführen. Auch Die neuere Beitim: 
mung, daß neben dem jährlihen Mailenertrag 
auch ein jährliber Flähenjak vorzuſehen 
ift, hat dazu beigetragen, daß die Zmijchennuk- 
ungen mit einem verhältnismäßig hoben Betrag: 
am Gejamtbiebsjat teilnehmen und leßterer an 
vielen Orten hauptſächlich durch Ausführung not: 
wendiger Durchforftungen' aufgebracht werden 
fonnte. Hierdurch mar es andererſeits wiedet 

möglich, daß zur Hauptnußung bereits vorgejeben: 
Beitände, die bei entiprechender Behandlung ab! 
noch einen hohen Qualitätszuwachs veripreden, 
eingefpart werben fonnten. 
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0 betrugen 3. B. in 59 von 86 Oberförfte: 
en die Zwiſchennutzungen über 50 %/,, in 20 
Iberföritereien über 75 9/, der Gejamt-Holzernte. 

Der Anteil der Haubarkeits- und Zwiſchen— 
Mungen am Fällungsergebnis pro Heltar ftellt 
Nö tie folgt: 

i — Ergebnis pro ha 
Saub er 
aubar⸗ nußungen be— wiſchen⸗ Provinz keits⸗ 8 Eine drogen von 
— — er Geſamt⸗ 

Nugungen Ei 

Feſtmeter 

2,09 8,74 5,83 64 Vasen | 

Vie Rutturlske betragen 6,18 Mt. 
"0 Hektar — 13,9 0/, des erntefoftenfreien Er: 
MB. Die Wegbaukoſten berechnen ſich jtehende Tabelle zufammenfaffen: 

» 94 98 sn » 

EENEEE " 

» 1000 01 02 08 0 05 

auj 3,06 ME. pro Heltar — 6,9 "/, des ernte: 

foftenfreien Erlöſes. 

CC. Ergebnis der Verwaltung der 
Kommunalwaldungen. 

Die Mitteilungen beziehen fih auf Kommunal: 
waldungen von über 50 ha Größe. Es werden 
folgende Wirtjchaftsgebiete unterjchieden: 

A. Provinz Starkenburg. 

1. Main-Rheinebene, 
2. UÜrgebirge des Odenwaldes, 
3. Buntfandftein des Odenwaldes. 

B. Provinz Rheinheſſen. 

O. Provinz Oberhejien. 

1. Baſalt des Vogelsberges, 
2. Niederungen am Fuße des Vogelsberges, 
3. Buntſandſtein, 
4. Der dem Taunus angehörende Teil der 

Provinz. 

Die Hiebsergebniffe 2c. laſſen fih in nad: 
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9 Mitteilungenausderfameral- 
f Natural»Ertrag an Holz | En $ „EEE 

Wirt⸗ m dettar iu — —35 el: 5a verwaltung. 
ichafts- 3: a SL g& Hier find die Brutto: und Netto-Gelderträge 

gebiet — 3 55 Ass | der unter Verwaltung der Großh. Oberförſtereien 
fhnitt | S@ 8 SE, ftehenden Domanialmwiejen unter Angabe 

der zugehörigen Flächen zufammengeftellt. Das 
Ergebnis ift folgendes: 

ertrag pro ha 

in 1904 

m. 

Provinz 

a) Startenbur man! 
u, Rheinhe en] 2720,90 | 220700 | a 

b) Oberheſſen 1062,4 93988 | 88 

Großherzogtum 

Die Koſten we—⸗ 
gen ber eigenen 
gig BE 

betrugen 

Differenz-Netto- 
Erlös 

24 

Durchſchn. Hierunter: 
lei 

Geſamt⸗ erkündigungs⸗ 

Durchfchn/ — — | 5,87 | 5,83 | — 0,46 und Berfteige- 
= — 79% rungstoften 

Berichte über VBerfammlungen und Ausftellungen. 
Berfanmlungen Norddeutſcher Forſtvereine ginn der nachteiligen Rohhumusbildungan. Wür— 

im Jahre 1907. den nun erft noch durch Sturm oder Inſelten Be: 
I. Maerkiſcher Forftverein. ftandslüden geichaffen, jo trete der Bodenrückgang 

2 noch ſchneller ein. Der Unterbau, für welchen in 
Die 33. Hauptverfammlung fand vom 26. bis eriter Linie die Rotbuche, die Hainbuche und bie 
en 2 —— ſtatt. Vorſitzender: gltagie in Betracht iamen, habe aber auch wejent: 

PRUSIEHT DENE SARUNANIER. . — liche Vorteile für den Hauptbeftand felbit. Der 
1. Thema: Wo und wie ſind Nie | Unterbau ermögliche eine rationelle Beftandspflege, 

fernbeftändbe bes Verei nögebie=-  vermehre die Vornugungserträge und bringe in: 
teszuunterbau eno dermit Laub- folge beiferer Formenentwidelung und gleichmä- 
bolzaumijden? ßigerer Nahrringbildung wertvollere Hauptnutz— 

Forſtmeiſter Jacobi-Maſſin ungserträge. Wo die Bodenbeſchaffenheit eine ge— 
führt aus, daß die erſten Anregungen und praftis deihliche Entwickelung des Unterbaus zulaſſe, ſolle 
ichen Verſuche des Unterbaus in den fünfziger | man bdenfelben daher anwenden; aljo bejonders 
Jahren des vorigen Jahrhunderts erfolgt jeien. | auf den Siefernboden 1. und Il. und ev. IH, 
Diefe und andere Berfuche hätten die Berechti- Klaſſe. Für den Unterbau dürfe nur ein nutz— 
gung desjelben ergeben. Die fteigende Nachfrage | bolztüchtiger Beftand von gutem Wuchs und 
nad) Nutzholz weife auf die Erhaltung der Boden- | Schluß in Betracht kommen, der mit Vorteil ein 
fraft bin. Die mwohltätige Humuswirkung fomme | 120—140jähriges Alter zu erreichen und Start: 
nur in der Form des milden Humus zur Geltung; | bolz zu liefern verjpreche. 
der fog. Rohhumus wirke ſchädlich. Die Kiefer Der Unterbau jolle ferner möglichft früh erfol: 
ſei aus eigener Kraft nicht imftande, die VBoden- | gen, für das Vereinsgebiet etwa zwiſchen dem 
ltaft zu erhalten und zu erjegen. Sie beifere den | 40.60. Jahre. Dann erreiche der Unterbeitand 
Boden wejentlih nur im Stangenholzalter, mwäh- | ein Alter von 70—90 Fahren und werde gut nutz— 
rend mit ihrer Lichtitellung der Bodenrüdgang | bar. In Beitänden, in denen bereit3 Bodenver— 
beginne. Der fich bildende Bodenüberzug, befon- , wilderung eingetreten ſei, und fih ſchon ſtark ge: 
ders das Beer: und Heidekraut, zeige den Be— | lichtet hätten, die zur Starfholzerziehung nicht in 



Frage kommen könnten, jei vom Unterbau abau= | 
fehen. Auch in Beftänden von über 60 Jahren 
folle der Unterbau nicht mehr zur Anwendung 
fommen. Das Gebiet, welches für den künftlichen 
Unterbau in Betracht zu ziehen jei, ſei hiernach 
ziemlich eng begrenzt und die Forderung, alle 
40—60jährigen reinen, gutwüchfigen Beftänbe 1. 
bis III. Klaſſe zu unterbauen, fei nicht zu meit- 
gehend. Für den Unterbau fämen von Laubhölzern 
im Bereinsgebiete im wejentlichen Rotbuche, Hain: 
buche, Traubeneiche und Akazie in Betracht. Von 
ihnen verlange die Buche den beften Bodenzuftand; 
ihre bodenbefjernde Kraft und ihre Fähigfeit im 
Unterftande große Maflen zu liefern, mache fie 
zum Unterbau hervorragend geeignet. Der Einbau 
müffe in noch vollgejchloffenem Kiefernbeitande er- 
folgen; vorher ſei eine kräftige Durchforftung des 
Beitandes vorzunehmen. Der Unterbau könne durch 
Saat oder Pflanzung erfolgen; erftere verbiene der 
größeren Billigleit wegen den Vorzug. Es dürfe 
fein zu enger Verband gewählt werden, damit die 
Einzelpflanze ſich von vornherein kräftig entwickeln 
fann. Ein zu dichter Unterbeftand würbe außer: 
dem dem Hauptbeftande zu viel Feuchtigfeit ent- 
ziehen. Im allgemeinen werde ein Verband von 
1,5 X 2 m oder auch von 2 m I genügen. Ge- 
läet werde in 40 cm breiten und langen Plätzen 
in 1,5 X 2 Reihenverband. Es jeien auf jeden 
ſolcher Plätze 30—40 Bucheln zu fäen, d. h. pro 
Heltar — 1,5 hl; die Koſten betrügen pro Hektar 
40-50 ME. Nächft der Buche fomme die Hain- 
buche in Frage. Sie ſei ebenjo wie die Rotbuche 
zu behandeln, nur fomme hauptfächlih an Stelle 
der Saat die Pflanzung zur Anwendung. Neuer: 
dings habe man auch die Traubeneiche für den 
Unterbau mit Erfolg verwendet. Der Unterbau er- 
folge durch Saat oder Kleinpflanzung. Hainbuche 
bedürfe einer etwas größeren Lichtitellung des 
Hauptbeftandes als die Buche. Sie empfehle fich 
beionders für den Unterbau bereits lichter gewor— 
dener Horite und Feiner Beftandslüden. Erfor— 
berlih jeien bei Saat pro Hektar 3—4 hl; die 
Koften betrügen pro Hektar — 40 Mt. 

Sehr wertvoll zum Unterbau jei die Akazie; 
ſie fönne mit gutem Erfolge noch auf Böden III. 
jelbft IV. Klaſſe unterbaut werden. Es empfehle 
fih, beim Kahlhieb von mit Laubhölzern durch— 
ftandenen Beitänden einzelne gutwüchlige Buchen, 
Eichen, auch Hainbuchen mittleren Alters überzu- 
halten, durch welche für Unterwuchs in den an— 
grenzenden Beitänden gejorgt werde. Die Miſch— 
ung der reinen Siefernbeftände mit Laubholz und 

| 
| 

| 

| 

die Erziehung von Mijchbeitänden habe in ber | 
Praris noch nicht genügend Ausdehnung erhalten. 
Als Miſchhölzer kämen, wenn man von der Birke 

abjehe, eigentlih nur Eiche, Buche und Hain- 
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buche in Betradht. Die Mifchung von Kiefer mit 
Buche und Hainbuche ſei auf I. und II. Bonität 
für Siefer zu befchränfen. Wenn reine Kiefern 
mit Buchen gemifcht merden jollten, habe der An- 
bau der Buche im Schirm des Altbeftandes am 
beften duch Streifen- oder Pläßefaat in 1,5 m 
Neihen- oder 1,2 m T-Berband zu erfolgen. Es 
genüge eine Miſchung der Buche auf etwa einem 
Drittel der Fläche. Zum Kablhieb und nachfol— 
genden Kiefernanbau dürfe erft gefchritten werden, 
wenn die Buchen fich hinreichend entwidelt hätten 
und namentlich die Froftgefahr geſchwunden jei. 
Wo jamenfähige Buchen und Hainbuchen in ge- 
nügender Menge vorhanden jeien, fomme die Nas 
tur bei der Mifchung der Kiefernbeftände mit Buche 
zu Hilfe, wo jolche fehlten, könne durch Einftufen 
nachgeholfen werden. Allmählich fortichreitende 
Nahlihtungen hätten für die Weiterentmwicelung 
des Jungwuchſes zu ſorgen. Die eigentliche 
Schwierigkeit entſtehe erſt beim Siefernanbau. 
Treibe man zu früh ab, ſo verlöre man die Bu— 
chen, wenn zu ſpät, verdränge man die Kiefer und 
erziele ſtatt dieſer oft mäßige Buchen. Es genüge 
übrigens ſchon eine horſtweiſe Miſchung. Bei der 
nachfolgenden Kiefernpflanzung könne bei reich— 
lichem Buchenjungwuchs durch dieſen in 1,5 m 
Reihenabftand hinducchgepflügt und die Kiefer in 
ben Reihen, am beten zmweijährig, in 0,5 m Ab— 
ftand gepflanzt werben. Bei jpärlihem Buchen- 
aufichlag jei die Kiefer auf Pläßen unter Verwen— 
dung verſchulter Pflanzen einzubringen. 

Forftmeifter Kottmeier- föpe- 
nid empfiehlt den Unterbau und die Mijchung 
der reinen Kiefernbeftände mit Laubholz überall 
da, wo ed nur irgend angängig fei. Die Vorteile 
dieſer waldbaulihen Maßregel entiprängen den 
Rüdfihten der Vodenverbeflerung, der Erhöhung 
des Holzertrages und der Waldverjchönerung. 

Die Einbringung der Eiche in die reinen Kie— 
fernbeftände bejlerer Bonität erfolge am bejten 
durch Voreinbau in 40 m untereinander entfern- 
ten Löchern von 10—15 a mittel® Saat ober 
Pflanzung. Zur Vermeidung von Laubverweh— 
ungen jeien die Zwijchenräume zwifchen den etwa 
2 m entfernten Eichenreihen etwa alle 10 m durch 
einige Schattenhölzer, am beten Buchen, zu unter: 
brechen und namentlich die Ränder der Horite 
auf diefe Weife zu jchließen. Nach 10 Jahren jei 

dann eine allmählich fortichreitende Umränderung 

des Gichenloches durch Fortnahme der beftodenden 
Kiefernrandftämme vorzunehmen. Habe fi ein 

Horſt allmählich in ſich geichlofien und an den’ 

Freiftand gewöhnt, dann feien die zmiichenftehen- 

den Kiefernalthölzer abzutreiben und die Kahl- 
Hächen rafch wieder aufzuforften. Auf guten Kie— 

fernböden könne der Kiefer noch Laubholz beige- 

45 
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jellt werben, welches befonders im Anſchluſſe an 
die Eichenhorfte einzubringen fei. 

Forftmeifter Rienik -» Chorin 
weift auf Die Duldſamkeit der Kiefer gegen andere 
Holzarten, auch gegen Licht-Zaubhölzer hin. So 
hätten fi die in der Nähe des Choriner Forft- 
gartens gelegenen Kiefernpflangenorte auf natür- | 
lichem Wege mit mehr ala 50 verfchiedenen Holz- 
arten unterbaut, deren Samen aus dem Forſtgar— 

«ten ftammten und durch Vögel und Wind in Die 
Stangenorte gebracht worden feien. Für die Ber 
pflanzung von Wegen und Alleen lomme auch der 
Ahorn in Betracht, ferner Hafel, Roteiche, die 
Tleinblättrige Linde, die ſpäte Traubenkirſche 
(Prunus serotina), die WVogelbeere, die Mehl: 
beere, in jagdlicher Hinficht feien für den Unter: 
bau beachtenswert Birn- und Apfelbaum, Weiß: 
dorn, fibirifcher Erbienftrauhb, Mahonia und 
Sanddorn. 

2. Thema: ‚Welchepraktiſchen 
Erfahrungen ſind bei Beläm- 
pfung des Kiefernbaumſchwam— 
meögemadtmworben“? 

Rorftmeifter Duesberg- Groß: 
Müpelburg: Den minifteriellen Anordnun— 
gen gemäß jeien bis zum Auguft 1906 in ſämt— 
lichen vom Schwamme erfennbar befetten Be- 
ftänden die erreichbaren Fruchtträger abgeftoßen 
und vernichtet worden; die Anſatzſtellen feien mit 
Raupenleim beftrichen und die Stämme mit zu 
hoch figenden Fruchtträgern für den baldigen Aus- 
bieb bezeichnet worden. Die Schmämme jeien bis 
auf etwa 7 m Höhe mit Stoßeilen vermittels 
langen Stangen abgejtogen und der Zeim mit an, 
Stangen befeftigten Pinfeln aufgetragen worden. 
Es werde zwedmäßig jein, für dieſe Arbeit fünf: 
tig Leitern zu verwenden, wie fie bei der Tele- 
graphenverwaltung in Gebrauch jeien. Die vom 
Schwamme gereinigten Stämme müßten gezeich- 
net werden, damit man fie im Nuge behalten könne. 
Die Koften der Belämpfungsmaßregeln jeien im 

Verhältnis zum Nuten gering. Belondere Auf- 
merfjamtleit erfordere das Abſuchen nach den Kon: 
jolen in jüngeren Beftänden, in denen die Frucht— 
träger erft anfingen fih zu entwideln; bier könne 
man noch jeden kranken Stamm herausnehmen. 
Die jüngeren Beftände ſeien alle 3 Jahre plan- 
mäßig abzufuchen. Den Aushieb der Stämme mit 
zu hoch ſitzenden Konjolen müffe man allmählich 
duchführen, um nicht zu viel Schmammbolz auf 
einmal auf den Markt zu bringen. Bei der Aus: 
haltung desfelben habe fich dad Geſundſchneiden 
bewährt. 

Forſtmeiſter Göcker-Frieders— 
dorf führt aus, daß in feinem Reviere von den 
1786 ha über 50jähriger Kiefernbeftände 1660 ha 
vom Schwamme befallen jeien. Auch in ben jün- 
geren Beltänden von 20 Jahren und darüber ſei 
vielfahb Schwamm gefunden worden. Die Ab— 
wehrmaßregeln müßten fih vielfah auf den 
Ausbieb der Schwammbäume befchränfen. Die 
waldbauliche Behandlung ber hierdurch ftark ge 
lichteten Altholz-Beſtände fei eine verfchiedene. 
Auf beiferen Böden finde Laubholzunterbau ftatt, 
bei geringeren Böden werde eine Verjüngung der 
Kiefer unter Schirmbeftand des Altholzes ange 
ftrebt. Das Gefundfchneiden des Holzes babe ſich 
nur dann bewährt, wenn einzelne Teile des Stam- 
mes ſtark zerftört jeien und nach Ausichneiden 
diefer Stammftüde noch brauchbare Enden übrig 
blieben. 

Dberforftmeifter Dr. Möller: 
Eberswalde hält aud die Verwendung von 
Leitern zum Abſtoßen der Konſolen und zum Lei— 
men für zweckmäßig. Das Vorkommen von 
Schwämmen in 20—30jähr. Beftänden jei eine 
große Seltenheit. In ftark verfeuchten Beftänden 
iei der Aushieb der kranken Stämme ober fogar 
der Kahlhieb immer das richtige Mittel. Das 
Abſtoßen der Konſolen und Leimen werde immer 
nur ein Ausbilfsmittel jein. 

Die Erturfion führte in die Oberförfterei 
Biederitz. 

A, Fang⸗Automat für Nachtfalter. 

Es iſt eine längſt befannte Eigenheit einiger in ber 
Nacht fchmärmenden Inſekten, dem Lichte zuzuſtreben, 
und wird dieſelbe zur Bertilgung der Nonne (Ly- | 
mantria monacha 1,..) benüßt, indem man in den be- 
fallenen Beftänden Leuchtfeuer unterhält oder auch mit 
Nonnenfadeln beleuchtete Mlebrige Fangſchirme aufftellt. 
Ubgefeben davon, daß die Leuchtfeuer Loitipielig und für 
den Maldbeitand gefährlich find, Die ziemlich teuren Ron: 
nenfadeln aber nur eine furze Brenndauer befigen, haben 
biefe Vertilgungsmetboden nicht immer den gewünſchten 
Erfolg. Es rührt dies vielleicht bavon ber, daß bie 
Urfachen bes Auftrebens der Nachtfalter zum Lichte noch 

\ Falter zu vernichten hoffen können, 

nicht genügend erforicht find. Man kann nicht annehmen, 
daß die Nachtfalter aus biologiicher Veranlagung der 

Flamme nur deshalb zuftreben, um fich in dieſelbe au 
itürzen, fondern eher vermuten, dab die Nachtfalter Der 
Flamme deshalb zuftreben, um ſich im ber beleuchteten 
Umgebung bes Feuers behufs Paarung leichter zu I 
den. Man wird bemmach durch Leuchtfeuer mur jene 

welche unvorſichti⸗ 
aertweife der Flamme zu nabe geraten. 

Der Biologie der Nachtfalter mebr entiprehend, in 
die Anwendung von beleuchteten Fangſchitmen, an deren 
flebrigen Flächen die Nachtfalter beim Anilienen 
haften bleiben. 
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Beim ftärleren Anflug von altern verjagen Dieie 

Meorigen Flächen jedoch jehr bald. 8. K. Hofrat 
Friedrich in Mariabrunn bei Wien kam deshalb 
auf den Gedanken, ſtatt Fangſchirtme Lampions zu ver: 

wenden, von deren trodener Außenſeite die ange— 
Äoenen Falter automatifh abgeftreift und 
in geeigneter Weile getötet werden. Diesbezügliche Ver— 
iuhe aaben vorzügliche Refultate. So flogen im Auguſt 
7 bei einem allerdings ſtatlen Falterfluge an einem 
cm breiten und ebenjo hoben, von innen erleuchteten 
mpion in einer Nacht gegen 40 000 Nonnenfalter an, 
m) zwar erfreulichertveife größtenteils Weibchen. Dieſe 
Sriuhärefultate führten zur Konftruftion des Sand. 
eutomaten für Nadtfalter. 

Derielbe beitebt aus einer Trommel von 50 cm 
Turhmeller, die eine Petroleumlampe einſchließt und mit 
fitdurdhlaffendem Stoffe bezogen ift; fie wird durch ein 
einfaches Triebwerk gedreht und anfliegende Falter werden | 
durch ebenfalls bemegte Flügel abgeftreift, jo dab fie in 
einen Sad fallen. 

der Preis des zum Patent angemeldeten Fang— 
apgerets beträgt loco Wien 140 Kronen, eine pallende 
Sompe koitet 5 Stronen. 

ter Apparat ſoll ſich vorzüglich zur Kontrolle für 
5 Borbandenjein der Nonnen und anderen Nachtial 
ter iowie zum Wertilgen derielben, aud der Obftbaum- 
Sdlinge eignen. 

B. Forftlihe Borleiungen im Winterfemefter 1908/09. 

I. Univerfität Giefen. 

Geheimerat Prof. Dr. Heß: Koritihug, I. Zeil, 
änſchließlich der Nadelholzinjeften, mit Demonitrationen 
ah jeinem Lehrbuch (3. Auflage, 1. Band, 1898). 
Eigenfhaften und forftliches Verbalten der Holzarten mit 
Umonftrationen nad feinem Lehrbuch (3. Auflage 1905). 
Kaltiſcher Kurſus über Forftbenugung. — Geh. Forſtrat 
®of, Dr. Wimmenauer: Holzmeßkunde nad jei- 
sm Grundriß mit Webungen im Walde. Unleitung zum 
Vamgeichnen. — Prof. Dr. Weber: foriftpolitit. 
Raldertragsregelung nach heſſiſcher Vorſchrift mit Aus- 
führung eines praftiihen Beiſpiels und Webungen im 
Belde. Forftlihe Zeit: und Gtreitfragen. 

Außerdem zahlreiche Vorleſungen aus den Gebieten 
det Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Vollswirtſchaftslehre, 
duunzwiſſenſchaft, Rechtskunde, Landwirtſchaft ıc. 
Das Verzeichnis hierüber iſt von dem Selretariat der 

Univerfität zu beziehen. 
Beginn der Jmmattifulation am 19. Oktober. 
Beginn der Vorlefungen am 236. Oftober. 

II. Aniverfität Münden. 

(Beginn der Borlefungen am 21. Oftober.) 
Profeffor Dr. 9. Mayr: Waldbau 6ftündig; Yei- 

tung felbjtänd. Arbeiten auf dem Gebiete der foritlichen 
Frodultionslehre Zeftündig. — Prof. Dr. Endres: 
Soritpolitit Seft.; MWaldmwertrehnung und forjtlihe Statit 
#t.; Webungen in dieſen Fächern. — Profeſſor Dr. 
<hüpfer: Forfteinrichtung At.; Baum: und Bes 
Nandesmafjen-Ermittelung ꝛc. 3sft.; praftiide Uebungen 
in diefen Fächern mit Erlurfionen. — Profeſſor Dr. 
Ramann: Bodenkunde 5et.; bodenkundl. Praktikun. 
— ®rof. Dr. Schr. von Tubeuf: Anatomie und 
Vhnfiologie der Pflanzen 4dft.; Mitroflop. BVraltitum. — 
Ptof. Dr. BPauln: Zoologie der Wirbeltiere 4-jt. — 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Brentano: Allgem. Bolls— 
wittſchaftslehte 5eft.; Delonom. Politik Seit. — Prof. 
Dr. Lotz: Finanzwiſſenſchaft ft. — Prof. Dr. 
%. von Manr: Allgem. Nationalökonomie 5ftündig. 

Außerdein zahlreiche mathematiſche, naturwilienichait- 
liche, juriftifhe ze. Vorleſungen. 

III. Aniverfität @übingen. 

Beginn: 16. Oftober 1908; Schluß: 15. März 190. 

Prof. Dr. Bühler: Einleitung in die Forſt— 
wiſſenſchaft. Waldbau, zweiten Teil, mit Webungen. 
Forftgeichichte des 19. Jahrhunderts. Seminariftifche 
Uebungen. Grfurfionen und Uebungen. — Brof. Dr. 
Wagner: Koriteinrihtung, ſpeziellet Zeil. Forſt— 
lihes Transportweien. rlurfionen. — Oberföriter 
Kurz: Kartierungsweſen. Württ, Forſtgeſezgebung und 
Forftverwaltung. 

Außerdem zahlreiche Vorlefungen aus den Gebieten 
der Mathematik, der Natur:, Staats» und Rechtswiſſen— 
ichaften. 

IV. Techniſche Hhochſchule zu Karlsruhe. 

Abteilung für Jorſtweſen. 

Beginn: 1. Oltober 1908. 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Haid: Praktiſche Geome— 

trie. Geodät. Praftitum 1. — Dbergeometer Bür- 
gain: Plan» und Terrain » Jeihnen.. — Prof. Dr. 
Klein: Nlgem. Botanil. Pflanzenkrankheiten. Mi- 
krojfopifches Praktikum 1. — Geb. Hofrat WProfellor 
Dr, NRäßlin: Allgem. Zoologie. — Privatdozent Dr. 
Henningd: Foritzoologie der Wirbeltiere. — Ober: 
forjtrat Prof. Siefert: Waldbau I. Poritbenugung. 
Uebungen und Erkurfionen. — Prof. Dr. Müller: 
Holzmeßkunde. Enzyklopädie der Forſtwiſſenſchaft 1. 
Waldwertrechnung. Forſteinrichtungsmethode. Exkurſionen 
und Uebungen. — Prof. Dr. Hausrath: Waldweg: 
bau. Forſtpolitik. Worjtverwaltung und Korititatiftif. 
GErlurfionen. — Xandmwirtichaftsinipetor Gronber- 
ger: Landwirtſchaftslehre. — Dberbaurat Drach: 
Wieſenbaukunde. — Wirkl. Geh.:Rat Dr. Yewalbd: 
Verfaſſungs- und Vermwaltungsreht. — KLandesgerichts- 
präfident Dr. Dorner: Deutiches bürgerlihes Recht. 
— Wirkl. GeheRat Dr. Schenlel: Soziale Geſetz— 
gebung. — Prof. Dr. v. Zwiedined: Allgemeine 
Volkswirtſchaftslehre. Vollswirtſchaftliche Uebungen. 

Außerdem zahlreiche mathematiſche und naturwiſſen— 
ſchaftliche Vorleſungen. 

V. Vorſtakademie Eberswalde. 

Oberforſtmeiſter Prof. Dr. Möller: Waldbau— 
Ueber die Bedeutung der Pilze für das Leben des 
Waldes. Forſtliche Exturſionen. — Prof. Schilling: 
Forſteinrichtung (Theorie und Methoden). Natlonalökono— 
mie II. Forftlihe Erkurfionen. — DOberföriter Wie- 
bede: Foritbenugung. Forſtliche Erkurfionen. — Forit: 
meifter Zeifing: Forſtpolitik. Waldwertrehnung Il. 
Forftlihe Erlurfionen. — Forſtmeiſter Dr. Kienip: 
Forſtſchutz. Landwirtſchaft (Wieſenbau und Tierzucht). 
Forftlihe Erturfionen. — Geh. Reg.-Rat Forſtmeiſter 
Prof. Dr. Schwappach: Forſtverwaltung. — Holz 
meßkunde. Forſtliche Exkurſionen. — Profeſſor Dr. 
Schubert: Meteorologie. Geodätiihe Aufgaben. 
Phyſilaliſche Demonftrationen. — Prof. Dr. Schwarz: 
Allgemeine Botanit mit Praktilum. — Profeſſor Dr. 
Edftein: Allgemeine Zoologie. Wirbeltiere. Forſi— 
ihädlihe Tiere. Fiſchzucht. Zoologiſche Erkturfionen, — 
Geh. Reg.» Rat Profeflor Dr. Remele: Geologie, 
Chemie. — Privatdozent Dr. Bogelvon Falden- 
ftein: Ghemifhe Reaktionen. — Profeſſor Dr. 
Albert: Bodenkunde (fpezieller Zeil). — Prof. Dr. 
Didel: Sachenrecht. NRepetitorium in Rechtskunde. 
— Chefarzt Dr. Heidemann: Erſte Hilfeleiftung bei 
Unalüdsfällen. 
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Das Winterjemejter beginnt Donnerstag, den 15. 
Oftober 1908, und endet Sonnabend, den 0: Mär; 
1909. 

Anmeldungen find möglichſt bald unter Beifügung 
der Zeugniffe über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit 
Führung, über den Beſitz der erforderlichen Mittel zum 
Unterhalt, fowie unter Angabe des Militärverhältnifles an 
die Frorjtalademie Eberswalde zu richten. 

VI. Zorflakademie Hann, Münden, 

Beninn des Semefters: Donnerstag, den 15. Oftober 1908. 
Schluß am W. März 1909. 

DOberforftmeifter Fride: Waldbau, Forjteinrichtung 
Waldwertrechnung, forftlihe Exkurſionen. — Boritmeifter 
Sellhbeim: Foritbenugung, Waldiwegebau, forjtliche 
Erkurfionen. — Forſtmeiſte Michaelis: Forſtge 

ichichte, Foritverwaltungslehre, forftliche Erkurfionen. — 
Oberförfter Japing: Foritpoliti. — Profefior Dr. 
Metzger: Allgem. Botanit und milroflopiihe Uebun— 
gen, forftliche Erfurfionen. — Prof. Dr. Rhumbler: 
Allgem. Zoologie, Wirbeltiere und Fiſchzucht. — Prof 
Dr. Gouncler: Anorganiſche Chemie, Mineralogie. 
— Prof. Dr. Hornberaer: Bodenfunde, Meteoro- 
logie. — Prof. Dr. Baule: Geodäfle. — Prof. Dr 
von Hippel: Civil- und Strafprozeſſe. — Prof. Dr. 
von Seelborft: Xandmirtichaftslehre. 

Anmeldungen find an den Direftor der Forftalademic 
zu richten und zwar unter Beifügung der Zeugniſſe über 
Schulbildung, forftliche Worbereitung, Führung, ſowie 
eines Nachmeifes über die erforderlihen Mittel und 
unter Angabe des Militärverbältnifies. 

VIL Zorflakademie &harandt. 

Beginn: 19. Oftober 1908. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Kunze: Forſtmathematik, 
Waldwegebau, Planzeihnen. — Geh. Hofrat Prof. Dr. 
Weinmeifter: Xnfinitefimaltehnung II. Teil mit 
Vebungen, Experimental-Phyſik. Mathernatifches Repeti- 
torium. Prof. Dr. Martin: Statif des Wald: 
baues, Methoden der Forfteinrichtung mit Uebungen. — 
Prof. Dr. Water: Mineralogie und Petrograpbie, Forit- 
liche Bodenkunde, Standortslehre, Mineralogifches Prak— 
tifum. — Prof. Groß: Forftverwaltungstunde, Forit- 
politik. — Prof. Dr. Wislicenus: Chemiſche Forft- 
technologie, Chemiſches Praftitum I, Chemiſches Prafti- 
fum III, Fabriferturfionen. — Prof. Bed: Forſtſchutz— 
Forſtgeſchichte, Jagdkunde. — Prof. Dr. Neger: 
Pflanzenpatbologie, Allgem. Botanik (Anatomie und 
Phofiologie), Botanifches Praktitum. — Profeflor Dr. 

Eſcherich: Allgemeine Zoologie, Foritinjettentunde 
I. Zeil. — Amtsrichter Dr. Müller: Rechtskunde 
— Zanitätsrat Dr. Haupt: Gefundheitslebre II. Teil. 
— Defonomierat Dr. v. Zittromw: SLandmirtichafts- 
lehre. Privatdozent Dr. Mammen: Vollswin— 
ſchaftslehre. 

VIII. Jorſtliche hochſchule Aſchaffenburg. 

Beginn: M. Oltober. 

Oberforſttat Dr. von Fürſt: Forſtenzyklopädt 
Forſtliche Standortslehre. Jagdkunde. Erkurſionen. — 
Prof. Dr. Conrad: Organiſche und anorganük 
Chemie. Mineralogie. — Profi Dr. Spange:r: 
berg: Allgemeine Zoologie. Biologie der forſtlich un 
jagblih michtigen Säugetiere und Vögel. Entomolog 
iches Praftifum. — Prof. Dr. Dingler: Allgemein 
Votanif. Spftematit der Kryptogamen. Milroſtopiſchee 
Praktikum. — Prof. Dr. Schleiermader: Pole— 
gonometrie und analntiiche Geometrie der Ebene. Dar: 
ftellendbe Geometrie. „integralrehnung. — Profeflor Dr 
Geigel: Erperimental-Phnfit I. Teil. Geodäfie mit 
Uebungen. — Poritrat Dotzel: Forftlihe Baukunde 
Exkurſionen. — Foritamtsafliftent Woatberr: Situe— 
tionszeichnen; Terrainlehre. 

IX. Zorflakademie Eiſenach. 

Das Winterfemejter 1908—1909 beginnt 

Montag,den 19. Ofltober. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Staatöforftwiffenfhaft mit Forſtverwaltungslehte, 
Forſtgeſchichte, Waldwertredmung und Statil, Maldives» 
bau: Oberlandforftmeifter Dr. Stoeker. — Foritihus: 
Forftrat Dr. Matthes. Forſtvermeſſungskunde 
Planzeichnen: Forſtaſſeſſor Schill. — Phyſil, Chemie 
und Bodenklunde: Prof. Dr. Migula. — Zoole 
U, Zeil: Dr. Heine. — Stereometrie, Anfangsgric 
der analytifchen Geometrie: Profefior Dr. Höhn- 
Rechtöfunde: Landaerihtsrat Linde. RVollantı 
ſchaftslehte: Forſtrat Dr. Matthes. | 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Dis 
aiplinen der Forſtwiſſenſchaft, ſowle der Grund» um 
Hilfswiflenfchaften erfordert in der Regel 2 Jahre un 
fann mit jedem Semejter begonnen werden. Sämtlich 
Vorlefungen werden in einem einjährigen Turns gehalten 
und find auf 2 Unterrichtskurſe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Dire! 
tion der Großherzoglichen Forſtakade 
nie zu richten. 

— — — — — 
I — —— 

Für die Redaktion verantwortlich: für Aufſätze, Briefe, Verſammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauet, 

für literarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gichen. 

Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-Buchbruderei in Darmftodt. 
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Fort: und Iagd-Feitung, 
En — 

Oktobe 

Ueber Hiebszugswintſchaſt in Sachſen. 
Von Pauſe, Oberförſter zu Hirfchberg i. Erzg. 

— — —— 

In ſeinem vielbeſprochenen Werte über ‚die 
Srumdlagen der räumlichen Ordnung im Walde“ 
werdet Äh Wagner an die Forfteinrichtung | 
mit der Forderung, beim Aufbau der räumlichen 
idnung im Walde nicht das öfonomijche, ih in 
der zeitlichen Ordnung verförpernde Prinzip aus: | 
hließlich vorwalten zu laffen, jondern daneben 
sen natürlichen Aniprüchen des Waldes gebühren- 
des Recht einzuräumen. 

da Sächſiſchen Forſt-Einrich— 
tung rühmt er nach, daß fie die räumliche Ord— 
nund ald eine jelbitändige, von der Ertragsrege— 
ung unabhängige Aufgabe auffaſſe. Sie löfe Dieje 
Aufgabe Durch eine auf angemeilene örtliche Wer- 
kilung der Altersflailen im Walde hinzielende 
Dieböfolge und fchaffe hierbei eine neue räumliche | 
Cinbeit, nämlich den aus verfchiedenen, nach dem | 
ter abgeituften Einzelbeftänden zuſammengeſetz⸗ 
nlleinen Hiebszug. Diele im Dienſie 
rt Hiebsfolge entſtandenen kurzen Hiebszüge bil- 
den nach Wagner räumlich abgegrenzte Gebiete, auf 
von die Zuteilung der Hiebsfläche erfolgt; fie 
Neben daher im Gegenjat zum BPerioden- 
iebszug, der als ein Zufammenichluß von 
den berichiedenen Nußungsperioden zugewieienen 
Slähen anzujehen ift. Beanftandet wird an der 
eähfiihen Hiebszugswirtſchaft, daß fie den 
<öwerpunft auf die Etatsorbnung und die Wirt: 
Haftlichkeit lege, worunter Die berechtigten An- 
\rüche des Waldbaues Ieiden. 

Dieſe Darlegungen dürften zutreffend und der 
chobene Vorwurf nicht ganz zurüdzumeiien fein. 

Die bernängelte Hervorkehrung der Rüdfichten 
auf die Hiebsreife des Einzelbeſtandes und das 
Tiachten nah rechtzeitiger Nukung ber 
deftände wird aber verftändlich und bebingungs- 
weile auch gerechtfertigt im Hinblid auf den 
Zächſiſchen Holzmarft mit feiner ein- 
eitigen Bevorzugung der mittleren Stärken und 
kiner Scheu vor Aufnahme größerer Mailen von 
Starfholz. Unter derartigen Abſatzverhältniſſen 
Vängt die Rentabilität einer Wirtichaft ganz we: | 
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ientlih mit davon ab, ok und in welchem Um- 
fange die Hölzer im Zeitpunkte ihrer größten Ver: 
wendbarfeit, alfo im mittleren Beitandesalter 
bom Hiebe erreicht werben können, Diefen Ge: 
fichtspunft hat Die Borfteinrihtung bei 
Negelung der Schlagführung auf den Revieren 
nie aus dem Auge verloren und Daduchder 
Staatöfafje zu hoben Ginnab: 
men verholfen. 

Purſche fommt bei feinen Ermittelungen 
über das Nutzungsalter der Fichte im 51. Band 
des Tharandter forftlichen Jahrbuches auf Seite 
54 zu dem Schluffe, daß für Sachſen als Wirt- 
ſchaftsziel ein normal beftodter, ſich aus möglichft 
gebrauchsfähigen Stammindividuen zufammen- 
jegender Beſtand mit etwa 35 %/, Stamm-Majfe 
über 22 em Mittenftärke zu gelten babe, die beim 
Zerichneiden in Klötzer einem Klotzholzausfall von 
40 9%, der Beitandsmaffe gleichkommen würde. 
Dies gilt für den Durchichnitt des Landes. Es 
fann fich aber der Revierverwalter für fein Revier 
an Hand der Wirtichaftsnachweiie davon über: 
zeugen, daB die Wertözunahbme der 
Sihtenbeftände an diemittleren 
Beſtandesalter gebunden ift und 
beim Uebergang in's Hokdalter 
offenfihtlidhfintkt. 

Sch babe dieſe Feititellung für das mir unter: 
ftellte Hirihberger Revier borgenom- 
men und gebe fie befannt, weil die Waldung als 
Typus eined wuchskräftigen Erzgebirgsreviers 
gelten kann, ganz gleichmäßig gute 
Standortöverhältnisse aufmweilt und 
ſich normal beichaffener Beftände zu erfreuen bat, 
die ohne erheblihe Störungen durh Sturm, 
Schnee, Inſekten erwachſen find. Die Abſatzver— 
hältnilfe find im ganzen Erzgebirge ziemlich gleich- 
artig. Der Holzmarkt ift rein lofal, indem die 
Sägewerke, Holzichleifereien und alle jonftigen in 
großer Zahl in den vielen Haupt: und Neben: 
tälern des Gebirges angefiedelten holzverbrauchen— 
den Gewerbe den gelamten Verichlag aufnehmen. 

Die ih auf die Erträge von vergleichsfähigen 
Eingelbeftänden verjchiebenen Alters, im Ganzen 
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auf 45 ha Kahlhiebsfläche gründenden Schlager: 
gebniffe führten — bezogen auf 1 ha — zu nad): 

ftebenden Maflenanfällen in den für dieſe Be- 
trachtungen in Frage kommenden Beftandesaltern: 

Nupderbholz I Brenn — 
Exbbeua Nutzholʒ 

Ater ber ſKtlöhzer NMuß⸗ Brenn⸗ in ——— 

Beſtände nach Oberſtärke in Zentimetern ſcheite und } fcheite und Prozenten Reiſig der 
in — — ge rg rege 1 Mutz⸗ Brenn⸗ ö Beftände 

Jahen | 7- 12 18-15 | 16-22 | 23-20 30-36| "epe | Enüppel | fniipper | vom 
— e Eu} En 2 — * — — Derbholz — — 

Feſtmeter Feſtmeter 

Mol 338 80 118 | 43 464 
71— 80 | 8 188 | 45 552 

81— 90 { 181 46 806 

91—100 Öl 656 

101—120 51 618 

121—140 43 595 

Dieje Durchſchnittserträge liefern den Beweis, 
daß bie 

bis 750 m Meereshöhe) frühzeitig und langaus— 
dauernd anfehnliche Maflen erzeugt. Zur Bele- 
bung und Erhaltung des Maflenzumachjes trägt 

und anbrüdigen und auch gefunde Stämme fal: 
Ten. 

die Beitandespflege das ihrige bei. 
Bis zum Jahrzehnt 91—100 verfolgen Die 

Schlagergebnijje eine fteigende Richtung. Ange— 
nommen, die Nutzungen feien in der Mitte der | 

' die über 100jährigen Orte höhere und fteigend einzelnen Jahrzehnte eingelaufen, jo beträgt der 
Anftieg im prozentifchen Verhältnis: 

bom 65. bis zum 75. Jahre 1,73 9%, 
bom 76. bi8 zum 85. Jahre 0,93 9/,, 
vom 86. bis zum 95. Jahre 0,79 9/,. 

Gegenüber dem fih auf Unterfuchungen des 
laufenden Zumachjes bei ausgewählten Beſtands— 
individuen gründenden Zumachögange in ein und 
demjelben Beftande erjcheinen Diefe Prozente 
niedrig und fallen ſtark ab. Sie find eben von 
Durchſchnittswerten abgeleitet, in denen die wech: 
jelnden Peranlagungen und Wuchsbedingungen | 
aller Angehörigen der Beftandesgemeinichaften, 
alle Maßnahmen der Beitandespflege und alle Zus 
fälligfeiten de3 Bejtandeslebens wie Ausscheiden 
durch Dürre und Bruch zum Ausdruck gelangen. 
Der Wirtſchafter dürfte indeſſen nicht fehl greifen, 
wenn er dieſe Prozente ald Maßitab für die tat- 
jählihen Gefamtwuchsleiftungen der Beftände in 
den einzelnen Abtrieb3altern betrachtet, jich an Die 

Klöter nad) Oberſtärke in Bentimetern 
7—12. 13—15. 16-22. 23—29. 80—30. 37 u, 

9,7 1222 166 212 0 8309 41 185 

Das Langnutzholz wird in dieſem Teile des 
Gragebirges falt ausnahmslos in Form von 
Klötzern ausgehalten; eine Anpafjung der Stärke— 

Nusfcheite Nutzknüppel Brennſcheite Brenninüppel 
m. rm 

Mark 
6,4 5,8 5 24 

Maſſen hält, die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in 
Fichte auf friſchem Urgebirgsboden 

(Gneiß) und bei genügender Luftfeuchtigkeit (500 
den bleibenden Beitand übergehen, und daran 
Schlußfolgerungen für die Wirtichaft zieht. 

Im Hochalter finten die Mbtriebderträge au: 
Gründen fortichreitender Beftandesverlichtuna. 
Der Sturm hält eine fcharfe Ausleſe; alle kranten 

Daher auch die gleihmäßige Nußholzaus- 
beute in den einzelnen Altern. 

Nur in befonders gejchügten Lagen bewahren 

Holzvorräte, In tiefgründigen Talzügen un 
Abdachungen, ſowie an den unteren Säumen dr 
Gehänge finden wir nicht jelten auf dem vorlr 
genden wie auf anderen Revieren bes Erzgebirxi 
alte 110-—130jährige Beitände von 700 bis 800 Im 
Selamtmajle auf 1 ha. Im Durchſchnitte jchmil: 
zen die Beſtandesmaſſen nach Ueberjchreiten dei 
100. Jahres mehr und mehr zujammen. Pas it 
bedeutungsvoll für die Wirtichaft und auch wald: 
baulich infofern wichtig, weil die eingetretene Bo: 
denverwilderung den Hulturbetrieb erichwert und 
verteuert, Bei Berechnungder Gelderträgt 
ichien es, um die Ilngleichheiten der Holzpreiſe in 
den einzelnen Jahren auszufchalten, angezeigt, die 
Durchichnittserlöfe des lebten Jahrzehnts 1897 
bis 1906 zu Grunde zu legen. Es wurden für bie 
einzelnen Holzjorten und Klotzſtärken bezogen au! 
fm ernteloftenfrei folgende Preije er 
zielt: 

Reifig 
Ge Haufen 

(Hefte) bunde 
360 0,0 

Hafien an das Dezimalinftemn ift leider in Sachſen 
noch nicht eingeführt, wäre aber fehr erwünidt 
und etwa derart durchzuführen: unter 10 cm; 
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11—15 em; 16—2%0 em; 231—25 cm; 26—30 cm 
u. ſ. f. Die Spaltung 21—25 und 26—30 cm 
wäre auch ficher für die Forſtkaſſe ſehr nützlich. 

Aus Diefen bei der heutigen Hochkonjunktur 
bejcheiden anmutenden Preiſen berechnen fich fol- 
gende Werte: 

— — ii Gefamter | Be 
a * Klöer Nup- Gelbwert | zogen 
Beftänbe nad) Oberftärfe in Zentimetern F Be 

in nn * merkungen 
7-12 | 18—15 | 16-22 | 23-29 | 80-86 | J fnüppel Beftände | 1 fm 

0 Mark 

2191,20 2396,00) 1218,00) 626,60. 
2124,80 3243,60! 2270,50) 1084,50 
2075,00| 8827,20 2533,40 1253,20 
1942,20) 3498,00] 3107,00) 2217,20. 
1273,20] 2840,80] 8465,50! 3642,70 

320,10 
164,90 
145,50 
07,0 
77,60 

475,80 
390,40 
366,00 
402,60 
170,80 

121-140 85,40 | 687,20) 1950,40| 3059,20; 5567,10 

Stellt man die Wertözunahme von einem Jahr: 
zehnt zum andern in Prozenten bar, jo berechnet 

ſich 
vom 65. zum 75. Jahre eine Wertszunahme von 2,5 % 
FC 76., 88. „10% 

A re | ER A „ 0,9% | 

Ueber dieſe Alterögrenze hinaus ift feine 
Wertsmehrung mehr zu verzeichnen. 

Würde die Gebrauchsfähigkeit der Hölzer vom 
75. zum 95. Jahre mwejentlich gewinnen, fo fönn- 
ten fich derartig niedrige und finfende Prozente 
nicht ergeben; es ift vielmehr bezeichnend, daß der | 
Holzbändler für 1 fm YHjährigen Holzes nur 35 | 
Pig. mehr bezahlt wie für 1 fm von Thjährigem 
Alter, woraus fih 0,1 9%, Qualitätszuwachs er- 
gibt. Geht man auf dieſe eigenartige Erjcheinung 
des Holzmarftes näher ein, jo muß es zunächit 
auffallen, daß die Durchſchnittspreiſe für Klotz— 
holz in den einzelnen Stärkeflaflen jehr lebhaft von 
Klaſſe 13/15 cm zu Klaſſe 16/22 em — nämlich 
um 4,4 Mk. — und noch mehr von diefer zu | 
Klaſſe 23/29 em — und zwar um 4,6 ME. auf 
1 fm — fteigen. Beim Uebergang zur nächſt ſtär— | 
feren Klaſſe — 30/36 em — wird der Preisunter- 
jchied erheblich geringer, er beträgt nur 2,7 Mt. 
Die ftärkfte Klotzſorte kann nur noch mit einem 
Mehrgewinn von 20 Pia. für 1 fm verkauft wer— 
den. Hiernach bevorzugt der Markt die Mitten- 
ftärfen — 16 cm bis 30 cm — ; in zweiter Linie 
begebrt er die angehenden Starfhölzer — 30 bis 
36 cm —; in äußerſt geringem Maße bewertet 
er auögefprochene Starfhölzer. 

7417,78 

9538,50 

10566,30 | 17,44 

11565,86 | 17,63 

11641,22 

bzw.*) 

11507,22 

11739,44 

bzw. **) 

11581,44 

60,40 
67,80 
80,66 
68,22 En 
53,54 Sehe. 

150 3 ryun 

Das Verhältnis, in dem dieje drei Gruppen in 
den verichiedenen Beftandesaltern ausfallen, muß 

‚ Telbftverftändlich von großem Einfluß auf den 
‚ Verfaufswert ber Beftände fein. 

In Prozenten ausgedrückt verteilen fich die 6 
Stärkeflafjen für Klötzer auf die in den verfcie- 
denen Abtriebsaltern ausfallende Klotzholzmaſſe 

| folgendermaßen: 
; Alter in Klöger nad) Oberſtärke in Bentimetern 
| Jahren 7-12. 1 age —X 30-36, 374. 
| Prozente mehr 

61 - 70 8 10 88 29 18 7 
712 80 4 7 27 33 2% 9 
812 90 8 6 24 36 21 10 
1-10 1 6 22 30 28 17 
101—120 1 8 15 25 28 28 
121—140 1 1 8 19 25 46 

Diefe Prozente veranfchaulichen die Stärkezu— 
nahme der Beftände in den einzelnen Beſtandes— 
altern und zeigen, wie die Hölzer in ihre technifche 
Vollteife hineinwachfen, zeitweilig bierin verharren 
und fich hierauf zum Starfholz ausformen. 

Zwiſchen dem 60. und 70. Sabre haben die 
Beftände den höchften Grad ihrer technifchen Ver— 
mertbarfeit offenbar noch nicht erreicht, die Hölzer 
find vielmehr in dieſem Alter noch zu ſchwach. 

Infolgedeſſen bleibt auch ihr Durchſchnittspreis 
um 1,29 Mt. auf's Feſtmeter binter dem der nädhft 

| älteren, 71—80jährigen Gruppe zurüd, die ihrer- 
| ſeits hinwiederum eine Preisftufe einnimmt, Die 
durch das Wachstum innerhalb der nächitfolgenden 
| zwei Jahrzehnte nur unweſentlich gefteigert wird. 

Andererjeits fällt vom 90. Jahre ab das Ue— 
bergewicht mehr und mehr dem Starfholze zu, 
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bis dieſes im Hochalter die entichiedene Vorherr— 
ichaft behauptet. 

Bei den in der Mitte liegenden Altersgruppen, 
alfo zwiſchen dem 70. und 90. Jahre, waltet offen- 
bar die günftigite Verteilung der Stärkeklaſſen vor. 
Es entfallen 60 °/, der geiamten Klötzer auf die 
vom Handel bevorzugten mittleren Stärkejtufen 
(15 bis 30 cm) und 30 ®9/, auf die angehenden 
und vollwertigen Nußhölzer. 

Purſche fommt wie bereits erwähnt zu dem 
Schluſſe, dab es am vorteilhafteften ift, wenn 
40 %/, der Abtriebsmaſſe den Hlößern 
bon 22 cm Oberftärfe aufwärts zugerechnet mer= ı 
den fönnen. Prüft man daraufhin die vorliegen 
den Schlagergebnifle, Jo gelangt man zu folgen: 
dem Ergebnis: 
Zeitraum %a Zeitraum % 
61—70 Jahre 4 91—100 59 

1-80 „ 53 101 120 60 
31-0 „ 56 121 - 140 76 

Demnach würden bereit3 die 61 70jährigen 
Beſtände jenes als jehr günftig bezeichnete Stär- 
fenverhaltnis beſitzen. Derartige Beſtände befrie- 
digen indeſſen bei der biefigen Marktlage die Nach— 
frage nach mittleren und ſtärkeren Klötzern nicht. 
Das Angebot an jolchen läßt fich vielmehr bis zur 
reihlichen Hälfte der Abtriebsmaſſe fteigern, ein | 
Verhältnis, dem man mit der Wahl eines etwa | 
80jährigen Nutungsalters gerecht werden dürfte, 

| Sobald die Beftände das 90. Lebensjahr über: 
ſchritten haben, kiefern fie Die marftgängigen Stär: 
fen nicht mehr in genügendem Umfange. E3 wäre 
daher mwirtjchaftlich verfehlt gehandelt, wollte man 
den Mbtrieb der Fichtenbeftände Durhmen 
in’3 höhere oder in's Hochalter verlegen. 

Die hoben Durchichnittspreife für Altholz von 
18,74 Mt. und 19,46 ME. find Durch ein mäßige 
Angebot entitanden. Trotzdem würden fie ein 
einigermaßen günftiges finanzielles Ergebnis fi: 
die Wirtſchaft nur dann begründen fönnen, wir 
ein hoher Holzvorrat, mindeſtens 700 fm auf 1 ha 
wie dies auf bevorzugten und zugleich geſchützt ar 
(egenen Standorten auch wirklich der Fall, aniteht. 
Zu dem Schluffe, daß die Nutzung der Hölzer 
vornehmlich im mittleren Bejtandesalter zu erfol: 
nen hat, führt auch die Berechnung der 

Bodenerwartungdmerte. 

Werden dieje Werte unter Zugrundelegung 
| der fich ergebenden Abtriebsgelderträge und unter 
Ginftellung der Zmifchennußungsgelderträge nad 
den bei der Forfteintichtungsanftalt geltenden Be— 
ftimmungen, ſowie mit 170 ME. Inbeſtandbring 

ungsfoften und 12 ME. jährlihem Verwaltungs: 
aufwand auf 1 ha für eine Verzinjung von 2, 
und 3 0/, ermittelt, jo zeigen fie eine mit ben 
MWertszunahmeprozenten ziemlich übereinftimmend: 

Abftufung: 

Bodenerwartungsmwerte bei 2,5 9/, Verzinſung. 

65. Jahr — [ 7418 + (7418 . 0,33) — (170 . 4,078)] . 0,255 — Fo — rund 1820 M. 

5.» = [939 + (9539 . 0,39) — (170 . 6.372)] . 0,188 — u — „1809 

85 „ = [10566 + (10566.0,46) — (170 . 8 157)] . 0,141 — - = „150 „ 

9. „ = [11565 + (11565.0,66) — (170.10,142)] . 0,107 — 55 — „ 138% „ 

Bodenerwartungsmwerte bei 3 9/, Verzinſung. 

65. Jahr — [ 7418 + ( 7418 . 0,83) — (170. 6,8.)]. 0,174 — og — rund 1115 M. 

75. „u =[ 9539 + ( 9539 . 0,39) - (170 . 9,179)] . 0,124 — oo = „ol „ 

85. . = [10566 + (10566 . 0,46) — (170.12,336)] . 0,089 - or = „ 786 „ 

9%. „ = [11565 + (11565 . 0,66) — (170. 16,578)]. 0,065 — 5” ze ar Mi 

Da die FFeititelungen der Forjteinrichtungsan= , aniprechen. Es dürfte in Anfehung der zuneb- 
ftalt über den Anteil der Zwiſchennutzungen an menden Abgänge durh Windbruch im Hochalter 
dem WUbtriebögeldertrage bei den verjchiedenen Um: 
triebszeiten fich nicht über den 100jährigen Um— 
trieb hinaus eritreden, jo mußte man Diejes Ber: 

mit 80 0/, beim 110jährigen, mit 90 %/, beim 130 
jährigen Umtrieb zu veranjchlagen jein, woraus 

ſich folgende Bodenerwartungswerte ergeben: 
hältnis für u — 110 und u — 130 gutadhtlich | 
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bei 2,5 9/, Verzinſung. 
2 

110 Jahr = [11507 + (11507 . 0,80) — (170 . 15,128)] . 0,071 — n- — rund 808 M. 

20 „ = [11581 + (11581 . 0,90) — (170 .24,78)] . 0,042 - BF =, %„ 

bei 3 9/, Berzinfung. 

110 Jahr = [11507 + (11507 . 0,80) — (170 . 25,828)] . 0,041 — os - — rund 269 M 

30 „ = [11581 + (11581 . 0.90) — (170. 46,649)] - 0,022 — . = „WW. 

Bei beiden Berzinfungen berechnet fich für das | Sejamtmaffe über 100jährigen Holzes in ben 
65. und 75. Jahr die höchften und nur wenig von 
einander abweichende Bodenerwartungswerte; jo- 
dann erfolgt der Steilabfall der Werte nah dem 
&. Jahr mit einem Abjchlag von 309 Mt. bei 2,5 
"„imd von 265 ME. bei 3%, Verzinjung. Die: 
ir Abſturz ift ſehr bezeichnend für die biefigen 
biahverhältniffe und eine Folge des geringen 
Sualitätszumachies zwiſchen 75- und 85jährigem 
Solze. An einem jo jähen Sinten der Bodener— 
wartungstwerte fann der Wirtichafter nicht achtlos 
torübergehen, es muß ihn davor warnen, den 
Abtrieb der Beſtände im Großen weſentlich über 
das 80. Jahr hinaus zu verjchieben. Daß bier 
die Grenze für die Rentabilität der Wirtjchaft 
nel, lehrten auch die vorauögegangenen Betrach- 
ungen. 

i Dr. Weber führt im Juniheft 1907 des 
sorftwiffenschaftlichen Zentralblattes aus, daß der 
dodenerwartungswert bei Wahl eines beſtimmten 
Insfußes eine relative Größe, eine Verhältnis— 
ahl, einen Weiſer für die Rentabilität der Wirt- 
\eft darftelle; insbejondere wolle ein negativer 
dodenerwartungswert keinesfalls bejagen, daß der 
hoden tatſächlich wertlos ſei. Vielmehr weiſe 
dieſe negative Größe auf ein arges Mißverhältnis 
wiſchen Koſten und Erträgen hin und kennzeichne 
die betreffende Bemirtichaftungsmweile als eine 

regelrechte Verluftrwirtichaft. 

Dieſe Auffaffung teilt man volltommen und ihr 
iufolge wären Die obigen Bodenmwerte jo auszu— 
gen, da es unrationell ſei, ftandbörtlich bevor— 

wirtihaften; aber ala völlig verfehlt gelten müſſe, 
hehe, etwa 110: und 130jährige Haubarkeitsalter 
der Wirtſchaft zu Grunde zu legen, da hierbei 
elbit unter der Annahme eines Zinsfußes von 
259 für die im Walde feſtgelegten Kapitalien 
— eine ganz geringe Grundrente herausſpringen 

n. 

Es wäre ein ſchwerer Fehler, wollte man ſich 
durch die hohen erntefoftenfreien Erlöſe für 1 fm 

Zielen der Wirtichaft irre machen laljen. 

Aus diefen Darlegungen dürfte auch zur Ge- 
nüge hervorgehen, daß im Sächſiſchen 

Erzgebirgeder JZeitraum,inner: 

balb deſſen die Fihtenbeftände 

ihrehöchſtetechniſcheBerwertbar— 

feitbefißen, furzbemejsfenift. Er 

drängt fich auf 10—15 Jahre zufammen und Liegt 

für produktive Reviere zwifchen dem 70. und 85. 

' Jahre. Iſt diefe Alterögrenze überichritten, io 

rüden die Hölzer raſch aus den marftgängigen 

Stärken heraus. Damit ift aber zugleich die her: 

vorragende finanzielle Bedeu- 

tung der Wirtſchaft in kleinen 

Hiebszügen, die Wichtigkeit der Hiebsfolge 

und der rehtzeitigen Mutzung Der 

Beſtände erflärt und in das gebührende Licht 

geitellt. Etwaige Opfer der Hiebsfolge auf Grund 

‚ von Abtrieben jüngerer zumachsreicher Beſtände 

' treffen hierzulande die Wirtſchaft nicht hart; denn 

auch jüngere Hölzer können mit hohem Nutzen 

verwertet werden. Eine viel größere 

wirtihaftlihe Laſt ſind reiche 

Vorräte überalten Holzes, zumal 

wenn ihre Lagerung zu großen Schlägen zwingt. 

Dem hat in den meiften Fällen die Forſteinrich— 

tung von langer Hand vorgebeugt und große Zus 

iammenhänge von Hölzern gleichen oder ähnli- 

chen Alters rechtzeitig durch Loshiebe zergliedert. 

Infolgedeifen vermag der Wirtjchafter in den 

ı meiften Fällen den Holzmarkt mit den der Auf: 

Kt ' nabmefäbigfeit angepaßten Starfholzmengen zu 

Nigte Fichtenwaldungen des Sächſ. Erzgebirges —— aeyah 

in einem höheren, etwa Y5jährigen Umtriebe zu be= | 
verjeben. Die Abneigung des Geheimen Ober: 

forftrates Fredy gegen den Periodenhiebözug, 

die er im Juliheft des Foritwillenichaftlichen 

| Bentralblattes, Jahrgang 1906, zu erkennen gibt, 

' verftehen wir bis zu einem gewiffen Grade; nicht 

aber vermag man jeinen Darlegungen über Die 

Entbehrlichkeit von Loshieben zuguftimmen. 

Es möchte betont werden, daß die Erzeugung 

älterer Hölzer keineswegs völlig auszuſchalten ift. 

Mie die Ueberficht über die prozentale Verteilung 

der Stärkeklaſſen innerhalb des Klogholzes zeigt, 
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fallen zwar auch bei einem 70—80jährigen Um— 
iriebe nicht geringe Mengen ftärkerer Hölzer — 

Ein Mangel hieran ift darum faum zu befürch- 

Es wird im Hinblide auf die in Sachſen durch 
‚ viele Jahrzehnte hindurch geübte Schlagführung 

ca. 30 °%/, ber gefamten Klotzholzmaſſe — aus. 

ten. Uber befonders im Gebirge muß immer mit ' 
der Möglichkeit gerechnet werden, daß Wind- und 
Schneebrühe Anlaß zur Ueberfüllung des Mark: 
te8 mit jchwächeren Sortimenten geben. Die 
Wirtihaft darf daher nicht auf des Meſſers 
Schneide geftellt, keinesfalls darauf zugefchnitten 
fein, daß die haubaren Orte eben nur das genau 
ermittelte Umtriebsalter erreichen und nur dieje— 
nigen Beftände es überjchreiten, denen noch die 
Zeitjpanne, um welche andere vorzeitig genußt 
wurden, zu gute fommt. Die Vorficht und Er- 
fahrung gebietet, dem rehnungsmäßig ermittelten 
Haubarkeitsalter noch einen Zufchlag von etwa 5 
„Jahren zu geben, damit fich wirkliche Althölzer in 
mäßigem Umfange anjammeln können. Dieje Re- 
jerve wird den Wirtichafter über etwaige Bes 
triebsftörungen infolge Mimatiicher Ungunft Teich: 
ter hinweg helfen und ihn überhaupt in die ange: 
nehme Lage verfeßen, bei jeder Verfteigerung 
mittels eines angemeſſenen Angebotes von Stark: 
holz jene günftige Preisſpannung für alle Stärte- 
flafjen zu erzielen, aus der dann die Mittelftärken 
mit bejonders lebhaften Preisaufihmwunge her- 
auszutreten pflegen. 

Die Füglichkeit einer maßvollen Auffpeicherung 
von Altholzvorräten läßt es verftändlich erfchei- 
nen, daß fein Anlaß vorliegt, für jede die Alters: 
ftufenordnung durchbrechende ältere Beftandes- 
gruppe den rechtzeitigen Abtrieb durch Loshiebe 
oder Umbauungen anzubahnen. Ob derartige Un— 
regelmäßigfeiten in der Beftandeslagerung eines 
Hiebözuges zu belafjen, oder durch Einlegung ei: 
nes Hilfsbiebszuges abzutreiben find, ift eine 
wichtige Frage, zumal es fich hier um eine Oeff— 
nung im „Innern der Abteilung handelt. Sind 
die einen Altersvorjprung aufmweifenden Orte an- | 
hiebsfähig, qut geſchloſſen, wüchſig, nicht zu aus⸗ 
gedehnt und geſchützt gelegen, jo wird ſich ein 
Ueberhalt, im entgegengeſetzten Falle die Anbah— 
nung des Abtriebes empfehlen. Eine zu weit 
gehende Rückſicht auf die Hiebsreife oder Hiebs— 
bedürftigkeit der Beſtände kann von dem leitenden 
Gedanken, die Beſtandeslagerung nach und nach 
durch die Hiebsführung zu vervollkommnen, ab— 
drängen und dazu führen, daß nach Ablauf der 
Umtriebszeit dieſelben Unregelmäßigkeiten der 
Altersabſtufungen vorhanden find, die gegenwär— 
tig die Hiebsfolge ftören. Dr. Neumeifter 
warnt im 33. Band des Tharandter forftlichen 
Jahrbuchs auf Seite 33 vor einer Ueberfeinerung 
der Bejtandeswirtichaft, weil fie ineine freie Wirt: 
haft umfchlagen und dann wohl verderblich wir- 
fen könne, 

ın feinen Hiebszügen behauptet werden können, 
daß ſich die räumliche Ordnung im Walde mehr 
und mehr unter Ausgleich zwifchen ben öfono: 
milchen Forderungen der MWirtichaft und den 
waldbauliden Anſprüchen vollzieht. Der 
Ktahlichlagbetrieb fann feiner Natur nad für den 
auf der frei gewordenen Fläche nachzuziehenden 
Beitand nicht die Vorteile bieten, die dem nad- 
folgenden Gejchlecht bei der Naturverjüngung, m 
alle Hiebsmaßregeln auf die Entftehung und Br 
günftigung des jungen Beſtandes binauslaufen, 
gewährt merden. 

Daß aber die Fichte hierbei auf den meiften 
der von ihr eingenommenen Standorte dieſe or: 
teile nicht oder nur in ungenügendem Grade zu 
gewähren vermag, kann wenigitens für Sachien 
faum beftritten werben: Der Mutterbeftand ſturm— 
gefährdet; der Boden des Altbeftandes vor Locke— 
rung des Kronendaches zu Verjüngungszwecken 
mit dichten Moospolſtern bededit oder mit einer 
hohen Streu= bezw. Rohhumusdecke überlagert; 
nach der Lockerung jofort der Verrafung anheim— 
fallend, und zwar bier in unferem Gebirge einer 
Verangerung mit höchſt unbequemen Gräfern mir 
Calamagrostis; Die junge Fichte ber Ueber: 
ihattung abhold und nah Licht verlangend. 
Solche Verhältniffe müffen zu unendlihen Schwie— 
rigleiten bei der Naturverjüngung der Fichte 
führen. 

Sleihmwohl werden fih auch Sächſiſche For: 
wirte von dem Wagner’jhen Blender: 
ſaumſchlag, mit deſſen Grundgedanken un 
ihon Huber’3 WVirtjhaftsregeln: 
fürdie Waldungen bei Kehlheim 
1886 vertraut gemacht hatten, in mancher Hinficht 
angezogen fühlen. Der geordnete Aufbau ber 
Altersklaſſen als Ergebnis des Hiebsfortichritts 
in fchmalen ftreifenförmigen Schlagftellungen unter 
Zuhilfenahme des Kahlabtriebes auf ſich nicht na- 
türlich verjüngenden Flächen und nachfolgenden 
fünftlichen Anbaues dafelbft, ferner die Hiebsfüb- 
rung im Rahmen einer guten Maldeinteilung, die 
Beanſpruchung von Anhiebaräumen in reicher An= 
zahl und pailender Verteilung, endlich die Be- 
mweglichkeit und Anpaflungsfähigteit des ganzen 
Verfahrens find Vorzüge und Eigentümlichkeiten, 
die dem Blenderiaumichlag gemiflermaßen eine 

' Vermittlerrolle zwiſchen dem Blenderfchlagbetriebe 
auf großen Flächen und der Kahlichlagmwirtichaft 
zumweifen. Es wäre mwünfchensmwert, daß aud in 
Sachſen in Fichtenfamenjahren auf bejonbers 
ausgewählten, gefhübt und womöglich für eine 
Verjüngungsrichtung von Nord nah Süd geeig: 
net gelegenen Beltandesgruppen ein WVerjuch mit 
biefem Verfahren gemacht würde. Etwaige Koften 

rear. 

u u Be are Be 
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für Bodenverwundung und Pflege des Anfluges 
dürften nicht davon abhalten, da auch Freiſaaten 
ähnliche Aufwendungen erhbeifchen. 

Es möchte hervorgehoben werden, daß bie 
Kahlſchlagswirtſchaft durch Vermeidung zu breiter 
Schläge und zu rajcher Aneinanderreihung der 
Verjüngungsflähen dad Emporlommen der Kul- 
turen begünftigen fann, und zwar durch den von 
der anliegenden Schlagwand ausgehenden Seiten: 
ihuß. Zu diefer Schutzwirkung auf die Kulturen 
gelangen wir durch die unleugbar eingetretene 
Verbeilerung der Hieböfolge mehr und mehr. 
Mit dem Herunterhauen großer Beltände, um 
ichleuniger Nutzbarmachung und vielleicht im Rück— 
gange begriffener Beichaffenbeit millen in kalten 
Talfefleln und Talmulden oder auf ungeihüßten | 
Hocebenen, haben wir manche bittere Erfahrung 
gemadt. Durch derartige Schlagführungen wurde 
nicht jelten für den neu begründeten Beitand die 
Gefahr der Spätfröfte, jene ſchwere Geißel ber 
Sebirgäreviere und mohl auch mancher Reviere 
des Hügel- und Niederlandes, heraufbejchworen. 

In diefem Punkte muß der Revierverwalter 
bei der Betriebsregelung jeine lokalen Erfah— 
rungen bejonders in die Wagichale werfen und 
einen beilfamen Ausgleich zwiſchen zeitlicher Re— 
gelung der Erträge und räumlicher Ordnung im 
Walde zuftande zu bringen juchen. 

Es muß zugegeben merden, dab auf den 
Hochebenen unjeres Erzgebirges etwa bei 700 bis 
800 m Meereshöhe die Hiebszugsmirtichaft mit: 
unter dem Kulturweſen nicht geringe und oft nicht 
vorauszufehende Schwierigkeiten infolge ber Spät- 
fröfte bereitet. Sie fuchen Flächen, auf denen der 
bieböreife - Beftand vielfach alle Merkmale gleich: 
mäßiger normaler Entwidlung, insbejondere un— 
geftörten Jugendwachstums zeigt, oft in einer 
Weiſe beim, daß alle Mittel forftlicher Kunſt bei 
Aufzucht der Kultur lange Sabre hindurch ver— 
jagen. Der von den Froſtwinden nicht jo hart ge: 
troffene Saum am Altholgrande pflegt fich in jol- 
chen Fällen zuerſt herauszuarbeiten. In Würdi— 
gung diejer Schutzwirkung haben wir in befonders 
rauhen Hochlagen feit Jahrzehnten die gelamte 
Schlagführung hierauf eingerichtet. Die auf dem 
Kamme des Gebirges bei 900—1000 m Meeres: 
höhe gelegenen Wbteilungen mancher Reviere — | 
Sachſengrund, Karlsfeld — bilden zu dieſem 
Zwecke je einen Hiebszug und die Schläge rüden 
in einem Jahrzehnt nur um 20—30 m vorwärts, 
Troßdem kann ed noch dorfommen, daß bei An- 
reihung eines neuen Schlage3 die freigeitellte | heit diefen günftigen Ernährungsverbältnifien an— 

Kultur der Froftwirfung preisgegeben wird. Die | pabt und anftelle eines weit und flach ftreichenden 

Erfahrungen mit Naturverjüngung oder Schirm: | Wurzeliyitens einen zufammengedrängten, viel ver— 

ichlagbetrieb unter Zuhilfenahme des Anbaues 
aus der Hand waren ganz ungünftig. Die an fich 

furzen Begetationsperioden Diefer Höhenlagen 
wurden durch die verlangjamte Schneejchmelze 
auf den überſchirmten Flächen noch fürzer; das 
ganze Verjüngungsverfahren war naturgemäß an 
lange Verjüngungszeiträume gebunden, denn bie 
Jungwüchſe durften nicht vorzeitig der Himatifchen 
Ungunft überantwortet werden, Unter folchen 
Umftänden mußte der Erfolg ausbleiben. Die 
gegen Drud von oben jo empfindliche, in ſolchen 
Lagen geradezu lichthungrige Fichte kümmerte 
oder der Sturm ließ es zu geordneten Schlag- 
ftellungen überhaupt nicht fommen, jo daß man 
enttäufcht das Heil im Schmalfchlagbetrieb fuchte 
und fand. 

Es ſcheint, ala könne der Shmalidhlag 
betrieb, wenn auch nicht in der geichilderten 
ftrengen Form, für alle froftgefähr- 
beten oder froftverdädtigen La— 
genunjeresßebirgesin Betradt 
fommen. Pie Erfahrung lehrt, daß oft alle 
Hilfsmittel des Kultivators: Wahl, Voranbau, 
Mitanbau froftharter Holzarten, Ballenpflanzen 
ftärffter Sorte auf förmlichen Riefenhügeln u. |. 
f. in dem Stampfe mit den Fröften nicht verfangen. 
Wir dürfen dem Feinde nicht im offenen Felde be- 
gegnen, ſondern müſſen unfere grünen Schlacht: 
reihen gededt aufftellen; deshalb find in jolchen 
Lagen breite Schlagflächen zu vermeiden, Wenn 
fih bei einer Schmalichlagmwirtichaft in Froſtge— 
bieten, die darum ftandörtlich durchaus nicht min— 
derwertig zu fein pflegen, durch ſchmale und aus 
feßende Hauungen Altholzuorräte zufammenbrän- 
gen, fo widerfpricht Dies, wie nachgemiejen, nicht 
Sächſiſchen Wirtichaftsgrundfäßen, bietet aber den 
Vorteil, dab das Angebot an älterem Holze in 
Einklang mit der unjerem Lokalmarkt eigenen ge— 
ringen Nachfrage biernach gebracht werden kann. 

Auch Wirtichafter, die vom Kahlichlagbetriebe 
nicht abgehen können, werden aus dem Wagner: 
ichen Werke, das man ein Hoheslied der Natur: 
berjüngung nennen möchte, reiche Anregungen 
empfangen; er ſchärft vor Allem auch dem rech- 
nenden Sahlichlaggmanne das mwaldbauliche Ge— 
wiſſen. Aber jeine Abneigung gegen die Fichten: 
pflanzung wird man in Sachjen nicht verftehen. 
Wagner läßt allenfalld nur Fichtenjaatballen- 
pilanzung gelten. Verihulung und nachherige 
Verpflanzung in's Freie mit entblößter Wurzel 
find ihm ein Greuel, Daß die junge Fichte in 
der gut durchgearbeiteten nach Befinden gedüng— 
ten Grde des Schulbeeted ihre Wurzelbeichaffen- 

äftelten förmlihen Wurzelballen bildet, ift mohl 
wahr. Uber eben dadurch erhält fie die Eigenfchaf- 



ten, nötigenfall3 auch ohne Ballen gut und fchnell 
im Freien anzumachjen. Die Bodenbearbeitung, das 
Durchhacken der Pflanzitelle, wie es beiſpielsweiſe 
bei ber weitverbreiteten Löcherpflanzung üblich 
ift, begünftigt natürlich das Ankommen der Pflan- 
zung wejentlih. Die Wurzel gelangt bei diefer 
Behandlung des Bodens in einen! hinreichend 
durchlüfteten und genügend geloderten Boden- 
raum, und man fann fich unfchwer davon über: 
zeugen, dab fie an ihrer Befähigung zur Bildung 
weit ausgreifender Seitenftränge nichts eingebüßt 
hat. Bereitö nach wenigen Jahren pflegen die 
unterirdiichen Organe den dieſer Holzart eigen- 
tümlichen Ausbau angenommen zu haben. Darum 
bildet nicht das Kümmern der frijch angeleg= 
ten WFichtenpflanzung die Regel, worauf Wag⸗ 
ner's Darlegungen ſchließen laſſen, ſondern — 
wenn nicht beſondere erſchwerende Umſtände vor— 
liegen — ein freudiges Antreiben 
bereits im Verpflanzungsjahre, ſpäteſtens im Jahre 
darnach. Sollten infolge des Verſetzens der Schul— 
pflanze in's Freie dennoch Teile des alten Wur— 
zelſyſtems in Fäulnis übergehen, fo hilft fich die 
Natur der Pflanze vor dem Anſtecken des gejun- 
den Wurzelftods jelbit, und zwar durch Erzeugung 
ihügender, abjchließender Gewebe. Selbft ein 
Pllanzverfahren mit dem früher in unferem Ge: 
birge weit verbreiteten Schaal’fchen Eiſen, wobei 
die Pflangenmwurzel zopfartig in ein röhrenförmi- 
nes enges Bohrloch förmlich eingekellert wurde, 
hat viele ferngefunde Kulturen und wüchfige Be- 
ftände zumege gebradt. Daß der Forftmann die 
Fichte zwingt, ihre Wurzeln im Saat: und Schul- 
beet vorübergehend organijch zu verändern, Tann 
doc weder unnatürlich noch befrembend gefunden 
werden, da dieſer Weg zu wirtichaftlichen Vortei— 
len führt. Auch andere Zweige forfttechnifcher 
Betätigung laufen auf Ausübung eines Zwanges 
hinaus; man benfe an Aufaſtung. Tatfächlich 
laflen fich gegen die Wagner'ſche Theorie der Na- 
turmwidrigfeit der Fichtenpflanzung die Jahrzehnte 
lang im Sächſiſchen Staatswalde gemachten guten 
Erfahrungen mit der PVerfchulung und Verpflan— 
zung der Fichte in's Feld führen. Der Fichten- 
pflanzung verdankt die Sächſiſche Forſtwirtſchaft 
geordnete, in ftändiger Hebung begriffene Wald- 
zuftände; fie ift von größtem Ginfluß auf die 
Entwidlung, Maffenbildung, Hiebsreife und Ernte 
der Beftände, mithin eine der wichtigften Grund: 
lagen unſerer ganzen Staatsforftwirtichaft, der fie 
ebenjo hohe Worerträge als reiche Enderträge 
fihern bilft. Gegenüber diejen fat 
100 jährigen Erfahbrungenfönnen 
bie 
ſtandhalten. 

Die Einförmigkeit der Beſtandesgründung mit 
Fichte auf kahler Fläche überſchätzt Wagner. Blei— 

352 

ben wir bei dem einfachften, jede Beimifhung an- 
derer Holzarten ausjchließenden Fall, jo wechſeln 

doch auf ein und derjelben Fläche die Anbaumeife, 
das Pflanzverfahren, die Pflanzenbeichaffenbeit 
recht häufig. Unfer Streben gebt danach, alle 
Wucsunterjchiede, die dur Ausformung, Güte, 
Feuchtigkeitsgehalt und Ueberzug des Bodens für 
die Jugendentwicklung der Fichte bedingt werben, 
nach Sträften auszugleihen und? Grund zu 
gleihmäßiger GEntwidlung der 
ganzen Kultur zu legen. Deswegen 
hält man in Sachſen den Anbau der Schlagflächen 
nicht, wie Wagner auf Seite 18 feines Wertes 
lagt, für eine untergeordnete Waldhüterarbeit; er 
wird vielmehr al ein Feld der Tätigkeit bewer— 
tet, da8 einen gewiſſen, wenngleich nicht zu wei- 
ten waldbaulihen Spielraum gewährt, ferner eine 
verjtändnispolle Deutung der Standort3eigentüm: 
lichkeiten vorausjegt und darum nicht jelten An: 
leitung und Gingreifen des Wirtichafters an Ort 
und Stelle erheijcht, damit FFehlichlägen bei einem 
der mwichtigften Zmeige der Waldwirtichaft vorge— 
beugt werde. 

Wenn der jüddeutiche Forftwirt die rich- 
tigen Schlagftellungen zur Einleitung und Durch 
führung einer Naturverjüngung der Holzarten für 
die eigentliche forftlihe Kunft hält, jo nehmen 
twir das unferer fpröden, nicht Alles freiwillig ge- 
währenden Waldnatur angepakte Forfteinrich- 
tungsmwejen als eine minbeftens ebenbürtige Kunſt— 
leiftung in Anſpruch. Daß die Forfteinrichtung 
bei einer Wirtjchaft mit mäßig hohen Umtrieben 
und zugleich ſcharf ausgeiprochenen Forderungen 
bes Marltes an das Crnteproduft weit mehr 
Schwierigkeiten zu überwinden hat, als bei einer 
Starfholzzuct, und infolgedejlen auch den Betrieb 

‚ bedeutend jtärfer beeinflußt, dürfte nach den gege— 
benen Darlegungen als bewiejen angejeben wer: 
den fönnen. Gilt es die Hölzer mit dem Hiebe 

zu fallen, ehe fie fih zum Starkholz ausgewachſen 
haben, jo bedeutet Verſäumnis Verluſt; eine 

ſchwerfällige Hiebsführung ſchmälert die Rein— 
‚ erträge, eine elaſtiſche, der techniſchen Höchſtlei— 
ſtung der Hölzer angepaßte fteigert fie. Daß man 

fich hierüber in Sachſen bei Zeiten Mar wurde 
und der Foriteinrichtung gebührenden Einfluß bei 
der Regelung der Schlagwirtichaft einräumte, bat 
weſentlich zu der jo überaus vorteilhaften Aus: 
nugung der Sächſiſchen Staatswaldungen beige 
tragen und mußte in einem Lande mit jo bedeu- 

‚ tender wirtfchaftlicher Entwidlung zu Erfolgen 

Wagner'ſchen Theorien nidt, 

führen. 
In Sachſen würde eine ausgedehntere An- 

wendung des Vorverjüngungsbetriebes für Fichte 
fih allein jchon deswegen verbieten, weil unſer 
Holzmarkt die dieſem Betriebe eigentümlichen 

| Schwankungen im Nutungsalter der Beftände 
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nicht verträgt. Die Vermirklihung des Wagner: 
schen Sates, dab die einzige Forderung des 
Waldbaues die einer jicheren und reihen Natur- 
verjüngung aller Holzarten jei, würde Die ganze 
Delonomie der Sächſiſchen Staatsforftwirtichaft 
erichüttern und die Ginnahmen aus den Staats 
foriten erheblich berunterdrüden. Man fiebt bier: 
aus, mie gewagt derartige Süße find. Der Wald: 
bau ijt nicht Selbftzwed, er ift nur ein Glied am 
Wirtſchaftskörper, wenngleich ein jehr wichtiges. 
Nach einer beftimmten allgemeingültigen waldbau— 
lihen Regel läßt fih der Wirtſchaftswald von 
heute, der in jedem Lande eine berechtigte Eigen: 
art angenommen bat, nicht behandeln. Der Be: 
trieb einer jeden Staatsforftwirtichaft ruht viel- 
mehr auf einer bodenftändigen Grund: 
lage, und diejenige Mirtichaft löſt ihre Auf: 
aabe am glüclichiten, die die FForderungen ſowohl 
der forftlichen Wiſſenszweige als auch der wirt- 
Ichaftlichen Lage deö Landes jo gegeneinander 
abmwägt und ineinander ausgleicht, daß feine zu 
jchädlicher Vorherrſchaft gelangt, feine dem Ber- 
fümmern anheim fällt. Dann wird fich bei inne— 
rem Gleichgewicht aller Produktionskräfte der Zus 
itand des Waldes heben und feine Ertragskraft 
fteigern. 

Die Waldwirtjchaft von Profefjor Wagner. 
Bon Foritrat Eutefeld, Lauterbach (Heffen). 

werden, die Erfolge geben weiteren Aniporn, und 
die Forftlaffen werden die gemachten Erſparniſſe 
dankbar bejtätigen. Mber auch der Wald jelbft 
wird befreit von naturwidriger Behandlung frijch 
aufatmen; fein einförmiges, gefünfteltes Ausſehen 
wird fchwinden, die Natur tritt wieder in ihre 
Rechte. An die Stelle der reinen Beftänbe treten 
itandortsgerechte Mifchungen, die matten, gelben 
Farbentöne im künſtlich angebauten Jungwuchs 
werden erſetzt durch ein ſaftiges Grün der Natur— 
verjüngungen, die Gefahren, die von allen Zeiten 
über den Kunſtwald hereinzubrechen drohen, kön— 
nen den auf natürlichem Weg entitandenen Be- 
ftänden nichts anhaben. 

Dieſe Vorteile fowohl für unjeren Wald jelbit 
wie für untere Kaffe, welche uns Profellor Wagner 
in Ausſicht Ätellt, follen uns davor behüten, zu de— 
nen gerechnet zu werben, von welchen in einer 
Nezenfion gelagt iſt, daß mancher Leſer des Wag: 
ner’ichen Buches zum Schluffe der Meinung Aus: 
druck geben wird „beimirbleibt'sbeim 

Hlten“ Wir machten uns, wollten wir diejem 

rückſchrittlichen Gedanken nachleben, des Vorwurfs 

von Oberforſtmeiſter Weiſe ſchuldig, der ſagte:*) 

„Die Keimruhe neuer Gedanken währt bei uns 20 

: bis 25 Jahre“. 

Das Buch von Brofefior Wagner in Tür | 
bingen, dem er den Namen „Die Grundlagen der 
räumlichen Ordnung im Walde“ gab, hat in der 
forftlichen Welt berechtigtes Auffehen erregt. Nur 
jelten wird ein Buch jo rajch und von jo vielen 
Autoritäten unferes Berufes in gleich grünblicher 
Weiſe dem kritiſchen Auge der Rezenfion unter: 
morfen, wie dad mit dem Buche Wagner's ge- 
icheben iſt. Dieje Tatjache allein jhon muß dem 
Berfaffer Befriedigung bieten, auch wird fie ihm 
den Beweis liefern, dab das, was er ſchrieb, den 
Geiſt der Zeit beichäftigt und intereffiert. 

Für die Mehrzahl der Pfleger des deutjchen 

63 wird wohl faum einen Zeiter irgend eines 

industriellen Unternehmens geben, der, wenn eı 

bört, dak in der Nachbarichaft beim gleichen Be— 

trieb eine neue Maſchine aufgeftellt ift, die angeb: 

[ich viel billiger und beſſer produzieren joll als die 

feinige, der nicht wmenigftens binginge, um au 

iehen, ob etwas an der Sache ift oder nicht. 

Profeffor Wagner bat behauptet, daß fich der 

Wald vorwiegend natürlich verjüngen laffe, und 

dies — ſoweit mit Worten möglich — in jeinem 

Buche zu beweiſen verfucht. Bis jebt bat fich abeı 

noch fein Leiter irgend einer Staat: oder großen 

' Privatforftverwaltung gemeldet, um fih von deı 

Waldes zählt die forftliche Literatur in die Klaſſe 
der überwundenen Standpunkte. Die eingehenden 

Beiprehungen von Wagner's Buch werden aber 

jo manchen aus der Gleichgültigkeit aufrütteln 

und manchen Forftmann veranlafien, zudem Wag— 

ner’schen Werke zu greifen, den Inhalt zu durch— 

fliegen, dann zu lejen und ſchließlich zu ſtudieren. 

Das Interefle für Wagner's Lehren wird gewedt 

werden, manches durch Die Rezenfionen gewon- 

nene Vorurteil wird ſchwinden, und die Beobach— 

tungen im eigenen Walde werben immer und 

immer wieder das beitätigen, was und Wagner 

als erſtrebenswertes Ziel bezeichnet. 

Daraufhin werden jchüchterne Verſuche eingeleitet 
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Nichtigkeit oder Unrichtigkeit der Wagner'ſchen 

Behauptungen im Walde felbft zu überzeugen. 

Den Anduftriellen zwingt Die Konkurrenz, eine 

Neuerung, die feine Erzeugnifle verbilligen fönnte 

unbeachtet zu laffen; ums gebietet Das unfere 

Pilicht gegenüber der Allgemeinheit bezw. dem 

Maldbeiter gegenüber. Muß immer erſt ein Graf 

Törring kommen, um uns an unſere Pflicht zu 

erinnern? 

Ich hatte ſchon in einem früheren Auffaße**) 

' gleiche Grundjäbe ausgeiprochen, wie Wagner, 

und gelagt, dab mir von neuem lernen müßten, 

den Wald vor allem auf natürlihem Wege zu 

*)] ‚Nus den Griahrungen eines forftlichen an 

tellers“. Koritwifienichaftliches Zentralblatt 190%. Her 12. 

*®) "Baldverjüngung und Pilanzenerziehung im 

INalde“.  Yllgemeine Forſt- und Jagdacitung 1906, 

Auguftbeft. 

* 
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berjüngen. Es liegt daher nahe, daß mich Wag— 
ner's Lehren ganz beſonders interejfieren mußten 
und damit auch die Anfrage bei Profeſſor Wagner, 
ob er mir in feinem früheren Reviere Gail: 
dorf in Württemberg Erfolge feiner Verjüng— 
ungsweiſe zeigen könnte. Ich wußte aus meiner 
Dienftzeit in Württemberg, dab Wagner, bevor er 
Profeſſor wurde, ein Privatforitrevier bewirtichaf: 
tete, welches dem Herrn Grafen Püdler-Limpurg 
zu Gaildorf gehört. In der Woche vor Oftern d. 
J. mar Brofeffor Wagner mit Wegneglegung in 
genanntem Revier beichäftigt und er war in lie 
benswürdigfter Weife erbötig, mir dort das zu 
zeigen, was ich jehen wollte. Gern folgte ich fei- 
ner Einladung und, da das, was ich dort gejehen 
babe, doch gewiß den und jenen intereffiert, jo 
fol im Nachftehenden eine kurze Schilderung da— 
bon gegeben werden. 

Gaildorf liegt norböftlih von Stuttgart, das | 
Gelände it Bergland, das zum Welzheimer Walde 
zählt. 
ten der Seuperformation gebildet. Man findet 
jowohl jchweren Tonboden (blauer Letten oder 
bunter Mergel) ala auch fein- und groblörnigen 
Sand (oberer Stubenfandftein). Alle Bodenab— 
ftufungen dazmiichen find auch vorhanden. Gail— 
dorf liegt 350 m über dem Meer, die Berge des 
Reviers erheben fich bis zu 550 m. Die Nieder: | 
ſchlagsmenge beträgt etwa 900 mm im Sahr. | 
Beſtandsbildend tritt hauptfächlich die Fichte auf | 
(!/—3/,), dann folgt die Weißtanne (4 —?/,) 
und jchließlih die Rotbuche (1/s—1/,). Der 
Wuchs der Bäume ift gut, zum Teil fogar jehr 
gut. Auf lichten, ſowie fahlen Stellen neigt der 

Im geichloffenen | Boden zur PVerunfrautung. 
Beſtande bededt eine lichte, die Naturbefamung 
nicht hindernde Moosdede den Boden. 

Als Profeffor Wagner das Revier in Per: 
waltung nahm, führte er zunächlt die Wirtichaft | 
in der üblichen Weiſe fort. Die Beſtandesver— 
jüngungen mwurden auf Sahlichlägen duch Pflan- 
zung von verfchulten Fichten bewirkt, außerbem 
wurde hehufs natürlicher Verjüngung in den ge: 
mijchten Beltänden Schirmichlag geftellt, aber 
ohne Erfolg. Die Kahlſchläge wurden nach den 
allgemein gültigen Regeln von Dften nad Weiten 
geführt. Die Weihtanne, welche die Beltände 
ſturmfeſt machte, verſchwand auf dieſe Weife aus 
den neu begründeten Beltänden mehr und mehr. 
Die Pflanzenerziehung für die ausgedehnten Kul— 
turen verurjachte, wie überall, hohe SKtoften, umfo | 
mehr da auch die Nachbeilerungen viel Pflanzen 
und Geld verichlangen. Die Pflanzungen drud- 
iten und Die jungen Fichten nahmen infolge der 
Einwirkung des austrodnenden DOftwindes und 
der heißen Strahlen der Mittagsjonne, welche zu 
den Kahlſchlägen ungebhinderten Zutritt hatten, 

Der Boden wird aus berjchiedenen Schich: | 

eine kränfelnde, gelbe Farbe an. Löcherhiebe 
fonnten in den Doch nahezu reinen Nadelbolzbe- 
ftänden jchon der Bruchgefahr wegen nicht einge: 
legt werden und dann bieten fie bei fortichreiten- 
der Bergrößerung auch feinen abgejchloffenen 
Schuß gegen die Südfonne. Die Wind w urf: 
gefahr iſt auf den ebenen Flächen bei Gaildorf 
für Fichte, Tanne und Buche beſonders groß. 
Infolge der Undurchläffigkeit der tieferen Boden 
ihichten jammelt fih das Wajler im Winter in 
den oberen Schichten an. Im Frühjahr ftehen 
die Beſtände in durchweichtem Boden und ver- 
mögen den Frühjahrsftürmen feinen Widerftand 
zu leiften, 

Hier fam nun die fcharfe Beobahtungsgabe 

Wagner’ zur Geltung und zeigte ihm an ver: 
ichiedenen Orten des Reviere den Weg, Der aus 
dieſen Mißſtänden berausführte.. Dur Den At: 
trieb von Nachbarbeftänden waren angehend hau: 
bare Beftände nad Norden frei geftellt worden. 
Die anftoßenden SKahlhiebsflähen befamten jid 

von den ſüdlich vorliegender Nachbarbeſtänden aus 

reichlich. Dieſen Fingerzeig, den ihm bie Natur 

rein zufällig gab, verftand Wagner und befolgte 

ihn durch feine nunmehrige Wirtichaftsführung. 

Die Beftände wurden von jet an von Norden her 

angehauen; zunächft wurde ein fchmaler Beſtands— 

ftreifen von etwa halber Stammlängen-Breite, 

alio 10 bis 15 m breit, fahl gefchlagen, und mit 

Fichten bepflanzt, meift wurden kräftige, verfchulte 

Pflanzen genommen jchon des Unfraut- und 

Graswuchſes wegen. Wie ich mich bei ber Revier 

tour in Gaildorf überzeugt babe, wäre das Be 

pflanzen nicht einmal überall nötig geweſen, denn 

der Mutterbeftand und andere anftoßende Be 

itände haben diefe Flächen zum Teil nachträglid 
voll bejamt, und zwar ſowohl mit Fichten als 

auch mit Weiftannen; vereinzelt findet ſich aud 

Fiefernanflug, falls fih — ſelbſt in weiter Ent 

fernung — nur eine famentragenbde Kiefer vor 

findet. 
Längs des Kahlſtreifens wird ein annähernd 

gleich breiter Streifen leicht durchblenbert, an ibn 

ſchließt fich der volle Beftand. Die zur Verjüng— 

ung beftimmte Abteilung wird bei genügenber 

Ausdehnung und nur da, wo die Sturmgefabt 
nicht groß ift, nicht nur an der nördlichen Be 

ftandsfeite angehauen, fondern es werben in etwa 

200 m Entfernung von einander mitten durch den 
Deftand gleichlaufende Aufhiebe gelegt, bie ſich 

aus Kabfftreifen und Blenderſtreifen von ber oben 

angegebenen Breite zufammenfegen. Iſt an dem 

Beitandesrande genügende Anjamung eingetreten, 

io wird der Blenderitreifen geräumt. Aber nur 

nach Bedarf, unter Umftänden ſtammweiſe. WU 
dann wird ein neuer gleich breiter Streifen durch⸗ 

blendert und fo rüdt mit dem Hiebe die Ber 
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jüngung bon Norden nah Süden linear weiter. 
Ueberall, wo ich in den dortigen Waldungen der: 
artige Anhiebe am Beitandesrand oder auch inner: 
halb der Beftände jab, fand ich reichliche An— 
Jamung auf natürlichem Wege, und zwar ſowohl 
bon Fichte, wie von Weiktanne und Rotbuche, 
bereinzelt auch von Sliefer. Das Zaubermittel, | 

' ihm nicht raſch und mehr Licht zugeführt wird als mit dem Dies alles hervorgerufen wurde, ift Die 
Feuchtigkeit. Sehr mit Recht führt die Beſpre— 
chung von Wagner'3 Buch in der Defterreihiichen | 
Forſt- und Jagdzeitung (Wien, 15. November | 
1907) das Wort von Forftinipeftor Heinrich 
MWeeber an: „Der wichtigfte Faktor der land- und 
forftwirtichaftlichen Produktions-Tätigkeit ift die 
Feuchte“. Die Wagner’ihen Schlagführungen ge— 
währen den zu Boden kommenden Samentörnern 
ein günftiges Steimbett. Sie hüten den Boden 
wie die junge Anjamung vor den verfengenden 
Strahlen der Südjonne, ohne ihm die Feuchtig— 
feit der Gemitterregen zunehmen, die beim Schirm- 
ihlag zum größten Teil auf den Blättern und 
Nadeln der Mutterbäume verdunftet. Sie ver: 
mitteln jomit die Friiche des Bodens und verhin- 
dern jeine Austrodnung und Verhärtung. Hier: 
Durch wird in geradezu ftaunenerregender Weiſe 

gefördert. Freudiger Wuchs und jaftig grüne 
Farbe zeichnen die Verjüngungen an den Nord» 
jeiten der Beſtände aus, während Anſamungen 
und Pflanzungen an den Oft: und Sübfeiten der 
Beſtände oder auf den Kahlichlägen jpärlich, gelb 
und kränflich ausfehen. Dort ift der Boden friſch 
und fFrümelig, und die dadurch gebotenen Wachs 
tumsbedingungen jagen nicht nur den Holzpflan- 
zen zu, ſondern auch die Bodenfräuter gedeihen 
froher und find anderer Art als auf den trodenen 
der Südſonne ausgejegten Dertlichkeiten, insbe— 
fondere auch auf den Kablichlägen. Hier ift Die 
Bobdenoberflähe ausgehagert und feft, was ich 
Ihon beim Auftreten mit dem Fuße fühlen läßt. 
Die eingetretene Verkruftung und Iuftabichließende 
Mooſe verwehren dem Sauerftoff den Zutritt, von 
deſſen Vorhandenfein das Leben der Bodenbal- 
terien ganz bejonders abhängt. Fehlen aber die 
Bakterien im Boden, dann fehlt den Pflanzen der 
Mittler zur Aufnahme von Stidftoff und dieſer ge— 
trade bedingt die grüne Farbe der Nadeln und 
Blätter, ohne ihn feine genügend große Anhäu— 
fung von Chlorophyllkörperchen, ohne dieſe feine 
lebhafte Aifimilation, fein ordentlicher Zuwachs. 

Ich glaube auch aus meinen Beobachtungen 
feftftellen zu fönnen, dab die Fähigkeit, Samen 
zu tragen, an den Nordrändern der Beitände qrö- 
Ber ift, als an den füdlichen Beitandesgrenzen, 
da am Nordrand die Bäume jpäter blühen und 

anheimfällt. 

‘ Saildorfer 

Da die Verjüngung linear fortichreiiet, hat es 
der Wirtichafter vollftändig in ber Hand, eine 
oder die andere Holzart (natürlich oder Fünftlich 
hervorgegangen) zu begünftigen. Sollen die Schat- 
tenholzarten bevorzugt werben, dann wird eben 
langjam gelichtet und nur ganz allmählich geräumt. 
Der Fichtenanflug 3. B. vergeht wieder, wenn 

der Weißtanne und Rotbuche. Will man alfo die, 
eine größere Lichtmenge beanipruchenden Holz— 
arten begünftigen, fo läuft die Verjüngung in 
Saumjchlägen raſch von Norden nad) Süden durch 
den Beſtand. 

Seitens der Rezenjenten wurde verjchiedentlich 
angenommen, dab bas, was bei Gaildorf durch 

Vrofeſſor Wagner eingeleitet und von jeinem Nach— 
folger, Oberförfter Rau, im gleichen Sinne mit 
beftem Erfolg fortgeführt worden ift, nur für Die 

Standortöverbältniffe durchführbar 
wäre, Verjuche, welche in Württemberg auch auf 
Buntfandftein und Mufcheltalt gemacht worden 

; find, haben ergeben, daß fich auch unter anderen 
Verhältniſſen die Wagner’iche Verjüngungsweiſe 
durchführen läßt. Auch in nördlicher gelegenen 

' Maldgebieten, in denen der Zufall Schlaglinien 
die Keimung und das Gedeihen der Verjüngung | nad Norden und Nordweften öffnete, jah ich das 

beitätigt, was Wagner uns in feinem Buche jagt 
und was er in dem Gräflih v. Pückler'ſchen Re- 
bier meifterhaft verwirklicht hat. 

Im Revier Weilersheim bes Fürften zu Hoben- 
(obe-Langenburg im nörblichiten Württemberg an 
der Tauber, wo ich früher wirtichaftete, habe ich 

im Forftort Kappelholz vor etwa 15 Jahren Lö— 
cherhiebe geführt und auf diefen Flächen Eichen 
eingehadt. Der Boden tft ein Bermwitterungspro- 
duft des oberften Mufchellalts (Lettenkohlenſand— 
ftein), die Lage lehn nad) Süden abfallend; eine 

Miſchung aus Buchen, Eichen und wenigen Fich- 
ten bildet den etwa 150jährigen Beitand. In— 
zwijchen ift der Beſtand zwiſchen den freudig em— 
porwachjenden Eichenhorften geräumt und Die ge— 
ſamte Fläche in erfolgreichiter Weife mit Eichen 
angejchont worden. Durch die Räumung entitand 
eine lange Schlaglinie nach Norden bis Nord— 
weiten und der jchmale Saum zwiſchen der Eichen- 
berjüngung und dem ducchblenderten Beſtand hat 

fich vollftändig mit Fichten, Eihen und Buchen 

befamt. In den mir jet unterftellten Revieren 

im Vogelsberg kann ich ähnliche Erfolge auf Ba— 

jalt mit Buchen, Eichen, Ahornen und Fichten (an 

einer Stelle auch mit Weihtanne) zeigen, ebenfo 

mit Kiefer ſowohl auf Bafalt wie Buntjandftein. 

Huch aus dem Thüringer Wald befam ich zuftim- 

mende Nachricht und Profeſſor Wagner teilte mir 

| neuerdings noch mit, daß er Diefelben Anzeichen, 

dadurd die Blüte weniger leicht ben Spätfröften | die ihn in Gaildorf zum Saumſchlag von Norden 
ber geführt haben, überall im Walde, und 
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zwar nicht allein in Süddeutjchland ſondern aud 
im Norden des Reichs, in gleichem Maße gefun- | 
den babe, 

Wenn wir nur die Hälfte unferer Beftände 
auf natürlichem Wege zu verjüngen bermöchten, 
würden wir durch Verringerung der Ausgaben 
ſchon eine bedeutende Erhöhung der Rentabilität 
unferes Waldes gewonnen haben, denn die jähr- 
lihen Kulturkoſten beziffern fich jett auf viele 
Tausende, ja auf Millionen. 

Bei dieſer Verjüngungsmeile muß der immer 
und immer wieder ausgeiprochene Grundſatz be: 
folgt werden: Erziebung von Miſch— 
wald,mwann undmwo es die Boden- 
berhältnijie nur irgendwie zu— 
lajfen. 

Auf die in den Rezenfionen zum Teil in den 
Vordergrund gedrängte Frage der Betriebsrege: 
lung will ich nicht näher eingehen. Für mic ift 
die Betriebsregelung nur die Inventur über das 
Vermögen und über die Rente. Nicht der Zwang, 
jondern die freie Bewegung des dentenden Wirt: 
ichafters, der feinen Wald mit offenen Mugen bes | 
obachtet und dem Fingerzeige der Natur folgt, bringt 
dem Waldbejiter das meifte Geld und zwingt dem 
Boden die höchfte Rente ab. Für den aufmerk— 
jamen Forſtmann müßte jchon längjt die Zeit der 
Trennung von Worertragd- und Hauptertragd: 
Nußung vorüber fein, die bei Flächenetat für die 
Durchforſtungen jo manchen zur Subftanz-Nutung 
verleitet. Was mir noch dor zwei Nahrzehnten 
Durchforjtung nannten, gibt e8 ja gar nicht mehr. 

Wenn als Vorzug der Fichten: und Kiefern- 
pflanzfulturen jtet3 hervorgehoben wird, daß bei 
ihrer Anwendung die hohen Koften für das Aus: 
ichneiden der dichten Saaten oder des Anwuchjes 
auf den natürlichen Verjüngungsflächen geipart 
würden, daß es uns auch an Arbeitskräften hier: | 
für mangele, jo muß ich auf Grund meiner Er: 
jahrungen dem widerſprechen. 
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Eine Fichtenpflanzung auf fteinigem, verwur— 
zeltem und vielleicht auch grafigem Kahlſchlag mit 
ben allgemein fo beliebten, kräftigen, verihulten 
Pflanzen koſtet einjchließlih des Ankaufspreiſes 
bezw. der Erziehungskoſten für die Pflanzen M 
bis 250 ME. oder noch mehr für 1 ha. Die Fic- 
ten-®oll-, Plätze- und Streifenjaat koſtet einichlich- 
ih des Samenantauf3 im Mittel 40-50 M. 
Für dad Ausſchneiden dichter Fichtenfaaten wurde 
bier der Betrag von 20 M. für den Heftar (8 Wir- 
nertaglöhne A 2,50 M.) bezahlt, während die * 
pflanzung von 1 ha mit verfchulten Pflanzen mr 
deftens 40 Männertaglöhne (8000 Fichten auf ! 
ha) erfordert. Nechnet man für das Ausſäen dei 
Samens noch 2 Männertaglöhne, jo wären durh 
die Saat der Pflanzung gegenüber 30 Männertae 
löhne gefpart. Noch mehr betrüge natürlich die 
Erſparnis, wenn auf natürlihem Wege verjüngt 
werden fann. Außerdem fann das Ausſchneiden 
dichter Saaten zu jeder Jahreszeit erfolgen, mwüb: 
rend die Pflanzkulturen doch an beftimmte Zeiten 
gebunden find. 

Da; der Forftmann bei Saatkulturen jowohl 
wie bei natürlicher Verjüngung nicht ganz obn 
Pflanzung auf Fehlftellen bejtehen kann, das ik 
gewiß; er bat jonft lückige Beltände zu erwarten, 
Das beitreitet aber auch Profeſſor Wagner nict, 
Grundſatz foll dabei nur fein, die Kulturkoſten 
möglichit zu verbilligen, an Arbeitsträften mög 
fichft zu jparen. Und fann man auf der Berjüng 
ungsfläche nicht mit Saatballen oder Sämlinae, 
mit entblößter Wurzel, die man aus dem * 

barten dichten natürlichen Anflughorſten aut! 
zum Ziele tommen, dann müſſen eben auch Sit 
vflanzen zu Hilfe genommen werden. i 

Der Zweck diefer Zeilen ilt es, auf Wagnct, 

Arbeiten im Walde und auf Wagners Bud ‚% 
Grundlagen der räumlichen Ordnung im Bub 

binzuweifen und damit den Forſtkaſſen und gleic 

zeitig auch dem ichönen, deutjchen Walde zu dient 

Literariſche Berichte. 
Neues ans der Amerikaniſch-forſtlichen Literatur. 

Bon Grifford Vinchot liegen in einer Reihe 
von „lojen Blättern“ (Leaflets) Mitteilungen über 
das forjtliche Verhalten, die techniichen Verwen— 
dungszwede und die maldbauliche Behandlung 
einer Anzahl von amerifanifchen Holzarten vor. 
Für deutiche Lejerfreife bieten zunächſt nur die— 
jenigen Holzarten allgemeines Intereſſe, welche 
bereits jeit einer Reihe von Jahren bei uns ver- | 
juchsweije angebaut werden. Die bezüglich diejer 
Holzarten von Pinchot gemachten intereflanten 

VBeobachiungen und Erfahrungen lafle ich bier | 
folgen. 

Silvical Leaflet 2 enthält Beobachtungen öüber 

die Verbreitung und das forftliche Verhalten Mt! 
Port Orford Cedar (Chamaecyparis laws 
niana, Mur) einer an der pazifiichen Küſte mer 
ihres hohen Nutzwertes und der Schönbeit 4 

Baumichlags jehr geihägten Holzart. Sie wit 
auf beichränttem Gebiet, nicht im reinen Beta, 

an der Küſte von Süd-Oregon und Nord=Kaliter' 

nien und bis zu 40 Meilen (miles) in das innen) 

Land hinein und ift nicht wähleriſch im Standen 

(an der Küſte auf hohen jandigen Rüden, Küftent | 

geln). Mäßige Temperatur zwijchen 10° und | 

F., häufige Niederjchläge (durchſchnittlich 56 !? 



857__ 

ches), ſchwacher Schneefall. Empfindlich gegen 
rajchen Wechjel der Temperatur und der Feuchtig- 
feit, widerftanbsfähiger gegen Spät: ald gegen ' 
Frühfröſte. Der dünne Wipfel leidet durch Schnee: 
drud. Zylindriſcher Stamm bis zur Hälfte be- 
altet. Höhe über 200 feet, Durchmeſſer von 6 bis 
12 feet. In Nordweitcalifornien wächſt der Baum 
in fumpfigen Lagen am Meer in Milchung mit 
Douglas, Ab. grandis, Sitka zc.; in Oregon auf 
fandigen Böden, meidet naſſen, falten Ton. 
Schattenertragend, bejonders in der Tugend. 
Bringt vom 12. Fahr an breitflügeligen Samen, 
ber vom Wind mweit fortgetragen wird. Wird am 
am beiten zweijährig verpflangt. 

(Die Konkolor eignet fih ihrer herrlichen Be— 
nabelung halber vorzüglich zum Parkbaum. Th.). 

(Leaflet 6) Picea sitchensis (Sitka Spruce) 
die größte aller Fichten, ift in der nördlichen pazi- 
fiſchen Küſte von großer Bedeutung im Handel. 
Das leichte, weiche, geradfajerige Holz ift ver- 
wendbar für innere Wohnungseinrichtungen, zu 
Schiffbau, Küfer- und Packkiſtenholz, auch zu 
Papiermaſſe. Werbreitungsgebiet an der pazifi- 

‚ Ichen Küſte von Casper, Mendocino County, bis 

 Masla, nirgends weitvonder füfte 
‚in's Inland gehend. Im Inland folgt 

Silvieal Leaflet 3 bringt eine botanifche und | 
forftlihe Beichreibung der 
(Picea engelmanni 
tleine fnorrige (Knotty) 
großer Erhebung (8500—12000 feet) über Meeres: 
höhe bei 25 inches Niederfchlagsmenge und liefert 
ein minderwertige® zu Brenn: und Grubenbolz. 

Pfählen und Siften verwendbares Holz. Das 
Merbreitungsgebiet erftredt fich von brittiich Ko— 
(umbia über die Roky Mountains bis Arizona, 

vom 30. bis 50. Breitegrad, weitlich zu den Ber: 

gen von Oregon. Die Nadeln dauern mehrere 

Jahre. Das flache Wurzelinftem erreicht jelten 

mehr ala 2 feet Tiefe. Der Baum wächſt jehr 

abholzig bis zu 160 feet Höhe und bis zu 30 

inches Durchmeſſer. 

chen der Baum von größter, kommerzieller Wich— 

tigkeit ift, wird er verfäuflich bei einem Durd- 

meffer von 12 inches, den er im 125. bis 130. 

Gebensalter erreiht. Er wächſt teild im reinen 

Beftand teils in Miihung mit Douglad und mit 

Hemlodtanne. Er liebt Feuchtigkeit, erträgt 

Schatten. 

(Leaflet 4) Abiesconecolor. (White 

Fir.) bat mehr waldbaulihen als Handelswert. 

Der Baum bringt vom Mjährigen Alter an häu— 

fig reichlihen Samen, der ſtark geflügelt iſt und 

vom Mind meit fortgetragen wird, To daß lich 

diefe Holzart weiter ausbreitet. Da der Samen 

unter den verichiedeniten Bedingungen feimt und 

Engelmannsfichte 
GEngelm.). Der 

i nd und in der Beſchattung s j 
ber Baum im Sreikanb u 16 8 ‚ arten intereffiert findet in den Leaflets bemer: 

lenswerte Beobachtungen. 
gedeiht, eignet fich die Concolor vorzüglich zu 

Neuaufforftungszweden. Das Ausbreitungsgebiet 

umfaßt mäßige Höhen von Süd-Oregon bis Neu: 

Merito, 35.—45. Breitegrad, 4000 bis 11500 feet 

Meereshöhe. Feuchtes Klima, 380 bis 98° F., im 

Mittel 25 inches Niederichlag. Erreicht in Kali: 
fornien 200 feet Höhe 6 feet Durchmeffer, Blatt 

dauer 5—10 Fahre. Flachwurzelnd. Steine gro- 
ben Bodenaniprüche. 

*) 1 inch. = 2,5 cm und I foot = 12 inches. 

Baum gebeibt bis zu 

der Daum Meeredarmen und Flußläufen. Erbe: 
bung 3000 bis 5000 feet über Meereshöhe. Höhen- 
eritredung abhängig von Boden, Atmofphäre und 
Feuchtigkeit. An der Hüfte friert es jelten und 
das Thermometer finkt jelten bis 0 Grad. Das 
Klima im Berbreitungsgebiet ift mild und gleich- 
mäßig, günitig beeinflußt durch das ftille Meer 
und die Japaniſche Strömung. Niederjchläge, 

: feuchte Luft und Dichte Nebel. Milde Sommer, 
feine ftrengen Winter, — Der Samen ift Mein 
und empfindlich. Stammbildung neigt zur Ab— 
bolzigkeit; zu zwei Drittel beaftet. Wurzelſyſtem 
dicht und flach. Der Baum erreicht eine Höhe von 
200 feet, bis zu 15 feet Durchmefler; ift auf trode- 

ı nen Böden im Wachstum behindert, erträgt Ueber: 

In den Gebieten, in mwel- | 

ſchwemmung und im Jugendalter dichte Beſchat— 
tung. Begründung der Beſtände rein oder in 
Miſchung mit verträglihen, langjam wüchſigen 
Holzarten wird empfohlen. 

Da die Sitka jchon viel bei uns angebaut 
wurde, empfiehlt es fich, auf die für das Gedeihen 
des Baumes günftigen Standortöverhältniile wohl 
zu achten. 

Ich übergehe die Leafles 5 und 7—14, han- 
delnd von ber Lowland Fir (Abies grandis) der 
Red Fir (Abies magnifica) der Incense Cedar. 
(Librocedrus decurrens). Der Bigeone Spruce 
(Pseudotsuga macrocarpa) der Giant Arborvitae 
(Thuja plicata) der Western White Pine, Pinus 

: monticola (an important tree), Western Larch 
‘ (Larix oceidentalis) der Noble Fir (Abies nobilis 
Eucalipts ete.; weil dieſe Holzarten in Deutichland noch 
wenig oder nicht angebaut find. 

Wer fich für eine oder die andere dieſer Holz: 

Dr. Th. 

dv. Bentheim: Das Oberförfteripitem in den 
beutjchen Staatöforjtverwaltungen. Berlin bei 
Springer. 1908. 219 ©. 8. 3 M. 60 Pig. 
„Kein anderer Stand zählt unter den Seinigen 

mehr geichäßte Geſellſchafter, gewandte Sportsmen, 
teinfüblende Künftlernaturen und tieffinnige Phi— 

loſophen, als der Stand der Oberförfter. Nur in 



der eigentlichen Berufsarbeit leiftet er bei weitem 
nicht das, was er leiften jollte und auch leiten 
fönnte, wenn das Spitem jelbft, in das er einge: 
gliedert ift, ihm nicht zu Boden drückte.“ In die— 
jen Sätzen jpricht v. Bentheim den Grundgedan- 
fen feiner neuen Schrift aus. Ein fchwerer Vor: 
wurf fürwahr, aber erhoben in der Ueberzeugung, 
daß nur jchonungsloje Offenheit zur Bejeitigung 
der Mißſtände führen fann und getragen von dem 
erniten Streben, die Wege zu diefem Ziel zu 
zeigen. 

sm folgenden will ich verjuchen, v. B's. Ge— 
danfengang furz darzulegen, ein Eingehen auf Die 
Einzelheiten ift im Rahmen eines Referate un: 
möglich. inleitend beflagt vd. B. den Mangel 
eine guten nicht nur bejchreibenden, jondern kri— 
tiich fichtenden und neue Bahnen mweifenden Wer: 
les über Forftverwaltung, der weder durch die 
Flut von Zeitfchriftenauffägen, noch die Tätig: | 
feit der wiſſenſchaftlichen Forftvereine aufgermogen 
werde; den Standeövereinen fteht er ſteptiſch ge- 
genüber: „wo Staatsbeamte fich zu Berufsver— 
einen zujammenjchließen, um Rang und Gehalts: 
fragen zu erörtern, da haben wir e8 regelmäßig 
mit wenig erfreulichen Erjcheinungen zu tun, Die 
auf bedenkliche Mikitände innerhalb der Beamten- 
bierarhie hindeuten“. — Und wie der Theorie 
fehlt auch der Praris der Forftverwaltung der 

trennter Abgabeſätze für Haupt: und Zwiſchen— 
nußung, obwohl die modernen Durchforſtungen 
den Ernteertrag jchmälerten, aljo eine ftillichmei: 
gende Herabjetung der Umtriebe herbeiführten. 
Ebenſo rüdftändig ſei die Praris bezüglich der 
Bodenpflege und Holzartenwahl, troß aller for: 
Ihungsergebniffe wurde unter dem Einfluk dr 
Vodenreinertragslehre die einfeitige Begünftigun 
von Fichte und Kiefer fortgejeßt, der Durdior 
itung3betrieb drobe in eine Schnellmuchszüchtn 
mindermwertigen Holzes auszuarten. v. B. it 
führt bezüglich des letzteren Punktes ala Mit 
runadgrund an: das Verhalten des offiziela 
Verſuchsweſens, insbejondere in Preußen. Un 
nah dem, was ich bisher gejehen babe, ſchem 
mir die Praris i. A. noch ziemlich weit davın 
entfernt, das zulällige Maß der Durchforftung p 
überjchreiten. Einzelne Ausnahmen kommen i 
vor. Aber ed fann nichts jchaden, wenn auf die 

Kehrſeite der Medaille nachdrüdlich aufmerkin 
gemacht wird, denn darüber darf feine Unflarkei 
auflommen, daß die gegenwärtige Steigerung da 
Durchforſtungserträge nur eine vorübergehend 
fein kann, daß fie zum guten Teil wegfallen mus, 
jobald die Rüdjtände aus früherer Zeit aufgeat— 
beitet find, und daß fie nur gar zu leicht eine 
Vorwegnahme eines Teild der Erntenußung be 

| deutet. 

große Zug, an Stelle gründlicher Reformen tritt | 
Flickwerk, unficheres Taften und Schwanfen. Die 
‚sorftgeichichte [ehrt und, was eine quite Or— 
ganijation vermeiden muß, eine Verteilung 
der Aufgaben auf zu viele Schultern, Die 
Uebertragung gleichartiger Funktionen auf Be— 
amte mit verjchiedener Borbildung, und daß ſie 
ih aufbauen muß auf dem gegenfeitigen Ber: 
trauen aller Glieder, das eben nur durch die Ach- 
tung des gegenieitigen Wirkungskreiſes erhalten 
bleiben fann. Diejem deal kommt am nächiten 
das Oberförfteripitem, das zwar dem Namen, aber 

vd. B. tabdelt weiter die Teilnahmelofigteit, 
welche die meiſten Oberförfter im Kampf um da 

Zolltarif bemwiejen hätten, und mit der fie offenber 

dem Anfturm der VBodenreinerträgler gegen it 

| jet noch von den meiften Staatsforjtvermwaltune 
' feftgehaltenen hohen Umtriebe zuſehen. 

nicht dem Wefen nach heute faft überall gilt. Wa: 
rum es in Preußen nicht tatfächlich durchgeführt 
wurde, zeigt vd. B. an Hand der hiſtoriſchen Ent- 
widelung. Daß die füddeutichen Staaten dem 
deal mejentlich näher gelommen find, jagt er 
an jpäteren Stellen ſelbſt ausdrüdlich. 

Die Folge des Stillftandes in der Organi— 
jation ift vor allem, daß die Oberförfter in der 
freien Entfaltung ihrer Kräfte behindert, nicht das 
leiften, was fie fönnten und jollten. 

an; daß die einjchneidendjten Menderungen, die in 
dem letten Jahrzehnte eingeführt oder angebahnt 
worden jeien, faum einen Oberförfter zur Stel= 

Iungsnahme veranlaßt hätten. So habe feiner 
jeine Stimme erhoben gegen die Beibehaltung ge- 

Es Im 
bier nicht auf die alte Streitfrage Wald: om 

Bodenreinertrag eingegangen werden, aber a 
einen Punkt muß ich hinweiſen. v. B. beruft 1a 
einer Beiprehung von Fürft folgend auf die Ir 
träge zur Statiftit des Großherzogtums Baden, 
die beweiſen jollen, daß die höheren Umtriek 

auch größere Maſſen liefern als die niederen. Tit 

von ihm angegebenen Zahlen: Abgabejat pro ha 
70j. u — 1,9, 80j. 2,9, 100j. 3,7, 110j. 4b, 

120j. 4,5 entjprechen den tatjächlichen WVerhältni" 

' fen, aber fie beweijen nicht dad, was v. B. ur 

nimmt. Ihre Bedeutung kann nur der bewerten, 

der die Waldungen genau kennt. E38 liegt aljo m 

folgenden abjolut fein Vorwurf für v. B. ok 

Fürft. Tatjache aber ift, daß die Waldungen de 

' niederen Umtriebs teil® Forlenwälder auf dw 
| armen durch Grundwaſſerentzug geichwächten T' 

Als Beleg für diefe Behauptung führt v. B. | (uvialfand der Rheinebene teild Ueberführung® 

waldungen aus Mittelmald oder Eichenihälwal 

find, in denen 3. Zt. nad Einjparungen vorge 
nommen werben müſſen, um den dem Hod 
waldbetrieb entiprechenden Vorrat zu erlan 

gen. Ihnen jtehen als Waldungen im hohen Um 
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trieb die Fichten- und Tannenforften des Schwarz- 
walds auf befjeren Bonitäten gegenüber, die dem 
größeren Zuwachs entiprechend auch höhere Ab- 
gabejäge haben. 

Zu gutem Teil berechtigt find die Wortwürfe 
v. D’8., dab die Holzverwertung vielfach mangel- 
haft jei, obwohl auch bier nicht überjehen werden 
darf, daß wenigitens im Südweſten Deutfchlands | 
die Brennholzpreiſe mancherorts ſchon jo hoch 
find, daß ein Aushalten ſchwacher Nutzhölzer 
wicht lohnt und die u. a. von ihm empfohlene 
Holzbdeitillation nicht konkurrenzfähig wäre. Und 
um 3. B. die Anforderungen der Holaftoff: und 
Zellulofefabriten Babens zu deden, müßte das ba- 
diſche Domänenärar auf einem großen Teil des 
Waldbodens zu mejentlichen Umtriebsverfürzun- | 
gen jchreiten, was, ſoviel mir befannt, von Diejer 
Seite bereit3 einmal der Korftdireftion nahege- 
(egt wurde, v. B. aber jelbjt am menigften befür- 
mworten dürfte. Recht hat v. B. entjchieden mit 
der Klage, daß für die Wafferwirtichaft im Walde 
und für die Erhaltung eines zufriedenen Wald- | 
arbeiterftamms noch lange nicht 
werde. 

Wenn unjere Oberförfter in all diefen Ric 
tungen nicht den Anfprüchen genügten, die v. B. 
jtellen zu müſſen glaubt, fo ift das nicht ihre per: 
jönliche Schuld, fondern die des Syſtems, das fie 
der freien Meinungsäußerung und der Initiative 
entmwöhnte, So muß auch die Abhilfe beim Sy— 
jtem beginnen. Seine Grundlagen find nad) v. 

genug getan 

ob das Wirtfchaftlich-techniiche nicht doch ganz 
gut an der Univerfität erledigt werben kann. Bei 
ben Medizinern erfolgt der „technifche” Unterricht 

‚ doch auch dort und die Notwendigkeit, Alademien 
‚ für Diefe zu errichten, erwuchs in erſter Linie aus 

B. gelund, es handelt fi nur um einen entfpre= | 
chenden Ausbau, eine andermweite Verteilung von 
Rechten und Pflichten unter den Gliedern bes Be- 
amtentums. v. B's. Vorjchläge betreffen zuerft 
die Vorbildung. Er fommt da zurüd auf feinen | 
voriges Fahr in Straßburg eingebrachten Ans 
trag, Foritverwaltungsafademien zu errichten. 
Mährend die tbeoretifche Vorbildung allerwärts 
der liniverfität zu übertragen jei, jolle in dem | 
barauf folgenden dreijährigen praftifchen Ausbil— 
dungszeitraum der eigentlich techniiche Unterricht 
an der Vermwaltungsalademie in 2—4 Semeftern 
erfolgen. Auf diefem Wege glaubt v. B. nicht nur 
den Widerjtand der Alademiefreunde gegen ben 
Univerjitätdunterricht befeitigen, fondern auch 
eine zwedmäßige Verteilung des Unterrichts er- 
reihen zu 
fremde wirtichaftlich-technifche 
Lehritätte übertragen werde. Den WUlademien 
wäre dann weiter das forftliche Verſuchsweſen 
und die Abhaltung von Fortbildungsturien für 
ihon im Dienft ftehende Forftbeamte zu übertra- 
nen. Dieje beiden Borjchläge, die fich mit denen 
von Wappes beden, find ficher ala zwedmäßig zu 
begrüßen, während man wohl bezweifeln darf, 

v. 8. folgende Leitfäße auf: 

fönnen, indem das der Univerfität 
einer geeigneten | 

der Ueberfüllung, infolge deren der kliniſche Unter: 
richt nicht mehr jo intenfiv fein Kann wie früher, 
So möchte ich jedenfalls nur eins der drei praf- 
tiihen Jahre der Forſtverwaltungsakademie auge: 
tviejen jehen, glaube aber allerdings, daß diejes 
für die ſyſtematiſche Durchbildung ſehr nützlich 
fein kann. Auf eine Reihe fonjtiger anregender 
— 3. T. auch zum Widerſpruch herausfordern- 
der — Bemerkungen diejes Abſchnittes kann ich 
teider nicht eingehen. 

Für das untere Forftverwaltungsperfonal ver: 
langt v. B. mit Recht Beſchränkung der theore- 
tiichen Vorbildung auf das unbedingt nötige. Der 
Beichaffung geeigneten Bureauperfonals darf da- 
bei feine ausſchlaggebende Bedeutung beigemeſſen 
werben. 

Die verbefferte Ausbildung ift Die Worbe- 
dingung der Reform. Für dieſe felbft ftellt 

„Der Oberför- 
ſter ift für alle meientlichen Gefchäfte der Re 
vierverwaltung allein zuftändig und allein 
berantwortlih. Er unterfteht jedoch in feiner Ge— 
ihäftsführung einer allgemeinen unperjönlichen 
Zeitung — Einrichtungswerk, Aufftellung von 
MWirtichaftsregeln, von denen nur mit ausdrüd: 
(iher Begründung abgewichen werden darf — 
und einer bejondern perjönlichen Auffiht — die . 
nicht in den Betrieb eingreift, jondern nur prüft, 
ob dieſer den Vorfchriften entipricht, nicht von fich 
entjcheidet, fondern in Streitfällen die Entfchei- 
dung der Gejamtoberbehörbe herbeiführt —. Für 

‚ alle fubalternen Gejchäfte feines Dienftkreifes wird 
ihm ein verantwortliches Hilfsperfonal beinegeben. 
Ueber die Berechtigung diefer Forderungen ift 
gewiß nicht zu ftreiten, über Die Abgrenzung im 
Einzelnen wird man verfchiedener Meinung fein 
fönnen. Eine Fülle von Fragen werden in die— 
jem Zuſammenhang von v. B. befprochen, doch 

das Referat ift ohnehin jchon reichlich lang aus: 
gefallen. So fei nur noch eine Kleinigkeit berich- 
tigt: auch die Mitglieder der badiſchen Forſt- und 
Domänendireftion haben neben dem örtlichen Re— 
ferat ein Sachreferat. 

Was dv. Bentheim jchreibt, ift immer geiftreich 
und interellant. Dies Buch ift noch mebr, es ift 
ein ernjtes Mahnwort, an dem auch der nicht acht- 
(03 vorbeigeben darf, der jeine Anichauungen nicht 
oder nicht alle teilt. Möge es viele Leſer finden. 

Dr. 9. Hausrath. 
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Bed. Die Aufforftung der unrentablen Flächen 
des landwirtichaftlichen Stleinbefißes vom agrar: 
und forftpolitiichen Standpunkt aus betrachtet. 
Berlin bei Parey, IV u. 99. 1 Mt. 60 Pia. 
(Sonderabdruf aus dem Tharandter Jahr— 
buch.) 

Möller. Die Aufforitung landwirtichaftlich min— 
derwertigen Bodens. Berlin bei Springer, IV 
u. 102. 2 Mt. 80 Pig. 

Die beiden vorliegenden vom kgl. ſächſiſchen 
Minifterium des Innern mit einem Preis ausge: 
zeichneten Schriften behandeln die Fragen: warn 
iſt die Aufforſtung landwirtſchaftlicher Flächen 
ratſam, und wie iſt dabei vorzugehen? Bed befaßt 
ſich eingehend mit der Unterſuchung der volls⸗ und 
privatwirtſchaftlichen Gründe für die Aufforſtung, 
und gibt ein reiches ſtatiſtiſches Material. Gegen— 
über der heute weit verbreiteten Neigung, Auf— 
forſtung anzuraten, ſobald die gegenwärtige Nutz— 
ungsweiſe nicht mehr ganz befriedigende Erträge 
liefert, weiſt er nachdrücklich darauf hin, daß die 
forſtliche Bodenrente i. U. auch feine ſehr hohe 
iſt, und daß in manchen Fällen der Uebergang zu 
ertenjiveren landwirtſchaftlichen Betriebsformen 
richtiger ift ala die Aufforſtung. Diefe iſt privatwirt- 
Ihaftlih nur dort angezeigt, wo auch mit geän- 
derter Technik Tandwirtichaftlich fein höherer Rein: 
ertrag zu erzielen it. Wo Aufforftungen aus öf- 
fentlichem Intereſſe nötig find, follte die Anwen— 
bung von Zwang und die Notwendigkeit gejeh- 
geberifcher Maßnahmen durch Ankauf der betref- 
fenden Flächen feitens des Staates möglichit aus- 
geichaltet werden. Bei der zweiten Frage läßt 
Beck die waldbaulich-techniihe Seite außer Be: 
tracht, nur die Wahl der Holzart wird geftreift. 
Als Forftpolitifer vermwirft er, ſoweit es fich nicht 
um Schugmwald handelt, den Aufforftungszmwang 
ebenio die Bildung von Zmangsgenoflenichaften, 
ipricht fich vielmehr für Unterftügung des frei- 
willigen Vorgehens der Eigentümer durch An— 
jtellung beratender Beamten, Gewährung von 
Darleben und Geldzuſchüſſen aus. Den Anlauf 
bon Nufforftungsgelände jollten in erſter Linie 
die Gemarkungsgemeinden übernehmen. Die gut 
geichriebene Abhandlung ift ala ein erfreulicher 
Beitrag zur Aufforstungsliteratur zu begrüßen. 

Möller bat als Leſer in eriter Linie offenbar 
den feinen Landwirt im Auge. 

Schreibweife und das Eingehen auf manche Ein- 
zelheiten. Aus dieſem Gefichtspunft betrachtet, ift 
jeine Arbeit 

Frage, wann ift aufzuforften, beantwortet er je 

nach dem Verhältnis der land» und forjtwirtichaft- 

fichen Bodenrente. Sodann macht er Vorichläge, 

wie der Landwirt billig aufforiten und früh einige 

Daher erflärt fich | 
die für den Fachmann etwas breite, volfätümelnde | 

ebenfalla recht verdienftlih. Die 

Nebennußungen erzielen fönne, und erörtert darauf 
ebenfall die Frage der Genoflenihaftsbildung 
und ihre Formen. Staatlichen Zwang abgeneigt, 
unterfucht er bejonders, was in Sachſen ohne neue 
Geſetze erreichbar ift. Obwohl er als eriter, auch 
die Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftung in Den 
Kreis feiner Betrachtungen zieht, ift das Ergebnis 
doh fein günftiges. Ob aber ein Gejeh über 
Waldgenofjenichaften ohne Zwangsbefugniſſe für 
den Staat, viel mehr Erfolg haben dürfte, möchte 
ich bezweifeln. Zum Schluß wird auch die Forft- 
einrichtung in den Aufforſtungsflächen kurz betrach- 
tet. Den Anhang bilden die Statuten der Stein- 
berger Waldgenoilenichaft und Runnebaum’8 Sta- 
tut für Waldgenoſſenſchaften nebit Forſtbetriebs— 
regulativen. 

Wenn ich gerne das Verdienſt anerfenne, das 
Möller durch feine Arbeit fich erworben bat, io 
halte ich es andererſeits für meine Pflicht, ener: 
giſch Einjprache dagegen zu erheben, dab der Au— 
tor lich erlaubt, dem Wort Beförfterung einen neuen 
Sinn unterzulegen. Wir leiden ſchon zu ſehr da— 
runter, daß die Deutung unierer Fachausdrücke 
noch lange feine einheitliche ift, Die beftehende 
Verwirrung zu vermehren, ift aber durchaus un: 
zuläflig. Dr. Hausratb. 

Handbuch Für den Preußiichen Föriter, 
enthaltend jämtliche, die Betriebs: und Schutz— 
beamten des Staatd:, Kommunal: und Privat: 
Forftdienftes angehenden Geſetze, Verordnun— 
gen uw, Zufammengeftellt und mit Erläute— 
tungen veriehen von Richard Radtle, 
Kal. Forftlaifenrendanten zu Tuhl. Bierte, 
gänzlich neubearbeitete und erweiterte Auflage. 
Neudamm 1908. Verlag von 9. Neumann. 
Preis: 10 Mt.; bei portofreier Nüdgabe älterer 
(1.—3.) Auflagen nur 7 ME, 
Die erfte, im Jahre 1904, erichienene Auflage 

in ihrem befcheidenem Umfange hat fich inzwiſchen 
zu einem ftattlihen Buche von ca. 1000 Seiten 
berausgebildet. Die vielen Fortichritte der Neuzeit 
auf technijchem Gebiete, ſowie die vielen neuen das 
Forſtweſen unmittelbar oder mittelbar berühren: 
den Gejege, Verordnungen ufw. haben den Herrn 
Verfafler veranlaft, fein Handbuch einer fait voll: 
ftändigen Neubearbeitung zu unterziehen. Auf 
dieie Weile ift ein Werk entjtanden, welches weit 
über das hinausgeht, was man unter einem 
Handbuch für Förſter zu verftehen pflegt. Aus 
nachfolgender Ueberficht möge man erjeben, welche 
verichiedenen Materien in diefem Buche behandelt 
find, 1. Abjchnitt: Ermwerbung der Anftellungs: 
berechtigung für den Staats- und Kommunal-Forit- 

ichußdienft; 2. Abſchnitt: Dienftpflichten der Forſt— 

ihutbeamten; 3. Abjchnitt: Schriftverfehr; 4. 
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Abſchnitt: Perfönlihe, Dienft: und Einkommen | lich, jchädlich und gefährlich ift. Endlich werden 
verhältnijje der FForftihußbeamten; 5. Kommunal⸗ 
forften und Fommunalforftbeamte; 6. Privatfor- 
ften und Privatforftbeamte; 7. Privates Verfiche- 
rungsweſen; 8. NReichöverfaffung, Staatöverfal- | 
fung, Organijation der Verwaltungs, Vermwal- 
tungsgerichts- und Gerichtöbehörden; 9. Forſt— 
recht, Forſt- und Feldſchutz, Wegerecht, Wegepo- 
lizei, Wafferrecht und Wafferpolizei; 10. Tierfang, 
Jagd, Vogelihug und Filcherei; 11. aus dem 
Strafreht; Geſetze und Verordnungen, welche in 
Beziehung zum Forft: und Jagdſchutze ftehen; 
12. aus dem bürgerlichen Recht; 13. Steuern; 14. 
Arbeiterverficherungsgeleße; 15. Verſchiedenes 

ſeuchen, Poſt- und Telegraphengebühren zc.). 
Wie aus diefer Inhaltsüberſicht erfichtlich ift, 

enthält das Handbuch fehr vieles, was für einen 
Förfter entbehrlich wäre. Unter diejen Umſtän— 
den geben mir dem Herrn Verfaſſer zu erwägen, 
ob er bei einer künftigen Auflage den Inhalt des 
Buches nicht durch Einfchaltung einiger weiteren 
Abjchnitte noch erweitern und fo zu einem Hand: 
buch für Forftihubt- und Forftverwaltungsbeamte 
machen will. Der Kreis der Abnehmer mird 
ih u. E. ſchon heute mehr aus den Verwal: 
tungöbeamten ala den Forftihußbeamten bilden. 

Die Erläuterungen find einwandfrei. 
Das Buch) verdient, den Forftbeamten in jeder 

Beziehung warm empfohlen zu werden! E. 

Deutſchlands Stellung in der Weltwirts 
ichaft. Von Prof. Dr. Paul Arndt. 
Drud und Verlag von B. G. Teubner, Leip— 
zig. 1908. Preis: 1 Mt. 
Diefes Schriftchen, mweldyes ala 179. Bänb- 

hen der Sammlung woillenjchaftlich = gemeinver- 

ftänblicher Darftelungen „Aus Natur und Gei- 

fteswelt“ erfchienen ift, verfolgt einen doppelten | 

Zweck. Erſtens foll e8 die Erkenntnis ber welt | 

wirtfchaftlihen Lage Deutſchlands und ber vie 

len neuen wirtfchaftlihen und politifchen Aufga- 

ben, die der Weltverlehr dem deutichen Wolfe 

stellt, fördern. Es ſoll aber zweitens Die freude 

am gewaltigen Können des beutichen Volles meden | 

und heben, das Vertrauen der Deutjchen auf 

ihre Kraft ftärken und damit ihren Willen zu noch 

größeren Taten in ber MWeltwirtfchaft und Welt: 

politif fräftigen. 
Es wird zunächſt der Umfang ber wirtſchaft⸗ 

lichen Beziehungen Deutſchlands zu den übrigen 

Ländern der Erde dargeſtellt, und hieran eine 

Betrachtung der Urſachen der modernen wirtſchaft⸗ 

lichen Entwickelung Deutſchlands geknüpft. Im 

weiteren wird dann unterſucht, inwiefern die Be— 

teiligung Deutſchlands an ber Weltwirtſchaft nütz⸗ 

1908 

' beit, 

die mwirtichaftlihen, macht- und kulturpolitifchen 
Aufgaben beiprochen, welche Deutichlands Stel- 
lung in der Weltwirtichaft mit ſich bringt. Diejes 
Schriftchen enthält viel Intereſſantes und außer: 
dem recht wertvolles ftatiftifches Material. E. 

Die deutſche Landwirtjchaft. Bon Dr. Wal: 
ter GElaaffen. Mit 15 Abbildungen und 
1 Karte. Drud und Verlag von B. G. Teub- 
ner in Leipzig. 1908. Preis: 1 ME. 
Als 215. Bändchen der Sammlung milfen- 

ichaftlich-gemeinverftändlicher Darftellungen „Aus 
(Zandeötrauer, Vieh: und leifchheichau, Vieh: | Natur und Geifteswelt“ beipricht dieſes Schrift: 

chen das Weſen, die Bedeutung und die Aufga— 
ben der beutichen LZandwirtichaft. Mit großem 
Intereſſe haben wir u. a. die Ausführungen ge= 
leſen, womit Berfafler die auch für die Waldbe— 

: fiter jo empfindliche Landflucht der Arbeiter zu 
erflären jucht. Hierüber heißt e3 auf Seite 106 
wie folgt: „Der Lohn des Ledigen in ber Stabt 
ift höher al auf dem Lande, das Einfommen der 
Familie des Nnduftriearbeiters kaum höher als 
das der Zandarbeiterfamilie. Aber, daß er den 
meiften Teil feines Lebens als Familienvater wird 
zubringen müflen, daran benft der Zandflüchtige 
nicht, er denkt nur an den nächſten Tag. Er benft 
auch nicht an die Möglichkeit der Arbeitslofigkeit, 
an die gejundheitliche Gefahr der Arbeit in über- 
bitten Räumen, er denft nicht an die immer teu— 
ter werbenden Preife für immer engere Wohnun— 
gen, die er zahlen muß, er denft nicht an die fei- 
nen Geift erjchlaffende Monotonie der Fabrikar— 

er denkt nicht daran, daß ihm die fürzere 
Arbeitszeit der Stadt trotzdem feine ſolche Erho- 
lung geitattet, wie fie ihm auf dem Lande die Ar— 
beit in ihrer bunten Abwechſelung jelbft gewährt. 
Gr denkt nur an eines und das ift: Tanz alle 
Woche, ja alle Tage und 15M. wöchentlich zum 
Vergnügen. Wenn feine Stunde gejchlagen bat, 
gebt er den üblichen Weg zum Standesamt, und 

dann langt e8 nicht mehr zur Befriedigung aller 

der Bedürfniſſe, die er ala Lediger fich ange- 

wöhnt 2c.” 
Möge diefe Probe genügen, das Intereſſe auf 

bas intereffante Werkchen Claaſſen's zu — 

Jahresſchrift 1907 der höheren Forſtlehr— 

auftalt Reichftadt. 

Der in üblicher Form erjchienene Jahresbe— 

richt der höheren Forſtlehranſtalt Reichitabt in 

Oefterreich enthält, außer einem dem verftorbenen 

ehemaligen Direltor der Anitalt gemwidmeten -Ge- 

denkblatt, eine Betrachtung des Profeſſors Friedr. 

Croy über die Methodik des geodätiichen Unter: 
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richts an Forftlehranftalten, eine Abhandlung des 
Profeſſors Milos Adamida über die Schäden durch 
Elementarereigniffe in den Forften des böhmischen 
Erzgebirges, einen Bericht des Dozenten C. 
Bohntinsky über die forftliche: Lehrreife der 
Abiturienten in die Gräfl. Clam-Gallas’ichen 
Forften im Jeſchken- und Iſergebirge und endlich 
einen ausführlichen Bericht des Anftaltsdireftors, 
Forftrats Stefan Schmid, über die Vorkommniſſe 
in ber Anftalt und ihre Leiftungen im Jahre 
1906/07. 

Aus letzterem geht hervor, daß die Anſtalt feit 
der Weberfiedelung von Weißwaſſer nach Reich— 
ſtadt bereitö einen vollftändigen dreijährigen Kur— 
ſus abfolviert hat und daß alle berufenen Kräfte 
um den Fortichritt der Schule, deren Frequenz 
einen erheblichen Auffchrwung genommen hat, un: 
abläffig bemüht geweſen find. 

I 
N 
\ 

Bri 

Aus PBrenken. | 
Aenderungen der Beftimmungen über die Vorbereitung | 

für den Kgl. Preuß. Forftverwaltungsdienft. 

Unter dem 20. Febr. d. J. ift folgende Allge- 
meine Verfügung des Kgl. Preuß. Minifteriums 
für Landwirtichaft, Domänen und Forſten er- 
gangen, welche zwar leider nicht die Verlegung 
des forftlichen Unterrichts an die Univerfität, ſon— 
dern eine Aenderung der Beitimmungen über die 
Vorbereitung für den gl. Forftverwaltungs- 
dienft unter Beibehaltung der Afademien anord- 
net. 

„Der ftändig wachſende Umfang der Fach— 
ftudien, weiche zur Erlangung einer gründlichen 
forſtwiſſenſchaftlichen Ausbildung erforderlich find, 
macht esnotwendig Die forſtakademiſche 
Studienzeit der für den Sol. Forftverwal- 
tungsdienft ſich vorbereitenden Forſtbefliſſenen 
umein Jahr zu verlängern. 

Dagegen ſoll die praktiſche Vorbe— 
reitungszeit verkürzt werden. Da 
die Durcharbeitung und der Neudruck entſprechender 
„Beitimmungen über die Vorbereitung für den | 
Kgl. Forftverwaltungsdienft" immerhin noch eis | 
nige Zeit in Anspruch nehmen werden, jo be- 
ftimme ih vorläufig folgendes: 

1. Die praktifche Vorbereitungszeit für dieje— 
nigen Forftbefliffenen, die in die forjtliche Lauf: 
bahn im Frühjahr eintreten, hat am 1. März, 
bei jpäterer Entlaffung von der Schule binnen | 
längitens 8 Tagen nach Ddiejer zu beginnen und | 

| demifchen Studien abfolviert haben, ſoll die Able endigt mit dem Ablauf des Monats September. 
2. Für diejenigen Foritbeflifjenen, die zum 

Herbft angenommen werden, wird die praftijche 

Kochbüchlein für Jäger und Tonriften. | 
Auch im Manöver zu gebrauchen. Verfaßt von 
Frau Clara Uhles. Berlin. Zul. Sitten 
feld, Hofbuchdruederei. 
Ein allen Jägern und Touriften, welche fih 

jelber verpflegen wollen oder müflen, jehr zu em: 
piehlendes Kochbüchlein. Es werden in demſelben 
zunächſt die für die Jagd- oder Touriftenhütte er- 
forderlichen Stüchen-Gerätfchaften und -Worräte be: 
Iprochen und jodann eine Anzahl einfacher Koch— 
rezepte in fo klarer Weife mitgeteilt, daß jedermann 
darnah in der Lage ift, fich ein gefundes und 
Ihmadhafte8 Eſſen zuzubereiten. In weiteren 
Abſchnitten werden dann noch Rezepte für die 
Kochkiſte und für warme Getränfe gegeben. Der 
Schlußabſchnitt behandelt das für Jäger und Tou- 
tiften notwendige Verbandzeug. 

Diejes fleine handliche Büchlein wird fih 
ficherlich in kurzer Zeit viele, Freunde erwerben 

E. 

efe. 

Vorbereitungszeit auf die Zeit vom 1. Oftober 
bis Ende April des nächften Jahres feftgefett. 

3. Die akademiſche Studienzeit umfaßt min— 
deſtens 3 Jahre, von denen die erften 1% Jahre 
bauptfächlich den Hilfswiſſenſchaften, die zweiten 
1% Wahre vorzugsmweife der Forſtwiſſenſchaft und 
Rechtskunde zugemiefen werden. 

4. Nach Beendigung des Studiums der Hilfs 
wiſſenſchaften ift in dieſen eine fie abfchließende 
Prüfung (erite forftliche Prüfung, Vorpri- 
fung) abzulegen. Die zweite forftliche Prüfung 
Neferendarprüfung), die nur nad 
dem Beſtehen der erften forftlichen Prüfung und 
weiteren mindeftens 1% jähr. atademifchen Studien 
abgelegt werden kann, umfaßt die Forſtwiſſenſchaf 
und Rechtskunde. 

5. Die neuen Beftimmungen erhalten Gültig: 
feit für alle Forftbeflifienen, die in Zufunft ange 
nommen werben. 

Rüdwirkende Kraft ift ihnen nur beizumefien: 

a) für Diejenigen Forftbefliffenen, die im 
Herbit 1907 die forftliche Laufbahn be 
gonnen haben; 

b) für Diejenigen .FForitbefliffenen, die im 
Frühjahr 1907 die praftifche Worberei- 
tungszeit begonnen und fie am 1. Oftober 
abgebrochen haben, um ihrer militäriſchen 
Dienftpflicht zu genügen. 

6. Den Worftbeflifienen, welche bereits eine 
volle einjährige praftiiche Vorbereitung, ebenſo 
wie folchen, die auch jchon einen Teil ihrer ala 

gung der erften forftlihen Prüfung dann geftattet 
werden, wenn fie ſich zu einem minbeftens 3jähri- 

1907. Preis: 50 Bin. | 
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gen forftatabemifchen Studium verpflichten. In 
diefem Fall darf die Studienzeit zwifchen der er- 
ften und zweiten Prüfung auf 1 Jahr verfürzt 
werben.“ 

Diefe neuen Beftimmungen find zweifellos eine 
Verbeilerung; fie entjprechen im mejentlichen den 
bon dem Oberforftmeifter Riebel in Straßburg 
aufgeitellten LZeitfägen, nicht aber den Wünſchen 
und Anfchauungen der Mehrzahl der preußifchen 
Forftverwaltungsbeamten. Die durch dieſe Be- 
ftimmungen geichaffene Zage kann daher auch nur 
als eine vorübergehende betrachtet werden. Die 
Verlegung der forftlihen Ausbildung auf Die 
Univerfität ift eine Notwendigkeit, die von den 
weiteften forftlichen Kreifen anerfannt wird. Auf 
die Dauer wird man die Alademien nicht mehr 
halten können. 

Aus Baden. 

Die Forfteinrichtungsfrage auf der Jahresverſammlung 
des badifchen Forftvereins am 9.—11. Juni 1907 

in Mannheim. 
Von Forftmeifter Hamm in Karlsruhe. 

Die Hauptfrage für diefe Tagung betraf das 
Forfteinrichtungsweien, das badiſche Verfahren 
bedarf hier einer umſo eingehenderen Behandlung, 
ala ihm verfchiedene Mängel vorgeworfen wurden, 
die ihm in der Tat nicht anhaften. Ihr Bericht: 
erftatter war vom Jahre 1866 bis 1868 Forſt— 
tarator und hat einen großen Teil der Taxations— 
entwidlung mit erlebt, er tit der feſten Ueberzeu— 
gung, daß mit unferem Verfahren fich bei rich- 
tiger Anwendung ein bolllommen zureichender Er— 
folg ergeben muß; daß aber die beiten Vorſchrif— 
ten einen Mißerfolg zeitigen können, wo die rich- 
tige Anwendung fehlt, läßt fich nicht beftreiten. 
Gin jchülerhaftes Einfchwören auf Die Yormel 

Mit Recht wirft der Berichterftatter Herr 
Profeſſor Dr. Udo Müller (techniiche Hoch— 
ichule Karlsruhe) dem Heyer'ſchen Verfahren vor, 

daß e3 feine Rückſicht auf die Altersklaſſen nehme, 

ja die Sache ift noch viel jchlimmer, es nimmt 

nicht einmal volle Rüdfiht auf den Holzvorrat; 

ein foeben angejäter Wald von 10 ha mit einem 

zu erwartenden Zuwachs von 6 fm bei 80jähr. 

Umtrieb (— Ausgleihungszeitraum) bat 

w=(,nv - 7 x 10 x 6= 2400 fm 

Die Etatformeln geben alle eben nur da ein 

brauchbares Refultat, wo es fich um vorhandene 

Waldungen mit annähernd richtigen Altersflafien- | 

und Vorratöverhältnifien Handelt. Ohne bauba- 

ten Vorrat muß man zuerft einfparen, ehe man 
bauen fann. 

Ihr Berichterftatter prüft die ihm unter die 
Hand kommenden Etatöbeftimmungen nach einer 

Formel, die ben mirflichen Vorrat in erfter Linie 
berückſichtigt. Aus der Hundeshagen’fchen For- 
mel nv: wy — no: we läßt fi ableiten: 

ne X wv n2x wv 
we — nun ift aber nad 

nv 

u . nz << wVv 

Heyer nv = > X nz jomit ww = — ————— = 
2 nz x, 

2 wv 

u 

Diefe Formel muß bei volllommener Beitodung 
ben Normalvorrat herſtellen. In obigem Falle 
ergibt fie wenigftens einen Etat von 
_2x0 _ 0 
au ee 
Der wirkliche Vorrat läßt ſich überall unſchwer 

ermitteln, die Umtriebszeit fann aus den wirt: 
ihaftlihen Zmeden oder ben öfonomifchen Zielen 
ermittelt werden, aber eine räumliche Etatermitt- 
lung, Die den einzelnen Hieben ihren Plat und 
ihre Reihenfolge anmeift, läßt ſich auch mit Diefer 

‚ einfachen Formel nicht finden. Es muß jene un- 
ter Berüdfichtigung der waldbaulichen Berhältniiie, 
der Sicherung der Beitände gegen Gefährdungen 
durch die anorganiiche und die organische Natur 
und fchließlih auch der Verkaufslage und bes 
Konſums ermittelt werben. hr Berichteritatter 
bat in der jüngften Zeit das Bud „Grundlagen 
der räumlichen Ordnung im Walde” von Profei- 
jor Dr. Wagner in Tübingen (Verlag 9. Laupp— 
ihe Buchhandlung, Tübingen 1907) durchſtudiert 
und war nicht menig erfreut, in bemjelben die 
Grundſätze in geradezu Haffiicher Weile wiederge— 
geben zu finden, wie fie bei der räumlichen Hiebs— 
ordnung in Baden feit über 2 Menfchenaltern zur 
Anwendung gebracht werden. Wir werben nod): 
mals näher auf dieſen Gegenstand zurüdfommen. 
Herr Prof. Dr. Wagner entwidelt in ſeinem 
Merke in eingehender Weile die Leitſätze, welche 
in waldbaulicher Hinficht, in Berüdjichtigung des 
Forſtſchutzes, in der Durchführung der Holzaufbe- 
reitung und in der Yusnüßung der Hanbeläfon- 
junktur für die Auswahl der Hiebsorte, alfo für 
die räumliche Etatordnung zur Anwendung kom: 
men müffen, jo dab es dem Praftifer ordentlich 

wohl tut, diefe im Allgemeinen weniger betonte 

Aufgabe der Forfteinrihtung aus praftiichen 
Gründen einmal im Vordertreffen zu finden. In 

den maldbaulihen Erwägungen wird auf Die 

Schwierigleit der Fehmelſchlag-Verjüngung der 

Fichte und der Forle hingewiefen, eine Annahme 

die ziemlich allgemein verbreitet ift. Wir möchten 

bier darauf aufmerlfam machen, daß in den hau— 
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baren Fichten- und Forlenbeftänden der Boden 
häufig mit Moos und deſſen fauer verfilzter Un- 
terlage bebedt ift; nimmt man, wo nicht der Ge— 
fällverhältniffe halber dieſe Bodendede erhalten 
bleiben muß, im Nachſommer eine® Samenjahres 
da3 Moos mit hölzernem Rechen meg, fo ift Die 
Grundlage für eine natürlihe Verjüngung ge— 
Ihaffen. Zu dem Ende wird auf ftandficherem 
Boden die Schirm = Schlagftellung mit der halben 
Maſſe durchgeführt; die im Frühjahr ericheinen- 
den Pflänzchen bringen fofort mit ihren Wurzeln 
in den entjäuerten Boden ein, der Mutterbeftand 
kann bei der Forle nach 2, bei der Fichte nach 3 
bis 4 Jahren nachgehauen merden. Das Moos 
wird, abgefehen von ben Hochlagen, von der 
Landwirtichaft gerne aufgenommen. Dieje Art 
der Verjüngung durch Schirmichlag ift am Schie- 
nener Berg am Unterſee (Forftamt Radolfzell) 
bei den Privaten für die Forle in Uebung, fie fin- 
det aber auch in ben ftaatlich bemwirtichafteten 
Waldungen allmählich Eingang (Bruchſal, Mann 
beim 2). Wo der Boden fauber it, bedarf es 
naturgemäß Feiner beionderen Verwundung. 
Fichte und Forle verjüngen fih am beiten 3. &t. 
ihrer fräftigiten Fruchtbarkeit (im 70.—100 Jahre). 
In den Fichtenwaldungen des Hochgebirges, wo 
eine Moosnutzung durch die Anwohner nicht er: 
wartet werden fann, jehen wir wenigftens die von 
den Stämmen bei der Rüdung im Mooſe geriile- 
nen Streifen in prächtiger Verjüngung, während 
recht3 und links die armen Pflängchen fich um— 
lonft quälen die Moos- und faure Humusdede 
mit ihren Würzelchen zu durchdringen. Nach der 
Wegnahme der Moosdecke erjcheint auf die Schlag: 
ftelung die Befamung fo dicht, daß eine forglich 
ausgeführte NRüdung (beſonders auf weichem 
Schnee) dem Anwuchſe nur einen unbedeutenden 
Schaden zufügen fann. 

Der Referent Herr Profeffor Dr. Udo Mül- 
[er ift nah Heimat und wohl auch nad) der Rich- 
tung jeiner Studien ein Kahlichlägler, aleihmohl 
darf die Objektivität feines Vortrages anerlannt 
werden. Gr betonte das Unzureichende der Etat- 
beitimmung nah den Worratsformeln, erflärte 

auch bezüglich der Fachwerksmethoden, daß Die 
Sleichmäßigkeit der Nußungen, wie fie das Maj- 
fenfachwert für größere Zeiträume herzuitellen 
jucht, aber bei der Menge ber Störungen nicht er= 
reicht, in heutiger Zeit keineswegs mehr die ihr 
früher beigemeflene Wichtigteit befitt, was inöbe- 
ſondere da zutrifft, wo der Wald nur einen ge- 
ringen Einfluß auf den Staats: und Gemeinde- 
haushalt auszuüben vermag. Er empfahl, womit 
wir einverftanden find, die vorteilhaftefte Nutzung 
innerhalb des Produftionsvermögens und Die 
räumliche Anordnung der Hiebe nur auf kurze 

Perioden. Die Hiebsordnung ſoll fich aus der Be— 
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ftandesmwirtfchaft entwideln und ift gleihmäßie 
anwendbar auf die Kahlichlagmwirtichaft und die 
Naturverjüngung, ja jogar für den Plänterbetrieb. 
Zu dem Ende jollen die bieböreifen Beftände zu: 
jammengeftellt, und die waldbauliche, ökonomiſche 
ꝛc. Hieböreife ermittelt und daraus die Hiebsfolge 
feftgeiegt werden. Da über einen Bruftburd: 
mejler von 35 cm in Sachſen jede Steigerung des 
Sortimentspreifes aufhört, jo habe man dort de 
85jähr. Umtrieb eingeführt (eigentlich die dortige 
techniiche Haubarkeitäzeit, denn menn höht 
Stärken technifch erforderlich wären, jo würde 
fie entiprechend höher bewertet werden). Man hält | 
in Sachen die höheren Umtriebe für die dortigen | 
Nerhältniffe mit Recht für finanziell nachteilig, 
der in Ausficht zu nehmende Teurungszumad: 
dürfe feinen Anlaß zur Aufftapelung von Borri- 
ten bieten (eine Anfchauung, der bei dem Mad 
jen unferer Bevölterungsziffer nicht ohne Ein: 
ſchränkung zugeitimmt werden fann). Die Hiebe 
fünnen feitgejegt werden nad der Methode bes 
Zufälligen, mit dem Umtriebe der höchſten Maſſe, 
des größten Geldertrages oder der höchſten Kapi— 
talverzinfung. Wenn man auch nicht ganz nadı 
Profeſſor Dr. Preßler gebe, jo fei es doch zweck 
mäßig fih in der Ermittlung der Haubarfeite- 
und limtriebszeit feiner NRechenmethode zu bedie— 
nen. Wir werden ſehen, daß die Vorichläge des . 
Herrn Referenten Profeſſor Dr. Müller vorn dem 

badifchen Verfahren nicht mejentlih abweichen, 
db. b. demjenigen Verfahren, wie e8 in der Ber: 
ordnung nicht gerade in extenso quögeführt it, > 
wie es fih aber in der Praris eingelebt hat. And 
die Ducchforjtungserträge jet Herr Profeilor Dr. 
Udo Müller nur für den Einrihtungszeitram 
und zwar nah möglidhft genauer Berar- 
ichlagung ein. Der Kahlichlägler dringt in einer 
ftatiftifchen Bemerkung des Herrn Referenten ber- 
vor, daß die Tanne bei der natürlihen Verjüng— 
ung mehr Gefahren unterliege, als die Fichte bei 
der ſächſiſchen Kahlichlagmirtichaft. Es hat der 
Herr Neferent überjehen, daß der Schaden auf 
Grund zweier verfchiedener Verhältniſſe erfolgt: 
die Fichte wird in Folge ihrer Flachwurzligfeit 
geworfen und verlangt da, wo fie fich nicht zwiſchen 
Geſtein verankern Tann, den vorlichtigiten Schutz 

gegen Windgefahren; die Weißtanne unterliegt 

dem Windwurf ausnahmsweiſe und meift nur im 

höheren Alter, dagegen wird fie vom Tannen— 

frebfe und damit vom Windbruche ſtark heimge— 

ſucht. Was in der Jugend verſäumt wurde, dic 

Säuberung des Aufwuchſes von den von aecidium 

elatinum befallenen Triebe wurde feit etwa 2—3 

Jahrzehnten durch den Aushieb der Krebstannen 

in ausgedehntem Umfange nachgeholt, jo zwar, 

daß ſich an einzelnen Orten vom mittleren Lebens— 

alter an eine Naturbefamung eingeftellt bat, der 
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man allerdings nicht überall Luft machen Tann, 
was übrigens bei der ftarfen Schattenertragung 
der Tanne nicht viel auf fich hat. Jedenfalls hat 
die borgenommene 2oderung der Beftände ben ' 
Lichtungszuwachs, den dieſelbe in bejonberem | 
Maße leiftet, aber auch die Maſſe der Totalitäts- 
biebe erhöht. Im weiteren wünfcht ber Herr Re— 
ferent feine Hiebszüge von 30—40 ha, Schub 
durch 2o3hiebe in den mittleren Altersflajlen, Be- 
ftandesfarten im Maßſtab von 1 : 6000 mit Be- 
ftandesausfcheibung bi herab auf % ha, eine 
Zentralifation des Einrichtungsmwefens unter Mit: 
arbeit des Oberförfters, ein ſtändiges Arbeitsper- 
fonal für die ftatiftiichen Erhebungen, für die 
Führung der Statiftit und die Arbeiten der forft- 
lihen Mathematit. Wir werden im Verlaufe un- 
jerer Betrachtungen hierauf zurückkommen und da— 
bei beobadhten, daß wir in Baden der Hauptjache 
nach diefen Wünfchen gerecht werden. 

Der Korreferent Here Oberförfter Eber— 
bach in Bonndorf tadelt, daß häufig in 
Baden ein zu niedriger Etat gehauen werde, auch 
werde mit zweierlei Maß gemeflen für die Staats- 
und die Gemeindbewaldungen. Wir mollen nicht 
unterfuchen, welche Gründe dazu geführt haben, 
daß in den Domänenwaldungen 2,5 und in den | 
Gemeindewalbungen 2,2 9/, des Hauptbeftandes» noch nicht vorgefommen; der Herr Kollege kann 

vorrats gehauen werben, jo viel ift jedoch ficher, 
daß in den erftgenannten Waldungen ortweile | I um 
(nicht aber im Landesdurchſchnitt) — — Forſte intichtungsverſahren durch ben Herrn Stor- 
Uebervorräte an alten, zuwachsarmen Beſtänden 
vorhanden ſind, die allmählich zum Einſchlage 
kommen; bei dem Waldbeſitze von 18 8/0 bes 
Herars gegen 50 %/, der Gemeinden und Körper— 
Ichaften und 32 °/, der Privaten ſpielt der ära— 
riſche Befit gegenüber dem Budget eines Staas | 
tes mit hochwertiger landwirtichaftlicher Produk— 

Handel inveftiert find, und den jonitigen Nußlapi- 
talien eine fehr beicheibene Role; in der Tat 
werden von den ordentlichen Ausgabepoiten des 
badiſchen Staates durch den Reinertrag nur ca 7 
0/, aus den Waldungen gededt. Ganz anders ift 
das Verhältnis in den Gemeinden. Wenn auch 

3. Zt. die Bevölferungsziffer in den Landgemein— 

den nur fehr langiam wächſt, weil die Arbeiterbe- 

völferung in die Stadt zieht, jo ift andererjeits 

der periodifche Bedarf für Hocbauten, Weg: 

anlagen, Waſſerleitungen, Bahnverbindungen, 

Brüden zc. ein jehr bedeutender; wenn bier der 

Wald nicht mit einem außerordentlichen Holzhiebe 

(einer teilmeilen Vorratsabnugung) nachbelfen 

tann, jo wird das Vertrauen der Bevölkerung in 
uniere Waldwirtfchaft ſchwer erjchüttert. Die Ge- | 
meinden find an dieſe Zubuße gewöhnt und Die 
Grundſätze der Yorftpolitit weijen auf die Be— 

rüdfihtigung derartiger Gepflogenheiten bei der 
Etat3ermittlung bin. Es wird bei leßterer auf 
die Herftellung einer fliegenden, von Zeit zu Zeit 
wieder abichöpfbaren Reſerve hingewirkt, aller: 
dings darf die Sache nicht fomeit gehen, daß in 
Folge eines zu niederen Abgabejages das Holz 
im Walde verfault, während die Gemeinden oft, : 
wie der Herr Klorreferent mitteilt, zur Dedung 
ihrer Gemeindebedürfniffe Geld zu 4 9/, aufneh- 
men müßten. Wenn man nach beftehender Bor: 
ichrift die Hiebe in erfter Linie auf das kranke 
Holz beichräntt und bei der natürlichen Verjüng— 
ung feine größere Fläche anhaut, als man bemwäl- 
tigen fann, jo wird man in eine derartige Fatali- 
tät nicht fommen. Sollte fich aber 3. B. durch 
einen Aushieb von Krebsſtämmen über größere 
Flächen eine Verjüngung eingeftellt haben, jo 
darf die Lichtung fich eben nur auf die für Die 
natürliche Verjüngung erforberlihe Fläche er- 
ſtrecken. Derartige Fälle find jedenfalls jeltene 
Ausnahmen; Ihr Berichterftatter mar auf 30 Be— 

' zirfen unſeres Landes als Praktikant, Taxator 

und Oberförſter tätig, hat auch während ſeiner 

dermaligen Amtszeit noch eine Anzahl von Ein— 

richtungswerken aufgeſtellt, der Fall eines Ueber— 

vorrates an Holz iſt ihm in Gemeindewaldungen 

nur ganz beftimmte Einzelfälle im Auge haben. 

Einige weitere Bemängelungen an dem badilchen 

teferenten wollen wir hier übergehen, fie finden 

ihre Richtigftellung in der Darſtellung des badi— 

ihen Korfteinrichtungsverfahrens, die mir am 

Schluffe folgen laſſen werben. 

In dankenswerter Weife hat ber Herr For: 

referent der Verfammlung 4 Auszüge vorgelegt, 

je einen über bie Prozentjäße ber Hiebsmaſſen 

tion, den großen Kapitalien, die in Induftrie und | gegenüber ben Hauptbeftandsvorräten in ben 
Staat3: und den Gemeinde: nnd Körperſchaftswal⸗ 

dungen, einen über die Verzinfung des Hauptbe⸗ 

ftandsborrats in normalen Betriebsklaſſen für ei— 

nen 80, 100 und 120jähr. Umtrieb ber Buche, 

Forle, Fichte und Tanne, und einen ſolchen überdie 

Produftion an Haupt und Zwiſchennutzung auf 

4 ha. Diefe Auszüge find für 5 Bonitäten auf: 

geſtellt; beſchränken wir uns auf die III. Boden- 

aſſe, jo erhalten wir eine Maffenverzinjung des 

Hauptbejtandesporrates 

im 120j. 100j. 80j. Umtrieb 

für Buche von 2,4 2,9 3,6 % 

„sol „ 2,3 2,9 3,7% 

„Nichte „ 2,6 3,5 4,7 

„ Tanne „ 2,6 3.4 4,4°%h 

Die Haupt: und Zwiſchennutzungsmaſſe be— 

' rechnet fih in der III. Bonitat mit einem Ge⸗ 

ſamtergebnis auf 1 ha 
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im 120j. 100j. 80j. Umtrieb 
für Bude auf 6,4 6,4 6,3 fm 
„vVorle „ 5,8 6,4 68 „. 
„Wichte „ 9,9 10,5 10,3 „ 
„ Tanne „ 10,0 1038 101 „ 

Der Borichlag des Herrn Korreferenten geht 
auf Grund vorjtehend erwähnter Aufftellungen 
dahin, e3 ſolle ftatt des z. 3t. ermittelten Hiebs— 
lates (von 2,5 9%, des Hauptbeitandsporrates 
beim Staat und 2,2 ®/, bei den Gemeinden: und 
Körperichaften) ein bezüglicher Prozentiag von 
p—= 3 und 2% %, gehauen und periobiich feitge- 
ftellt werden, ob der genau nach der Wirklichkeit 
ermittelte Holzvorrat dabei eine jteigende oder fal- | 
lende Tendenz zeigt; fteigt er, jo muß p verftärkt, 
fällt er, jo muß es erniedrigt werben. Wer willen 
will, wie viel der Vorrat zu fteigen oder zu fal— 
len bat, muß eben doch, was der Herr. Kollege 
für überflüflig bält, ein Bild von dem erforderli- 
chen, eine Nachhaltigkeit fihernden Vorrate — 
dem Normalporrate — im Auge haben. 

Das Widerwärtige an derartigen Annahmen 
ift wie an allen Zufunftsrechnungen der Umftand, 
da man eben nicht in die Zukunft ſieht. Der 
vollswirtichaftliche Grundjaß, daß mit der Kultur 
und dem Reichtume eines Volkes der Zinsfuß 
fällt, hat fich 3. B. im Fahre 1871 nicht bewahr- 
heiten fönnen, weil mit den Milliarden, die zur 
Befruchtung von Handel und Gewerbe in bie 
weiteſten Kreiſe binausgegeben wurden, fich zus 
gleich auch eine Unternehmungsluft auf allen Ge— 
bieten einftellte, die eine Inveſtierung von Kapi— 
talien in weitgehendſtem Maße verlangte. Tat- 

MWalbmwertberehnung in gemifchten Beftänden. 
Wir haben 3. B. für die I. Wertsflaffe Eichen im 
Jahre 1867 im Rheintale vom Kubikfuß 1 Kro— 

' nentaler (pro cbm rund 171 Mt.) erhalten, heut 

jählih ift der Zinsfuß damals geftiegen und | 
manche ländlichen Sreditvereine haben jährlich bis 
zu 7 0/, verrechnet, indem fie den Zandwirten 
nur furzfriftige Kredite gewährten und ihnen für 
jede weitere Stundung einen Aufichlag in Anja 
brachten (nicht zum Segen der Zandwirtichaft). 
Man fann fih aus den beftehenden Berhältnifjen 

wird jeder Zinsfuß, der fich zu weit von dem 
Nutzungsprozent eines beftimmten Umtriebes ent= | 
fernt, zu unrichtigen WRejultaten führen. Mit 
Recht nimmt die heutige Bodenreinertragslehre 
ein p an, das mit der fteigenden Umtriebszeit 
fällt (3, 2% und weniger 9/,). Die mathemas | 
tiihe Nichtigkeit der Bodenreinertragsrehnung 
ftebt feit; da mit der intenfiven waldbaulichen 
Tätigkeit und umfichtigen Verwertungsweiſe zc. | 
aber der Reinertrag fich erhöht, jo fteigt auch der 
Stapitalwert des Bodens, jo daß das erzielte p 
um den Zins aus dem Boden mehr wert ver- 
fürzt wird. So zwedmäßig die Bobdenreinertrags- 
rehnung zur Wergleihungsrechnung angewandt 
werden kann, jo unficher ift fie für die langfriftige 

' fteht der Preis auf höchſtens 1%0 Mt. (Eiferne 
Schiffe!). Die Korfrüfter I ftand vor 30 Nahren 
auf 20 bis 30 Mk., mit der Einführung eines Er- 
ſatzes bei der Artillerie fiel fie auf 15 bis 20 Mt, 
jegt ſteht fie (altdeutiche Zimmerbeden und Ge: 
täfel) wieder auf 30 bis 65 x. Mk.; die Pappel 
J wurde vor 25 Jahren mit 9 und 10 Mt. be 
zahlt, heute gilt fie 35 bis 40 Mt. Vom buchenen 
Sceitholz galt im Jahre 1868 bei Pforzheim 
das Klafter 32 fl., der Ster 8 fl.ober ca. 14 Mt., 
heute 10 bis 12 ME; nur bei der Fichte und 
Tanne zeigt fich ein mehr gleichmäßiges Anfteigen 
der Preije (im Laufe von 50 Jahren von ca. 15 
bi3 auf 25 ME. in der I. Klaffe, in der III. und 
IV. Klaſſe aber jeit 25 Jahren von 12 bis 14 Mt. 
auf 20 und 18 ME). Das Forlenftarfholz I galt 
1860 3. 3t. der Forlenmaftbäume in Pforzbzm 
vom Hubiffuß 1 fl. (vom Feftmeter ca. 63 ME), 
es fiel jpäter auf 25 ME., jetzt jteht e8 auf 10 bis 
50 ME. Die Fichtenhopfenftangen I fielen mit der 
Einführung der Drabtanlagen für dad Hundert 
bon 100 und mehr auf 40 und weniger Mt. Solde 
Schwankungen können immer wieder vorkommen, 
das richtige Teuerungsprozent läßt ſich auf Jahr— 
zehnte hinaus nicht beftimmen. 

Das badiſche Verfahren der Ertragsregelung 
ift auf etwa 375200 ha Staatd- und Gemeinde 
waldungen jeit einer Reihe von Jahren durchge 
führt; auch Die Standes- und Grundherren mit 
ca. 61 400 ha haben fi wohl mit geringen Aus: 
nahmen diejes Verfahrens bedient, Dagegen wer 
den in den 133 000 ha der bürgerlichen Privaten 
Grtragöregelungen nur felten vorgelommen jein. 
Ueber die Ergebniffe aus den Staatd:(Domänen): 
waldungen liegen bis T5jährige Erfahrungen vor. 
Die Ertragsregelung bat die verichiedenen Wand: 

lungen durchgemacht, wie fie den jeweiligen fad- 
fein ficheres Zukunftsbild entwerfen. ebenfalls | lihen Anſchauungen entipracden. 

Was die Mittel- und Niederwaldungen be 
trifft, fo befteht die ;alte Frlächeneinteilung und 

zwar unter einfacheren Verhältniffen nach der ab- 

foluten, in michtigeren Waldungen auch nach der 
reduzierten Fläche. Im den Niederwaldungen 
wickelte fich die Holzernte in einfacher Weile ab, 
ander8 in ben Mittelmaldungen, mo e8 dem Egois— 
mus der Bezugsberechtigten nicht felten gelang, 
die ſchweren Altholz-Stämme in einer Weiſe zu 

werfen, die eine größere Anzahl von Laßreiteln 
und Oberholzbäumen in zeriplittertem Zuftande 
mitriß. Seit dem Jahre 1884 hat man aud in 
den Mittelmaldungen den Maflenabgabefat da 
eingeführt, two nicht befondere Verhältniſſe eine 

Ausnahme gerechtfertigt erfcheinen laſſen. Die 



— 

Gemeinden haben dort keinen Vorteil mehr von 
der egoiſtiſchen Nutzung von Holz, das nicht zum 
Hiebe angewieſen iſt, ſie erhalten ihr jährliches 
Deputat und die Schläge die beabfichtigte Ober: 
bolzftellung. Da das Gemeindeforſtſchutzperſonal 
an den früheren unerlaubten Zugriffen felbft in— 
terejliert war, jo fonnte der Oberföriter, der ander- 
weit genügend in Anſpruch genommen ift, feine 
Vorjchriften meift nicht in genügender Weiſe zur 
Ausführung bringen. Heute wird man in ber 
Oberbolzftelung faum noch einen Unterichied zwi— 
ſchen den Staats: und den Gemeindewaldbungen 
finden. Der Mittelmald bietet den großen Vor- 
teil, daß jeder Oberholzſtamm nach feiner fpeziel- 
len Hieböreife genußt werben kann, infoweit er 
nicht der richtigen Oberholzftellung zum Opfer fal= | 
len muß. Im Mittelwalde erzieht man die Nutz— 
holzarten, bei denen e8 bei der Preisbilbung weni— 
ger auf die Ränge, ſondern in erfter Linie auf 
die Stärke der Stämme anlommt. 

Im Sabre 1836 begann die FForiteinrichtung 
in Baden in größerem Umfange nach dem Fach— 
werföverfahren, doch find auch weit ältere Einrich- 
tungöwerfe vorhanden; es bedurfte eines Zeit: 
raums von 20 Nahren bis alle unter ftaatlicher 
Beförfterung' stehenden Waldungen eingerichtet wa— 
ren. Ein großer Teil der Domänenwaldungen 
bat die erwähnte über 7Ojährige, der Reſt meift 
eine 60jährige Einrichtungsgeſchichte hinter fich. 
Anfänglich beitand die Methode in dem Maflen- 
fachwerk mit einer Maflenausgleihung und räum— 
lihen Ordnung für die erfte Umtriebszeit; auch 
im Sabre 1846, bei der erften 10jährigen Revifion, 
wurde unter Berichtigung des erften Maſſenfach— 
werkes abermals ein Wirtjchaftsplan mit einer 
räumlichen Ordnung für eine neu beginnende Ums | 
triebözeit aufgeftellt. Zu gleicher Zeit war jedoch | 
den Taratoren zur Mufgabe gemacht worden, den | 
Weg zur Erreichung des Normal-VBorrates vorzu— 
zeichnen. Im Sabre 1849 wurde die Aufitellung 
des Wirtichaftspland für die ganze Umtriebszeit 
(wegen der vielfahen Störungen innerhalb einer 
folchen durch Windwurf, Schneedrud, Eisbruch, 
MWaldbrand, Inſektenſchäden 2c.) ala zwedlos ver- 
faifen und ftatt deifen ein 10jähr. Wirtichaftsplan 
angeordnet, dem jedoch eine jogenannte Flächen— 
fontrolle beigegeben werben mußte, aus der für 
die ganze Umtriebözeit die den einzelnen Jahr: 
zehnten zugetiejenen Flächen entnommen werden 
fonnten. Der Etat wurde nad den Erfahrungen 
beftimmt, die man aus Probeflächen und Abtriebs— 
ergebniffen gewonnen hatte. Nach den durch fait 
3% Jahrzehnte erprobten Verfuchen ift im Jahre 
1869 ein erfahren angeorbnet worden, das fidh 
ziemlich enge an das Heyer'ſche anlehnt, jedoch fich 
3. Zt. auf nachftehendem Stande befindet. Nachdem 
alle unter Beförjterung ſtehenden Waldungen jeitei- 

ner Reihe von Jahrzehnten eingerichtet find, hanbelt 
es fih in Baden (Ankaufsflächen ausgenommen) 
nur noch um die 10jähr. Nachprüfung der An— 
fäte und Ergebniffe, um die Aufftellung der 10j. 
Hieb3- und Hulturpläne und die Nachführung der 
Statiftit. Zu dem Ende tritt eine Kommiſſion in 
Tätigkeit, welche aus dem Referenten im Kol— 
legium, dem Oberförfter und einem Tarator aus 
der Zahl der Aſſeſſoren befteht. Der Oberförfter 
mweift den Tarator in den Wald ein, letzterer führt 
dann die jpezielle Beichreibung ber einzelnen Wirt- 
ichaftsteile aus, nimmt die Aufftellung der Flä- 
chen⸗ und Mailentabelle, welche zugleich die Zus 
wachsanſätze enthält, nach Altersklaſſen vor und 
entwirft auf Grund der mit dem Wirtjchafter be= 

iprochenen Beziehungen des Waldbaues ꝛc. und 

der Gemeindeverhältniffe den 10jähr. Wirtjchafts- 

und Stulturplan, oft auch einen Streunutzungs— 
plan, worauf eine örtliche Prüfung durch den Re- 
ferenten, in ®emeindewaldungen unter Zuzug 
des Gemeinderates (in Körperſchaftswaldungen 
des Verwaltungsrates) erfolgt, bei der letztere ihre 

ipeziellen Wünſche vortragen können und Wider- 

iprüche nach Tunlichkeit ausgeglichen werben jol- 

fen; bei fehlender Uebereinftimmung enticheidet 

die Forftdireftion in follegialer Beratung. 
Es hat während des Geſchäfts der Tarator in 

| eriter Linie die früheren Schäßungen des wirk— 

(ichen Vorrates und des Zumachjes nachzuprüfen. 

Zu dem Ende ijt in den im Hochwalde in der na= 

türlihen Verjüngung liegenden Bejtänden ber 

Mutterbefiand durch fpezielle Meflung aufzuneh- 

men, in den angehend haubaren unnd den zum 

Anbiebe beitimmten Beftänden werden die Mafien 

durch Probeflächen ermittelt (letzteres geichieht 

bei der Kahlſchlagwirtſchaft auch in den Hiebs— 

reften angehauener Beftände). In den jungen 

Beitänden erfolgt die Maffenaufnahme dur 

Schätung, geftügt auf Ertragstafeln und eigene 

Erfahrungen. 
Auch in diefen jüngeren Beftänden, joweit fie 

aus Stangenbölzern beftehen, ſoll fich der Forit- 

tarator durch Probeflächen über Vorrat und Zus 

wachs Erfahrungen jammeln, die als Grundlage 

für die Anjäte von v und z dienen könne. Der 

Stat wird für die Hauptnußung aus wz gebil- 

det, er ift höher, wenn ein Uebervorrat vorhan- 

den ift, nieberer, wenn der Vorrat für eine geord= 

nete nachhaltige Wirtfchaft nicht ausreicht. Bei 

den Gemeinde: und Körperfchaftswaldungen muß 

auf einen gleihmäßigen, nicht ſprunghaften Etat, 

der dabei noch die fchon oben erwähnte Reſerve 

beritellt, hingewirlt werden; in den Staatswal- 

dungen ift, wie erwähnt, der Einfluß auf den 

Staatshaushalt nicht ſehr bedeutend, immerhin 

muß das Abwirtichaften von Ueberborräten, Die 

zumeift aus den Zeiten mangelnder Abjabgelegen- 
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beit herrühren, vorfichtig erfolgen, wenn nicht ört- 
liche Preisrüdgänge wegen Ueberangebot3 ein- 
treten jollen. 

Der Ausgleihungszeitraum a darf in allen 
MWaldungen für Vorratsüberihuß und Vorrats- 
mangel niederer, aber nicht höher fein als die 
Umtrieb3geit u. 

Es wurde vor 1860 der Hauptnußungsetat 
entmwidelt unter Berüdfichtigung der Differenzen 

zwilchen nv und wv dabei war nv — — * 

wv aber ber wirkliche im Walde vorhandene Vor: 
tat. Der Vergleich der beiden Vorräte hinkte, denn 
unter der Vorausſetzung, daß u nah Heyer auf | 
den Zeitpuntt des höchſten Haubarteitsdurd: 
ſchnittszuwachſes feitgeftellt wird, bildet der Durch: 
ſchnittszuwachsgang und der mit ihm berechnete 
Vorrat je eine gerade Linie, während beide in 
Wirklichkeit vor Ende u eine unterhalb jener Ge— 
taden liegende Kurve darftellen, welche die eritere 
erſt beim Eintritt von u erreicht, um nad u wie— 
der unter die Gerade berabzufinten. Dan hat nun 
vor ca. 50 Jahren in Baden normale Betriebötlaj: 
jen tunlichit genau nachgemeflen und aus dem Er: 
gebnis den wv (alö nv) auf nz X 0,45 u feft- 
gejtellt. Nehmen wir nun den nv = nz X 0,50 
u an, den wv aber nach der Wirflichkeit, jo ent- 

fteht eine Differenz, die jelbft im normalem Walde 

Walde den we um ca meer ons u) 

erniedrigt; es ftedt darin eine Reſerve, wegen 
welcher die Federn fich ſchon ſcharf gekreuzt haben. 
Aus den oben gelagten Gründen können wir in 
den Gemeindemwaldungen auf diejelbe nicht ver: 
sichten, fie läßt fich aber ebenfogut, durch ein 
höheres u oder nz oder auch ein vorfichtiges wz 
erreichen. Uebrigens war nz feine unerreichbare 
Idealgröße, fondern als der bdurchichnittliche 
Haubarkeitszuwachs eines gut bejtodten und pfleg- 
lich behandelten Beſtandes bei Unterftellung ber 

vorfommenden Holz: und Betriebsart anzufpre= 

2 wv 
— ſtecken. 

Sn dem Brennholzwalde der Gemeinden ꝛc. 

wird u nach Heher ermittelt, in den Nußholzmal- 
dungen fragt es fich, welche Sortimente der Wald: 
eigentümer erziehen will. Es ift ein Leichtes aus 

den Jahrringen feitzuftellen, wie hoch u für dieſen 
Amel jein muß. Nach unferer Erfahrung it es 
qut, wenn eine größere Verwaltung fich nicht auf 
zu gewagte Spelulationen einläßt. Nicht alle 

Länder haben 3. B. die ftarle Bevölkerungsziffer 
Sachſens und deſſen großen Prozentjag an in— 

buftriellen und gewerblichen Arbeitern, was übri- 

gens bei einer eintretenden Kriſis auch recht 

ichlimme Seiten baben fann, aber das weiß der 

oben erwähnten Formel we 

Verfaffer, daß feine III. Klaſſe Fichtenftämme: 
einft recht fchmwer anzubringen war, ala eine grö- 
Bere Verwaltung jener Gegend jchmächeres 
Stammbolz auf den Markt brachte, nachdem das 
Sägholz zum Zmede größerer Antäufe und Auf: 
forftungen in werbender Weiſe verwendet worden 
war. 

Es werben bei uns in ber mit den Beftandes: 
Beichreibungen verbundenen Flächen: und Mai: 
jenfontrolle allerdings noch Bergleihungen des 
wirklichen mit dem Normalzuftand angeftellt, zur 
rechnerifchen Teftitelung des Abgabelates wer: 
den fie aber nicht felbftändig verwendet, jondern 
nur als Hilfsmittel beigezogen. Wo die mwaldbau: 
fihen und die Abfatverhältniffe dies verlangen, 
werden die nötigen Betrieböflaffen gebildet und 
innerhalb dieſer die zum Siebe beftimmten Be 
ftände ausgeſucht. An größeren Betriebsflafien 
legt man Wert darauf, die Hauptnutzungshiebe 
auf verfchiedene Abteilungen zu verlegen, To daß 
3. B. in einer Abteilung Schlagftellung, in einer 
andern Lichtungen und in einer dritten Räumun— 
gen borgenommen werden, in Meinen Betriebt 
Haffen vollziehen ſich dieſe Maßregeln dagegen 
manchmal zugleih in einer einzelnen Abteilung. 
Da fih wz nur nutzen läßt, wenn das nötige v 
an haubarem Holze vorhanden und deſſen Nach— 
wuchs auch für die Folge im Laufe des Umtriebs 
zu erwarten ift, fo wird man ben wz hauen, ine 
weit man nicht die bei uns in den Gemeindewal: 
dungen die Regel bildende Aufiparung einer Re 

jerve für zweckmäßig hält. Fehlt es 3. B. für die 
nächiten 40 Sabre am Holzvorrat in den älteren 

Mailen, jo wirb man fich fragen, ob und mie weit 

man die Umtriebszeit in den folgenden Klaſſen in 
vorübergebender Weife berabfegen und die jüngeren 

Beftände ftatt im 100 oder 1%0jähr. Alter vielleicht 

mit 80 oder 110 Jahren zur Erfüllung des Etats 

beiziehen will. Unbedingt aber wird in dieſem 

Falle der Etat gefürzt und damit das richtige 

Altersklaſſenverhältnis angeitrebt. Daß auf lebte 

chen. Die Referve würde übrigens aud in der | 
ſatzes vom Vorrate nicht hingewirkt werden, ſon 

res mit dem Siebe eines gleihmäßigen Prozent 

dern daß man dabei eines fchönen Tages vor ei: 

nem noch nicht haubaren Vorrate landen kann, ift 

nicht zu beftreiten. Ohne Maſſenkontrolle nad) 

Altersflaften und normalen Flächenanteilen gebt 

es nicht: man kann normale Vorräte bei ganz ab- 

normen Alteröverhältniffen haben. Wer dies über 

fieht, Tann in Die Lage kommen, mit König Karl 

in der Jungfrau von Orleans auszurufen: 

„Kann ich Sägbäume aus der Erde ftampfen, 
wächft mir ein Starfholz auf der flachen 

Hand?“ 

Es verfteht fich von ſelbſt, daß nad der Sell: 

ftellung des Hauptnußungsabgabeiates bei ber 

natürlichen Werjüngung die bereits angehauenen 
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Beitände zur Erfüllung des Etats in erfter Linie 
beigezogen werden. Müflen weitere Beftände zur 
Nußung kommen, jo greift man, mie jchon vor 
100 Fahren Georg Ludwig Hartig lehrte, auf die 
zuwachſsarmen, beichädigten und mit ungeeigneten 
Holzarten beftodten Bejtände. 
bierzu gibt auch unſere erfte Tarationsinftruftion 
aus dem Jahre 1836, welche die geringmüchligen 

Die Anleitung 

Beſtände (mit $ 8) in Die erfte Beriode des Maj- 
enfachwerkes verlegt. Umgekehrt follen wüchſige 
Beitände, auch wenn fie die Umtriebäzeit ſchon 
erreicht haben, zur Ausgleichung in eine jpätere 

lichſt genauen Schätzung zugeſchlagen und daraus 
ein gemeinſamer Etat entwickelt. Zum Zwecke der 
ſicheren Schätzung können die zur Aufnahme be— 
ſtimmten Probeflächen zuerſt durchforſtet und aus 
den Maſſenergebniſſen die Anſätze abgeleitet wer— 
den. Im Allgemeinen arbeitet man nach Erfah: 
rungsfäßen. 

Nach Vornahme der örtlichen Prüfung wird 
dad Einrichtungswerk vom Tarator ausgearbeitet 

‚ und jodann dem Sollegialreferenten übergeben, 

Teriode verjchoben werden. Selbit heute fan man 
für abnorme Verhältniſſe auf Diefe Rechnungsme- 
tbode des Maflenfachwerfs nicht verzichten. Müſ— 
ien die vorhandenen Vorräte in den älteften Al— 
teräflaffen 3. B. 30 Fahre ausreichen, wenn man 
mit dem Hiebe nicht in zu junge Beftände hinein- 
geraten Fol, jo heißt der Hauptnußungsetat für 
de nähften 30 Jahre bei v’ — Vorrat ber Alte 
beftände auf Fläche f, wz’ — durchſchnittlicher Zuwachs 
auf 1 ha der Altholzfläche 

v+(w!xfx?®) 
— 

Kchnlih verfährt man bei der Abgabejagermitt: 
lung für die Abnutzung von Ueber-Vorräten inner- 

we = 

doch zur Musnüßung günftiger Konjunkturen in 
km Falle eines Vorratsüberſchuſſes an haubarem 
Holze nicht an einen gleihmäßigen Etat halten. 

Daß bei der Ausleſe von Beftänden zur Haupt: 
nugung, welche die Umtriebszeit noch nicht er: 
richt haben und für die ein fogenanntes „Hiebs— 
alter“ feftgefegt wird, neben deren Zuwachslei— 
fung auch Die Erwägungen der technijchen Zwecke, 
des Forſtſchutzes 2. Plab zu greifen haben, ſoll 
bier nicht vergeffen werden. Abnorme Vorrat» 
verhältniffe find befonders im Schwarzmwalde nicht 
ielten, wo in größerer Ausdehnung bäuerliche 
holzarme MWaldungen angelauft und geringe Weide: 
felder aufgeforftet werden. Der Hofbauer gibt 
aber einen Wald in der Regel erſt ab, wenn fein 
uubares Holz mehr im Walde fteht, und das 
gebt bei ihm herab bis zur Telegraphen- und ſelbſt 
Hopfenftange. 

Benn bei der 10jähr. Einrichtungserneuerung 
in den beförfterten MWaldungen Abänderungsvor— 
ihläge für die Betriebsarten und Umtriebszeiten 
macht werden wollen, jo müſſen dieſe ganz ge— 
neu begründet werden. Eine Vorratsanhäufung 
über den für die Nachhaltigleit erforderlichen Be: 

darf ift unterfagt (abgefehen von den nötigen Re- 
Iren), 

Hat die Feitftellung des Hauptnußungsetats 
Ratigefunden, jo mird die für die nächften 10 Jahre 
anfallende Zwiſchennutzungsmaſſe nach einer mög- 

1908 

morauf ed nach nochmaliger Durchficht dem Forft- 
amte zur Unterzeichnung zugebt. Der Befiter von 
Gemeindewald ꝛc. erhält eine Abſchrift des 
10jähr. Wirtfchaftsplanes, auf Verlangen auch bes 

‚ ganzen Einrichtungswerks, mit einer Einſprach— 
frift don 4 Wochen. Diefe Einfprachen, jo- 
wie ſolche ſeitens des Korftamtes werden 
wie ſchon oben angedeutet, vom Forſtkollegium 

entſchieden, erfolgen fie nicht oder find fie erledigt, 
jo ift das Einrichtungsmwert vollzugsreif. 

Es liegt mir ferne, all den Einwürfen zu be- 
gegnen, welche von dem Herrn Storreferenten 
gegen unjer Verfahren gemacht wurden, zumal von 
verichiedenen Seiten die nötigen Richtigftellungen 
im Schoß der Berfammlung erfolgt find; es jchei- 
nen allerdings bezüglich der Anſätze von wv, wz, 

| ı nv und nz in ber letzten Zeit einige Abmweichun- 
halb eines beftimmten Zeitraumes; man wird fih gen von der Inſtruktion landläufig geworden zu 

fein, erheblichen Einfluß auf die Etatsbeftimmung 
haben fie nicht, zumal ung für die Feftfegung der 
Abgabeſätze von der erften Tarationsinftruftion 
die lange Erfahrung zu Gebote fteht. Als ihr Be— 
tichterftatter vor faft 42 Fahren als Korfttarator 
zu wirfen hatte, ftand dem Tarationsbureau der 
verftorbene Geh. Nat Srutina vor; damit war 
alles aus einem Guffe. Die Taratoren und ihre 
Gehilfen waren einige Jahre beichäftigt und tra— 

‚ ten dann wieder in die Verwaltung zurüd, ber 
rubende Punkt in der Erfcheinungen Flucht blieb 
aber Krutina. In neuerer Zeit trat an feine Stelle 
je der Referent für feinen Inſpektionsbezirk, man 
tonnte nun öfter hören: der Herr H. verlangt 
den wz nach Heyer, der Herr Y. den wvaus dem 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs um. Es wird 
die nötige Uehbereinftimmung erreicht werden, 
wenn man fih an die Inſtruktion hält. Dieje 
verlangt wz ala Haubarkeits-, nz al3 normalen 
Umtriebsdurchſchnittszuwachs, wv in den älteren 

' Beitänden wie er fih in der Natur barftellt, nv 
wie er für Standort, Holzart und Umtrieb in ei— 

' nem geordneten Betriebe fich ergibt. Jüngere Be— 
' ftände werden unter Benügung von Erfahrungs: 

tafeln dur Multiplikation des Alters mit dem 

Haubarkeitsdurchichnittsgumachs eingeſchätzt. Da— 

neben ſoll in den Staats- und größeren Gemeinde— 

waldungen noch eine Aufſtellung nach den perio— 

diſchen Durchſchnittszuwüchſen und den wirklichen 
49 



Holzvorräten gemacht und als Korrektiv gegen- 
über der erfteren Aufitellung benutzt werben. End» 
gültig beftimmend für die Abgabeſatzbemeſſung 
find Die aus dieſen Faktoren entwidelten Rech: 
nungsergebniſſe, wie nochmald bemerkt werben 
joll, keineswegs. Wir hielten es unter Beibehal- 
tung der dermaligen Uebung für die Erhaltung 
der Einheitlichleit des Verfahrens von Vorteil, 
wenn die minterliche Ausarbeitung der Einrich- 
fungswerfe bon einem der Herrn Kollegialmit- 
olieder jtändig geleitet! würde. Gin Tarations- 
bureau mit jtändigen Taratoren möchten wir ſchon 
wegen des Berluftes an Einblid in die Tarations- 
materie, welche für alle jpäteren Verwaltungsbe— 
amten dringend nötig ift, keineswegs wünſchen. 
Bei der Waldivertberehnung wird bei und nad 
der Bodenreinertragdrechnung verfahren, aber 
auch die Fragen der Holz- und Betriebsart und 
der limtriebszeit laſſen fih mit diefer Methode 
nachprüfen, und zwar umſo mehr, ala dieje in 
neuerer Zeit Durch einen den Umtriebszeiten fich 
anpafjenden Zinsfuß nicht mehr Gefahr Täuft, 
durch ein zu hohes p das Holz aus dem Walde 
binauszurechnen (vergl. Prof. Dr. Martin-Tha- 
randt, Heft 7, Seite 390, Forſtw. Zentralbl.). 

Um nun zu prüfen, in wie weit unjer badi- 
iches Verfahren den dermaligen, an eine zweckmä— 
Bige Forfteinrichtung zu ftellenden Forderungen 
entjpricht, joll dasielbe mit den Grundſätzen ver- 
glichen werden, wie fie von Herrn Profellor Dr. 
Wagner in feinem Werke über die Grundlagen 
der räumlichen Ordnung im Walde aufgeftellt find. 
Er verlangt vor Allem den notwendigen Vorrat 
in einer den Altersklaſſen und deren Flächen ent: 
Iprechenden Maffe und findet den wirtfchaftlichen 
Erfolg in der räumlichen Ordnung, das ift in der 
planmäßigen Lagerung der Baumindividuen und 
Beftände zu einander nad Maßgabe ihrer mwirt- 

ichaftlihen Eigenichaften und der entiprechenden 
Waldeinteilung Man ift aus dem Naturmwald 
zum Wirtichaftswalde, d. h. zur rationellen Gü- 
tererzeugung übergegangen. Es find dadurd zwei 
Gegenſätze in der Wirtichaft in das Licht getre- 
ten: 

dasnatürlidhe Prinzip, weldes 
jein Augenmerf auf die Rirffammahung | 
der Naturfräfte richtet, und 

das öfonomijdhe Prinzip dei 
böchjten Reinertrages, dad die höchſte mwirt- 
ichaftlihe Zweckmäßigkeit der Betriebsfüh- 
rung, eine entiprechende zeitliche Verteilung 
der Malderträge (Nachhaltigkeit), die höchſte 
Verzinſung des Produftionstapitala und den 
größten Gebrauswert zu erreichen jucht. 

Cr glaubt eine Verſöhnung dieſer beiden Prin- 
zipien Durch eine Trennung der Grtragdregelung 
in einen matbematifhen und einen 
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forftwirtfhaftlidhen Teil anftreben zu 
jollen. 

Es ſoll demgemäß vor Allember jährliche 
Mafjenabgabejfak feſtgeſetzt werden, erit 
darauf hat dann die uswahlder Hiebs— 
orte nah Maßgabe der Forderungen von Wald— 
bau, Forftihuß und Forftbenugung zu erfolaen. 
Dabei joll die Hiebsreife der Beftände nah Tun 
lichkeit berüdfichtigt und ein wirtichaftliches Opfer 
vermieden merben. 

Es werden zur Slarftellung in eingehendie 
und dem Praktiker wohltuender Weiſe die Mali 
der Verjüngungsart, die Betriebsficherung geaen 
organifche und anorganische Bejchädigungen ber 
Natur, die Forjtbenugung, die Durchführung der 
Betriebsmaßregeln und die forftitatiftiihen An- 

forderungen beiprochen. Nach Anficht des Herm 
Verfaſſers muß auf die technifch vollkommenſte 
Ausformung der Hölzer bei den geringiten Koften 
für die Beitandesgründung in dem Wirtichaft:- 
walde mit Nutzholzzucht hingewirkt werben. 

Diejed Ziel findet er in der Saumfchlagform 
mit natürlicher Verjüngung, ſei es neben dem 
Mutterbeftande oder unter demjelben, in einem 
von Norden nah Süden gerichteten Saum. Letz— 
terer ſoll beim Schirmfchlage in feiner Breite die 
Seitenlihtarenze nicht überfchreiten, fih nad 
Weſten allmählich ausdehnen, während von Diten 
ber nad vorangegangener Lichtung abgeräumt 
wird. Es ift nicht zu bezweifeln, daß mit Dieier 
Hiebsführung ein gleichmäßig beftodter Beitand 
mit geringen Altersunterfchieden und damit aus 
ein glattes, vollholziges und technifch wertvolle 
Nutzholz erzielt werden wird. Ob nicht bei Aus 
nüßung des Lichtungszuwachſes eine größen 
Mafle erzeugt wird, ift eine Frage, die nicht bier: 
ber gehört, denn das Ziel des Herrn Berfafleri 
ift auf die Erziehung von technifch gut ausgeform 
tem Holze mittelft natürlicher Verjüngung unter 
Schuß gegen Wind» und Schneebejchädigungen x 
gerichtet. 

Zum ABmede der Ausfuchung der zum An- 
hiebe kommenden Hiebsorte verlangt der Herr 
Verfaffer eine Zufammenftellung ber hiebsreifen 

und biebsbebürftigen Beftände, die Feſtſtellung 

der Flächenanteile, die dem Einrihtungszeitraum 

zufallen, die Entwidlung des Maſſenabgabeſatzes 

und dann erſt die FFeftitellung der Hiebsorte ın 

Rückſicht auf die ftatifhen, waldbaulichen und di 

Rüdfichten auf den Forftihuß und die yorderun 

gen der Hiebsfolge. 
Wenn wir nun fragen, wie fich das bereit! 

geichilderte badijche Verfahren zu den Forderun— 

aen des Herrn Profeflord Dr. Wagner ftellt, ie 

wird man — abgefehen von der Ausnutzung dei 

Lichtungszuwachſes für einzelne Holzarten — 
eine große Wehnlichkeit nicht verkennen dürfen. 
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Wir ſetzen im Brennholzwalde die Umtriebszeit 
nah dem 'höchiten Haubarkeitsdurchſchnittszu— 
wachſe (zugleich auch dem höchſten Brennholz: 
werte) an, im Nutzwalde richten wir uns nad den 
Anforderungen der Konjumenten an Stärke, 
Schaftreinheit und Bollholzigfeit, wir entwideln 
unfern Maffenabgabefat auf Grund einer lang: 
jährigen Erfahrung, ziehen aber, zur Sontrolle 
auch die Mathematit und unjere Weijerbeftände | 
bei, treffen die räumliche Ordnung der Hiebe jeit 
über 70 Jahren im Sinne der Dr, Wagner’ichen | 
Forderungen. Wie mir aus den Neußerungen 1 

des Herrn Geh. Oberforftrates Thaler in Darm | 
ftadt entnehmen fonnten, bewegt ſich das hefjiiche 
Berfahren in ähnlichen Bahnen. Wir haben zwar 
feine Hiebszüge, dagegen‘ find unfere Schlag: | 

— Umbriebögeit 
bei örtlich getrennten Konſum derart verteilt, daß 
ber Bedarf alljährlich am geeigneten Orte gebedt 
werden fann. Dabei fann der Wirtichafter immer 
noch auf die Verkaufskonjunkturen und die wald: 
baulihen Berhältnifie gebührende NRüdficht neh— 
men. Wir haben bei diefem Berfahren unfere 
Waldungen mit guten Worraten berforgt 

feine Sablhiebe mit teueren folgenden Kultur— 
foften vorgenommen, mo dies nicht nötig mar; 
auch haben wir uns nicht an die wanbelbaren 
Prozente des Kapitalmarktes angelehnt, und feine 
zeitraubenden Berechnungen über die Haubarkeit 
von Beltänden angejtellt, denen man von weiten 
und mit bloßem Auge ihre Hinfälligkeit anjehen 
fonnte, jondern uns beftrebt, auf Grunb unferer 
nicht unerheblichen Erfahrungen unſer Bolt dem 
fteigenden Bedarfe gegenüber wohl ausgerüftet zu 
jehen. 

Unfere Führung der natürlichen Verjüngung 
feitet uns in Rüdficht auf unjere meift gebirgige 
Lage in der Regel nicht auf den von Profeſſor 
Dr. Wagner empfohlenen Blenderfaumichlag bin, 
der mie erwähnt in einer längeren von Nordweſt 
nach Südoft gerichteten Angriffälinie die Beſa— 
mung nah Südoſt und Süd gegen die Austrod- 
nung durch die Sonne und den Mutterbeitand 
nach Weften und Sübmeft gegen den Wind jchüßt, 
wir erreichen aber bei der Naturberjüngung einen 
ähnlihen Erfolg, indem mir nad der Schlag- 

Gejamtflähe < Verjüngungszeitraum ' | 
' Fällen bei und gefehlt worden fein mag, jo wird 

und | 
wertvolle Renten bezogen. Allerdings wurden 

ftellung (in einer anderen Form der Angriffsflü- 
chen) im Stleinflächenbetriebe auf den Anwuchs— 
jtellen lichten und nach Bedarf die Gruppen nad) 
der Peripherie erweitern und abjäumen. Daß mit 
dem ftreifenweifen Verfahren der Jungwuchs 
beifer geichont werden fann, darf zugegeben wer— 
den, unjer Verfahren verlangt eben eine ſorgſame 
Rüdung. Die Abweichungen für den Fehmelbe— 
trieb können hier außer Betracht bleiben; unfere 
waldbauliche Tätigkeit richtet fih nach den Ber- 
hältniffen des Standortes, der Holzarten und der 
Wirtichaftsziele. 

Bei alledem vergeilen wir die ftatiichen Mo— 
mente nicht; es geht dies aus unjerer Statiftif 
hervor, Die feit fait 40 Jahren in eingebenditer 

Meile geführt wird und in der die früheren Er— 
gebniſſe nachgetragen find. Wenn in einzelnen 

die Schuld nicht dem Verfahren zuzumefien fein. 

Sollte dad Verlangen geftellt werden, daß zur 
Prüfung unferer Abgabeſätze in zweifelhaften 
Fällen auch die Bodenreinertragsrechnung beige- 
zogen werde, jo können wir uns dem zwar ans 
ichließen, im Allgemeinen darf fich aber ein Land 

nicht auf Umtriebe feftlegen, welche rechneriich 

durch einen hoben Zinsfuß und faktiſch durch 

Verminderung des Holzkapitals unjchwer zu er— 

reichen find. 
Die Mathematik joll unjere Gehilfin, nicht 

aber unfer Herr fein. Wenn wir unjere Vorräte 

von einem 3. B. 1%0jähr. auf einen 90 oder gar 

80jähr. Umtrieb herabſetzen mollten, jo würben 

wir fie von 
120 x z 90 z 

2 
auf 2 und na und damit 

um 25 bezw. 331/, 9%, des wertvollſten Holzes 

vermindern. Wir müffen uns aber für alle unfere 

Waldungen, melde Nutzholz produzieren, am 

Rheine nad) den im Konfumtionsgebiete verlang- 

ten Sortimenten richten, alſo nah Mannheim, 

Cöln, Duisburg und Holland, und dieſe brauchen 

eben nicht nur ſchwache Sortimente, Die ihnen 

von allen Seiten zuichtwimmen, ſondern aud 

Starfholz, das leider auch in Deutichland Tnapper 

werden wird, Daß 3. Zt. die II. und IIT. Na⸗ 

delſtammllaſſe von der einheimiſchen Sägerei am 

ftärfften begehrt wird, macht die 1. Klaſſe nicht 

überflüllig. Karlsruhe, im Januar 1908. 

Berichte über Verfammlungen und Ausitellungen. 
Berjammlungen Nordbenticher i 
N 

U. Preußiſcher Forſtverein. 
Die 35. Verſammlung fand am 2—3. Juni in 

Soldap flat. Vereinsporfjißender: 
Dberforftmeifter Boy. Holztransportwegen gehöre. 

1. T[bema: „Ausbau und Unter: 
haltung von Wegenin Forſten“. 

Oberförſter Schleiff-Hartigs— 
walde weiſt darauf hin, daß zu einer guten 
Holzverwertung in erſter Linie der Ausbau von 

Es müſſe erſtrebt 
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werden, zum minbeften eine befeftigte Steinbahn 
in der Hauptabjagrichtung des Holzes bis zur 
nächſten Hauptchauffee und bis zum nächften Bahn- 
hof zu befiten. In neuerer Zeit feien die Kreis— 
verbände die Träger des Wegeausbaus geworben. 
Dies habe feine Vorteile, da diefen ein geichultes 
und geübtes Perſonal, ſowie die erforberlichen 
Maſchinen und Werkzeuge zur Verfügung ftänden. 
Bei den Anlagen der Wege fei vor allem auf eine 
angemejlene Ausgleichung ungünftiger Gefällver- 
hältniſſe binzuftreben; fodann müſſe ein befonde- 
res Augenmerk auf die Befeftigungsart und Bau— 
ausführung gerichtet werden. Die Anforderun: 
gen, welche der Maffentransport von Holz an die 
Dauptwegebahn ftelle, jeien außerordentlich groß. 
Es dürfe die Breite der Befeftigungsbahn nicht 
unter 3,5 ım betragen; ferner. müſſe unbedingt 
verlangt mwerden, daß die Steinbahn nach einer 
Seite hin gelegt werde und daß auf der gegen- 
überliegenden Seite eine bequem befahrbare unbe- 
fejtigte Wegebahn zur Benutzung frei bleibe, zur | 
Erholung von Tier und Menſch. Hinfichtlich der 
Befeftigungsart jeien im Walde die Steinbahtten 
zu verwerfen, welche dergeftalt bergeftellt würden, 
daß man rohe, unbearbeitete, fogenannte Fauſt— 
oder Stleefteine aneinanderpare, walze und mit 
einer Kieslage bedede. Dies fei für den Maſſen— 
transport von Hölzern nicht ausreichend. Es müffe 
ftärferes Steinmaterial verwendet und zu minde- 
ſtens ?/, geipalten werden; dieſes fei gut zwijchen 
Bordfteinen zu ſetzen, zu verzmwiden und genügend 
mit grobem Kies zu bededen. Für einen derarti— 
gen Weg jeien im Querprofil folgende Breiten- 
maße erforderlih: Steinbahn 3,5 m, Sommer: 
weg 2 m, zu beiden Seiten je 1 m und beiberjeits 
Bölchungsgraben von 1 m oberen Breite, jo daß 
eine Gefamtbreite von 9,5 m erlangt werben, müfle. 
Die Kojten einer derartigen Befeftigung würden 
7—9 m pro Ifb. Meter betragen. Nun müßte 
aber auch für Zubringewege gejorgt werden. Diefe | 
feten naturgemäß ba anzulegen, wo in ben näd)- 
ften Fahren Holz zu ernten und zu befördern jei. 
Als eriter Grundfat gelte auch bier angemeſſenes 
Sefälle (nicht über 3 9/,) und fofortige Anlage 
in voller Breite. Die Unterhaltung diefer Wege 
erfordere wenig Koſten und nur einige Aufmerk— 
ſamkeit. Alle Geleile oder Schlaglöcher müßten 
immer jofort mit vom Wegrande oder aus dem 
Beftande entnommenen umgekehrten Rajen, oder 
Beerfrautplaggen ausgefüllt werden. Dieje Plag- 
gen müſſen feſt eingeitampft, mit Humuserde und 
mit einem richtig liegenden Raienplaggen über: 
bet werden. Wo ſolche Plaggen nicht zu baben 
feien, müſſe man die Geleiſe 2c. mit 
nertem Abraum oder Abfallreifig aus den nächit- 
gelegenen Kiefernichlägen ausfüllen. 

zerflei= | 

Eine andere Art jei die Befeftigung mit Moor: 
erde. Der Sandweg werde nad Einebnung mit 
der Moorerde derartig ca. 20—25 em hoch bedett, 
daff die fefteren, mit Raſen oder Kaupen durd: 
legten Moorteile nach außen an die Borde, bei 
übrige nad) innen gebracht, einige Zentimeter mit 
Sand überdedt und überwalzt würden. Gbenio 
erfolge auch die Bindung des Sandes durch Aui- 
trag von Lehm. Habe man ein Kieslager in der 
Nähe, jo empfehle fich auf den Lehm eine 5-6 
em hohe Kiesichicht aufzubringen. 

OberförfterRehefeld- Pfeil be 
Ipricht die Herftellung von Erdwegen mit Kie- 
dede. Das auszubauende Geftell werde auf 12m 
Breite aufgehauen; die Stämme ftehend gerodet, 
alte Wurzeln und die über das Planum fehr ber: 
vorragenden Steine würden befeitigt. Aladam 
jolle man mehrere Jahre warten, bis ber Bode 
durch Abtrodnung fich zerieht habe; in der Nähe 
vorhandene Gräben feien aufzuräumen. De 
MWegebau beginne mit der Heritellung einer 7 m 
breiten Wegefrone mit beiderfeitigen Seitengräben 
von 1,5—2 m Breite. Ein bis eineinhalb Meter 
breite holzleere Streifen am Beftande verblie 
ben zu beiden Gräbenjeiten zum Auſſetzen 
des Holzes 2. Auf Lehmboden genüge eine 
Breite der Gräben von 1,5 m, und es werde ber 
Bodenaustwurf auf eine Breite von 6 m auf ber 
Mitte des Planums mit zieml. ſtarker MWölbung 
lo verteilt, dat von der Mitte zu den Grabenrän- 
dern ein Gefälle von ca 7 P/, vorhanden fei. Aul 
naffen Bruchboden müſſe man den Seitengräben 
eine Preite bon 2 m geben, und fei der Boden 
durh Einlegen von ftärferem Reifig oder Faſchi— 
nen abzubauen. Die Befeftigung ber Fahrbahn 
erfolge, nachdem der Boden fich geſetzt habe und 
trodner gerworden jei, durch Aufbringung von 4 
chm Lehm und jpäter % cbm Kies pro [fd. Meit 
auf der Mitte von 3 m Breite. Auf dem torfigen 
Boden bes Hochmoors habe man zur Waſſerablei— 

tung noch Drainagen unter dem Wegelörper ange 
(egt. Das SKiesftraßennet bes großen Moorbruds 
in dem Mündungsgebiet de8 Lauknen-, Timber 
und Nemonien-Stromes fei in der Weiſe herge— 

jtellt worden, dab eine gründliche Entwäſſerung 
durch Anlage von 2 m breiten Seitengräben und 
Räumung von etwa bereitö vorhandenen Abzug* 
gräben erfolgte. Der zu befeftigende Wegelörper 
jei dann in einer Breite von 4—5 m mit 30 cm 

im Burchmeffer ftarten Faſchinen belegt, dieſe zut 
Verhinderung des Durchfrümelns von minerali- 

ichem Dedmaterial mit Moos und einer zirke 
16 cm hohen Lehm: und einer ebenfo hoben 
Kieslage bededt worden. Die alten Kiesſtraßen 

hätten neben dieſem fo bergeftellten Wegelörper 
noch eine Winterbahn auf dem rohen Moorbrud 
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ohne Dedlage. Auf diefer ſchwinde der Froſt jehr 
langjam und fie fönnen noch lange in’s Früh: 
jahr hinein mit Schlitten benußt werden. In den 
legten Jahren fei in Nemonien die Lehmſchicht 
durch eine 40 cm ftarfe Sandaufihüttung erjekt 
worden und man glaube, daß hierdurch der Wege: 
förper trockner erhalten werde. 

Auf Hauptwaldwegen habe die Befeftigung mit | 
einer Kiesdecke nicht genügt, und man habe daher 
da, wo brauchbare Steine vorhanden jeien, Wege 
mit jolidem Oberbau von Steinpflafterung ange: 
legt. Zuerft müſſe aber das Planum fich genügend 
geſetzt haben. 

Außerdem ſei zur Herftellung eines joliden 

4—6 Wochen im Frühjahr und im Herbft, habe 
jehr gute Erfolge gehabt. 

2. Thema: Welche weiteren Er— 
fabrungenfindindenlettenXab- 
ten mit der Betämpfung der 
Shüttegemadhtmworden? 

Negierungd=- und Forftratpvon 
Platen-Allenjftein fpricht von den ver— 
ihiedenen Anfichten über die Entftehung der 
Schütte der fog. Bilztheorie die größte Wahr: 

ſcheinlichkeit zu. Aus diefem Grunde fei auch durch 

Grundes eine Unterbettung von einer ca. 25 em | 
hohen Sandjchicht erforderlih.” Es kämen meiſt 
erſt Wege an die Reihe, welche ſchon lange Zeit 
benutzt und mit einer Kiesdecke verſehen ſeien. 
Auf dieſen werde das Steinbett dadurch herge= 
ttellt, daß die Kieslage aufgelodert und dann noch 
mit Sand überdeckt werde. Auf dieſe abgewölbte 
Lage komme die Steinbahn. Die Pflaſterſteine 
würden zwiſchen die Bordſteinreihen ſo einge⸗ 
rammt, daß ſie ſenkrecht zur Längsachſe ſtänden, 
daß ihre Fugen in den Reihen dicht zuſammen— 
ſtießen, die nächſte Steinreihe aber ſo dagegen ver— 

Beſpritzen der Kiefern mit einer Löſung von 
Ktupfervitriol und Kalt in Waſſer, der ſog. Bor— 
delaijerbrühe, dieſe Krankheit erfolgreich zu bekäm— 
pfen. Nur im erſten Lebensjahre der Kiefer habe 
ſich das Beſpritzen als unwirkſam erwieſen. In 
Revieren, in denen die Schütte ſtark auftrete, müß— 
ten alle 2—4jährigen Kulturen geſpritzt werben. 
Die Pflanzungen jeien im allgemeinen widerftands- 
fähiger als die Saaten. Verſchul- und Ballen: 
fämpe jeien jährlich zweimal gehörig zu ſpritzen. 

Das Spriken müſſe ausgeführt werden in der Zeit 
von Mitte Juli bis Mitte Auguft. Bei günftiger 
Witterung genüge im allgemeinen ein einmaliges 
Sprigen. Solange ed regne oder die Pflanzen 

naß jeien, dürfe nicht geiprigt werden. Trete nach 

jeßt werde, daß die Fugen nicht aufeinander paß⸗ 
ten. Zwiſchen die Fugen werde Kies eingeſchaärrt, 
und aladann zur Schonung der Steinbahn noch 
eine ca. 3 cm hohe Kiesfchicht auf derjelben be— 
laffen. 

Die Befeftigung der Wegebahnen mit Holz er- 
folge mit Fafchinenwellen; außerdem würden aus- 
beſſerungsweiſe Knüppeldämme auf ftark zerfah- 
renen Wegeftreden bergeftellt. Zu diefem Zwecke 
werde ein Erdkaſten ausgehoben, in den die ent- 
äfteten Knüppel in 3 m Länge feft an einander 
gereibt und Kiefernreis- zur Dedung der Fugen 
benußt werde. Hierauf werde die Holzlage mit 
dem aufgeräumten Boden und mit Kies auf 10 
cm gebedt. 

Zu Durchläſſen ſeien Zementrohre zu wählen, 
Bei allen Wegen müffe man für genügenden Zus 
tritt von Sonne und Wind forgen. Deshalb jeien 
log. Lichtjtreifen an den Holzbeftänden an ber 
Sübjeite des Weges noch weiter dadurch herzu- 
ftellen, daß man 1—4 m breite Streifen ein- oder 
beiderjeitig abtreibe oder längs des Weges eine 
ftärfere Lichtung des Beſtandes eintreten laſſe. 
Ferner müßten die Seitengräben und alle Durch: 
läffe immer offengebalten werden ac. 

Zum Ginebnen der abgetrodneten Geleife em— 
pfehle jich jehr der Wegehobel. Ferner ſei es zweck— 
mäßig, das Befahren der Wege über Moorbruch- 
boden mit Kiesbahn bei nafjer Witterung mit 
Laſten zu verbieten. Die Sperrung der Wege, 

dem Spriten im Verlauf von 3 Stunden Regen 
ein, dann müſſe zum zweiten Male geſpritzt wer— 
den. 

Die Bordelaiferbrübe jei infolge chemifcher 
Vorgänge in der Mifchung nur bi8 24 Stunden 
nad) ihrer Herſtellung wirkſam. Spätere Verwen— 
dung ſei zwedlos! 

Außer mit der Bordelaijerbrühe könne das 
Beiprigen mit Rupferfoda und Hartwig's Schütte- 
ſalz erfolgen. Vorjährige Kupferſoda dürfe nicht 
verwendet werden; fie jei wirkungslos. 400 Liter 
Bordelaiferbrühe jeien für 1 ha bei Saaten in 
1,3 m Streifenentfernung erforderlich; bei Pflan— 
zungen könne auf 300 Liter beruntergegangen 
werden; in Kämpen jeien für 1 Ar jedesmal 10 
Liter erforderlih. Won allen angemendeten 
Spritzen habe fich die Deidesheimer Weinberg: 
iprige am beiten bewährt. Die Spphonia-Spriße 
babe den gejegten Hoffnungen nicht entiprochen. 
Ein jehr zwedmäßiges Gerät jei in den letzten 
Jahren in Geftalt des Vitriollöfungsapparates in 
den Handel gelommen. In Verbindung mit der 
Vitriolwage und dem Lakmus- oder Kurkuma— 
papier geftatte er eine genau vorjchriftsmäßige 
Herftellung der Brühe ohne Abmwiegen der einzel- 
nen Stoffe. 

Bei den einjährigen Kiefern gebe es leider 
noch fein Mittel gegen die Schütte. Nach feiner 
Wahrnehmung jchütteten frühe Saaten mit einer 
geringen Samenmenge einbeimijchen Samen jel- 
tener und weniger heitig. Alſo nur die Beobad)- 
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tung des Grundfaßes, daß kräftige Organismen 
dem Gindringen von Srankheitsfeimen beſſer 
Widerftand leifteten als ſchwächere, könne uns die 
Fingerzeige für die Belämpfung der Schütte der 
einjährigen Kiefern geben. 

Oberförfter Splettftößer » Rohr- 
mwieje meint, bei der großen Verbreitung der 
Schütte fönne es nicht zweifelhaft fein, dak jede 
Kiefernnadel im Walde von ben Pilziporen befal- 
len werde. Werde hierbei jede Nadel getötet, 
dann wäre e3 [ängft mit dem Walde vorbei. Die 
Kuſſelkiefern, auch die Anflugkiefern, die unter | 
dem Schirm des Mutterftammes wüchien, Titten 
nicht unter der Schütte. Im letzteren Falle übe 
ber Schirm des Oberbeftandes einen Schuß aus. 
Er lege jeit 12 Jahren die Kiefernjaatfämpe im 
Schutze des alten Holzes, ja fogar in ca. 45jähr. 
Stangenhölzern an. Hier füme Schütte nicht vor. 
Seit 10 Jahren mache er mit gutem Erfolge Zap: 
fenjaaten. Dieje würden zwar auch von ber | 
Schütte befallen, ein Eingehen erfolge aber nicht. 
Die Pflanzen fümmerten meift 2 Jahre, erholten 
jih dann aber wieder. Samenjaaten litten viel 
mehr unter Schütte. Dieje verfchiedene Wider: 
itandsfähigkeit gegen Schütte liege ichon im Sa= ! 
menlorn. In den Darren würden die Samen | 
förner einer Erhitzung bis zu 709 ausgeſetzt. 
Dies ſei zu viel. Ein jo behandelter Same möge 
zwar keimfähig fein, aber lebensfähig ſei er nicht; 
jedenfall3 ſei er nicht imftande, den Unbilden mit 
Erfolg zu troßen. Gin gejundes Samentorn 
allein verbürge aber noch nicht eine Widerftands- 
fähigkeit gegen die Schütte. Eine ebenſo große 
Rolle ipiele die Ernährung. Am mwenigften wider— 
ftänden alle Stellen mit jchlechtem Boden und zu 
dihtem Stand. Man dürfe daher die Saaten 
nicht zu ſtark machen: 3—4 hl Zapfen pro Heltar. 
Ein weiteres Mittel Tiege in der Bodenbearbei- 
tung. Vor allem feien die Stubben zu roben. 

Bei der Pflanzung werde auch viel gejündigt 
und da könne jpäteres Spriten auch nicht helfen. 
Bei allen unferen Pflanzinftrumenten — Keilſpa— 
ten, Pflanzholz, Stieleifen 20. — werde die Erde 
zufammengepreft, die Wände würden feit und 
jeßten dem Eindringen ber Wurzeln energiichen 
Widerftand entgegen. Die Wurzeln kämen in den 
feften Boden, fofern nicht ein Umgraben besjelben 
vorausgehe. Außerdem fertigten alle dieſe An- 
ftrumente ein Loch, das nach unten ſpitz werde, 
aljo umgekehrt ausſehe wie eine Kiefernwurzel. 
In dieſes Gefängnis werde nun Die zarte Wur— 
zel der einj. tiefer hineingepreßt. Wenn nun Die | 
Wurzeln bis an die harten Wände herange— 
wachlen feien, trete an fie die doppelte Aufgabe 
heran, Näbrftoffe zu liefern und die Wänbe zu 
durchbrechen. Die Pflanzen fingen nun an zu 
fümmern. Die Echütte und ber fleine Rüffeltäfer . 

fänden bier ein geeignetes Feld für ihre vernid- 
tende Tätigkeit. 

Wenn die einjähr. Kiefer aus einem gefunden 
Samenkorn ftamme, jo jei e8 möglich, durch que 

Pflanzung dieſelbe vor den Schüttenfchäden zu 
bewahren. Es müſſe aber ein Pflanzloch hergeſtell 

| werden, welches loje Wände habe und unten min 
deitens jo mweit jei wie oben, und ferner müßten 
die zarten Wurzeln mit möglichft guter Erde um 
geben werden. Diefen Zweck erfülle annähernd 
ein Pflanzenbohrer, den Referent mit dem För— 
iter Schalla in Dyck konftruiert habe. 

Oberförfter Ziebeneiner- Dinglen 
tft fein Anhänger des GSpritens, während Forf: 
meifter Eberts-Foedersdorf, Oberfori: 
meifter Kranold-Marienwerdberun 
warm für dasfelbe eintreten. 

3. Thema: „Entenjagbdb und ibe 
Bflege*. 

Oberförfter Hackel-Jbenhorſt mil 
: auf die Abnahme der Enten infolge Trodenlegun 
| der Sümpfe 2. hin. Den Gelegen drobten ver 

ichiedene Gefahren: die Frühjahrshochwaſſer, die 
Filcher, die Füchle, der Uhu, die Krähen; aud 
die jungen Enten litten durch das Raubzeus. 
Auch jagdlich werde an der Ente ſehr gefündig. 
Die Mutter werde aus Angft, fie könne die Jun— 
gen wegführen, zu einer Zeit weggeſchoſſen, zu 
der fie für Diele noch höchſt nötig fei. Der frühe 
Anfang der Entenjagdb begünftige dieſe Schieberti 
der Entenmutter und im Geſetze jei zwar bem Be 
zirlsausſchuß die Befugnis gegeben, die Schon 
zeit für Enten einzufchränten oder gänzlich aufzu— 
heben, aber leider nicht, fie zu verfürzen. Am 
beiten jei e8, wenn die Entenjagd allgemein er! 
am 15. Juli aufgebe. 

Dberförfter Reuter bejpricht die Ausübun 
der Entenjagd und empfiehlt den Abichuß de 
meift in MUeberfluß vorhandenen Waflerhühne 
und Haubentaucher, weil diefe die rohrlieben® 
Ente ftörten, ſowie die Reinhaltung des Reviere: 
von Füchlen und anderem Raubzeug. Auch könne 
man für gute Niftgelegenheit dadurch jorgen, dab 
man fünftliche Entennefter herrichte. In der Ober: 
förfterei Maſſin habe man dies in dem jog. Sand 
fiebbruch, einer umfangreichen Erlenſchlänke, die 
durch Anſchüttung eines Dammes unter Wall 
geſetzt worden fei, in folgender Weife gemadt. 
Neltere, möglichft weit vom Lande entfernte, Erlen: 

ftöde mit 3—4 Stodausfchlägen, ſeien, nachdem 
der Zwiſchenraum zwiſchen diefen mit einem Beil 
etwas erweitert und arrondiert worden, mit eine 
Sandſchicht angefült und auf dieſe eine Lage 
Moos oder trodenes Laub gepadt worden. Ge— 
frönt jei diefer Bau fodann durch ein ganz did- 
te3 Dach von dünnem Erlenreis, ſo daß die Ente 
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bier vor Fuchs und Raubvögeln geſchützt geweſen 
fei. Der Erfolg ſei ein vorzüglicher geweſen. 

! 

4. Thema: „Mitteilungen über 
GErfabrungen, Berjude und Er— 
findungenimforftlihen®Betriebe 
und ſonſtige wichtige Erfheinum 
genaufdemGebietederkorftmirt 
ſchaftund Jagd.“ 

Noti 
A. Zur Geſchichte des Luchſes und des Wolfs in 

Nord-Bayern. 

Der Luchs (Felix Lynx) mußte im nörblichen 
Bayern, in Oberfranten und der angrenzenden Oberpfalz | 
ungefähr zu berjelben Zeit wie der Bär der vorbrin- 
genden Kultur weichen. Man Tann annehmen, dab es 
im Gegenfate zu den Mlpen, wo noch 1829-1830 
Luchſe geichoflen oder im Zellereifen gefangen wurden, 
in den nördlichen Provinzen Bayerns troß deren Wald- 
reichtum Mitte des 18. Jahrhunderts mit den Luchſen 
im allgemeinen vorbei war. Nach dem, was aus älte- 
ren Notizen vorliegt, fcheint dieſes Raubtier in den Mittel: 
gebirgen Deutfchlands überhaupt nicht häufig geweſen zu 
fein, niemals wurde es jo gemeinſchädlich wie der Wolf, 
deſſen Auftreten in Rubeln namentlich nach dem dreißig— 
jährigen Kriege zu einer Gefahr nicht nur für Tiere, 
fondern auch für die Menfchen wurde. Die Höhlen im 
Sura, in Schwaben und Kranken, die Klüfte der Granite 
im oftbanerifchen Grenzgebirge und im Fichtelgebirge, die 
hoben Bäume gaben für den Luchs willkommenen 
Unterfchlupf gerade genug. Nach vorliegenden Rechnun— 
aen und Berichten fcheint das Tier im 17. Sabrhundert 
wohl infolge der Wermilderung mancher Gegenden nad) 
ben breißigjährigen Kriege an Zahl zugenommen zu 
haben, aber man war ibm ſehr auffällin und Schu 
prämien fpornten die Jäger zu energifchem Vorgehen an, 
fo dab es bald zum Verſchwinden fam. Dieſe 
Prämien ſcheinen fchon ſeht früh eingeführt gewe— 
fen zu fein, waren aber fehr verfchieden hoch. So 
zablten die Herren von Crailsheim in ihren fränkiſchen 
Befigtümern zu Neubaus nur 3 Baten (ungefähr 36 Pf 
Schußgeld, das Kloſter Tenernfee vier Sechſet — 24 
Kreuzer (72 BPf.), während nach Notizen im MWunfiedler 
Archive zwei Gulden (3,50 Mt.) von jeiten der mark— 
gräflich Banreutber Behörden dem Schüßen ausgebändiat 
wurden, die, namentlich im Baperifchen, fich gerne mit 
in Eilber gefaßten Luchskrallen (Luchskräul), die an der 
Uhrkette getragen wurden, jdimüdten. Im ganzen König: 
reiche Bayern wurde in ben eriten Jahrzehnten bes 19. 
Dabrhunderts das Schußgeld ungemein erhöht. Es betrug 
75 Gulden (131,5 ME), wurde aber fpäter auf 50 
Gulden (87,50 ME) und jchliehlih auf 25 Gulden 
(43,75 Me.) berabgeieht. In dem Gorreipondenzblatte 
des zoologifch-mineralogiihen Vereins in Negensburg und 
zivar in den Nabrgängen 1849, 1852/83, 1860 und 1862 
ftellt der beite damalige Stenner der bavyerifhen Fauna, 
Pfarrer A. J. HYädel, damals in Sommersdorf bei Ans: 
bach, zujammen, was über das Grlegen des Luchſes 
in Banern überhaupt aufzutreiben war. Seine Mittei- 
lungen bringen die Beftätiaung des oben Geſagten, daß 
fih im SHocaebirge der Luchs länger wie in anderen 
Gegenden aebalten bat, wo er noch 1828 zum Stand: 
wilde gehörte. Alljährlich follen damals in ben baneri- 
ichen Alpen noch 10—14 Stüd eingebracht worden fein, ja 
im Winter 1829—1830 wurden bei Partenfirhen, Dur: 
nau und in der Vorderrii 13 Luchſe im Eifen gefangen. 

| 

| 
| 

| 

Forftmeifter Ebberts befpricht verjchiedene 
Wildverbißmittel und empfiehlt ala beftes Mittel, 
eine Miſchung von einem Teil Teer und 3 Tei- 
fen Kuhdung, mit foviel Jauche vermiicht, daß 
eine ftreichbare Salbe entitehe. 
' Die Erturfion führte in die Rominter- 
eide. 

zen 
Damit fjcheint aber auch in der dortigen Gegend Die 
Jagd auf den Luchs beendiat gemeien zu fein. 

Im Böhmermwalde, überhaupt in dem ganzen oft» 
bayeriſchen Girenzgebirge, tauchen ab unb zu einzelne 
folche Tiere noch im 19. Jahrhundert auf. Schmugaler 
erlegten 1817 an der oberpfälzifch » böhmtfchen Grenze 
einen Luchs und zwar bei Winflarn, der fich jelbft an 
junge Stiere gewagt hatte. Er wog 65 Pfund, war 3% 
Fuß lang und 2 Fuß hoch. Es ſoll der letzte ber 
oberpfälziichen Luchſe geweſen jein. 

Daß diefe Katzenart in der Umgebung des FFichtel- 
gebirges bei der Menge der Höhlen und Löcher in 
den Granitgebirgen, bei dem Vorhandenſein hbober, 
erponiert auf Felfen ftebender, oft unerreichbarer Bäume, 
two die Tiere Zuflucht fanden, uriprünglich häufig war, 
bedarf mwohl faum der Erwähnung In Biſchofsgrün 
am Ochjenfopf wurden im jpäteren Mittelalter*) die 
‚Fichtelgebiras:Willformngläjer bergeftellt, welche jet jebr 
jelten geworden und jehr begehrt find. Nach einer ver- 
loten gegangenen Methode bemalte man Wolale mit 
fatten Farben, zierte fie mit Bildern von reignifien 
aus dem Milltagsleben, mit Bildern von Stammbäumen, 
Trachtenbildern, Sprüchen u. dal. Beliebt war Die 
Darftellung des Gebirges ala kegelförmiger, bemalbeter 
Verg, aus dem, um den Wildreichtum ber Gegend aus- 
zudrüden, die Köpfe der einheimiichen Tierarten heraus— 
hauen; ein ſpitzohriger Luchskopf guckt unter Molfs, 
Bären» und Hirfchlöpfen fröhlih in die Welt. Als 
Merkwürdigleit wird erzählt, dab 1567 bei Bilchoflsarün 
ein Hirte einen Luchs vom Baume herunter neichlagen 
und dann erlegt hätte. Bis 1709 galt der Luchs im 
Fichtelgebirge noch ala Standwild, die marfgräflih Ban- 
reuther FForftleute machten noch Jagd auf ihn; es zeint 
aber jhon vom Verſchwinden ber Tiere, dab es als 
auffällig angeführt wurde, dab man in den kurz darauf: 
folgenden Nabren feine Spuren bei GoldMronach 
am Ochfenlopf und am Südhange der Köſſeine ange: 
troffen hat.*) Die hochfürftlich onolzbachiichen (ansbachiſchen) 
und Bayteuther Jagd- und Wildbahnordnung vom 8. Mai 
1769 ep. VI 39, ©. 13 bejtimmte, daß, wenn fich über 
furz oder lang ein Luchs ſehen oder fpüren ließe, folches 
fogleih den Oberforſtmeiſtereien anzuzeigen fei, zugleich 
twurde beftimmt, dab für jede eingelieferte Luchshaut drei 
Sulden (5,5 ME.) ausbezahlt wurden. Man war alio 
bedeutend billiger geworden. 

Der bejte mittelalterliche Hiftoriograph des FFichtelgebirgs 
war Wachelbel, der 1716 zu Leipzig feine „Musführ- 
liche Befchreibung des ?Fichtelberges im Norgau liegend“ 
ericheinen ließ (verfaßt von einem Liebhaber göttlicher 
und natürlicher Wunderwerke). Gr fagt Seite 53, als er den 
Namen Luchsburg des großartigen, bei Wunfiedel ge— 

*) Alb. Schmidt. Geſch. der Perlen» und Glas— 
fabrifation im Fichtelgeb. Archiv f. Geſch. u. Alter: 
tumsfunde in Oderfranten 1900. 

*) 5. Jäckel a. a. ©. 1853 ©. 76 u. 7. 
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legenen, jet unter dem 
Felfenlabyrinthes erflärt: „Es ift Diefer nit auf ein 
Adelich » Gejchlecht zurüdzuführen, fondern dieſer Name 
rührt von dem gegebenen Zeichen ber, welche fich von 
dieſem Berge aus Räuber 'gegeben haben. Die aber, welche 
den Nahmen von dem grimmigen Tiere, dem Luchſen, 
herführen wollen, balte ich verblindt oder boch für folche 
Leute, die weniger Scharffinn als die Luchſen baben 
und mithin in der Jägerei ganz unerfahren find, indem 
nehmlich dergleihen Ziere in dieſer Gegend nicht ans 
zutreffen.*) Deme fey nun mie ibm wolle, fo ift doc 
gewiß, dab vor etlichen Jahren (im Jahre 1709) in 
dem faft durch gank Guropa ungemein ſich kalt erjeig: 
ten Winter die Bauern zu Sichersreutb, einem Dorff, jo 
eben nicht weit von der Zoosburg oblieget,**) in den 
Schnee dur ihr Dorf Fubtapffen eines ihnen unbe: 
fannten Tieres gejpüret und ala foldhe der auf den Forit 
achthabende Unter-Knecht wahrgenommen, bat er fie vor 
Luchsſpuren erkannt. Wie e8 dann, wo mir recht iſt, 
in dem gleich darauf folgenden Frühling die Erfahrung 
negeben, dab man fich dießfalls nicht betrogen; dann die 
Schaaf-Herde zu Ober-Rebmwik, einem Ritters®utbe fo der— 
mablen der HochMohlgeborne Herr Chriſtoph Gafimir 
von Waldenfels befelfen, in das unweit davon gelegene 
Holt Butzenreuthe*) getrieben wurde, fpürten die Schaf— 
hunde einen Luchſen auf einem Baum fitend auf. Worauf 
als der Schäfer folches Tier auf gegebenes anichlagen ber 
Hunde mwahrnehmend fortging, es befagtem Herrn von 
Waldenfeld anzuzeigen, der dann ſogleich ſich dahin er- 
boben, das Tier gejchoflen und ertödtet und fodann zur 
bochfürftlihen Hofhaltung nach Bayreuth eingeliefert, an 
deſſen Ziten man tmahrgenommen, dab es ein Nunges 
gefäuget. Nachdem nun Sichersreuth zwiſchen der Luchs— 
burg und der Bußenreutb lieget, fo iſt mahrfcheinlich, 
dab aus dem erjten Orte duch das Dorff in den ande- 
ren Wald bdiefes Tier mußte feinen Marſch genommen 
baben. Nachgebends bin ich auch von einem Bauern 
au Leutendorff berichtet worden, daß als er in dem ba- 
beyliegenden Holt, welches ebenfalld nicht weit von ber 
Luchsburg iſt, Streu gehauen, babe er vor ſich 
etwas blajen und ſpehen hören, wie die böfen Staßen 
zu tun pflegen. Da er fih nun umbgejeben, wäre e8 ein 
gräulich großer Luchs gemweien, welcher in Mannslänge 
an einem Baum binauf geflettert, fodab er vor Schreden 
davongegangen: über dieſes bin ich glaubwürdig von 
dem Unterfnecht berichtet worden, dab er zumeilen etliche 
ber gleichen Tiere gefpüret, aber wegen ber entjeglichen 
Telfen und Slippen ihnen niemals beylommen können. 
Wenn nun fonft in der ganzen Gegend bes Fichtelgeb. 
bergleihen Tiere meines Wiſſens nidt nur in ber 
Luchsburg und nachher bei Gold-Cronach find gelpüret 
toorden, fo könnte es ja doch wohl jenn, dab Diele 
Wildniß von bdergleihen Tieren, den Namen führt.“ 

Damals endete der letzte Luchs in den Wäldern des 
Fichtelgebirges. Ich will noch ergänzend erwähnen, dak 
der Umftand, dab man dies Felſenlabyrinth bei Wun- 
fiedel, das nach der Königin Luife von Preußen ſeit 
1805 den Namen Luifenburg führt, früher Luchsburg 
benannte, feine merkwürdige Erklärung findet. Der Die 
Felfen tragende Berg bie Lusburg oder Xosburg, d. i. 
eine Burg, die verftedt war und einen Nusblid er- 
möglichte. Als das Lugen nicht recht in die Feder wollte, 
fchrieb man einfach Luchsburg. Der Luchs war geläu- 
figer, ala das im Sprachgebraucdhe immer mehr ſchwin— 
bende Wort Lugen (— NWusbliden, Zauern) und To 
mar man gleich fertig und verhalf unſerem Naubtiere 
zu unverdienter Ehre. 

*) UAlſo 1716. 
“+, Pezirlsamt Wunfiedel in Oberfranken. 
*) Zwiſchen Rebwig und Wunfiedel gelegene Wald: 

abteilung. 

Namen Luifenburg befannten | Südlich vom Fichtelgebirge baut ſich die granitiice 
Wand des Steinwialdes auf, die von jener nur wenige 
Kilometer entfernt, jegt zur Oberpfalz; gehört. Dort 
wurde 1774 der letzte Luchs in dem bayeriichen Mittel: 
gebirge erlegt, und von da an war das Tier nur noch 
in den Alpenlandichaften zu finden. Ergänzend möchte 
ich noch bemerken, dab nach Jäckel's Angabe der lebte 
Luchs in Mittelfranfen ſchon 1672 und zwar in un- 
mittelbarer Umgebung von Rothenburg erlegt worden ift. 

Gefürchteter und viel weniger ſcheu wie der Luchs, 
belannter und ich möchte faft jagen populärer war ber 
Wolf (Canis Lupus L.). Vom Wolf, der auch in 

Märhen und Sagen feine Rolle fpielt, weiß und er- 
zählt jedes Kind, während man nur felten vom „ichlauen 
Luchs“ berichtet, wobei nicht ausgejchlofien fit, dab man 

den Luchs mit dem allerpopulärjten unferer ‚Raubtiere, 

mit dem Fuchs, ſchlankweg verwechjelt. Die Wölfe waren 

und blieben bis recht weit in unfere Zeit herein eine 

Sandplage. Menfchen und Tiere wurden verfolgt und 

zerfleifcht von den Mordgefellen, die im frühen Mittel: 

alter, wie die Bären, zu ben gefürchteften Raubtieren 

gehörten und die man in Sagen und Märchen direkt ef 
mit dem Teufel verwechſelte. „Allen Tieren fei Friede und 

Bann geſchworen“, fteht im Schwabenipiegel, „nur Wölfen und 

Bären nicht!“ "Nah Einführung der Feuerwaflen ging es 

Bären und Wölfen im allgemeinen fchlechter, fie zogen ſich 

immer mehr in die Wälder zurüd, aus denen letztere 

aber immer wieder in Nudeln bervorbraden. Peſtilen; 
und Kriegsnot zogen ja immer auf’s neue wieder in 

Deutjchland ein und die GEntoöllerung und Zerſtörung, 

welche im nördlichen Bayern nach den Verbeerungen ber 

Huffitenzüge, der Kriege des Albrecht Achilles von Bran- 

denburg und dem bdreißigjährigen Kriege folgten, begün- 

ftigten die Nahrungsverhältnifie und die Vermehrung der 

Wölfe ganz befonders. Einen Jahrhunderte mwährenden 

Kampf bat es beburft, bis fie ausgerottet waren 

und es ift noch nicht ſeht lange ber, dab ber letzte Woli 

plöglich aufgetaucht, gejagt und erlegt worden iſt. Na— 

mentlich nach dem breißigjäbrigen Stiege wurden Diele 

Tiere geradezu zur Geikel und Wolfsgruben, auf bie 

man manchmal beute noch ftöht, und immer wieder 

unternommene Treibjagden vermochten fie nicht gänzlich 

auszurotten. 

1490 ſoll ein ſehr kalter Winter geweſen jein, * 

in der Nähe des großen Bajaltlegels in der nördlicher 

Oberpfalz, dem rauben Gulm, traten fo viele MWölk 

auf, dai man fih in dem am Fuße des Bergs 

gelegenen Städtchen Neuftabt nicht mehr vor die 

Tore wagte. Ebenfo wurde in ben NDahren 

1527 — 1557 aus der benachbarten Stadt Stemnatb 

von einer ungeheueren Zunahme der Wölfe gemeldet. * 
Us man nad den Bauernfriegen den Bauern das 
Waffenrecht nabm, muhte dies naturgemäß auch auf die 

Vermehrung der Wölfe einwirken, fie fonnten nicht mebr 

fo aut verfolgt werden, wie ehedem. Man erzählt, daß 

bei dem Rückzuge der großen Armee 1812 aus Rußland 

Wölfe in großer Zahl ihr gefolgt wären, die fih auch 
in Deutfchland verbreiteten unb bis in das jübliche 

Bayern vordrangen. Man fonnte lange nicht fertig 

werden mit dem Waubzeug. Uber nah allen Auf— 

zeichnungen fcheint es doc das 16. Jahrhundert ae 

wejen zu fein, das die meiften Wölfe aufwies. Zu dem 
Bejoldungsanteil des Hauptmanns oberhalb des Gebir- 
nes, der in Wunfiedel im Fichtelgebirge als markgräflich 
Bapreutber Gommandeur und Berwaltungsbeamter feiner. 

‘ Sit hatte, gehörte «merfmwürdiger Weile zu damaliger Zeit 

*) 5. Zädel’s Schilderungen in dem Gorreiponden;. 
blatte der z00log.-mineralog. Bejellihaft von Regensbura 
1852. 
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auch das ſogen. Wolfsaas, das war das von den Wölfen an— 
gefreffene und dann liegen gebliebene Wildpret, 
wurde ein Bäder namens Hühn unmittelbar an ben 
Mauern von Kulmbach vom Wolfe gebiffen und die Not 

1580 | 

 grafen jandte, 
war jo groß, daß die Städte Munfiedel, Hulmbah und | 
Bahreuth bei der Regierung um endliche Abhilfe baten. 
Nun aing ein großes Nagen an im ganzen FFürften» 
tume, das 1595 begann und bis 1603 fortaejeßt wurde, 
in den Wäldern murden allenthalben Wolfsgruben ae 
graben und angeordnet, die Wölfe mit alten Pferden, 
den fogenannten Stichgäulen, zu kötern. Dieſe batte 
man uriprünglihd um einen Gulden (1,75 ME.) aelauft 
als die Juden merkten, dab man folde alten Gäule 
brauchte, fauften fie diefe im Lande auf und der Preis 
ftieg bis zu 5 Gulden. *) 

Auch im benachbarten Böhmen bei Eger wurde zu 
derielben Zeit die Wolfsjagd eneraiih aufgenommen. 
Im allgemeinen bewährten fih die Wolfsgruben nicht, 
da nur zu oft anderes Wild, 5. B. Hiriche, Hunde und 
ja ſogar das Vieh der Bauern darin verunglüdten. 

1670 kämpften auf einem teilen Granitfeljen, ber 
feitdvem den Namen Hirfcheniprung führt und an dem 
Dberlaufe der Eger beim Mellertale Tiegt, ein Hirſch 
und ein Wolf. Der Hirjch blieb Sieger, ftürzte den Wolf 
in die Eger, der ertranf, einfror und erjt im lonmmenden 
Frühlinge wieder aufgefunden wurde. Der Förfter Nürn- 
berger von Wellertal hatte den Kampf mit angeſehen. 
Man malte das Ereignis auf eine Tafel, die man auch 
mit nachitebenden Werjen verfab: 

Hier haben Hirfh und Wolf um Haut und Haar ae- 
rungen, 

Doch ftürzt der Molf berab, dem Hirichen ift’s ae 
lungen, 

Die Furcht ergreift die Flucht, die Noth lehrt tapfer 
ehn, 

Der Würger wird erwürgt bei diefem hohen Streit. * ) 

Diefe Tafel, welche erſt an dem Felſen am Hirfchen: 
fprung angebracht war, fpäter im Nentamtsgebäude in 
Wunfiedel aufgehoben murde, ging 1834 bei einem großen 
Brande mit zu Grunde. Mebnliche, zu ungunften bes 
angreifenden Wolfes ausgefallene Kämpfe, wie 3. B. ber 
eines Ochſen mit einem Wolfe, wurden u. a. auch auf 
den jchon erwähnten Bilchofsarüner Gläfern feitaebalten. 
Man freute fich anfcheinend, wenn das gefährliche und 
gehaßte Tier einmal unterlag. 

Im Markgrafentume Bahreuth hatte der dreißigjährine 
Serien eine grobe Vermehrung des Wildes, von Hirichen 
und Wildſchweinen, natürlich auch von Wölfen veranlaßt, 
Am groben SKornberge, dem nöwblichiten der Frichtelgebir: 
ger Berge, wurden fie, wie im Wunſiedler Bezirke, zur 
Zandplage. Zu dreien und vieren erichienen fie in ben 
Dörfern, holten fih die Hunde von den Stetten, ja 
1645 liefen fünf Wölfe bis an die Wleichhäufer in die 
Stabt Hof hinein und frahen den Ejel des Stapellmüllers: bis 
auf die Knochen. 1647 Hagt der Oberforjtmeifter von 
Thuma in Sirchenlamig in einem Bericht: 
der liebe Gott das Kriegsvolk außer Land führte, Doch 
will ich ſehen, dab den Wölfen etwas Einhalt Tann 
getan werben, weil auferdem heuer die Hiriche, deren 
e3 viele gibt, einen falten Markt haben dürften.“ 1642 
gingen in dem am Schneeberg gelegenen Dorfe Vordorf 
bei Wunfiedel Beeren ſuchend die Kinder des Gaſtwirts 
Zang in den Wald, da padte ein baberfommender Wolf 
ben adıtjährigen Knaben und trug ihn davon. Der Wolf 
wurde zwar verfolgt, von dem Knaben aber fand man 
nichts mehr, als ben Kopf und die beiden Beine. Cine 
gr Wolfsjagd, die fich über den ganzen nördlichen 

b erftredte, wurde 1645 abgehalten, bei melcher das 

” LTE Jäckel a. a. D. 1862, ©. 200. 
*) Helfrecht: Das Wichtelgebirge 17%, II. ©. 248. 
1908 

Forftperfonal von Hof aus durch 20 Musketiere unter- 
ftüßt wurde. Aus verichiedenen Berichten, welche Ober- 
forftmeifter von Thuma in Sirhenlamis an den Mark 

geht hervor, daß in den 1656er Jahren 
noch immer die MWölfe zahlreich vorhanden waren, ja 
zum Teile in Trupps von 10 Gremplaren auftraten. 

' Die Hlagen und Jagden gehen fort bis fait in das 19. 
Sabrbundert herein, wo endlih das Nuftreten eines 
Molfes anfängt, ale ein Ereignis angejehen zu werden, 
dad die ganze Forſt- und Jägerſchaft alamierte. 1727 
hatte man zu Meifchenfels in der fränkiſchen Schweiz 
eine Säule zum Andenken an die Errettung eines Metz— 
gers, namens Sans Mittauer, aus den Slauen eines 
Wolfes, geſetzt. Wie fehr groß die Zahl der Wölfe war 
noch in der eriten Hälfte bes 18. Jahrhunderts im 
Fichtelgebirge, gebt aus dem Berichte des markgräflic) 
Banreutber Forſt- und Jagdadminiſtrators Ernſt Streit 
hervor, der in ben dortigen Wäldern im Sabre 1752 den 

 zwanzigiten Wolf gefangen hatte. Im jeßigen Bezirls— 
amte Kemnath in der Oberpfalz wurden von 1634 bis 
1702, alfo in 68 Jahren, 890 Wölfe gefangen. Nach 
1753 ungefähr war das Grfcheinen eines Wolfes, wie 
erwähnt, etwas, was die Jäger erregte, aber es kam 
immer wieder vor, bald kam ein Wolf aus Böhmen 
oder einer von den Urdennen oder eö zogen mehrere bin- 
ter den Armeen ber oder e3 tauchte einer oder mehrere 
auf, von denen man nicht jagen konnte, „woher fie famen 
ber Fahrt“. 

Ein ſeht großer Wolf wurde 1803 noch bei Weiten: 
ftadt im Fichtelgebirge erlegt, ja man berichtet, daß von 
1811 bis 1816 noch 11 jolde in ben dortigen Wäldern 
gefangen und erlegt worden find. 

Nach 1826 wurde bei Vohenftrauß in der Oberpfalz 
ein Wolf gefchoffen und 1850 irrte ein anderer in ber 
Oberpfalz und in Oberfranken herum, der weite Strecken 
burchtwanderte, überall unter dem Wilde Schaden ans 
richtete und endlich am 20. Juli 1851 bei Plech in der 
Oberpfalz getötet wurde. 1850 wurde aud) in der Nähe 
bes oberpfälztfchen Städtchens Vilſeck ein Wolf gefpürt, 
der auch in der Nähe des ehemaligen Kloſters Speins- 
bardt nmächtlicherweile in einen Schafpferch eingebrochen 
war und den Hund und viele Tiere verwundet hatte. 

' Sogar ein bdreijähriger Stier wurde angegriffen und es 
wurde aus ben Spuren im Schnee fonftatiert, dab ber 
Wolf bei Verfolgung eines Ctüdes Rotwild Sätze bis 
au 3,5 Meter gemacht hatte. Drei Jahre lang trieb das 
Tier fein Unmefen, bis es 1853 auf einer Jagd bei 
Vilſeck gelang, es einzufreifen. Die Sache war aber nicht 
fo einfah, man fand zwei Spuren in das Didicht bin- 
ein, feine heraus, jo dab man glaubte, es mit zwei 
Wölfen zu tun zu baben, aber e8 mar nur einer. Das 
Tier foll e8 verftanden haben, wie die im Wolfsipuren- 
Verfolgen wohl nicht befonders gewandten Näger feſtzu— 
ftellen zu können glaubten, ftets genau die eine Spur wieder 

' einzubalten und fo zu treten, daß die Jäger irre wurden. Als 

| 

‚Wenn nr der Wolf aus dem Dickicht berausgetrieben war, ging er ftolz 
‚ an 4 Schübßen vorüber, Die zielten, aber nicht fnallen 

ließen, bis es einem orftgebilfen namens Geyer ge— 
fana, binter dem flüchtenden Tiere nachzufeuern, worauf 
e8 nad kurzer Flucht liegen blieb. Gener erbielt 75 Al. 
Schußaeld *) (131,5 ME.) und der Molf wurde von 
ber zooloniich-mineraloatfchen Gejellfchaft in Regensbura 
für ihre Sammlung um % Gulden (43,75 Mt.) ermor- 
ben. Das Tier mar männlichen Gefchlechts, wog 30 
Kilo und maß ungefähr 1,2 Meter. Innerhalb vom 1W, 
Yahren hatte es im Forftamtsbezirte Vilſeck allein 82 
Schafe und einen Stier zerriffen, abgejeben von ben 
ſchwer zu berechnenden Schaden, den es unter dem Wilbe 
angerichtet hat. 

*) Nädel a. a. ©. 
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1883 tauchte im Wunſiedler Bezirke plötzlich wieder 
einmal ein Wolf auf, der bald gefpürt, bald geſehen 
twurde, der bald ald Hund angejehben und jchließlich doch 
als Wolf erfannt morden ift. Aber es ging ber ganze 
Sommer darauf, bis es gelang, dem Tiere beizukommen. 
Das geihah auch nur zufällig bei einer Treibjagd. Der 
Molf hatte ein waidwundes Schmaltier verfolgt und trat 
aus der Waldesgrenze heraus, mo ihn ein Schüße, der 
Saftwirt Wieſent von Eulmain bei emmath, der deſſen 
Wolfseigenichaft aber auch nicht fogleih erkannt hatte, 
erlegte. Der Yubel war groß, als man ſah, dab man 
den Wolf unſchädlich gemacht hatte, von dem man in 
den Blätteen gnelefen batte. Die Jagdgeſellſchaft zog in 
das Waldwirtsbaus GSilberhaus am Schneeberg im Fich— 
telgebirge, das Schußgeld pränumerando zu vertrinten, 
Ein vorbeiziebender Photograpb nahm die Gruppe auf; 
auch der Wolf mwurbe mit photograpbiert. 
beute noch dort zu fehen. Aber man war enttäufcht, als die 
Regierung, vielleicht weil es nicht ganz zeitgemäß mehr 
war, mit dem Zahlen der Schufprämie, die man ſchon 
bertrunfen hatte, zauderte. Später wurde Die Seit einem 
Fahrhunderte in Bayern eingeführte Prämie von 18 fl. 
(31,5 ME.) doch herausbezahlt und der Wolf, den man 
erſt auf Eis gelent batte, um ihn 
wurde feines Hauptes beraubt, ber 

Das Bild it 

' walbdbauliche Eigenfhaften und Güte bed Holzes überlegen 
ift, ſollte doch in Erwägung gezogen werden, wenn man be 
uns bie Sitfas und Engelmann » Fichte ze, einführen mil 
welche in Amerika nur im Seellima an der pazififchen ſtüſte 
gedeihen, von wo fie in das Innere bes Landes nur auf 
40 Meilen, hauptfählic Flüffen un) Seearmen folgend, ein- 
dringen. 

Grifford Pinchot (Forester) teilt feine über dem Anba— 
europäifcher Hölzer in Amerika gemachten Erfahrungen in 
einem Sirfular des „Forest Service* mit: 

Norway spruce (Pices excelss), an introduced species, 
has been planted over a wide area in the United State 
Il is more rapid in growth, than our native spruce etc, 

It will adapt itself, within certain limits, to sitns- 
tions formerly occupied by our spru«w 
forests and it esin many respects a superlr 
tree, — Its largest uses are for construction timber, fw' 
and paper wood. Its utility for the last purpose sbous 
lead to extensive commercial planting in this country‘ 
— European Larch, (Larix europaea) „Small plat- 
tations of larch have been made throughout the Norther 
States and it is undoubtedly the most rapid — gro- 

‚, wing conifer suitable for planting in the region.‘ 
au fonfervieren. | 

Scäbel präpariert 
und tmieberum, wenn ich recht berichtet bin, ber zoolo⸗ 
giich = mineralogifchen Gefellichaft in Regensburg ausge | 
liefert. 

Damit endete die Jagd auf das gefürchtete Naub- 
tier überhaupt im nördlichen Bayern; es hat fich Fein 
Wolf mehr gezeigt Seit 1883. Wer die Lolalgeſchichte 
verfolgt und ſieht, welch’ großes Unheil diefe Tiere an: 
richteten im Mittelalter, der wird feine Sehnſucht haben 
nad) ihnen, auch dann nicht, wenn er fih als Jäger 
vielleicht wünicht, auch einmal Gelegenheit zu haben, im 
deutichen PBaterlande einer Wolfsſagd beizumohnen. 

B. Anzucht von Bappeljämlingen. 

Im 1905er Märzheft der U. F. u. J⸗8. habe ich bei 
einer Befprehung des Breton-Bonnardihen Buchs (Le 
peuplier), über Pappelzucht darauf aufmerffam gemacht, 
melche hohe Gelberträge nad) Angabe B.s in Frankreich aus 
Pappelanlagen erzielt werden. „Son produit annuel en 
France est &valu& de deux cent cinquante à trois cents 
millions de francs. A Paris seulement il 8’ en consomme 
annnellement près de deux cent mille metres cubes. B.-B, 
bezeichnet die Pappel als nüglichften Baum nad) der Eiche, 
ben einzigen Baum, ben ber, welcher ihn pflanzt, noch 
ernten fann, 

Bon ben bei uns einheimifchen ober feit langer Seit ein, 
gebürgerten Pappelarten empfehlen fid zum Anbau vor, 
zugsweiſe: P. alba, nigra und canadensis. Das Holz du 
Repteren wird im Handel allen übrigen vorgezogen. - 
Ueber P. canescens (Baftarb ber tremula mit Der alba) un) 
die nordamerilanifche balsamifera find mir AUnbau-Eriab 
rungen nicht befannt.*) Die aus dem Himalaya ftammeni 
pyramidalis, von ber bei uns faft ausjchließlich männlıö 
Stämme vorfommen, ift in den legten Dezennien, vermutliä 
wegen ber ausfchließlihen Vermehrung durch Stopfer und 
Sepftangen fo degeneriert, daß fich ihr weiterer Anbau nidt 
empfiehlt. 

In einem im 1906er Aprilheft der A. F. u. J. 3. mw 
öffentlichten Aufſatze Habe ich mitgeteilt, dat die Anzudt 

„Peuplier Blanc, cultiv€ aux environs d’Ypres, d'ou son - 
nom d'Ypreau, ville, ot I’ usage voulait, que tout pere de 
famille aise plante quelques milliers de ce peuplier A la 
naissance de chaque enfant pour lui former sa dot plus 
tard.“ — Bei ber Beſprechung des Werts habe ich mic) gegen 
bie Fortpflanzung der Pappel dur; Stopfer ausgefprochen 
und Verſuche zur Anzucht aus Samen angeregt. 

In einem im Fahre 1905 im „Forftwiffenfchaftlichen Zen⸗ 
tralblatt” erſchienenen Bericht über ben Anbau einheimifcher 
und auslänbdifcher Holzarten, habe ich vor ber Nenein« 
führung von Eroten in größerem Maßſtabe gewarnt 
und auf ben vermehrten Anbau einiger feither maldbaulid) 

- vernadjläffigter einheimifcher oder doch feit fehr langer Zeit 
bei uns eingebürgerter Holzarten, unter anderen der Pappel, 
hingemwiefen. 

Daß unfere einheimifchen Holzarten (Picea excelsa, Pinus 
sylvestris, Larix europaea) auf großen Gebieten Nord— 
Amerikas zur Aufforftung ausgefchlachteter Waldlänbereien 
mit fehr gutem Erfolge feit lange verwendet werden, unb 
daß man in Umerila unfere Fichte ben ameritanifchen 
Fichtenarten vorzieht, weil fie den letzteren inbezug auf 

der fanadijhen und Weißpappel aus Samen in ceinm 
in der Nähe Darmftabts gelegenen Forſtgarten gut # 
lungen if. Sch habe bort aud) bejchrieben, wie M 
Same gefammelt, behandelt und eingejäet wurde. 

Da ich ingmwifchen wiederholt briefliche Anfteen 
über die Behandlung des Samens erhielt, teile ich Ju 
die feit Gritattung meines oben angeführten Beriöt 
gefammelten Grfahrungen kurz mit. — 

Der Same reift Ende Mai — Anfang Duni (un 
zwar derjenige der Ganadenfi3 etwa 14 Tage fpäter ıü 
ber der Alba) und bildet beim Wbfliegen auf der Crk 
an Orten, an denen er zuſammengeweht iſt, eine bie w 
10 Zentimeter hohe Schicht. Im Frühjahr dieſes Jabr! 
war der Game der Alba nicht gut geraten und zit 
geringe Keimfähigkeit; Kanadenſis bat dagegen auktt 
ordentlich reichen und vorzüglich feimenden Samen — 
bracht. Die Ausſaat erfolgt ſo fort (ohne Nadıren 
auf Böden) auf feuchten, vor ber Saat durch Belrrikr 
mittelft einer Gichlanne ſtark genäßtem Boden. * 
Samenmwolle wird in dünner Schicht auf den Boden au 
gedrüdt und mit etwas ganz feiner Erbe fo beitreut. 
daß fie an ber Erde lebt, dab alfo der Wind das woli« 
Saatgut nicht verwehen Tann. Man fieht nah MM 
Samenbedetung die molligen Samenteile noch überel 
beraustagen. Die Saatbeete werden feitlich bdums 
einen Schirm dichtbelaubter Buchenäſte gegen Belonmuri 
gefchüßt, täglich mehrmals mittelft einer Gießlanne über 

*) Eben leſe ih in dem Auflage bes Il 
bayrifchen Forftmeifters Bill in Sondernheim: „Bewit 
ihaftung der Aumaldungen“, „dab fi die Balfampapel 
nicht bewährt habe.“ Ihr Hola ift weich, nicht weiß ft 
wird frühzeitig anbrüchig und bildet böchftens eine Birk 

‚ fätte für MWeidenbohrer.” 



brauft und zwar noch einige Zeit nah dem Grjcheinen | wonnen wird, während andererjeits im dritten Semeiter 
der Heinen, zweiblätterigen, Erautigen sSteimlinge. um | Binreichend Gelegenheit zu Wiederholungen, Ergänzungen 
Schub gegen das Abbeipen durch Schneden, Würmer ꝛc. und zur Worbereitung auf das Eramen gegeben it. Es 
erfolgt eine ganz ſchwache Beitreuung mit Staub von wird 4 natürlich empfehlen, das erſte Ce: nicht 
gelöjchten Salt. allzu jehr zu ungunften des dritten zu entlajlen uno 

on ben im Sabre 1906 erzjogenen Jährlingen das Schwergewicht der Vorbereitung nicht in das Aus: 
— eine größere er in 0,5 Meter Abftand ver: | mendiglernen zu legen, ſondern pen. eine allmäbliche ver» 

. Die Schulpflanzen erreichten im Kaufe des tandesmäßige Aneignung und Ginübung des Xebritofies 
ahres 1907 eine Höhe bis zu 1,70 Meter. Sie konnten | Pedacht zu nehmen. Mehr und mehr geht das Sireben 

— | dm "Sohn vu Oil, fon Bra Debug e ahr en au 
Saat etwa 100 000 Pflanzen hervor, — —* Teil in durch — in die Literatur die Studierenden zu 
diefem hjahr (1908) verfhult wurden. Die dies: , eigener Arbeit und jelbftändiger Auffaſſung anzuleiten. 
jährige (1908er) Saat befteht vorzugsmweile aus Kana- ; Auch wird es Wufgabe der Graminatoren jein müllen, 
denfis (wohl 100 000 etid); Alba ift Ic aeteimt. |; den Wert einer nur gedächtnismäßigen Vorbereitung zur 
Bei der Menge des abgefallenen Kanadenjisiamens hätte * 7 herabzumindern und mehr das wiſſen— 

———— —— a a N 2 

en SER 
geteilt, daß von männlichen und weiblichen Miss 36: | eichnen, dab die Prüfung in den Naturmwifjenichaften in 
mwonnene Stopfer getrennt in den Garten gebracht | die Hände der alademiſchen Profefloren gelegt wird, die 
wurden. Die aus dieſen Stopfern gezogenen Pflanzen | mit dem Wiſſensſtoff, wie mit dem Stublengange der au 
murben ge einer ** Pflanzſtelle —— er —— In * * 2* das — 

er Prüfung, er ber Gtudierenden un 
3 ei IR. —— Era ie —2 — a Anfeben der Forſtalademie ficherlih mehr gehoben, als 
Fr Samenzucht beranwachen. wenn bie era Tungen von Fernerſtehenden abgenommen 

Noch will ich nicht unerwähnt Iaffen, dab fich die | Würden. ud für die Referendarprüfung ift die Zu— 
don männlichen Bäumen kanadiſcher Pappel herrührenden ziehung alademiſcher Vertreter der forftlichen jrächer zu 

a annllde Leihen hat nmce erkreft, Ah 
öere Blätter v eier ur‘ —— — —* auf Botanik, Zoologie, Geodäſie Meteorologie, Ehemie, 
ibe 4 diagonal — 235 nbe, chmale SKorkleiftchen, | Mineralogie und Bodenkunde. Selbitredend merden bie 

ähnlich wie fich fol beim — aum (Evonymus) Naturwifienichaften weder bei den Morlefungen nod in 

ET Tr KEN INCH: * e [4 & - 

’ i 1908. £ ler. offes in ftetem Ginflang mit den Anforderungen der 
Dacmftadt, Im Sul 1908 De. U paler gejamten ——A bleiben. Ein reger Gedankenaus— 

tauſch zwiſchen den Vertretern der Naturwiſſenſchaften und 
des Forſtfaches wird dieſe Uebereinſtimmung am beiten 
verbürgen. Die vorbereitenden Räder können nicht alle 
pleite Michtigkeit für die forftliche Ausbildung bean- 

ruchen. Während Die geodätifhen Worlefungen und 
ebungen mehr ala technifehes Beiwerk und gute Schule 

g ; bes Denlens und der Arbeit zu betrachten find, tft eine 
—— een u en ei: — — 4 Nun biofsatiche — 
udienzeit iſt auf Dre ahre verlängert. mu ung a naturmwiflenichaftlicher Unterbau des forft- 

eine — — —* — * mu cr Yden fies er nd hear * einzelne 
angehen. 8 Studium au abemie vollzieht fi nitte Der yſil un athematit werben zur Ver— 
ie Abteilungen. Die eriten drei ee find in | volljtändigung der PBildungsarundlagen nur in vorfich- 

— 7 eßen einer Vorpr Sind auchen a ünfche , 2 
i meitere Semejter Kos ar die eigentliche Forſt- ſondere eine freiere, die individuelle Betätigung fördernde 

wien ft —— — iſt a ae —— en ——— —— li 4 un 
u und nationalölonom orlefungen zu en. ng, tie e Angliederung an eine Unive 
u a ung Des zweiten, forftl — Teiles der | bringen würde, Gegenſtand ungeſtillter Hoffnungen, ſo 
—— orbereitung findet die Referendarprüfung it och bie Be a bes alabemifchen Stubiums 
ftatt. r Rorftreferendar bat fich ferner durch eine | ala langerfehnter, bedeutender Bere von den Ange: 
weijährige praftifche Zätigfeit auf Oberförftereien jowie | börigen und Freunden bes Froritfaches freubigen Serzens 
ur einjäbrigeB, den Staatswiſſenſchaften gemibmetes | zu begrüßen. Big de fih ala ein wirkungsvolles Mittel 

Univerfitätsftudium auf feinen fünftigen Beruf als Ver- forftliche y 

er € ung in ; - , 
— —— ihre Swdi ES * Gedeihen doch vornehmlich von den Männern ab, 

ene, die ihre en zu n 
— ben, können fie nach ben —— Vorſchriften erfüllen. Wenn daher hohe Anforderungen an die wiſſen— 
nden, oder unter gewiſſen Grleichterungen zu der haftliche Befähigung und Tüchtigleit der alabemifchen 

neuen Ordnung übertreten. Die ————— an der ehrer zu ſtellen find, fo möge andererſeits bie 
—— — — pi neuen Stub A— ent⸗ 

echend eingerichtet. ie Zumeſſung von i Se: 
—5*— für "ie naturwiſſenſcha wie für die forſt- ihr nichts zu geben vermögen, als mas fie felbft als 
x —— e —— 3. Bee en | a 2 zehn zu erwerben entichloffen find. 
an ber Alademie in je abre wiederlehren. » elgefta 
dierenben werben in ihrem zweiten Semefter jämtliche | kennen den ganzen Wald und alle chte, wiſſen au 
tg ar rg vers Yellbres au Een, zu pflanzen und zu warten, dann laflen bie 

n n. egen biete nen 
bie * — dritten bjahte in gleicher fo cht von den Jägern der Dichter, der uns von der 

en. 4 . . 
- Semefter zit für die Gemwöhnung an bie neuen | geile einer Betätigung, welde in de Gebiete bes 
Aufgaben und ndrüde bes afabemifhen Lebens ge— aturforfchers und Technilers, Suriften,. National: 

C, Die Neuorduung dDeö lichen Studiums in 
Preußen. 

Bon Dr. Johannes Schubert 
Profeflor an der Forftalademie Eberswalde. 

Mit dem Beginn de Sommers 1908 find Die 
eubiihen Forjtalademien in ein neues Stadium ber 
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ölonomen und Verwaltungsbeamten übergreift, ift eine 
Mahnung, ſich nicht in Einzelheiten zu verlieren, ſon⸗ 
dern ſie von einem höheren, nur durch eindringendes Stu— 
dium zu erwerbenden Standpunkte zu behertſchen. Mögen 
insbefondere die Anmärter des preußiſchen Staatsforit- 
dienftes von den willenfchaftlichen Hilfsmitteln, die ihnen 
in erfter Linie dargeboten werden, eifrigen Gebraudı 
machen, mögen fie fich ſtets erinnern, daß fie 
ind, auf dem Grun 
taterlande wichtige —— zu leiſten und von Klooſchen 

bis Rybnit, von Hadersleben bis Carlsbrunn an ihrem 
Teile die Tradition des preußiſchen Beamtentums zu 
wahren, das ſeit Nabrhunderten eine feite Stütze 
Staates tft. 

D. ®ie Zeppelin⸗Kataſtrophe. 
Einige Stunden von Stuttgart entfernt liegt auf 

erhöhten Punkte der flachen Filderebene das Schloß 
Hohenheim, heute der Sit einer landwirtichaftlichen Hoc 
chule, meteorologiijben und Erdbebenſtation und eines 
orſtamts. 

Von der Kuppel dieſes Schloſſes bietet ſich eine 
rachtvolle Ausſicht nach der „Schwäbiſchen Alb“ und 
en Vorbergen des „Schönbuchs“ einerſeits wie nach ber 
hochgelegenen VBillen-Borjtadt Stuttaarts —— 

Es konnte demgemäß die von Zeppelin beabſichtigte 
Fahrt von Stuttgart nach Tübingen über die „ii 
und den „Schönbuch“, die Jagdgefilde des Königs von 
Württemberg, genau beobachtet werden. 

Etwa um 6 Uhr früh bes 5. 
Pferdelnebt den Ballon von Stuttgart berfommend. Zus 
— hörte ich deſſen —— rei, riß Gewehr und 
zatronentaſche von ber nd, eilte auf die Kuppel und 

begann zu ſchießen, was zen bielt. Nach einigen Mi- 
nuten war das ganze Schloh auf den Beinen, auch auf 
der FFilderebene ward es lebendig. Man hatte nämlich 
das Luftichiff erft um 10 Uhr ermartet. 

Die oo war mindftill und warm gemweien unb 
es lan ein leichter Nebel über der Gegend, als jebt 
der ftolze * majeftätifch gnegen das Schloß beran- 
ichivebte, von der Frühfonne umfpielt und fcha 
bar in allen Einzelteilen. 
ung, die der Plid vom hoben S 

- den freien Luftraum Bberborruft. Unbelannte 
drängen fich in die Bruft und es überriefelt uns wie 
ein göttlicber Schauer vor dem Erhabenen, Sefüble, für 
die der Menich keine Worte bat. Doch — da- minft er 
mit weißem Tuce, unſer Zeppelin, ein taufendftimmiges 
Hurra brauft in die Lüfte. die Glocken Täuten und 
taflelnd Mnattern die Nevolverfalven der Hohenheimer 
Studenten in das Eurren der Motoren. 

Nun biegt das Luftichiff in leichter. eleganter Kurve 
pegen den Schönbuch, aetragen von der Begeiſterung 

8 Echmwabenvolfes, und entichwindend mie ein fchöner 
Traum — doch dem finiteren Verhängnis entgegen. 

Wir hatten länaft bemerft, daß der vordere Pro- 
ler nicht mehr arbeitete, allein dies jchien das Luft— 

chiff lediglich nur in feiner Gefchwindigkeit zu beein: 
trächtigen.. Nun aber, wo es fich darum handelte, die 
Vorberge des Schönbuchs zu nehmen, fchien doch etwas 
nicht in Ordnung di fein. Dreimal verfuchte das Yuft- 
ſchiff. gegen einen Sübmeltwind, der fich auf den Fildern 
aufzufriichen begann, aufzufommen, allein der 2 = malige 
Motordefett batte eben doch Gasverluſt und Werringes 
runa des Flugvermögens zur Folge und jo fentte Sich 
—— das Luftſchiff in faſt vertilaler Siellung zu 

oden und landete auf einer Wieſe zwiſchen Bernhau— 
ſen und Echterdingen, von der ir > des Hohenhei⸗ 
mer Schloſſes aus deutlich fichtbar. e Gntfernung bes 
tränt in der Xuftlinie etwa 3 Silometer. Bon Unruhe 
bewegt, eilte aus ber Umnebung, mas Beine hatte, der 
Stelle zu, um aber erleichtert aufjuatmen bei dem An— 
blick der ſich dafelbft bot. Es mar eine aemütliche 
Idylle. Am Schein der Auguſtſonne lan der Rielen- 
ballon unverfehrt vor uns, leicht vom nde bewegt 
bereits verankert und feitlich mit Drahtjeilen an Pfählen 
im Boden befeſtigt. Der Graf ftand in der Gonbel, 
umgeben von den auerft herbeigeeilten Zandleuten. Eben 
fchüttelte er dem Schultbeiken von bingen, der 
feine arohe Pefriediauma über die Landung merade auf 

Für die Redaktion verantwortlich: für —* Briefe, 
für fiterarifche Berichte 

tandpunfte aus Durch 

des 

berufen ı 
iher Ausbildung dem wiſſenſchafllichet Ausbildung dem Anlaß zur Unruhe. Nach 2 Richtungen 

‘ Dadhplatten wegriß. Das war offenbar die 
Nuguft bemerkte ein t } N 

——a 

feiner Gemeindemarfung ausdrüdte, die Hand. Wir 
müde muß dieſe zn geweien fein, die mir alle fallen 
durften, mie wohl muß aber auch dem Grafen dieje aus 
dem innerften Herzen kommende Anhänglichkeit ber File 
derbauern getan haben. Ein fonnige® Lächeln fpielte in 
feinen Bügen. i 

Ich je bft hatte inzmwiichen — es mochte 10 Uhr cc 
worden fein, — öfters den Himmel gemujter. Da war 
leider für den metterlundigen — — 

J am. 

erg Gemitterbänte, Die Temperatur Kies un die 
Zuft wurde bdrüdend und ſchwül. Schon um die Mit- 

tagszeit ftanden im Norbweiten und Norboiten — 
Wollenmaffen. Auf dem Feſtplatz nahm anjceine nie: 
mand Notiz hiervon. Militär batte einen Kordon wm 
das Luftichiff gezogen und viele Taufende drängten id 
auf der Wieſe. Der Graf Saite befannt gegeben, er werde 
etwa 6 Uhr abends, nachdem der Ballon wieder Gas 
efaht haben werde, die Fahrt nad Tübingen fort- 
een. i 

So beſchloß ich, bis zum Abend nah Hobenbeim 
zurüdzulebren. Dort beobachtete ich mit dem dienſt 
tuenden Beamten der meteorologifchen Ztation die Be 
wegungen der beiden Gemitter. Diejelben trieben auf 
einander los und der Zeitpunkt ihres Zuſammentreffen 
ftebt zweifellos im —— —* mit dem momentor 
auftretenden Wirbelwind, der mit elementarer Gewalt von 
Weiten daberbraufte und auf der, Schloßkuppel einzelne 

usgleichung 
der Gewitter und zwar ohne jede Entladung. 

Dereits begann auch das MWolfenmeer fich zu_ zertei- 
(en, und mit einem Gefühl der Grleicyterung inb ich 
nad dem Luftſchiff — als dieſes plöglib vom_ Boden 
fih erbob und einige bundert Meter — Südoſten 
flog. Zugleich ſtiegen an beiden Enden Rauchwollen auf. 
Gin intenfiver nal und von dem großen Vogel war 

‚ nichts mebr au eben. 

erfenn= | 
Eigentümlih it die Stimm | 

Gefühle | 

8 fuxchtbare Unglüd mar gefcheben. QWrmielia 
lagen die Ueberrefte, d. b. das Aluminiumflelett, wie 
eine verdrehte Schlange auf dem Felde, und rajch wie 
e gelommen war auch mieber Die Mindebraut ver- 
chwunden. Darin lient das Tragiiche der Sataftropbe. 
iefem Tatbeitand gegenüber find die Vorwürfe, man 

habe das Luftſchiff nicht vehtgeitig mit der Spiße genen 
den Wind aeitellt, man babe das —— — onal zu 
chwach aenriffen und das Schiff nicht genügend ae- 
hert, vollftändig unbegründet. 

Von der Schloßkuppel aus konnte man die Rich 
tung des momentan entitandenen Wirbels erft ſo ipät 
erkennen, dab es aan; unmöglich war, beim Luftſchif 
felbit, das einen weit ep geren Ausblid bot, Geaen- 
maßregeln zu treffen. Und gelegt den Wall, die Menicer 
hätten den Ballon au halten vermodt, dann hätte ibn 
eben Gewitter oder Wirbel auf der Stelle zerſetzt und 
— und das wohl unter Verluſt vieler Menſchen- 
eben. 

Wer die gewaltigen PDimenfionen des Luftſchiffes 
mit einenen Mugen auf der Gchterdinger Wieſe bewun— 
bern durfte, für ben ftebt unumftöhlich feit, daß einaia 
und allein eine Halle demjelben ficheren Schuß zu bieten 
vermag. Das wird wohl auch die Zukunft lebten. 

Steiner wird aber je den Tag vergeflen, an er 
auf der Filderebene Zeuge des furchtbar tragiſchen Ab- 
fchluffes der Zeppelin'ſchen Siegesfabrt war, leiner wird 
der Seelengröhe. mit welcher der Graf fein Rißgeſchis 
ertrun. die Bewunderung verfanen, und uniere beike 
Danfbarfeit gehört dem fchlichten Menfchen und genialen 
Denker, den wir auf der Filder fennen gelernt haben. 

Mit ftolzer Freude dürfen mir aber auch bliden auf 
das goldene Herz des beutichen Volles. das fih in io 
vielen fchönen Sympathiebeweiſen dieſer —* aezeiat 
bat, und wird wohl die Spende unferer Grün darin 
nicht den Tetten Plab einnehmen. 

Wie mancher wird damit wohl den Gedanken ver 
eg baben: „Wielleicht flient er auch mal über mein 

ebier.“ 
Möge dieſe Krug fih bald erfüllen! 

aidmannsheil Peppelin! 
Hohenheim, Auguſt 1908. 

Oberföriter Dr. Shinainaer. 

„erlemmmlungs berichte und Hotigen Brof. Dr. immenauer, 
Verleaer: X. D Sauerländer in han * "2 eber e in ießen. 
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Allgemeine 

Forſt und Jagd 
— ——— — —ñ — — —— — 

Novemer 1908. 

Betrachtungen 
über den Antrag des Grafen zu Sörring · Jetten · 
dach wegen Erhöhung der Nutzungen aus den 
dayriſchen Staatswaldungen im Hinblick auf die 
Inden größeren deutfchen Staaten für die Aus- 
NihrungderRorfteinnichtung beftehendenLeitjäße. 

Eon Geh. Oberforftrat Dr. Thaler in Darmitadt. 

die Verhandlungen, welche im Baheriſchen 
Heihörat wegen des Antrags des Grafen Tör- 
ing auf Erhöhung der Holznutzung im bayeri- 
ben Staatswald geführt wurden, find heute fo 
ülgemein befannt, daß eine Wiederholung des 
Vortlauts hier wohl unterbleiben fönnte. 

Ta ſich aber meine nachstehenden Ausführun- 
en an die von Graf Törring zur Begründung 
kines Antrags beigegebenen ftatiftijchen Nachweiſe 
n der dort getroffenen Anordnung anſchließen 
len, müſſen die Hauptfäße des Antrags und der 
gründung bier zunächft wiedergegeben werden. 

Ter Graf Törring’sche Antrag lautet: 

1. Die Kgl. Staatöforftverwaltung zu veranlaj- 
in, im Hinblid darauf, daß die aus den bahe— 
tiihen Staatswaldungen erzielten Nubungen | 
mit Rüdficht auf die Verhältniffe der Alters— 
llaſſen und des Zumachfes und ferner in An- 
betracht des Vorhandenſeins überjchüffiger, 
tüdgängiger Altholavorräte von jachverftändi- 
ger Seite allfeit3 als ungenügend bezeichnet 
werden, die Frage der Erhöhung diefer Nuß- 
ung in ernitefte Erwägung zu ziehen. 

2. Gegebenenfalls unter VBerüdfichtigung vorges | 
nannter Tatjachen eine entiprechende Nende- 
rung der einfchlägigen Ziffern des Etats der 
Korft:, Jagd- und Triftverwaltung für die 
Jahrgänge 1908 und 1909 in Vorfchlag brin- 
gen zu wollen. 

Begründung. 

„Der aus den bayeriſchen Staatswaldungen 
fliegende Reinertrag entipricht nicht der Rente, 
welhe bei jachgemäßer Bemirtfchaftung aus | 
Baldungen gleiher Qualität unter gleichgela- 
gerten Verhältniſſen, jelbft bei fonjervativiter | 
Wirtſchaft, erzielt werden kann. 

1908 

Zeikung. 

Die Nutzungsziffern der bayeriſchen Staats— 
waldungen ſtehen, was Haupt⸗ und Zwiſchen⸗ 
nutzung betrifft, weder im Einklang mit dem 
konſtatierten Durchſchnittszuwachs ähnlicher 
Standorte, noch mit den Nutzungsziffern an- 
derer gut geleiteter deuticher Forftbetriebe. 

Zu nieder gegriffene Nutungen führen zu 
hohen Umtriebözeiten und diefe wieder zu einer 
unnormalen Anjfammlung von Altholzvorräten, 
bei welchen der Quantitätszuwachs e.n gerin= 
ger, der Qualitätszuwachs häufig jogar ein 
negativer ift. 

Es ift unmirtfchaftlich, Die Umtriebszeit über 
dasjenige Zeitmaß auszudehnen, innerhalb 
deffen bei normaler Bewirtſchaftung die markt: 
fähiaften Sortimente produziert werden können. 

Nach jachverftändigem Urteil erfcheint es 
dringend münfchenswert, daß die baheriſche 
Staatsforftverwaltung im Hinblid auf die vor- 
benannten Mängel ihre bisherige Gepflogenheit 
aufgibt, um von nun an in der Berwirtjchaftung 
der ihr unterjtellten Walbungen jich von den 
Grundfäßen leiten zu laffen, welche fi ftüßen 
auf die bewährten Erfahrungen der Wiflen- 
ſchaft und Praris. 

Zweck dieſes Antrags will fein, die König— 
fihe Staatsregierung anzuregen, im Sinne 
borgenannter Forderungen eine grundlegende 
Reform in die Wege zu leiten.“ 

Ich behalte mir detaillierte Begründung vor. 
Winhöring, den 7. Februar 1908. 

Graf zu Törring-Jettenbach.“ 
Einer „Eingehenden Begründung“ des Tör- 

ring'ſchen Antrags find 32 Beilagen mit 18 Far- 
bendrucdtafeln beigegeben. 

Durch Vergleih der Wald-, Flächen, Be: 
ftands= und Altersklaſſenverhältniſſe Bayerns mit 
denen anderer Ddeuticher Staaten, insbejondere 
Württembergs, Sachſens, Baden, Preußens wird 
der Nachweis erbracht, daß der feitherige jährliche 
Abnutzungsſatz in den bayerischen Staatöwaldun- 
gen ein bei weitem zu geringer war, dab in 
Bayern mit zu hohen Umtrieben gemwirtichaftet 
und hierdurch Worratsüberihüffe in Althölzern 

‚ aufgebäuft wurden, in denen ich das Waldfapital 
51 
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weder durch eine quantitative noch qualitative 
Zumadsleiftung mehr genügend verzinft. 

Bon den 14 Millionen Heltar mefjenden Wal: 
dungen des deutſchen Reichs befitt Bayern mit 
2 446 553 ha — etwa 17,6 9/,. Bayern fteht mit 
32,5 9/, Bemwaldung nur hinter Baden ‚mit 37,6 
%/, Bewaldung zurüd und übertrifft in diejer Hin- 
fiht alle übrigen deutichen Staaten. 

Auf Ben Kopf der Bevölkerung treffen an 
Waldflähe pro Hektar: in Preußen 0,24 9%, 
Bayern 0,40 9/,, Sachſen 0,09 9/,, Baden 0,30 
0/,, deutiches Reich 0,25 9/0. 

Die Staats mwalbungen Bayerns, um Die 
es fich bier ausfchließlich handelt, umfallen ab: 
ra der Räumden 822 859 ha. Hiervon ent- 
allen: 

Auf Hochwald 752,311 ha ober 91,4 % 
„  Blenterwalb 39281 „ „48% 
„ Riederwalb 10201 „ „ 12% 

Mittelwald 21,066 „ „26% 

Nach Holzarten getrennt verteilt fich die Wald: 
fläche wie folgt: 

Eichen 23834 ha — 3,2% 
Buchen 127688 „ = 16,9% 
Alpen, Birken, Erlen 804 „— 0,1% 
ten 348494 „ — 46,3% 
annen 18589 „= 25% 
öhren 232264 „ = 30,9% 
aͤrchen 630 „= 01% 

Daraus, daß die anfpruchöpolleren NabelHölzer, 
Fichte und Tanne, vorwiegen (mit Lärche in 
Bayern 48,9 9/, der Waldfläche, in Württemberg 
60 9/,, in Baden und Reichslanden zujammen 
44,5 9/,, in Preußen 13,4 %/,, im beutichen Reich 
extl. Bayern 22 %/,), zieht Graf Törring den 
Schluß, daß die bayeriſchen Staat3waldungen 
größtenteil® auf Böden mit hoher Ertragsfähig- 
feit ftoden. 

Nach den „ftatiftifchen Erhebungen im Jahre 

1900 über die Forfte und Holzungen im König: 
reich Bayern“, betrug der Anteil der einzelnen 
Holzarten ander Fläche der über 100 
jährigen Alter3flaffe: 

Eihen 28,6% ber Eichenhochmwaldfläche ; 
Buchen 34,1 % ber Buchenhochwaldfläche; 
Kiefern 12,6 % der Kiefernhochwaldfläche; 
Fichten 20,1 % der TFichtenhochwaldfläche ; 
Tanne 43,5 % ber Tannenhochmwaldfläche ; 

Buchen, Fichten, Tannen zuſ. 24,5 % 
der Buchen-, Fichten, Tannenhochmwaldflädhe*) 

Geſamthochwald 157,611 ha, 
d. i. 21% der Gejamthochwaldfläde. 

*) Graf Törring zielt zunächit nur auf Abnutzung 
der überhiebsreifen Buchen:, Fichten: und DQannenbes 
ftände bin und find aus diefem Grunde dieſe drei Holz- 
arten mehrfach zufammengeftellt. 

(Es überwiegt alfo bei den meiften Holzarten die 
konkrete Periodenfläche der über 100jährigen Be— 
ftände die normale, welche bei Unterftellung von 
ſechs zmwanzigjährigen Beriodenflächen 16,7 °/, bei 
Geſamthochwaldfläche betragen würde.) 

Ein Vergleich dieſer Flächenausſtattung der 
über hundertjährigen Altersklaſſe mit den Staats 
waldungen anderer deutſcher Staaten führt zu dem 

Schluſſe, daß in Bayern ein Uebermaß von Alt 

holzbeſtänden vorhanden iſt. Es ergibt ſich z. B 

für Buchen in 

Bayern ein Anteil von 43518 ha d. i. 34,1% 

Württemberg „ „ „ 4861 „ou 99% 
Preußen ERBE „ 86680 „ u u 24,1% 

für das Deutiche Reich (exkl. Bayern) 130231 ha 

b. i. 21,1% 

an der über 100jährigen Altersflafle, aljo ein be 

deutendes Mehr in Bayern. 
Am auffallendften ift dieſes Mißverhältnis fü: 

Fichten jedenfalls wegen der für dieſe Holzart in 

Bayern eingehaltenen jehr hohen Umtriebäzei 
Der Anteil der über 100jährigen Altersklaſſe an 

der gejamten Fichtenfläche beträgt: 

für Bayern 69928 ha d. i. 20,1%; 

„ Württemberg 6165 5 Ta 

„ Preußen 12562 „un 39% 

für das Deutſche Reich (exfl. Bayern) 35308 ha, 

b. i. 5%. 

Bayern bejigt aljo mit rund 70000 ha doppelt 

io viel Altholzfläche an Fichten ala jämtliche übri 

gen Staaten des deutjchen Reiche. 

Auch für Tannen (43 9%, Altholzklaije) und 

für den gefamten Hochwald ergibt fih in Danern 

für die über hundertjährigen Beftände eine mei 

größere Periodenfläche als in den anderen Star 

ten. | 

Dagegen ift die jüngfte (0—20jährige Altes 

Elafje) in Bayern mit Fläche viel zu gering aus 

ftattet. * ) 

Diefe Altersklaffe umfaßt: 
bei den Eichen 10,6 % der Eichenhochwaldfläche 

Fichten 16,8 % der Fichtenhochwaldfläche 

Buchen 9,9% der Buchenhochwaldfläche 

Tannen 11,3 % der Tannenhodhmwalbflädt 

„ Kiefern 20,1% ber Kiefernhochwaldflöche 

Buchen, Fichten, Tannen zuſ. 14,9 % | 

Bucen:, Fichten, Tannenhohwalbflädt 

A— geringe Ausſtattung ber 0-20 jäbries 

Alterskiaſſe für Buche, Fichte, Tanne kann möglicherwen 

zum Teil daher rühren, daß in diefen, vorzugswen 

im natürlichen Verjüngungsbetrieb bemwirtichafteten Eu 

dungen ziemlich vollftändig verjüngte, aber noch mit ein“ 

Teil der Oberholzmaſſen bejtandene Flächen in die übt 

100 jährige Altersklaffe einverleibt find, wodurch den 
lehtere auch zu ſtark ausgeftattet erfcheint. 8.8 
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Die Hochwaldungen Bayerns ſollen zu 22 
mit Umtriebszeiten von 60 bis 96 Jahren, zu 

78%, mit Umtriebszeiten von 108 und mehr Nah: 
ren bewirtichaftet werden. Nach dem Verhältniffe 
der in den einzelnen Perioden in ber Zeit von 
1841 bis 1900 tatjächlich genußten Fläche zur Ge: 
inmtwaldfläche berechnen fih in Bayern für die 
einzelnen Regierungsbezirke meit höhere Um— 
triebe. 

In Summe beträgt die gefamte probuftive 
Hädhe in Bayern 752 311 ha. 

Aus den Nutzungsflächen des Zeitraums 1841 
bis 1896 berechnen fich die tatjächlich eingehaltenen 
Umtrieb3geiten für die Hochmwaldungen der baye- 
tiſchen Staatsforfte zu: 

Geſamte Flächen der einzelnen Altersflaffen in ha 
produktive 9 20 jähr. 21—40jähr. 41-60 jähr. 
: Hide inkl. Blöße 
5Wllha 123193 ha 121829 ha 120889 ha 

Sährliche Nutzungsfläche 
6160 ha 6091 ha 

Hieraus tatfächliche Umtriebszeit 
122 Jahre 123 Jahre 124 Jahre 

In der Pfalz wurde mit einer Nutzungsziffer ge— 
wirtichaftet, die einem 183jährigen Umtriebe ent— 
Ipricht. 

Bird der Rüdgang des durchichnittlichen Zu— 
mahjes in Rechnung gezogen, welcher bei höheren 
Ütern eintritt, jo ergibt fih für die 348 494 ha 
oben Fichtenmaldungen Baherns bei der tatjäch- 
ih eingehaltenen Umtriebszeit gegenüber einer 

6044 ha 

gründe, ſucht Graf Törring „den wahren Konſer— 
batismus der Forftwirtichaft in der Erhaltung 
der Bodenkraft und in der Erzeugung neuer Be: 
ftandsgenerationen, welche in entjprechender Maſſe— 
und Werterzeugung die Ertragsfähigfeit des Walb- 
bodens voll und ganz auszunußen verfprechen“. 

Die Materialabnugungsfäße find entiprechend 
den Flähenabnugungsfäßen in den bayerifchen 
Waldungen jehr gering im Vergleich mit anderen 
deutſchen Staaten. 

Das jährlihe Gejamtfällungsergebnis ber 
bayerifchen Staatswaldungen tft vom Jahre 1868 
mit 3,32 fm pro Heltar bis zum Jahre 1908 bis 
1909 auf 4,05 fm pro Heltar gewachſen. Diefe 
Zunahme ift Iediglih auf die Steigerung ber 
Zwiſchennutzungen (von 473 942 in den Jahren 
1880 bis 1889 auf 768 955 in den Fahren 1900 
bis 1905) zurüdzuführen. Wenn angenommen 
wird, daß in den bayerifhen Waldungen Fich— 
ten, Tannen und Lärchen auf Böden II. bi3 III. 
Bonität, Buchen und Eichen auf Böden II. und 
Kiefern auf Böden IV. Bonität ftoden, jo würde 
ih nah Schwappach'ſchen ꝛc. Ertragstafeln ein 
jäbrlicher ducchjchnittlicher Geſamtzuwachs von 
rund 6 fm pro Heltar der probuftiven Fläche be— 
rechnen, während der Abnußungsjaß zur Zeit 
4,06 im beträgt. Eine in Beilage 16 auögeführte 
Berechnung ergibt, daß Württemberg mit einem 
durhichnittlichen Abnutzungsſatz von 5,40 fm für 
die jahre 1886 bis 1905 den bayeriſchen Abnutz— 

' ungsjaß (4,06 fm) um 1,34 fm übertrifft. 

Umtriebszeit von 95 Jahren ein jährlicher Min- | 
derzumach8 don rund 50 000 bis 100 000 fm mit 
4bis (Mill. Markt Wert. Hierzu lommt die Ab- 
nahme der Holgqualität in jpäteren Altern. Ge- 
rnüber Württemberg mit 79 %/, und Sachjen mit 
3%, Nutzholz, ergaben fih 3. B. in Schwaben 
nur etwa 65 %/, Nutzholz. Wird diefer Minderan- | 
all von 15 9/, Nutzholz auf die in Schwaben mit 
etwa 290 000 fm anfallende Fichtenholzmafie aus- 
geworfen, jo ergibt fich ein Verluft von rund % 
Nilion Marl. 

Um feftzuftellen, welche Dimenfionen bes Fich- 
tenſtammholzes im Holzhandel die gefuchteften find, 
wurde bei 16 großen Holzfirmen angefragt. Letz— 
tere fprachen fih dahin aus, daß das bei den 
hohen Umtrieben in Bayern erzeugte Holz zu 
Rarle Dimenfionen habe. Ein Durchmefler von 
% bi8 35 em würde den Forderungen des Lang— 
bolzhandel3, der Sägeinduftrie und des Berg 
wert? am meiften entiprechen. Diefe Dimenfionen | 
werben für Fichten II. Bon. bei einem Abtriebs— 
alter von 70 bis 105 Jahren erzielt. 

Während die bayerifche Staatsforftvermallung 
die Nachhaltigkeit auf lange Erhaltung der Alt- 

holgvorräte und möglichft geringe Nutzungen be— 

Diefem geringen Abnutzungsſatz entjprechend 
ind auch die Reineinnahmen in Bayern Heiner 
al3 in anderen deutſchen Staaten. Tafel XIII 
zieht einen Vergleich zwijchen den Reineinnahmen 
einer größeren Zahl deutfcher Länder in graphi- 
icher Darftellung. Un der Spitze fteht Württem- 
berg mit 63,40 Mt. Dann folgen: Sachjen = Mei- 
ningen 52,57 Mt., Sachſen 52,51 Mt., Baden 
49 13 ME., Reichslande 29,68 Mt., Heilen 28,03 
ME., Braunſchweig 27,86 ME., Bayern 24,80 ME., 
Preußen 24,61 Mt, 

Hinfichtlich der Aufwendungen für Sulturen 
und Wald-Wegebauten ift Bayern bedeutend hin— 
ter den übrigen deutfchen Staaten zurüd geblie- 
ben. Der jährlihe Aufwand für Wegebau betrug 

' für 1870 bis 1905 in Bayern 1,40 ME. pro Heltar, 
in Württembeeg 3,30 ME. unb es hätten in 
Bayern, wenn es mit Württemberg gleichen Schritt 
halten wollte, in den Jahren 1861 bis 1905 56 
Millionen Mark mehr aufgewendet werben müffen. 

Wie kann fih nun die Nugung aus den baye— 
tiihen Staatswaldungen in Zukunft geitalten ? 

Bei der jeither tatjählich eingehaltenen ſehr 
hoben Umtriebszeit beträgt bei 121 507 un Perio- 
denfläche, einem Abnußungszeitraum von 33 Jah— 
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ren und einem Einjchlag von 450 fm pro Heftar | 
der jährlihe Hauptnußungshiebsfat 1 656 000 
Feſtmeter. 

Wird für die Fichten, Tannen- und Buchen— 
maldungen ein Abnutzungsſatz unterftellt, welcher 
dem in Württemberg für die Jahre 1880 bis 1899 
eingehaltenen entipricht, jo beträgt für bie 
121 507 ha große Periodenfläche der Abnugungs- 
zeitraum dreiundzwanzig Jahre. Hieraus der 
jährliche Hiebsjat 2 397 000 fm, alio mehr als 
jeither 741 000 fm mit einem Werte von 12 Mt. 
per Feſtmeter — rund 9 Million Mark. &8 wür— 
den aber bei Unterftellung dieſes Abnutzungsſatzes 
noch 40 Jahre veritreichen bis das Altersklaſſen— 
verhältnis für Fichten, Tannen und Buchen dem 
derzeitigen Alteröflaffenverhältniffe in Württem— 
berg gleichfäme. Graf Törring fchlägt deshalb 
zur raſcheren Herbeiführung normaler Berhältniffe 
eine außerordentliche Nußung vor. 

Die Abnutungsflähe für Fichten, Tannen 
und Buchen ift gleich der Fläche der O bis 20jähr. 
Altersflafie — 73 260 ha. Es betrug alfo die 
feitherige tatfächlihe jährliche Abnutzungs— 
fläche 3681 ha. Wird diefe Abnutzungsfläche bei- 
behalten und der Gefamtfläche für Fichten, Tan- 
nen= und Buchenbeftände eine durchſchnittliche 105- 
jährige Umtriebäzeit zu Grund gelegt, fo würde 
fih eine Geſamtnutzungsfläche von 3681 mal 105 
— 386505 ha berechnen. Der Ueberfchuß ber 
Gefamtfläche für Fichten, Tannen, Buchen — 
494 771 über die obige 386 505 ha betragende 
Nutungsfläche der Umtriebszeit mit 108 266 ha; 
d. i. der größte Teil der vorhandenen Altholzvor- 
räte, würde in einem 30jährigen Abnußungszeit- 
raum genußt. Es ergibt dies eine jährliche Mehr— 
fällung von 1 624 000 fm mit einem erntefoften- 
freien Reinerlös von 19% Millionen Mt. (450 fm 
Ertrag pro Hektar und Wert des Feſtmeters — 
12 Mk.). Es würden ſich außerdem gerade durch 
diefe außerordentliche Nutzung der Altholzvorräte 
die orbentlihen Nutungen (der Zuwachs) ſchon 
nach dreißig Jahren anfteigend erhöhen. 

In einem in der Augsburger Mbendzeitung 
(Nr. 64) erfchienenen Gutachten führt Univerſi— 
tätsprofejior Dr. Endres aus, daß er die Mög- 
lichkeit einer Erhöhung der Nußungen in ben 
bayeriſchen Staatöwaldungen wiederholt in Wort 
und Schrift bejaht habe. Die Größe des Nahres- 
hiebsiages hänge von der Holzart ab. Nadelholz 
liefere mehr Holzmaſſe ald Laubholz. Die bayri- 
ihen Staatöwaldungen feien zu 77,4 °%/, mit 
Nadelholz, zu 22,6 %/, mit Laubholz beſtockt. 
Staaten mit großem Prozentſatz von Fichten- und 
Tannenbeftänden haben vor Staaten mit Kie— 
fern und Laubholzbeſtänden einen natürlichen 
und dauernden Vorfprung. 

Fichten und Tannen nehmen von der geſam— 
| ten StaatSwaldfläche in Bayern 49 %/,, in Rürt: 
| temberg 59 %%/,, in Baden 45 %/,, in Sachſen 
77 %/,, in Preußen 13 9/, ein. Es murben auf 
1 ha Holzbodenfläche an Derbholz durchſchniulich 
jährlich genußt: 

Bayern Württem: Baden Sachſen Preußen 

berg 
Feftmeter 

1880—94 3,46 4,40 8,59 489 2,56 

1900—04 4,40 4,73 4,29 4,96 311 

1904—05 4,17 5,37 5,60 5,09 3,55 

1905 3,92 5,59 5,29 5,35 3,57 

Die Steigerung der Nußung ift in Bayern virl 
geringer als in allen anderen Staaten. 

Württemberg, Baden und Sachſen haben ir 
dem normalen Wirtjchaftsjahr 1905 (ohne Kal 
mitäten) etwa 1% cbm pro ha mehr eingeidl: 
gen als Bahern, obichon letzteres beſſere Protul: 
tionsverhältntife und größere Altholgvorräte br 

ige. 
Den Grund, weshalb Bayern mit feinen X 

nugungsfäßen zurüdgeblieben ift, erblidt Dr. 
Endres darin, dab Die Forftwerwaltung bie Zu 
mwachd: und Ertragsverhältniſſe nicht forgfältig 
erhebt, daß bas ganze Forſteinrichtungsweſen vol« 
ftändig veraltet und daß die forftmwirtjchaftlice 
Entwidlung der leiten dreißig Jahre jpurlos ar 
Bayern vorübergegangen ift. Die Forfteintic- 
tungsinftruftion ftammt noch aus ber erfe 
Hälfte des 19. Jahrhunderts; heute am 1. Min 
1908 liege die To oft angekündigte Inſtrultier 
noch nicht bor. | 

Die Umtriebszeit für Fichten und Tanna 
mit 120 Jahren fei eine zu hohe, fie folk 
80 bis 100 Jahre fein. Der unzureichende Ir 
tzungsſatz werde meiterhin veranlaßt durch m 
mangelhaften Burchforftungsbetrieb. Es werk 
hierdurch die bayeriſche Staatskaſſe jährlid m 

koloſſale Summen gefchädigt, mweil das unterdrüdt 
Holz verborrt und verfault. — 

Dr. Endres jchäßt das in den bayeriicen 
Staatöwaldungen verfaulende Holz auf jährli 
nıindeften eine Million Marl. Er mirft de 
baprifchen Korftverwaltung vor, dab für di 
Ausbau der Wegenete nichts gejchehe. 

In der Sitzung des Reichsrats vom N 
März 1908 wurde der Antrag des Grafen Törrin 
in der Faſſung des Ausſchuſſes mit erheblid“ 

Mehrheit angenommen. 
Finanzminifter von Pfaff führte im diem 

Sigung in mohlbegründeter, ſehr ſachlundige 
Rede aus, daß er mit dem Grafen Törring ber 
übereinftimme, daß eine außerordentliche Nugunl 

' und eine Abkürzung der Umtriebszeit ins Aus 

zu faſſen ſei. Heute aber fchon wolle er bemt 
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fen, dab auch die weitgehendſte Nußung nicht an= | 
näbernd jo hohe Ergebniſſe haben fünne, wie in 
der Antragsbegründung angegeben jei. Es jei 
auch fraglich, ob eine hinreichende Zahl von Ar- 
beitern zu befommen jei, ob man nit vorher 
beifere Wege (Bahnen) bauen folle. Er habe feine 
Zweifel, ob die Preife angemeffen bleiben und 
nicht vielmehr die Händler eine Herabdrüdung 
bewirken. Man folle auch mit Abnugung nicht 
borgeben, 
vorbereitet und fichergeftellt find. Alſo bedeu- 
tende Vermehrung des jetigen Jungpflanzen— 
material3! Dazu komme die NRüdfichtnahme 
auf Induftrie (beſonders Sägeinburftrie), Weibe- 
rechte ꝛ⁊c. 

In der Sitzung des bayeriichen Landtags 
vom 11. Mai wurden die Anträge des Finanz- 
ausſchuſſes einjtimmig genehmigt. 

Auf die Frage des Grafen Törring, welche 
überſchüſſigen Borräte in den 
Staat3mwaldbungen Bayern vor— 
banden jeien , geben die Flächen und 
Mailenfachwertämethoden feine Antwort und es 
würden, mie in Bayern, auch in anderen beut- 
ihen Ländern, in denen die Betriebseinrichtungs- 
borjehriften auf dem Prinzip der Fachwerlsme- 
thoden beruhen, die Staatsforftverwaltungen nicht 
in der Lage gemwejen fein, ohne vorhergehende wei— 
tere Ermittelungen. diefe Frage zu beantworten. 
Daß man in verjchiedenen deutſchen Staaten, in 
denen die Fachwerksmethoden noch in Geltung 
find, die Umarbeitung der Forfteinrichtungspor- 
ichriften ala dringend nötig erfannt hat, läßt den 
Schluß auf die Ungulänglichleit diefer Metho- 
den zu. — 

In Heflen bat fih Karl Heyer ſchon in der 
eriten Hälfte des vorigen Jahrhunders eingehend 
mit der Frage der Vorratsüberſchüſſe befaßt. 
Er mollte jeine Normalvorratsmethode eingeführt 

der normalen Schlagflähe von Drei Jahrzehnten 
| und auch der haubare oder angehend haubare 

willen und verlangte eine Bejchränfung der vor— 
bandenen Vorräte (wv) auf das der Umtriebs— 
zeit und den Zumachöverhältniffen entiprechende 
notwendige Holzpvorratäöfapital 
(nv). Er behauptete, daß in den Waldungen 
Heilen Millionen an Geldlapital unverzinslich 
in Beſtänden inveftiert feien, deren Zuwachs fich 
bereits jeit lange auf dem abwärts gehenden Aſt 
der Zumachöfurde bewege. So wohl begründet 
diefe Mahnungen Hehyer's fein mochten, fie blie- 
ben zunächſt unbeachtet. Einer vermehrten Fäl- 
[ung zur Aufzebrung der Ueberſchüſſe hätten fich 
damal3 auch, bei dem faum in der Entwidlung be- 
griffenen Verkehrsweſen Deutichlands in der 
eriten Hälfte des verflojienen Jahrhunderts, noch 
ganz unüberwindliche Schranten entgegengeitellt. | bezüge zu ermöglichen. 

fo lange die Aufforftungen nicht 

‘ triebözeit 39,14 ha beträgt. 

Eine finanzielle Wirtfhaftsführung erfordert 
nun unbedingt, daß ein größeres Holzvorrats— 
kapital, als es zur Nachhaltigkeit des Betriebs 
nötig ift, im Walde nicht ftodt. Der Reinertrag 
Ipricht fich im Zins von Bobden- und Holzvorrats⸗ 
kapital aus. Gin unberechtigtes Mehr an Alt- 
hölzern bat unabweislich eine Herabminderung 
des Waldzinsfußes im Gefolge. 

Selbft das fonft auf rein mathematifcher 
Grundlage beruhende jächfiiche Beſtandesverfah— 

‚ ren meilt in Diefer Hinficht eine Lücke auf. Es 
berechnet wohl den Gelbwert des vorhandenen 
Vorrats (mobei die Maſſe der bis zu 40 Jahre 
alten Beitände nah dem Softenwert, und zwar 
nach den Abichlüffen der Beitandsbonitäts- und 
AUltersflaffentabele unter Zugrundelegung von 
Ertragstafeln; der Vorrat des über 40jährigen 
Holzes durch Ofularfhäkung und ber Gelb- 
wert dieſes Vorrat? nah dem Verbrauchswert 
berechnet werden). Eine Reduktion des wirk— 
fihen auf den normalen Vorrat verlangt aber 
da3 jächfiiche Verfahren nicht und es können fomit 
Vorratsüberfchüffe gegen das Intereſſe des Wald: 
befißer8 (man denke an Fideikommiſſe, wenn die 
Vermögensverhältniffe alsbald dringend Geld 
erfordern) durch mehrere Perioden bei unzu— 
reihender Verzinfung mitgefchleift werben, bejon- 
ders menn dieſe Ueberſchüſſe in noch nicht 
bieb3reifen, normalen Beftänden angehäuft find. 

Ein Beifpiel, wie bei einem Weberfhuß der 
wirklichen Fläche der biebsreifen Beftände über 
die normale Fläche für den zehnjährigen Wirt: 
Ichaftszeitraum nad dem jächliichen Beltandes- 
verfahren vorzugehen ift, gibt von Guttenberg in 
feiner „Forftbetriebseinrihtung“. Auf Seite 371 
wird da ein Fall erörtert, in welchem die Fläche 
ber biebsreifen Beftänbe 109,69 ha, die normale 
Schlagflähe für ein Jahrzehnt bei Mjähriger Um— 

Die Gefamtflähe 
der biebsreifen Beſtände entipricht alſo nahezu 

Holzvorrat auf diejer Fläche ift genau 30 mal 
jo groß als der jährlihe Durchſchnittszuwachs. 
Es wird demnach der Abtrieb dieſer Beſtände 
nicht nur auf die nächiten beiden Jahrzehnte, 
iondern, wenn einige Rückſicht auf 
die Nachhaltigkeit genommen 
werden ſoll, aud der größere Teil der 

Abteilung (15) auf das dritte Jahrzehnt zur 
Nutung zu übertragen fein.“ Bei der Verſchie— 
bung der Nutung werden jedoch Lichtungshiebe 
(Lichtwuchsbetrieb) empfohlen, um Maflen- und 

Qualitätszuwachs zu heben und bei dem Stand 
der Althölger berechtigte größere Ertragd- 

Man follte und kann 
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nun dieſe „berechtigten größeren Ertragsbezüge“ 
in allen Fällen ermöglichen, in benen der wirk— 
Tihe Vorrat den normalen überfteigt. Selbft 
wenn bei 100jährigem Umtrieb Die Perioden— 
Mäche der nächften 10 Jahre zu ſchwach ausge: 
ftattet, dagegen troßdem ein Vorratsüberfchuß 
etwa in den 60- bis SOjährigen Beftänden vor ' 
handen ift, fjofann durch Lichtwuchs— 
biebe dem Walbbejiterin der Ge— 
genwart Durch Aufzebrung der 
überjhüjfigen Borräte dieje— 
nige Höheder Nutzungverſchafft 
werden, welche er nach dem Stande 
ſeines Holzvorratskapitals be— 
anſpruchen kann. Ueber die Höhe ber 
dem Malbbefiter bei Vorratsüberſchüſſen zu ge 
währenden Mehrnutzung kann aber nur der Ver: 
gleich zmifchen mwirflihem und normalem Mor: 
rat Auffchluß geben und bier läßt uns das ſäch— 
fiiche Beftandsverfahren im Stih. Sein Flächen: 
regulator bedarf in jolchen Fällen unbedingt eines 
Kompenſators und das ift der Vorratsrequlator, 

Dad badijche Forfteinrichtungdverfahren 
ichließt fi eng an die K. Heyer'ſche Normalvor- 
tatsmethode an. Die Erfahrungen, die man mit 
dem jeither eingebaltenen Verfahren in Baden 
gemacht hat, bemeifen, daß mirflider Zuwachs 
und Vergleich zwiſchen mwirflichem und normalem 
Vorrat als alleiniger Regulator 
des jährlichen Hieb3fates nicht ausreichen. Man 
hat in Baden jchon jeit einiger Zeit auf eine 
Neugeftaltung des Forfteinrichtungsmweiens Be— 
dacht genommen. 

Bei Erneuerung bed heſſiſchen Forfteinrich- 
tungsverfahrens im Jahre 1898 ift dad Verhält⸗ 

Bis zu weldher Höhe des Kli: 
hbenabnußungsjates fann nun 
bei Wufzebrung ber überjhüjfi: 
gen Vorräte gegangen werden, 
obne daß finanzielle oder wald: 
baulide Nachteile eintreten? 

Als höchſte Grenze bes jährlichen Flächenab— 
nutzungsſatzes gilt in Hellen diejenige Flächen: 
größe, welche mit den vorhandenen Arbeitsträf: 
ten, Rulturmitteln und Krediten im Sabre der 
Fällung wieder aufgeforftet werben kann, mobei 
zu beachten ift, daß die bedeutende Erweiterung 
der Kulturflächen eine außerordentlihe Vergröße 
rung des Pflanzgartenbetriebs im Gefolge haben 
muß. Auch wird, befonders im Fichtenmalbe, 
die Rüdficht auf zu befürchtende Beichädigungen 

durch Sturm, Injelten ꝛc. auf eine weiſe Be 

nis zwijchen dem normalen und wirklichen Vor: 
rat al3 einer ber Regulatoren de8 Jahreshiebs— 
jaßes in Rechnung gezogen worden. 

Bei Ausführung der auf Grund dieſes neuen 
heſſiſchen Verfahren? vorgenommenen Forſtein— 
richtungen, welche jet für ſämtliche Domanial- 
und Kommunalwaldungen faft beendet find, zeig: 
ten fih in einzelnen Wirtihaftsgangen ſehr be= 
beutende Vorratsüberfchüfle, deren rationelle Auf: 
zehrung fofort bei Bemeſſung des Jahreshiebs— 
fates in Betracht fam. Indeſſen wieſen auch 
mande (beſonders Gemeindemirtichaftsganze) 
Vorratsmängel auf. Im großen und ganzen 
fann man jagen, daß die Geldeinnahme aus ben 

ichränfung der Anhiebsflächen bindrängen. 
Mit Rückſicht auf fofortige Aufforftung must 

jeither für eine einzelne Oberförfterei ein 

Abnutzungsfläche von acht bis zehn Hektar ali 

Marimum gelten. Dabei muß das Anichlager 

der erften Kulturen vorausgefeßt werden, da bai 

Fehlſchlagen eines oder mehrerer Kulturjaht 

gänge leicht zu einem Gefchäftsbanfrott führen 

kann. In Folge diefer bei ungünftigen Vortats 

verhältniffen jehr geringen Abnutzungsfläche mus 

der Abnutungszeitraum für überfchüflige ober 

zumachsarme Altholzbeftände oft auf eine weit 

Zukunft ausgedehnt werden. 
Ueber die Aufnahmefähigkeit des Marttei 

wird man ſich zunächſt auf dem Wege ber Sub: 

miffionsofferte zu verläfligen haben. Fallen bu 

bei die Gebote nicht annehmbar aus, jo muß dit 

Mehrnußung verichoben werben. 
Auch durh die Zahl der zur Werfügun 

ftehenden Holzhauer ift der Höhe des Abnukung: 

fates in einigen Gegenden eine Grenze gezoat! 

Welche. Kontrolle bieten nu 

die verfhiedenen Forfteinrid, 

tung3methoden dafür, Daß de 

feftgefeßte Flähennußungaiah 

aub wirflihb in ber durch den 

Nutkungsplan vorgefhriebenen 

Zeitzum Vollzug fommt, fo dab 

fih bei vorhbandenem Normal: 

ftand nicht wieder auf's Neu! 

überfhüffige PBorräte anhäu— 

fen? 

Waldungen des Landes infolge Aufzehrung der 
Vorratsüberihüffe in den Tettverflofienen 10 
Fahren jehr erheblich geftiegen ift. Doch müflen 
bei ber Ge ja mt höhe der Steigerung auch noch 
andere Urſachen, wie: Steigen der Holapreife, 
Erweiterung des Nutzholzmarktes ꝛc. mitin Red; 
nung gezogen werden. 

Beim Kahlichlag Tiegt die Sache jehr ei 

fach, da ift die abgenußte Fläche genau zifer 
mäßig angegeben. Anders Tiegt aber der Kal 
für den fchlagmweifen Hochwald- (natürlichen Ber: 
jüngungs=) betrieb. Hier fpielt der Verjüngung® 
zeitraum eine weitgehende Rolle. Grjtredt fid 
diefer auf 30 bis 40 Jahre (eine derartige HÖR 
des Verjüngungszeittcaums gehörte nadhmeislid 
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feither nicht zu den Musnahmen), jo dehnen fich 
die Flächenabnutzungsſätze im Flächenfachwerk 
auf 1 bis 2 zwanzigjährige Perioden aus, Die 
Kontrolle der tatfächlih abgenußten Fläche gebt 
bier vielfach mehr oder meniger verloren. 

Bei konſervativer Wirtichaft Tiquidiert Die 
eine Periode an die folgende ganz bedeutende | 
Vorratsüberſchüſſe; bei eintretender Maft greift 
der Hieb häufig unter der Bezeichnung einer 
„Stark gegriffenen Durchforftung“ in jüngere Pe— 
rioden ein und der Wirtichafter verliert dann 
den lleberblid über die Höhe der notwendigen | 
Auszugshiebe, über die Größe der Kulturnach- | 
befferungen zc., weil die tatfählih im Borhieb 
und Verjüngung befindliche Fläche oft auf meh— 
tere Perioden ausgedehnt ift und bei weiten bie 
Größe überfteigt, welche die Forfteinrichtung vor— 
geſehen hatte. 

Judeich jucht bei feinem Berfahren bier da— 
durch zu helfen, daß er nur die nach dem Holz- 
mafienverhältnis „reduzierte Fläche” in den Nutz— 
ungsplan beziw. das Ergebnis aufnimmt. 

Nach v. Guttenberg foll außer der voll in 
Nutzung zu nehmenden Fläche (Angriffsfläche) 
die nah Maß der beantragten Aushiebs „auf 
volle Abtriebsfläche reduzierte“ Fläche eingetra= 
gen merden. Für Lichtwuchshiebe, welche unter 
20 °%/, der Gejamt-Holzmafle ergeben, ſoll ein 
Flächenſatz nicht in Aufrechnung kommen. 

Der natürliche Verjüngungsbetrieb wird ſich, 
wenn die Neubeftanbsbegründung auß- 
ſchließlich durch Naturbefamung erfolgen 
fol, faum in die Anordnungen eines Einrich— 
tung3verfahrens einzwängen laffen. Wenn finan- 
zielle und mwalbbauliche, insbefondere Gründe ber 
Bodenpflege für eine Verkürzung bed Berjün- 
gungszeitraums auf etwa 10 Jahre fprechen, jo 
würde dieje zeitliche Abmeſſung der Nutzung auch 
eine leichte Kontrolle des räumlichen Vollzugs 
ermöglichen. 

Von dem ſächſiſchen Beitandöverfahren muß 
erwartet werden, daß es für den natürlichen Ber- 
jüngungsbetrieb eine angemeflene Kontrolle bar- 
über gibt, ob die (für das fächfifche Verfahren 

ausschließlich mahRgebende) Fläche — 

wirklich jährlich oder wenigſtens periodiſch ge- 
nußt wird, jonft fann von Erreichung eines Nor» 
malzuftands, welchen das Verfahren doch anftre- 
ben will, nicht die Rede fein. Für den natür« 
lihen VBerjüngungsbetrieb bietet das jächliiche 
Verfahren dieſe Kontrolle nicht in aus— 
reibendem Maß. Es iſt alfo in biejem 
Falle ohne Zuziehung weiterer Hiebsfagregula- 
toren unzureichend. 

——— — — — — — — —— — — 

auch 

Für die Abnutzung größerer überſchüſſiger 
Vorräte iſt der Entwurf eines Nutzungsplanes 
zu empfehlen, welcher den vermehrten 
jährlichen Material- und Flächenabnutzungsſatz 
in der Höhe bemißt, daß den Waldbeſitzer 
finanzielle und waldbauliche Nachteile nicht 
treffen können. Für bie vorteilhafteſte Höhe 
des Mehreinſchlags iſt in erſter Linie die 
Aufnahmefähigkeit des Marktes maßgebend. Bei 
Erſchließung neuer Abfatgebiete, bei Verlegung 
ber MVerfauföftellen (Berfteigerungsorte) muß 
meift längere Zeit verfließen, bis fih der Holz 
fäufer an bie neue Ordnung bes Holzmarktes ge- 
wöhnt bat. — Dan hatte in Heflen nah Er- 
bauung einer Walbbahn größere Brennbolzquan- 
titäten aus dem Verkehr entlegeneren Walbteilen 
verbracht und birelt an einer Verlabeftelle am 
Main aufgeftapelt. Bon hier aus waren Fran: 
furt a. M. und Mainz (lettere8 Main-abmwärts) 
in etwa 3 Stunden zu erreichen. Dabei Tiegt 
rechts ded Mains ein mwaldarmes Anduftriegebiet 
mit wohlhabenden und reichen Fabriforten. Die 
auf der Rüdfahrt von der Ruhr zc. bergab leer 
gehenden Schiffe fonnten große Quantitäten Holz 
mit billiger Wailerfracht verbringen. Eine in der 
Nähe der Waldbbahn gelegene, etma 200 ha große 
Fläche war mit 200: bis 250jährigen Eichen im 
Merte von 2 Millionen Mark beftanden, und es 
war zu erwarten, bat der Markt für dieſes jehr 
geſuchte Nutzholz bis Holland ausgedehnt mwer- 
ben könne. — Die Xolalverfteigerungen für das, 
mie oben erwähnt, am Main aufgeftapelte Holz 
hatten nun im Anfang ſehr unbefriedigende und 
haben heute (nach 10 Jahren) noch nicht ganz 
zuverläſſige Ergebniſſe. Won dem wertvollen 
Eichenholz iſt noch fein Spahn den Main hin- 
abgefloffen. Was der Waldbahn eine ſehr befrie- 
digende Rente verichafft, da ift der Verkauf bes 
Srubenholzes an Holzhandlungen an ber Ruhr. 

Deutichland ift jet mit einem Dritteil feines 
Nutzholzverbrauchs auf das Ausland angemielen. 
Es wird aber geraume Zeit verfließen, bis ber 
Strom ber auslänbiichen Holzeinfuhr fo meit 
eingedämmt tft, baß eine weſentlich ver- 
mehrte Holzmenge aus deutfchen Waldungen 
den Verbrauchsorten zugeleitet werben kann. 

Graf Törring bat zur Beantwortung der Frage, 

welche Stärke der Holzfortimente der Markt vorzugs⸗ 

weiſe verlangt, bei 16 großen Holafirmen ange 

fragt. Man bat in Heflen die Holzpreistarife 

io geftaltet, daß die Hölzer auf Grund ber Mej- 
fung des rindenfreien Mittendurchmeſſers in Tar- 

Hafen eingereiht werden. Es werben für jede 

einzelne Holzart Stärkeflafjen gebildet, welche ſich 
von 10 zu 10 cm Mittendurchmefler abitufen. 
So beftehen z. B. für Fichten folgende Tarflaj- 
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fen: I. Klaſſe 50 und mehr cm Mittenburchmej- 
fer; II. I. 40—49 em Mbm.; III. SI. 30 bis 
39 cm Mdm.; IV. 20—29 em Mbm.; V. unter 
20 cm Mom. Die Stämme werben nach Dielen 
Dimenfionen getrennt verfteigert. 
löjen mwirb der Preis für ben fm jeder Tar- 
klaſſe ermittelt. 

Ms für 1 Fm 

120 20 60 u * zm M Dchm — “0 30 

. 

- +--ı. - 

S 

S S 

1 

— + 

! 1 ı 

\N. 

Man jieht bier, wie der Preis der Eiche noch 
über die 60 em Durchmeilerflafie fteigt, mährend 
er bei Tanne und Lärche bei 30-40 cm kul—⸗ 
miniert. 

Die Frage ded Grafen Törring und Profeſſor 
Dr. Endres, in welchem Verhältnis der tatjäch- 
ih genußte jährliche Einfchlag zu dem jährlichen 
Geſamtzuwachs fteht, laſſen die Fachwerksmetho— 
den und das Beſtandesverfahren unbeantwortet. 

bon Guttenberg empfindet dieſe Lücke; 
weiſen manche Bemerkungen in ſeiner Forſtbe— 
triebseinrichtung hin. So jagt er Seite 305: 
„Schon die Umficherheit, welche bei der Feititel- 
[ung de3 erjteren (Flächen-) Hiebsſatzes binficht- 
lich der Heranziehung der bezüglich ihrer Hiebs- 
reife zweifelhaften Beftände, welche ohne weſent— 

Aus den Er | 

darauf 

Der Holzpreistarif gibt dann Aufſchluß über 
die borteilhaftefte Durchmeflerftärfe der Stämme. 

Wie Die Preisbilbung für Die einzelnen 
Sabre durch graphiſche Darftellung der dem 
Durchmeflern entiprechenden Holzpreife nadge 
wiejen wird, kann aus den beigefügten Figuren 
erjehen werben. 

2) so u.mehr zm.M Dchm, u 
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7) 50 u.mehr zm M a 
liche finanzielle Einbuße auch für den nächß 
Zeitraum übergehalten werben können, ftets » 

‚ ftehen wird, läßt die Herangiehung der für Di 
Beurteilung de8 nahhaltigen. Er 
trags mahgebenden Faktoren, ſei es bie m 
male Schlagflähe und das gegebene A 

' jenverhältnis oder auh nur pie Gröhßedb 
‚jäbrliden Geſamtzuwachſes, 
zweckmäßig ericheinen.” Ferner Seite 316: „© 

diefer Hiebsjag auch der Holzmaffe nah Kimi 
| fichtlich feiner Verhältniffe zur ftreng nachhaltiger 
| Nußung einer Kontrolle unterzogen werden, mat 
übrigend nur binfichtlih der Hauptnugung if 
Betraht kommen kann, jo erfolgt dies am ein 

fachften und beiten duch Vergleich bet: 
'felbenmitder Größedes Gejamt 
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zuwachſes und zwar fomohl des wirtli- 
hen als des normalen, mohei leßterer 
jedoch mit Rüdficht auf die ftet3 mehr ober we— 
niger anzunehmende Unvolltommenheit der Be- 
ſtockung, jomit nicht als der normale, fondern 
ald der vorausfichtlih Tünftig erreichbare an- 
zunehmen wäre. Der wirkliche Geſamtzuwachs, 
ſei derſelbe als periodiſcher für den nächſten Zeit⸗ 
raum oder als Haubarkeilsdurchſchnitiszuwachs 
berechnet, gibt jene Ertragsgröße, welche der Nutz⸗ 
nießer eines Waldes aus demſelben zu ziehen 
berechtigt iſt. Sollte der Hiebsſatz gegen dieſen 
wegen Mangel an hiebsreifen Beſtänden zurück— 
bleiben müſſen, ſo könnte eine entſprechende Er— 
gänzung der Rente durch eine Rentenaufnahme 
gegen Abzahlung aus den ſpäter zu erwartenden 
höheren Erträgen in Frage fommen. Der normale 
Geſamtzuwachs in obigem Sinne gibt die Größe 
des Fünftigen nachhaltigen Ertraga und e8 wäre 
jomit, wenn der Hiebsſatz dieſe überfchreitet, nur 
der dieſer Größe entiprechende Anteil desjelben als 
eigentlihe Nutnießung, der darüber hinauss 
gehende Betragsbezug aber ala PWerminderung 
des Vorratskapitals (2c.) zu betrachten.” 

Durch den zeittweilen Vergleich des vorhande— 
nen mit dem normalen Vorrat und des tatjäch- 
lich eingebaltenen Nahreshiebsjaßes mit dem Ge- 
ſamtzuwachs ift dem Wirtichafter ein Weg ge: 
zeigt, um die Anhäufung von Vorratsüberſchüſſen 
au vermeiden. 

Nahdemhefjiihen Verfahren 
find wz und nz für jede Abteilung und Gruppe 
zu ermitteln. Das Ziel der Wirtihaft ift in 
allen Abteilungen auf Erreichung bes normalen 
Zumachjes zu ftellen. Iſt dies wegen Zuwachs— 
Iofigfeit des vorhandenen Beftands nicht mög- 
ich, jo ift Abtrieb und Anbau mit einer ftand- 
ortgemäßen Holzart in Ausficht zu nehmen. — 

Durch Summierung bes für jede einzelne 
Abteilung und Gruppe ermittelten wirklichen und 
normalen Zumachies wird ber wirkliche und nor— 
male Geſamt zuwachs feitgeftellt. Ein Ver— 
gleich beider gibt dem Wirtichafter darüber Auf- 
Ichluß, ob und inwieweit feine Wirtfchaft zurzeit 
noch hinter dem Normalzuftand zurüdfteht. Zus 
gleich zeigt der Vergleich des wirklichen Geſamt— 
zuwachſes mit dem Jahreshiebſatz, ob bei der 
derzeitigen Abnußung ein Eingriff in den Vor— 
rat ober eine Einiparung erfolgt. 

Profeflor Dr. Endres ift der Anficht, dab im 
Bayern durch rüdftändige Durchforftung bedeu- | 
tende Nachteile entftünden. 

Die Durchforftungen werden in Hellen ihrer 
Holzmafje nah für den 10 jährigen Wirtichafts- 
zeitraum bveranfchlagt. Neben dem Maſſenregu— 
fator gebt aber ein Flächenrequlator. Findet der 

1908 

Wirtichafter oder Inſpektionsbeamte, daß die 
Durchforftungsfäge zu niedrig gegriffen find und 
daß infolgedeffen die biß zu einem gemiffen Jahr 
des Wirtjchaftszeittaums zur Durchforſt— 
ung beftimmte Fläche nicht zur Durch 
forftung gekommen ift, jo muß eine Erhöhung 
des Durchforftungsbiebsiages bis zu der Höhe 
eintreten, daß ſämtliche Durchforſtungsſchläge in- 
nerbalb des 10 jährigen Wirtichaftszeitraumes 
mindbeften3 einmal zur Ausführung 
fommen. Darüber, daß auf den zum Mbtrieb 
und zur Durchforftung vorgefehenen Jahres- 
flähen die Hiebe auch tatfächlich erfolgen, ift ein 
Nachweis auf der eriten Geite ded jährli- 
ben MWirtichaftäplanes zu erbringen. Ber 
jährliche Bollzug wird alſo außer von dem 
Wirtſchafter auch noch von dem Inſpekltionsbe— 
amten überwacht. 

Man ift jet in mehreren deutſchen Staaten 

mit dem Entwurf neuer Forfteinrichtungsvor- 
ichriften befaßt. 

E83 märe eine fehr danfenswerte Aufgabe 
fürden deutſchenWirtſchaftsrtat, 

gemeinjame Leitfäße für zukünftige 

deuiſche Forfteinrichtungen aufzuftellen, gegebenen 

Falls hierzu eine bejondere Kommiſſion zu be⸗ 

rufen. So verſchieden liegen die Waldverhält— 

niſſe in den deutſchen Staaten nicht, daß nicht 

ein gleichartiges Vorgehen in allen Hauptpunk⸗ 

ten des Forſteinrichtungsweſens anzubahnen 

wäre. Für einen leichten Ueberblick der in den 

einzelnen deutſchen Staaten vorgenommenen Forſt⸗ 

einrichtungsarbeiten, insbeſondere mit Rückſicht 

auf ſtatiftiſche Feſtſtellungen, Ertragstafeln ꝛc. 

würde ein in den Hauptpunkten übereinſtimmen— 

des Forſteinrichtungsverfahren von unſchätzbarem 

Wert fein. 

Kojtenberechnung und Beurteilung der In der 

Ebene anwendbaren Waldbewäljerungs- 

verfahren. 

Bon D. B. Anderlind.*) 

Da die Anwendung eines oder bed andern 

der don mir in der Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗ 

ätg.**) beſchriebenen vier Waldbewäſſerungsver⸗ 

fahren zum Teile von der Höhe der Koſten ab- 

*) Meine Arbeit wurde in dankenswerteſter Weile 

nefördert durch die Herren 4. Born, Überingenicur 

in ber fFeueriprigenfabrit der Herren Grether & 
Cie. zu Freiburg id. B, Jul. Gumbredt, 

Gutsbefiger zu Nedargartah im Nedartal, 8. Pojei- 

ner, Großhe. Hefl. Geh. Overaurat in Darınfladh und Gt, 

Ritter (aus Damitadt), Tiefbautechniter in der Ze— 
mentwarenfabrif der Herren Brenzinger & Cie. 

zu Freiburg i. B. 
**) In den Jabrgängen 1908 (S. 447 bis 450), 

1904 (S. 37 bis 259) und 1905 (©. 403 = 406 }. 
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hängt, ſo müſſen dieſe zuſammengeſtellt werden. 
Hierfür iſt erforderlich, daß die Bewäſſerungs- 
verfahren, für welche die Koſten berechnet wer— 
den, genau unter den nämlichen äußeren Ver— 
hältniſſen angewandt werden. Ich nehme dem— 
entſprechend an, eine aufzuforſtende und zu be— 
wäſſernde Fläche liege zwiſchen einem von Süd 
nach Nord laufenden Fluſſe und einem von ihm 
geſpeiſten Hochkanal, welcher auf der rechten 
Seite des Fluſſes, etwa 30 km von ihm ent- 
fernt, in annähernd gleiher Richtung ſich hin- 
sieht. Der Boden bejtehe überall aus Diluvial— 
and von gleichartiger Beichaffenheit. Die Wald: 
fläche ftelle ein NRechted dar, deilen am Fuße des 
Kanals gelegene Langfeite 100 km, deſſen mit 
mäßigem Gefälle nah dem Fluffe hin ſich er- 
ftredende Schmaljeite 5 km meſſe. Die Fläche 
umfaßt jonach 50 000 ha. Das Wafjer aus dem 
dem Staate gehörigen Hochkanal erhaltendie Wald- 
flächen mittelft am Kanal im Abſtand von 100 

Zur Ausjchlies 
Bung don Unebenheiten aus der Softenberech- 
Meter angebrachter Durchläfle. 

nung, namentlih zur Grmöglihung der An— 
nahme des gleihen Lohnjahes für alle vier Be— 
wäſſerungsverfahren jol die Koftenberechnung in 
allen vier Fällen für die Gejamtflähe von 
50 000 ha und für 1 ha diejer Fläche durchge— 
führt werben. 

Bei der Koftenaufftelung muß aber aus 
mehreren Gründen das Gingehen auf Einzel: 
beiten unterbleiben. ch beichränte mich daher 
auf die Mitteilung der Hauptergebniſſe meiner 
Berechnung. 

Der Koftenaufftellung für jedes Verfahren geht 
eine dem Verſtändniſſe derjelben dienliche, ge— 
drungene Bejchreibung des Verfahrens voraus, 
durch welche‘ meine früheren Beröffentlihungen 
in dieſer Zeitichrift zum Teile erhebliche Verände— 
rungen und Berbeflerungen erfahren. 

Durch die Koftenaufftelung werden die Tal: 
toren für die Beurteilung des Gebrauchsmwertes 
der von mir befchriebenen Waldbewäſſerungsver— 
fahren jo vervollftändigt, daß ich verjuchen mill, 
eine bündige Kritik am Schlufje diejes Artikels 
zu liefern. 

I. Die Koften der Bewäflerungsverfahren. 

1. Die Koften der Hälterung 
(Fächerung).*) 

Die Hälter ſtellen Rechtecke dar, deren Lang— 
ſeite 200 m, Schmaljeite 50 m mißt und deren 
Flächeninhalt 1 ha beträgt. Die Grenzen der 

*) Bei einem Geſpräch über dieſes 4 Bewäflerunsverg- 
fahren nahm idy wahr, daß die von mir urfprünglid) ge- 
wählten Ausbrüde,j,iyach' „Fächern“, „Fächerung“ unge» 
wollte Vorftellungen hervorrufen. Ich gebe daher diefe Der 
zeichnungen auf und erfege fie durch die wohl eindeutigen 
„Dülter“, hältern”, „Hälterung” 

| Rechtede werden von mwellenförmigen 1 m hoben, 
an der Sohle 25 m breiten Dämmen *) der: 

' geftellt, welche durch Stampfen gut gefeftigt wer 
den. Der Feſtigung und dem Schutze gegen 
MWellenichlag zugleich dient die Beſäung de 

| Dämme mit einem geeigneten Grasjameng:- 
' menge. 

Die Rechtedsform der Hälter ermöglicht ein: 
ı wirffamere Anwendung ber Waldipris: 
als die Duadratform. Die Waldiprige ift ver 
wertbar nicht nur zur Löſchung von Waldbrär 
den, welche beipvorjorglider Anwe— 

‚dungbder Hälterung und Streifen 
 riefelung allerdings nur fehr jelten ver 
fommen fönnen, jondern auch zum SHerabiwerkn 
am Meußern der Bäume fi aufhaltender Kari 
in das jtehende oder riejelnde Waſſer der Hi 
ter oden Streifen und — nad) Aufichraubung ein 

Brauſe auf das Mundſtück des Spritzenſchlauc 
zum Abbrauſen ſolcher Pflanzen, meld 

durch Stehen im Waſſer etiva mehr oder wenige 
verſchlammt wurden. Außerdem kann nur mittel 

Waldſpritze eine Maßregel vollzogen werben, 
deren Anwendung fich vielerorten dringend em: 
pfiehlt: Das Beſpritzen und Bebraujen ber Be 
ftände und Jungwüchſe beſonders in der = 
großer Wohnpläße, von Fabriken, Eijenbahne 
verfehrsreichen Landftraßen. Wie durch Abbraw 
fen verfchlammter Pflanzen die Spaltöffnunge 
der Blätter und Nadeln und die an den Stüm 
men, Weften und Zweigen in unzählbarer Men 
vorfommenden, der unentbehrlihen Luftzufube 
zum Protoplasma der Zellen dienenden Rinde 
poren (Lentizellen von Schlamm befki 

' werben follen, jo jollen an den oben genannten 
Orten durch möglichit außerhalb der früheiten Ir 
getationszeit erfolgendes Beiprigen und Bebrur 
fen der bezeichneten Pflanzenteile die Spaltif 
nungen und Rindenporen gereinigt werden ver 
Staube und Raudniederjdla, 
deren Wirkungen mit denjenigen der Berichlan 
mung etwa auf gleicher Stufe ftehen. Dur 
dieſes Verfahren ließe fich zugleich im Raus 
niederfchlag enthaltene jchmweflige Säure, deren 
Wirkungen nah den Unterjuhungen N. ? 
Schröders ben Baumwuchs jchädigen, 7 
mejentlichen bejeitigen. Bleibt mein Vorſchle 
unberüdjichtigt, jo wird man, vornehmlih au 
der Oft: und Nordoftfeite der bezeichneten Ort, 
wohl oder übel allmählich das Nadelholz dur 
das freilich im allgemeinen weniger gebraud* 
fähige Laubholz erſetzen müſſen. Diejes mit 
in unferen Breiten das (mit Staub und Raus 
nieberjchlag behaftete) Laub alljährlih ab un 

*) Zoll die Im Spurweite aufweilende Waldirnk 
vom Damme aus in XTätigfeit geſetzt werben, fo mir 
er am Rüden 1 ın breit fein. Dafür ließe ib — 

| Breite an der Soble auf 2 m beichränfen. 
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zeugt neues. Infolge deilen und meil das 

oäfferige Niederfchläge von Staub und Raud)- 
ıbjag einigermaßen gejäubert wird, wird «3 
uch deren Wirkungen meniger benachteiligt als 
us Nadelholz. * ) 

a Ginmalige Koſten fürdas 
Heltar. 

. 250 m wellenförmig (nicht profilmäßig 

hergeftellte Damme, unter Zugrunde— 

fegung des im öftlichen Deutichland be- 

ftehenden Zagelohns von 1,50 ME, 
dad Meter 0,376 DU. + 94,00 ME. 

2, Örenzdämme (210 000 m), das Meter 
0376 ME... > 222.158 

3. drei 30 cm weite, 2,5 m lange Zement: 

übren,511,25,ME. das Stüd**). . 33,75 
4. bei Böſchungsſchleuſenköpfe, 6 RE. 

hit... . . 18,00 
5. 20 Baldiprigen[mit Ausrüftung (1700 

Mart das Stüd), Braufen (10 Mt. 
das Stüd), 5 Schuppen (einer 500 ME) 0,73 „ 

148,06 ME. 

*) Die angefehene Sprigenfabrif von Gretber 
& Cie zu Freiburg i. B. vermag eine 14 Mann Be 
Senung erfordernde Handbrudiprige mit einer 
Epurmeite von mindeftens 100 cm, einer Wurfweite von 
3 m, einer Wurfhböhe von 30 m, nebſt Ausrüftung 
(dabei 60 m Hanfichlauch) für 1755 Ml., bei gnleichzei- 
figer Beftellung von MO Sprigen für 1700 Mt. zu lie 
km. Dauer bei guter Haltung, wozu Ausjchließung von 
&ebildung in den Cprißenteilen gehört, über 20 Jahre. 
Kine erheblichen Ausbeſſerungen. Preis einer aus 
wietblech getriebenen, auf dad Mundſtück aufzuichrau 
xden Braufe 10 Mt. 

+. Die vom Wafler aus den Gebirgen in die 
ebenen geführten Aluvionen find als Material zur Er: 
Kugung ‚von Zementröhren, Schleufentöpfen 2. wegen 
ndeihmäßiger Korngröße, melde die Anwendung eines 
„Albenerfahreng heiſcht, nicht jo geeignet, wie ber fein- 
drnige Diluvialfand der nordbeutichen Tiefebene. Daber 
und megen ber Verichiedenheit der Löhne in verjchiede: 
ven Gegenden die anjehnlichen Unterfchiede der von den 
— für Zementwaren geforderten Preiſe. Ich 
en oben die hoben BPreife von Pementwarenfabrifen 
ngeftellt, in welchen als Material Alluvionen benutzt 
nd außerdem vergleichsmeife fehr beträchtliche Löhne ae: 
3 Außerdem erzeugen die Fabrilan- 
n bei ſehr bedeutenden Beftellungen bie Zementwaren | 
xt werden müllen. 

—* beren Verbilligung auf ben 
Sen felbit, wo dann vorübergehend Urbeitsitätten 
er werden. Auch biefer preismindernde Umſtand 
—* bei den obigen Preiseinftellungen Berüdfichtigung 
—* So werden, wenn es ſich um großartige Wald— 
u — in ber Tiefebene des nördlichen und 
* Deutſchland handelt, für Zementwaren nicht 
eg niedrigere Preife eingejtellt werben können. 

) && gilt bier Das in der vorhergegangenen An: terhung —* b hergegangenen An 

au bemwällernden 

Ib. Zährlide Roften fürs Heltar. 

?aubbolz nad dem Blattabfall äußerlih durch Die jährlichen Koften für Verzinfung und 

Amortifation des Anlagelapitals, für Waflerbezug 

aus dem Hochlanal zum Zmede der Bewäſſerung 

(etwa 3,5 Mt. fürs ha),*) für Bewäſſerungs— 

und Beiprigungsbetrieb, Inftandhaltung der An- 

fagen betragen ungefähr 30,50 Mt. fürs ha. 

2, Die Koften der Streifenrieje- 

lung. 

Die eingangs beichriebene, aufzuforitende 

Fläche wird bei der Planierung, durch welche 

fie von Oft nach Weft, aljo vom Hochkanal nad 

dem Fluffe hin, ein fanftes Gefälle erhält, mil: 

telft vom Hochfanal in ber nämlihen Richtung 

grablinig anzulegender Erddämmchen in ichmale 

Streifen geteilt. Parallel mit den Streifendäm— 

men werden genau in der Mitte ber Streifen 

tiefe, der Zu⸗ und Abfuhr von Waller dienende 

Rinnen, etwa mit dem © a d’ichen Untergrund- 

pflug, außgepflügt und auf beiden Seiten mit 

nieberen Dämmen verfehen zu dem Zmede, das 

Abfließen des beim Betriebe der Bemällerung 

breit über die Streifen riefelnden Waſſers in die 

Rinnen zu verhindern. Die GStreifenbämme 

können doppelt fo weit, nämlich 100 m, von ein- 

ander entfernt fein als die Dämme ber Hälter, 

weil das unter Umftänden zum Beſpritzen der 

Bäume behufs Abwerfens von niekten auf bie 

Streifen oder zum Abbraufen infolge der Berie- 

felung etwa verfchlammter Pflängchen oder auch 

zum Löſchen von Waldbränden x. erforderliche 

Waſſer hier bequemer bezogen merben fann. 

Denn das zur Speifung der Sprigen nötige 

Waifer läßt fih gemwinnen nicht nur aus ber beim 

Bemwällerungsbetrieb breit über Die Waldſtreifen 

rieſelnden Waſſermenge, ſondern auch — außer— 

halb der Zeit des Bewäſſerungsbetriebes — aus 

den Streifenrinnen, in welche man jederzeit aus 

dem Hochlanal Wafler Ieiten kann. Rechtwinklig 

zu den Streifendämmchen werden alle 100 m 

Maflerverteilungsgräben angelegt, welche zuſam⸗ 

men mit den Streifendämmchen eine Einteilung 

der Streifen in feine, 1 ha umfaflende Ab— 

ichnitte bewirken. 

a. Einmalige Koften fürs Heltar. 

1. Herftellung der Streifendämmchen inner 

halb des von den Grenzdämmden dar: 

geftellten Rahmene . » . . . . 15,00 ME. 

2. Herftellung der den Rahmen barftellen: 

den Grenzdämmchen (210 000 m) das 

Meter 0,15 ME. . rg 

*) Mergl. 

0,63 „ 

Underlind, Darftellung des 

aiſerl. Kanals von Aragonien, nebft Ausblid auf ein 

| in Preußen berzuftellendes Kanalnetz. 1902, ©. 19, 30f 
52* 
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co . Auspflügen ber Waflerrinnen und 
Wafferverteilungsgräben . . . 

. Herftellung der Dämmchen zu beiden 
Seiten der Mittelrinne . R 

: Soblenerhöhung ber Wafferverteilungs: 

gräben nad) ben Streifendämmden hin 1,00 , 
. Holzdurdjlaß, nebſt Schieber aus im: 

prägniertem Hole. . . 
. 20 Waldſpritzen mit Ausräftung. (1700 

Markt das Stüd), Brauien (10 Mi. 

! das Stüd), 5 Schuppen (einer 500 ME.) 0,73 „ 

32,96 Mt. 

0,60 , 
si 

‚10,00 . 
a 

NR 

5,00 , 
3 

b. Jährliche Koften fürs Heltar. 

Die jährlihen Koften für Verzinfung und 
Amortifation des Anlagelapitals, für Wailerbe- 
zug aus dem Hochlanal (etwa 3,5 Mt. fürs ha), 
für Bewäſſerungs- und Beipritungsbetrieb, In— 
ftandhaltung ber Anlagen belaufen fih ungefähr 
auf 18,50 Mt. fürs ha. 

3. Die Koften der Furchenrieſe— 
lung. 

Iſt beim Hälterungd- und Streifenriefelungs- 
verfahren die gejamte zu bemäflernde Fläche mit 
Dämmen oder Dämmen umgeben, welche längs 
des Fußes des Hochkanals jeitlih von ben Ka— 
nalducchläffen ftellenweife mit für. den Abflug 
des Waflers in die Hälter und auf die Streifen | 
beitimmten Deffnungen verfehen find, jo bebarf 
eö jolher Dämme bei dem Furchenrieſelungs— 
und Grabenftauverfahren niht. Zur Brechung 
der Strömung des aus den Durchläfien bes Hoch— 
fanalö herabftürzenden Waſſers können einfache 
Nadelpfahlmwerke errichtet werben. 

Da die Befeuchtung des Bodens mittelft Durch- 
dDringung der Bodenteilchen durch das in den 
Furchen riejelnde Waller geicheben foll, jo er- 
halten die auf den Zangjeiten von Wurden be- 
grenzten jchmalen Landftreifen, Beete, je nad 
Bündigkeit des Bodens eine Breite von 3 bis 
5 m, im Durchſchnitt eine Breite von 4 m. 
Vom Fuße des Hochkanals an werden nad Weft, 
dem Fluſſe bin, im Abjtand von 1 km 5 Wal: 
jerverteilungsgräben hergeftellt, welche die Fur: | 
chen rechtwinklig kreuzen. Dieje Verteilungsgrä— | 
ben erfahren mittelft Durchläffe, welche alle 100 | 
Meter quer in den Gräben aufgeitellt werden, 
Unterbrehungen. Dentt man fich diefe Durchläfie | 
in der Richtung von Oſt nah Weit, aljo nad | 
dem Fluſſe bin, durch eine Linie verbunden, jo | 
entjtehen in Verbindung mit den Waſſervertei— 
[ungägräben je 10 ha umfallende Abſchnitte. 
Sie werden in der Zängsrichtung Durch eine der 
Zus und Abfuhr des Waſſers dienende tiefe 
Rinne balbiert. Diefe wird, wie die Furchen 

| und der MWajlerverteilungsgraben, ausgepflüg! 
Es erhalten die Rinne durch zweimaliges Aus 
' pflügen ungefähr 40 cm Tiefe, die Furchen m) 
Berteilungsgräben durch einmaliges Auspflügen 
eine etwas geringere Tiefe. Ein am Kopfe der 
Mittelrinne jeden Abſchnittes herzuſtellender 
Durchlaß mit Schieber ermöglicht es, mittelft dei 
Verteilungsgrabens, deſſen Sohle bis zu de 
Duerdurdläffen an den Enden ber beiben Gte- 
benflügel fich allmählich etwas erhöht, das Wafter 
in bie Furchen zu treiben oder dasſelbe bus 
Deffnung des Schieber aus dem Abjchnitte roh 
abzuführen. 

a. Ginmalige Koften fürs Helta: 

1. Nadelpfahlwerke unterhalb ber Durd: 
läfle des Hochkanals j 0,10 M 

2. Auspflügen der Mittelrinnen und Aus: 
breiten des Aushubs auf die Nachbar: 
beete . . . 2,60 . 

3. Auspflügen ber Zurchen und Ausbreiten 
des Aushubes auf die Nachbarbeete, 
für 1 Furche 1,30 Mk., für 25 Furchen 32,50 

4. Auspflügen des MWaflerverteilungs- 
grabens, Sohlenerhöhung der Flügel 
desielben und Ausbreiten bes Bee 
teftes . . : 1,80 . 

5. Durdläffe ber Mittelrinne : 0,50 
6. Querdurdhläffe an den Enden ber beiden 

Flügel des BVerteilungsgrabens . 0,25 .| 
7. 20 Walbjprigen (1700 ME. das Stüd) 

Braujen (10 Mi. das Stüd), fünf | 
Schuppen (einer 500 ME). . 0,73 „| 

38,48 DI 

b. Sährlide Koften fürs Heltar! 

Die jährlichen Koften für Verzinſung un: 
Amortijation des Anlagefapitals, für Waſſerbe 
zug aus dem Hochlanal (etwa 3,5Mt. fürs bi, 
für Bewäſſerungs- und Beiprikungsbetrieb, + 
ftandhaltung der Anlagen find ungefähr mi 
21,50 ME. für ha zu veranichlagen und fielen 
fih wegen der höheren Koften für Sinftandbal: 
tung der Anlagen (Furchen) und für Bemäll: 

‘ rungöbetrieb (längere Dauer der Niefelung) 
Mark höher ala die der Streifenbewäſſerung 

4. Die Koften der Grabenftan: 
bewäſſerung. 

Bei dieſer treten anſtelle der Furchen di 
Staugräben und die diefe verbindenden Gräben 
Staus, nebſt Verbindungsgräben bilden aud di 
Grenzen der Langſeiten der Abjchnitte, welche im 
übrigen die nämliche Form zeigen und die gleid« 
Fläche (10ha) umfaſſen, wie die Abjchnitte der mit 
telft Furchenriefelung bemäflerten Flächen. Und 
bei der Furchenriefelung fo bilden auch bei dr 
Grabenftaubewällerung Wafferverteilungsgräß 



393 

Die Grenzen der Schmaljeiten. 
Furchenrieſelung werden die Abſchnitte auch Hier 
der Länge nad durch eine genau in der Mitte, 
paralle!l mit den Staugräben, laufenbe breite 
Rinne halbiert. Mittelrinne und Verteilungs— 
gräben freuzen ſich demgemäß auf der Grenz 
linie der Schmaljeiten, jo daß die Verteilungs— 
gräben in zwei mit Querdurchläſſen endigende 
Trlügelgräben zerfallen, deren Sohle nad ben 
Zangjeiten der Abfchnitte hin fich etwas erhöhi. 
Zur Ermöglihung einerjeit3 ver Waflerzufuhr 
zu den Staugräben mittelft der Berteilungsgrä- . 
ben, andererſeits ber Abfuhr des Waſſers aus 
den Verteilungsgräben in die Rinnen dienen am 
Kreuzungspunkte diefer und der Berteilungsgrä- 
ben berzuftellende Durchläſſe. 

a. Ginmalige Koften fürs Heltar. 

1. Nadelpfahlwerke unterhalb der Durd; 
läfle des Hochkanals 0,10 Mt. 

2. Herftellung der Staugräben und Aus: 
breiten des Aushubes auf die Nach—⸗ 
barbeete De a er ea WDR © 

3. Herftellung der Berbindungsgräben 
und Ausbreiten bes Aushubes auf 
die Nahbarbete . . . . . . 21,87 

4. Auspflügen der Mittelrinne und Aus- 
breiten des Aushubes auf die Nadh- 
barbeete — ran BO 

5. Auspflügen der Wafjerverteilungs- 
gräben, Sohlenerhöhung der beiden 
Tlügel desfelben und Ausbreiten bes 
Aushubreftes — 1,80 „ 

6. Durcläffe der Mittelrinne 0,50 „ 

7. Querdurchläſſe an den Enden der 

beiben ‚slügel des Verteilungsgrabens 0,25 

8. 20 Waldiprigen mit Ausrüftung (1700 
Mart das Stüd), Braufen (10 
Mark das Stüd), 5 Schuppen (1 
SM) : 2.2 2222.:078 . 

71,60 Mt. 

b. Zährliche Koften fürs Heltar. 

Die jährlihen Koften für Verzinfung und 
Amortifation des Anlagefapitals, für Waſſerbe— 
aug aus dem Hochlanal (etwa 3,5 Mi. fürs ha), 
für Bewäſſerungs- und Beipritungsbetrieb und 
Inſtandhaltung der Anlagen ftellen fih auf etwa 
27,50 Mt. fürs ha. Megen der nicht felten vor: 
zunehmenden Aushebung der leicht verichlammen- 
den Staugräben find die Koſten für Inſtandhal— 
tung der Anlagen bier noch um mehrere Arbeits: 
tage höher als bei der Furchenrieſelung. 

Wie bei der Zuſammenſtellung der Koſten der vier 
Bewäflerungäperjahren. 

| Einmalige N Sährliche 
| Soften fürs . Koften fürs 

Bemäfferungsverfahren |  Seltar Geltar 
| me, N mit, 

} 
ei RER WR 

' Hälterung (Fächerung) 148,06 | 80,50 

Streifenriefelung 32,96 | 18,50 

' Furchenriefelung 38,48 21,50 

Grabenftaubewäflerung 71,60 27,50 

11. Beurteilung der Waldbewäflerungsverfahren. 

Das: Hälterungäpverfahren iſt 
unter den vier Bewäſſerungsverfahren binfichtlich 
nüßlicher Wirfungen das vollfommenfte, das 
einzige Verfahren, welches, wenn es in auch nur 
mäßig ausgedehnten Waldungen der Ebenen eines 
großen Flußgebietes Anwendung findet, bei Ein- 

‚ teilt ſehr ergiebiger Niederjchläge verheerende 
Ueberſchwemmungen vollftändig zu verhindern 
vermag, bejonder® menn an gut gewählten 
Stellen der Ebenen noch Sammelbeden 
bergeitellt werben, in welche ein Teil des Flut⸗ 
waſſers geleitet wird, um es in der trockenen Jah— 
reszeit namentlich zur Speiſung der der Schiff— 
fahrt, ſowie der Wald- und Feldbewäſſerung 
dienenden Kanäle verwenden zu können. 

Zur Veranſchaulichung der hochwaſſermindern— 
den Wirkung der Hälterung wähle ich das Oder— 
gebiet, insbeſondere die duch Hochwailer vor— 
zugsweiſe gefährdete preußiiche Provinz Schlefien, 
deren Bodenoberfläche fait ganz im Obergebiet 
liegt. Hier ereignete fich im Auguft und Sep- 
tember 1854 eine der bedeutendften Ueberſchwem— 
mungen, welche die Provinz Schlefien in dieſem 
und den beiden vorhergehenden Jahrhunderten 
| heimgejucht haben. Die durch das bezeichnete Hoch- 
waſſer verurjachten Schäden beliefen fich auf 30 
Millionen Marl, Damals ftrömte am Pegel von 
N .-Sliegen an der unteren Oder (Regierungsbe- 

| zirt Potsdam) während der 20-tägigen Dauer des 
| Hochwalers im Mittel eine Wajlermenge von 
2500 cbm in der Sekunde vorüber. Da an der 
Ichlefiich = brandenburgijchen Grenze Pegelmeſſun— 

‚ gen nicht vorgenommen werden, jo jei mir ge- 
ftattet anzunehmen, daß durch diefe Linie eine 
Waflermenge gleichen Maßes geitrömt fei mie 
duch N.-Glieben. Sie war dort vielleicht größer, 
wahrjcheinlich aber feiner als inN.-Gliegen. Von 
dieſer Waſſermenge find ungefähr ?/, oder etwa 
1670 cbm als ausgeufertes, fchäbliches Flutwaſ— 
ler zu bezeichnen. Mithin beziffert fich dieſes für 
die 20 tägige Hochwaſſerdauer mit 2 885 760 000 
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ebin. Nun liegt von der 1 161 370 ha umfaffen- 
den Waldfläche Schlefiend die größere Hälfte, 
593 000 ha, in der Ebene. Angenommen, alle 

- Wälder der Ebenen Schlefiend feien gehältert, 
ferner die Hälter fönnen durch geeignete Vorkeh— 
rungen (Hochfanäle, verichliegbare Deffnungen in 
den Deichen 2c.) zu voller, ihrer Befähigung zur 
Waſſeraufnahme entiprechender Wirkſamkeit ge— 
langen, dann würde jeder Hälter während der 
Mtägigen Dauer eines Hochwaſſers von ber 
Stärfe des oben bezeichneten dem Flutwaſſer 
mindeltens 10 000 cbm durch Speicherung, Ver 
ſickerung und Verdunſtung entziehen. Bezüglich 
der Berfiderungsfähigfeit des Bodens bat der 
Franzofe Prof. Chaurit durch Verſuche feit- 
geftellt, daß innerhalb 24 Stunden ber Wajler- 
ftand eines Hälter8 durch Verſickerung ſich ver— 
mindert bei Vorhandenfein von mwenigdurd- 
läjfigem Boden um 1 cm, bon mäßig 
durchläſſigem Boden um? biö 4 cm, 
von durhläfiigem Boden um 4 bis 7 cm, 
von ſehr durhläffigem Boden um 8 
bi3 9 cm. Meine Bewertung der Maflermenge, 
welche die Hälter einem Hochwafler zu entziehen 
vermögen, muß daber in Erwägung deſſen als 
jehr mäßig bezeichnet werden, daß der Boden der 
Ebenen Schlejiend meitaus zum größten Zeile 
aus durchläſſigem Piluvialfand, zum 
Heinften Teile aus mäßig bis wenig durchläffigen 
Alluvionen bejteht, und daß ein 1 ha umfaljender 
Hälter unbedenklich ſchon 5000 chm Speicdher- 
wafler erhalten darf. 593 000 Hälter vermögen 
mithin eine Waſſermenge von 5 930 000 000 cbm 
zu neutralifieren. Da aber der außufernde, ſcha— 
denbringende Teil des Hochwaſſers nur unge— 
fähr 2/3 oder 2885 760 000 cebm beträgt, ſo 
fönnte nicht nur dieſer Zeil des Hochwaſſers, 
jondern darüber hinaus noch eine Waſſermenge 
von 3044 240 000 ebm in bie, Hälter geleitet 
werden. Vorausgejett wird hierbei nur, daß eine 
genügende Anzahl Kanäle bergeftellt und eine ge= 
nügende Anzahl Durchläfie an den Deichen an— 
gebracht werden, um die aus dem Hügel- und 
Sebirgsland eintreffenden Waſſerfluten und Die 
im Tiefland dur Niederichläge entitehenden 
Hochmäller in die Hochmaldungen der Ebene zu 
leiten, 

Mit vorftehenden Ausführungen habe ich 
nur Die jehr beträchtliche Leiſtungsfähigkeit der 
Hälter in der MWafleraufnahme betonen wollen. 
Bei Berüdfihtigung meines Vorſchlages, wo— 
nach zur Werbinderung des Entſtehens von 
Mildmwäflern im bewaldeten Hir 
gel» und Gebirgsland Waflerfanggräben, Tröge 
und Seflelpflanzungen, im nihtbemwalde- 
ten Hügele und Gebirgälande aber Tal: 

| 

EEE En 

jperren bergeftellt werben follen, wären aber be— 
forgniserregende Waflerfluten aus dem Oberlan 
überhaupt nicht zu erwarten. *) Miele der joni 
zur Ableitung folcher beftimmten Hochfanäle lie 
Ben fich ſomit erfparen. 

Für Förderung des Holzzuwachſes, fir 
Unterdrüdung der die Waldungen benadhteili: 
genden tieriſchen Schädlinge und für Verhin 
derung der Waldbrände leiftet das Hälternng- 
verfahren fo viel ala die Streifenriefelung u 
2 als die Furchenriefelung und der Grabe 
tau. 

Die einmaligen Koften (148,06 M 
für das ha) ſind freilich etwa boppelt jo hei 
als die der Grabenftau- (71,60 Mf. für das ha) 
und etwa viermal jo hoch als die der Streifentie 
lungs- und Furchenriefelungd-Einrichtung (32% 
ME. und 38,48 Mt. für das ha) und Die jäht: 
lihen often (30,50 ME. fürs ha) fait der 
pelt jo hoch al3 die der Streifenriejelung (18,1 
ME. für ha), und höher als die der Furcenrie 
felung (21,50 Mt. für das ha) und des Graben: 
ſtaus (27,50 ME. für daß ha). 

Das Streifenriefelung 3 verfahm 
ift für Verhütung von Hochwaſſerſchäden um 
brauchbar, leiftet aber für Förderung des Ho 
zumachjes, für Vernichtung von Waldichädling: 
und für Hintanhaltung von Waldbränden jo vie) 
wie die Hälterung und heifcht nur !/, der eim 
maligen und faft nur die Hälfte u 
jährlichen Koften. Es übertrifft in Wohl 
feilheit aber auch die beiden übrigen Werfahren 
jowohl bezüglich der einmaligen al3 ber jühr 
lihen Koften. Dabei find Anlage und Betric 
einfacher, als bei jedem anderen Verfahren. Ab 
gejeben von ber Unverwertbarkeit des Streifen 
riefelungsverfahrens für Verhinderung von H% 
twaflerverheerungen, ermöglicht es die Erreichun 
aller Zwede der Waldbemwäjlerung in einem Mok, 
welches von feinem anderen Bewäſſerungsverſch 
ren übertroffen wird. 

Dad Furchenrieſelungs verfahren 
ift, wie das Streifenriefelungsverfahren, für Ve: 
bütung von Hochwaſſerſchäden unbrauchbar. Te 
bei der Furchenriefelung die Befeuchtung de 
Beete von der Waflerfaugung der Erdteilchen er: 
wartet wird, jo it das Verfahren nur für leichte, 
durchläſſige Böden anwendbar. Wird damit, be 
Vorhandenjein einer für die Bemäfferung geri 
genden Waſſermenge, zunächſt eine der TFörderum 

*) Vergl. DO.B.Underlind, ein Syitem voniBittdr 
jr Verhütung ſchädlicher Hochwäſſer. Unter Beridfihtigung 

er von Hochwäſſern ſchwer heimgeſuchten Provinz 
dargeftellt, 104; O. B. Underlind, Darftellung der An 
lage und Gefchichte, ſowie Prüfung bed Gebrau 
der Wafferfanggräben, Tröge, Keflelpflanzungen und Hulk 
bünte im bewaldeten Gebirgs- und Hügelland, Tharandier 
forſtliches Jahrbuch. 1907; S. 71 bis 126. 
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des Holzzuwachſes dienlihe Befeuchtung des 
Bodens erzielt, jo ift für dieſen Zweck doch ein 
erheblich längerer ‚Zeitraum erforderlich ala bei 
der Hälterung und Streifenriefelung, ein Man- 
gel, welcher beſonders bei anhaltender Trodenheit, 
während melcher die Riefelung faum eine Unter: 
brechung erfahren darf, Unbequemlichkeiten verur— 
ſacht. Dazu fommt, daß die im Riefelmafler ent- 
baltenen Nährſtoffe hier nicht jo gleichmäßig ver- 
teilt werden als bei der Hälterung und Streifen- 
riejelung. Diejer Mangel des Verfahrens ver- 
ſtärkt fi noch im Laufe der Fahre, indem durch 
allmähliche Ablagerung von Schlammteilen in 
dem urfprünglich leichten Boden deſſen Durchläj- 
figfeit für Waller mehr und mehr verringert wird. 
Die Zumachsförderung wird unter dieſen Um— 
ftänden nicht jo volllommen jein als bei den ge- 
nannten Berfahren. Auch die Bertilgung der 
Waldihädlinge kann mittelft Furchenriejelung 
nicht jo gründlich und nicht in dem Umfang ges 
ſchehen als mittelft Hälterung und Streifenrieſe— 
lung. Ferner fünnen, da die Oberfläche der Beete 
mittelft Furchenriejelung nicht befeuchtet wird, 
Waldbrände leichter entftehen ala auf zur Hälte- 
rung ober Streifenriefelung eingerichteten Wald— 
flähen. Dabei find die einmaligen und 
jäbrlidhen often höher als die der Strei— 
fentiefelung, ohne indes die Höhe der Koften des 
Grabenftaus oder gar ber Hälterung zu erreichen. 

Das Grabenftaupverfahren ift für 
Fernhaltung von Hochmwaflerihäden in außge- 
dehnten Flußgebieten im allgemeinen nicht wirk— 
jam genug. Wohl aber ließe fih) mit Anwendung 
des Verfahrens in diefer Beziehung lokal Erfolg 
erzielen. Durch Grabenftaubemwällerung erfährt 
der Holzzuwachs Förderung etwa in dem Make 
wie durch Furchenriefelung. Auf bündigen Bö- 
den kann freilich durch anhaltendes Stehen von 
Wafler in den Staugräben möglicherweije Ver- 
fäuerung des Bodens entjtehen. In der Bertil- 
gung der Waldichäblinge erreicht der Grabenftau, 
gleich der Furchenriejelung die großartigen Wirk— 
tungen der Hälterung und Streifenriefelung bei 
weitem nicht. 

keineswegs volllommen vorgebeugt werben fann, 
da ferner die einmaligen Koften der 
Einrihtung nicht unbeträdhtlich, halb jo groß ala 
die der Hälterung, find, jo ift dieſes Verfahren 
im allgemeinen ebenjowenig wie das der Furchen— 
riefelung zur Anmendung im großen Maßitabe 
geeignet. 

Zujammenfajjung der Beur- 
teilung: Die Anwendung dee Hälte- 
rungsverfahrens ermöglicht bei zweck— 
mäßiger Wahl der Holzarten für die Hälter Die 
Erreihung der nachſtehend bezeichneten Vorteile: 
Die Verhütung der Hochwaſſerſchäden. Hierin 
wird es von feinem andern Bewäſſerungsverfah— 
ren auch nur annähernd erreicht; eine mejentliche 
Kürzung der Umtriebszeit infolge jehr beträcht- 
licher Steigerung des Holzzuwachſes; die Vertil- 
gung einer großen Anzahl jehr gefährlicher Wald» 
ihäbdlinge; die Verhinderung des Entſtehens von 
MWaldbränden. Freilich ftehen dieſen Vorteilen 
beträchtliche Anlage- und Betriebsfoften gegen- 
über, welche höher find, als die jedes anderen 
Bewäſſerungsverfahrens. Indes verbleiben immer 
noch Geminne, welche den Aufwand reichlich 
lohnen. Das Streifenriefelungd- 
verfahren ift für Fernhaltung von Hoch— 
mwajlergefahren völlig unbrauchbar, wird aber 
bezüglich der jonft duch Bewäſſerung erreich- 
baren Vorteile von feinem anderen Berfahren 
übertroffen. Dabei zeichnet es ſich vor den übri- 

gen drei Bemwällerungsverfahren durch Einfachheit 
und Wohlfeilheit aus. Das Furdhenrieje 

[ung3- und Gradenftauperfabren 
verdienen wegen geringer Zeiftungsfäbigfeit nur 
unter befonderen Umftänden und in räumlich ver- 
hältnismäßig befchränfter Ausdehnung angewandt 
zu werben. 

Die Beiprigungder Beitände und Jungwüchſe 
zum Zwecke der Befreiung der Spaltöffnungen 
der Ailimilationsorgane und der Rindenporen der 
Stämme, Xefte und Zweige von Staub und 

' Rauchnieberfchlag ift bei allen Bewäſſerungsver— 
Da durch Anwendung de Gra- | verfahren faft gleih gut, am bequemften beim 

benftaus auch dem Entſtehen von Waldbränden | Grabenftauverfahren anmwenbbar. 
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80 Mm 2— ac. 3—. Wien. Huber & Lahme 
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Mannheims Stellung im Nutzholzverkehre 
von 1800—1905 von Dr. E. Wimmer, 
bad, Foritalleflor. Karlsruhe bei Braun. XI 
u. 132. 80. Preis 4M. 
Wer ſich jemals bemüht hat, tiefer in die 

Fragen der Holzzoll- und Holztarifpolitit einzu: 
dringen, bat gewiß als großen Mangel empfuns | 
den, dab eingehende Unterfuchungen über Um— 
fang und Richtung des Holzhandels auch bezüg- 
lich der Hauptumfchlagpläße fehlten. Schon da- 
rum ift die vorliegende Schrift fehr zu begrüßen, | 
um jo mehr aber, als der Berfaller ein umfaljen- 
des Material mit großer Gründlichkeit, Sachlennt- 
nis und Fleiß verarbeitet hat. Auch mit feinen 
Folgerungen kann man fih m. ®. in der Haupt- 
jache einverftanden erflären. 

Nach einer kurzen Darftellung der Holzban- 
delspolitif des Merkantilismus unterfucht der Ver— 
fafler die Frage, warum Mannheim troß jeiner | 
günftigen Lage an der Mereinigung zweier 
großer, ſchon früh belebter Maflerftraßen und 
troß der großzügigen Handelspolitif ſeines Neu- 
begründers Karl Ludwig (1649—1680) im 1dten 
Kahrhundert feinen nennenswerten Holzhandel 
befeffen hat. Die Hauptgründe findet er in dem 

Umftand, dab der Holländer-Holzhandel teils in 
den Händen der Holländer und ihrer Faktoren, 
teild in denen einheimifcher Großhändfer fonzen- 
triert war, von denen jeder in feinem Waldtal ein 
tatfächliches Monopol ausübte, und zweitens in der 
Unfähigfeit der Pfälzer Regierung nad) dem Tod: 
Karl Ludwigs. Diejer zweite Umftand hätte mohl 
noch ftärfer betont werden dürfen. Die von Ie 
juiten erzogenen und meift auch zeitlebens von 
ihnen beeinflußten Kurfürſten der Neuburger und 
Sulzbacher Linie haben für das wirtichaftlide 
Wohl ihres Landes jehr wenig Verſtändnis be 
jeffen, der Bureaufratismus ihrer Beamter 
lähmte ben Unternehmungsgeift der Bürger un 
ſchreckte Fremde von ber Niederlaffung ab, — dei 
war die Urfache, warum die durch van der 

| Wahl vertretene Holänderholztompagnie, die im 
ı Bistum Speyer und ber Marfgrafichaft Baden einer 
; blühenden Handel trieb, in der Pfalz feinen feiten 

dem Jagbichein-Ge- | Fuß zu faffen vermochte. Much das Urteil, dat 
Fünfte und Wilfenfchaften in ber Pfalz damal: 
'blübten, ift zu optimiftifch, Die Univerfität Hr 
delberg war 1800 ganz im Verfall, und von Kün— 
ften gediehen nur jene, die der Prunf: und Ge: 
nußſucht der Landesherren dienten. 

Die Gejchichte de8 Mannheimer Holzbanbıl 
beginnt daher eigentlich erft mit der Verlegu 
der Kaſt'ſchen Bretterniederlage von Frankent 
nad Mannheim im Jahr 1805. 

Nach einer Darftellung der badiſchen FForik 
gejeßgebung, der Holzverwertung in den Domi- 
nenmwaldungen — erft 1833 wurden die mebrjähri 
gen Verkaufsakkorde durch Verfteigerungen eriett 
—, ber Straßen- und Zollverhältniffe, ſchilder 

der Berf. die Entwidlung des Mannheimer Holr: 
Handels im 19. Jahrhundert. Er unterjceibet 
dabei drei Perioden: 1800—1835, 1835 — 1 
1869— 1905. In der erften hatte der Handel nad 
mit vielen Hemmniſſen zu kämpfen, der Mum: 
heimer Verſand betrug durchſchnittlich 100 OW 
cbm, das waren etwa 50 %/, des gelamten Ve: 
kehrs auf dem Rhein. Bon dem Mannbeime 
Holz gingen 70 °/, nah Holland. In der zmei- 
ten Periode fallen allmählich die Hindernifie hin 
weg, der Umſatz Mannheims fteigt auf 300 00 
bis 400 000 fm, feine wachſende PVorberricaft 
über den Oberrhein fommt aud darin zum Au: 
drud, daß eine Anzahl Württemberger Firmen 
ihren Siß dorthin verlegen. Bei Zu: wie W 
fuhren überwiegt noch die Flößerei, das Abier 
gebiet zeigt eine Verichiebung jtromaufmwärts nah 
dem niederrbeiniich-weitfälifchen Anduftriegebid, 
verurjacht durch das Aufblüben der Induſttie 

und die vermehrte Konkurrenz Schwedens auf dem 

holländischen Markt. 
In der dritten Periode geht dieſe Verſchie 

bung weiter, immer größere Mengen ausländi- 
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ſchen Holzes dringen den Rhein empor, unb wer— 
den von Mannheim mit der Bahn meiter nad 
Sübddeutjchland und der Schweiz geführt. Gleich- 
zeitig wachſen aber auch die Zufuhren aus Süb— 

Der Transport auf der Bahn ift fait fortgejett 
geitiegen, ebenfo die Zufuhr auf dem Waſſerweg, 
der Verſand auf dieſem iſt prozentual, erſt in den 
letzten Jahren auch abſolut zurückgegangen, es 
macht ſich darin die Konkurrenz der neuen Hafen— 

pläße geltend. 
Im ganzen betrug 1901—1905 im Mittel in 

1000 Tonnen 

der Empfang auf der Bahn 151,8 
der Empfang zu Waller 247,6 

Zufammen 399,4 
der Verſand auf der Bahn 91,2 
der Verſand zu Waſſer 137,4 

Bufammen 228,6. 

Für die Zukunft erwartet der Verfaffer eine wei- | 
tere Dezentralifation des Holzhandels und damit 
einen wenigitens relativen Rüdgang der Bedeu: 
tung, Mannheims. 

Auch über die Entwidelung der Holzpreife 
macht der Verfalfer Angaben. Es ſei daraus her- 
vorgehoben, daß dieſe troß ber fteigenden Zufuhr | 
fremder Hölzer fortgefett geftiegen find, nur in 
Zeiten 
vorübergehende Rückſchläge ein. 

Der Verf. hat jeine Darftellung durch die Bei- 
gabe eines reichhaltigen ftatiftiichen Materials be- 
legt, deſſen jorgfältige Zufammenftellung befondere 
Anertennung verdient. Auf eine große Zahl von 
wertvollen Mitteilungen und Anregungen, melde 
die Schrift bringt, kann ich hier nicht eingehen, 
um jo mehr möchte ich fie dem forftlichen Leſer— 
frei zum Studium empfehlen. 

Profeflor Hans Hausrath, Karlsruhe. 

Geſchichte Von Ulrihb Wendt. I. Band: 
Das Mittelalter, 
Berlin, 1907. 340 ©. 
Einen Birſchgang durch die Gefchichte nennt 

Verlag von Georg Reimer: | 

ſchwerer wirtfchaftlicher Kriſen traten | 

über die Kulturverhältniffe des Mittelalters Aus: 
drud zu geben. 

Das Bud) ift eine Tendenzichrift eriten Ran 
ges! In lebendiger und feffelnder, aber feines- deutjchland und der Verbrauch der Stadt jelbft. | wegs ftreng objeftiver Darftellung führt Wendt 
und die Zuftände des Mittelalters bor, hier bie 
berrichende Klaſſe, den „Drohnenftand“, welche 
Bezeichnung unnötig oft — in manden Abichnit- 
ten faft auf jeder Seite ein oder mehrere Male — 

ı wiederfehrt, und dort die unfreie, gefnechtete und anlagen am Oberrhein und ber Mainumfchlag: | von den Herren, die mit ben Jaͤgern' identifi- 
ziert werden, ausgeſogene Bevölkerung, au der 
auch die „Fägerknechte” gehören. 

Der zur Verfügung ftehende Raum verbietet 
es, bier auf den Inhalt des von ftaunensmwerter 
Literaturfenninis des Verfaſſers zeugenden, das 
For ſt weſen faum berührenden Buches näber 
einzugehen. 

Es zerfällt in drei Kapitel, behandelnd: 
1) die heibnifche Zeit der Stammesrechte; 
2) die Ausbildung des großen Grundbefites; 
3) die Entwidelung der Landeshoheit. 

Die jagblichen und jagdrechtlichen Verhältnifie 
jomwie die Jagdtechnik find im allgemeinen gut und 
richtig geichildert. Für den Nichtjäger enthält ein 
Anhang eine kurze Umjchreibung der im Xerte 

ı häufiger wiederkehrenden Waidmanns-Ausdrüde. 
Die Bemerkung (S. 115), dab der Landes: 

herr an den niederen Grundadel im Laufe des 
Mittelalterd einen Teil feiner politifchen Rechte, 
und zwar zunächit das niedere Gericht, die Jagd, 
die Fiſcherei 2c. geopfert habe, ift richtig. Be— 
züglich der Forſthoheit kann aber das Gleiche 
nicht gejagt werden. Dieje ift ftet3 ein Recht des 
hohen, d. h. des reich3unmittelbaren Adels ge: 
wejen. 

Wenn der Berfafler (S. 3/4) von dem Ber- 
hältnis der „Drohnen“ zu den „Arbeitsbienen“ 
Ipricht und meint, ein ſpekulativer Kopf des Mit- 
telalter8, etwa ein Mönch, babe leiht auf Die 
Idee geraten können, daß „die Erfindung bes pri— 
vaten Eigentums am Boden ein Werk des Teu- 

fels jei*, und er habe fich ferner die Frage vor— 
Kultur und Jagd. Ein Birfchgang durch die | fegen können, ob nicht der beſchränkte Menfchen- 

geift, der fich jenes Niefenfehlers jchuldig ge: 
macht babe, in eigener Perſon „ein ſolcher Fehl- 

' griff jei der werdenden Natur, eine Mißgeburt, 
| 
f 

Ulrich Wendt fein intereffant und jpannend ge: 
Ichriebenes, eigenartige Buch. Treffender wäre 
es wohl ala ein Beitrag zur Kulturgefchichte des 

Kulturzuftände der Vergangenheit, über die ber 
Verfaffer den Leſer des erften Bandes, das Mit: 
telalter betitelt, aufzullären fucht. 

Die Jagd hat dem Verfaſſer offenbar nur als 
Mittel zu dem Zwecke gedient, 

1908 

feinen ®ebanfen | 

erzeugt in einer Weinlaune des Geſchicks durch 
den Keim einer franlhaften Wucherung der Groß— 
birnzellen....... “. fo vergißt er, daß der Grunb- 

‚ befiger feinem Pächter doch auch Schuß und 
deutſchen Volles bezeichnet worden, denn e3 find | Mechtöficherheit gewährte, und daß der Zins fich 

Jahrhunderte hindurch auf der gleichen Höhe 
bielt, die bis zum Ende des Mittelalter8 meiſt 
nicht übermäßig war. Ueberhaupt ift das, mas 
ber Verfaſſer an vielen Stellen über das Berhält- 
nis ber Grundberren zu den Unfreien ausführt, 
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nicht ganz zutreffend. Es ift eine Uebertreibung, 
wenn er behauptet (S. 20 unb 24), die ganze, 
große Maſſe des Volkes habe zur Zeit der Stam- 
med: und Vollsrechte (leges barbarorum) in 
Sflaverei gelebt. Das trifft jedenfalls für das 
nichtfränkifche Deutfchland nicht zu; hier war 
vielmehr die große Maſſe des Volkes frei, auch 
die Bauern waren Grundberren, und ber bäuer- 
liche Sleinbefig war jogar vielenorts überwiegend. 
Ohne Zweifel Tann in der Berallgemeinerung, 
wie e8 Wendt tut, nicht von dem Verhältnis der 
Grundherren zu den Unfreien geiprochen werden. 
Die ganze Entwidlung, die der Verfafier fo fcharf 
»erurteilt, und über die er den Stab bricht, war 
eine gejchichtliche Notwendigkeit; fie war gerade- 
zu unabwendbar, und bie ſchwere Kulturarbeit, 
die von den großen Grundherrichaften des Mit: 
telalterö, vor allem von den geiftlichen (Kirchen, 
Klöftern 2c.) geleiftet twurbe, hätte ſich mahr- 
Iheinlih unter anderen Verhältniſſen nicht fo 
raſch vollgogen, als es fo gefchehen. Wendt ſelbſt 
muß zugeben (S. 72), daß die Landwirtſchaft in 
der Zeit der Karolinger eine Höhe erreicht hatte, 
welche unſere volle Anerkennung herausfordert. 
Allein dieſe ſchnelle Entwicklung ber Landwirt— 
ſchaft war nur unter der Grundherrſchaft möglich 
gemwejen, und dieſe bedeutete jomit einen Fort- 
ſchritt. 

Ganz beſonders einſeitig und tendenziös be— 
urteilt der Verfaſſer die Verdrängung der heibni- 
Ihen Religion unferer Vorfahren durch das 
Chriftentum. Die zum Teil frivolen Uebertrei- 
bungen, die er fich in diefer Hinficht Ieiftet, gehen 
entichieden zu weit und merden viele Leſer bes 
Buches nicht nur verlegen, jondern geradezu ab- 
ftoßen. Man mwirb e8 dem Verfaſſer nicht verar: 
gen können, wenn er die Religion der alten Ger- 
manen in anregender, phantafievoller Sprache ge= 
radezu ſchwärmeriſch verherrlicht, und wenn er 
bedauert, dab das Chriftentum „Diefe wundervolle 
Poeſie“ zerftört hat. Das ift feine Sachel Aber 
verlegend wirkt e8 auf viele, wenn er jagt: „Das 
Chriftentum hat uns den bleichen Menjchentopf 
gegeben mit der Dornenfrone und das Totenge- 
tippe mit dem Stundenglas,“ oder wenn er an 
die Schilderung der Zerftörung eines bom aber: 
gläubiichen Wolke abgöttiich verehrten Dianenbil- 
des durch den Diakonus Vulfelaich die Bemer- 
fung Mmüpft: „Wir ſehen bier ein Iehrreiches Bei- 
ipiel, wie die Macht dreift und überzeugungspoll 
borgetragener been die Menge ergreift. Dar- 
auf beruht ja überhaupt Die Macht der Religion. 
Ein halbverrüdter Menich, der auf einer Säule 
wohnt, ftürzt die alte Naturreligion, die Feld 
und Wald praftifch verflärtt und auch die Jagd 
mit ber Gottheit fromm verbunden hatte, zuguns 

iten eines abftraften Schematismus.* Ober wenn 
er äußert, das jterbende Rom babe mit feinen 
Geifte das Mittelalter gefärbt; zunächſt jei die 
römiſche Religion in Die deutfche Hütte eingete 
ten, in der einen Hand das Kreuz, in der ande 

| ren da3 Schwert, und ihr ſei in den Gallen du 
römische Recht gefolgt. Die fromme Liebe zur 
Natur fei zugunften eines aus dem Geift gebor« 
nen Phantafiegebildes dahin geſchwunden. „Nie 
mehr fchüttelte Holda ihre Betten auf, wenn bi ' 
Schneefloden luſtig wirbelten, nicht mehr fık 
Odin mit dem wilden Heer durch Die Lüfte, mm? 
die Wolfen am Himmel jagten und die Gide 
fi) bogen unter dem Sturm, fondern im jerne 
Morgenlanden war ein Gott hingerichtet morde, 
und drei waren eins und Doch wieder drei, um | 
eine Jungfrau hatte ein Kind belommen, und me | 
da3 nicht bezeugen wollte, mußte fterben! Glors 
in excelsis Deo!” Genug der Proben bien 
Wendt'ſchen Belenntniife! 

Alles in allem! Das vorliegende, Tejenswert 
Buch birgt jehr viel Wahres und ift im allgem | 
nen anregend gejchrieben, aber es ift auch reis 
an Mebertreibungen und unbewiejenen Behaup 
tungen, von durchaus einfeitigem Standpunkt 
abgefaßt und deshalb mit Vorficht zu geniehen. 

Dr. 9. Weber. 

Grüne Brüche. Skizzen aus dem Jägerleber 
von Ernſt Ritter von Dombromsli 
Leipzig. Drud und Verlag von Phil. Reclam 

jun. Preis: 20 Pf. 
Eine Heine Sammlung netter Jagdgeſchichten 

welche zum Teil vor längerer Zeit in Jagdze 
tungen unter verfchiedenen Pſeudonymen verir 
fentlicht worden find. E. 

Der Wald ald Wirtfchaftd: und Kultır 
Element in Altweitjalen. Bon Geo! 
Detten, Geheimer Juftizrat, Mitglied de 
Vorftandes des Vereins für Gejchichte un 
Altertumstunde Weitfalend. Paderborn, 1®, 
Drud und Berlag der Bonifazius-Drudent. 
Preis: 1,60 ME. BER 
Die vorliegende Kleine Schrift bringt eine ein 

gehende und umfalfende Darftellung ber ne 
ichichte des weitfäliichen Waldes im Mittelal 
und jeiner mannigfaltigen und vielartigen 
ziehungen zum Wirtſchafts- und Kulturleba 

Die Ausdehnung des Waldes, jeine Hauptbaur- 
arten, fein Wild, feine Jagd, feine Holznugun 
und feine Nebennußungen werden beſprochen um 
am Schluſſe ſpricht der Verfaſſer feine Fteude 
darüber aus, daß die neuere Waldihug-Gerr 
gebung das Beftreben habe, das wieder gut i 
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maden, was in früherer Zeit dem Walde gegen- 
über gefündigt worden fei. E. 

Refultate der Forfiverwaltung im Regies 
rungSbezirf Wiesbaden. Jahrgang 1906. 
Herausgegeben bon ber Kol. Regierung zu 
Viesbaden. Wiesbaden 1908. Drud und Ver: 
lag von P. Plaum. 
Die Waldfläche weit einen Zugang von 

211 ha auf und beträgt i. G. 237605 ha. Der 
Naturalertrag betrug a) im Staat3- 
wald: pro Hektar Holzboden 3,4 fm Derbholz 
und 1,4 fm Reifig und Stodholz, zufammen 4,8 
im; davon entfielen auf Derbnußholz 20 %/,, auf 
Reiignußholz 0,8 %/,, auf Derbbrennholz 51,8 — ,, 
auf Stodholz 0,3 %/, und auf Brennholz 27 0/5; 
» ım Staat3mwalde, den zum 
Forſtſchutz- und Verwaltungsver— 
band gehörigen Gemeinde An- 
talts und tandesherrlihen®al- 
dungen zufammen: pro SHeltar Holzbo- 
den 4,6 fm, davon entfielen auf Derbnußholz 
3,6%, Reifignußholz 1,5 0/o, Derbbrennholz 
2,807, Brennreifig 35,4 0/g, Stodholz 0,7 %/,. 
Geldertrag:a) im Staaismwald 

4,09 ME. pro Heltar der Geſamtfläche, darunter Robeinnahme für Holz 90 %/, — 40,96 Mt. pro 
deftar Holzboden, für Nebennußungen 5,2 %/, 
- 2,28 ME. pro Hektar der Gefamtflähe. Die 
Geiamtausgabe belief fich auf 27,40 Mt. pro 
deftar der Gefamtfläche; 
und Schutzkoſten betrugen 44 0/, der lokalen Ge- 
Imtausgabe ; die Werbungstoften — 28 0/, ber 
Leſamtausgabe, die Kulturkoſten — 11,1 %/,, die 
ten ber Gelderhebung und Auszahlung — 
2%, der Ausgabe. 
„er Reinertrag betrug 16,70 ME. pro 
Deltar der Gefamtfläche. Unter Berüdfichtigung 
aller Einnahmen und Ausgaben ſtellt ſich die Ge— 
mteinnahme für den Staatswaid auf 44,09 Mt. 
ro Heltar, die Gefamtausgabe auf 30,18 Mi. pro 
deftar, der Reinertrag auf 13,91 ME. pro Hektar. 

b) In den Staatswalbungen, 
enzum Forftfhuß- und Verwal— 
Ungs- Verband gehörigen Ge- 
— Anſtalts- und ſtandes— 
uisen jomie ben nicht zu 
tjem VBerbande gehörenden 
Saldungen: Cinnahme pro Heltar der 
Stlamtfläche: 42,41 Mk., Ausgaben 16,71 Mt., Reinertrag: rd. 26 ME. 

Die Holzprei fe ergaben einen Durch— 

die Lofalverwaltungs- 

AnKulturgeldern, ausſchließlich Wege- 
bau: und Unterhaltung, find pro Heltar Holz. 
boden 1,89 ME. verausgabt worden; für Wegebau- 
ten 1,13 Mt. 

Die Größe der Schälwaldabtriebs— 
fläde belief fi auf 613 ha mit einem Ertrage 
bon 60 Zentnern Lohrinde pro Heltar und einem 
Gelderlös von 106 Mt. pro Heltar und einem 
Reinertrag von 1,78 ME. pro 1 Zentner Loh— 
rinde. 

In den abminiftrierten Kal. Jagdbezir— 
ten wurden erlegt: 86 Stüd Rotwild, 4 Dam- 
wild, 488 Rehwild, 18 Schwarzwild, 4 Auer— 
häbne, 4 Faſanen, 3 Rebhühner. 

Die Einnahmen aus der Fiſcherei betrugen 
31249 Mt, In den Salmerbleihfifchereien bei 
St. Goarshaufen wurden 6 Salme im Gemwicht 
bon 68 kg gefangen. Der Erlös betrug 310 Mt. 

In den GStaatöforften wurden 6445 Arbeiter 
an ungefähr 208 411 Arbeitstagen befchäftigt. Es 
wurden 55 Unfälle angemeldet, von denen 14 
eine länger als 13 Wochen dauernde Erwerbsbe— 
einträdhtigung zur Folge hatten. Hinfichtlich des 
aus früheren Jahren berrührenden Beftandes 
wurden in zufammen 123 Fällen Entihädigungen 
auf Grund des Geſetzes vom 30. Juni 1900 ge- 
währt. Die Summe der gezahlten Entichäbigungs- 
beträge belief fich auf 16 324 Mt. Die Koften der 
Unfallunterfuhung und der Feititellung ber Ent- 
Ihädigungen betrugen 354,60 Mi.; die Schieds— 

' gerichtsloften 45,58 Mk., jo daß dem Forftfistus 
und der Unfallverjicherung i. g. 16 724,47 Mt. 
Koften erwachſen find. 

Bon den Arbeitern waren 1447 zwangsweiſe 
und 790 freiwillig gegen Krankheit ver 

ſichert. Die Anforderungen des Foritfisfus für feine 
franlenverficherten Arbeiter betrugen 2818,33 M. 

Die Beiträge des Forftfistus zur Jnvali— 
denverſicherung ber in ben Staatsforften 

: beihäftigten Arbeiter haben im Etatsjahre 1906 
' 4888,58 M. betragen. 

Die Zahl der Waldbbrände belief fidh 
auf 9. Der Schaden war nur gering. E. 

Neues aus der Amerikaniſch-forſtlichen Literatur. 
Ueber die Studienreife der Mitglieder des Forest- 

Service und die wiffenfchaftlihen Arbeiten und Er: 
fahrungen, insbejondere auf dem Gebiete des Wald— 
baus, der fyorftbenugung und «Technologie werden von 
dem U. S. Department of Agriculture — Forest 
Service — Berichte veröffentlicht. Aus der Zeit vom 

chnittserizß von 15,71 ME. pro Feftmeter für | Juli 1907 Bis April 1908 liegen 48 Berichte vor 
Aupholz und Don 6,65 ME. für Brennholz; der | Girkular 100—147), aus welchem ic; das allgemein 
Surtfehnittöpreis für 1 fm des Gejamtanfalls be- 
Tug 8,61 ME. 

Intereffante von größerer Bedeutung nachſtehend mite 

teile. 
58* 
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Unter ber Aufſchrift: „Suggestions for ; und daß jo Räume mit verdünnter Luft entſtünden 
Forest Planting in the Northeastern 
and Lake States“ madt Gr. Pindot Mit: würde. 
teilungen über die Aulturarbeiten, welche zur Auf: 
forftung von verwüſtetem Wald, ausgebautem Ader: 

land (worn out land), Sanddünen und von Duell: 
waflergebieten in den genannten Staaten erfolgen. 

Die ausgeſchlachteten (lumbered) Waldungen, in 
denen durch mehrmaliges Ueberlandbrennen jede wert- 
volle Baumart verſchwunden ift, bieten der Wieder: 
aufforftung große Schwierigkeiten. Dieſe verwüſteten 
Ländereien find in ihrem gegenwärtigen Zuftande wert: 
los. Grifford Pinchot empfiehlt zur Wiederbewaldung 
Pflanzung — und im allgemeinen mit Nadelholz, 
insbejondere der Strobe (white pine). Sehr be: 
merfenöwert ift, daß unjere europäiſchen Nadelhölzer: 
Kiefer, P. sylvestris — (Scotch pine) —, Lärdhe 
L. europaea — (European Larch) —, und Fichte, 
P. excelsa — (Norway Spruce), zum Anbau em: 
pfohlen werden. Bon unferer Fichte jagt G. Pinot : 
Sie ift auf großen Gebieten in ben Dereinigten 
Staaten angebaut. Ihr Wuchs ift raſcher als ber 
der in Amerika einheimifchen Fichten. Sie wird fid 

ben Berhältniffen ber in früherer Zeit mit einheimilchen 
Fichtenarten beftandenen Dertlichkeiten anpaflen und 
ift in mehrfaher Hinfiht ein vorzügliderer 
Baum (a superior tree), Während wir in 
Europa, alſo die im Seetlima heimiſche 

Sitka, Engelmannsfichte um. mit immer: 

bin zweifelhafter Ausfiht auf gefider: 
ten Erfolg einzuführen juden, 
Amerika unferer bewährten heimiſchen 
Fichteden Borzug. 

Bon unferer Lärche jagt Pinot; dab fie un- 
zweifelhaft die rajhmüchfigfte unter den zur Auf 
forftung in Amerika geeigneten Holzarten fei. 

Unter der Aufſchrift: „Theopen-tank me- 
thod for the treatment of timber“; bejchreibt 
G. Crawford (in Zirkular 101) eine jehr einfache 
Art der Holzgimprägnierung, melde ohne 
wefentliche Koften für Betriebsvorrihtungen zu erfordern, 
bejonders in den von größeren Ymprägnieranftalten 

entlegeneren Gebieten, für Zaunpfoften und Schwellen 

(zu Waldbahnen) mit jehr gutem Erfolg angewandt 
werde. Im Jahre 1867 ließ Profefior C. A. Seely 

(New: York) eine Jmprägniermethode patentieren, mo: 
nad das Holz zunächſt einige Zeit in einer Jmpräg- 
nierflüffigeit gekocht und alsdann in eine mit falter 
Amprägnierflüffigkeit gefüllte Wanne untergetaucht 
wird. Dean nahm früher an, da beim Kochen bes 
Holzes der Waflerdampf teilmeife aus ben Zellen ge: 
trieben werde, daß fih dieſer Dampf beim Ein: 
tauhen des Holzes in das kalte Bab verbichte, 

durch welche das Pranfervativ in das Holz eingezogm 
Man nahm deshalb das Holz in faitgrünen 

Zuftande zur Jınprägnierung. Jetzt weiß man, dei 
die luftverdünnten Räume nicht durch Verdichtung 

bes Waſſerdampfes, fondern durch die Ausbehnun 
und Austreibung der Luft in den Holzzellen un 
Interzellularräumen (by the expansion and expul- 
sion of the air within the wood cells and inter- , 
cellular spaces) entjtehen. Deshalb läßt man je 
das Holz vor ber Jmprägnierung austrodnen. 2; 
Temperatur des heißen Bades hängt vom mprig 

nierftoff (Kreofotöl, Salzlöfung, zc.), der Holzart un | 
-Stärke ufm. ab. (Durichnittlihd 8—10 Stunde | 
Dauer). Am beiten bat ſich die Methode bei Rund 

bölzern bewährt, bei denen eine ununterbrochene Shit 
von Splintholz das Kernholz umgibt. (Zaunpiähll 
Die Koften des Verfahrens betragen ein Vierteil der: 
jenigen des Dampfdrudverjahrens. Die einfachfte Forn 
einer open-tank-Vorrihtung befteht in einem Xıx 
(vat), unter dem Feuer angezündet werden kann un | 
der auf Rädern fortbewegt wird. (Meines Willen: ; 
ift diefe Art der Imprägnierung bei ung nicht befannt; 
fie findet fih nicht in Gayers Forftbenugung (Para 
1903). Ich bin deshalb auf diefe Mitteilung et 

näher eingegangen. Th.) 
Im Birkular 103 teilt H. Grinnell vergleichenk 

Verſuche über Lufttrodnung von Zelegraphenftangn 
ı mit (Seasoning of telegraphpoles), wi 
: welchen hervorgeht: 1. daß das im Winter gefällte Hd 

gibt | gleihmäßiger lujttroden wird, als das in dem ander 

drei Jahreszeiten gefällte, daß es aber — in einiger 
Monaten wenigftens fein jo geringes Gewicht erreidt. | 
als das im Frühjahr gefällte bei gleicher Trodenzi 
2. Holz von gleihem Alter und Wuchs hat im Wirte | 
das größte, im Herbft das Heinfte ipezifiiche Gemik | 
3. Das Schwinden (shrinkage) bes Holzes beim Lt 
trodnen ift jehr gering und kann außer Betr 
bleiben. 4. Bei forgfältiger Füllung reift (cheks) 
das Holz bei der Qufttecdnung wenig. Die Verjuk 
wurden’ gemacht mit white Cedar. (Chamaeeyparis 
thyoides) und chestnut. (Castanea). 

Die Mitteilungen von L. White über die Anzust 

ber red Cedar (Juniperusvirginialnal') 

bieten imfofern einiges Intereſſe, als dieſe Holt 
ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ver 
fuchsweile bei uns angebaut wird. Das Holz W 

virginifchen Wachholders wird in Amerika in erfe 
Linie zur Fabrikation von Bleiftiften benugt. Es if 

*) Wusführlihe Mitteilungen über maldbaulic 
Verhalten, Anbauverſuche ze. mit dieſer Holzart finden F- 

in R. Heb: „Eigenfchaften der in Deutſchland vorkonm 
den Holzarten” Seite 35. Th. 
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weich mit gleihmäßiger grader Faſer, frei von Mängeln, 

ehr dauerhaft, reißt und wirft ſich nicht. Zur Ferti— 
gung von etwa 315 Millionen Bleiftiften hat man in 
Amerifa etwa 7,3 Million cbfeet Holz nötig. Der 
®orrat an red Cedarholz ift in Amerifa demnädhit 

eihöpft. — Der Baum wählt zwiichen dem 28. bis 
3. Breite und 80.--95. Längegrad am Ohio, in 

Ienneffee, Georgia, Texas, Arkanſas, meift ın Miſchung, 
iitn rein; erreicht 36 inches Stockdurchmeſſer bis zu 
100 feet Höhe. Bruſthöhendurchmeſſer im 80. Lebens: 
jahr etwa 35 cm. Lange Zeit unterdrüdte Stämme 

entwideln fich nach Freiſtellung aufs freudigſte. Das 
heiltändig erwachlene Holz hat wenig Handelswert. 
Den beiten Wuchs zeigt der B.-Wachholder auf friſchem, 

mäßig tiefem Lehm-, Zon:, Kalk: und Sanbboden. 
Mibiger Schluß in der Jugend wird mit Rüdfiht 
auf Schaftreinheit empfohlen. (Mayr : Wald: und Park⸗ 
daune [Parey 1906], Seite 292, empfiehlt den Baum 
fir Sid-Europa, wo er auf gutem, friihem Boden 
oder ſelbſt in feuchteren Lagen außerordentlich wertvoll 

verden müfje.) Im Süddeutihland jollte man aus: 

gedehnte Verfuche mit dem Anbau diefer nützlichen 
Holzart machen. (T.) 

Ueber die Bedeutung der white oak (Quer- 
eus alba) für Yorftwirtihaft und Holzhandel 

| tral-Miffiffippi und im unteren Obio, 

bringen Greeley & Ashe intereffante Mitteilungen in 
Zirkular 105. Der jährlihe Einihlag in Amerika 
beträgt 2 Milliard board-feet (etwa 4 Million cbm). 

Der Baum breitet fih in Süden biß zur Tampa Bay 
in ‚slorida, im Norden bis Sentral-Ontario aus (30. 

bis 50. Breitegrad). Am beiten ift feine Entwidelung 
an den Wefthängen des Alleghany:Gebirgs, im Zen: 

Tenneflee, 
Kentuky. Die Vorräte an Weißeiche im Urwald find 
nahezu erſchöpft. Bäume von 130 feet Länge bei 
4 feet Durchmeſſer waren häufig. In der Jugend 

jehr ichattenertragend. Freudige Entwidelung nad 
langer Beihattung. Schlechte Aftreinigung (poor self 
pruner). Zeidet durch Feuer, Käfer — Eupsalis minuta 
(a small reddish beetle), Corthylus columbianus 
(columbian timber-beetle) & Polyporen. Maften 

alle 8-10 Jahre. MUeberwinterung ber Eicheln zu 
Frühjahrskulturen unmöglih. (Bemerk.: Nah Zirkus 
lar 106 fann Ueberwinterung der Eicheln in Sand 
erfolgen. T.) (Mayr: Wald- und Parkbäume, Parey 
1906, Seite 560). „Eine prächtige nod im Verſuchs- 

garten zu Grafrath ganz harte Schmudeiche.“ Blätter 
im Herbſte dunfelpurpurrot. Nah Zirkular 106 ift 
das Holz ber Weißeiche vorzügliher als das aller 
anderen amerifanijchen Eichen. Th. 

Briefe 
Aus Preußen. 

Fromme Wünfche und Winke für die preußifche Forft: 
verwaltung. 

Von W. Kefiler Kgl. Preuß. Forftmeifter a. D. 

Die nachitehenden zwanglofen Erörterungen 
und Schilderungen find jchon vor etwa 6 Nahren 
niedergeichrieben, al der Hauch einer Hoffnung 
fünftiger regerer Entmidlung durch die Wipfel 
des preußischen Staatswaldes zog. Sachlich dürf- 
ten fie auch heute noch zutreffen. 

Nm übrigen werben erfahrene, Taltblütige 
Männer bald in ihnen erfennen, was brauchbar | 
und tauglich ift; das übrige mag der Wind ver— 
mehen. 

1: 

ForftlihbesBaumejen. 

Nicht, um pro domo zu jchreiben, jondern 
weil ih in domo, d. 5b. innerhalb der morſchen, 
nedrigen Wände der Casa triste*) jchreiben 

muß, richten fich meine Gedanken zunächſt auf 
die forftlichen Behaufungen, d. h. die Dienſtwoh— 
nungen der preußifchen Staatsforftbeamten. 

58 ger zu Colpin, in weldem ber 
Ser. M Jahre gelebt umd gelitten hat. 

Um feinen Preis möchte ich hier die Geduld 
der Leſer mit langwierigen Erörterungen über 
den Bau don Oberförfter- und Förfterwohnhäu- 
ſern, Wirtichaftsgebäuden und bergl. zwar mwich- 
tigen, aber immerhin nicht gerade furzmeiligen 
Ausführungen ermüden. Nur einige wenige all— 
gemeine Sätze möchte ich zu dieſem Gegenftande 
bringen. 

Es ift gar feine Frage und fann von niemand, 
der es ernſt und ehrlich meint, jemals beftritten 
werben, daß die preußifche Forftverwaltung ſich 
ftet3 bemüht hat, möglihft gut, d. h. folide und 
dauerhaft, zu bauen. Wenn dieſes Ziel nicht 
immer erreicht ift, jo hat das teils an einzelnen 
Fehlern, die auf beionderen Umftänden und Ber: 
fönlichkeiten berubten, teils an den örtlichen 
Schwierigkeiten genügend eingehender Ueberwach— 

ı ung und bergl. gelegen. Die Abficht ift jedenfalls 
immer die befte geweſen. Dagegen kann auch der 
begeiftertfte Zobredner diefer Verwaltung ibr 
nicht nachrühmen, daß fie mit Erfolg fich bemüht 
habe, auch zugleich ſchön, zwechmäßig 
und genügendgeräumig zu bauen. 

Es ift jelbftverftändlich, daß aud) die Staats- 
verwaltung tie jeder Privatmann fich nad) ber 
Decke ſtrecken, d. h. mit den vorhandenen Mitteln 
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das Möglichſte zu erreichen ſuchen muß. Nur 
unberechtigte Unzufriedenheit kann deshalb da— 
ran Anſtoß nehmen, wenn aus Mangel an Mit- 
teln überhaupt nicht gebaut wird, d. h. an ſich 
vielleicht höchft wünjchensmwerte, fogar anicheinend 
notwendige Bauten einfach verichoben werden 
müſſen. Wenn aber einmal gebaut wird, dann 
jollte meines Erachtens niemald vergefien wer— 
ben, daß man für ein Jahrhundert oder länger 
etwas Bleibendes und Genügendes fchaffen mill 
und muß. Jeweilige Knappheit der Mittel dürfte 
niemal3 dazu führen, wichtigere Neubauten derart 
au bejchneiden, daß fchließlich ſchon nach kurzer 
Zeit diefelben ihrem Zmede nur noch unvollkom— 
men genügen. Unb doch ift dieſer fo viel bei an= | 
deren öffentlichen Bauten gerügte Fehler gerade 
bei den Forftbauten faft allgemein zu bemerken. 

Man Ipricht fo viel von Normalichablonen für 
Förftereien und Oberförftereien, obgleich in Diefer 
Hinficht die Anfichten und Mufter-Entwürfe nach 
Zeiten und Lanbesteilen mannigfach gemechfelt 
haben. Darüber aber müßte man ſich allmählich 
boch far geworben fein, was zu einem Durch 
fchnittlihen Förfter- und SOberförftermohnhaus 
eigentlich notwendig gehört und bei einem Neu- 
bau geichaffen werden muß. Man dürfte nie ber- 
geilen, daß unzureichende Räume für länger ala 
ein Jahrhundert für den MWohnungsinhaber eine 
Quelle ftändiger Unzufriedenheit und aller mög- 
fichen direkten und indireften Nachteile find. Ge- 
genüber biefem wichtigen Gefichtspunft kann es 
nicht ausfchlaggebend fein, daß durch Erjparung 
von bielleiht 1 bis 2 Meter Länge fich der 
Koftenaufwand um 2—4000 M. erniebrigt. 

Nah meinen Erfahrungen, welche auf ziem- 
lich umfangreihen Studien und zahlreichen Er- 
örterungen mit Kollegen, Bautechnifern 2c. be— 
ruben, muß eine Förfter-Dienftmohnung minde— 
ftend 6 heizbare Wohn- und Schlafräume, abge- 
ſehen von Küche, Leuteftube ꝛc., eine Oberföriter- 
wohnung mindeftens 12 einjchließlich ber viel | 
beftrittenen Babeftube und des Gefchäftszimmers 
enthalten. Luxus⸗ und Repräjentationsräume 
find bierbei natürlich ausgefchloffen. Dagegen 
muß unbedingt verlangt werben, daß genügend 
Räume für getrennte Schlafzimmer für beide Ge- 
ichlechter bei Erwachſenen und Kindern vorhan— 
den find. 

Gewiß gibt e8 manche Stellen, auf denen be- 
icheibene Junggeſellen, kinderlofe Ehepaare auch 
mit weniger Räumen ausfommen und vielleicht 
zunächſt garnicht einmal die Vermehrung der 
Zimmer angenehm empfinden. Es kann aber auch 
garnicht darauf ankommen, ob dem jeweiligen 
Stelleninhaber die Wohnung zu groß oder zu 
flein erjcheint, denn die Perjonen find vergäng— 

licher als die Häufer und Stellen. Wie dieſe 
Räume am zmwedmäßigften gelagert und eingerid: 
tet werden, ift eine mehr bautechnifche Frage, 

welche bier nicht näher berührt werden foll. Nur 
foviel dürfte fich unbedingt empfehlen, daß bei 
der Feititellung eines ſolchen Normalplanes die 
Erfahrungen und Wünfche der am nächiten und 
birefteften dabei Berührten, nämlich der Nub: 
nießer jelbft, gehört und nad Möglichkeit berüd- ' 
fichtigt würden. Auch der fcharffinnigfte und wohl: 
wollendſte Baurat wird niemals die Zweckmäßig— 
feit einer Wohnung derart beurteilen können, wie 

| der Inhaber, welcher die Erfahrungen gewiſſer— 
maßen am eigenen Leibe madt. 

Man müßte alſo nicht nur bei den Entwürſen 
ber Pläne erfahrene und jachverftändige Forſtbe— 
amten aus den Streifen der Dienftwohnungsinbe: 
ber zu Rate ziehen, jondern auch nach jebem Neu 
bau jorgfältig feftzuftellen juchen, was etwa nod 
an Verbeilerungen bei fünftigen Bauten anzu 
bringen märe. 

Nächſt der Zweckmäßigleit und hinlänglicen 
Geräumigfeit käme auch die Shönheit de 

| betreffenden Bauten in Betracht. Hierunter bitte 
ich nicht etwa Luxus und koftfpielige Verzierungen 
zu bverftehen, ſondern nur ein gefälliges, dem 
Zweck des Ganzen wie der befonderen Lage und 
Gegend entiprechendes ſtilvolles Meußere. 

Un der Wiege bed beutjchen Volkes haben 
Grazien leider nicht geftanden und nur Durch müh- 

' james, fleißiges Ginarbeiten und Durcharbeiten 
in ben Geift der Kunſt haben beutiche Baumeifter 

ı Schönes und Herborragendes zuftande gebradit. 
Die Baufunft des täglichen Lebens, zu melcer 
auch der Bau der Forſthäuſer gehört, ift Leider 
bis in die neuefte Zeit von jedem Hauch ber 
Schönheit und Kunſt nur zu ſehr verfchont ge 
blieben. Man kann die weite Welt durchjuchen 
etwas Nüchterneres, Troftloferes im Bauftil, ald 
die Mehrzahl der einfacheren öffentlichen Bauten 

in Deutichland und bejonder® Preußen, mie 

Schulen zc., läßt fich überhaupt nicht finden! 

Man wende nicht ein, daß dies lediglich eine 
Folge der Sparjamteit und ber mangelhaften 
Mittel fei, daß in dem Preußen, welches fich nad 
Miquel’3 denkwürdigem Ausſpruch emporgehungert 
habe — kein Geld für Schönheitszmede übrig fei. 
Die Schönheit braucht nicht immer durch erheb- 

lichen Mehraufwand an Geld erfauft zu werben. 

Sie liegt im leichteren, freundlicheren, gefälligeren 

Stil, in Meinen, wenig koftipieligen. Zutaten, die 

noch dazu Die praftiiche Brauchbarfeit nicht uner- 

beblih erhöhen. Ein Ballon bei einem zwei: 
ftödigen, eine freundliche Weranda bei einem ein 

ftödigen Landhaufe; eine gefällige leichte Dach— 
form genügen mitunter, um mit ganz geringem 
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Mehraufwand ein Gebäude unendlich freundlicher 
erjcheinen zu laſſen und auch für die Wohnzwecke 
erheblich praktiſcher zu geftalten. 

Wenn man fieht. wie oft an den landichaftlich 
Ichönften, dankbarften Punkten neue Forfthäufer 
im nüchternften Sajernenftil ohne jede Rückſicht 
nicht nur auf die Behaglichkeit der Bewohner, 
ſondern auch auf die ganze landichaftliche Umge— 
bung erbaut find, fo fan einem, auch wenn man 
fein fünftlerifch burchgebildeter Architekt ift, und | 
nur offene Augen für das Schöne und Freundliche 
bat, oft das Herz im Leibe weh tun. 

Die Forftverwaltung in ihrer beicheidenen, | 
weltfernen Weiſe wird wohl jelbftrebenb niemals 
dahinkommen, wie die Reichöpoftverwaltung nad) 
Des unvergeßlichen Stephan Anregung künftle- 
rifch entworfene und lururiös ausgeftattete Dienft- 
gebäude zu bauen. Es mag auch fraglich jein, 
ob es fich empfehlen dürfte, eigene Fachbaumeifter 
ähnlich wie bei der Poſt zu beftellen. Der Munich 
aber dürfte vielleicht nicht zu meit gehen, daß 
ſeitens ber Forftverwaltung auch einmal ein 
Wettbewerb für möglichft ichöne und zweckmäßige 
Forft-Dienftgebäude mit genauer Borfchrift der 
verlangten Räume auögefchrieben würde. Aus 
den eingereichten Bewerbungen müßten dann, 
unter Zuziehung praftifcher Foritleute, das Beſte 
ausgewählt und zu einem immerhin wünſchens— 
werten Normalentwurfe, der jelbftredend den je- 
desmaligen Verhältniſſen, wie der SDertlichkeit, 
anzupaflen wäre. benußt werden. 

Es gibt jo vieltüchtige Architekten in Deutich- 
land, melche gerade in Bau und Einrichtung von 
Landhäuſern fc; auszeichnen, daß mit Aufwen— 
dung einer verhältnismäßig geringen Summe für 
cine derartige Preisbewerbung ficherlich zahlreiche 
brauchbare und jdhine Entwürfe gewonnen wer 
den fönnten. 

Da andererſeits gar nicht verfannt werden 
fann, daß durch die Dienftmohnungen der Forſt— 
beamten der Verwaltung namhafte und große 
Ausgaben erwachſen, fo dürfte es fich empfehlen, 
wo die Dienftwohnungen einftweilen noch ent: 
behrlih find, den Bau berfelben zu verjchieben. 
Häufig genug fommt es vor, dab der jemweilige, 
in Miets- oder Privatwohnung untergebracdhte 
Stlleninhaber gar keine Dienftmohnung wünſcht 
und doch eine jolche durch den Eifer von Worge- 
festen ganz gegen feinen Willen beichafft und er- 
hout wird; mährend an anderen Orten wirklich 
dringende Bauten nicht zur Ausführung gelan- 
gen. Unter ſolchen Berbältniffen würde ein we— 
nig Zurüdhaltung und Verzögerung nur ange 
bracht fein. 

Auch bezüglich ber äußeren und inneren Aus— 
ftattung der Dienftwohnungen müßte man ein 

wenig mit den veränderten Anfprüchen ber Zeit 
mitgehen, wie dies übrigens in einzelnen Bunt: 
ten (Tapezieren 2c.) bereit8 erfolgt iſt. Es ift 
z. B. gar nicht einzufehen, weshalb Forfthäufer 
nicht von vornherein Dachrinnen erhalten follen, 
weshalb immer wieder die alten, unpraftifchen 

| und nur bon außen zu fchließenden Fenſterläden, 
ſtatt von innen zu handhabende Saloufien ange— 
bracht werden; weshalb man ftatt ber überhaupt 
ihon jo billigen, praktiſchen Bronzebeſchläge 

‚ immer wieber zu dem unbequemen und häßlichen 
Meſſing oder Rotguß zurückkehrt; weshalb Die 
Fenfter an ben Wohngebäuden, wenigſtens für 
Oberförfter, nicht aus einer Scheibe angefertigt 
werben zc. Auch mwenigftens einen Kamin fönnte 
man für Oberförfter - Wohnhäufer genehmigen, 
ebenjo wie Doppelfenfter in den öftlichen Provin— 
zen allgemein angebracht wären. 

Ganz beſonders möchte ich bier aber einen 
mehr äfthetifchen Wunjch zum Ausdrud bringen, 
deilen Erfüllung mit unendlich wenig often ver: 
bunden ift und doch jo erheblich dazu beitragen 
würde, in das nüchterne, oft geradezu büftere 
Ginerlei des bisherigen Bauftil8 ein wenig Ab- 
wechslung, ein wenig Licht, und ein wenig Hei- 
terfeit zu bringen. ch meine die natürlich mit 
großer Vorficht zu handhabende Anwendung ber 
Farbe. Ich babe es nie begreifen können, 
weshalb die Deutichen, wie übrigens die meiſten 
Völker bes Nordens, wenigſtens in der Gegen- 
wart, io farbenfeindlich find. Gerade unter dem 
jo oft trüben und grauen Himmel mirkte ein 
wenig helle freundliche Farbe in und an den Ge— 
bäuden ebenfo mohltuend, anregend unb bele- 
bend, wie bei den meiſtens blaffen oder farblofen 
Teint ein gefhmadvoll angebrachter Farbenton 
in der Kleidung. 

Gerade bei Forftbauten lag nun von jeher ber 
Gedanke jo nahe, duch richtige Anwendung bes 
grünen fyarbentones die Gebäude zu beleben und 
gu verfhönern. Man kann es nicht begreifen, 
wie man ftatt deſſen die Holzteile der Dächer ꝛc. 
mit dem öden braunen Karbolineum bat ftreichen 
fönnen, das allerdings für Ställe und Scheunen 
binreichen mag, aber bei Wohngebäuden durchaus 
vermieden werben follte.e Man kann nicht ver- 
ftehen, wie Fenſter und Türen und Fenſterläden 
mit gelblich-brauner trivialer Aderfarbe geftrichen 
werben, welche ſchon nach kurzer Zeit alt und 
ſchmutzig außfieht und das Auge förmlich belei- 
digt. 

Auch beim einfachften Ziegelbau laſſen ſich 
durch ſparſame Anwendung lebhafter gefärbter 
Verblendfteine an Simfen zc. hübſche und billige 
Farbenabwechslungen in das rotgraue Einerlei 
bringen, welche noch dazu den Vorzug haben, 
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daß die Dauerhaftigfeit und Feftigfeit des Mauer- 
werks durch fie erhöht wird. 

Man kann ja felbftrebend nicht verlangen, daß 
von der Zentralftelle aus alle dieſe Kleinigkeiten 
angeordnet und überwacht werden. E83 mürbe 
völlig genügen, wenn von oben einesteild die | 
Anregung und anbernteils Die nötige Freiheit zu 
ſolchen Verfchönerungen und Verbeſſerungen ge- 
neben würde, anftatt daß, wie jet meift der Fall, 
in der Zentral-Inſtanz nur Abftreichungen, Ver: 
einfachungen und WBerfleinerungen angeordnet 
werben, 

Es dürfte fich überhaupt dringend empfehlen, 
in das ganze Bauweſen auch feitens der Regie- 
tungen meit mehr Freiheit und Ungezwungenbeit 
hinein zu bringen. Gegenwärtig ift die Ausfüh- 
rung der Forftbauten, namentlich der oft recht 
aahlreichen Meineren Ausbeflerungen, für den da- 
mit beauftragten Revier-Verwalter bei der ſtren— 
gen Begrenzung ber Kredite oft eine peinvolle 
Qual, melde fih nur dadurch mildert, daß 
Ichlieglih ein Unternehmer faft die fämtlichen 
Arbeiten ausführt. 

Unbedingt dürfte es fich empfehlen, bier eine 
freiere und einfachere Praris dadurch herbeizu- 
führen, daß in gewiſſen Zmifchenräumen gelegent- 
lich der fogenannten Hauptrepifionen alle not- 
wendigen Ausbeflerungen und Ergänzungen ver: 
anfchlagt und ausgeführt werden unb man fih in 
ber Zwiſchenzeit begnügt, nur das abfolut Not— 
wendige, etwa durch plößliche Ereigniffe, mie 
Sturm x., Berurfahte, zu madhen, und im 
übrigen für Die kleinen alljährlichen Unterbals | 
tungsarbeiten einen je nach dem baulichen Zus 
ftand der Dienftgehöfte zu bemeilenden Pauſchal— 
fredit zur Verfügung zu ſtellen. Es ift wirflich 
für ben Oberförfter nicht angenehm, wegen eines 
einfachen Türfchloffes oder bes Anftrichs einiger 
Stallfenfter Tangtoierige WVorichläge machen zu 
müllen. 

Wenn man das Vertrauen zu den Rebierver: 
waltern bat, daß fie pflichtmäßig das Staats» 
intereffe in jeder Hinfiht, auch im Sleiniten, 
wahrnehmen, jo könnte man, ebenfo wie im Kul— 
turplan zufammenfaffende Insgemein-Poſitionen 
zugelaffen werben, auch bei Ausführung der Bau- 
pläne ihnen ben vorgeichlagenen feinen Spiel- 
raum ruhig gemähren, unbeichabet ber gelegent- 
lihen genauen Prüfung durch den Inſpektions— 
beamten. 

In einzelnen Regierungsbezirten hat man vor 
längerer Zeit den Verſuch gemacht, auch größere 
Forftbauten ftatt von dem Sreisbaubeamten direkt 
durch den Oberförfter auf Rechnung ausführen 
zu laſſen. In manden Fällen hat man hierbei 

recht gute Erfolge erzielt, da der Repiervermalter, 

wenn er irgend binlänglich praftifch veranlagı 
mar, und das Glück hatte, als ausführendes Ot 

' gan einen tüchtigen Polier ober dergleichen zu fin- 
‚ den, jedenfall gebiegener und beſſer baten 
fonnte, als dies gewinnfüchtige Unternehmer unter 
der oft nur Ipärlichen Kontrolle des meift weit ent 
fernten Sreisbaubeamten zu tun pflegen. 

Man hat aus Gründen mefentlich formeller 
Art dies Verfahren wieder aufgeben zu müſſen 
geglaubt. Es läßt fich aber nicht verfennen, bai 
gerade Die technifche Ausführung ber Forftbauten 
durch die Schwierigfeit ftändiger eingehender Be 
auffihtigung fehr erheblich zu leiden hat. Für 
andere größere NRegiebauten, Kirchen, Kaſernen 
2c., wird ſtets ein befonderer, die Aufficht füb 
render und die Arbeit leitender jüngerer Baube 
amter abgeordnet und angeftellt.e Bei den meii 
kleineren und entlegeneren Forftbauten joll de 
Vorichrift nach der Lokal-Forſtbeamte und me 
mentlich der Revierverwalter die Bauaufficht mi 
verjehen. 

Aber ganz abgeſehen davon, dak in viele 
Fällen dem betreffenden nächſten Forftbeamten 
vielleicht die technifche und praftiiche Befähigung 
für diefen Gegenstand fehlt: oder daß, mie kei 
entfernten Förftereien, auch bier ſchon Raum un 
Zeit bindernb wirken, jo ift auch jelbft der bau 
fachverftändige und pflichtbemußte Repierverwal 
ter bei der Führung feiner Bauauffiht in eine 
eigentümlichen, an das fünfte Rad am Wagen 
erinnernden Lage. Der Sreisbaubeamte, welde 
der eigentliche verantwortliche Leiter des Baur! 
ift, wohnt oft jo weit entfernt und ift durd an 

dermweite Gefchäfte derart in Anipruch genommen, 

daß er nur ganz vereinzelt, oft während der Bar 
ausführung nur wenige Male, an Ort und Steht 
jein kann. Ü 
recht oft nur ſehr ſelten ſehen. An Ort und Ste: 
find einige Arbeiter unter Zeitung eines Tox 
nannten Poliers bejchäftigt, welcher felbjtreden 
weder berechtigt noch verpflichtet ift, von ber 

Oberförfter Anordnungen anzunehmen und zu be 

rüdfichtigen. 

Fett entipinnt fich bei jeder Angelegenheit ein 

mübevoller und langmwieriger Schriftwechſel zwi 

ichen Oberförfter, Kreisbaubeamten und Unter 
nehmer, hin und her. Inzwiſchen werden mic 
tige Zeitpunfte verfäumt, Nachteile und Mänge 
verurfacht, die ohne jeden weiteren Stoftenau 

wand bei flotterem Betriebe und wmirkjamere 

Aufficht hätten recht gut vermieden werden fünnen 

Vielleicht wäre es möglich, durch Ermeilt 

rung der Befugniſſe des Revierverwalters bei de 
Bauaufficht und ganz befonders durch Beteiligum 

desjelben bei der Aufitellung der Anjchläge, * 

jehi leider meines Wiſſens jo gut wie niemel 

Auch der Bauunternehmer läßt W 
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erfolgt, dieſem nicht leicht zu nehmenden UWebel- | vielfach höheren Ertrag bringen, als in früheren 
ſtande mwenigftens einigermaßen abzuhelfen. ' Zeiten. Für die Steigerung diejes Ertrages find 

Wenn man fi) immer wieder auf die alte |; aber Eifer und Tüchtigkeit der Beamten ficher- 
preußiiche Einfachheit und Sparfamteit beruft, lich nicht die am mwenigften wirkſamen Urfadhen. 
jo darf man boch eben nicht vergeilen, daß man Ein behagliches, freundliches Heim in äußer- 
nicht nur für die Gegenwart. fondern auch für | lich und innerlich anfprechender Behaufung ift 
die ferne Zukunft mit ihren jedenfalls nicht be» vor allem — vielleicht noch mehr als eine Gehalts- 
icheidener werdenden Anfprüchen baut; daß nicht | erhöhung — geeignet, die Zufriedenheit und Ar— 
abzufehen ift, weshalb der Forftbeamte hinter den | beitöfreudigfeit der Beamten zu erhalten und zu 
Anfprücen auch des einfachften Privatmanns zn: | erhöhen. 
rückſtehen fol und daß heute die Korften einen | 

Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 
Berfammlungen Norddentiher Forftvereine Aus dem erften Gebiete, aus der Gegend von 

im Jahre 1907. — Hersfeld, Fulda und weiter ſüdlich, 
II. j eien faft ausjchließlih die Stimmen gefommen, 

j Seller —— welche die Schirmjchläge vollftändig vermerfen. 
Die 28. Verfammlung fand am 1. und 2. | Die Urfache, bie Berichterftatter für dieſe Er— 

Juli 1907 Im Marburg ftatt. iheinung darin zu finden glaubt, daß man mit 
Vorfigenbdber: Oberforftmeifter Smart | dem Fichtenanbau viel zu meit gegangen fei, 

Caſſel. iſt eine irrige. Der verfuchsweiſe Anbau der 
1. Thema: „Erfahrungen im | Fichte ohne und mit Schirm hat dort zu Gunſten 

VBereinsgebieteüber den Fichten des Fichtenanbaues ohne Schirm entichieben. 
anbauunter&dirm“ Daß man mit dem Anbau der Fichte dort viel: 

Forftmeifter Grebe- Hofgeis- | fah zu weit gegangen ift, foll nicht bejtritten 
mar berichtet auf Grund umher geiandter | werben. 
Fragebogen. Bon biefen erflärten 18 Die Die erfte Wirkung des Schirmes auf norma- 
Schirmſchläge für entbehrlih, 5 Stimmen ver- | lem Fichtenboden ſei bejonders für das An- 
marfen fie vollftändig und 42 wollten vorteil- | wachſen eine günftige gewejen; weniger günftig 
bafte Wirkungen des Schirmes bemerkt haben. | dagegen die nachfolgende Entwidlung, da Die 
Die Schirmftellung jei eine ſehr verichiedene ge | Höhentriebe nachließen, ſobald fih Schattendrud 
mweien; die Stüdzahl der Schirmbäume habe | bemerflih mache. Nach der FFreiftellung hätten 
pro ha zwifchen 150400 Stüd geichwanlt. Als | fich die Fichten aber wieder gut erholt. 
befte Schirmbäume hätten fih die Eiche, Erle Die tierifhen und pflanzlichen Schädlinge 
und Lärche erwieſen, nächſtdem auch Buche, ſeien für die Schirmichläge bedeutungslos. Ber 
Hainbuche, und dann erft Birke und Aspe. Die | züglich de Wurzelpilzes, des Hallimaſchs, habe 
Kiefer habe fich als Schirmbaum nicht bewährt, | fein Unterfchied feftgeftellt werden fünnen. Un: 
weil fie für die Unterdrüdung von Heide und | bedingt ſchädlicher ſei der Rüſſelkäfer in Siefer- 
Grasfilz zu wenig leifte und zu viel Fällungs- ſchirmſchlägen gemejen. 
Ichäben verurfache, vor allem aber wegen ber Die Zumadhsleiftungen der Schirmbeftände 
Rüffelläfergefaht. Im Vereinsgebiete fielen drei ſchwankten jehr. 
Gebiete durch ihr befonderes Verhalten auf: Oberförfter Gro5-Neuftadt be 

1) der Zandrüden von Hersfeld über Hün-  fpricht die Wirkung des Schirmes gegen Froſt; 
feld bis ſüdlich Fulda, in dem die Schirm- | in feinem Nevier habe der Schirm im allge- 
Ihläge für Fichte im allgemeinen verjagt hätten meinen vor Froft nicht geſchützt. 
und aufgegeben jeien; , Geheimer DOberforftrat Wal— 

2) Die hochgelegene Bodenſchwelle zwiſchen ther-Darmſtadt bemerkt, in Höhenlagen 
Eder, Lahn und Schwalm in Oberheſſen, die ſei überhaupt kein Schirm erforderlich wegen der 
ſich durch Spätfröſte in größerer Anzahl und | vorhandenen Luftſeuch igkeit. Der Lichtentzug 
Ausdehnung auszeichnet als andere Gebiete; durch den Schirm jei ſchädlich. Je ärmer der 

3) die Werragegend, mit viel mittelmaldartier Boden. umiomehr Yicht bedürfen die Bilanzen 
gen Beftänden auf kräftigem, kalfreihem Boben, Der Schirm jei ein Notbehelf, bedingt durch 
aus ber allein lagen über unbezwinglihe Stod- lokale Berbältniffe. 
ausfchläge in Schirmichlägen Taut geworben Forftmeifter Nohnert- Mor- 
feien. ſchen. Auf ärmerem Boden hindere der 
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Schirm die Taubildbung und das Eindringen 
des Regenwaſſers. 

Forſtmeiſter Grebe beſpricht in einem 
Schlußwort die Theorie der Schirmkulturen. Die 
Wirfung des Schirmes beftehe darin, dab fie 
den Reiz und die Ueberreizung durch das Tages- 
licht von der jungen Fichtenkultur fern halte. 

folle. Gegenüber dieſen Vorteilen der Düngung 
ſei von der Bobenbearbeitung zum Zwecke ber 

Diefe folle nicht fchneller und! beifer wachen, | 
ſondern ruhiger, fteter, ficherer. Unter dem 
Schutze des Schirmes gewinne die junge Fichte, 
die durch das Verpflanzen eine Störung ihrer 
Lebenstätigfeit erfahren habe, Zeit zum An- 
wachſen und zur Ausbildung neuer Wurzel- und 
Nährorgane. Gerade die gefährliche Zeit der 
Sugendgefahren werde dadurch beifer überwun— 
den, ber Kampf mit Graswuchs und Dürre er- 
feichtert und abgekürzt. Von großer Wichtigkeit 
lei, daß durch den Schirm die junge Kultur in 
Ueberwind geftellt werde. Das ernhalten der 
zehrenden Winde im Verein mit dem Schatten 
der Schirmbäume ſchaffe die Lüftung und Fri— 
Iche, die der Fichte zufage. Dem Boden gegen- 
über jpiele der Schirm die Rolle eine® Boden: 
ſchutzholzes. Aus alledem laſſe ſich erkennen, 
daß die Anwendung von Laubholzſchirmen für 
den Anbau der Fichte auf einer richtigen Grund— 
idee beruhe und auch ihre theoretiſche Beſtäti— 
gung finde. Der Schirm folle die Wachstums: 
faftoren zur befjeren Ausnützung bringen, Die 
Kultur fichern und die Bodenkraft erhalten. Zu 
bermerfen jeien Schirmkulturen auf trode- 
nen Böden, wo die Fichte überhaupt nicht hin— 
gehöre; unbedingt notwendig feien 
fie nur ausnahmsweiſe, vorteilhaft in 
allen Ummanbdlungsbeftänden mit einer Boden- 
bede von Laub und Rohhumus, um Dieje vor 
Austrodnen, Verkruſtung und Laubwehen zu 
Ihüßen, ferner anfjonnigen Hängen, entbehr— 
ic in allen geſchützten Waldlagen, beſonders 
an Nord- und Dftfeiten, auf jchmalen Saum: 
Ihlägen und auf folhen Schlag und Kultur— 
flächen, die rings vom Wald umgeben und nur 
Hein ſeien. 

2. Thema: , Wert der Bodenbe- 
arbeitung für den forftliben Be— 
trieb.“ 

Forftmeifter Gellhbeim-Müns 
den: weiſt darauf hin, dab das letzte Jahr— 
zehnt in waldbaulicher Hinficht im Zeichen der 
fünftlihen Düngung ftebe. 
nung babe dieje im Walde eine Berechtigung nur 
in Kämpen und ba, wo bei ungünftigen Stand» 
ortsverhältniffen den Kulturen über die Jugenb- 
gefahren ſchwer binmengeholfen werden und 
durch baldigen Schluß eine weitere Verichlechte: 
tung des MBodenzuftandes verhindert werden 

Bobdenbeflerung recht menig die Rede. In ben 
meiften Fällen, in denen das jchlechte Gedeihen 
der Beftände Sorge made, feien nicht Nah— 
rungsmangel, fondern schlechte phyſilaliſche 
*igenfchaften der Grund; es müſſe daher nicht 
durh Zufuhr von Düngemitteln, fondern durch 

Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigenichaften ge 
bolfen werden. Im Vereinsgebiete feien io 
arme Böden nicht vorhanden, auf denen ein 
Nachlaſſen der Bobenkraft zu befürchten ſei; wo 
Kulturfchwierigfeiten auftreten, wo Die Be 
ftände Wuchsſtockungen zeigten, babe man « 
‚mit franten Böden zu tun. Die pbofifalifchen 
Eigenichaften des Bodens hätten einenburchgreifen 
den Einfluß auf den Nährftoffvorrat dadurch, daf 
der bei der Zerſetzung der Tier- und Pflanzen: 
refte jich abfpielende Prozeß vollftändig, die Felt 
legung ber Näbrftoffe in einem gemwillen Grade 
und die Auswaſchung der letzteren größtenteils 
von der mechanifchen Beichaffenheit des Boden: 
beherricht werbe. Die Größe de Porenpolu: 
mens fei ein braucdhbarer Maßſtab für die Be 
urteilung der Bodengüte. Im Walde wirkten 
günftig: Bewegung der Bäume, Arbeit der Tier: 
welt im Boden, Auflagerung der Laub: un 
Nabeldede und ber Humusſchicht, Schuß gegen 
den aufichlagenden Regen durch das Kronen 
dab. Im Felde wirkten Momente, die im Walde 
fehlten oder in geringerem Maße vorhanden 
feien: Froft, Zuführung von Dungftoffen in ar 
Bere Tiefe und Verweſung berjelben. Us 
Mittel zur Erhaltung und Beilerung ber Krüme 
lung fämen in Betradht: Zuführung von fall 
und Humußsftoffen: und Bodenbearbeitung. Meche 
niiche Zerfleinerung ſei noch nicht Krümelung 
Berhaden in mehr oder weniger große Klumpen 
fchabe eher. Das Waffer fei für die Pflanzen: 
nabrung der ausfchlaggebende Faktor, viel mid: 
tiger al8 der Nährftoffgehalt. Die Regulierung 
des Waflergehaltes, Verhütung der Wegführung 
und Verbunftung bei trodenen Böden und in 
Trodenperiodben, Beförderung des Einbringen! 
befonders ſchwachen Regens, Einichränfung von 

Uebernäffung ließen ſich bis zu einem gewiſſen 

Grade duch richtige und rechtzeitige Boden— 

‘ bearbeitung erreihen. Die hemifche Zujammen- 

Nah feiner Mei | 

ſetzung des Bodens werde durch die Bodenbear- 

beitung injofern beeinflußt, als die Beriehung 

durch Erleichterung der Luft- und Wafjerzirkr 

lation und Mengung der Humusteile mit Nine 

ralboden gefördert, aljo eine ftärfere Zufuhr von 
Nährftoffen an die Pflanzenmwurzel erzielt werde. 

Bei leichtem Sand ſei tiefe Bodenloderung zu 

vermeiden; fie fei nicht erforderlich und könn 
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ſchaden, weil die Nährftoffe ausgewafchen wür— 
den. Welche Bedeutung die modernen Organis— 
men, Balterien, Spaltpilze, Algen für die Er: 
näbrung ber Bäume hätten, laſſe fich ficher nicht 
lagen, jedenfalls hätten fie aber bet der Zeriet- | 
ung der Humusftoffe den Hauptanteil, da ohne 
fie die Nitrififation im Boden ausgeſchloſſen fei. 

Bon der richtigen oder falſchen Durchführung 
der Bodenbearbeitung hänge die Entwidelung der 
Bodengare ab und von diefer wieder die Sicher: 
beit der Ernte. Kampanlagen müßten fchon ein 
Jahr vor der Kampbenugung in Angriff genom: 
men werden; Brachwirtichaft helfe in ftändigen 
Kämpen viel. Die Tiefe der Bodenbearbeitung 
babe fich nach ihrem Zwecke zu richten und fei 
ftets nur bis zu der erforderlichen Tiefe auszu— 
dehnen. Bor zu häufiger Bearbeitung jei zu 
warnen, der Boden müſſe ftetö Zeit haben, jeine 
Gare zu erlangen, das Balterienwachstum dürfe 
nicht gefördert werden. Das Behaden der Kul— 
turen jei ein vorzügliches Mittel zur Wuchsför— 
derung. Die Bodenbearbeitung in Samenichlä- 
gen beichränfe fich meift auf verfruftete und ftart 
verangerte Stellen, jeße im Jahre des Samen 
abfall8 ein und jei ein rein mechanifches Deffnen 
bes Bodens. Eine gute Bobdenbearbeitung ſolle 
aber Herftellung eines guten Sleimbettes hberbei- 
führen, folle den Boden gar machen. Dies ſei 
nur Durch mehrmalige, in geeigneten Zwiſchen— 
räumen wiederfehrende Bearbeitung möglich, bie 
dann aber ein Keimbett Tiefere, in dem iches 
Samenkorn keime, jo daß jelbft geringe Maften 
gute Verjüngungen lieferten. Da man die Sa— 
menjabre nicht vorausſehen könne, habe die Bo- 
denbearbeitung fo zeitig einzufeßen, daß die Be- 
fände jederzeit zur Aufnahme der Maft fertig 
feien. Die Vorteile der Bodenverjüngung ſeien 
für den Mutterbeftand noch wichtiger wie für Die 
Berjüngung. Für alle Beftände der I. Periode, 
befonders aber für die im SKahlichlagbetriebe be- 
wirtichafteten Flächen, verlangt Weferent Die 
Bodenbearbeitung. Beim jegigen Kahlichlagbe- 
triebe vergeubeten mir die im Boden angeſam— 
melten Rapitalien, Durch den Abtrieb werde die 
Bodendecke plößlich dem Licht, der Luft, den 
austrodnenden Winden ausgefett; die Folge jei 
fehr oft rohe Humusbildung. Durch Freilage 
werde die Löſung der Nährftoffe, die bei ge= 
ringer Waſſerkapazität in den Untergrund ge— 
wajchen würden, erleichtert. Die wenigen Heinen 
Pflanzen könnten fienicht verarbeiten, die Schlag- 
unfräuter nähmen fie auf. Warum dieje Ber: 
geudung? Eine gründliche, mehrmalige Bobden- 
bearbeitung, mindeftens im lebten Jahrzehnt, 
verbunden mit bolzartengemäßer Lichtung, ge: 
mährleifte die Nutzung zu guniten bes Altbeftan- — — ——— —— — — —— — — —— — — 

des. Ferner ſei die Bodenbearbeitung für die 
Aultur viel leichter und billiger, auf dem garen 
' Boden merbe bie Kultur beſſer anwachſen x. 
Wo ſtarke Bodenüberzüge von Heide und Heibel- 
beere vorhanden, fei deren Unſchädlichmachung 
damit zu verbinden. Anzuraten jei Mähen oder 
Abhaden und Kompoftieren mit Kalk; weiter zeitige 
Bodenbearbeitung, die den verbleibenden Roh- 
humus mit dem Mineralboden zu mijchen habe. 

| Bei der nächiten Bodenbearbeitung habe dann 
die Unterbringung des erzielten Sompoftes zu 
erfolgen. So komme alles noch dem Altbeitande 
zu gute, der es fiher durh Maſſen- und Wert- 
zuwachs lohne. Zur Benußung der Bodenbear- 
beitungen Sei Die dänijche Nollegge beſonders 
zu empfehlen. Die Rolleggenbearbeitung fofte 
etwa 12 ME, pro Heltar; bei ſechsmaliger An— 
wendung in der I. Periode: 80 M., wobei ein 
guter Teil an Kulturkoſten erſpart werde. 

Die Erlurfion führte in die “Ober: 
förfterei Neuftadt. 

Die XIV. Tagung des Deutihen Forſtwirtſchaftsrats 
zu Berlin am 17. und 18. März 1908. 

Am 17. und 18. März I. 3. fand im Ab— 
geordnetenhaufe zu Berlin die XIV. Tagung 
des Deutichen Forftwirtichaftsrates ftatt, wozu 
fih über 40 Teilnehmer eingefunden halten. 

Auf der Tagesordnung -ftand: 
1) Wahl eines Vertreters der Forftalademie 

Münden in den FForftwirtichaftsrat. 
2) Unter welchen Umſtänden ift der Ueber— 

gang der bäuerlichen Privatwaldungen in den 
Befit des Staates, der Gemeinden oder des 
Sroßgrundbefiges angezeigt? Zweite Lejung. 
Berichterftatter: Neg.- und Forftrat Frhr. Spie- 
gel von und zu Bedelsheim, Potsdam, Forſt— 
meifter Heher, Jugenheim. 

3) Die amtliche Statiſtik des Binnenverkehrs 
und ihre Fortbildung. Berichterſtattung über die 
Arbeiten der zur Beratung bes Themas gemähl- 
ten Rommiffion durch Forftmeifter Profefior Dr. 
Jentſch. Münden. 

4) Welche Anforderungen find an die Aus: 
bildung des Forſtſchutz- und Betriebsvollzugs— 
perjonals zu ftelen? Zweite Leſung. Bericht: 
erftatter: Oberforftrat Dr. v. Fürft, Alchaffen- 

burg, Oberförfter Kurz, Tübingen. 
5) Die Waldarbeiterfrage. Eingeleitet durch 

Oberforftmeifter Dr. Kahl, Colmar. — 
Zunächſt fam Punkt 5 der Tagedordnung 

zur Verhandlung. Bon dem Worberichterjtatter 
waren bierzu Leitfäße und Anträge aufgeitellt 
und in gebrudter Form verteilt worden. Die- 
jelben lauteten: 
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1. Die nachſtehend wiederholten Leitſätze des 
Berichterftatter8 und Mitberichterftatters der II. 
Hauptverfammlung des Deutichen Forftvereing | 
zu Regensburg im Jahre 1901 über die Frage: 

„Welche Wohlfahrtseinrichtungen find mit 
Rüdfiht auf den beftehenden Arbeiter-Mangel 
für die Waldwirtichaft zu treffen? * 

fönnen im großen und ganzen heute noch auf: 
recht erhalten werben. 

2. Eine Wiederaufnahme des gejamten, über- 
dies inzwiſchen von einigen Lofalforftvereinen 
behandelten Themas von jeiten des Deutfchen 
Forſtvereins erfcheint bei der Fülle bes Stoffes 
und ber daraus zu befürchtenden Zeriplitterung 
nicht rätlich. 

3. Dagegen empfiehlt es fich, angeficht3 des 
in vielen Gegenden in bebdrohlicher Weile zu— 
nehmenden Mangels an Waldarbeitern und im 
Hinblid auf die Erfcheinung der Landflucht eine 
abermalige Behandlung des wichtigen Gegen- 
mittel3, d. i. der Sehhaftmahung der Waldar: 
beiter, vorzubereiten. (Bol. Regensburger Leit: 

lat 9, aud) 8.) 
4. In zweiter Linie wird die erneute Be- 

Iprehung des Leitſatzes 6, Verbeſſerung der 
Ortsunterfunft im Walde, anheim geftellt. 

5. Das Thema mwürbe gegebenenfall3 zu lau: 
ten haben: 

„Welche Grfahrungen liegen vom Stand» 
punkte der Behebung des Waldarbeitermangels 
mit der GSeßhaftmahung auf dem Wege 
dauernder Anfiedelung, ſowie auf dem der zeit- 
weiſen Ueberlaffung von Mietwohnungen und | 
Pachtland vor, und welche Berbeilerungen ha— 
ben fich hinfichtlich der Arbeiter-Ortsuntertunft 
im Walde von demjelben Standpunkte aus 
bewährt ? * " 
6. Der Vorberichterftatter ift der Anficht, daß 

dieſes wichtige Thema bis zur IX. Hauptver— 
lammlung nicht genügend vorbereitet werben 
fann, ſchlägt vielmehr vor, dasjelbe im Yrüb: | 
jahre 1909 im Korftwirtichaftsrate vorzubeſpre- 
chen und auf der X. Berfammlung im Jahre 
1909 al3 Hauptthema zu behandeln. 

7. Um eine eingehende und zmwedfördernde 
Behandlung desjelben zu ermöglichen, wird eine 
örtliche Teilung des Vereinsgebiets in folgende 
drei Referatsbezirke vorgeichlagen: 

1) Landesbezirke: I, VI, XV und XVI, alio 
ganz Preuken, beide Medlenburg, Braun: 
ichmeig, Oldenburg, Anhalt, beide Lippe, 
Waldeck und die drei Hanieftäbte; 
2) Zandeöbezirte: VIL, VIII, XI und XIV, 
alfo Bayern einichließlih Pfalz, Zachjen und 
Thüringen; 
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3) Zandbezirte: IX, X, XII und XIII, alic 
Württemberg, Baden, Elijah - Lothringen 
Heflen. 

8. Die Herren Landesobmänner werden er: 
fucht, den drei Berichterjtattern bei den örtlichen 
Erhebungen behilflich zu fein und etwa erbeie 

' nes Material vor Ende d. J. zur Verfügung jı 
ftelen. Die gleiche Bitte wolle der Vorftand di 
Deutichen Forftvereins den Regierungen der Bun: 
deöftaaten übermitteln. 

9. Die Ausftelung don Bauplänen nebß 
Zeichnungen, auh von Modellen von Arbeiter 
wohnhäufern und Untertunftsgebäuden, auf de 
X. Hauptverfammlung erfcheint wünſchen 
wert. — 

Nachdem Oberforftmeifter Dr. Kahl an de 
Hand biejer Leitſätze die vorliegende Frage ein 
geleitet hatte, ſchloß fich eine lebhafle Debatt 
daran, Die ſich namentlich in der Richtung em: 
twidelte: welche Umftände werben in erfter Lin 
eine Verbejlerung der Arbeiterverhältnifle erwan 
ten lajlen. Dabei wurbe namentlid von Seren 
aus dem meftlichen Deutichland betont, daß ein 
Hereinziehben der Lohnfrage unbedingt geboten 
fei, Diefe daher nicht außer acht gelaflen werden 
dürfe. Die Frage, um melde es fich handelte, 
fam jchließlih in folgendem Antrag bes Yan 
desforſtrats DQuaet-Faslem zum Ausdrud, welde 
mit überwiegenber Mehrheit angenommen tmurbde: 

„Bas muß unter den gegenwärtigen Ver 
bältniiien den Malbarbeitern an Lohn um 
Unterkunft gewährt werden, um dem Wald: 
einen ſeßhaften Waldarbeiterftand zu er 
halten ? * 

Ueber die meitere Behandlung dieſer Ange 
legenheit fam man jodann nach längerer Debatt 

zu dem Beichluß, die Erhebungen anftatt fü 
drei für vier Bezirke ausführen zu laſſen, w 
zwar nah: Bezirt I (Oft: und MWeftpreufen 
Poſen, Brandenburg, Schlefien, Provinz Sachſen, 

Lübed) durch Graf Fink von Finkenftein, Be 
zirt II (Hannover, Weftfalen, Heflen » Nallau, 
Rheinlande, Hohenzollern, Braunfchmweig, Olben 
burg, Anhalt, Lippe, Schaumburg, Walded 
Bremen und Hamburg) durch Rittergutsbebt 
bon Bodelſchwingh. 

Bezirk III übereinftimmend mit Bezirt 1 
der Morfchläge durch Geheimen SOberforftra! 

Neumeifter. 
Bezirt IV übereinftimmend mit Bezirl IN 

der Vorichläge durch Oberforftmeifter Dr. Hall 
Zumächft werden durch dieſe Herren, weldt 

dor der nächiten Winterfigung des Forſtwitk 
ichaftsrates zu weiterer Beratung zufammentre 

| ten werben, Mufter zu Fragebogen entworfen und 

Schleswig-Holftein, Pommern, Medlenburg und | 
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unter Unterftügung der Landesobimänner bis 
Herbft 1909 mit dem erhobenen Material Vor— 
ihläge gemacht werben. 

Sodann wurde Gegenftand 3 der Tagesord: 
ng bon Profeſſor Dr. Jentſch eingeleitet und 
über dad Ergebnis der zu Erfurt am 9, Nov. 
. 38. erfolgten Verhandlungen der zur Borbe- 
tung über die Werbeiferung der Binnenver- 
körsjtatiftit gewählten Kommiſſion (conf. Mittei- 
img des Deutſchen Forſtvereins für 1908 Nr. 2) 
berichtet. Außer dem Berichteritatter ſprach zu 
dieier Frage Geheimerat Schwappach, welcher 
wie jener zu den SKommillaren des Forſtwirt— 
chaftsrates bei jenen Verhandlungen gehörte, 
und ftellte den Antrag, den Entwurf, wie er von 
der Kommiſſion ausgearbeitet ift, feitens bes 
Sorftwirtichaftsrates anzunehmen und dann der 
Ciienbahnbehörde, ſowie dem Reichsamt des 
Innern, oder dem Reichsitatiftiichen Amte zu 
übergeben, damit die Umgeftaltung des Gifen- 
bainfrachttarif3 und des Tarif für den Binnen- 
hifahrtsverkehr danach angebahnt werde. Die- 
er Antrag murde von dem Forſtwirtſchaftsrate 
einſtinmig angenommen. — 

In der Situng vom 18. März murde zu: 
nähft über Frage 1 der Tagesordnung verhan- 
delt, zu melcder der Vorſihende Hoftammer— 
Präfident von Stünzner bemerkt hatte, daß für 
den am 1. April I. 3. ausfcheidenden Direktor 
dr Forſtalademie Münden ein neuer Vertreter 
derielben zu mählen fei. Bei ber mit Stinm: 
ktteln erfolgten Wahl ergab fich Stimmengleich- 
kit für Oberforjtmeifter Fride und für Prof. 
Dr. Jentſch, infolge welcher eigentümlichen Er— 
Meinung mit Majorität befchloffen wurde, beide 
ren als Pertreter ber Forftatademie Münden 
in den Forftwirtichaftsrat zu berufen. 

Bezüglich der BVerhandlungsgegenftände für 
die nächfte Sitzung ſei bemerkt, daß vom ver- 
fürkten Vorftande folgende Themata vorgeichla- 
gen wurden: 
1. Zeitgemäßes Forfteinrichtungsverfahren und 

bie Einrichtung von bejonderen Forfteinrichtungs- 
ümtern, 

2. Die Aufwendung öffentlicher Mittel für 
bung der Waldiwirtichaft im Vergleich zu den- 
enigen für die Landwirtfchaft. 

3. Ueber die Bedeutung der Sartellbeitrebun- 
gen in den Vereinen der Holzintereflenten für 
die Forftwirtichaft. 

Es wurde beichloffen, dieſe Gegenftände zu 
mählen und Thema 1 bei der nächſten Tagung 
des Forftwirtichaftsrats zu Düffeldorf durch 
Mademiedireftor Pride einleiten zu 
Thema 2 mit NRegierungsforftdireltor a. BD. 

laſſen; 

——— —ñ n3J, r e —úJrGcn —ñ — —⸗ ⸗ñ ñ — — — — — — — — — — — ——e — — — —— 

Fthtn. von Raesfeld ala Berichterſtatter für | 

Zübbeutihland. und Geheime Regierungsrat 
Profeffor Dr. Schwappach für Norddeutichland, 
und Thema 3 mit Oberforftrat Gretjch als Be- 
richterftatter für Süddeutſchland und Forftmeifter 
Stadtrat Jäger für Norddeutichland in der Win— 
terfigung des Forftwirtichaftsrats im Jahre 1909 
zu behandeln. — 

Zu Gegenftand 2 ber Tagesordnung waren 
bon beiden Berichterftattern die nachftehenden 
Leitſätze gemeinfchaftlich aufgeftelt und an die 
Teilnehmer verteilt worden: 

1. Al3 bäuerlihe Privatwaldungen im Sinne 
des Beratungsgegenftandes find hauptfächlich Die 
Zwerg- und Kleinbetriebe biß zu 
etwa 10 ha Größe im Weften, 20 ha im Often 
anzufehen. 

2. Die 1895er Reichsſtatiſtik bietet 
wenigſtens für Preußen einen ausreichenden An- 
halt zur Beurteilung der vorliegenden Frage. 
Es ijt nicht abzufehen, ob eine weitere erhebliche 
Klärung durch die im Ausficht ftehende neue 
Reichsftatiftif zu erwarten if. Wenn bierauf 
auch ſeitens des Korftwirtichaftsrats hinzumirken 
bleibt, jo wird doch das Ergebnis dieſer Be- 
mübhungen bei der Wichtigkeit und Dringlichkeit 
des Gegenitands vor den Beratungen des Deut- 
ſchen Forftvereins nicht abzumarten fein. 

3. Die überwiegende Mehrzahl der bäuer- 
lihen Privatwaldungen, namentlich in den ärme— 
ren Gegenden befindet fih in berabgemirt- 
Ihaftetem Zuftand. 

4. Als Urfache hierfür find anzufehen: 
a) Die Zerftüdelung des bäuerlichen Walb- 

beſitzes, 
die Fehler bei der Beſtandsbegründung, 
die Fehler bei der Beſtandspflege und 
serhaltung, 

d) die Fehler bei der Beftanböperwertung, 
e) die unmwirtfchaftliche Ausbeutung der Sireu- 

nußung, 
f) die unmirtichaftliche 

Waldweide. 

5. Unter den gegenwärtigen Zuſtänden leidet 
nicht nur der einzelne Beſitzer, ſondern auch die 
Allgemeinheit. 

6. Die kleinbäuerlichen Beſitzer ſind nicht in 
der Lage, aus eigener Kraft eine Beſſe— 
rung der wirtſchaftlichen Werbältniffe ihres 
Waldbeſitzes herbeizuführen. 

7. Mit Hilfe der bisher üblichen Mittel, dem 
Waldbefiter zu Hilfe zu fommen durch: 

a) die Tätigfeit der Forftiachverftändigen ber 
Landwirtichaftstammern, 

b; die Tätigkeit der Aufforitungspereine, 
c) die Gewährung von Aufforftungsbeihilfen, 
d) die Gewährung billiger Pflanzen, 

— 

b) 
€) 

Ausbeutung ber 
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e) die Gemährung von Crjagmitteln für | Gegenftand des Themas mar, vielfach gute Tri 
MWalditreu und Waldmweide, 

f) die Inanſpruchnahme der Generallom- 
milfion zur Zujammenlegung des zerjtüdel- 
ten Waldbeſitzes 

wird beim Zwerg: und Sleinbetrieb der beab— 
lichtigte Zmwed, eine Dbauernde Hebung der 
Bauernmwaldungen herbeizuführen, nur in jelte 
nen Ausnahmefällen erreicht. 5 

8. Es ift unter diefen Umſtänden anzuftreben, 
den ſchlecht bemirtichafteten bäuerlichen Privat: 
wald in tärtere Hand zu bringen. 

9, Bei diefem Beſitzwechſel ift die Unper: 
leglihfeit des Eigentums zu mwah- 
ren, es jei denn, 
niffe im Interejfe ber Ullgemein- 
beit verfchärfte gefeliche Beftimmungen über 
Bildung von Schußmwaldungen oder Waldgenof- 
ſenſchaften unvermeidlich erjcheinen. 

10. Der Uebergang der jchleht bemirtichaf: 
teten Bauernwaldungen ift in erfter Linie anzu— 
ftreben inden Staatsbeſitz: 

a) im Intereſſe der Allgemeinheit, 
b) wegen der den biöherigen Befitern dadurch 

beftmöglih  gemährleifteten finanziellen 
Stärfung, ihrer Erhaltung auf der Scholle 
und ber ihnen fich bietenden Gelegenheit 
zur dauernden Arbeit im Staatswalde, 

ce) beögleichen zur Erlangung billigen Hol— 

368, 
d) beögleichen zur Erlangung von Streu und 

Waldweide, beionders auch in Notjahren. 
11. Die Ermwerbung duch Gemeinden 

und Inſtitute ift derjenigen durch den 
Staat annähernd gleichwertig zu erachten, end» 
lih auch — insbefondere vom Standpunkte der 
Beitandserbaltung und pflege — 

12. Die Erwerbung durch den Groß: 
grund- und Herrihaftsbefip. 

Nachdem beide Berichterftatter da8 Thema 
eingeleitet und in eingehender Weije im Zinne 
der aufgeftellten Leitſätze zu demſelben geſprochen 

bewirtſchaftetem Zuſtande beſtehen. Auch wurd 

den, weil in diefem Fall der feitherige Beita 
daß für bejondere Verbält- | 

menen WPrivatwald auszugeben, 
‚ eine andere Frage, denn nicht überall ift dick 

- führen, 

Vorſchlag auch angenommen murde. 

Gegenſtände erledigt, 

hatten, entwidelte fich eine lebhafte Verhandlung | 
über diefen Gegenftand, wobei namentlich Die 

batwaldungen eriftierten, melche jedenfall zu «: 
balten jeien. Zu dieſer verfchiedenartigen Ar- 
Ihauung bezüglich des Auftandes von Priv 
mwaldungen mwird zmeifellos Die in einigen Sta— 
ten jtrengere Forftpolizeigefeßgebung Veranlaſſung 
gegeben haben, melcher zu verdanken ift, daß in 
diefen Staaten Waldungen fraglicher Art in auf 

bon verjchiedenen Seiten für den Wall, dıf 
bäuerliche Privatwaldungen zum Verkauf {os 
men jollten, betont, 

fein Interefie mehr zu mahren in ber Lau 
wäre, als bei Ermwerbungen durch den Etui 
Ob aber Gemeinden geneigt und imjtande ſcu 
würden, größere Summen für beruntergelo# 

ift allerbing 

Angelegenheit in der Weije geordnet, mie i 
Erfurter Bezirk, mojelbft die Gemeinden aus M 
Provinzialdarlehensfafje zum Waldanfauf Geldt 
gegen mäßigen Zins und Amortifation erhalt 
fönnen. 

Ein insbefondere auf Erhaltung bes bäue 
lihen Waldbefiges lautender, von Prof. Bühle 
und drei weiteren Herren unterzeichneter Antı 
und ebenjo ein von beiden Berichterftattern ar 
geftellter konnten bei ber Kürze ber nod ; 
Verfügung ftehenden Zeit nicht zur Cinigu 

vielmehr wurde vorgeichlagen, M 
Thema auf die Tagesordnung der Hauptve 
fammlung des Jahres 1909 zu fegen, weldt 

Punkt 4 der Tagesordnung konnte in dick 
Tagung nicht mehr verhandelt werben, 
zweite Leſung dieſes Gegenftandes Toll dat 
in der nächiten Situng zu Düffeldorf ftattfind:t 

Damit waren die zur Beratung geitelten 
und mwurbe Die XIV. Te 

gung des Deutſchen Forftwirtichaftsrates von 
dem BVorfigenden mit den beiten Wünſchen für 

Anſicht vertreten wurde, daß, was offenbar nicht | die Teilnehmer gefhloffen. — 

Notizen. 
A. Mitteilungen über die Leiftungsfähigteit des Pa⸗ 

tenthohlbohrers „Janja"*) tonftrniert fürForſtlultur⸗ 

zwecke nad) den Angaben des Oberforftrates 3. Wiehl. 

Von Koritdireltionsbeamten Ing. foreft. Alois Kubice 
in Olmüß. 

Die mit allen Vorzügen ausgejtatteie 
pflanzung findet beutzutage dDorten, wo 

“N Wird von U 8. Janſa um den Preis von 

Dallen: | 

l 

fie die Boden: — ſonſtige Verhältniſſe geftatten, hi 

demfelben Maße immer mebr und me! 
Anklang, in welden fid die —R 
keiten und größere Auslagen bei— 
Saatſchulbetrieb — hervorgerufen durch: Ark 
termangel, kurze Frühjahrskulturzeit, Mangel an geübte 

20 Mark loko Olmütz (Mähren) geliefert. Ausführlict 
Gebraudhsanmweifung mit Befchreibung und Abbildung“ 
überjendet U. K. Janſa gratis. 
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und gefehulten Arbeitern überhaupt, bebeutenbe Nachbefle- 
rungsloften, Dürrefhäben bes Jahres 1904, ferner bie 
durch höhere Wrbeitslöhne, künftliche Düngung unb ver: 
fhiedene Gefahren, wie Schütte, Engerlingfraß, Rüſſel— 
tiergefabt, Ausfrieren, bebingte bedeutende Steigerung 
der Pflanzenerziehungskoſten — befondbers fühl- 
dat machen. 

Es dürfte daher die Anführung ber mit dem Patent: 
tehlbohrer Janſa“ erzielten NRefultate ſchon aus dem 
Srunde Intereſſe finden, weil dieſelben ſich befonders 
eintig geftalten. 

Der bedeutend rafchere und billigere Arbeitsvorgang 
fufiert in der vorteilhaften Kätigfeit der mit den Häl- 
tern ſehr praktiſch und finnreich verbundenen Patent-— 
Shaufelvorrihtung, burd melde bie heraus: 
orhobene Ballenpflange bezw. ber GErbballen mit einem 
inzipen Griff automatifh und anſtandslos, ohne daß 
die Ballen zerbrödeln, aus dem Hohlzylinder heraus» 
wihoben merben, mobei gleichzeitig der Hohlbohrer ge- 
reinigt wird. 

Infolgedeflen entfällt das gewiß umiftändliche Um— 
kbren, auf ben Stiel ſetzen ſowie das Ausdrücken der 
bellenpflanze mit ber Hand (wobei viele Ballen zer— 
ödeln), und kann baber eine beträchtliche Zeit- und 
Geeriparnis erzielt werben. 

Bezüglich der näheren Details erlaube ich mir auf 
die Abhandlung „Praktifche Neuheiten für den foritlichen 
Rulturbetrieb" im Heft I. 1908, der „Verhandlungen der 
Foritwirte von Mähren und Schlefien“ zu vermeifen, in 
welchet die Wiehl'ſche Rillenfaatwalze *) ſowie der Pa- 
tentbohlbohrer Janſa“ ausführlih behandelt ericheinen, 
und führe nur einige Rejultate der im Juli 1907 mit 
dem Patentboblbohrer in ben Fürft Johann Liechtenftein: 
fhen Revieren vorgenommenen Verfuchspflanzungen an: 

1. 4m Reviere Stinau (Forſtamtsbezirk Plumenau), 
Nihren, ftellt ſich der Transport von 1000 Ballen: 
planen auf 1 km Gntfernung auf 1 K %h bis 
IK 50 h; das ijt bei 1,5 m Preiedverband pro SHels 
hr und Kilometer auf ungefähr 6 bis 8 K. In einer 
ktunde wurden daſelbſt 120 bis 160 Bilanzen ausge- 
hoben bezw. auch jo viele Löcher angefertigt. Geſamt— 
on pro Heltar dürften fich daher auf 3 bis 5 K 
tien. 

2. Im Reviere Rojental (Forſtamtsbezirk Hohenitabt) 
ind ſowohl auf gutem als auch auf ſehr ſchlechtem Bo— 
a (fteinig, murzelig) 2: bis 3 jährige Tannen-, Lär- 
Sen, Fichten» und Stiefernpflangen ausgehoben und im 
Dreiedverbande 150 cm verfeht worden. Das Ausheben 
don 100 Pflanzen im Beftande dauerte eine Stunde, ber 
Ztandport 5 Minuten. SHeritellen von 100 Bohrlöchern 
und Berfeßen ber Pflanzen 1 Stunde 10 Minuten, da= 
ber Befamtkoften pro Heltar 25 bis 30 K. Mit dem 
Potenthohlbohrer konnten auch ftärtere Wurzeln durchge 
Ihnitten werben. 

3. Im Reviere Wranau (Forftamtsbezirt Adamstal) 
dauerte das Musheben von 51 Tannen- und Eichenballen: 
Mlanzen in einer Lichtung (Boden mitteltiefgründig mit 
Fasnarbe, Lage eben und fühlich fteil abfallend) 22 
Pinuten; für 1 ha mit 5100 Pflanzen würde man da— 
et bei täglich 10ftündiger Arbeitszeit ungefähr 3 bis A 
Irbeitötage aufbringen. Das Erzeugen der 51 Pilanz- 
her dauerte 15 Minuten und das Verſetzen ber 51 
tüf Ballenpflanzgen 17 Minuten. Man würde ſomit 
für das Erzeugen ber 5100 Pflanzlöcher (pro Heltar) 

Die urfprüngliche Form der Rillenfaatwalze da: 
tert ſchon aus dem Jahre 1883, in welcher Zeit der 
Forftrat W. Diehl als Profeflor an der höheren Forſt— 
reg in Weißwaſſer wirkte. Die erite Sonftruftion 

inde 
Anſtalt. 

zirka 2 bis 34 Arbeitstage und zum Verſetzen von 5100 
Ballenpflanzen 2 bis 314 benötigen. 

4 Im Forftamtsbezirte Jägerndorf (Revier Burg- 
berg), Schlefien, wurden aus ben dichten Partien durch 
einen ftarfen Wrbeiter ungefähr 400 2 bis 3jährige 
Tannen und Fichtenballenpflanzen in einem Tage aus: 
gehoben, um dann auf die leeren Stellen verteilt zu 
terden. Bei bdiefer Art der Komplettierung Tüdenhaiter 
natürlicher VBerjüngungen konnte der Patentholbohrer mit 
Vorteil angewendet werben. 

5. Im Forftamtsbezirle Karlöberg (Mähren) ergaben 
die Verſuche bei weniger günftigen Verhältniſſen (Ar— 
beitslohn 1 K 40 h pro Tag, Transport der Ballen- 
pflanzen auf Entfernung von 4 Stunde, und ſtrenge— 
ten Bobdenverhältniffen) Gefamtloften von etwa 50 K 
pro Hektar. 

6. Im Forftamtsbezirte Adamstal (Revier Habruvka 
W. T. 24 c.) wurden in einem Worbereitungsbiebe — 
Boben: mitteltiefgründig, durchmwurzelt, teilmeife fchotte- 
tig, Lage eben — nadjitehende Refultate erzielt: 

a) Zum Ausheben von 51 2—Sjährigen Tannen 
mit Ballen wurden im großen Durchſchnitt 24 Minuten 
gebrauht. Das Wusheben für einen Heltar mit 5100 
Pflanzen würde baber bei einer täglichen Arbeitszeit von 
9 Stunden — 4,44 Arbeitsſchichten und bei einem 
Zagelohbn von 2 K. einen Softenaufmand von 
8,88 K, erfordern. 

b) Die Herftellung von 51 Pflanzlöchern mit dem 
Patenthohlbohrer und das gleichzeitige Werfeh:n von 
51 Ballenpflanzen in unmittelbarer Umgebung, d. h. auf 
eine mittlere Entfernung von ca. 20—30 Meter 
erforderte im großen Durchſchnitt 34 Minuten. 

Unter obiger Annahme koſtet die Herftellung der 
Löcher und das Verſetzen auf dem Verſuchsfelde für 
1 . mit 5100 Pflangen — 6,30 Arbeitstage ober 
12, K. 

Dei Verwendung von MWeibern für das Berfeßen 
dürfte ſich dieſer Betran um 3 K 15 h ca. rebugieren, 
fi alfo für bas Heltar auf 9,45 K ftellen. 

Daher wären die Gefamtloften pro 1 ha mit 5100 
Pflanzen 

für Ausheben der Pflanzen mit 388 

Anfertigen der Pflanzlöcher mit N F .. 6,80 „ 
für das Berfegen inkl. Transport A . 815, 

in der Summa mit i b . A . . 18,88 K. 
zu veranfchlagen. 

7. Im Reviere Verlagsplatz (Forſtamtsbezirk Poſoritz 
bei Brünn) wurde ber Pflanzenaushub im W. 
T. 55 a. Lichtung, muldenartig, janft abfallende Lehne 
borgenommen. 

Boden: fandiger Lehmboden, fteinfrei, 1—2 cm 
ftarfe Humusschichte, mit Schwacher Gras: und Moosdede, 
6—8 cm tief durchfeuchtet, ziemlich locker (fomit aünftig). 

Uusgehoben wurben in 4 Stunden 20 Minuten 408 Pflanzen 
u. zw. 2jähre. Lärchen und Kiefern (Anflug 
reichlich vorhanden): 

Im W. T.64 c Blöße. Aushub von Bir 
fen- und Eichen-Pflangen. Bodenverhältniſſe: 
eben, fandiger Lehmboden, feft und bünbig, 
ftart verraft (minder glünftig) Ausgehoben 

wurden in einer Stunde 20 Dlinuten .12  „ 

Somitin5Gtunden DO Minuten IV Pflanzen 
baber für 1 ha mit 5100 Pflanzen rund 6 Ar« 
beitstage. 

UunshbebenvonPflanzlödern. 

fih nod in den Sammlungen der genannten | W. T. 64 b. eben, fandiger Lehmboben, mäßig 
bucdjfeuchtet, etwas bündig, ganz ſchwache 
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Humusſchichte, ohne Grasnarbe. Dreied-Ber- 
band 1,50m. Uusgehoben wurden in 6,&tunben 510 Löcher 
daher für 1 ha 6 Arbeitstage. 

Die Gefamtfoften für 1 ha ftellen fid 
unterAinnahbme lOftündigerArbeitszeit: 
für Ausheben ber Ballenpflanzen und Löchermachen 
12 Tage a 2 ft. i ; 24,— K. 
Für das Verſetzen ſamt Transport ber Ballen 
auf die Verſuchsfläche 4,5 Tage a ı f.. ‚ 45 „ 

BER. | 
8. Im Forftamtsbezie Ung: Oftra (Revier 

Ztrany) konnte die Verpflanzung der Rotbuche, des 
Ahornes und der Eiche in reine Fichtenbeſtände mit dem 
er leicht, fiher und billig durchgeführt 
werden. 

' rahmen, 

:Berarbeitungs-Induftrie der Vereinigten 
Amerifa find kürzlich veröffentlicht morben. Pie Auf 
nahme erjtredte ſich ſowohl auf Die Holzichlüger: 
(logging) ober bie Arbeit mit der Art, als auf die 
Holzichneiderei (sawing) oder die Arbeit mit der Züu 
und die sÜobelmerle und Großtifchlereien (planing 
remanufacturing). Pie Produfte der Holzichlägerei find 
die vom ftehenden Baume gewonnenen Stämme okr 
Blöcke (saw logs), einfchliehlich der Heinen Stüde u 
Herftellung von Schindeln, von Stabholz und von % 
denholz, die Zelegrapbenftangen, die Zaunpfoften und dx 

Staaten vo: 

Eiſenbahnſchwellen. Die GErzeuaniffe der Sägemüblen 
find rohe Bretter, Schindeln, Faßhölzer, Frourniere 
Latten 2c.; durch die Wollendungsarbeiten in den Hobel 
werfen und Großtifchlereien merben die Sägemühlenpto 
dufte veredelt zu gehbobelten Brettern, Fenſter- und Tür: 

Saloufien, Innenausftattungen für Bauten x 
B. Holzgewinnungd- und »Berarbeitungd-Inpuftrie | Die NMrbeiten der Holzichläger, der Sägemühlen un 

ber Bereinigten Staaten bon Amerila nah dem 
legten Zenſus. 

Zufammengeftellt im Reichsamt des Innern in Berlin. 

Die Ergebniffe der legten im Jahre 1905 ausge: 
führten Zenfusaufnahme über die Holzgewinnungs— 

Hobelmerke, die vielfah mit einander in Berbindun‘ 
fteben, faßt der Amerilaner als „lumber industry” ww’ 
fammen. Der Gejamtumfang diefer Holagewinnungs: un 
»Verarbeitungssnduftrie ftellte fih nach dem Zenius 1 
im ®ergleihh mit 1900 und 1890 in folgenden Zumms 

und | zahlen bar: 

Bu- oder Ubnahme | 

gebt ber Betriebe i 10127 
eranlagtes flapital $ 217 224 128 

Befoldete Beamte, Buchhalter uf. 18 485 
Bezahlte Behälter ®. . 19 873 092 
Sohnaheiier Ducchfejmittsgah! 2 404 626 
Gefamtlöhne $ . . 183 021 519 

davon an: 
Männer,von 16 und mehr Jahren $ 182 318 197 
rauensvon 16 und mehr Jahren ⸗ 236 995 
inder unter 16 ahren $ 466 327 

BVerfchiedene Ausgaben 3 82 886 280 
DMaterialtoften $ . 183 786 210 
Wert ber Produkte” 580 022 6% 

Dei Vergleichung der Zahlen ift zu  berüdfichtigen, 
daß in der Art der Aufnahme in den verfchiedenen Zen— 
fusjahren zum Zeil abweichende Grundjäße befolgt wur- | ni i für die Jahre 1905 und 1900 bierunter ange 

| werben: 
Nah dem Wert der gewonnenen Erzeugnifle waren | 

den, 

Gtaat 

Wafbington . 

Wisconfin 

Michigan 

Rouifiana 

Minnefota 

Bennfylvanien 

Arkanſas 

Miſſiſſippi 

Tenneſſee 

Indiana 

Zahl der 
Inlagen 

23.053 | 22 617 = 120 + 18 
400 857437 | 397861 928 + 29,0 + 08 

14238 | 2375 + 29,8 _ 91 
12 500 857 11 203 757 + 590 | + 11,6 

413 335 | 311 964 - 1 | 8 
148 007 845 87 934 284 +2337 | + 683 | 

147 115 958 87 170 668 +89 |, +688 
331 298 363 399 — 285 — 83 
560 619 400 217 — 16,8 | + 40,1 

40 295 488 23 844 637 +1063 | + 690 
242685257 | 242562 296 -—n8 | +0 
555 197 271 437 967 382 + 45 | + 238,8 

| \ 

für die Holzgewinnungs- und ‚Berarbeitungs- —— 
lgende 10 Staaten bie wichtigſten, deren Zenſus 

— * 

Veranlagtes 
Kapital $ 

Materialkoſten 

arbeit $ 

40 953 816 16 325 954 49572512 
19 045 843 30 286 2380 
37 677 205 44 395 766 
47 903 678 57 882 001 
38 507 207 40 569 335 
43 616 572 53 915 647 
37 885 028 35 192 374 
13 793 193 17 294 44 
28 953 854 12 302 578 33 183 309 
32 972 462 20 964 762 42 689 932 
22 677 322 10 005 516 31 642 3% 
28 450 008 14 177 091 35 031 908 
27 034 651 6 829 651 28 065 171 
15 047 973 9811143 24 357 508 
23 430 225 24 035 539 
10 117421 15 286 763 
16 638 882 21 580 120 
9616 128 16 709 104 
9 179 298 14 550 062 
#096 251 9812 550 19 99971 
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Auf die drei Hauptzweige der Holzgewinnungs- und 
Verarbeitungs⸗Induſtrie verteilten fib im Jahre 1909 
die Hauptergebniffe der Zenfuserhedung in folgender 
Weife, wenn man jeden Betrieb für fich in Anja bringt. 
auch falls er mit anderen verbunden iſt: 

Hobelmwerte 
ufm. 

Holzfchlägereil Sägemühlen 

ahl ber Betriebe 18 277 9486 
ranl. Kapitals 381 621 184 | 222 294 184 

Lohnarbeiter, 
fchn. Zahl 223 674 182 030 

Gefamtlöhne $ 100 310 891 | 6648440 
aterialfojten $ 263 865 101 | 273 276 381 

Wert d. Erzeug. $ 491 524 642 | 404 650 282 

Ulerandbervpon Padberg. 

C. Fiulauds Ausfuhr von Holz.und Holzwaren in 
den letzten Jahren. 

(Nadı einem Bericht des Staiferlichen Konſulats 
in Selfingfors.) 

Der Gefamterport von Holz aus Finland geitaltete 
fih in den Jahren 1904 bis 1906 folgendermaßen: 

1904 1905 
Kubit- Wert Kubit« Wert 
meter Finn. M. meter Finn. M. 

Props 1583100 10758425 1115815 7581751 
Scleifholz 62996 4A724595 746142 5506 065 
Planken 340 266 15311970 828412 14558 540 
Latten 847848 29657 180 903 703 3388 868 
Bretter 1245167 30845 844 1258878 42801852 

1906 

Props 1 040 820 

Schleifholz 484452 
Planken 394 895 
Latten 950 931 
Bretter 1 863 544 

Hölzer und Holzwaren ftellen in ihrem Werte mehr 
als die Hälfte der gejanten Ausfuhr des Landes dar, 
Die dieſem SHandelszweige gaerwidmete Tätigkeit wirkt 
ſozial fehr nüßlich, da feine andere Induſtrie im Lande 
das ganze Jahr hindurch fo viele Arbeiter befchäftiat und 
bem armen Teile ber Bevölferung zur Zeit des Rubens 
der Landwirtſchaft einen Broterwerb verſchafft. Der 
Umfang der Ausfuhr mar infolge der niedrigen Vreiſe 
zu Anfang des Jahres 1905 nicht ftark, verbeflerte fich 
aber gegen Schluß des Jahres und blieb 1906 bedeu— 
tenb. Während der Wert der erportierten unbearbeiteten 
Hölzer 1905 auf 16,5 Mill. F. M. fiel (gegen 20 Mill. 
1904), darunter Props oder Grubenpfoften, deren Preis- 
und Marltverhältniffe bejonders unvorteilhaft waren, von 
10,75 oder auf 7,53 Mill., ftieg der Erport der geſäg— 
ten oder halbveredelten Ware, der 1904 von 100,9 Mil. 
auf 88 Mill. gefallen war, wieder auf 94,7 Mill. 1906 
ging ber Ausfuhrwert ber Grubenpfoften um eine weitere 
halbe Million herunter und die von Schleif: und Pa: 
pierbola von 5,59 auf 3,6 Mill. Hierauf dürfte der vom 
1. Januar 1906 an eingeführte Ausfuhrzoll ſtark ein- | 
gewirkt haben. Die Ausfuhr ber wichtigften Sägepro- | 
bufte jtellte fich 1905 und 1906, verglichen mit 1904, | 
folgendermaßen: 

1904 1905 1906 

Tauſend cbm 340 928 
Planten | Mertin DIN. F.DM. 15,812 14554 17,745 

Taufend cbm 347 908 
Latten | Mertin MILF.M. 20,075 33,889 38,087 

1908 

Frankreich 

| en 

10064 1905 1906 
Tauſend cbm 1,245 1,259 

Bretter | Ber in Dil. F.M. 39,845 42/802 51,815. 
Der Gefamterport von Gägewaren madte 195: 

532 072 Standards aus, melder Betrag im Jahre 1906 
um etwa 7 Proz. überfchritten fein dürfte. Die ftati« 
ftifhen Zufammenftellungen zeigen, dab im Durchſchnitt 
auf den Standard 44 Stämme kamen. 

Der Holzbandel des Jahres 1906 wird als recht 
günftig verlaufen angefehen. Die Nachfrage wurde be: 
reits im Herbſt 1905 beſonders für Meine PDimenfionen 
ziemlich Tebhaft; die GErporteure, die Ende 1905 ihre 
Kontrakte abichloffeen, würden fich indeſſen bedeutend 
beffer geitanden baben, wenn fie die Preisfteigerung des 
Kahres 1906 vorausgefeben hätten. Die Preisfteigerung 
belief fich nämlich auf 15 bis M Proz. in allen Dimen 

fionen, außer denen von 9 bis 11 Zoll, welde zurück— 

blieben. 
Deutfchland fcheint für finländifches Hola ber beite 

Markt zu fein; aber während in früheren Jahren ein 

großer Teil des Exports aus 7zölligem Holz beitand, 

ſcheinen jet die Meineren Mae, wie 6, 5%, 5, 4% 

und 4 Zoll, besbalb bevorzugt zu werden, meil fie 

regelmäßig Meinere Knorren haben. . 

Die Ausfuhr finländifcher Rotholgbretter nach Deutſch 

(and bat auch bedeutend zugenommen, und für einzelne 

Dimenfionen, wie 1%/,, 1!/a, 7/a und 5/, Zoll Dide 
wurden gute Preife bezahlt, wenn die Käufer die ae 
wünfchten Gigenichaften genau erhalten Lonnten. Die 
Erporteure erhielten für unfortiertes finländiſches Rot- 

holz gewöhnlicher Produktion und üblicher Dimenfionen 
folgende Preife für den Standard fob.: 

9 ‚zöllige Bretter 170,00 biß 180,00 M. 
8 160,003 „ 165,00 „” " " 

7 „ ” 150,00 " 160,00 " 

6 u m 152,50 „ 165,00 „ 
bi, " " ’ "” 152,50 " 

5 „ " 147,50 „ 150,00 „ 
4, " " 140,00 " 142,50 ” 

135,00 „ 140,0 „ 

mwurben annähernd biejelben Breife 

muß allerdings in Betracht 
gezogen werden, daß älder in Finland im Werte 
jet höher geſchätzt werden, daß zu ber Werteuerung bes 
ohmateriald die hoben Vorſchüſſe an Arbeitslohn kom- 

men, und daß die fortwährenden Streils in recht bedeu— 
tendem Umfange die Worteile einichränfen, die bie Gr- 
porteure fonjt haben mürben. . 

Gegen Ende bes Jahres 1906 konnte jeitens der 
Sägemwerlöbefiger feitgeftellt werden, dab die Nusfichten 
[fr die ‚Zufunft in dem meiften Abjatländern gut waren; 

r Verlauf im Jahre 197 hat allerdings eine Beſtäti— 
sung, dafür bisher nicht erbracht. 

2 Beftimmungsländern verteilt gingen 
beiden let 

Plans» 

en Jahren 

leif⸗ 
fen Bone 

Menge in cbm 

I Weißholz 
ahlt. 
Bei der — — 

ie 

in den 

Lats | Bret» 
ten ter nad 

Deutſchland 

Großbritanien {1908 
1905 
1906 

den Niederlanden { 1905 
1906 

ien (b. D. 4,4 1905 

Spanien 106 
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Nach ber deutſchen Reichsſtatiſtik wurden 1905 
Schleifholz für 2,44 Mill. Mark, an rohem weichen Bau: 
und Nußbols für 1,3 und an gefägtem folden Hola 
für 9,89 Mil. Mark nah Deutſchland eingeführt. 

Unter den erportierten fertigen SHolzarbeiten jind am 
mwichtinften die Garnrollen, deren Ausfuhrwert fih 1903 
im ganzen auf 2,88 Mil. F. M. belief, 1906 auf 3,1 
Mil., gegen 3,08 im Jahre 1904, darunter nach Deutich- 
fand 1905: 17 905,36 dz für etwa 350 000 %.M., 1906: 
16 789,53 dz. Un SHolzmolle geben nicht unbedeutende 
Mengen außer nah Rußland auch nad Großbritannien. 

Der Beichluß einer Vereinigung von Sägewerksbe— 
figern in Schmeben, ein einheitliches Kontraftmodell für 
den Verlaufsfontralt nah Deutichland anzumenden, gab 
Anlaß, dieſelbe Frage bei einer gegen Ende vorigen 
Jahres abgehaltenen PVerfammlung finländifcher Säge— 
twerfäbefiter zu erörtern. Man kam zu dem Graebnille, 
die Prüfung bdiefer Frage einem Stomitee zu übertragen, 
dabei follen dann auch Formulare berüdfichtiat werden. 
melde für andere Länder gelten. 

Es liegt nahe, dab die finländiſchen Holzhändler 
und =&rporteure immer wieder ihren Blid nach dem 
Nachbarlande Schweden richten, ſei es, um die dortigen 
Einrichtungen zum Mufter zu nehmen, ſei es, um Die 
Schweden ala Stonfurrenten zu betrachten. Man hat 
bemerkt, daß am Bottnifchen Meerbufen in Schweden ae: 
legene Sägewerle norbfinländiiche Wälder ausfaufen, um 
das Hola in veredelter Form zu erportieren. Da dieſe 
ſchwediſche Konkurrenz in Finland indefien bisher die 
Preife hochgehalten bat, jo Hat man fich bisher au 
Mabnahmen dagegen, 3. B. einem Ausfuhrverbot, nicht 
veranlaßt gefeben. Es wird indeſſen darauf hingewieſen, 
daß die Waldreichtümer Finlands nicht unbegrenzt find, 
und dab eine gute Nationalwirtſchaft eine wertvolle Roh: 
mare, die ebenfo gut im Lande jelbft veredelt werden 
könne, nicht aus dem Lande herausgeben laſſen follte. 
Auch wird die vielfach rüdfichtslos betriebene Abholzung 
ber Wälder, um nur Schleifholz verlaufen zu können, 
getabelt und darauf aufmerffam gemacht, dab der Walb- 
boden unbewachſen bleibe und der Nachwuchs nicht ge— 
fihert fei, fo daß in den meiften Fällen der Landbe— 
figer feinen Erſatz dafür babe. Wenn man ungefähr 
6!/ar Bäume auf einen Subilmeter rechnet und als 
Preis für den Kubikmeter im Durchſchnitt annähernd 
2% M. annimmt, fo ftellt ſich der Preis eines Baus 
mes nur auf etwa 30 bis 31 Benni. Ließe man dieſe 
vielleicht 12 Millionen jährlich zäblenden Bäume fo lange 
machen, bis fie ala Sägeholz Verwendung finden können, 
fo mürben daraus eine gute Rente und ein erhöhter 
Urbeitsverdienft gezogen werden lönnen. 

Alexandervon Padberg. 

D. Der amerikauiſche Baumpflug. 

Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau 
(Tromwigich und Sohn in Frankfurt an der Ober) Nr. 1 
vom 5. Januar 1908 berichtet von einem jünaft in 
Nordamerika erfundenen Baumpflug, the american Tree- 
digger. Er ift ein vorzügliches Gerät, und für bie 
Arbeiten in der Baumfchule hat dieſer Pflug, deſſen ein: 
fache Konftruftion durch eine bildlihe PDarftellung ver: 
anfchaulicht wird, einen ficheren, gewinnbringenden Wert. 
In der Herbft: und Frühjahrsverfandzelt fpielt dieſer 
Pflug in ber amerifanifhen Baumfchule eine hervor: 
tagende Rolle als praftifches Hilfsmittel im  fchnellen 
Herausnehmen ber Pflanzen. Der Plug bejorgt die Ar 
beit fo jchnell und fo gut, dab ungezählte Hände und 
Spaten dur ihn erjpart werben. 

Der ſtatk gearbeitete Pflug, deſſen Tiefgang nad 
Wunſch und Notwendigkeit geregelt werden kann, läuft 
in einer Tiefe von 1 bis 1% Fuß unter den Reiben 

| und Todert die Grbe 

an | der Pflanzen und fchneibet alle Murzeln im Boben ir 
entiprehender Länge alatt und fauber ab. Das icark 
halbmondförmig Fonftruierte Pflugblatt kennt keine Hin 
berniffe, e8 nimmt alle Wurzeln ohne PVerlegungen mi 
einem ftarfen Schnitt. Die Hebung der Pflanzen mir 
dann durch ein in dem Haupt: oder Schneibeblatt lie 
gendes SHebeblatt, amerifanifch lifter aenannt, das em 
10 em bon ber Schneide bes Hauptblattes entfernt durs 
Schrauben an das Hauptblatt feitaeleat it und janft ar 
mwärts fteigt, vorzüglich beforgt. Das Hebeblatt ſchünt 

bon den Wurzeln ber Pilanın 
und erleichtert da8 Herausziehen der Pflanzen meientlit 
Mit dem Tree-digger, zu deilen Bedienung zwei Ram 
die die Pfluabäume halten und leiten, drei Geſpann 
und ihre drei Treiber erforderlich find, werben an eine 
Tage etwa 30000 Zier- oder Beerenobitfträucher od 
bie gleihe Anzahl halbftämmiger Obitbäume obne bein 
dere Anftrengung aus dem Boden gaepflügt. Der Baum 
pflug ift nur in Baumfchulen großen Stils vermendbır 
Eine Reibenpflanzmweite von 3% Fuß fit für die & 
beit mit ihm unbebingt erforberlih, und je länger vr 
Reihen find, deſto fchneller die Arbeit. Der Plus 
beitet in allen normalen Böden ausgezeichnet, nur = 
naffen und ſehr fteinigen Böden ift er nicht zu * 
brauchen. Für nafle® Land Äft der Baumpflua 
ſchwer. In fteinigem Boben mwirb er zu ſehr gemorin 
Sonſt arbeitet er vortrefflich, Täuft ruhig und ficher dum 
dad Land und hebt die Pflanzen mit allen Wurzeln 
die die Natur wachſen lieh, ohne Verletzungen glatt av 
dem Boden. Snaden und Brechen fann cs nidt ac 
weil nicht geriffen wird. 

Man darf überzeugt fein, dak der Baumpflun ie 
uns alle Erwartungen erfüllen wird. Stark Bro's 
Nurseries & Orchards Co., Louisiana, Mo. bieten 
Baumpflug für 85 Dollar an. Leichter gearbeitete Baur 
pflüge für Gehölze und Wildlinge find entſptechen 
billiger. Ulerander von Padberı 

E. Auöbentung der Wälder in Korea. 

Nach einem Berichte des aiferlihen Konſulats 
in Söul. 

Neben ben auögebehnten Foriten am Yalu wm) 
Tumen kommen auf der Halbinjel Korea gröhere Bir 
ber an dem oberen Laufe des Taldong (Provinz ze 
Phöngan) und des Tichungtfhöng (Provinz leider 
Namens) fowie im Innern der Provinzen Kanamm 
und Kyöngſang vor. Es handelt fi überwiegend w 
Tanne und daneben Siefer und Lärche. Im übrie 
findet man troß günftiger natürlicher Worbedinaun 
im Lande nur noch fchmahe Reſte von MWaldvegetatin 
Sn den dicht bevölferten Lanbesteilen kommen nur & 
fernwaldrefte und muchernde Eichenausfchläge vor, Hit 
fachverjtändiger Schägung find in Korea gegen 10 M 
Hektar Land vorhanden, das zur Beforftung geciand 
it. Davon find 90 Proz. zurzeit völlig entwaldet. Un 
der Eoreanifchen Bevölkerung die Vorteile eines ration‘ 
len Forftbetriebes vor Augen zu führen, hat bie jum 
nifche Generalrefibentur ein Programm aufgeftelt, m 
nad) in den Fahren 1907 bi8 1912 in der Mähe von 
Söul, Pyöngyang und Taiku auf 9 verjchiedenen Pa 
zellen mit einer Gefamtflähe von 3300 ha 17800 
Bäume (Tanne, Eiche, Lärche, Zeber und Sajtanie) — 
pflanzt werden follen. Die Gejamtausgaben wmerden ı 
293 000 Den angegeben. Daneben joll eine im Sepr 
ber 1906 eröffnete Iand- und forftwirtichaftlihe Sir 
unter Soreanern Renntniffe im Waldbau verbreiten. 

Im Oltober 1906 ift zwiſchen ber koreaniſchen u" 
japanifhen Regierung ein Ablommen gefchlofien merk. 
das die Ausbeutung der auf ber koreaniichen Eeite « 
legenen Wälder am alu und Zumen zu einem gem“ 
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Ichaftlihen Unternehmen der beiden Renierungen macht 
Tas Betriebsfapital. ift vorläufig auf 1200000 Den 
feftgefegt worben; jede Negierung trägt die Hälfte bier- 
zu Am Reingewinn find die beiden gleichmäßig 
beteiligt. Die Verhandlungen zwiichen China und Japan 
twegen Gründung eines ähnlichen linternehmens, das 
die Ausbeutung der auf dem nörblichen (mandfchurifchen) 
Ufer des Jalu und Tumen gelegenen WBaldungen zum 
Gegenftande baben follte, haben bisher zu feinem Er— 
aebniffe geführt. Japan wird baber vorläufig auch 
weiterhin die feit Ausbruch des Strieges begonnene Mb: 
bolzung der manbjchurifchen Yalu- und Tumenforiten 
allein unternehmen. Zur Durchführung des japaniich- 
foreanifchen Holzfällungsunternehmens ift im Mai 1907 
in Antung an der Palumündung eine Korititation 
(Eirin ſchio) errichtet worden, die der Leitung bes ja- 
panifchen Generals Kojima unterfteht. Die Station wird 
am Palu drei Ameigftellen errichten und zunächſt mit 
700 Sapanern und 1000 Storeanern arbeiten. Man 
rechnet im großen und ganzen nur auf die Ausfuhr von 
Nadelbölzgern. Die in den Waldungen vorkommenden 
Eichen ſollen hoben Anforderungen nicht entiprechen und 
daher zum Verſand ungeeignet fein. 

Zeit Ausbruch des Krieges ift das in den Walu- 
foriten geichlagene Hola faum mehr in den Handel ge— 
fommen. Die gefällten Stämme wurden faft ausjchlieh- 
fih von der japanifhen Militärverwaltung, die in 
NVongampo und Neu: Widihu aroße Sägemühlen unter: 
bält, für Bahnbauten und ähnliches verwendet. Im 
früheren Jahren follen dagegen von Tatung-hau aus 
jährlich Stämme im Werte von 3 bis 4 Millionen nadı 
China verihifft worden fein. 

Die Wälder auf der forcanifchen Eeite des Palu 
bededen 170 engliſche Quadratmeilen, diejenigen auf ber 
mandfchurifchen Seite 280 Quadratmeilen. 

AUleranber von Padberg. 

F. Radhweifung über die von der Staatöforftver- 
waltung beihäftigten Arbeiter, der Löhne, Arbeit, 

zeit, Arantenverfiherung, Betrieböunfälle njw. 

Dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe ift auch in 
diefem Jahre wieder eine von dem Landmirtichaftsmini- 
fterium aufgeftellte Nachmweifung über die von der Staats: 
forftverwaltung befchäftigten Arbeiter, über die Xöhne, 
Arbeitszeit, SKrankenverfiherung (Erkrankungen) und Be: 
triebaunfälle forwie über die von der CStaatäforftveriwal- 
tung für die Arbeiter nach den Verficherungsgefeßen ge— 
machten Aufwendungen und über die freimillig gewähr— 
ten Ulnterftügungen für das Jahr 1906 zugenangen. 
Hiernach Maren don ber Gtaatöforftverwaltung in 
bem genannten Sabre beichäftiet: 161 737 Arbeiter an 
10 245 219 Arbeitstagen. 

Der Tagelohn betrug im Sommer: für Männer 
i. D. 1,62 ME., im Höchftbetrage 2,87 ME., für Frauen 
0,91 DM. bezw. 1,70 ME., für jugendliche Arbeiter 0,73 
Mf. bezw. 1,54 ME., bei einer durchichnittlichen Arbeita- 
zeit don täglich 9,9 Stunden; im Winter: für 
Männer 1,38 Mt. bezw. 2,73 Mt., für frauen 0,77 Mt. 
bezw. 1,57 Mt. bei einer bdurchichnittlichen Arbeitszeit 
von 8 Stunden. Im Gtüdlohn verdienten Männer im 
Sonmer im Durchſchnitt 2,01 Mt, im Höchitbetrane 
3,55 Mt., im Winter 1,61 Mt. bezw. 3,20 Mt. 

Von den Wrbeitern waren gegen Krankheit nad) 
den Gejeken vom 15. uni 1883 und 10. April 1892 
verfichert: 

a) zwangsweiſe: bei foritfistaliichen Be— 
triebsfranfenkaflen 10773 Perſonen mit 1021 99 Ar— 
beitätagen, bei Ortäfranfenlaflen ober bei der Gemeinde- 
frantenverficherung 38 251 Berjonen mit 2867528 Xr- 
beitötagen; 

b) freimillia: 8907 Berfonen mit 982234 
Nrbeitätagen. 

Bon den in den Staatswaldungen beichäftigten Ar: 
beitern ertranften: 

a. von den bei forftfisfalifchen Betriebökrantentafien 
Verficherten: 1616; 
von ben bei Ortöfrantenlaflen ober bei der Ge- 
meinbefranfenverficherung Werficherten: 2968; 
von den freimillig verficherten Arbeitern: 832. 

An Beiträgen find von der Staatsforftverwal: 

tung aufgewendet für die Arbeiter auf Grund ber Ber: 
sgeleße: ſicherungsgeſetz bei forſtfiskaliſchen Betriebslrankentaſſen 

b. 

C, 

a. für die 

Verficherten: 26 049 - 
b. für die bei Ortskrankenkaſſen ober bei ber Ge— 

meindefranfenverficherung Werficherten: 55 126 Mt.; 
e. freiwillig: 13 335, fomit im ganzen: 94510 Mt. 

Die Gefamtzahl der Betriebsunfälle be 

trug 1809, darunter befanden fih 33 Tötungen. 

Die Koften des Hellverfabrens während ber eriten 

13 Wochen, foweit fie den forftfisfaliihen Gutsbezirken 

zur Laft fallen, beliefen fih auf: 20317 Mt., die fon- 

ftinen Aufwendungen des Forftfisfus als Betricbsunter- 

nehmer auf: 424 09 Mt., mithin betrugen bie Geſamt— 
aufmwendungen für Betriebsunfälle: 444 412 Mt. 

Ferner wurden freiwillige Unterftügungen an Wald- 

arbeiter und deren Hinterblicebene im Betrage von 

69447 ME. gewährt und auferden aus bem naben- 

penfionsfonds 6808 ME. gezahlt. E. 

G. Zur Notiz über „Schutzzelte für Waldarbeiter‘ 

in Nr. 4 heur. Jahrg. geitatte ich mir mitzuteilen. 

dab die Firma Rob. Neichelt in Berlin, Stralauer 

ftraße 52 einen Zeltofen „Hopemwelle Nr. 0° liefert, ber 

eine länglihe Form von rechtedigem Querſchnitt bat 

und die Verwendung von größeren Holzſtücken geftattet. 

Die fonft üblichen Zeltöfen find rund und mehr für 

Kohlen: als Holzfeuerung geeignet. Bei letzterer muß 

das Heizmaterial ſeht Mein gehackt und ftändig nachgelent 

werden. Der neue Ofen bat fich daher bier ſehr aut 

bewährt. 
Der Preis ift 37 ME. famt Zubehör einichl. Ver: 

packung ab Berlin. 

Nittenau (Oberpfalz), 3. „Juni 1908. 
Mantel, k. Forjtmeifter. 

H. Bogelſchutz. 

Die Verfuhs- und Mufterftation für 

Vogelſchutz des Freiherrn von Berlepih zu 

Seebad, Kreis Langenfalza, ift mit ber Zeit inter: 

national bekannt und feit Jahren das Biel vieler Be— 

fucher geworben. 
In letzter Zeit bat num aber das allgemeine Inter— 

eſſe am praftiichen Bogelihug dermaßen zugenommen, 
daß Freiherr von Berlepſch den an ihn geftellten Anfor- 
derungen nicht im entferntejten mehr gerecht werden 
fonnte. Bei feiner Abweſenheit blieben des öfteren Be- 
jucher ohne die erwartete Belehrung, geftellte Anfragen 
ohne Beantwortung, befonders aber mußten bie vielfachen 
Anträge auf Ausbildung von Vogeliwarten und Abhalten 
von Lehrkurfen im praftifhen Vogelſchutz mangels ge— 
eiqneter Lehrkräfte bisher durchweg abgelehnt werden. 

Um aber derartige Wünfhe in Zulunft uneinge 
ſchränkt erfüllen zu können und fo das jetzt allgemein 
geweckte Intereſſe für Vogelſchutz nicht erfalten zu laſſen, 
ift vorgenannter Station vom 1. April d. J. ab eine 
Unterftügung der Königlich Preußiichen Regierung zuteil 
geworden, die es ermöglicht, deren Wirkungslreis noch 
bebeutend zu erweitern und die bier gewonnenen Erfah: 
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rungen und Ginrichtungen, noch ausgiebiger als bisher, | 
der Allgemeinheit zugänglich zu machen. 

Zu biefem Zweck ift zur Unterſtützung und Wertre- 
tung des Freiherrn von Berlepih der Ormitbologe und 
frühere Lanbichaftsgärtner Friedrtich Schwabe mit der 
Führung der dortigen Gefchäfte betraut worden. Gr hat 
die Aufgabe, Verſuche und Beobachtungen über alle 
Vorgänge auf vogelihüterifchem Gebiete in Seebad an: 
äuftellen und deren Ergebnis im allgemeinen Intereſſe 
au verbreiten, indem er jede behördliche oder private An: 
frage umfaflend beantwortet, alle Befucer eingebend 
unterweift und — nad Maßgabe der verfügbaren Zeit 
— aud auswärtige Vorträge abhält, kurz, fein Können 
und Willen voll und gang der Fortentwidlung und Ber: 
breitung des auf willenfchaftliher Grundlage beruhen: 
den, praftifchen Vogelſchutzes widmet. 

Indem wir dies zur allgemeinen Renntnis bringen, 
erfuchen mir, hiervon allerfeits recht ausgiebig Gebrauch 
zu machen. Als befonder® wünſchenswert wird die Aus— 
bildung im praftifhen Vogelihuge erachtet für Forſt— 
teute, Beantte der Generallommiffionen, Landwirtſchafts— 
fammmern und Waflerbaubebörden, wie aud für Lehrer, 
Landivirte, Gärtner und Obſtzüchter. 

Der Befuh zur Belichtigung der Station kann, 
nab vorheriger Berftändigung mit 
ihrem 2eiter, jederzeit erfolgen. Lehrkurſe mer: 
den im Herbſt nah dem Zaubabfall und im zeitigen 
Frühlahr abgehalten. Ausbildung im praltifchen Wogel: 
ſchutz kann aber auch zu jeder anderen Sahreszeit er: 
folgen. Anfragen werden raſch und eingehend beant- 
tworiet und jede gemwünfchte Auskunft erteilt vom Leiter 
der Station, Friedrich Schwabe. Wer fih über alles 
das, mas die Seebacher Verſuchs- und Muſterſtation 
bietet, unterrichten will, fei auf die von der Kommiſ— 
fion zur Förderung bes Vogelſchutzes“ herausgegebene 
Schrift „Zöfung der Vogelſchutzfrage nadı 
SKreiberrn von Berlepfh“ von M. Hieie- 
mann, Verlag franz Wagner, Leipzig, Königſtraße 9 
Preis 1 Mt, aufmerkſam gemadht. 
— Alle Zufcriften find zu richten an die 
ſuchs- und MWMufterftation für 
ſchutz zu Seebad, Kreis Langenfalza. 

Ver: 
Vogel 

I. Die Holzausbente unferer Kolonien. 
Unfere Kolonien find in vieler Beziehung reicher an 

natürlihen Schägen, als dies im allgemeinen im Qn- 
lande angenommen wird. Die letzten politifchen or: 
gänge baben ja vielfach auch nach diejer Richtung auf: 
flärend gewirft und manden Hinweis auf die Merte 
enthalten, die in den deutſchen Solonien fteden. — 
Wenig belannt dürfte es fein, daß unſere oſtafrilani⸗ 
ſche Kolonie ganz enorme Vorräte an Jedernh o13, 
das in vielen Induſtrien ſehr geſucht iſt, enthält. Der 
Abbau dieſer Zedernbolzwälder, die auf Jahrhunderte 
vorhalten, in der Nähe von Tanga iſt mun feitens einer 
Berliner Exploitationsgeſellſchaft in Angriff genommen 
worben, die auch auf ihre Stoften eine Verbindungsbahn 
mit Tanga herſtellt. Diefe Bahn ift aber nicht eine ber 

14414141 en: 

fonft allgemein üblihen Schienen-Gifenbahnen, da ki 
ben ungeheueren Zerrainichwierigleiten — Weberwindun 
eines Gefälles von etwa 1700 Meter — eine jolde ir 
ihren Anlageloften zu teuer und demnach auch zu une 
tabel geworden märe, fondern e3 ift eine nah de— 
Dleichertf hen Syſtem gebaute Drabtfeilbabr, 
die in gerader Linie von dem SHochplateau, auf im 
die Zedernwälder liegen, binunter nad der Eiſendn 
bezw. dem Sägewerk führt und zwar in einer Yänum 
etwa 10 km. Nugenblidlid befindet fich dieſe Beh 
an deren Bau mehrere Hundert Schwarze beichäftint fr 
unter Zeitung der Ingenieure des Haufes Adolf De 
chert & Co. in Xeipzig-Gohlis, *) in ber Grrichtun 
und bürfte bis zu Beginn bes nächſten Jahres io md 
fein, dab fie ihre Förderung in vollem Make aufn 
men fann. Hierdurch erhält die Ausfuhr von Deutiä 
Dftafrifa einen außerordentlich wertvollen Zuwachs 

K. Die Zeitihrift für Fork- und Jagbweien 

bringt in ihrem Septemberhefte ©. 617 aus ber je 
des Herrn Dberforftmeifter® Dr. Möller eine & 
gegnung auf meinen Abwehr-Artikel im Julihefte d. & 

269. 
Herrn Möller's Entgegnung ift rein perjönlih 

balten obne ben geringften Verſuch einer jadlicer 
Widerlegung der von mir gemagten Kritik an gewäg 
Einrichtungen des höheren forſtlichen Unterrichlsweſen 
in Preußen. Ich babe weder Luft noch Beranlafın 
auf folche perfönlihen Angriffe zu reagieren, und ütt 
falle das Urteil darüber getroft den Lefern. 

Dr. Bimmenaue: 

L. Zur forftliden Budführung 

wird uns aus dem Königreich Sachſen eine Mitteilung dv 
rüber gemadt, aus weldem Grunde man bort für Sci 
und Knüppelholz anftatt des Reduktionsfaltors 0,75 de 
Zahl 0,74 eingeführt habe, mas Herr Oberförfter Sieht, 
auf ©. 168 d. BI. als „Euriofum“ bezeichnet hatte. Te 
fei nämlich deshalb gefchehen, weil bei der bort gebräuf‘ 
lihen fehr detaillierten Verbuchung ber Aufarbeitungsetge 
niffe, getrennt nad Beſtänden (lnter- Abteilungen) u 
Hiebsarten (Duchforftung, Bruch, Mbtrieb ꝛc.) fehr bäzfg! 
halbe Raummeter zum Eintrag gelangten, bei deren Redch 
tion auf Feftmeter bie britte Dezimaljtelle vermieden werde 
follte. Die forftlihe Verfuchsanftalt zu Tharandt habe Wr 
Bahl 0,74 gutgeheißeu. Die Ri 

M. Drudfehlerberiätigung. 

Im September-Heft ©. 884 linke Spalte muß bie in“ 
Beile des 2, Abſatzes heißen : 

„355 Jahre genehmigt worden“ 

anftatt der Worte: „auf 25 Pfg. pro Stüd erhöht more 
Die Re. 

*) Dem wir biefe Mitteilung verdanten. D. *e 

— — — — D — 

Für die Redaktion verantwortlich: für Aufſätze, Briefe, Verſammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauet, 

für literarifche Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gießen 

Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Dtto's Hof-Buchbrudere: in Darmftadt. 
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Betrachtungen über die Derwendbarkeit und 
Diihung der Holzarten in Schleswig-Holftein. 

Von E. Emeis in Flensburg. | 

Beginnen wir mit dem Träftigen Gehmboben, | 
milder vorwiegend auf der Dftfeite der Provinz in 
Nangügeliger Ausformung auftritt, auch im Gebiete 
der Seeenplatten in größeren oder Eleineren Ebenen 
id ausbreitet. Hier ift überwiegend die Buche herr: 
itend, oft mit Eichen durchſprengt, welch’ letztere auch 
in größeren Abteilungen ericheinen, wo vor einem 
Jahrdundert oder früher jog. Bräutigamskoppeln ge: 
Manzt oder größere Ackerflächen durch Eichelfaat, die 
man jehr Tiebte, dem Walde zugeführt wurben. 

Der Hauptbaum des Waldes bleibt hier die Rot: 
dude. Der Schreiber diejes verlebte feine Knaben— 
und erienzeiten in dieſen ſchönen Walbbiftrikten, wo 
kin Vater den Poften eines Königlichen Revierver— 
walters beffeibete. 

Auf jolhem Boden kann der Forftwirt manche 
Freiheiten fich erlauben; was mit Kunde gelät oder 
Yollanzt wird, geht mit Riefenfchritten vorwärts, Die 
men ihrer geringen Nubholzerzeugung mißachtete 
Fuhe findet hier gute Verwendung, denn die Natur: 
Kamung läßt ſich allein mit dem Hiebe vollführen, 
wenn mit VBorficht in dunkler Stellung gehauen wird. 
Oftmals fieht man drei Etagen übereinander: bie 
haubaren alten Stämme, unter diejen mittelaltrige | 
Stangen und dann ber voll aufgehende junge Auf: | 
lag. Bejonders an geſchützt liegenden Abhängen | 
geht die Naturbefamung leicht und ohne Koften von: 
tatten; an dem Winde ausgefegten Rändern, wo bie 
Latter verweht werden, bildet fih doch ein kohliger, 
‘ter Humus, ber feine natürliche Verjüngung zu: 
übt. Auf Ebenen und in Mulden häuft fi der faure 
dumus derart, daß die Buche weichen und anderen 
dolzern Platz machen muß. 

Die Forftwirtichaft hat fi) bisher auf den Stand- 
Punkt geftellt, zu pflanzen, was wächſt und gut zu 
verfaufen ift, ohne in Rechnung zu bringen, wie ber 
Boden und der jpätere Weiterbau nad; langen Jahren 
"dh geftalten möchten. 

1908 

‚ die jog. Ortfteine bilden. 

Selbft für unferen ſchönen Lehmboden im Buchen: 
walde gelten die von mir vor länger ala 30 Jahren 
in meinen „Waldbaulihen Forſchungen“ aufgeftellten 
Gefege der Humusjammler (Schattenhölzer) und 
Humuszehrer (Lichthölzer)). Wäre man nicht auf 
die Erhaltung und den Anbau der Buche erpicht ge 
weſen und hätte Eiche, Eſche und andere weniger zur 
Humusablagerung neigende Hölzer eingemilcht, fo 
wären auf dem ebenen oder eingejentten Lehmboden 
die oft mehrere Fuß diden Humusſchichten vermieden 
worden, welche jet die Naturverjüngung der Buche 
unmöglich maden, ja ſelbſt die Buchenpflanzung ver: 
bieten und den Wegfall diefer Holzart fordern. 

Der urjprünglich an der Oberfläche und jetzt noch 
in der Tiefe blaugraue Lehmmergelboden, war 
denkbar fähig, die Blattabfälle des Waldes zu zerfegen 
und die ſich bildende Waldjauche zu binden und zu 
neutralifieren. Der Ton hat eine große Verwandt: 
ihaft zu Kali, Phosphorfäure, Schwefeljäure, Ammo— 
niat und Humusſäure; wenn er fatt gemadt ift, 
bietet er der Pflanzenwelt diefe Nährftoffe, und wie ich 
in meinen vorgenannten Forſchungen ſchon angegeben 
habe, duldet er feine einfinfenden Wald: oder Heide: 
bodenfäuren, melde die Mineraltrümmer in ihrer 
Oberflähe anäten und ſchließlich in tieferen Lagen 

Aber Jahrtauſende unter 
der Einwirkung des Scattenwaldes ift die neutrali: 

fierende Wirkung des Lehmbobens zurücdgegangen, die 
graublaue Färbung ift durch Humusjäure und durch 
die Oxydation bes Eiſens gebräunt; vornehmlich ift 
der Kalkgehalt ausgewaſchen. Selbftredend find Klima 

(Näffe, Kälte) und die Ausformung der Oberfläche 
von Einfluß. e 

Nach Sprengel ift der humusſaure Kalk in 2000 
Teilen Waffer löslich, von dem Kalifalz gar nicht zu 

reden; und fo erklärt es fich, daß der lehmige Wald: 
boden in der Oberfläche durch Auswaſchungen jehr an 

' Berjegungsfähigkeit verloren hat, und daß der Land: 

) Schulz⸗Lupitz trat fpäter mit feinen Stidftofffammlern 

und Stidjtofffreffern für die Landmwirtfchaft hervor. Eine 
ziemlich gleiche Auffaffung, da Humus und Stidjtoff ziemlich 
parallel gehen. 
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wirt, wo er den Lehmboden aus dem Walde nimmt 
und für den Ader herrichtet, zunächſt mit einer fräf- 
tigen Mergelung oder Kalkung vorgeht. Die auf 
Ebenen und in Mulden gehäuften torfigen Humus— 
vorräte find als Berfchledhterung oder Herabitim- 

mung ber Fruchtbarkeit aufzufaflen. 
Hat man vor Jahrhunderten dem Waldbau nicht 

die genügenden Kenntniffe und Erfahrungen entgegen- 
bringen fönnen, jo dürfte es jet doch an ber 
Zeit jein, jelbft dem mit Serjegungsfaftoren vorzüg: 
lid) ausgerüfteten Lehmboden nicht die zur Humus- 
anhäufung neigende Bude allein zu bringen, jon- 
dern auf die Einmifhung der Humuszehrer Bedacht 
zu nehmen. In meinem Berwaltungsbezirte habe ic) 
Buchenbeſtände mittleren Alters gehabt, in welden die 
Humusdecke ganz fehlte und gleich unter der Blälter- 
decke der dichte Lehm fich zeigte. Hier kam die von 
Dr. Müller in Kopenhagen vortrefflich gejchilderte 
Zerfegung ober DBerarbeitung der organiſchen Refte 

durd) Würmer, Inſekten, Pilze ulm. zur Geltung. 
Aber in hohen Beftandesaltern, und wo der Boden 
in feiner Kraft ſchon geſchwächt ift, häufen fih auf 
ben beften Lehbmböden die torfigen 
Moaffen. 

Es fann nicht die Abficht fein, die Humififation des 

Bodens als Ziel unferes MWaldbaus zu betrachten. 
Wir jollen und wollen die organischen Abfälle bes 
Beitandes in Holz umjegen, und deshalb haben wir 
auf die Einmilhung der Lichthölzer Bedacht zu nehmen, 
deren Lichteinfall und deren Blätter die Qaubzerfegung 
befördern. Eiche und Eiche find Hier geeignete Hölzer, 
ſowohl für die Leiftung des Bodens, als aud für die 
Verbefferung der Einnahme aus den Holzerträgen. 
Die Buche beziffert fi in Nußholz auf 16 ME. pro 
Feſtmeter, während Eiche und Eiche das dreifache im 

Verkaufspreiſe nnd oft noch mehr liefern. Die Ejche 
fann, wo der Wildftand nicht ftörend wirkt, in leichter 

MWeife durch Selbftbefamung oder einfaches Auswerfen 
des Samend in die Buchenjungwüchſe eingebracht 
werben. 
Holzart, einer Brombeerranfe ähnlih, im Buchenan— 
wuchje fi empor drängt und dann raſch der Bude 

borangeht. 

Budenftangenorte, über welche die Eiche palmenartig 

in die Höhe gewachſen ift und ihre Krone im Winde 
wiegt, den fie auch gut erträgt, was in unjerer Pro: | 
vinz von großer Bedeutung iſt. Auch von Kiefern 

haben wir jchöne Sprangoberhölzer in Buchen gehabt, 

leider find Wild und Graswüchſe ihrem Auflommen | 

hinderlich. 

Auf unſerem guten Lehmboden iſt die Buchenver: 

Es ift wunderbar, wie dieſe j lichtbebürftige | 

Ih kenne im abligen Gute Wittenberg | 
| überholt und in der Kronen- und Wurzelausbreitung 

auflagerungen fehlen. Der Buchenjungwuds wirt 
noch lange Jahre durch die vortreiflic) zerjegte Platt: 

decke gefördert. Wir haben Böden, wo die Eiche jogır 

die Buche überholt und die älteren Beftände find hai 

ihaftig und voll bis zur Beftandeshöhe von 35 m 
oder mehr. Man kann aber nicht jagen, daß di 

Buche auf Lehmboden ein Hohes Alter und gr 

Formen erreicht. Bon den Außenrändern abgeitn 

ift das Holz im hohen Alter rot und zur Fäule gr 
neigt, weil der Boden jtets feucht iſt. Es komme 

Fälle vor, daß 40—60 jährige Orte in nicht gan 
erflärter Weiſe abiterben, wahrfcheinlich, weil arche 

Trocknis einem feuchten Jahre folgte und die Bude | 

den ſchroffen Wechſel und namentlich die Näſſe nicht ertrus. 
Kommen wir zu unſerm lehmigen Sand: ode 

lehmigen Gerölleboden, jo zeigt die Buche ur 
diefer Klaſſe ihre größten Baumformen. Bor einem 
halben Jahrhundert hatten wir auf grobem Gerölr 

boden außerordentlich mächtige Buchenbejtände, die ver 

Beile überantwortet worden find, nachdem die jdlar 

weile Wirtihaft zur Geltung gekommen. Mogn 
Buchen auf dem feften Lehm ein Alter von 200 Jahre 

erreichen, jo können wir für den groben, körnigen, 

durdläffigen Standort das doppelte in Anſatz bringe: 
In unferer Abbildung Nr. 1 fteht ein ſolcher Vetern 

(die Karlsbuche) von 4,45 m Bruftumfang mit eine 

Höhe von etwa 37 m. Der Standort iſt die Ober 
förfterei Heflenjtein, wo nad der Beſtimmung jeiner 
Königlihen Hoheit des Landgrafen von Heſſen ie 

Forst Buchholz neben dem Ausfihtsturm Heffentten 

in möglichftem Urzuſtand erhalten werden joll. 
Der Gerölleboden liegt oft in wellenförmiger akt 

Heinhügeliger Ausformung. Die Buchenverjüngung 
ift weniger leicht als auf dem dichten Lehmboden un) 

die Buchenjtangenhölger haben nicht den rafchen Wud 
und nicht die ſchöne glatte Rinde. 

Megen der größeren Durchläſſigkeit und ber de 
durch bewirkten Zrodenheit ift die Zerſetzung ir 

Buchenlaube geringer, und es neigt bier zur Bildung 
von Trodenhumus. Die Einmiihung von Lichthöljerr 

it befonders angezeigt, wozu ſich Lärche, Kiefer und 
Eiche empfehlen. Die leßtere ift aber in der Sprang 

ftellung der Buche nicht gewacheſn; fie wird von bieler 

erbrüdt. 
Betrachten wir als dritte Stufe den angeftammir 

' Buchenwald auf den ebenen Heideboden. © 
treten damit in das Gebiet unjeres zurüdgegangene 
Maldes, wo natürliche Urſachen die Freilagen erzeu 
haben und ungeachtet unferer Beftrebungen weiterer 
Niedergang bringen werden, wenn wir nicht mit meht 

jüngung untereingejprengten Lichthölzern fehr erleichtert, _Berftändnis als bisher und mit dem Blicke in bie Ju 

weil hier, wenn nicht Senfungen vorliegen, die Torf: funft den Waldbau geitalten. 
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Der Boden liegt überwiegend eben mit vereinzelten | den Baubes wurben in ber Freilage an bie Quft ab: 
Abhängen, ift in der Oberfläche fein jandig und an | gegeben. 
einigen Stellen in ber Tiefe grob und geröllhaltig ; Diefen geringen Erfolgen gegenüber war eö bes 

er ift durchgehends arm an Lehm. deutungsvoll, daß ber alte Pienterbetrieb beſſere Re— 
Der Forſt' Handewitt, nahe bei Flensburg, und das | fultate geliefert hatte. In dem genannten Forſte 

Buchholz.arı der alten, fogenannten Segeberger Heide, | Buchholz, welchen ic als Königlicer Oberförfter 17 
geben die Bilder für die in Frage fommenden Wald- | Jahre lang verwaltete, waren manche Altholzbeftände 
orte. Es hat nicht am Beſtrebungen gefehlt, die | mit Gruppen von Stangenholz durdftellt. In alten 
zurüdgehenden alten 200 — 300 jährigen Buchen durch Alten wurde bei einer Waldrevifton erwähnt, daß fait 
Naturbefamung zu verjüngen. Dem Boden jehlt die | überall Stangenorte das Fortbeſtehen bes Buchen: 
Zerjegungsfähigkeit, das Buchenlaub zu bewältigen. | waldes in Ausficht ftellten. Die Natur verftand ſich 
Die ebene Lage fördert die Berfauerung und Dichtung | do auf die Verjüngung. Wo ein oder mehrere Alt- 
der Humusfhiht. In der Sommerdzeit, wo die | Hölzer zufammenbrachen, ergab fih auf Kleiner Blöße 
Wärme die hemifhen Vorgänge würde fördern können, voller Regen zur Niederipülung der Humusfäure; bie 
fehlt es an kapillariſch auffteigender Feuchtigkeit, welche | neue Laubdecke Ivom Nebenbeftande düngte und ſchützte 

im Lehmboden jo nüßlich wirft. Die in Negenzeiten | den Boden, zumal Sonne und Wind von den Seiten 

ſich erzeugende Walbjaude ſinkt dur den Sand in | ber feinen Zugang erhielten. Auf ungünftiger Roh: 
die Tiefe und gibt, durch alte Wurzelröhren befördert, | humuslage, wo die Buchenbeſamung ſonſt nicht geht, 
mehrere Meter tief dem Standort die faure | feimen und halten ſich junge Buchen in Blätterhaufen, 
Reaktion, auf welcher die junge Buche kein Fortlommen | die beim Buchelwerfen für die Samengewinuung oder 
findet. Bei leichter Löslichkeit der Buchenjauche find | durch Zufammenwehen entftanden find. Hier ſcheinen 
die durch Verwitterung aus dem Mineral freiwerben: | die Blätter mit ihren kohlenſauren Salzen bie Er: 
den Bafen von verſchwindender Wirkung. nährung des Keimlings zu bejorgen. 

Männer der Wiſſenſchaft haben es in Wafferver- Es find in den Bucenforften ſandigen Heidegebiets 
juchen ermittelt, dat die Buche ohne eine Zutat von | zur Zeit früherer Verwaltung manche koſtſpieligen Bes 
Humus nicht fortzubringen ift und Herr Profeffor | ftrebungen eingefegt, um durch Pflanzungen die an- 
Tade in Bremen jagte mir gelegentlich, daß manche | geftammte und klimatiſch berechtigte Buche zu erhalten ; 
Gewächſe ziemlih unempfindlich gegen Humusjäure | der Erfolg war aber dürftig und bei ben vorftehend 
ſeien. Es ift aber im Waldbau erwieſen, daß der | erwähnten hemiich-phyfitaliihen Verhältniſſen unvor— 
Boden in der Buchenbefamung zunächſt von zu ftarfem | teilhaft. 
Humusgehalt befreit fein muß, bevor der Buden- Hier ift alfo ein Wechjel der Holzart notwendig, 
fämling mit der erforderlichen Wurzelkraft in den ge= | und eine Lichtholzart, z. B. die Kiefer, wäre auf den 
junden Unterboden eindringt. Auf Buchen- | angefammelten Humusporräten als Verzehrer jehr am 

torf verfhulte Buchenpflanzen verfümmern und | Plaße. Unter ihrem lichten Schirm fünnte man nad 

befommen eine rübenähnlich verdidte, in der Ober: | dem Verbrauche? des Humus zum Buchenunterbau 
fläche dunkel gefärbte Wurzel. Der Buchenſäm- | greifen oder auch zur Einmiſchung der Ebeltanne, 

ling bat auf verjauerter Oberſchicht eine dunne, welche auf unjerem Buchenrohhumus recht gut mwächft 
ipindelförmige, mit wenigen Faſern verjehene Wurzel, | und durch das hiefige Seeklima jehr gefördert wird, 
auf rajolter fläche, wo eine geſunde Schicht gehoben | wenn fie nur in den erften Jahren einen Schirm 
worden, zeigt fie eine fräftige Ausbreitung. gegen Froſt und Sonne erhält. 

Für den in Frage gebrachten Buchenwald wurde Die allein jeligmadende Fichte kann ala Nach— 
der vor 80 Jahren eingeführte ſchlagweiſe Betrieb | Tolger der zurüdgegangenen Bude nicht empfohlen 
verhängnisvoll. Die angehauenen Beftände wollten | werden. Gewiß wächſt fie auf Buchen-Rohhumus, 
fih nicht verfüngen; fie waren, wie ich perjönlich aber ihre Verwendung wäre ein bequemes Schwimmen 

wahrgenommen, in guten Samenjahren mit Buchen: | mit dem Strom ; vom Regen hieße es in die Zraufe 
auficlag reichlich bededt, aber im Verlauf einiger | kommen, denn wenn eine Holzart in unferem feuchten 
Jahre verihwanden die Sämlinge, da die jaure Reak- Klima die torfige Auflagerung fördert, jo ift es bie 
tion tief im Sandboben herrſchte und die junge Pflanze Fichte. 
nicht ordentlich ernährte. Nah Anlichtung der Be: Verlaſſen wir nun den alten Walbboden, wo bei 

ftände raubten Licht und Luft die Bodenfeuchtigkeit, | einigem Verftändnis der Waldbau Erfolge} hat "und 
die im der Zeit des Wurhies den Sämling ftärken | wenden uns zu dem armen,fin deriyreilage be- 
follte. Stidjtoff und Kohlenſäure des neu abfallen- | findlidenHeibeboden, ber Jahrhunderte lang 
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Verſuchen ber Bepflanzung unterzogen worden  ift, 
ohne daß man zu feften Methoden der Bobenbear- 

beitung und Holzartenverwendung dDurchgedrungen wäre. 
Ganz langjam arbeitet fih die Bevölkerung zu 

der Erfenntnis vor, daß gepflanzt werden muß, um 
dem Boden Ertrag abzugewinnen, auch daß der Schuß: 

wald für den lohnenben Aderbetrieb unentbehrlich iſt. 
In dieſem Jahre kauften zwei Herren, 

nötigen Mittel verfügten, 150 ha Ader- und Heide- 
land in 1'/ Meilen Entfernung von Flensburg, um 
die Flächen zu bepflanzen. 

Der Ankaufspreis betrug für den früheren Ader- 

boden 60-90 ME. und für Heideland 45—65 ME., 
teils aus zweiter Hand, weldes vor einigen jahren 
für 30 Mark a Hektar abgegeben worden war. 

Die Landwirte würden diefe Flächen nicht fo billig | 

hergeben, wenn fie dieſelben in eigener Wirtichaft 

hätten höher verwerten fünnen,. Benachbart (Bran- 

berup) find viele Jahre jandige, jonit geſunde Ader: 

ländereien in beträchtlicher Ausdehnung für 3 Mt. à 
Hektar zur Schafweide verpachtet. Dieſe jammer- 

vollen Werte jollten den Heimatsfreund belehren, der 
fi mit Plänen der Kolonifation beicäftigt ; 
Fläche muß eine Arbeiterfamilie befigen, um nicht zu 
verhungern ? 

Während meiner 27—28 jährigen Tätigkeit als 
Vorftandsmitglied und forſtlicher Sahverftändiger des 

Heidefulturvereins lernte ich alle Gebiete der Provinz 

näher fennen und konnte zu den vorftehend genannten, 
niedrigen Preilen mehr als 3500 ha zur Beforſtung 
für die große Hand ankaufen. Damals war aber ein 
Vertrauensmann nötig, um größere zufammenhängende 

Flächen zu befommen. 
Stück vorgeihritten. Nach den günstigen Ergebniſſen 
mehrerer, Kleiner Waldgenofjenichaften bilden ſich nun- 

mehr fortlaufend jolche Vereine. Es kommt hinzu, 

daß die Königliche Regierung anjehnliche Mittel an | 

ſolche Verbände für die erften großen Koften gibt, 

wenn jolche ſich verpflichten, den regierungsieitigen An: 

ordbnungen zu folgen. Vortrefflich ift es, dab Die 

Königlihen Herrn Landräte, in deren Kreisbezirken 

ſich die Freilagen befinden, der Schugpflanzung ein 

großes Intereſſe entgegen bringen und für Diejen 
guten Zwed auf die Areiseingeieflenen einwirken. Es 

müßten die Kreiie auch mit eigenen Waldanlagen 
vorgehen, wie Süder:, und Norderdithbmarichen und 
Edernförde. Es heißt hier „Alle Mann auf 

Ded*, um dem Winde, dem großen Verwüſter, baldigft 

Jetzt find wir doch ein gut 

2 

wieviel 

0 

Heußerung, daß die Hölzer den Ortftein hin und 
wieder durchbrechen, auf Theorie oder praktiſche Br 

obachtung fich füge, und .ob die in Hannover hin um 

wieder auftauchende Anficht richtig ſei, daß der duri- 

brochene Ortſtein im Werlauf der Zeit ſich wieder 

bilde. Für die in den Heiden mit Pflanzarberin 
' vorgehenden Genoflenihaften wären diefe ie to 

die über die | Wichtigkeit. 

Bevor ich zur Beiprehung der Holzarten für de 
Heideaufforftung übergehe, möchte ich vorſtehende 
ragen beantworten. 

Iſt der Holzbeftand auf unverbefferter Ortitee 
| beide begründet worden, fo wird die Kraft der Plane 

‚ auf meine leßte Arbeit „über die Urſachen der Ortitein 

und allgemein zu begegnen. In den Streisvertretungen | 
würden ſich Männer finden, die ntereffe und ein 

gutes Urteil für die Pflanzung weiter verbreiten. 

Dem Herrn Landrat in Flensburg verdanke ich 
die Anregung, mich darüber zu erklären, ob meine | 

nur eine geringe fein, weil der Ortftein eine fer 

Scheide zwiſchen den chemiſch fich verjchieden verhalte- | 

den Schichten des Ober: und Unterbodens bildet. Dr ' 
Pflanzen pflegen in diefem Falle ihre Wurzeln diät 
oberhalb des Ortfteins auszubreiten, wo das einfintenk 

Waſſer zeitweilig fich ftaut. Wurde die Ortfteinhei 
aber dur Parallelgräben entwäflert oder gar über: 
erbet, dann zerfällt der Ortftein im Verlaufe von em 
20 Jahren in einen mürben Sand. Das ftagnierenk 
Waſſer wird durch die nachdrängende Luft erjegt, meld 

die Humusteile verwittert (vergl. meine Arbeit: „3 
Aufſchließung des Ortfteins durch Entwöſſerung' 
Allgem. Forſt- u. %.-3. 1899 S. 420). Auch Reben 

umſtände find von Einwirkung. Im meinem frühe 
Berwaltungsbezirke ftanden gute haubare Kiefern ud 
Drtftein. Sie waren dur einen laubholzbewachſenn 
Abhang gegen den Weſtwind geichütt, und hatten 

hierdurch im Wuchſe bevorteilt, ihre Wurzeln dur 

den Ortftein getrieben. Wie Glodenzüge gingen Haupt 
wurzeln metertief hinunter und jogen mit ausgebreiteten 

Quaften das Untergrundwafler. Es ift immer m] 
Auge zu behalten, daß der Eilengehalt des Ortft | 

außerordentlich wechfelt, und daß die Humusreide | 
und dünneren Lagen von Pflanzenwurzeln wohl dur 

wachſen werden fünnen. 

Mas nun die zweite Frage, die Wiederbildung de 
Ortfteins betrifft, jo möchte ich mich im allgemeines | 

bildung“ beziehen. Unſer fühles, feuchtes, durch die 
Seewinde herabgeftimmtes Klima neigt jehr zur Or: 
fteinbildung, und jo muß die Wiederablagerung, wo W | 
Schicht durchbrochen ward, ala etwas Selbitverftändlid® 

betrachtet werden, wenn der Menſch nicht feine Gem 

maßregeln trifft. 

Für mande Fahmänner ift der Ortftein gebe 
nisvoll und gefürchtet; wenn man aber mit ihm nat 

befannt geworden, ſchwinden Furcht und Zweifel. € 

ift Leicht erfichtlic, daß der Ortſtein ein Abjak ode 

Niederſchlag der Jauche ift, die aus den Humusftofen 
des Oberbodens in die Tiefe geht. Es kommt num in 



Trage, welcher Art die oben lagernden Humusfubftangen 
find, ob fie aus aufgetorften Blätterabfällen ober 
aus Heidetorf beftehen. Soll der im Waller nelöfte 

Humus ſich ausicheiden und gegen Nenauflöfung 
geichüßt fein, jo muß derielbe eine geringe Löslichfeit 
im Waſſer beiten, Um dieſer frage näher zu treten, 
bat ich vor Jahren Herrn Profeſſor Emmerling an 

der lanbwirtichaftlihen Verſuchsſtation in Kiel, die 

Waſſerlöslichkeit von Heidehumus und Buchen, 
humus zu erforichen, denn wenn die gedachten Stoffe 
vom Chemiker gekocht oder mit Säuren behandelt 

werden, find die Ergebniffe zur Erklärung natürlicher 
Vorkommniſſe nicht zu gebrauchen. 

Wie in der Allg. Forft: und Jagd-Zeitung, No: 
vemberheit 1905, mitgeteilt worden, löſen fih im 

Wafler (bei 14—18° C) von 100000 Zeilen ber 
reinen Humusſubſtanz (nicht der Bodenart) 
im Heidetorf im Anfang 66, nad 8 Moden 78 
im Buhenhumus im Anfang 678, 1. 8 Wochen 588, 

Aus diefen Böslichkeitsverhältniffen erklärt es fich, 

daß die Jauche aus dem Buchenrohhumus tief in 
den loderen Sand: oder Berölleboden eindringen kann 
ohne Schichten zu bilden, während die Löfung aus dem 
Heidetorf alsbald Niederichlag gibt. 

Wo wir auf rüdgängigem Laubholzboden weiter 
pflanzen, ‘oder wo wir die Laubhölzer anbringen, it 
die Gefahr der Ortfteinbildung eine geringere und mur 
dort vorhanden, wo in Mulden das Regenmwafler in 
großen Mengen zufammenftrömt und der Drud ben 
Boden zuſammenſchlemmt und dann mit der Humus— 
löfung eine oft recht ftarfe Ortſteinſchicht liefert. 

So ift es hier im Walde, jo war es ehemals an 
den Stätten mancher Moore und jo ift ed, wie Herr 
Korftrat Ehlinger in Speier ınir mitteilt, in der Rhein— 
ebene unter Eichen, Kiefern und Erlen allermeift in 

nafjen Lagen, und es hat fich dort ergeben, „dab 
leider die Ortfteinbildung viel ver: 
breiteter ift, ald von den Wirtidhaf: 

tern im allgemeinen angenommen 
wird“ Sur Hinderung folder Ortiteinlagerungen 

dürfte, um mit den Worten Ehlingers zu reden, „eine 
vorjorglide Entwäſſerung“ Hilfe ge 
währen. Eine Waflerableitung am Hange bin wird 

die Hölzer, welche in der Niederung ftehen, vor naffen 

und falten Füßen und vor Ortfteinbildung bewahren. 
Ein weiteres Vorbeugungsmittel befien wir in der 

Mifhungder Holzarten, da bie Lichthölger, 
die von den Schatteuhölzern gehäuften Humusvorräte 
in brauchbare Nährftoffe umjegen und zu dem Aufbau 
ihres Pflanzenkörpers verwenden. 

Ferner haben mir darauf zu achten, daß die Blatt: 
und Nabelabfälle im Walde in ihrer Miſchung und 

in ıhrem Gehalte die Gewähr der gehörigen: Zerſetzuug 
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ihren Wirkungen fteigert. 
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geben und damit einer torfigen Auflagerung und ber 
Einſickerung ſauerer ätzender Löſungen vorbeugen. 

In letzter Beziehung iſt die Forſtwirtſchaft hinter 

der Kenntnis der Landwirte zurückgeblieben, die es 
genau willen, welche Rolle die Pflanzenreite auf bem 
Ader und die im Stalle -erzeugten Dünger in ihrem 
Betriebe übernehmen. 

In meinen „Waldbaulihen Forſchungen“ habe ich 
ihon vor 30 Jahren darauf hingewieſen, daß ber 
Kalt im Boden die Föfung ſaurer Humusgebilde ver: 
hindert, ebenfo wie ich beim Ton vorſtehend geichildert habe. 
Herr Profeffor Dr. Ramann hat diefe Beobachtung 
beftätigt und das Geſetz mehr allgemein auf die 
Mineraljalze ausgedehnt. 

Der Landmann Hat jeit lange erkannt, daß ber 
Kalt neben feiner Rolle als Pflanzennährftoff ben 
Boden lodert und der Luft zugänglich macht, aud 
die Humusſtoffe zerjegt und die übrigen Nährſalze in 

Es ift einleuchtend, daß 

ber Forſtmann, ber für lange Zeiten arbeitet, an ſolche 

Faktoren des Pflanzenwuchſes mehr als der Landwirt 
zu denken hat. Eine Kalkung des Waldbodens kann 
nur in Frage fommen, um auf einem Standort, der 
es faum nötig bat, die obere Humusfchicht zu zerjeßen 
und den Keimling zu befähigen in den dicht darunter 
anftehenden gejunden Boden einzudringen. Anf loderem 

Sand: und Gerölleboden, in welchen metertiefe Schichten 
verjeucht Find, kann ein joldhes Unternehmen feine Be— 

beutung haben. 

Sehen mir die Laub: und Nadelabjälle unjerer 

Waldböden näher an, fo tritt uns der Mangel an 

desfälligen Forſchungen in bebauerlicher Weile ent: 
gegen. Aus Dr. Emil Wolffs Aſchen-Analyſen ent: 
nehmen wir nachſtehende Angaben: 

| Im 100 Teilen der Reinafche : 
ll... .2. 1 Pho8> | ai sror, 
| Reins| Stati-| Salt re ae 
aſche fäure 

| 1 | 

Buche Laub, abgeitorb. | — | 5,70 42,16 5,39 | 31,88 
Blätter 15. Oktober 7,12 | 7,15 150,66, 5,18 | 30,50 

Eiche Blätter abgeftorb. | 4,00 | 3,35 48,63 8,08 | 30,965 
Stiefer Föhrenitreu _ 0,890 | 12,80 | 1,60 | 45,40 
zu. Fichtenſtreu — |] 3830| 870 1,80 4700 
deltanne Nadeln | 7,10 | 8,70 66,54 4,48 | 8,15 

Für den. hemilchen Haushalt des Forſtbetriebes 
wäre es von Wichtigkeit, den Gehalt unferer von den 

verichiedenen Holzarten gelieferten Streudeden näher 
erforfcht und duch vielfache Laub: und Nadelholz— 
analyien jeftgeftellt zu jehen. Die Herren Chemiker an 
den Forſtakademien würden fich große Verdienſte er- 
werben, dem praftiihen Waldbau mit ihrerjöilfe ent— 
gegen zu fommen. Bon Bedeutung für diefe Unter 
ſuchungen ift auch die Jahreszeit, in welcher die Blatt 
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und Nabelabfälle gewonnen werden, ba eine Rüd: 
wanderung' ber Stoffe in ben Baumförper angenommen 
wird. Für die Bobenbede ift nur das von Bedeutung, 
was mit den Blättern wirklich abfällt. Die Boden: 
arten werden wahrjcheinlich auch ziemliche Abweichungen 
ergeben, 

So lange wir derartige Unterfuchungen nicht haben, 
müffen wir uns mit den Zeihen der Natur, 

bie fi nie irrt, begnügen. Aus ben aufgeführten 
Zahlen ift erfichtlich, daß Buche, Eiche und Edeltanne 
einen erheblich größeren Kalkgehalt in den abfallenden 

Blättern liefern, als Kiefer und Fichte, und daß mir 
aljo, um die Waldlaubdede gefunder zu erhalten, jene 
Hölzer in unſere Beftände einzumiichen haben. 

Daß die Buche von allen Hölzern die Bobenpflege 
am beften bejorgt, ift jeit langem im Forſtbetriebe an- 
erkannt. Mit diefer Beobachtung ftimmt es überein, 
dat das Buchenlaub die Bildung bes jauren Heide 

toris und des Ortfteins verhindert. In der von mir 
verwalteten Oberförfterei Segeberg waren jchon jeit 
100 Jahren oder länger im Buchholz zwei og. 
Heibhörne vorhanden, muldenartige Einſenkungen, von 
welchen das Heibegebiet fi immer mehr in ben 
Buchenbeftand hineindrängte. Someit das Laub vom 
Bucenrande in die Blöße hineinmwehte, hielt fich der 

Boden, obgleih mit Heide bewachſen, gejund und 
fichtenwüchſig. In der Mitte der Heibeblöhe war 

ſchon ſchwarzer Heidetorf und fchwerer Ortftein, ſodaß 
Fichtenpflanzungen ganz ergebnislos verlaufen waren. 

Ein, krüppelhafter Buchenbeitand, vielleicht 500 bis | 
1000 Jahr alt, mit langen Flechten behangen und 

mit Beer: und Heidekraut dünne durchwachſen, er: 
wehrte fich immer noch der Heidetorf- und Ortſtein— 
bildung und war der Fichtenpflanzung zugänglid. 

In unjeren Eichenkrattbüfchen, jelbft wen fie Kleine 

Refte daritellen, hat das Eichenlaub den Boden ge- 
iund erhalten und nur ganz vereinzelt an Abhängen, 
die ehr den kalten Winden der nahen Nordjee aus: 
gejegt waren, habe ich bei meinen vielen Bodenunter— 

ſuchungen die Eichenwurzel durch Ortftein eingemauert 

gefunden. 

Alt hergebrachte Nadelholzwaldungen haben wir | 
hier in ber Provinz nicht, dieje hätten mit Ausnahme 
der Edeltanne bei dem ſehr geringen Kalkgehalt ihrer 
Abfälle den Boden vor Berderben nicht bewahren 
fönnen. Der beträchtlihe Gehalt an unfrudtbarer 

Kiejeljäure in denfelben mußte die VBertorfung fördern, 
und fo finden wir in unferen Mooren Kiefernitöde oft 

in mehreren Schichten übereinander. 
Richt allein für die Bildung eines gefunden Walbd- | 

humus haben die Laubhölzer mit ihren nährftoffreichen 
Blättern ’eine befondere Bedeutung, fie find auch die 

Wiege und die Pfleger der Nadelhölzer, der 
Schwädhlinge im Waldbau unferer Provinz. 

Es ift wohl allgemein anerkannt, daß die guten 
Nabelholzbeftände, wo nicht jonftige günstige Verhältnifie 
vorliegen, auf früherem Laubholzboden ftehen und dai 

die zweite Generation derjelben, aljo Nadelhol; nah 
Nadelholz, geringe Erfolge geben wird. Man hat al: 
gemein feftgeftellt, daß auf früherem Ader Kiefer un) 
Fichte in ihrem Gedeihen zurüdgehen. Diefelben 
Zeichen liefern auch die Beftände in unferer Provin 

In der Oberförfterei Segeberg befanden fich zwei 
Kiefernforfte auf gelbfandigem Boden (Todesjfelde 
und Tehrenbötel), welche durch guten Wuchs id 

| hervortaten. Beide waren mit Eihentrattbuid 
unterftellt und ließen auf die Entftehung jchliehen 
daß hier früherer Eichenbuſch gerodet und durch Kiefern 

jaat ergänzt worden war. Die Stodausichläge der 
Eichen hatten ſich nicht vertilgen laffen und brachten 

mit ihrem Laubabfall eine Düngung der Kiefern. Te 
jegige Revierverwalter, Herr Oberförfier Schnadenben 
lobte noch fürzlih die hervorragende Leiftung de 

Kiefer in Fehrenbötel. 

In Schleswig joll die Kiefer überhaupt fein Gr 
deihen haben, was aber doch foweit einzujchränfen ih, 

daß verichiedene Kiefernwüchſe in Lücken der Yaubhöle 

ein gutes Fortkommen gezeigt haben. 

In ber Förſterei Elsdorf, nördlich der Eider, ftehen 
nad der Mitteilung des Herrn Königl. Förſter 

' Schulze Kiefern, auch über Eihenunterhbal; 
die in 25—31 Meter Höhe den 23 - 27 Meter hoben 
Laubholzbeitand meift überragen und Stammabjdnitt 
bis 20 Meter Länge zu 45 cm mittlerem Durchmehle 

etwa 3 fm liefern, mit geſuchtem Holze’zu dem Preic 
von 20-25 Mark bei 1 fm und aufwärts, 

Für die Fichte, den Liebling unferes Waldbau— 

iſt die Laubholzumgebung von hervorragender Bew 
tung. m reinen Beltande durch Zehrung ‚!der k 

ı und immer herrichenden Winde in ber Benadelun 

geihwächt und bei dem fchlanfen, hochſtrebenden Wucht 
in der flachen Bewurzelung loögerüttelt und der Trod— 

nis verfallen, hält fie ſich doch im Buchenbeſtande ali 

Sprangbaum oder in Heinen Horſten weit beffer. Sie 

tann ſich ſeitlich anlehnen und wird durch die naht 

ſtoffreichen Buchenblätter gedüngt. 

Es ſtehen in der Herrſchaft Heſſenſtein 90 jährigt 
Fichten zwiichen Buchen von ſchöner, maſſiger Form 

und in dem adligen Gute Rantzau bei Plön bat 
der jehige Herr Förſter E. Siegmund jauf ‚altem 

Waldboden Schöne, geichloffene, wertvolle a0 — 50jähr. 

| Fichtenbeitände mit eingemiichten Kiefern gebaut, die 

noch recht lange vorhalten werden und der Herr Gr! 

Karl Ludwig v. Baudiſſin pflanzte j. Zt. im dorkigei 

Buchenwalde einige Fichtenreihen, die jegt 90— 100 

Jahre alt, überaus ftattliche Stämme ergeben haben 

(Abbild. 2) und jo gibt es noch der Beiſpiele meh 
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Einen Streifen ſchöner, nad Mitteilung des Herrn 
Jörſter Sievers kerngeſunder Altholzfichten 
auf Lehmboden finden wir in dem Seren Freiherrn 

von Hollen gehörenden adligen Gute Schönmweide, aber | 
nicht breiter, als daß berielbe ftet3 vom VBuchenneben: | 

beitande mit Buchenlaub überweht und gedüngt wird. 

durchmeſſer in Brujthöhe 50—54 cm, ein abjeits im 
Buhenbeitand jtehender Stamm hat 88 em Durd 

neſſer. 

Wir ſollen alſo die Fichte im Buchenwalde einzeln 

oder in Heinen Horſten anbauen, um älteres Fichten— 
holz zu erhalten. Die Rotfäule haben wir bier er: 
fahrungsmäßig weniger zu fürdten. 

Als legte Bodenklafie haben wir die Heidege— 
biete zu betrachten. Da die gewöhnliche Kiefer in 
unſeren Freilagen jehr gefährdet ift, hat man meijtens 
zu der allbeliebten Fichte gegriffen, die auf dem noch 
giunden, braunen Heideboden befonbers für den Klein— 

beiper, der feine dauernden größeren Schußmälder 
gründen will, alle Beachtung verdient. 

Ye näher wir aber der Nordſeeküſte kommen, defto 
mehr muB die gewöhnliche Fichte ausfcheiden. In dem 

nordweitlichen jütländiihen Strandgebiete Tiſtſtedt iſt 

nah dem Berichte des Mevierverwaltere Brunn im 

Vereinsblatte der Heidegeiellichaft eine reine Fichten: 

anlage jelbit auf lehmigem Ackerland niemals zum 
Erfolge gekommen, wo nicht ausnahmsweiſe Schutz 
vorhanden war. Man pflanzt die Sitfafichte, Edel: 

tannen, Weißfichten mit wenigen Fichten gemiſcht und 
nit 50% Bergkiefern durchſtellt. Man baut dann 

junädjit die Bergkiefern, Weipfichten und Fichten heraus 
und läßt das Uebrige nachwachſen. 

Nah den Erfahrungen des Herrn Fabricius, jeit 

U Jahren Verwalter eines großen, mitteljütländiichen 
dorftreviers, fann die Einmiſchung der Bergkiefer für 
en Fichtenanbau des Heidegebietes auf etwa 30% 
herabgeſetzt werden. 

Es würden unjere ‚sichtenbeftände an und in den 

Freilagen beſſer gedeihen, wenn man die von Herrn 

Forſtrat von Sydow auf der Verſammlung des deutſchen 
verwenden. dorſwereins in Danzig vorgetragenen Grundſätze be— 

Iolgte, daß auf ärmerem Boden die Beſtände der 
Frnährung wegen weniger dicht gehalten werden | 
ollen, als auf gutem Boden; eine Lehre, die der 
landwirt in ſeinem Betriebe ſchon ſeit langen Jahren 
deſolgt. Man ſoll durch Weihnachtsbaumnutzung, 
he die Rentabilität ſteigert, und durch fernere 
Lichtung der Fichte im lockeren Kronenſchluß eine 

Mößere Beaftung fihern, wie nad) öfterreichiichen Per: 

uhen in der Allgeın. Forft: und Sagd:Zeitung, De 
Die | semberheft 1907, Seite 412, empfohlen wird. 

Richtigkeit vorgedadhter Maßregel bewies uns ber 
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ganze Baffen niederbrach, während er die beffer be: 

wurzelten Fichten am Außenrande nicht bezwingen 
fonnte. Durch die zu dichte Stellung der Fichte auf 
früherem armem NAderland findet auch das Auftreten 
der Rotfäule eine Erklärung. Es kann nicht Wunder 
nehmen, daß die verhungerten, nur mit einem Kleinen 

Gipfeltriebe verjehenen Fichten über ihrer ſchwach er- 

nährten Wurzel krank werden. Der Obitbaumzüchter 

erzielt die Kraft und Stärke feines Stammes durch 
Belaflung feiner Seitenzweige; allo mehr leben: 
dige Beaftung den Fichten! 

Für die Gejundhaltung der Aufforftungen in den 
Freilagen jollten wir überhaupt über den Fichtenwald 
hinausdenken, der nur auf ber Oberfläche wurzelt, 

feine Nährftoffe aus dem Unterboden zieht und mit 
kieſelſäurereichem Nadelabfall jhädlihe Rohhumus: 

maffen ablagert. Die Einmiſchung von Eiche, Buche, 
Edeltanne würde, wie vorftehend erörtert, einen mehr 
Kalk enthaltenden Humus liefern, der uns vor Ort: 
fteinichichten bewahrt. Nach dem Märzbefte dB. Is. 
der dänischen Heidegejellichaft wurben in Jütland 1906 
neben 14 Millionen Nabelhölzern 2! Millionen 
Laubhölzer verpflanzt. Man drängt dort zur ftärkeren 
Benußung der mwehrhafteren Laubhölzer, wozu man 

den Unternehmern nur Glüd wünſchen fann. 

Bude, Eiche, Edeltanne, ohne Beimifhung von 
Treib: und Schußholz im Heidegebiet angebaut, würden 
meiftens nur Kümmerwüchſe ergeben, aber mit ber 

Bergkiefer gemilcht, geht die Sache bejier, und als 
Sprangbäume können die gewöhnliche Kiefer und 
Fichte folgen. In früheren Arbeiten habe ich jchon 
angeführt, daß in den jütländifchen und hiefigen Auf: 
forftungen jeit 50 Jahren die Bergkiefer als Schuß: 

und Treibholz benußt wird. 
Eine gleiche Beitrebnng berichtet uns der deutjche 

Korftverein aus den Hochlagen im Elſaß in der Nähe 
der Hohkönigsburg, wo der Oberförfter Kayfing den 
nad ihm benannten Wald anlegte. Er war, jo be: 
richtet man, ein Pfälzer, und plante die Hodgebirgs: 
hölzer feines bayriſchen Heimatslandes als Schuß zu 

Während die Zirbelfiefer verjagte, hofft 
man do, daß die edleren Hölzer zwiſchen den „mu: 

tigden Stürmen Troß bietenden Berg 
fiefern“ vorwärts zu bringen fein werben. 

Herr Fabricius jchreibt mir, daß er in den Jüt— 
landsjorften die Bergkiefer mit der Hauklinge äftet, 
dann durch Aushieb lichtet, und die befjeren Stangen, 

welche die Fichten nicht benadhteiligen, fortwachſen läßt. 

Genau jo babe ich die Sache angefaßt und behandelt. 
Dieie jorgfältige Beitandespfege iſt von 
großer Bedeutung. Man hat mir wohl zum 

> | Vorwurf gemadt, daß ich in ben Heideaufforftungen 
Sturm 1894, der in zu dicht gejchloffenen Beftänden | Bäume 1., II. und III. Klaffe neben einander pflanzte. 
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Durch diefe Einwendungen bin ich aber nicht befehrt 
worden, denn ich glaube ber bleibende Stamm I. Klaſſe 
hat e8 auf ärmerem Boden bei ſchwacher Ernährung 
leiter, den Nebenftamm zurüdzubrängen, wenn diefer 
naturgemäß ſchon zurücbleibt. 

In dem forftlic tüchtigen Bayern war ed jchon | 

vor langen Jahren üblich, für bejondere Gebirgs- und 
Waldgebiete Regeln feftzulegen, an melde neu ans 
tretende Wirtichafter fich zu halten hatten. Eine jolde 
Maßnahme würde für Heibegebiete eine hervorragende 
Bedeutung haben, damit erfolgloje Verjuche ſich nicht 
wiederholen, Anfichten von Dilettanten abgewiefen 
werden, und der Wirtſchafter in feiner Berantwort- 

lichkeit geichüßt bleibe. Wieviel Gelder find in ben 
Heiden nicht ſchon verloren gegangen ! 

Im Juniheft der Zeitfchrift für Forft: und Jagd: 
weien macht Herr Forſtaſſeſſor A. Zimmermann aus: 
führliche und jehr interefjante Mitteilungen über das 
in der Lüneburger Heide fi geltend madende Ab: 
fterben ber Nabelhölger, bie ziemlich hofinungslos aus: 
flingen und ben Anbau der Douglasfichte enıpfehlen. 

Die Douglasfichte habe ich ſchon jeit 30 Jahren 
gepflanzt, verfenne ihre Vorzüge nicht, aber fie fann 
uns doch nicht tröften,; Hier, wie aud in England, 
hat es fich gezeigt, daß fie wenig windhart ift. Bei 
und würde fie aljo nur jür den gefhüßten Unterbau 
ober die Ergänzung von Lüden in Frage kommen. 

Wir kommen nun noch zuder Anidpflanzung 
in den ungeſchützten Landdiſtrikten, die von ben Staats: 

behörden gefördert und mit Geldmitteln unterftügt 
wird. 

MWünfhen der Unternehmer Verwendung. In den 
MWeidegebieten Scleswigd wird beionders der Dorn 

gepflanzt, weil berielbe durch Viehverbiß viel 
weniger leidet als andere Hölzer. Als Sprangbaum 
möchten wir eingejhobene Schwarztiefern, aud; Murray— 
fiefern empfehlen, welche hübſche, auch im Winter 

ihmüdende Baumreihen bilden, und etwa 30 Jahre 

fi) halten, (hierzu Abbildung Nr. 3). Wie man über 
die Feldknicke denkt, mag das beigegebene Gedicht, 
welches dem Plöner Wochenblatt entnommen ift, er 
läutern. 

Knid und Strohdad). 

Ihr Bauern Oftholfteins, fo hurtig und flint, 
Erfegt Euer wärmenbes Strohdach durch Zink, 
Ihr Bauern Oftholfteins, fo fleibig und fir. 
Herunter mit Euren buſchigen Knicks! 

Was fhiert Euch der Buchfinf, die Meiſe, ber Star, 
Was Rothkehlhen, Goldbammer, Rothſchwänzchen gar? 
Bas fünmert Euch Nachtigall, Droffel und Specht?! 

Ich aber, ich ſag's Euch: „Geſchleht Euch Ihon Ned, 
Wenn nähftens der Engerling, Käfer und Schneden 

Hier finden faſt alle Holzarten nad den | 

| Und Raupen unb Larven an allen Eden, 
Wenn Gefleuh und Gelreuh Euch Alles zerfrikt, 
Bas in Feldern und Gärten gewachſen if. 

Und wenn bann im Jänner bie Fröſte regieren, 
Dann mag Euch die Winterfaat ſchutzlos erfrieren, 
Die fonft — in „alter“, „bergangener” Zeit — 
Durch Wälle und Knicks vor ber Kälte gefeit. 
Doch auch Euer Milchvieh, bad bunie und rote, 
&8 leibet erheblich bei biefer „Methobe”: 
Sonft liefs im April aus den Stall ſchon heraus, 
Bald habt Ihr's den ganzen Maimond zu Haus, 
Weil's draußen bei Hagel, Schnee, Regen und Winden 
Auch nicht ben geringften Schug mehr lann finden. 

Und bann erft ber große fFrembenverfehr! 
| Wie ging’s unter'm Strohdach gemütlich einft her: 

Die Schwalben, die Stare, fie bauten ihr Reit 
Am Bauerngehöfte fo traulich und feft, 
Jetzt ſtarrt ihnen gleißendes Zinkblech entgegen. 
Und mit Euren Sängern entflieht auch ber Segen, 
Den inbirelt Euch ber Fremde gebradt, 

Habt Ihr denn auch das noch garnicht bebadht ? 
Die Butter, Geflügel, das Fleiſch und die Gier 
Bezahlen die Wirte Euch Heute noch teuer. 
Bald aber — ohn' Vögel und grünende Wälle — 
Vermindern Oftholfteins Reize ſich fchnelle, 
Wenn al’ Eure Felder breitipurig und fabl, 
Nimmt reißend ab der Touriften Zahl — 
Leer fteh'n bie Hotels, bie Logis, Benflonen ; 
In buſchloſer Gegend will Niemand mehr wohnen. 
Und ohne den Iuftigen Vogelgeſang 
Wird ben Sommerfrifchlern die Zeit Hier lang. 
Und ber Bauer verfchleubert bie Eier, ben Sped — 
Das Knidausroden trieb die Bäfte ja weg ! 
Und zinfbelabene Dächer ba oben 

Rann kein Natur» und fein Kunftfreund loben! 

Ihr Bauern Oftholfteins, jo hurtig und flinf, 
Erjegt Euer wärmendes Strohdach durch Zint, 
Ihr Bauern Oftholfteins, fo fleißig und fir, 
Herunter mit Euren buſchigen Kuicks! 

Wilhelm Baulfe ns ‚Jägerbof”. 

Für Pflanzungen an Haus und Höfen, wozu viel: 
fach Pappeln, Weiden, Birken, Bergkiefern, Ulmen, 
Ahorn uſw. benußt werden, jollten noch Hülſen llex 
aquifolium und Buchsbaum als Einmiſchung un 

' Unterbau in Anwendung kommen, welche beide fartın 

Drud ertragen und den Wind abhalten, wenn di 

Oberhölzer größer und unten fahl werben. 

Dochmals das Fachwerk. 
Bon Profeffor Dr. Stoceger-Eifenad). 

Die im Auguftbeit dieſer Zeitichrift enthaltene A: 
bandluug des Herrn Profeſſors Dr. Martin Tharant! 

über die Bedeutung des Fachwerks in der Gegenwar! 

‚ und für die Zukunft kann ic nur ala eine Antitrit! 
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auf meine Beſprechuug ber 2. Auflage des Martinfchen 
Schriftchens, Die Forfteinrichtung“ im Oktoberheft 1907 
dieſer Zeitichrift anfehen. Da einem angegriffenen 
Rezenjenten in der Regel ein Schlußwort auf eine 
ſolche Antikritit geftattet wird, fo erlaube auch ih 
mir, nochmals auf die Frage ber Beurteilung bes 
Fachwerkes kurz zurüdzulommen, obgleich fchon ber 
Herausgeber diejer Zeitjchrift, Herr Kollege Wimme- 
nauer, fih im Auguftheft in einigen kurzen Bemer: 
kungen zu der Martinſchen Abhandlung einigermaßen 
zu meinen Gunften ausgeſprochen hat, indem er einen 
Tall hervorhebt, in welhem eine Borausbeftimmung 
der fünftigen Abtriebsperiode, wie fie im Weſen bes 
Fachwerkes liegt, wegen der Behandlung bes vor: 
handenen Beftandes von mohlbegründetem Wert fei, 
indem man biefe Behandlung verſchieden geftalten 
werde, je nachdem ber Beftand zu einer früheren oder 
ipäteren Abnugung beftimmt jei. 

Herr Profeffor Dr. Martin hatte an dem Fady: 
werke eine Reihe von Ausftellungen zu machen ge: 
funden, welche in ber erften Auflage jeiner Schrift 
(1903) niedergelegt find. Dieje habe ich in ber Be- 
urteilung jener erften Auflage im Dezemberheit 1904 
dieſer Zeitjchrift ganz ausführlich widerlegt. In ber 
2. Auflage feiner Schrift ift das Urteil über bas 
Fachwerk dasjelbe geblieben; eine Widerlegung meiner 
Kritik hat der Verfaſſer nicht unternommen, mithin 
hatte ich nichts weiter zu tun, als zu bemerken, daß 
mein Urteil ebenfalls unverändert geblieben jei. 

Im Auguftheft wird nun wiederholt eine Reihe 
von Ausftellungen gegenüber dem Fachwerke erhoben. 
Wenn hierbei in den Vordergrund der Grundſatz geftellt 
wird, daß die Methode ber Fyorfteinrichtung ſich ben 
waldbaulihen Maßnahmen der Wirtihaftsführung mög: 

hit anpafjen müſſe, jo halte ich das für ganz felbft- 

verftändlih. Ein jeder Wirtichaftsplan darf nur der 
formelle Ausdrud wohlerwogener und richtiger Wirt- 
ihaftsbeftimmungen fein. Herr Profeffor Dr, Martin 

geht nun von der Grundanihauung aus, das Fachwerk 
verlange grundjäglic die Abnutzung des Beltandes 
einer Beitandesabteitung gerade in einer beftimmten 
Periode; er bezweifelt, daß dies, wenn es auch zur 
Zeit Hartigs}und Cottas ben ehemaligen waldbau— 
lihen Grundjäßen entiprodhen habe, mit den wirtichaft: 

lichen Forderungen des heutigen Forftbetriebes in Ein- 
Hang zu bringen ſei. Er führt uns die Buche, ſowie 
die Weißtanne an, bei welchen eine langſame, früh: 

zeitig eingeleitete Verjüngung betrieben werden müſſe, 
melde ſich nicht innerhalb einer Fachwerksperiode 
vollziehen laſſe; er führt auch die Fichte ins Treffen, 

für welche die Zeitdauer der Abnutzung einer größeren 
Abteilung weit länger jei ald eine Fachwerksperiode. 

Selbft in ber SKHiefermwirtichaft ſei die durd den 
1908 
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Wurzelpilz und ben Kiefernbaumſchwamm herbeigeführte 
Notwendigkeit der Einmiſchung von Laubhölzern in bie 
Beftände mit einer Durchführung ber Vorſchriften bes 
Fachwerkes unvereinbar, ſolche Mifchungen mit Lich 
tungsbetrieb feien dem ftarren Charakter des Fach— 

werks zumiber. 
Ich habe in meiner Beiprehung der erften Auf: 

lage des Martinſchen Schriftchens (Dezemberheft 1907 

©. 433) ausdbrüdli auf die Möglichkeit der Ber: 
teilung eines Beftandes auf verfchiebene Perioden hin: 
gewielen und auf das von mir in meiner Schrift 
„Die Forſteinrichtung“ empfohlene Berfahren Bezug 
genommen, welches in der vor kurzem erfchienenen 2. 
Auflage nod) etwas ausführlicher behandelt ift. Kurzum, 
ih kann nicht zugeben, daß durch die von Herrn 
Profefior Dr. Martin gewählte einfache Wiederholung 
feiner Vorwürfe gegen das Fachwerk diefe an Kraft 
gewonnen haben. 

Mit Recht jagt Herr Kollege Wimmenauer zum 
Schluß jeiner Bemerkungen auf S. 277 bes Auguft- 
beftes 1908 diefer Zeitichrift: „Deshalb geht meine 
Meinung dahin, daß es viel weniger auf die Methode 
als auf die Ausführung anfommt“. Bor kurzem be: 
ſuchte mich ein auswärtiger Kollege, mit dem ich in 
vielen wiſſenſchaftlichen Fragen übereinftimme, der aber 
in der Forfteinrichtung die Beitandeswirtichaft vertritt, 

welche nur für 10 Jahre hinaus ihre Beftimmungen 
trifft. Als ich demjelben zur Erläuterung meines 
Fachwerkſtandpunktes eine Anzahl von Forſteinrich— 
tungs⸗ und Revifionsarbeiten vorlegte, wie fie durch 

die, unter meiner Leitung ftehende Großherzoglich 
Sähfifche Korfteinrichtungsanftalt gefertigt werden, 
bemühte ih mid), zu zeigen, wie wir es babei ver: 
juchen, auch verwidelten Betriebabeftimmungen Rechnung 
zu tragen; er meinte ſchließlich, es komme doch alles 
auf den Geift an, ber in einer FForfteinrichtung ver 
wirflicht werde, und wenn wir beide einen und benjelben 

Mald einzurichten hätten und er dies nad) jeiner 

Methode ber Beitandeswirtihaft und ich nach ber: 
jenigen bes Fachwerkes vollzöge, jo zmweifle er gar 
nicht, daß wir auf dasjelbe Ergebnis gelangen würden. 

Das weiter fortgebildete Fachwerk, wie ich es ver: 

trete und wie es hier an der Großherzoglichen Forſt— 
einrichtungsanftalt ſchon von meinem Vorgänger Grebe 

ausgebildet worden ift, ftellt etwas ganz anderes bar, 
als eine bloße mechaniſche Ausfüllung der verjchiebenen 

Rubriken mit beliebigen Zahlen, wie es die Gegner 
des Fachwerkes gerne darftellen. 

Eine von meinem Vorgänger Grebe jelbit in ben 
1840er Jahren bearbeitete Einrichtung des enaer 
Univerfitätsforftes bei Nemda Hat volle 3 Perioden 
hindurch der Wirtihaft als Grundlage gedient, bis 
vor wenig Jahren infolge der veränderten Verhält- 

67 
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nifje auch diefer Plan fallen und einer Neueinrihtung | 
Pla maden mußte. 

Geftügt auf ſolche Erfahrungen habe ich feinen 
Grund, mit dem Fachwerksplan, welcher bei uns 
durch die 10 jährigen Revifionen fortgebildet wird, zu 
brechen. Hierzulande hat er fi hiſtoriſch entwickelt 
und leiſtet uns gute Dienſte. 

Jeder meiner Beamten, mit dem ich die Bedeutung 
einer ſolchen „vorläufigen“ Betriebsbeſtimmung 
für die ſpäteren Wirtſchaftsperioden beſprochen habe, 
hat noch immer zugeſtanden, daß es doch bei den 
10 jährigen Betriebsreviſionen höchſt intereſſant und 
wertvoll ſei, zu ſehen, wie ſich der Vorgänger die 
Behandlung eines Beſtandes gedacht habe, wenn auch 

des öfteren Abweichungen von den früheren Betriebs: 
beftimmungen fich nötig machten. 

Ich habe bei meinen wiflenjhaftlichen Erörterungen 

über die Zweckmäßigkeit des Fachwerksplanes nie be— 
ftritten, daß berielbe bei einfachen Berhältniffen wohl 

entbehrlich fei, insbejondere bei einem leidlich nor— 

malen Aiteröflafienverhältnis und bei geregelter Hiebs— 
folge. 

Ich babe aber immer hervorgehoben, daß bei 

verwidelien Betriebsverhältniffen es jehr angemefien 
fei, auf die Flächenverteilung nicht zu verzichten. 
Herr Profefior Dr. Wimmenauer hat, wie bereits 
gejagt, einen folden Fall in jeinen Bemerkungen 
erwähnt. Beionders angenehm habe ich eine folche 
Vorausbeftimmung der fonftigen Behandlung von 
Befiänden im Laubholzbetrieb bei der Überführung 
von Mittelmald in Hochwald empfunden. 

Daß demgegenüber die Beichränfung ber Be: 
flimmungen auf nur 10 Jahre den großen Vorzug 
eines weſentlich bequemeren und kürzeren Verfahrens 

hat, ſoll nicht beftritten werden. Es gehört auch 
ihon ein gewilles Geihid und eine Art Routine 
dazu, um ‚einen jolden Plan, wie ich ihn im Auge 
babe, jo zu entwerfen, daß er haltbar ift. (Si duo 

faciunt idem, non est idem.) 

Die jungen Anfänger unter den Taratoren werben 
wohl manches derartige Werk geliefert haben, welches 
bald wieder ad acta gelegt werben mußte. Solde 
Erfahrungen mögen mande Verwaltung zum Ber: 
lafjen des Fachwerkles veranlaßt haben und in ber 
2. Auflage meiner Forſteinrichtung habe ich bei einem 
Rüdblid auf das Fachwerk jelbft hervorgehoben, daß 

der Stern desielben im Niedergang begriffen jei. 
Aber in ſolchen ragen ift für mid die Majorität 

nicht maßgebend, und ich tröfte mich mit dem Aus— 

ſpruch Goethes, welcher ſchon vor langer Zeit ſagte, 

dab alles Große und Geſcheite immer in der Minori- 

tät ſei. 

Form des Kiefernjchaftes. 
Bon Profefior Fricke. 

| Im Auguftheit diefer Zeitichrift hat Herr Ge 
heimrat Profefior Dr. Wimmenauer meine Arbeit 
über die Form des Kiefernſchaftes einer Beiprehun 
unterzogen, in welcher er die Unrichtigkeit meinen 
Behauptung, dab für alle Baumhöhen angehend 
haubarer und haubarer Kieſern Norddeutichlands ein: 

einzige Schaftformzahl zur Anwendung gebracht werden 
fünne, nachzuweiſen verſucht. Seine Beweisführung 
ftügt fih auf die Berechnung des Inhalts eins 
Kiefernfchaftes aus der Summe der Schaftitüde ober 
halb und unterhalb der Stammgrundfläde in 1,3 m 
über dem Boden. Für das obere Schaftftüd nimm 
F eine „allgemein gültige“, d. h. eine für ılı 
Baumböhen, Stärke- und Standorisklaſſen gültu 

Formzahl (abjolute F.) an und ftimmt dadurch fi: 
den weitaus größten Schaftteil, dem wichtigften & 
gebnis meiner Unterfuhungen zu. Auch der Ver 
auf welchem Herr Wimmenauer zu biefer eine 
Formzahl gelangte, ift nach feinen Darlegungen ın 
Novemberbeit 1898 diefer Zeitichrift annähernd ber 

jelbe, den ich gegangen bin. 
Dadurch aber, dab Herr Wimmenauer das unter 

Scaftftüd bis 1,3 m Höhe bejonderd berechnet um 

für dasjelbe eine Formzahl von 1,1025 anmendt. 
welche von derjenigen für das obere Schaftjtüd (0,387) 
erheblih abweicht, muß ſich natürlich eine mittler 

Kormzahl für den ganzen Schaft ergeben, dern 
Größe von dem Verhältnis der Länge des obem 
Scaftteile (H—1,3 m) zu der des unteren (1,3 m) 

mithin auch von H abhängt. Diele Berechnungsmr 

nimmt auf den Schaftanlauf über den Wurzeln gan | 
bejondere Nüdficht, indem fie die unterfte Seftion m: 

1,3 m lang wählt und deren Inhalt aus dem Dur 

meffer in 0,655 m über dem Boden berechm 

Bei meiner fFormzahlberehnung wurde bie Län 

der unterften Sektion gleih zwei Zehntel da 
Baumböhe über dem Abhiebe genommen und lu 
dengemäß der Durchmeſſer diefer Sektion bei 2) 
bzw. 30 m langen Stämmen 2 bzw. 3 m ükt 

dein Abhiebe und ungefähr 2,3 bzw. 3,3 m über den 

Erdboden. Daher ergibt die Berechnung mit de 
von mir ermittelten Formzahl eine Schaftmafle, i 
welcher der Inhalt des Wurzelanlaufs und des Schaft 
ſtücks von der Bodenoberfläche bis zum Abhiebe nik‘ 

mit enthalten ift. Da der vom Herm Wimmenauet 

mit im die Berechnung eingezogene Baumſtod nit 
zur oberirdiſchen Holzmaſſe gerechnet wird, und da der 
bei der Siefer vorwiegend aus Borke beſtehende 
Wurzelanlauf in der Praris beim Meſſen des Run 

' Holzes und der Stammbretter nicht berüdfichtigt wird 
beim Befchlagen der Balken aber in die faft wertlofer 
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Spähne fällt, Halte ich bie Vernachläſſigung dieſer 
Holzmaffe bei Ermittlung der Schaftformzahl für 
zwedmäßiger, will aber gern zugeben, daß bie wirk— 
lihe — nicht aber die nußbare — Schaftholzmaſſe 
nad ber Methode des Herrn Wimmenauer richtiger 
ermittelt wird. Wahrſcheinlich ift jedoch Herr Wimme— 
nauer gar nicht durch die Rüdfiht auf das Aufmaß 
des Wurzelanlaufs zu feiner bejonderen Rechnungs: 

art gefommen, jondern buch die Ermägung, daß 
eine einheitliche Schaftform für alle Baumftärken und 

:höhen nur dann aufgefunden werben fünne, wenn 
man bie relativen Durchmeſſer für relativ gleiche Ab: | 
ftände von ber Brufthöhe berechne. Wird dagegen, 
wie es bei meinen Berechnungen geſchehen ift, bie 
ganze Höhe vom Abhiebe aufwärts in relativ gleiche 
Abſchnitte zerlegt, fo find die Abftände der Grunb- 
fläe in 1,3 m Höhe von dem Querjchnitt in 0,1 
der Totalhöhe bei verschieden hohen Stänmen relativ 
ungleich lang, 3. B. liegt bei 20 m langen Stämmen 
die Meßftelle in Brufthöhe in der Mitte des Abjchnitts 

vom Abhieb bis 0,1 H, bei 30 m langen Stämmen 
dagegen bei zwei Drittel dieſes Abſchnitts. 

Iſt die für die mittleren Stammteile beobachtete 
gleiche relative Durchmeſſerabnahme für relativ gleich 
lange Stammabihnitte auch bei dem Stüd zwiſchen 
Bruftböhe und O,1 der Totalhöhe vorhanden, jo muß 
jih aus dem verjchiedenen relativen Abftande der 

Stammgrundflähe von 0,1 H eine verfchtedene Form— 

zahl für verichiebene Baumböhen ergeben. Gine für 
alle Baumhöhen gleiche Formzahl kann fih unter der 
Borausfegung einer typiſchen Schaftform nur dann 
ergeben, wenn bie relative Entfernung der Stamm: 
grundflähe von der nädften Meßftelle bei allen 

Stämmen die gleiche ift, wenn alſo — wie es Herr 
Wimmenauer getan hat — die Stammlänge über 
Brufthöhe in gleich lange Sektionen geteilt wird. 
Nun haben aber meine Berechnungen ergeben, daß 
eine typiſche Schaftform nur für bas mittlere 
Schaftſtück vorhanden tft, nicht aber für das Zopfftüd 
und für den Wurzelanlauf unter 0,1 H. Die Ber: 
jchiedenheiten der Form des Zopfftüds üben auf bie 
Größe der Formzahl einen fo geringen Einfluß aus, dab 

fie unberüdfichtigt bleiben fünnen. Für das untere 
Stammftüd hat fih aus meinen Meffungen ergeben, 

daß der Wurzelanlauf relativ um fo ftärfer ift, je 

geringer bie Länge des Stammes if. Diefer Unter: 
ihied im Wurzelanlauf verichieden langer Stämme iſt 
jo groß, daß bei gleich ftarken aber verjchieden langen 
Stämmen die Durchmeiferzunahme von 0,1 H bis 

zur Brufthöhe annähernd gleich groß wird. Nach— 
ſtehende Zufammenftellung, einiger von mir erhobenen 

Bahlen diene als Beweis meiner Behauptung. 

(Siehe die Tabelle auf der nächſten Seite.) 

Die aus nachftehender Tabelle hervorgehende Tat: 
fache, daß Stämme mit gleichem Bruſthöhendurchmeſſer, 
aber verichiedenen Baumlängen annähernd gleiche Ab: 
nahme des Durchmeſſers von 1,3 m biö 0,1 H zeigen, 
oder mit andern Worten, daß von zwei Stämmen 
mit gleichem Bruſthöhendurchmeſſer, aber verſchiedenen 
Baumlängen der kürzere Stamm ben ftärkeren Wurzel- 
anlauf Hat, ift zwanglos zu erklären: in der Regel 
ift der niedrigere Stamm auf geringerem Standorte 
erwadhlen, daher ift er in der Regel auch der ältere 

Stamm, denn auf dem geringeren Standorte ift nicht 
allein das Höhenwachſtum, fondern auch das Stärken: 

wahstum ein langiameres. Je älter eine Siefer 
wird, befto ftärfer wird die Borkeſchicht am unterjten 
Stammteile, um jo größer wird der Wurzelanlauf. 

Diefer Umftand führte zu dem Ergebnis, daß bie 
relativen Durchmeffer, welche von mir für 0,1, 0,2 
uw. H für angehend baubare und haubare norb- 

deutſche Kiefern berechnet wurden, feinen Einfluß ber 
verjchiedenen Baumlängen erkennen ließen, und dab 
deshalb für diejenige unechte Schaftfornzahl, welche 

aus diejen relativen Durchmeſſern hergeleitet wurde, 

die Berjchiedenheit der Baumlänge bebeutungslos ift. 
Herr Wimmenauer ift bei jeiner Berechnungsart 
zum entgegengejeßten Schluß gelommen. Das beweift 
nicht, daß einer von uns beiden unrecht haben müßte. 

Beide Berechnungsarten mit ihren notwendigen Fol— 
gerungen fönnen neben einander beftehen und haben 
unter verjhiedenen Boraußfegungen 
ihre Berechtigung. Für ein und bdenjelben Stamm 
können mehrere, verihieden große Formzahlen richtig 
jein, d. 5. bei ihrer Anwendung in der Praris zu 
Reiultaten führen, welche mit denen der wirklichen 

Sclagaufbereitung übereinftimmen. Legt man z. B. 
der Bolumberehnung des Schaftes nur 2 Meffungen 
zugrunde, eine in Mitte des Schaftnugholzftüces, die 
andere in Zopfmitte, jo fommt man zu anderen Re- 

iultaten, als wenn man den Stamm in 4 bis 10 

gleichlange oder gar ungleidhlange Sektionen zerlegt. 

Beide Formzahlen können bei verjchtedener Art ber 
Holzaufbereitung (Langbauholz — kurze Schneibeblöde) 
brauchbar reip. richtig jein. Daher ift es fein Beweis 
der Unrichtigfeit meiner Formzahlberechnung und ber 
daraus gezogenen Schlüſſe, daß Herr MWimmenauer 

bei jeiner völlig abweichenden Formzahlberehnung zu 
anderen Zahlen und anderen Schlüffen gefommen ift. 

Will Herr Wimmenaner die Unrichtigfeit meiner Be: 
hauptungen nachweiien, jo mu er die Syehler inmeiner 
Beweisführung bzw. Beobachtung aufdecken. Sein 
Gegenbeweis fann um fo meniger als einwandsfrei 
gelten, ald Herr Wimmenauer durch den ftriften 
mathematiihen Nachweis der notwendigen dauernden 
Abnahme der unechten Schaftformzahl mit zunehmender 
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Durqhmefferin Brufthöbhe. 

'38—35 cm 3638 cm 39-41 on 

| _Unterfchieb ber | _ Unterfchied der 
Höhe Durchm. in ee Höhe | 
des u. in One Total» des 

I 
j \ 

Baumes re * Baumes 

Einzelnen) fchnittl. 
cm | cm 

höhe 

im 

cm em 

Durchſchnitt 31 

Baumböhe feinen eigenen Ausführungen auf Seite 224 

der Allg. Forit: und Yagdzeitung von 1889 wider: 
Ipriht. Hier jagt Herr Wimmenauer, 

Durchm. in Bruſth. 
u. in 0,1 ber Totals 

| Durch» 
| Einzeln ſchnittlich 

daß bie 
Brufthöhenformzahlen im allgemeinen mit fteigender 

Höhe ſinken; aber dieſes Sinken erfolge weiterhin 

immer langjamer, weil fich der aftlofe Teil des Schaftes, 
je höher die Krone heraufrüde, defto mehr der Walzen: 

form nähere; ſchließlich könne gar ein Minimum erreicht 

werden und die yormzahl wieder fteigen. 

| Unterſchied der Unterſchied der 
Höhe Durchm. in Brufth.| Höhe | Turchm. in 
des u. in O,1 ber Totals des Bruſthöhe u. in 

| höhe ‘ O,L der Totalı 
Baumes | — Baumes | im Bud, 

im 
Einzeln | fchnittlich ſchnittlig 

| em | m cm 
Einzel. 

J em m 

ar | 
2,5 

44 

48 

\ 81 

123 

64 

5,3 Bl 

4 | 
5,6 

* 
30 

| 34 

| 4,3 

| 4,0 

3,6 4,3 

Herr Wimmenauer hat aus meiner Abhandlum 

eine Verhöhnung derjenigen Forſcher herausgeleir 
welche Zahlenmeere angefamımnelt haben, um une 

Formzahlen zu ermitteln. Ich bemerke dazu, da ii 

nicht meine Ablicht war, irgend Jemand zu verhöhner 
ondern daß ih nur mit machdrüdlichen Worten 

meiner Meberzeugung Ansdrud geben wollte, dab di 
ſtatiſtiſche Methode, welche bisher bei der Aufftellum 

von Maffen: und Formzahltafeln zur Anwendung 
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gekommen ift, einen Auſwand) an Geld und Arbeit 
veranlaßt bat, welcher mit dem Nefultat nicht in 

Uebereinftimmung fteht. Vor allem beanftande ich, 

dab durch das Zuſammenfaſſen zahlreiher Einzel- 
werte zu Mittelmerten die feinen Einzelheiten ber 
Mailen: und Formentwicklung im Walde derartig 
verwilcht werden, dab aus folden Durchſchnittswerten 
feine Erkenntnis ber Wachstumsgeſetze hervorgehen 
und nur ein erfahrungsmäßiges Hilfsmittel für un: 
gefähre Maffenermittlungen in der Praris genommen 

werden fanı. 
Statt biefe Anſicht als ein unrichtiges Urteil über 

die Yeiftung der Verſuchsanſtalten zurückzuweiſen, hätte 
Herr Wimmenauer ihr eigentlich zuftimmen müſſen, 
da er in feiner Abhandlung im Novemberheit 1898 
diefer Zeitichrift auf Grund der Beobachtung der Form: 
entwidlung an 200 Ginzelftämmen die uleichen Form— 
zahlen feftgeftellt Hat wie im Juliheft 1889 durch die 

Berehnung ftatiftifcher Durchſchnittswerte aus 3000 
Einzelformzahlen. Dabei bat Herr Wimmenauer 
nad feinen eigenen Angaben (Allg. Forſt- u. Jagd: 
Zeitung 1898 ©. 343 u. 345) dur die Berechnung 
der Mittelwerte von 3000 Einzelformzahlen nur eine 
„Reduktionszahl“ oder einen „Inhaltsfaltor“ für 
praktiiche Zwecke gewonnen, während die Bearbeitung 
der 200 Einzelſtämme ihm die „wirkliche typiſche 
Schaftform“ ber Kiefer und nebenbei die für praf: 

tiiche Zwede notwendige Formzahl bzw. Reduftions- 

zahl geliefert hat. 

Bemerkungen zu vorftehendem Artikel. 

Nach wiederholtem Durchlejen kann ich in den Aus- 

führungen des Heren Oberforftmeifters Fride nur | 

eine Beftätigung der Richtigkeit meines Saßes finden, 
daß die unechte Schaftformzahl mit fteigender Baum: 

höhe ſinken müfle, alfo von diejer nicht unabhängig 
jein könne. 2 

Ob man die oberirdiiche Holzmaſſe vom Stodab: 
jchnitt oder wie ich es für richtiger halte, vom Boden 

ab mißt*), ändert nicht das geringfte an der Richtig: 

*) Schon im Jahre 1894 habe ih bei dem B. D. f. B. 
beantragt, daß bei forftftatiichen Verſuchen die Schaftlänge 
ftets von Boden ab gemeflen werben möge: weil e8 mir als 

ein Nonſens erfhien, bei Meflungen von einem Punkte auß: 
zugehen, ber felbit veränberlih if. Wenn in ber Pragis ber 
Stod nicht zum oberirbiichen Holge gerechnet wird, fo kann bie 
ebenfo wie bie ungenaue Stammholz⸗ Kubierung (auß nur einem 
Durchmeſſer) u. a. m. höchſtens Veranlaflung geben, bie durch 
erafte Mefiungen erhaltenen Refultate für ben praftifchen Ge: 
brauch entiprehend zu reduzieren. — Mein Vorſchlag fand 
damals feine Annahme; nicht etwa, weil man die Begründung 
für unridhtig gehalten hätte, fonbern teil man wegen eines 
vermeintlih geringfügigen Punktes bie Arbeitapläne nicht 
änbern wollte, 

| feit diefes Satzes. Nimmt man mit Herrn ride bie 
Stodhöhe durhichnittlih zu 30 em an, fo ift in 

ı meiner Bleihung 

f = 0,387 + 

anftatt der SKonftanten 0,930 nur die Zahl 0,715 
einzuführen, die natürlich ebenfalls eine größere Form— 
zahl ergibt, je Heiner H ift. Und läßt man, was 
wohl richtiger ift, die Stodhöhe mit der Baumhöhe 
wadjen, jo werben bie Formzahl-Unterſchiede nur noch 
größer. 

Daß die beiderjeitigen Behauptungen — Unab: 
bängigkeit und Abhängigkeit der Formzahl von ber 
Baumhöhe — neben einander beftehen könnten, vermag 
ih — aus dem in der Anmerkung angedeuteten 

Grunde — nicht zugugeben ; wohl aber geht aus beiden 
Entwidelungen hervor, daß bei Baumhöhen von 20 m 
und mehr, mit denen Herr Fricke ausſchließlich ope— 
riert, deren Einfluß auf die Formzahl nicht mehr fehr 
groß ift. 

Dem widerſpricht keineswegs, was ich im Juliheft 
1889 ©. 224 gejagt habe; denn die Annahme, daß 
im Sinten der Formzahl ein Stillftand und ſchließlich 

gar eine MWieder-Zunahme eintreten könne, ift augen: 
icheinlich eine rein theoretifche und wird durch meine 

dort (S. 223) mitgeteilten Schaftformzahlen bis zu 
35 m Höhe noch nicht beftätigt. 

| Die Bemerkung des Herrn ride, daß „aus den 
Zahlenmeeren der Verſuchsanſtalten herzlich wenig, 

| faft gar nichts herauszuholen“ jei, kann — das ift 
doch gar nicht zu leugnen — nur als eine jpöttijche 
| aufgefaßt werden. Ein folder Spott ſcheint mir aber 

nicht berechtigt, denn auch für die Zwede der Praris, 

die doc; weiter nichts als Inhaltsfaktoren“ braucht, 

ſcheint e8 mir nicht richtig, alle Zahlen ohne Auswahl 
zujammenzufaflen. Darauf deutet ja jchon ber von 
mir erwähnte Unterſchied in der Vollholzigkeit norb: 
und fübdeutjcher Kiefern hin. Will man aber „die 
feinen Einzelheiten der Mafjen: und Formentwidelung 
im Walde“ verfolgen und „Wachstumsgeſetze“ ab: 
leiten, alfo 3. B. die Einflüfle von Standort, Klima, 
Alter, Betriebsart ufw. auf die Baumform feitftellen, 
fo werden doc nicht weniger, jondern nur um fo 
mehr Einzelaufnahmen nötig; eben weil aus ben 
„Zahlenmeeren“ Gruppen übereinftimmender Beichaffen: 
heit gebildet und mit einander verglichen werben 
müffen. 

Wenn Herr ride endlich barauf hinweiſt, daß 
ih aus 200 Einzel-Aufnahmen die gleichen Ergebniffe 

| wie aus 3000 erhalten habe, ſo ift zu beachten, daß 
jene fi eben nur auf den am regelmäßigjten ge: 
formten Baumteil, den Schaft beziehen, während bie 

| für die Praris wichtigeren Derbholz: und Geſamt⸗ 

0,930 
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maſſen unzweifelhaft viel weitere Schwankungen zeigen, 
alſo auch umfangreichere Aufnahmen erfordern, um 
brauchbare Durchſchnittszahlen zu gewinnen. 

Mein Urteil über das Vorgehen des Herrn Ober: 
forftmeifters Fricke bleibt demnach unverändert. 

Dr. Bimmenauer. 

Literariſche Berichte. 
Neues aus dem Buchhandel. 

Forfte und Jagd⸗ſtalender 1909. Begründet von Schneiber u, 
Judeich. 59. Jahrg. (87. Jahrg. des Judeich⸗Behm'ſchen 

Kalenders.) Bearb. v. Geh. Oberforftr. Oberferſtinſtr. Dr- 

M. Neumeilter u. Nehnungs:R. M. Retzlaff. 1. Teil, 
Ralendarium, Wirtſchafts⸗ Jagd» und Fiſcherei Kalender, 
Hilfsbuch, verſchiedene Tabellen und Notizen. Ausg. A 
7 Tape auf der linken Seite, die rechte Seite frei, (XXX, 
14 ©, Schreibfalender, 132 u. 526.) Ei. 8%, geb. in Leinw. 
Mt. 2 —, in Lor. Mt. 2,50. Ausg. B auf jeber Seite nur 
2 Tage, geb, in Leinw. Mt. 2.20. in Lohr. DE. 2.70. Berlin. 

3. Springer. 
Förfter, Der. Land⸗ u. forſtwirtſchaftl. Kalender f. Forſtſchutz⸗ 

beamte. 1909. Hrsg. vom praft. Forſtmanne Th. Gonrab, 
f. Ausg. (288 S. m. Abbildgn.) F.8°. geb. Mt. 1.50. in Zr. 
Me. 2.—. gr. Ausg. geb. Mi. 1.80. in Xbr. Mi. 2,30. 
Graubdenz. ©, Nöthe's Berl. 

Zugopiz, Yorftlehranft.-Dir. Banbesforitmftr. Dr. Rud. Ant.; 
Wald» und Weide in den Alpen. I. Einführender IL, Ein 
Beitrag zum Ausgleih d. Spannungen zwiſchen fForft- und 
Landwirtſchaft in den öfterreih, Alpenlänbern, (XI, 98 S. 
m. 42 Abbildgn. u. Titelbild.) Lex. 8%, M. 5.—. Wien, 
W. Frick. 

Notizkalender für deutſche Förſter 1909. 14. Jahrg. Hrsg. v · 
der Schriftleitung d. Deutſchen Forſt⸗ u. Jagd⸗Blätter. (II, 
2357 ©.) il. 80. geb. ME.1.50, Berlin. DO, Nahmmacher. 

Räss, Forstr. a. D.: Waldversicherung, Forstbank und 
rationelle Waldertragsregelung. (52 5.) 8%. Mk. 1.—. 

Wiesbaden, Forstbüro Silva. 
Schiffel, Ob.-Forstr. Adalb.: Form u. Inhalt der Tanne. 

(VII, 96 5.) Mk. 4&.—. Wien. W, Frick. 

Stoetzer, Ob.-Landforstmstr. Prof. Dr. Herm.: Waldwert- 

rechnung u. forstl. Statik. Ein Lehr- und Handbuch. 
4. durchges. Aufl. (VIII, 248 5.) gr. 8%. Mk. 4.20. geb. 
M. 5.-. Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer's Verlag. 

Taschenkalender f. den Forstwirt f. d. J. 1909. 28. Jahrg. 
Begründet von’Hofrat Prof. G. Hempel. Fortgesetzt von 

Prof. Jul. Marchet u. Forst- u. Domänen-Verw. Dr. Fr. 

Hempel. (VIII. 803 S. m. Fig. u. 1 farb. Karte.) kl. 8%, | 
geb. in Lein, Mk. 3.—, in Ldr. Brieftasche Mk. 5.—. 
Wien. M. Perles. 

„Waldheil“. Kalender f. deutfche Forftmänner u. Jäger auf | 

das Jahr 1909. Bereinsfalender bes Vereins Lönigl, preuß. 
Forfibeamten. 21. Jahrg. (240 u. 48 ©. m. Schreiblalender 
u. 1 Rarte) El. 8°, geb. ME. 1.50. ftärfere Ausg. Mi. 1,80. 
Neudamm. J. Neumann, 

Wild- und Hund-Kalender. Taschenbuch f, deutsche Jäger. 
9. Jahrg. 1909. Hrsg. v. der illustr. Jagd-Zeitg. „Wild 
u. Hund“ (Tagebuch u. 181 8. m. Fig. u. 1 Karte.) kl. 8%, 
geb. Mk. 2.—. Berlin. P. Parey. 

Das Porftrügeverfahren nah dem Rechte 
des Deutjchen Reich und feiner Einzelſtaa— 
ten; ſyſtematiſch zufammengeitellt von Dr. jur. 
Zudwig Reinhard Baillant, geprüfter 

| Nechtsprattifant. Tübingen, Verlag von J. 
C. B. Mohr (Paul Siebed). Preis: 4,80 M. 

Nah dem Einführungsgeſetz zur Neichzitrai: 
prozebordnung $ 3 Abi. 3 können die Landes: 
gejeße anordnen, dab Forſt- und Feldrügelacen 
durch die Amtsgerichte in einem bejonderen Ver: 
fahren, fowie ohne Zuziehung von Schöffen ver: 
handelt und entichieden werden. Auf Grum 
dieſer Ermächtigung baben die jämtlihen Eir- 
zelftaaten, mit Ausnahme de3 feine Forften be 
fitenden Bremens, bejondere Geſetze erlajler. 
welche dieje Materie regeln. So befigt Prev: 
Ben: das Forſtdiebſtahlsgeſetz v. 15. Aprü 
1878, und Das Feld- und Forftpolizeigejet ». 
1. April 1880, Bayern: das Forſtgeſetz ». 
4. Juli 1896 für die Landesteile diesſeits de 
Rheins und das Korftftrafgeiet v. 2. Oktober 
1879 für die Pfalz, Heilen: das Forftitrai: 
geſetz v. 13. Juli 1904 und das Geſetz, da: 
Verfahren in Forft: und Feldrügeſachen betr, 
vb. 10. Juni 1879 in der auf dem Gejeße vom) 
13. Juli 1904 beruhenden Bekanntmachung vom 
21. Oktober 1904 ꝛc. 

Verfaſſer jchildert nun das Forftrügeverfahren 
in den einzelnen deutſchen Staaten unter bejor 
derer Berüdfichtigung der behörblihen Zwang— 
gewalt und ihrer jehr verichiedenen Ausgeital: 
tung. Es würde zu mweit führen, auf Die inter 
effanten Ausführungen näber einzugehen. Pe 

merkt möge nur werden, daß folgende neuen Dr 
ftimmungen an Stelle des $ 3 Abi. 3 des Cr 
führungsgejeßes zur Reichs - Strafprogekordnun: 
in Vorſchlag gebracht werben: 

1. Die Landesgeiete können anorbnien, dei 
Forftrügefachen in I. Inſtanz in einem jelbftän: 
digen, von den Reichsgejegen unabhängigen, die 

Urteilsvollftrefung mit einfchließenden Verfabren 

durch den Amtsrichter abgeurteilt werden. 

2, Die Landesgejege können weiter anord: 

nen, daß diejem Verfahren, neben dem Anſprud 

des Staates auf Einziehung, mit überwieier 

‚ werde der Anipruch des Staates auf Haftun 

| Dritter für Geldftrafe und Koſten und meite 
' der durch die jtrafbare Handlung ala Gegenitan) 

der Forſtrügeſache begründete-Anfpruch des Ber: 
| legten auf Entihäbigung und auf Haftung für 
| bie Entichädigung, und zwar leßtere8 mit der 
| Maßgabe, dab auf einen bis zum Zeitpunft der 
Erhebung der öffentlihen Klage formlos zu 

Te, — — — — — 
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ſtellenden Antrag des Verletzten hin, allgemein 
über dieſen Anſpruch auf Entſchädigung und | 
auf Daftung für die Entſchädigung entichieden 
werde; unter Vorbehalt des Zivilrechtsweges für 
den Werlegten, deſſen Anträgen nur teilmeife 
entiprochen wurde, und, für den Fall entftehen- 
der Weiterungen, unter Vorbehalt der Bermwei- 
lung des Anſpruchs durch den Strafrichter an 
das zuftändige Zivilgericht und mit der Wir- 
fung der jofortigen Begründung der Rechtshän- 
gigkeit bei dieſem Zivilgerichte. 

3. Als Forftrügnefahen im Zinne des vor: 
ftehenden Abſ. 1 baben diejenigen Strafſachen 
zu gelten, welche Handlungen zum Gegenjtande 
haben, die nach den, auf Grund des $ 2 Abi. 2 
des E..G, zum NR.-Ztrafgefeßbuh erlaffenen 
Zandesftrafgejegen über Foritpolizget und über 
Foritdiebjtähle jirafbar find. E. 

Das Feld: und Forftpolizeigeiek vom 1. 
April 1880. Mit Kommentar von F. 
Rotering, Landgerichtsdireltor in Mag: 
deburg. Zweite durchgejehene Auflage. Ber: 
lin 1908. Franz Siemenroth. Preis: 2 M. 

Außer dem Feld» und Koritpolizeigefeg mit 
ausführlichem Kommentar ift in einem Anhange 
abgedrudt: die allgemeine Verfügung des Mini- 
iters für Landwirtichaft, Domänen und Forſten 
b. 12. Mai 1880, betr. die Ausführung des 
Feld» und Foritpolizeigejeges, an die Oberprä- 
fidenten und Regierungen, die Verfügung desiel- 
ben Minifters v. 29. Mai 1880, betr. die Aus— 
führung des %.- und FeP.G. in fiskaliſchen 
Forſten, jowie die Vorjchriften der Forftpolizeis | 
Ordnung dv. 1. November 1847 über die Aus- 
übung der Weide durch Gemeinde: und Genoſ— 
fenichaftsberden, der Nachtiweide und des Ein— 
zelhütens. 

Der Kommentar iſt durchweg gut und im all— 
gemeinen erſchöpfend. 

Bei 5 40 vermiſſen wir bier wie in allen 
übrigens uns bekannten Kommentaren zum gen. 
Geſetze eine Ausführung darüber, wie ein Raff- 
und Lejeholz-Berechtigter zu beftrafen ift, der 
zur Ausübung diefes Rechts nur eine Hand» 
farte benüßen darf und nun das Holz mittels 
einer ſolchen Karre bis zur Waldgrenze trans 
portiert, :von dort aber mit einem Fuhrwerk nad 

Haufe befördert. In einem ſolchen Falle ban- 

delt es fich zweifellos um eine ftrafbare Um— 
aehung des Geſetzes. Die Rotering’iche Bear: 

beitung des Feld» und Forftpolizeigejeges Tann 

empfohlen werben. 

Jahrbuch des Schlefiihen Forſtvereins 

'ıungen, 

Hellmig, 
Präfident des 

lau 1908. €. 
lung. 
Außer den Verhandlungen der 65. General» 

verfjammlung 1907, über die an anderer Stelle 
ausführlich berichtet werden wird, enthält das 
vorliegende Nabrbuch die Berichte über die Ber- 
jammlungen des Sächfifchen und des Böhmifchen 
Forſtvereins, ſowie eine Anzabl wichtiger Mini- 
fterialerlafle und Enticheidungen der höchſten Ge- 
richte und endlich noch die Verwaltungs: und 
Rechnungsangelegenheiten des Vereins. 

Ein Anhang bringt einen Führer für den 
Waldausflug des Schlefifchen Forftvereins in die 
Oberförfterei Wüſtegiersdorf. E. 

Kal. Preuß. Oberforjimeifter, 
Zchlefifchen Forftvereins. Bres— 
Morgenitern, Berlagsbuchhand- 

Statiftiiches® Jahrbuch für den preußis 
fchen Staat. V. Jahrgang. Herausgegeben 
vom Kgl. Statiſtiſchen Landesamte. Berlin 
1908. Verlag des gl. Statiftiihen Lundes- 
amts. Breis: 1 M. 
Diefem alljährlich erjcheinenden Jahrbuche 

entnehmen wir folgende intereflante Daten: 
A, Bodenbenußng., 
Im Sabre 1900: 17406 55 ha Aderlahb, 

3273378 ha Wieſen, 3660295 ha Meibden, 
Hütungen, Oed- und Unland, 21 153 ha Wein- 
berge, 8270134 ha Forften und Holz— 

2232 951 ha Haus- und Hofräume, 
Garten, Wegeland, Gewäſſer 2c., Geſamtfläche 

— 34 864 866 ha. 
B. Die Forften und Holzungen 

nah Beſitz, Beftand und Betriebs 
art. 

Im Sabre 1900: 2630 890 ha (i. 3. 1906 
— 2922 857 ha) Staatöforften, 1438047 ha 
Gemeindeforften, 4201197 ha Privatjoriten, 
i. © 8270134 ha. Hiervon: 2556 656 ha 
Zaub- und 5 713 498 ha Nadelholz, und 869 489 
ha Nieder: und Mittelwald, 955 061 haPlänter- 
wald und 6445584 ha Hochwald. 

C. Der Ertrag an Holzmajiie 
ausden Staat3foriten. 

Km Sabre 1905: auf 2587925 ha SHolz- 
bodenflähe — 5 961 204 fm Bau: und Nutz— 
holz, 5150014 fm Brennholz, zufammen — 
11 111 218 fm, und auf 1 ha ber Holzboden— 

fläche 4,29 fm; vom Hundert der geſamten Holz— 

maſſe fam auf Bau: und Nubholz 54. 
D. Die Bermertung der Holz: 

maljeausden Staatsforſten. 

Im Nahre 1905 wurden verwertet: 5 963441 

fin Brennholz, i. ganzen 11137702 fm mit 

einem Geldertrag von 84 338 806 M. für Bau— 

für das Jahr 1907. Herausgegeben von | und Nutzholz einſchl. Rinde, 24 617 161 M. für 
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Brennholz, i. ganzen 108 955 967 M, davon 
Tarverluft durch Freiholzabgaben 2 020 233 M. 

E. Die durchſchnitthichen Ver— 
faufäpreije der 1905 aus den 
Staat3dforften perwerteten Holz 
maſſe. 

Preiſe für den Feſtmeter in 
und Nutzholz einſchl. Nutzrinde: 14,14, Brenn— 
holz einſchl. Brennrinde: 4,76, Holz im ganzen: 
9,78; Bau- und Nutzholz: Rundhölzer 
der Klaſſe A von 40—49 em Mittendurchmeſſer: 
Eichen 31,69, Buchen zc. 16,85, von 30—39 
em: Eichen 21,81, Buchen x. 14,11, Weiches 
Laubholz 30—39 em: 10,64; Fichten, geiwöhn- 
lihe Rundhölzer von 1—2 fm — 17,65, von 

%“—1 fm — 14,34, Kiefern von 1—2 fm 

— 19,72, von Y—1 fm — 15,34; Brennholz in 

loben: Buchen x. — 5,51 und Kiefern — 

4,58. 
F. Die Nahbefjerungen und 

neuen &ulturn, jomwie die Flä— 

ben der Saat=- und Pflanzkämpe 

inden Staatsforfteni. J. 1905. 

Es wurden nachgebeilert: 16 763 ha, neu kul— 

tiviert: 22639 ha; die Flähe der Saat und 

Pflanzkämpe betrug 933 ha. 
G. Forftlide Lehranftalten, 

Winterhalbjahr 1906/07. 

Mark: Baus 

Forftafademie Eberswalde: 11 Xebrer, 72 

Studierende, darunter 50 Ausländer, Foritala- 

demie Münden: 10 Lehrer, 62 Studierende, 

darunter 21 Ausländer. Die Einnahme der Aka— 

demie Eberöwalde betrug 13 859 M., die Aus: 

gaben 185 791 M., die Einnahmen der Alade— 
mie Münden 11 900 M., die Ausgaben 101 077 
M. Forftlehrlingsichulen: Großjchönebed: 8 
Lehrer, 50 Schüler, 
Schüler, Margoninsdorf: 6 Lehrer, 45 Schüler, 
Steinbuih: 7 Lehrer und 48 Schüler. 

H. Forftlide Prüfungen im J. 

1906. 
Die erite forftliche Prüfung (Referendar- 

eramen) haben von 32 Prüflingen bejtanden 28, 
und zwar 2 mit dem Zeugnis „jehr gut“, 3 mit 
„gut“, 23 mit „genügend“; die forjtliche Staats- 
prüfung (Affefloreramen) haben von 21 Prüf: 
lingen beftanden 20 und zwar 2 mit „gut“ und 

18 mit „genügend“. 
I. Staat3einnabmen und Aus— 

gaben i. 3. 1907. 
Staatsforften: Netto-Ginnahme 58,20 Mill. 

Markt, Brutto-Ginnahme 111,15 Mill. M., fort 

dauernde Ausgabe 46,63 Mill. M., einmalige 

Ausgabe 6,32 Mill. M. E. 

Quarterly Journal of Forestry, editedby W.R. 
Fisher-Oxford lautet der Titel einer forſtlichen Vier: 

Hachenburg: 7 Lehrer, 47 | 

' siana, 

teljabresichrift, Die feit Januar 1907 an Stelle der 
„Transactions“ (Verhandlungen) der Royal 
English*) Arboricultural Society durs 
Profellor Filcher zu Orford herausgegeben wird 
im Berein mit hervorragenden englifchen Fad- 
männern in Pflanzenzucht, Entomologie, Pilz 
funde 20. Das Erjcheinen dieſer Zeitichrift it 
einmal dem rajchen Anwachſen der genannten 
Geſellſchaft, dann aber hauptjächlich dem zuneß 
menden Intereſſe an forftwirtjchaftlichen Fragen 
in Groß-Britannien zu danken. Faſt jedes Uni: 
verjitäts=Stolleg hat dort jeßt feinen forſtlichen 
Dozenten; in Oxford wirken außer Profeior 
Dr. Schlich noch Profeſſor Fiſcher und Dr 
Somerville. Der Inhalt der Zeitſchrift umſeß 
Abhandlungen über forſtliche Tagesfragen, In: | 
ginalartifel und Titerarifche Berichte und Det | 
bollftändig auf der Höhe der Zeit. Auf den de 
halt näher einzugehen, würde zu weit führen. 
Folgende Notizen jeien herausgegriffen: 

1) Wenn gejagt wird, es jei jelten, daß Raid | 
holzfämercien von den Forſtwirten jelbit geiwonnen, ic 
dern vielmehr durch Kauf erworben würden, meil % 
auf diefe Weife billiger fämen, jo fei bier auf die ii 
kaliſchen lenganftalten in Preußen und Heſſen hinge 
wieſen, die, wenn auch teuereren, jo aber auch garantie 
guten Samen liefern. 

2) Der Müglichkeit der Aufforftung von Oedle 
wird in England große Aufmerkſamkeit gejchentt. 
25. Juni 1907 tagte in London eine Stonferenz, me 
fih mit dieſer Frage befaßte. 

3) Das Mbfterben von Kiefern durch Rotfäule just 
Mr. GEmbleion nicht nur auf ungünitige Bodenzuſtarc 
und den Pilz Trametes radieiperda, jondern aud da 
auf zurück, dab die Wurzelenden der Kiefern im Pit 
garten verbogen werben, Wenn fih nad dem PMnidio 
gen der Kultur über den Wurzeln dann neue und bei 
bilden, fo entitehbt eine unnatürlihe Anhäufung vs 
Wurzeln, die ſich gegenſeitig beengen und bebranam, 
Hierdurch wird in einem großen Zeil der Wurzeln und 
Harz angebäuft und totes bezw, feinen Saft führer 
Gewebe gebildet. Wurzeln und Kronen leiden dann = 
das Mbfterben des Baumes ift unvermeidlich. | 

4} Ueber die Krebskranlheit der Lärche, die mr 
nicht unter allen Umftänden ala Haupturſache des ſchle 
ten Gedeihens der Lärchen anjeben zu können alaui. 
iollen eingehende Unterfuchungen angeitellt werden. Au 
Anbauverfuche mit Waldmänteln der verichiedeniten Ho; 

sr 

arten werden unter der Leitung ber forftlichen bt: 

lung des Universitäts-College of North Wales aus 

geführt. 
5): Die Erfahrungen des Mr. Elwes bezüglib dee 

Verhaltens der Douglasfichten gegen Spät froft ſtebe 
nicht — wie er irrtümlich anzunehmen fcheint — | 
Miderfpruch mit den in Deutichland gemachten Grit | 
rungen. Die blaue Douglasfichte leidet aber wen 

durch Früh: und Winterfroft als Die grüne, 
dak, im ganzen genommen, die blaue Art als fu 
härter, aber langſamwüchſiger, die grüne ala viel u“ 

wůchſiger, aber gegen Froſt empfindlicher bezeichnet m“ 

den muß. Ferner berichtet Mr. Elwes, dab P. Bank 

die man in Deutichland jo ſehr empfeble, m 

) Die Royal Scotsh Arboricultural Society gibt ned 
„Transactions“ heraus, 



England abfolut merilos fei und in Frankreich auch 
nicht angebaut werbe. 

6) Bon ber Regierung des Saplandes ift eine 
Sübafrilaniiche Forftichule aegründet morden, die tropijche 
Forftwirtichaft Tehren Toll. 

7) Bon ben Driainalartifeln ſei ber ge die Les 
bensgeſchichte ber Buche von ©. Boulger 
erwähnt, eine mit der goldenen Medaille a Preis: 
ichrift. Daß die Buche in Groß-Britannien ſtellenweiſe 
ein prächtiges Gedeihen aufweiſt, zeigt uns das Titels 
bild zum Hefte des zweiten Quartals: ein Buchenwald 
bei Petworth in Suffer, der hiernach ben befannten 
Niefenbuchen des Rockenberger Markwalbes im Großher— 
zoatum Heflen und bes Schurwaldes in BAUER 
fait gleihlommen dürfte, 

Gegenäußerung zu der von Geh. Forſtrat Herrn Prof, 
Dr. Karl Bimmenaner verfaßten im Juniheft 1908 
d. BI. publizierten Rezenfion der Broſchüre „Be: 
weife für die Unrichtigkeit der Meinertragslehre.*) 
Bei der befannten gegnerischen Stellung, welche die 

Anhänger der RI. gegenüber den von mir veröffent- 
lichten Schriften über Waldwertrehnung und Statik 
einnehmen, ift mir obengenannte Rezenfion jehr will: 
fommen, indem Herr Prof. Dr. Wimmenauer gerade 

jene Grunbjäße (vergl. die bezügl. Bemerkungen auf 
S. 1 der Regenfion, welde auf die von mir in ber 
vezenfierten Brofhüre aufgeftellten Prinzipien — 

Seite 1, 2, 5, 26, 27 — Bezug haben) als richtig 
anerfennt, auf denen meine Theorie fußt; ift ja doch 
auf Grund der Uebereinftimmung in den grunblegen: 
den Anjhauungen jchließlih aud eine Klärung in 
biefem Zeile der Forſtwiſſenſchaft zu erwarten. 

Ich habe mich alſo, nachdem fi Herr Dr. W. 

binfichtlich des wichtigften Teiles der Waldwertrechnung 
und Forſtſtatik — das find eben die Rechnungsgrund⸗ 
jäge — mit meinen Anjhauungen vollkommen ibenti« 
fiziert, nur mehr mit ben von ihm vorgebradhten Ein: 
wendungen zu befafien. 

Um hierbei ſyſtematiſch zu verfahren, mögen bieje 
Einwände in derjelben Reihenfolge widerlegt werben, 
in welcher fie von dem Herrn Rezenfenten angeführt 
wurden. 

Zur Einwendung bezügl. S. 2 meiner Brofhüre: 
Herr Prof. Dr. Wimmenauer bezeichnet meine Be— 
bauptung, daß bie Rechnungsmethode ber RI. auf ber 
Berrehnung der im vergangener Zeit aufgewendeten 
Koften bafiert, als unrichtig mit der Begründung, daß 

*) Dem Herrn Verfafler fteht unzweifelhaft das Recht 
zu, feine Schrift gegen Angriffe oder ungünftige Urteile zu 
verteidigen. Wir nehmen bedhalb dieſe „Begenäußerung“, 

obgleich fie u. E verhältnismäßig zu umfangreich ausge 
fallen ift, unverfürzt auf und fügen nur einzelne Bemerkungen 
des Rezenfenten hinzu. 

Die Abkürzung RI. bebeutet „Reinertragslehre”. 
Die Rebaltion. 

1908 

ja dieſe Theorie ihre wichtigften Berechnungen nach ber 
Methode der Erwartungswert, fonah auf Grund 
jener Prinzipien aufbaut, welche in meiner Schrift 
niedergelegt wurden. Damit negiert aber Herr W. 
auch die Richtigkeit der KHoftenwerte der Rl., nachdem 
diefe mit dem von ihm anerfannten Grunbjage — 

„Die Koften der Bergangenheit dürfen heute nicht mehr 

verrechnet werden“ — nicht in Einklang zu bringen 
find. 

Daß aber die MI. ebenfalls mit Erträgen und 
Auslagen der Zulunft (und zwar mit Erwartungs- 
werten) zu rechnen verftebt, aljo obengenanntes Prin- 
zip — menigftens ſcheinbar — einhält, ift mir jelbft- 
verſtaͤndlich befannt; nun entſteht aber bie frage, ob 
diejes im Prinzip richtige Verfahren von der RI. auch 
den tatſächlichen Verhältniffen entſprechend durchgeführt 
wird. 

Am meiften muß es auffallen, dab bie bem — 
auch von Herrn W. anerfannten — früher angeführ: 
ten Prinzip widerſprechenden Koftenwerte mit den im 
Sinne biejes ritigen Grundfages ermittelten Erwar⸗ 
tungswerten ziffernmäßig übereinftimmen, ob zwar nad 
erfterer Formel die Auslagen addiert, nach letzterer je: 
doch jubtrahiert werben. 

Das Faktum, dab diefe zwei binfichtlich ihres Auf: 
baues fich wibderfprechenden Formeln vom mathema⸗ 
thiihen Standpunkt aus identiſch find, läßt fi nur 
durch den Nachweis von Firkelſchlüſſen erklären, ſach— 
ich betrachtet ftehen beide Formeln jedenfalls in einem 

Widerſpruch zu einander ; indem größere Koften erfteren 
Wert erhöhen, letzteren jebod verkleinern mußten. 
Wenn, um die Betrachtung au vereinfachen, bei Nicht» 
berüdfihtigung von D und e der Koftenwert bes Be— 
ftandes = (B + V) (1,op" — 1) und der Erwartungs- 

SORGEN. Tiere) ——— - et — ſo ergeben 

beide Formeln nach Subſtitution des zahlenmäßig 

gleichen Wertes der Rl. j für B+ V ben 

— — — 1); fie find alſo — 

ut supra — vom math. Standpunkte ibentiih und 
zeigen fi dabei überhaupt von gar feinen Koften be 
einflußt, wiberjprehen demnach beiden Prinzipien, 
nämlich jowohl der Verrechnung vergangener wie fünf: 

tiger Auslagen. Da It nicht8 anderes bedeu⸗ 

ten als den Jetztwert von auf gleicher Fläche einlau- 

fenden Fünftigen Roherträgen, und da ber Zinsfah 
(10p* — 1) eine mejährige Rente darftellt, fo ift 
fomohl der Koften: als auch der Erwartungswert 
eines msjährigen Beftandes (im übertragenen Sinne 

auch des Borrates) nichts anderes als die in andrer 
58 
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Form bdargeftellte m:jährige Rente eines Kapital: ! von Prof. Dr. Stoeßer: 
wertes, welcher durch den Jetztwert künftiger Roh- 

erträge repräfentiert wird. Infolgedeſſen widerjprechen 
nit nur die Koften- fondern aud die „Erwartungs- 

werte” dem früher angeführten Prinzip (dem Grund- 
ſatze, dab die Koften der Vergangenheit heute nicht 
mehr verrechnet werden dürfen)... Bei Einbeziehung 
ber Kulturkoften vergrößert Jich aber der Erwartungs- 
wert des Beftandes, was mit dem Prinzip der nega= 
tiven Verrechnung der Koften in einem noch größeren 
Widerſpruch fteht und was darauf hinweiſt, daß Die 
Erwartungswerte bloß modifizierte Koſtenwerte find; 
ben Beweis hierfür erbringen außer der mathem. Ab: 
leitung ganz deutlich einige Zahlenbeijpiele (vergl. ©. 
20 + 21 der rezenfierten Broidhüre). Ja nad der 

RI. ift fogar die Möglichkeit vorhanden, daß Be: 
ftandswerte und zwar „Erwartungswerte” durch Ein- 
nahmen verkleinert werben, welche Eigenſchaft doch 
bloß „Koften-” und nicht Erwartungswerten zukommen 
fann (vergl. S. 22 der rezenfierten Schrift. *) 

Wir können und nun, nachdem diefe Widerjprüche 

aufgededt wurden, zu Punkt 2 (Seite 2) wenden. 

Daß der Sa: „Die Betrieböklaffe wird von der RI. 
als eine Reihe von ausjegenden Betrieben aufgefaßt 
x. Herrn W. unbekannt fein follte**), kann ih wohl 
nicht ernftlich glauben. Sagt dod Baur in jeiner 
Maldwertrehnung gleih in ben erften Zeilen: „Die 
tatſächlich beftehenden Gegenfäge wurden in den legten 
30 Jahren durch die Anhänger der jog. Bodenreiner: 
tragslehre, welche ihre wichtigften Säße nicht aus dem 
im nachhaltigen Betriebe ftehenden Walde, jondern aus 

ber Blöße und den im ausfegenden Betriebe ftehenden 
Beftänden ableiten, noch wejentlich verſchärft.“ 

In Heft 10 von 1906, forftwifienichaftlides Zen- | 
tralblatt, Seite 536 findet fi folgender Ausſpruch 

*, Die hier gerügten Widerſprüche würden nur bann 
vorhanden fein, wenn die wiſſenſchaftliche Waldwertrechnung 

— Die der Herr Berfaffer irrtümlich mit der Neinertrags- 
lehre identifiziert — in jedem einzelnen Fall bei Berechnung 
bes Beltandeserwartungsmwerteß den ber gleichen Holzart, 

Umtriebözeit ac. entfprechenben Bobenermartungswert ein— 

führen wollte. Da fie das aber nicht tut, fo treffen aud) 
die daran gelnüpften Folgerungen nidjt zu. Meine Anficht 

über die Anwendung der Softenwertmethode habe ich in 

dem Aufſatz „Praktifche Waldwertrechnung“ ©. 10 des Jahr⸗ 
gangs 1906 deutlich ausgefprodyen. Vgl. auch S. 50 ebendaf, 

Dr. 

**) Unbekannt ift mir nicht ſowohl die Auffaflung ber 

Betriebsklaſſe ald einer Reihe ausſetgender Betriebe, als viels 

mehr bie Auffaffung, daß aud) in ber normalen Ber 
triebsllafje Koſten-Nachwerte zu beredinen und vom Ertrag 
abzuziehen feien. Davon weiß die befannte Formel 

Wr = Ben g = Art De — ZI, pie ſich aus 

ber Summierung von u Beltandeserwartungsmerten er 
gar nichts, 

| wenig rentabel ift. 

„Daß nah C. Heher“ 
die aus dem ausjetenden Betrieb berechnet 

Werte des Bodens und Normalvorrates ben Ken 
tierungswert des jährl. Betriebes ergeben, joll wid: 
ein Beweis der Nichtigkeit ihrer Berechnung, jonden 
im Gegenteil ihrer Fehlerhaftigkeit fein“. 

Gehört denn die von der RI. zur Ermittelung de 
Bodenwertes aufgeftellte Formel 

— „hop“ —1 

— 0,0p 
1,0p! — 1 

gaben, die nur auf eime Fläche, feineswegs aber ar! 

die ganze Betrieböklaffe entfallen, verrechnet, nicht den 
ausjeßenden Betriebe an? ft etwa die von ber M 
zur Beitimmung des Beltandserwartungswerts we: 

wendete Formel HE„— ZB + hop „er ar es 

welche — ebenjo wie die vorige — nur jene Sloften ıı 
Rechnung ftellt, welde auf die von dem Beſtande di 

£upierte Fläche entfallen, nicht nad) den Rechnung: 
grundjägen des ausfeßenden Betriebes konftruier: 
Herr Prof. Dr. W. beftreitet auch den unmerjchütter | 

lihen Zatbeftand, daß die RI. in gewiſſen Fällen 

abfurde, nämlich negative Bodenwerte berechnet, un 

behauptet, daß ihm ſolche in der Praris noch nic 
vorgefommen jeien. Das willen eben auch die Gegne 
der Rl., dab fi in folhen kritiſchen Fällen die Ir 

hänger dieſer Theorie mit ber Annahme eines zu gr 
ringen Berzinfungsprozentes aus der Klemme ziehen “| 
Richtig müßte alfo der Ausſpruch des Herrn 8. 
lauten: „Ich wußte mir in der Praxis gegen de 

Widerſpruch negativer Bodenwerte immer zu heljen.” 
Herr W. will ferner nicht zugeben, daß der Bode 
erwartungäwert das Fundament der RI. bildet, aui 
zwei Gründen. Gritens wird diejes Fundament nad 

der Anficht des Heren W. dur den Beltands: on 
durch den Walderwartungswert gebildet. Diejer %r 

hauptung fteht die Tatſache entgegen, daß ein „richliger‘ 

Beitandswert auf Grund der Formeln der RI. ebene 

wie der Borratswert (jomohl als Koften: als aud) alö 

Erwartungswert), der Umtrieb und das Weijerprozent 

nur unter Anwendung des Bodenwertes (in allen 

diejen Formeln ift B enthalten) ermittelt werden kann; 

der Bodenwert ftellt ſonach —, wieder im Gegenlas 

zur Yeußerung des Herrn W. — weil er im aller 

Formeln der AI. widerzufinden ift, das ‚zundamer 

— welde Grträge und Aus 

*) Gollte heißen: ®, Heyer. Wt 

**) Der Ausdruck „aus der Klemme ziehen‘ iſt als um 

gehörig zurüdzumeifen. Wenn nur ein niedriger Finsfe 

brauchbare Bodenmwerte liefert, fo ift er eben nicht „zu gering“, 

fondern zutreffend; er beweift, daß die fragliche Betriebsart: 

Vgl. A. F. u. J. 3. 106. ©. 
®r. 
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der Lehre jelbft und aller ihrer Zeile, alſo auch ber Be- 
ſtandswerte bar. 

Wie jollten diefe dann bei Ignorierung bes Boden: 

wertes das Fundament bilden fünnen ?*) 

Zweitens ſoll es Tatſache fein, daß die RI. ihren 
Bodenwert unter Außerachtlaſſung der in früheren | 
Jahren aufgewendeten Koften beftimmt und daß 

bei diejer Berechnung bloß die zukünftigen Auslagen 
angelaftet werden. 

Die AI. ermittelt den Bodenwert aus ihrer Grund: 
gleihung (B + V) (L,op — 1) = A,, in welder 
der erzielte, (von den Häuerlöhnen ꝛc. bereinigte) Be- 

ftandsverfaufswert Au den ſeit u Jahren für Heran-— 
ziehung des Beitands aufgewendeten Bodenrenten und 
Barauslagen gleichgeitellt wird; mit anderen Worten: 

die Methode ftellt den Koftenwert des usjährigen 
Beitandes (B -r V) (1,op® — 1) jeinem Berfaufs- 

werte A, gleih. Da der Beltandsfoftenmwert auf der 

Derrehnung der Erziehungskoſten beruht, nicht aber 
auf der Berrechnung künftiger Auslagen, wie 3. B. 
der Beitandserwartungswert, jo halte ich auch jet 

meine Behauptung aufrecht. Da jedod Herr W. fi 
meiner Anficht, daß eine Verrechnung von in der Ber: 
gangenheit verausgabten Koften unberechtiat ſei, an: 
ſchließt, jeßt er auch aus dieſem Grunde die von der 

RI. angewendete und von ihm verteidigte Methode 

der Bodenwertsermittlung mit feinen Anſichten in 

einen Widerſpruch. Weiterhin negiert Herr W, 
meine Behauptung, daß die RI. ihre wichtigiten Re: 
fultate nad) der Methode der Koftenwerte berechnet, 

weil dieje in der Praris nur unter beftimmten Vor: 

ausjegungen anmendbar ſeien. Wie früher gezeigt 
wurde, baut die RI. ihre gejamte Theorie tat: 
Jählidh auf ihren Bodenwerten auf, welde fie jogar 

bei Beflimmung ihrer Erwartungswerte nicht ent: 

entbehren kann; die RL. ftügt fih, — mie aus dem 
Borangeführten ohne weiteres hervorgeht — indirekt 
auf den Beitandsfoftenwert (B + V) (1,0p" — 1), 

welchen fie dem Werfaufswerte gleich fteilt.**) 

Wenn Herr W. meinen Ausſpruch: „Wurde je 

einmal der Wert eines..." als Scherz auffaht und 
zwar inbezug auf die Waldwertrehnung, jo muß ich 

dagegen geitehen, daß dieſe meine Frage durchaus ernit 

* Wenn ber Bodenmwert aud; in allen Formeln vor: 
fommt, jo braucht er deshalb noch nicht deren „Fundament” | 
zu bilden. Bei der Berechnung des Weiferprogents fpielt er 
3. B. nur eine gang untergeordnete Rolle. Br. 

**) 68 handelt fi hier nicht um die Berechnung des 

Au ans einem gegebenen B, fondern umgekehrt um bie Er- 

mittelung des B aus gegebenem Au. Hierbei findetlaber 
nur Dislontierung künftiger Erträge und Koſten ftatt. 

Br. 

| zu nehmen ift. Gerabeio, wie der Wert eines Staats: 
| papiers, eines Haufes, einer Bahn x. — nicht auf 
‘ Grund der verbraudten Herftellungstoften — fonbern 

unter Berüdfihtigung der künftigen Neinerträge be 
ftimmt wird und die Wertpapiere derartiger Unter: 
nehmen feitens ber Börfe nah Maßgabe der in Zu: 

kunft vermutlich zu erwartenden Erträge bewertet 
| werden, gerade jo ift aud) beim Walde, ber ebenfalls 
| unftreitig einen Rentierungswert darftellt, einzig und 
| allein ein Rechnungsmodus bereditigt, welcher bie 

 Reinerträge der Zukunft zur Grundlage 
hat. Wenn Herr W. den Grundiag: „Die Koften 
der Vergangenheit dürfen heute nicht mehr verrechnet 

ı werben“ afzeptiert, fo kann er wohl ben Wert eines 

| Berkaufsgegenftandes (3. B. Rod, Hut, Zigarre) nad) 
der Koftenwertsmethode bemeflen, keineswegs aber ben 
Waldwert, welcher als Träger künftiger Renten von 
den Stoften der Vergangenheit, wie es ja die Walb- 

| rentierungsformel deutlich zeigt, gänzlich unabhängig 
iſt. Der Beltand ala Zeil dieſer Nentierungswerte 

fann aber doch nicht entgegengejegten Rechnungsprin⸗ 
| zipien unterworfen werden! Zatjächlich berechnet bie 
URL. jelbft — wie wir geiehen — ben Wert des Be- 

ſtandes aus — — rg 1 (1,0p® — 1) ohne Berück— 

fihtigung laufender Auslagen, befolgt demnach ihren 
eigenen Rechnungsgrundſatz bloß icheinbar. *) 

Wenn Herr W. ferner behauptet, daß er gegen 
das Rechnungsprinzip der Formel 

—— —— Tauſende von Hekta⸗ 

ven Wald abſchätzte, und zwar nach der Methode der 
Erwartungswerte, jo negiert ein Sat den andern. 
Beide Methoden beruhen auf der Verrechnung 
fünftiger Reinerträge, alfo auf gleicher Grund: 
lage ; ein Unterſchied befteht bloß inſoweit, ala letztere 
Methode nad ihren Prinzipien die Auslagen zwar 
Iheinbar, jedoch falſch (nämlich dem ausfetzenden Be: 
triebe entſprechend) in Wirklichkeit aber gar nicht ver: 
rechnet. **) 

Zu ©. 28 konftatiert Herr W., daß er in praxi 
bloß die Formeln der Erwartungswerte anwendet, da 
er diefe jenen der Koftenwerte vorzieht; da nun diefe 

= S 

*) Dies ift, mie oben, in ber zweiten Anmerkung aus- 
geführt, nicht richtig. Die Herftellungstoften eines Staats- 
papiers bürften mit denen eines Haufes oder einer Eifen- 
bahn doch ſchwerlich auf' gleiche Linie zu ftellen fein. 

Wr. 

**) Der Unterſchied beſteht m. E. darin, daß bie fFor« 
mel des „Waldrentierungswertes“ gleichbleibende Erträge 
vorausſetzt, bie in Wirklichkeit nicht vorhanden, reſp. anzu» 
nehmen find. Br. 

58* 
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beiden Formeln zu dem gleichen Refultate führen *); Aus 1 ift im Gegenſatz der Beweisführung des 
fann aud Herr W. gegen meine Behauptung nichts | Herren W. Teineswegs zu erfehen, daß der Beſtand 
treffendes anführen. nad) feiner zällung die zu gleiher Zeit erel- 

Bevor ich num auf die weiteren Betrachtungen des genden Kulturkoften, melde von dem Ertrage abju: 
Herrn W. näher eingehe, möge vorerft ein darin ent: , ziehen wären, zu beftreiten hat, jondern dieſe Aorml 
haltener Saß herausgeholt werben. Herr W. fagt: | weilt den Widerſpruch auf, daß ein Zeil der Kultur: 
„Die M ehr belaftung der bloßen Bodenflächen wird koſten — anstatt jubtrahiert — addiert wird, fie b: 

durch die Minderbelaftung rejp. den pofitiven Wert | weilt ſonach das Entgegengeiegte von dem, was Her 
ber vorhandenen Holzbeitände größtenteils gebsdt.“ | W. behauptet. Weiterhin ift aber aus diejer iyormel 
Diefer Satz wird auf Grund der früheren Ausfüh: noch zu eriehen, daß ber Erlös Au überhaupt ger 
rungen etwas anders zu formulieren fein: „Tie to: | feine laufenden Auslagen (v event. uv) befſtreiten 
tale Belaftung des Bodens mit alten laufenden | Aus Formel 2. erhellt im Gegenjage zu Formel 1. 

. u , j daß den Boden allein höhere Kulturkoften belafter 
Waldauslagen (mit Kir 2 und jeine weitere Belaftung | „fs den ganzen Wald und daß dem Boden — nat 

mit Kulturkoften in einem höheren Betrage als fie V (lop' — )_v_ ’_ ; 
bes Wolb tatfärsfdh treffen Eännen, 3,0P° -1 — — —00p IMeinbarke 
belaftung der Beftände durch erftere Auslagen und durch Wert aller auf ihm entjallenden fünftigen Auslage 
die Hinzufügung eines Teils pofitiv verrechneter | melde ja dad den Wald, d. i. Boden und Borri 
KRulturkoften zu dem Bruttowert des Vorrates zum | belaften jollen, aufgerechnet wird. Wenn ſchon du 
Verihwinden gebracht.“ Ich bin aljo aud) mit obigem totale Ueberwälzung diejer Auslagen auf den Boden 

Ausiprucde des Herrn W. einverftanden, da hierin allein fehlerhaft wäre, jo hat das Reſultat noch day: 

von einer Mehrbelaftung des Bodens und von in Wirklichfeit eine ganz andere Bedeutung, als ihn 

einer Minderbelaftung der Beitände die Rede ift, | von den Vertretern der RI. beigelegt wird. Der Au; 
Diefe mir ſchon längft befannte neuerbings von Herrn drud V (Lop — 1)= v l,op — 1 bedeutet Koſten 
MW. konſtatierte Tatſache ſpricht für fich jelbit, jedoch 0,0 
in anderem Sinne, als Herr W. mit jeiner Ableitung | die vor der Eriftenz eines Waldes erit behufs Br 
darzulegen beftrebt ift. Letztere beweiſt lediglich, daß gründung eines ſolchen beausgabt wurden und jant 
diefer doppelte Fehler infolge jeiner gleichen Größe Zinſeszins erft nad) erfolgter Begründung des Walk 
durch Addition beider Jaktoren (Boden: und Vorrat: des von dem Ertrage Au bezahlt werden ; bie Ti 
wert) infolge gegengejeßter Vorzeichen (+ und —) | fontierung diejer in Zukunft ſich wiederholenden Walt 

zum Verſchwinden gebracht wird, daß aber troßdem | begründungs: und Erziehungsfoften auf die Jehtzet 
— wie fih Herr W. ganz richtig ausdrüdt — eine durch Divifion mittels des Faktors (1,0p* — 1), iwelir 

Mehr: und eine Minder belaftung vorhanden it, zu der irrtümlichen Auslegung der Größe V verleitet 

wenn die Einheiten (Boden und Vorrat) für fich be fann den Zatbejtand nicht ändern, daß dieje Verrt 
trachtet werden. nung überhaupt nit von dem Werte eines vorbur 

denen Waldes, jondern nur von der Begründung ein 

Waldes auf kahler Fläche ausgeht. Es find di 
alto Auslagen, welche alle u Jahre fich wiederholen! 

Seten wir parallel mit dem Borgange des Herrn 
W. für B ebenfalls den ſich rechnungsmäßig ergeben: 
den Bodenerwartungsmwert und betrachten wir — um | ”. i j 

durch das Verſchwinden der zwei gleich großen ‚sehler | EN erſt zuſchaffe nd En Bald, nicht aber = 
nicht irregeführt zu werben, den Beitands: fowie den | |Hon vorhandene Betriebsklaſſe treffen. Daß di 
Bodenwert für fi, jo gelangen wir zu nachſtehenden Summe der nes Teilwerte Boden und Vortat ” 
math. Folgerungen : dem Irrſchluſſe führt, den auch Herr W. gezogen, if 

1. Beitandswert der m-jährigen Altersftufe — auf die Tatſache zurüdzuführen, daB die RL. ii 
Au 1,op-® — 1 falſcher Zeilmerte wiederholt richtige Summenmert 

Top p" — 1)+ c 1,0p®- om —i **) | Herausrechnet, alfo auf die Tatſache, daß fie, wie dir 
9, Bodenmert — buchhändleriſche Anzeige jehr richlig bemerkt, durdim; 
4 e 1,op® V (1,op® — 1) auf Trug: und Birkelfhlüffen beruht. Trotz jalier 

Lop I  Lope—ij  "bop-1 Zeilrejultate richtige Summenrejultate zu erzielen, & 
— zu gehört eben Glück, welches von allen Doftrine 

*) Das tun fie in den meiften Fällen der Praris eben | nur die N. aufzumweilen hat und meldes Glüd wil 

nicht. Wre. 3. B. auch in der Uebereinſtimmung ihrer Weilerpre: 
**) Aus Diefer Formel laffen ſich allgemeine Schlüfie — : ; A? . 

überhaupt nicht ziehen, weil fie nur im ganz befonderen | zente mit der Umtriebsbeftimmung wiederfinden. *) 

Fällen anwendbar ift. Uf, Die zweite Anmerkung. Mr. | *) Der Sinn diefer Ausführungen ift mir nicht sch! 
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Zu dem Schlußpaffns bes Herrn Rezenfenten: 

„Wer wird ſich vermeifen, einen dauernd gleich blei- 
benden Reinertrag für eine gänzlich anormale Alters: 
Aufenfolge feitzuftellen, um daraus den Waldwert zu 
rennen” bemerfe ih, daß auch ich mich nicht ver: 

meſſen habe, eine derartige abjurde Behauptung auf- 
wftellen. Indem Herr Dr. W. die Worte: „Alle 
Wuldrerfäufe wurben und werden ftet3 nad diefem 
Ächnungsprinzip — nämlich der Formel des Wald: 

_+D+...--c—uv De 

— vollzogen al3 einen meiner Ausſprüche Hinftellt, 
jeht er zwei an verſchiedenen Orten angeführte Fol- 

gerungen willfürlich**) in einen Sat zufammen. — Troß 
dicſer willfürlichen Aneinandergliederung (vergl. S. 27 
und 28 der rezenfierten Schrift) will ich obigen Sat 

uch in der entftellten** Form aufrecht halten)- 

Eenio wie dieſe Formel von dem Grundfage aus: 
geht, daß der Idealwald als Summenwert aller 

finitigen Reineinahmen zu betrachten ift, ebenjo ift 

rentierungswertes W 

auch dasielbe Prinzip für die anormale Betriebsklaſſe 

aufuftellen, woburd der aleihe Rechnungsgrundſatz 
der früheren Formel (nämlich der Verrechnung fünf: 
iger Erträge auf die Jetztzeit bezogen) fjelbftverftänd: 
lit wegen der variierenden Erträge der anormalen Be: 
tebsflafie, eine andere Geftalt annimmt, Die Ber: 

Ihiedenheit der ‚jormeln ändert aber an dem Red): 
nungaprinzipe nichts. Da Herr W. meint, es bleibe 

nichts anders übrig, ala den Wert eine anormalen 
Raldes aus den einzelnen Boden und Bejtandeser: 
wartungswerten aufzubauen und als Beleg dafür feine 
Erfahrung ins Treffen führt, jo kann ich dagegen jagen, 

tändlich. Wielleicht find die geehrten Leſer hierin glüd- 

er. Ich möchte es deren Urteil anheimgeben, wer im 

Rechte ift, der Here Verfaſſer oder ich. Wr. 
“, Ich weiß nicht, worin diefe „Willkür und Diele 

Entſtellung“ beitehen ſoll. 

wöttlih: „Alle Waldverkäufe wurden und 

verden ſtets nach dieſem Rechnungsprinzip 
rollzogen“. Wenn ich nun zur Bezeichnung dieſes 

Kechnungsprinzips in Parentheſe hinzugefügt habe „näm— 

ih nad) der Formel des Rentierungswertes 

v— md ho — wur aefchah dies mit 

sollten Rechte im Sinne Hönlinger's auf Grund 
ner im Sage direkt vorher (&. 23) ausgefprochenen 
behauptung, in der Formel des MWaldrentierungsiwertes 

w- 44 +D - c-ur 
0,op 

feien alle Erträge und Stoften 

als laufend jährliche der Betriebsklaſſe aufgefaht, und diefer | 

Kufaffung verdanfe die Formel ihre Stärke. Wie fan 
Sönlinger demgegenüber von einer willkürlichen Zu— 
mmenziehung zweier an verjchiedenen Orten angeführten 
Folgerungen und von einer entftellten Form reden? 

Br. 

| Theorien ift num richtig ? ***) 
Auf ©. 28 der Hönlinger' ſchen Broſchüre fteht | 

daß icherſt fürzlich den Werteinergrößeren ganz anormalen 
Betriebsklaſſe, in welcher gar keine haubaren Beſtände 
vorhanden ſind, aus den künftig zu erwartenden Rein— 
erträgen, alſo ohne Kenntnis von Bodens und Be— 
ftands-Erwartungäwerten *) beftimmte. Mit Mit: 

teilungen über die Methoden, nad) welchen einer ober 

der andere Waldwerte berechnet, ift jedoch nichts be: 

wiegen. Da eine ähnliche Einwendung gegen meine 
Theorie von Seite des Herrn Hofrates R. v. Butien- 
berg erhoben wurde, habe ich in einem erit kürzlich an 
die Defterr. Forſt- und Yagbdzeitung eingefandten Ar: 

tifel, welcher die Ueberſchrift „Waldwertrechnung bes 
Idealwaldes“ trägt, den Beweis erbradt, daß gerade 

nur die AL. von den zulegt angeführten Einwendungen 
des Deren MW. getroffen wird; in eben dieſem Auf: 
lage habe ich auch mit Hilfe eines Zahlenbeifpieles für 
eine anormale Betriebsklaſſe bewiefen, daß ſich ganz 

berjelbe Waldwert ergibt, ob berjelbe als Rentierungs: 
wert oder als Summe von Boden: und Beftanbes: 
wert ermittelt wird, jedodh bloß nad meinem Red: 

nungsverfahren und nicht nach jenem der RI. Den Be: 
' weis dafür, daß dies auch nad der RI. möglich ſei, 

daß demnad auch dieſe Theorie Anſpruch auf Richtig: 

feit erheben Tann, bat auf meine Einladung Kerr 
| Hofrat Dr. R. v. Guttenberg zu erbringen. Auch 
Herr W. wird biermit zu dieſer Beweisführung ein- 
geladen, wodurd derſelbe Gelegenheit findet, feine Be: 
bauptungen aufrecht zu halten.**) 

Obſchon ich teils zu meinem Bedauern, teils zu 
meiner Freude die von Herrn W. vorgebradhten Ein- 

wendungen als unzutreffend bezeichnen muß, hoffe ich 
' dennoch, daß derartige Entgegnungen, welden ich auch 
‚in Zukunft mit Vergnügen entgegenfehe, zur endlichen 
Löjung einer Frage, welche doch ein gemeinfames 
wiſſenſchaftliches Intereffe in fich birgt, beitragen 

werden. Dieje Frage lautet: „Welche von beiden 

Hans Hönlinger. 

Neues aus der ameritanifch-forftlihen Literatur. 

Ueber Drudfeftigkeit parallel und vechtwinfelig zur 
Holzfafer, über Biegungs: und Wbjcheerungsfeftigkeit 
bei verichiedenem Waflergehalt des Holzes wurden an 
der Valejchule zu New:Haven (Connecticut) während 
der Dauer von drei Jahren einige taujend Berfuche 
mit zu dieſem Zweck bejonders vorbereitetem Holz 

) Vorwerte künftiger Reinerträge find doch „Ermar- 
tungswerte.“ Wr. 

*) Ich brauche zur Beantwortung dieſer Frage nur auf 

SS 51 u. 53 meines „Grundriß der) Walbmwertrehnung ꝛe.“ 

— Wien u. Leipzig 1891 — und auf die dazu gehörigen 
‚ Bahlenbeifpiele zu vermeifen. Wr. 
*) Die Beantwortung dieſer Frage möge den Leſern 
‚ überlaffen bleiben. Wr. 



(Amerilaniihe Arten der Kiefer, Fichte, Lärche, 
tamarack) angeftellt, deren Ergebnis H. D. Tiemann 
im Birkular 108unterber Aufihrift: „Thestrength 
of wood asinfluenced by moisture“ 

mitteilt. Feſtigkeit und Elaftizität bes Holzes hängen 
u. a. von bem Grab ber Trodenheit desjelben ab. 
Unter Feſtigkeit (strength) wird die Fähigkeit bes 
Holzes verftanden, eine Belaftung zu ertragen, ohne 
zu zerbrechen, unter Elaſtizität (stiffness) der Grab 
ber Belaftung, welchen Holz ohne Beränderung der 

Form erträgt. Trodenheit vermehrt die Drudjeftigfeit 
(bei Fichte bis zum vierfachen), während die Elaftizität 
mit dem Grab ber Zrodenheit weniger zunimmt. 
Waſſer enthält das Holz in den Zellmänden und im 
Zellinnern. Legteres Waffer hat feinen Einfluß auf | 

' jollte man ein Syftem von Windbrechern durd de die Feſtigkeit. Derjenige Grab der !Liyeuchtigkeit, 
weldher dem Marimum ber Aufnahmefähigfeit ber 
Zellwände entipricht, wird der Wajerjättigungspunft 
(fiber saturation point) des Holzes genannt. Won 
diefem Punkt an findet ein meiteres Schwellen des | 

' Städte und Ortſchaften jollen zur Bepflanzung ver Holzes nicht ſtatt. Eine Steigerung der Drudfeftigkeit 
findet zuerft bei Austrodnung des Holzes über den 
fiber saturation point ſtatt. Durch Austrodnung 
einer Stammjceibe bei einer Xemperatur gleich dem 
Siedepuntt des Waſſers, wurde der Feuchtigkeitsverluſt 
ermittelt, defien Gewicht ald Prozent des Troden- 
gewichts (TFeuchtigkeitsprogent „moisture per cent‘) 
den Berjuchen zugrunde gelegt wurde. Es wurden 
3 Trodenheitsgrade: grün, lufttroden und ofentroden*), 
unterſchieden. Bom Faſerſättigungspunkt an beginnt 

das Holz bei weiterer Austrodnung zu ſchwinden 

(shrink). Da der Querfchnitt einer Stammſcheibe 
bei der Austrodnung durch Scmwinden an Flächen: 
größe abnimmt und dem Verſuche über Druckfeſtigkeit 
des Holzes das Verhältnis von Pfunden der Trag- 
kraft zur Querfläcde zugrunde gelegt ift, jo muß 
jür höhere Trockenheitsgrade eine Reduktion durd 
einen Schwindfaktor (shrinkage factor) jtattfinden. — 

Verfuhe mit rafh und nur äußerlich getrodnetem 

(easehardened) Holz,Ibei welchem die äußeren Teile 
trodener als der Faſerſättigungspunkt waren, während 
das innere noch freies Waller (free water) enthielt, 
hatten ganz abweichende Ergebniſſe von den vorjtehend 
angegebenen regelmäßigen Verſuchen. — Wird aus: 
getrodnetes) Holz durch Befeuchtung wieder zu feinem 
urjprünglichen Feuchtigkeitsverhältnis zurückgeführt, fo 
befigt e8 geringere Drudfeftigkeit ald früher in jeinem 

urfprünglichen Zuftand. Ob Holz, wenn es nad) 
Austrodnung und Ausdämpfung lauge Zeit im Waller 
liegt, die frühere Drucfeftigfeit wieder gewinnen kann, 
ift eine noch beftrittene Frage. — Eine große Anzahl 

*) (Kiln-dry Tarrofentroden.) 
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Tafeln zur Rebuktion- der Drudfeitigkeit für ver- 

ſchiedene Trodenheitsgrade in Pfunden auf den 

Quadratzolf berechnet, find dem Heftchen beigegeben. 

Unter der Aufihriit: „Forest Plantinz 

inthe North Platte and South Platte 

Valleys“ gibt F. ©. Miller Ratſchläge für dei 

ganz unbewalbeten Gegenden in den Staaten Whomin, 

Mebrasta, Colorado. Das erfte Unternehmen dei 

Anſiedlers muß darauf gerichtet fein, der Farmilätte 

durch Anpflanzung von Waldbäumen Schuß gegen Wind 

zu verſchaffen. Dieſe Waldfhuggürtel (shelterbelts, | 

windbreaks) find auch jüdlic gegen heiße Wink 

anzulegen. Sie bieten den Viehherden Schuß un 

ermöglichen die Anlage von Obitgärten. Da di 

Wirkung eines einzelnen Schutzgürtels nicht weit reidt 

ganzen Landftrid bin anlegen. 

Daß auch die Forſtäſthetik in Amerika bereits Beat: 

tung findet, beweilen die Vorjchläge, welche Miller unte: 

der Aufichrift: „„Ornamental Planting‘“ madt. Di 

Straßen ermutigen. Denver hat zu dieiem Zwed ein 

Baumichule begründet. Schul: und Kirchenpläge bieien 

Gelegenheit zu Baumſchmuckanlagen. Durch geihmat: 

volfe Baumgruppen in der Nähe der Farmen fan 

der Gegend ein hoher Reiz verliehen werden. 

Durh die Abnahme der Holzvorräte im ame 

faniichen Urwald find die Holgpreife faft aufs Doppel 

geitiegen. In den Steinfohfengruben wird deshel) 

jetzt bei dem Holzausbau der Grubengänge mit grobe 

Spariamkeit verfahren. Hierüber berichtet J. N. 

Nelion im Zirkular 111 unter der Aufichrift: „Pro- 
longing the life of mine timbers“ 

45 % Grubenholz werden durch Fäulnis (dee) 

zerftört, der übrige Teil durch Bruch, Abnutzung un 

Inſekten. Die Verſchwendung von Grubenholz fa 

durch Verwendung fleinerer Zeile des gebraudte 

Grubenholzes zu Latichen, zur Heizung der Lofomotit 

' 2. vermindert werden. Gejchältes Holz ift dauerhafter. 

— — — — — — 

weil ſich Inſekten und Pilzſporen haupfſächlich ru: 
zwiſchen Rinde und Splint entwickeln können. Luft— 
oder Dfentroduung gibt dem Grubenholz größen 
Dauer und Tragfähigkeit. Für Lufttroduung AR 
2—4 Monate erforderlih. Der Gewichtöverluft dur 

Schälen und Lufttrodnen betrug 43,2", vom Grür: 

gewicht bei etwa 96 tägiger Trodenzeit. Wird de 
Holz am Füllungsort gefhält und getrodnet, jo I” 
dasjelbe wejentlich billiger transportiert werden. & 
fann an den Gruben Rauın eripart, auch der Jniekte: 

und Pilzgefahr mehr vorgebeugt werden. Um di 

verichiebene Dauer der Hölzer in den Gruben I 
zuftellen, wurden Verſuche mit grünen und nad ver 
ichiedenen Imprägnierungsmethoden behandelten Hölyen 
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ongeftellt. Die Imprägnierung erfolgte durch Pe: 
Areihen des Holzes mit Kreofot und Karbolineum 
mittelt einer Bürfte (brush treatment), durch Ein: 
tauchen in kochendes Präfervativ (open tank without 

pressure), unter Luftdruf in Zylindern (Cylinder 
with pressure). Nach ben bis jet in Bergmwerfen 

machten Erfahrungen empfiehlt fih das Scälen 
und die Lufttrodnung des Holzes. Für pitch-pine 
fat ih die Eintauchungsmethode (open-tank) unter 
Imendung von Kreojot bewährt. Das zur Wand: 
befleidbung der Grubengänge verwandte Holz wurde 
mit dem Zylinderdrudverfahren unter Anwendung 
von Kreojot behandelt. Für Kleinere Betriebe kann 

auch das Anſtreich- (brush) Verfahren empfohlen 
nerden. 

Die Wirkjamkeit der zur Imprägnierung verwen: 
deten Kreofotöle ift noch zu wenig erforſcht, um auf: 
grund der Unterfuchung je nach den Beflandteilen der 

Ce eine graduelle Einteilung treffen zu können. Die 
vermendeten Oele haben bei gleichem Preis oft ganz 
verihiedenen Wert für einen beftimmten Zweck. Oele 
mit viel flüchtigen Beftandteilen, die fi zur Sm: 

prägnierung von Hölzern, welche (wie Telephonröhren) 

unter Erdbedeckung verwendet werden, eignen, find 
wenig für Hölzer geeignet, die dem Einfluß der Luft 
ausgefegt find. Wenn auch der Erfolg der Ympräg- 
merung in erfter Linie von der Holzart, dem Ber: 
hältniffe des Splints zum Kernholz und dem bei ber 
Imprägnierung angemwendeten Wärmegrad und Luft: 
drud abhängig ift, jo find doch auch die verſchiedenen 
demiſchen Beltandteile des verwendeten Dels nicht 
ohne Einfluß. Ueber die Wirkſamkeit der verichiedenen 
Ce bei der Imprägnierung wurden zahlreiche Ver: 
fıte angeftellt, worüber U. Dean und E. Bateman 
inter der Aufſchrift: „The analysis and 
grading of Creosots“ im Birkular 112 
berichten. 

Bei den Verſuchen muß neben der Temperatur 
vr Imprägnierungsflüffigkeit die Temperatur des 
emgetauchten Holzes berüdfichtigt werden. -— Dele, 
welche viel flüchtige Beitandteile enthalten, können fich 
iur Imprägnierung im geſchloſſenen Raum eignen, 
sungen aber große Verlufte bei Methoden, bei denen 
& Luft zutreten kann. Tatſächlich find verichiedene 
Areoiote nicht gleich geeignet für denſelben Zweck. 
Las Kreofot muß jo beihaffen fein, dab es durch 
Difuſion leicht in das Holz eindringt und daß es, 
bei geringem Gehalt an Delen mit niedrigem Siede— 
duntt, das Holz gegen Pilze und SKäferlarven ſchützt. 
Es ift feftgeftellt, daß ein größerer Gehalt des Teers 
an aromatifchen Delen (compounds belonging to 
the aromatic series) beiferen Schuß gegen Pilze und 
Inieften bietet. Zurzeit gelten die aus reinem KRoblen- 

teer bdavgeftellten Kreoſote ala die wirffamften. Der 

Berluft an Kreoſot, welcher von der Flüchtigkeit feiner 
Beftandteile herrührt, ift noch wenig erforſcht. Einige 
Imprägnierungsverfahren, bei denen Kreojot mit 

flüchtigen Beitandteilen der Luft ausgefegt ift, bringen 
große Verlufte. Zur Beftimmung derjelben wurde 

der Präfervativftoff vor und nach deſſen Verwendung 

zur Holzimprägnierung in einer Deftillationsflajche 
bei 170-320 Grab Fahrenheit deftilliert und für 

bie verschiedenen Temperaturgrade die Berlufte an Del 

während der Behandlung feftgeftellt. Die Ergebniſſe 
diefer Verſuche find in einer Reihe von Kurventafeln 

und Zujammenftellungen mitgeteilt. — Nicht nur das 

Kreofot ſelbſt zeigt große Verjchiedenheiten inbezug 
auf flühtige Beſtandteile; es zeigt ſich dieſe Ver— 
ſchiedenheit auch noch beim imprägnierten Holze. Dies 

ergab fich bei verjchiedenen teils unter der Erbe ge: 
legenen, teild der Luft ausgefegten Zeilen einer mit 
Kreojot behandelten Zelephonftange, welche 9 Jahre 

in Benußung war. — Für eine Reihe von Kreojoten 
wurde ber Lichtbrehungskoeffizient, das Verhältnis 
des Sinus des Licht: Einfallawinkels zum Sinus bes 
Brechungswinkels beftimmt. — Das fpezifiiche Gewicht 
verfchiedener Kreoſote wurbe ermittelt und ift in 

Kurventafeln für verſchiedene Temperaturen mitgeteilt. 
Von den demifchen Berfahren, welche eingeleitet 
wurden, um feftzuftellen, ob die Kreoſote von Teer 
oder einem anderen Material herrührten, hat fich die 
Schwefelfäuremethode (sulphonation) (die Behandlung 
des Kreoſots mit Schwefeljäure) am beften bewährt. 

Bei Einwirkung von Schwefeljäure auf Benzin 

\ findet die chemiſche Veränderung nad) folgender Formel 
| ftatt: Cs HH + H: S0O,=C0;: H: SO: H+H 30. 

Ye nad ihren Beltandteilen werden die Kreoſote in 
4 Stufen geteilt. 

Stufe A für offene Kochmethode (open tank 
treatment), wobei ein großer Berluft flüchtiger Stoffe 
zu befürchten ift, empfiehlt fich reines Kohlenteerfreojot, 
welches vorzugsweiſe aus aromatijchen Delen beiteht. 
Nahezu das ganze verbrauchte Del geht ins Holz 
und bleibt in demſelben mit dem geringften Berluft 
dur Verflüchtigung. 

Stufe B, reines Kohlenteerkreoſot, welches Be- 
ftandteile mit geringerem Siebepuntt ala Stufe A 
enthält, ift zur Zylinder-Konſervierungsmethode ge 
eignet. 

Stufe C enthält eine gewiſſe Menge Oelteerkreoſote 
und ſoviel aromatifche Dele, daß fie als wirkjames 

Präfervativ anzuſehen ift. 

Stufe D fann nur zur Verwendung kommen, 
; wenn größere Ausgaben für Ymprägnierung ver: 
ı mieden werden jollen. 



440 

Unter der Aufſchrift: „Wood distillation“ 
berichtet C. Geer über trodene Deſtillation des Holzes 
in Retorten. Es werden, um vermwertbare Produkte 
(Holzeifig, Terpentin, Holzkohle zc.) durch Holzbeftilla: 
tion zu erhalten, zwei Methoden angewendet. Bei 
der einen (destructive distillation) wird die Holz: 
fajer zerftört. Bet der anderen, dem Ausdbampfungs- 
verfahren (steam distillation), ift dies nicht der Fall. 
Bei beiden Verfahren werben bie flüchtigen Beſtand⸗ 

Bri 
Aus Bayern. 

Maßnahmen zur Hebung der Privatwaldwirtidaft. — 
Güterzertrümmerung. 

In der Allg. Forft: und Jagd-Ztg., Jahrgang 
1901, S. 142 ff. find Maßnahmen mitgeteilt worden, 
um die Bewirtihaftung der Privatwaldungen in 
Bayern zu heben und inäbefondere bie rechtzeitige 
Wiederaufforftung der abgetriebenen Privatwaldungen 
berbeizuführen. 

Für die Inhaber der damals errichteten Förſter— 
poften (ſ. g. Forſtpolizeiförſter) ift mittlerweile eine 
befondere Dienftinftruftion erlaffen worden. 

Bei dem beabfitigten Ausbau der Organifation 

ber Staatsforfiverwaltung vom Jahre 1885, der im: 

Jahre 1909 eintreten foll und worüber dem Budget 
für die Jahre 1908 und 1909 eine Denkſchrift bei: 
gefügt worden ift, ſoll bie Fürſorge für die Privat: 
waldwirtichaft weitere bejondere Beachtung finden. 

In der Denkſchrift ift niedergelegt, daß der Ent: 
faltung einer erjprießlichen Zätigfeit des Staatsforft- 
perſonals nad diefer Richtung in den Bezirken mit 

vielen Privatwaldungen der Umftand entgegengetreten 
jei, dab die den Forſtämtern ala Nebenbeamte bei: | 
gegebenen Forſtamtsaſſeſſoren nur verpflichtet waren, | 

gelegentlich der Ausübung des Dienftes in den 
ihnen zugewieſenen Staats: und Gemeindewaldungen 
die Einhaltung der forftpolizeilichen Worichriften be- 
züglich der Abſchwendung, eigenmächtigen Rodung und 
‚der MWiederaufforftung abgeholzter Privatwaldungen 
zu überwachen und vom Forſtſchutzperſonal gelegent: 
lich entdedte Forftpolizeiübertretungen zur Anzeige 
zu bringen jeien. 

Es joll nun das Hilfsperfonal aller Grade auch 
zur Unterftüägung ber Forftämter im Dienfte der 
Yorftpolizei und Privatwaldpflege verpflichtet werden, 
jobaß mindeftens einmal des Jahres eine Nachſchau 
in den Waldungen des Kleinbeſitzes gehalten, ber 
Bollzug der gejeglichen Anordnungen überwacht und, 
wo}ein Bedürfnis befteht, zur Förderung der bäuer: 
lichen” Waldwirtichaft7eingegriffen werben kann. 

teile bes Holzes ausgetrieben. Bei bem Ausdampf 
verfahren gebt ber Dampf durch einen Ueberhihe 
(superheater), durch welchen jeine Temperatur jo ge 

fteigert wird, daß er das Zerpentin auszulaugen ver: 
mag. Bei dem gejättigten Dampfverfahren geht der 
Dampf bdireft vom Kochapparat (boiler) zum Hol, 

Bon den beiden angeführten Deftillationsveriahn 
bat das Dampfverfahren die meifte Ausficht em 

md» allgemeine Anwendung. 

iefe 
Für diefen Zweck folfen dem Perfonal angemeſſen 

Dienftaufwandentfhädigungen gegen befonderen %r 
wendungsnachweis bewilligt werben. 

Die im Briefe 1907 bemerkten, neuaufgeftelin 
Hilfskräfte haben fi zur Bewältigung ihrer Aufgeh 
noch nicht ausreichend erwieſen. Es follen daher jr 

Verſtärkung der Trorftpolizeiauffiht bort, mo ic 

ausgebehnter bäuerlicher Privatbefig vorhanden 
ein neues Forſtamt und 10 neue Polizeiförfterpofe 
geihaffen werben. 

In welcher Weile fih die Aufforftungstätight 

der Privaten gefteigert hat, mag folgende 3 
jammenftellung aus dem Regierungsbezirk Niederbat 
erhellen. 

68 famen zur Kenntnis ber TForftpoligeibehörk: 

1897/1898 — 1192 ha Abholzungen 
— 462 „ Aufforftungen 

1898/1899 — 3146 „ Abholzungen 
— 613 „ Aufforſtungen | 

1899/1900 — 1374 „ Abholzungen | 
— 900 „ Aufforftungen 

1900/1901 — 1465 „ Abholzungen 
987 „ Aufforftungen 

1901/1902 — 1199 „ Abholzungen 
— 1908 „ Aufforſtungen 

1902/1903 — 1223 „ Abholzungen 

— 2000 „ Aufforſtungen 
1903/1904 —- 1678 „ Wbholzungen 

_ 2037 „ Aufforftungen 
1904/1905 — 1652 „ Abholzungen 

— 2097 „ Aufforſtungen 
1905/1906 — 1564 „ Abholzungen 

— 2066 „ Aufforſtungen 
1906/1907 — 1510 „ Abholzungen 

1775 „ Aufforftungen. 
Abgeſehen von der Anzucht von Waldpflane 

dur Private — einzelne größere Waldbeſitzer ha 
große Mengen Pflanzen für ben Bedarf der Privatn 

‚gezogen und abgegeben — und abgejehen von de 
durch ftaatliches Forftperfonal vermittelten erhebli 
Bezuge von Sämereien und Pflanzen aus Samen 
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und Pflanzenhandlungen, wurden zumeift um ben | 
Selbitloftenpreis an Private aus ftaatlihen Pflanz: 
gärten abgegeben 
1898 — 3,2 Millionen 1899 — 2,4 Millionen 

1900 — 2,6 al 1901 -- 3,5 ” 
102 — 5,1 n 1903 — 9,0 r 
14 — 9,8 pr 1905 — 84 ” 

106 — 9,1 1907 — 11,2 * 

Stüd Waldpflanzen. 
Schon jeit längerer Zeit juchte die bayeriiche 

Staatsregierung den mit den gemwerbsmäßigen Güter: 
ertrümmerungen verbundenen Mikftänden entgegen: 
jutreten, die fih um fo mehr fühlbar machten, je 

weiter fich die Zertrümmerungen ausbreiteten. Während 
in den Jahren 1894/95 unb 1895 96 — 9375 ha 

und 9775 ha, in den Jahren 1896/97 und 1897/98 

— 11576 ha und 13270 ha, in den Jahren 1898'99, 
1899/1900, 1900/01 — 5716, 8798 und 6456 ha 

geerbömäßig zerirümmert wurden, ftieg die Fläche 
fetig vom Jahre 1901.02 mit 10797 ha bis zum 
Jahre 1906/07 bis auf 17227 ha. 

Die Zertrümmerung umfaßte aud viele guts— 
zugehörigen Privatwaldungen ; die Güterhändler ziehen 

oft hohen Gewinn aus dem Verkauf alles einigermaßen 

nukbaren Holzvorrats und veräußern dann die ber 
wertvollen Holzbeftodung beraubten oder ganz ab: 
getriebenen Waldgrundftüde an dritte nicht leiſtungs— 
fähige Perfonen, wobei häufig die vom Gele an: 
geordnete Wiederaufforftung unterbleibt. 

Man ſuchte dem Mipftande einigermaßen zu 
begegnen durch die Winifterialverordnungen vom 3. 
Oftober 1899, durch die der gewerbsmäßige Händler 
zit ländlichen Grundftücen verpflichtet wurde, binnen 

! Tagen nah Abichluß des Vertrags der Diftrikts: 
volizeibehörde Anzeige zu erftatten, wenn er ein 
Valdgrundftüd erwirbt oder für fich oder fir einen 
andern veräußert. 

Die Verordnung hatte nicht den gewünjchten Er: 
tlg; die Güterhändler wußten fich namentlich vor 
Ablauf der Aufforftungsfrift der Verantwortung für 
die Aufforftung in vielen Fällen zu entziehen. Auf 
Anregung don verjhiedenen Seiten wurde nun unter 
dem 26. Februar 1908 ein Gejeh, betreffend die Ab— 
inderung des Forſtgeſetzes, erlaflen, um die Behörden 
mt einer wirfiamen Handhabe zu verjehen, den Miß— 
fänden entgegenzutreten. 

Das Geſetz ftatuiert in $ 1 als Zufügung zu 
Art. 42 des Forſtgeſetzes einen Art. 42a, die Ans 
zeigepflicht des gewerbsmäßigen Güterhändlers, wie in 
der oben zitierten Dlinifterialverordiuung, und beftimmt 
jernerhin in Art. 42b: 

„Wenn ein gewerbömäßiger Händler mit länd: 
lichen Grundftüden im eignen Namen oder als Ver: 

1008 

treter eine8 anderen ein Waldgrundſtück erivorben 
ober veräußert hat und der Güterhändler uder ber- 
jenige, für welchen er e8 erworben, oder berjenige, an 

‚ melden er es veräußert hat, den Wald gatız oder 
teilweiſe abholzen oder eine der Abholzung in ber 
Wirkung gleihfommende Lichthauung vornehmen will, 
jo ift zur Abholzung oder Lichthauung forſtpolizeiliche 
Genehmigung erforderlich.“ 

Die Forſtpolizeibehörde hat die Genehmigung von 
der Erfüllung der zur Sicherung der Wiederauf: 

forſtung erforberlihen Bedingungen abhängig zu 
machen, insbrfonbere das Maß der zuläffigen Licht: 
bauung zu beflimmen und für die Koſten der Wieder: 
aufforftung Sicherheit zu verlangen. Sie darf jedod 
die Genehmigung nicht verjagen, wenn die Mieder: 
aufforftung hinreichend gefichert ift. Bei Jungholz— 
beftänden des Hochwaldbetriebs ift diez Genehmigung 
in der Regel zu verfagen, wenn nicht mindeltens 75 
Prozent der Stämme auf Brufthöhe eine Stärfe von 

12 em befißen. 
Für die Sicherheit gelten die Vorjchriften der $$ 

232 bis 240 bes Bürgerlichen Geſetzbuchs. Die ge: 
leiftete Sicherheit ift zurückzugeben, wenn die Wieder— 
aufforftung hinreichend gefichert iſt. 

Die Forftpolizeibehörde hat ſich vor der Erteilung 
oder Verjagung ber Genehmigung mit dem Forſtamt 
zu benehmen. Durd Art. 42c werden bie Bor: 
fchriften der Art. 42a und b erftredt aud auf den 
Fall, daß der Händler lediglich den Holzbeſtand eines 
MWaldgrundftüds erwirbt oder veräußert. 

$ 2 des Geſetzes ſchaltet in den Art. 75, Abi. 1 

des Forſtgeſetzes nah den Worten „oder wer den 
Verbot der Abjchwendung zumiderhandelt” ein bie 
Worte „oder wer ohne die nad Art. 42 b oder 42 
erforderliche Genehmigung mit der Abholzung oder 
einer der Abholzung in der Wirkung gleichkommenden 
Lichthauung beginnt, oder bei der Abholzung oder 
Lichthauung den auferlegten Bedingungen zumider: 
handelt.“ 

$ 3 ſtatuiert wegen Unterlaſſung der vorge 

ichriebenen Anzeige Geldftrafe bis zu 150 Mar! 
(Art. 76 a). 

Die Hauptiahe liegt im 5 4 alsFZufügung Abi. 
3 zu Art. 77: „Wer einen Wald gauzfoder, teilweije 

abgeholjt oder eine der Abholzung in der Wirkung 
gleihtommende Lihthauung vorgenommen bat, ſodaß 

eine nad Art. 42 aufzuforitende Waldblöße entiteht, 

haitet dem Staate für die Koften der vom Forſtamte 

bewirkten Wiederaufforftung auch dann, wenn er nad) 

dem Abi. 1 ısc. des Art. 77) nicht ftrafbar ift; der 
Anſpruch des Staates verjährt in fünf Jahren von 

ber Entitehung der Waldblöße an. Die gleiche 

| Haftung trifft denjenigen, welcher eine nad Art, 42 
59 
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aufzuforſtende Waldblöße erwirbt; die Verjährungs- Kommiſſion des Reichstages ſich gegen den Krameits- 
friſt berechnet ſich vom Erwerbe an“. vogelfang im Dohnenſtiege aus und auch der Reid: 

Schließlih wird nah $ 5 im Art. 78, Abi. 1 | tag Ätimmte dem zu. Ob der Bundesrat jein Ein: 

hinter dem Worte „Abichwendung” eingeftellt: „ober | verftändnis mit diefen Beichlüffen ausſprechen wirt, 
einer nah Art. 42b oder 43c unerlaubten Ab- | ifi noch umentichteden.*) Wiele Einzelftaaten erbliden 

bolzung oder ihr in der Wirkung gleichlommenden | in dem Vorgehen des Reichstages, unferes Erachtens 
Lichthauung“ mit Recht, einen Eingriff in ihre verfaſſungsmäßige 

Unter dem 4. April 1908 erließen die beteiligten | Rechte. Preußen wird vorausfichtlich durch jeine Ver: 

Minifterien Vollzugsvorſchriften zum vorbezeichneten | treter im Bundesrate gegen das Geſetz ftimmen**), denn 
Geſetze. In dieſen ift bemerkenswert, daß auf eine | in diefem Staate ift die Vogelſchutzfrage erft vor 

Vermittlungstätigkeit des Güterhändlers, bei der er | wenigen Jahren im Sinne der Beibehaltung dei 
weber als Vertragsteil, noch ald Vertreter im Willen | Arametövogelfanges geregelt worden, und auch bei der 
oder in der Erklärung des Willens eines Vertrags: | Kommifftonsberatung im Reichstage nahmen die Re 
teils auftritt, der Art. 42a feine Anwendung findet. | gierungsvertreter eine gleiche Stellung ein. Zu bieler 

Man will alſo die Vorſchriften des Gejeges aus: | Beratungen waren vom Bundesrate u. a. der pra: 
drüdlich auf dem eigentlichen gewerbsmäßigen Güter: ßiſche Landforftmeiiter Werry und der Negierungsrt 
handel beicränfen, im übrigen aber den freien | Profeflor Dr. Rörig entiandt worden. Die Freund 

Grunditüdsverfehr und Maldbeitandsverfauf nicht | des Dohnenftieges wiejen hierbei zunächſt auf die wirt: 
beeinträchtigen. Der Begriff des gewerbömäßigen | Ihaftlihe Bedeutung des Vogelfanges hin, beiten 
Güterhändlerse wird duch Bezugnahme auf das | Jahreswert auf 250 - 500000 M. geſchätzt werde 
Grundentlaftungsgejeß vom 2. Februar 1908 und die | Dieje Beträge kämen meiſt der kleinbäuerlichen Br 
Rechtſprechung erläutert. Es wird darauf hingewieſen, völferung zugute, Cine Abnahme der Krametsvögtl 
daß eine unter das Geſetz fallende Lichthauung vor: | fei ebeniomwenig wie die der Singvögel nadhgemiejen. : 
liege, wenn der Hauptbeitand ganz oder in einem Maße | Vor allem aber könne der vorliegende Geſetzentwur 
bejeitigt wird, daß die zurücdleibende Beitodung für | den Dohnenftieg nicht verbieten, weil dies einen Ein 

eine natürliche Wiederverjüngung des Waldes nicht | griff im die Landesgejeggebung der einzelnen Bunde 
mehr ausreicht, dieje vielmehr auf fünftlichem Wege | ftaaten bedeuten würde. Diejer Eingriff ſei ungejeklid, 
bewerfjtelligt werden muß. wie ih aus Art. 69 des Einführungsgejeges zum 

Die Zeit der Rüdgabe der Sicherheit liegt im | B. ©.-B. ergebe. Bon der Gegenjeite wurde aus ; 
Ermefjen der Forftpolizeibehörde ; fie hat zu erfolgen, ! geführt, daß vorwiegend aus ethiichen Gründen cin | 
jobald die ausgeführten Kulturen als hinreichend ge: | generelles Verbot des Schlingenftellens zu erftreber 
fichert erachtet werden fönnen oder durch Uebergang | ſei. Wenn aud richtig ſei, daß die Krametsnögd | 
des Grundftüds in einen geordneten Waldbetrieb für | feine befonders nützlichen Vögel ſeien, jo fei doch mit 
die Aufforftung genügende Gewähr gegeben ift. Rüdficht darauf, daß eine jehr große Zahl von mük: 

Der zu Art. 77 beigefügte Zuſatz beichränft die | lichen Vögeln mitgefangen werde, ein Vogelſchutzgeiq 
Haftpflicht für die Koften der Wiederaufforftung nicht | ohne Verbot des Dohnenftiegs abjolut wertlos. Te 
auf den Güterhandel, fondern jeder, der den Wald | Verbot des Schlingenttelfens jei ein Gebot der Menit 
abholzt, haftet, gleichviel ob ihm das Grumdftüd ge: | lichkeit. Es jei nicht einzufehen, warum der Bunde: 
hört, auch wenn er mur das Holz auf dem Stode | rat, wenn er durch Streihung des $ 8 Abi. 2 u. 
gekauft hat. Der Erwerber einer aufzuioritenden | des Geſetzes vom Jahre 1888 jchon eine bedeutend 
Waldblöße haftet auch dann, wenn leßtere jchon lange | Einjhränfung des Krametsvogelfanges habe bemirker 

Zeit, bevor er das Grundftüd erworben hat, ent: | wollen, vor dem generellen Berbot Halt made. Man 
ftanden ift. Der Aufforftungsauftrag wirft auch genen | beabfichtige in feiner Weile, die Jagdbarkeit dei 
jeden Beſitznachfolger. — Krametsvogels in den einzelnen Staaten zu beichränten, 

Hoffen wir, daß es findigen Güterhändlern nicht | man wünſche nur die graufame Fangart zu verbieten 

gelingt, den Vorjchriften des Geſetzes zu entgehen. —- Bezüglich der jagdrechtlichen Frage des Verboti 
-8-— des Dohnenftiegs wurde darauf hingewieſen, daß de 

= Gejegentwurf allerdings die bisherige Begünftigun 
Aus dem Deutihen Reiche. des Dohnenitiegs durch Streihung des Abi. 3 de 

Die Verhandlungen des Reichstages über das $ 8 bejeitige, den Fang aber auch dort reichsredtlit 

Vogelſchutzgeſetz. zu verbieten, wo die Krametsvögel zu den jagdbaren 
Wie wir im Maihefte bereits bemerkten, ſprach | Vögeln gehören, begegne ftaatsrechtlichen Bedenlen 

die zur Beratung des Vogelſchutzgeſetzes eingejeßte | gſt inzwiſchen leider erfolgt! **) Zt leider nicht geicheben! 
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weil man damit in die Jagdgefehgebung ber Einzel: 
ftaaten eingreife, von denen 22 den Krametsvogelfang 
geftatteten. Preußen lege 3. B. einen erheblichen 
Wert darauf, daß bie Jagdgefetzgebung den Einzel: 
ftaaten uneingeſchränkt bleibe; ein folder Eingriff habe 
daher bier feine grundfätzliche Bedeutung. Außerdem 
jei die frage des Arametsvogelfangs in Preußen durch 
das Wildihongeleg vom Jahre 1904 eine andere ge: 
worden. Er ſei erheblich durch den jeßigen fpäten 
Anfang, der meift erft am 1. Oktober geftattet werde, 
zurüdgegangen. Fangmindernd wirke, daß er nur 
dem Jagdberechtigten erlaubt fei und daß daher ein 
Jagdſchein gelöft werden müſſe. Das Wildſchongeſetz 
geitatte nur das Aufftellen Hochhängender Dohnen 
und habe bezüglich des Fanges die Einheitlichkeit des 

Jagrechts hergeftellt. Es gebe Gegenden, wie z. B. 
Weltfalen, wo man den fang faum gänzlic) verbieten 
könne. Bon einem Kommiffionsmitglied wurbe ſchließlich 
nod darauf hingewiefen, daß in Oldenbura der iramets: 
vogel nicht jagdbar ſei und dat das Dldenburgifche 
Vogelſchutzgeſetz den Krametsvogelfang geftatte. Im 
der Kommiſſion ſiegte ſchließlich die Meinung, daß 

der Kramelsvogelfang in Dohnen zu verbieten ſei, und 
zu diefem Zwecke wurden die Abj. 2 und 3 bes $ 8 
des beitehenden Geſetzes geſtrichen und dafür beftimmt, 

daß auch für die unter $ 8 unter a, b und c be 

zeichneten Vögel das Verbot des Fangens mittels 
Schlingen gelte. 

Ferner wurde in Anregung gebracht, die Lerdhe 

gegen den in Eljah: Lothringen üblichen Yang mit 
dem Lerchenjpiegel zu ſchützen. Man begnügte 
fich in Ddiefer Beziehung mit einer Erklärung eines 
Regierungdvertreters, daß die Elſaß-Lothringiſche Ne: 
gierung bereit fei, den geießgebenden Körperichaften 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch dem die Lerchen 
von der Jagdbarkeit ausgefchloffen werden jollten. 

Nah 5 8 des Vogelichußgeießes findet der Zuſatz 

feine Anwendung auf die Tagraubvögel, mit Aus: 
nahme ber Zurmfalten, auf Kreuzſchnäbel, Kern: 
beißer und rabenartige Vögel. Es wurde beichlofien, 
von den Zagraubvögeln außer dem Turmfallen noch 
die Schreiadler, Seendler, Buſſarde und Gabelweihen | 
(rote Milane), die Kreuzſchnäbel — wie dies bereits 
in ber Regierungdvorlage geichehen — die Kernbeißer, 
Kolkraben, Dohlen, Nuß⸗ und Tannenhäher dem 
Schutze des Gejeges zu unterftellen, weil dieie Vögel 
zumteil unſchädlich, zumteil ſo jelten geworden feien, 

daß im Intereſſe der Erhaltung ihrer Art bei uns 

ein gewiffer Schuß notwendig ſei. Endlich wurde 

nod in $ 3 ber Geſetzesvorlage eine Aenderung dahin 

vorgenommen, daß in ber Zeit vom 1. Mai bis zum 
15. September das Fangen und die Grlegung von 
Vögeln, jowie der Ankauf, der Verkauf und das 

Feilbieten, die Vermittlung eines hiernach verbotenen 
An: und Verkaufs, die Ein, Aus: und Durdfuhr 
von lebenden, ſowie toten Vögeln der in Europa 
heimiſchen Arten überhaupt, ebenfo ber Transport 
folder Vögel zu Handelszweden unterfagt ſein ſoll, 
und daß biefes Verbot fi für Meifen, Kleiber und 

Baumläufer auf das ganze Jahr erftreden foll. 
Mit allen diefen Beſchlüſſen wird man im all: 

gemeinen einverftanden jein können, mit Ausnahme 
des Verbots des Krametsvogelfanges. Diejer hat auch 
beiden Beratungen des Plenums bes Reichötages eine 
große Rolle geipielt. 

Zunächſt trat der Abgeordnete Engelen 
für die Beibehaltung des Krametöpogelfanges ein, 

weil er einen erheblichen Eingriff in die Jagdgeſetz— 
gebung vieler Einzelftaaten darftelle und vorausſichtlich 
bie Zuftimmung Preußens zu einem folden Eingriffe 

nicht zu erlangen fein würbe. Auch Oldenburg werde 

wohl nicht damit einverftanden fein, daß ber Kramts— 

vogelfang verboten werde. Dieſer Staat habe bereits 
aus dem Jahre 1893 ein Vogelſchutzgeſetz und Habe 

fich bereits angefchidt, zur Verminderung der Gefahren 
bes Dohnenftiegs für die einheimifchen nützlichen 
Vögel, die Fangzeit zu verkürzen und beftimmte Fang: 
mittel, Qaufdohnen, Sprenfel, Leimruten, Bogelneße 
und Fangkäafige zu verbieten. Damit habe Oldenburg 
fanttioniert, daß es den Krametsvogelfang im Dohnen: 
ftiege beftehen laflen wolle. Für die Beibehaltung 
des Dohnmenftiegs -Iprächen aber aud; noch andere 

Gründe, Der Bogelfang jei eine althergebrachte 
Volksfitte. Sowohl die Vögel, wie die Tiere überhaupt, 
fein Sachen, die dem Menichen zum Nuten dienen 
jollten, und diefer Nutzen könne aud Nahrung jein. 

Ferner jei mit der Ausübung des Dohnenftiegs ein 
erheblicher Nebenerwerb für Eleine Leute verbunden, 
denen durch das Verbot des Dohnenſtiegs eine weſent— 
liche Nebeneinnahme entzogen werde. Außerbem be: 
treffe der Fang fait ausſchließlich die durchziehenden 
nordiihen Bögel. Bon Grauſamkeit könne beim 
Vogelfange im Dohnenftiege feine Rede fein. Die 
Todesart der meiften gefangenen Vögel jei eine jchnelle. 
Daß auch einmal ein einzelner gefangener Bogel 

' feiden müſſe, fünne vorfommen. Dies fei aber auch 

| bei jeber anderen Jagdart ber all; mandes Reh 
müſſe ſich wochenlang in den größten Qualen umher: 
ichleppen, ehe es von einem erhaltenen Schuffe eingebe. 

Eine Verrohung der Jugend durd den Dohnenftieg 
müſſe entjchieden beftritten werden und fei nirgends 

nachzumweilen. Die Verrohung der Jugend erfolge in 

den Städten, aber nicht auf dem Lande, wo ber 

Vogelfang ausgeübt werde. Auf den Hinweis, daß 
| die Italiener der Pariſer Konvention nicht beitreten 

| würden, jolange wir den Srametsvogelfang nod aus: 
59* 
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übten, fei hinfällig. Es fei im Gegenteil zu erwarten, 
daß, wenn wir feine Vögel mehr und infolgedeffen die 

Italiener umſo mehr Bögel fingen, fich letztere umſo 
ſchwerer eutichliegen würden, den Bogelfang aufzu« 
geben. Engelen weiſt jchließlih auf dem Ueber: 
eifer hin, in welchem von den „jogenannten“ Vogel: 

freunden, den Dohnenftieggegnern, Anträge zum 
Nachteil der Vögel in der Kommiſſion geftellt worden 

jeien und fchließt jeine treffliche Rede mit folgenden 
Ausführungen: „Ich will nicht unterlaffen, hinzu: 

weilen auf Ausführungen, die der Sollege Dr. 
Darenhorft am 10. Januar gemadt hat. Er hat 
gejagt, man folle die Herren, die den Vogelfang 
verteitigen, einmal eine Biertelftunde an einen Baum 

aufhängen, damit fie es am eigenen Leibe jpürten. 
Er wird vielleiht auf der Jagd aud nicht immer 

jedes Wild tödlich treffen. Trotzdem möchte id nun 

meinerfeits die Höflichkeit nicht verlegen und ihm 
lagen: er möge doch au mal in angejchoffenen Zu: 
ftande fommen, auf daß ihm befannt werde, wie es 
einem angejchoffenen Tiere zu Mute ift. Herr Dr. 

Barenhorit hat noch hinzugefügt: Coll man denn 
jolhe armen Tierchen ftunden-, tage: und näcdhtelang 
quälen dürfen, um den Gaumen eines Ledermundes 
auf einige Sekunden oder Minuten zu ergögen? Da 
muß uns Deutfchen doch die Schamröte ins Geſicht 

fteigen, wenn wir dies dulden!” ch ftelle mich in 
diefer Beziehung auf die Seite des Neichötagd von 
1888. Der bat feine Schamröte über die Zulaifung 

bes Dohnenftiegg empfunden. Auch im preußifchen 

Landtage hat man feine Schamröte gehabt, als ınan 
1904 das Wildichongeleg machte‘. 

Auch der Abgeordnete Feldmann warnt 

vor einem Eingriff in die Jagdgeſetze der Bundes: 
ftanten. Das Jagdrecht jei ein Recht des Grund: 
eigentums und die Konvention beziehe fich daher mit 
Neht nicht auf „die jagdbaren Vögel. Werde ber 

Beihluß der Kommilfion Gejeß, dann dürfe der 
Kramtsvogel nur mehr geichoflen, aber nicht mehr 

gefangen werden. Dann] ſei es aber nicht mehr bie 
Yagd des Heinen Mannes, benn für dieſen jei das 

Schießen zu teuer und zeitraubend. Vor allem werde 
ben Kleinen’ Beſitzern' in Hannover ihre kleine beicheidene 
Jagd genommen. 
vögel ſchießen wollten, jo dürften fie es nur, wenn 

fie jagdberechtigt feien. Die Kleinen hannoverjchen 

Bauern verlören nicht nur ein altes Recht, jondern 

aud eine angenehme Nahrung. Man werde jpäter 

Wenn fie auch wirklich SKramets: | 
| ftattfinden dürfen. Deutſchland gehen hierdurd vie‘ 

' Millionen Mark verloren, die anderen Ländern zug! 

faufen müffen. Mit den Morten: „M. 9. ich bin 
fein Welfe, aber bier möchte ich doc ihren Spruus 

anführen: Recht muß Recht bleiben, d. h. auf dire 
vorliegende Geleß angewendet; will man ben m& 
taufenden zählenden hannoverichen kleinen und mittleren 
Grundbefigern das Recht nehmen, jo tue man « 
durch die Landesgeſetzgebung, nicht durch die Rad: 
gejeggebung, denn jolches Nehmen mit Aufbietung du 
Reichsgeſetzgebung verbittert,“ warnt Redner vor ke 
von ber Kommiſſion gefaßten Beſchluſſe. 

In ähnliher Weiſe tritt {Freiherr vor 

Wolff-Metternich für die Beibehaltung is 
Dohnenftieges ein und beipricht noch die vieljah se 
hauptete Nützlichkeit der Arametsvögel. Dieje möktn 
bie und da Inſekten freifen, ihre Hauptnahrung 

ftehe in Beeren. Außerdem verübten fie jogar me 
Schaden. Nuten brächten fie eigentlich nur durdie 

Braten. Kein Menſch werde durch ein MWerbot 
Dohnenftiegg auch nur den geringften Ruten habe 
Die Parifer Konvention fer doch nur ein recht lüder 
haftes Werk. Diejenigen Länder, die ber Bogelmil 
am meilten fchadeten, Italien und die Mittelmer: 

länder, jeien der Konvention nicht beigetreten; Par: 

tugal und Griechenland hätten fie nicht ratifizied 

Wir könnten die jchönften Vogelſchutzgeſetze 'mach 
das werde auf die Jtaliener nicht den geringften Cu 
druck machen, fie würden fich ins Fäuſtchen la 

und nur umjomehr fangen. 

Bei der dritten Leſung des Geſetzes war ein Ir 
mittlungs= Antrag geftellt worden, den Strametävcık 
fang im Dohnenftiege erit dann dur Kaiſerh 

Verordnung zu verbieten, wenn ſich Stalien 
Pariſer Konvention zum Schuge ber für die Co 

wirtichaft müßlichen Vögel vom 19. März 1902 m 
geichloffen habe. Leider wurde diefer Antrag "1 

225 gegen 68 Stimmen abgelehnt. | 
Somohl bei der zmeiten wie bei der dritten Leim 

des Geſetzes fiegten die Vogelſchutz-Enthuſiaſten, um 

es wurden die Kommillionsbeichlüffe mit groin 
Mehrheit angenommen. Wenn in leßter Stun 
der Bundesrat nicht noch jeine Zuftimmung w 

weigert*), wird daher leider der Krametsvogelfang in 
Dohnenftiege ohne jeden triftigen Grund zum Schaden 

vieler Kleiner Grumdbefiger im Zukunft nicht mer 

fommen. __ 1 
“lie bereits bemerkt, ift dies leider nicht geld 

z ' Der Vogelfang im Dohnenftieg ift in Deutfchland m® 
den Vogel für teures Geld vom Auslande zurüd: tet ai “ mehr geitattet. 



Berfammlungen Norddeutſcher Foritvereine 
im Jahre 1907. 

IV. Schleſiſcher Forſtberein. 

Die 65. Generalverſammlung fand vom 4—6 Juli 
1907 in Waldenburg unter dem Worfite bes 
Vereinspräfidenten, Oberjorftmeifter Sellmig : Bres- 
lau ftatt. 

1. Thema: „Mitteilungen über neue 
Grundfäße, Erfindungen, Berfuhe und 
Erfahrungen aus dem Bereiche des forft- 
wirtihaftlihen Betriebes und der Jagd“. 

Forftmeifter Ridhtfteig: Camenz weilt auf 
die gute wirtihaftlice Lage der Forſtwirtſchaft Hin, 
beipriht das Mayrſche Werk: „Fremdländiiche Wald: 
und Parkfbäume für Europa”, und die Berdffent: 
lihungen Prof. Dr. Schwappachs über Forftbüngung 
und Bobdenpflege, jowie die Unterfuchungen Prof. Dr. 

Jentſchs über die Verhältniffe des deutichen Eichen: 
ichälmwaldbetriebes. Ferner geht Berichterftatter auf bie 
von Forſtmeiſter Dr. Kienitz und Dr. Schott auf: 
geitellten Leitjäge über die Bedeutung und Beihaffung 
guter Waldfämereien und Pflanzen und die hierüber 

von dem beutichen syorftverein in Danzig gefahte 
Rejolution ein. Nachdem er nod bie Schriften bes 
Forſtmeiſters Michaelis und des Prof. Dr. Martin 

über Tyorfteinrihtung und des Herrn von Saliſch 

über Torftäjthetil erwähnt, bemerkt er, daß in der 
Jagdordnung ein weſentlicher Fortſchritt auf dem Ge— 
biete des preußiſchen Jagdrechts zu verzeichnen je. 
Die Ausführungen über die Wünfchelrute zur Auf: 
juhung don Quellen werden nicht allgemeine Zus 

ftimmung finden. Nach des Referenten Mitteilungen 
habe Oberjörfter Zielaskowski ſich davon überzeugt, 
daß die Steigung der Wünfchelrute tatjächlich deutlich 

durch die unterirbiihen Quellen beeinflußt werde und 

daß auf die Mächtigkeit und Ziefe der Quellen durch 
die Neigung der Wünjchelrute zweifellos gejchloffen 
merben könne. 

Rittergutsbefiger von Saliſch madt 

auf die Prof. Albertihen Unterfuhungen über das 

Abiterben der Kiefern auf altem Aderboden aufmerf- 
fam. U. verlange, man jolle nicht reines Nabelholz 
anbauen, jondern reichlich Laubholz beimiichen, wenn 

man nicht überhaupt reines Nadelholz anbauen könne. 

Die Umwandlung von Nadelholz in Laubholz auf 
alten Ader ſei dadurch einzuleiten, dab man ın bie 
ſtark durchforfteten Nadelholzbeftände jehr zeitig Qaub- 
holz unterbaue, denn das Gelingen werde unficher, 
wenn erft.der Humus, der im Didungsalter der Be: | 
ftände geſammelt werde, ſich verflüchtigt habe. 

2. Thema: „In welder Weije Hat bie 
Nupbarmahungbder Torflager hinſichtlich 
der Erhöhung der Transportfähigkeit, 
techniſchen Umgeſtaltung und Veredelung 
des Torfes im Vereinsgebiete Fortſchritte 

gemadt?“ 
Der Berichterftatter Forftmeifter Klopfer— 

PBrimtenau ift durch Krankheit verhindert zu er- 
ſcheinen. Die hierzu vorliegenden Anträge bes 
Regierungs: und Forftrats Eufig-Bres- 
lau: „An die Landwirtichaftstammer das Erſuchen 
zu richten, dahin zu wirken, 1) daß in notorijch armen 

Gemeinden durch ftete Belehrung auf die Vorzüge 
der Torfftreu hingewieſen wird, 2) daß ausreichende 
Mittel zur Verfügung geftellt werden, um in den in 
Frage kommenden Ortſchaften intelligenten Wirten 
Torfftren zur Anftellung größerer Verſuche unent: 
geltlih oder zu mäßigen Preifen zu überweilen, 
eventuell mit Hilfe des Oftfonds; 3) daß eine Zentral: 
ftelle zur Bermittelung bes Bezuges von Torfſtreu in 
gleicher Weile wie für fünftlichen Dünger geichaffen 
wird" — wurden auf die Tagesordnung der nädhjft: 
jährigen Verſammlung gejeßt. 

3. Thema: „Bildungvon Rüdlagefonds 
beiden fommunalen gorftverwaltungen“. 

Oberbürgermeifter Dr. jur. Brüning: 
Beuthen bemerkt, daß diefes Thema bereits einmal 
auf einer Verfammlung des Schleſiſchen Forſtvereins 

geftreift worden fei. Bezüglich der dem Walde durch 
Feuer drohenden Schäben jei der Weg der Verſicherung 
faum zu empfehlen, da die Verſicherungskoſten in 
feinem richtigen Verhältnis zum wirtjchaftlihen Nuten 
des Waldes ſtänden. Dedung jür etwaige Branb- 
ihäben müffe man in der Anfammlung eines Ber: 
fiherungsfonds ſuchen. Daneben fei ein Fonds für 
jeden anderen Fall eines außerordentlihen Geld: 
bedarfs zu bilden. 

4. Thema: „Mitteilungen über Wald— 
beihäbigungendburd Injeltenoderandere 
Tiere, Pilze uſw.“ 

Oberförfter Hanff:Riemberg legt jeinen 
Ausführungen die Mitteilungen zugrunde, die ihm 
aufgrund von Fragebogen aus 78 Revieren geworben 
find. Die im vorigen Jahre ausgeſprochene Befürch- 

tung, daß fich der Kiefernipinner bedenklich vermehren 
würde, ift leider eingetroffen. Es jei daher vielfach 
zur Anwendung von Leimringen geichritten worden. 
Neben dem Kiefernſpinner fei die Nonne in den 

meiſten Revieren aufgetreten. Wenn aud weniger 
ſchlimm, jo doc immer noch bedenklich lauteten di“ 
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Nachrichten über Kiefernfpanner und Kieferneule. Ein 
zur Bekämpfung der Eulenfalamität in dem Bunzlauer 
Stabdtforft gemadter Verſuch bes Schweineeintriebs 
hatte ebenfowenig Erfolg, wie die zum Bertilgen der 

Spannerraupen durchgeführte Streuentfernung. Eine 
große Vermehrung der Rüſſel- und Borkenkäfer werbe 
aus Oberfchlefien gemeldet. Widler, Shwammfpinner, 
Ringeljpinner und Lärhenminiermotte jeien ebenfalls 
in einigen Revieren bedenklich aufgetreten. Die Schütte 
krankheit jei vielfach in ftärkerem Umfange wie früher 
aufgetreten. 

Forftmeifter Shmidt-Musfau berichtet 
über den Stand ber Inſektenkalamität in der Stanbes- 

herrſchaft Muskau, Forſtrat Taeger über ben 

Nonnenfrak in der Görliger Heide. 
5. Thema: „Empfiehlt fih der Erlaß 

eines Gejeßes, aufgrund dbejjen Grund: 
ftüde zum Zmwede ber Aufforftung ent: 
eignet und durch weldes dieje Grund: 
ftüde der ftaatlihden Aufſicht unterftellt 
werden fönnen?“ 

Graf von Püdler-Burghauf begründet 
die Notwendigkeit eines allgemeinen Aufforftungsgeiees. 
Auch in Schlefien müffe die zunehmende Entwaldung 
als ein Uebel bezeichnet werben. Hier müſſe Abhilfe 
geihaffen werben; die beftehenden Geſetze genügten 
nicht. Anträge auf ausreichende Kreditgewährung als 
ein Mittel zur Erhaltung der Wälder jeien ſowohl 
jeitend der Staatöregierung, wie auch jeitens ber 
Provinzialverwaltung ablehnend beſchieden worden. 

Ein Antrag: „Die Staatsregierung zu erjuchen, ein 
Geſetz auszuarbeiten, da8 auf dem Wege ber Ent: 
eignung vorgeht, um Dedländereien aufzuforften und 
beftehende Wälder zu ſchützen, ebenfo aud) die Privat: 
waldungen eventuell der ftaatlihen Aufficht zu unter: 
ſtellen“, jei jeiner Zeit von der Landwirtſchaftskammer 

angenommen worden. Die Mängel der preußiicen 
Geſetzgebung lägen vor allem darin, daß das Geſetz 
vom Jahre 1875 Mittel zur Aufforftung nur 
dann bereititelle, wenn diefe auf Antrag er: 
folge, und daß fih das Hochwaſſerſchutzgeſetz vom 
Jahre 1899 nur auf einen Kleinen Zeil ber 
Provinz beihränfe. Eine gründliche Löſung fei nur 

möglid, wenn der Staat fih der Sade annehme. 
Zur Durchführung eines entjpredenden, durch Ent= | 

eignung berbeizuführenden Aufforftungsgeieges würde 
der Staat viele Millionen aufwenden müflen. 

Rittergutsbejigervon Saliſch-Poſtel 
erfennt an, daß für die Waldungen am beften gejorgt 

werde, wenn ber Staat die flächen erwerbe, aber in 

ſozialer Hinſicht fer die Auffaugung des Privatbefites 
durh den Staat nicht wünjchenswert. Minder be- 

denklich erjcheine die Auffaugung des Privatwald: 

befiges durch die Gemeinden. Letztere feien, fofern di 
Gefeßgebung in dieſer Nichtung ausgearbeitet werde 
meift in der Lage, einen Zeil ber Dedländereien auf: 
zufaufen und dann die Bildung von Genoſſenſchaften 
zu erzwingen. 

Forftmeifter van PVloter =» Wllersberi 
glaubt, daß MWaldgencffenichaften nicht im allen Säle 

zwedmäßig jeien, daß eine Erpropriation ohne erht: 
lihe Schädigung privater Intereſſen nicht angängı 
ſei und hält die beftehenden Gejege bei energildere 

Handhabung als bisher im wejentlichen für genügen 
kRegierungs: und Forſtrat Eujig- 

Breslau bezweifelt, daß das erftrebte Ziel auf den 
vorgeichlagenen Wege erreicht werde. Der Etat 
würde nur ein Intereſſe an der Schaffung gröken. 
zufammenhängender Waldfomplere haben. Im Bezirti 

Quellenſchutzgeſetzes fämen allein 20 — 25000 ha intyrox. 

Es gelangt nunmehr ein Antrag des Rittergut 
befigers von Saliſch einftimmig zur Annahme, wel 
folgendermaßen lautet: „Es empfiehlt ſich ein Ausba 
des Waldſchutzgeſetzes vom Jahre 1875 nad du 
Richtung hin, daß die Vorausjegungen, unter melde 
die Bildung von Waldgenoſſenſchaften 
werben kann, eine Erweiterung erfahren und da 
eine den Bebürfniffen entſprechende ftaatliche Beat 

erzwungen 

fichtigung und pekuniäre Unterſtützung den Genoſer 

ſchaftswaldungen zugeſichert wird”. 

V. Nordweſtdeutſcher Forſtverein. 
Die 22. Verſammlung fand am 8.—10. Juli G 

in Bremen ftatt, 
Borjigender: Oberpräfident Dr. Wenke 

Hannover. 
1. Thema: „Welhe Bedeutung hat der 

Humus und das Waljer für die York: 

wirtſchaft?“ 
Oberförſter Sperling-Berſenbrück md 

| auf die Bedeutung des Humus und des Waſſers für 
ben Forſtmann Hin. Feſtbegrenzte Humusarten ge 

es faum, eine Form ginge in die andere über. Ti 
: Humuswirkung auf den Boden jei eine überwiegen! 

phufifaliiche, durch feine Beſtandteile werbe der Ju: 
jammenhang des Bodens beeinflußt. Werbe dem 
Tone Humus beigemifcht, jo werde der Boden loderer, 
nehme leichter Waffer auf und könne e8 auch leichtet 
wieder abgeben, er vermittle den Zutritt ber Luft is 
den Boden und verhindere die Bildung einer fehe 

Kruſte auf deifen Oberfläche. Andererſeits wer 
Sandboden durch den Humus mehr gebunden un 

| zufammenhängender, und e8 werde die waſſerhaltend 

Kraft des Sandes günftig beeinflußt. In gleiche 
' Weile werde beim Kies-, Geröll: und Kalkboden durt 
| den Humus eine größere Bindung und ein Schuß gegen 

das Abſchwemmen wertooller Bobdenteile Hergeftelli. 
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Der Humus habe eine außerordentlich große waſſer— 
haltende Kraft. Im Walde werde das Wafler auf: 
gelogen und verſchwinde im Boden, auf humusfreien 
Flächen dagegen flöflen die fallenden Wegentropfen 
fort und könnten unter Umftänden große Zerftörungen 
in den Zälern anrichten. Mit vollem Rechte lege 
man daher großen Wert auf die Humuserhaltung 
und bevorzuge im forjtlichen Betriebe ale Maßnahmen, 
welche die Humusbildung begünftigten. 

Melde hervorragende Rolle das Waffer auf eine 
beichleunigte Zerſetzung der Streudede auszuüben ver: 
ınöge, zeige fi in denjenigen Waldungen, welde im 
Ueberihmwernmungsgebiete der Flüſſe lägen. Sold 
kurz dauernde Ueberſchwemmungen feien von unſchätz— 
barem Werte, denn dem Boden würde hierdurch Frucht: 
barer nährftoffreiher Schlid zugeführt, und es würde 
die Tätigkeit des Bodens angeregt. Dichte, dem 

Mineralboden in ftarker, geichlofiener Dede auflagernde 

Humusſchichten, von Heide, Beerkraut ıc. herrührend, 

jeien immer ein Beiden des Bodenrüdganges und 
böten der Aufforftung oft große Schwierigkeiten wegen 
ihrer ungünftigen phyſikaliſchen Eigenſchaften und der 
ichweren Zerſetzbarkeit. Die ſich in ftärlerem Maße 

bildenden Säuren des Rohhumus wirkten ungünftig. 
Durch fie erfolge eine Auswaſchung der oberjten 

Dilwvialjandigiht an Alkalien und eine Wegführung 
der löslichen Stoffe in größere Tiefen und hiermit in 
Berbindung Bleifand: und Ortjteinbildung. Durd) 
die Berdihtung und Verhärtung des Bodens werbe 
der Quftzutritt gehemmt und damit der Verweſungs— 
vorgang und die Umwandlung der im Humus ge: 
bundenen Pflanzennährftoffe in aufnehmbare Formen 

gehindert. Durch die verringerte Bodendurdhlüftung 
werde dann weiter die Wurzelatinung und Wurzel: 
tätigfeit berabgejeßt und außerdem den im Boden 
befindlichen Kleinlebewejen die Lebensbedingungen ge: 
nomınen. 

Die Heideböden Nordweitdeutichlands jeien reich 

genug an Kalt, Phosphorjäure und Kali, es käme 
nur darauf an, dieje Nährftoffe in eine für die Wald- 

bäume aufnehmbare Ernährungsform zu bringen. Der 

Kalk unterliege am leichteften der Auswaihung aus | 
den oberen Schichten. Die richtige Beigabe von Kalt 
und eine völlige Durchmengung der oberften jauren 

Humusſchicht mit dem unterliegenden Mineralboden 
mit dem Dampipflug jeien als die beiden Haupt: 
bedingungen für eine zwedentiprehende Behandlung 
ins Auge zu faffen. Außer den phyſikaliſchen Eigen: 

ichaften des Humus jeien die Humuäftoffe aber aud) | 
; weil ihre Wurzeln fih den neuen Verhältniſſen nicht von Bedeutung für die Ueberführung der Pflanzen: 

nabrung in den Pflanzenkörper ; fie ſeien Vermittler 

zwijchen Boden und Pflanze. Bei der Verweſung der 

— 

die Löfung der am Boden vorhandenen Nährſtoffe, 

wie der Phosphate von Kalk, Magneſia und Eiſen 
bereiteten. Fehle es den Böden an Kalk und anderen 
baſiſchen Verbindungen, jo könnten die Humusſäuren 

fich nicht mit den mineraliſchen Beftandteilen verbinden, 

fie blieben aljo nicht frei und die Folge, fei die Ent: 

ftehung von fauerem Humus, die Rohhumusbildung. 
Die bei der Zerfegung fih fortwährend bildende 

Kohleniäure führe die in dem Humusgemenge befind- 
lichen Bajen, wie Kalk ꝛc., in Löſung über und made 

fie jo den Pflangenmwurzeln zugänglid. Je größer 
die Menge der Kohlenfäure, umſo jchneller ſei auch 
der Berweiungs: und Berwitterungsvorgang. Die aus 
der Verweiung und Fäulnis entftehenden Humusſtoffe 
feien für den Boden eine ftetige Stidjtoffquelle Die 
im Humus aufgefammelten Näbrftoffe, insbefondere 
der Stiditoff, würden von den in den Wurzeln des 
Maldbäume befindlihen Mykorhiza- Pilzen aufgenommen 
und an die Pflanzen abgegeben. An der Stiditoff: 
erzeugung im Boden, wie an der Bildung der hu— 
mojen Gemenge beteiligten fi jowohl die pflanzliche 

wie auch die tierijche Lebewelt, eritere durch die Spalt: 
pilze oder Bakterien und Fadenpilze, letztere durch 
Waſſerinſekten, Eruftaceen und dur eine artenreiche 
Fauna jehr niedrig ftehender Geſchöpfe. 

Eine wejentlihe Bedingung für eine außerordent: 
liche Zerjegung jei eine möglichſt gleihmäßige Ver: 

miſchung der organtichen Stoffe mit bein Dlineralboden. 

Während dies beim Kulturlande durch Bodenbearbei- 

tung herbeigeführt werde, geichehe es im Walde durch 
die atmoſphäriſchen Niederfchläge, durch das Verhalten 
der Humusjäuren zu den im Boden vorhandenen 

Salzen, duch die wühlende Tätigkeit der im Boden 

wohnenden oder den Boden nad Nahrung durch— 
iuchenden Tiere. Die Humusbildung jei ferner aud) 
an ein beftimmtes Maß von Wärme und Wafler ge- 

bunden. Der Berwejungsvorgang fteige bei zunehmender 
Wärme und umgekehrt. Daher kämen in fühleren 
Gebieten reihlihe Rohhumusanjammlungen vor, und 

in den Wäldern der Tropen fehle jede Humusſchicht. 
Neben Wärme ſei Feuchtigkeit erforderlih. So heil: 

ſam und umentbehrlid das Waller für das Pflanzen: 
wadhötum einerjeits fei, jo ſei andererſeits jebes 
Ueberinaß von Waller im Boden ein Hemmnis für 
das Wachstum der Holzpflanzen. Durch Entziehung 
überflüffigen Waflers fünne man viel zur Erhöhung 
der Lebenskraft beitragen, man jei aber vielfach hierbei 
zu weit gegangen. Ungünftige Veränderungen des 
MWaflerftandes im Boden vertrügen die Bäume nidt, 

anzupaflen vermöchten. Durch Loderung der Bobden- 

oberfläche fünne dem Untergrunde die Feuchtigkeit er- 
organiſchen Beftandteile bildeten fi Säuren, welde | halten werden, weil hierdurd das Anſteigen berjelben 
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und jomit bie Verbunftung verhindert werde. Ferner 
ſeien zur Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit die ver: 
dämmenden Unkräuter zu entfernen. Bei allen walb: 
barlihen Maßnahmen müſſe man beftrebt jein, das 
Waſſer im Walde zu erhalten. 

Forftmeifter Peters-Lüß gibt eine Dar: 
ſtellung über den heutigen Stand der Humusforſchung. 
Humus im weiteren Sinne fei die in Zerſetzung 
begriffene, vorwiegend aus ben toten Abfällen der 
Drganismen beftehende oberjte Bodenſchicht, die mehr 

oder weniger allmählih in den Dlineralboden über: 
ginge. Humus im engeren Sinne jeien die Heinen, 
nach vollftändiger Zerſetzung der organiihen Stoffe 
eutjtehenden Humuslörper, deren chemiſche Zuſammen— 
jegung noch nicht genau feitftehe. Die Annahme, daß 

der Humußförper fi) aus 4 Verbindungen: Humin, 
Huminfäure, Ulmin und Ulminfäure zujfammenfeße, 

ſei wohl nit rihtig; man könne nur unterſcheiden 
die in Alfalien unlöslihen Humuskörper (indifferent:r 
Humus) und die darin löslichen (Huminjäuren). Die 
eigenartigen Gigenichaften der Humuskörper jeien von 
großer Bedeutung, fie jeien jedod nicht immer günflig 
für die Umbildungsvorgänge im Boden. Sehr groß 
fei ihre Widerftandsfähigkeit gegen zerftörende Ein: 
flüffe. Auch ihr großes Abjorptionsvermögen könne 
zu unerwünſchten Erſcheinungen führen. Bon hoher 
Bedeutung für die Pflanzenernährung fei das große 
Auffaugungsvermögen der Humuskörper für Stick— 
ſtoff. Die Bedeutung ber pflangenernährenden Bak— 
terien dürfe nicht überjhägt werden. Alle Pilze jeien 
auf das Vorhandenſein von Eiweißftoffen angewiejen. 

Man könne einem unfrudtbaren Boden wohl gewiſſe 
Mengen davon (3. B. im Kompoft) zuführen, doch 
blieben fie nur jo lange lebensfähig, als der Vorrat 

von Eimeißftoffen reiche, ihre Wirkung könne daher 
nur eine vorübergehende jein, falls nicht in anderer 
Weile, 3. DB. durch den Anbau geeigneter Holzarten 
oder jonftiger Gewaächſe für einen nachhaltigen Vorrat 

von Eiweißſtoffen gejorgt werde. 

Obwohl dem Waldboden durd die Holzernten 
immer Nährftoffmengen entzogen würden, würde er 
nicht unproduftiver; man müſſe ſogar annehmen, baf 
durch die Bodenkultur die Bodenfruchtbarfeit vermehrt 

werde. Dies könne aber nur auf eine Bodenver— 
befjerung durch den Humififationsvorgang zurüdgeführt 
werden ; daher jei der Humus in jeglicher Geftalt von 
hoher wirtichaftlicher Bedeutung. Der Humififations- 
vorgang könne Hinfichtlich feiner Zeitdauer, feiner 
Umbildungsvorgänge und ihrer Produkte ſehr ver: 
ſchieden verlaufen. Wenn er auf trodenem Wege vor 
ſich gehe, nenne man ihn, als einen Orydationsvorgang, 
Verweſung, auf naſſem Wege, unter Mitwirkung von 
Bährungspilzen, Fäulnis. Am beflen bezeichne man 

ben Humififationsvorgang mit Bermoderung. Br 
relativer Trodenbeit ſei der Sauerftoff der Luft bie 

Hauptzerſetzungskraft. Je mehr Luftzutritt vorhanden, 
umjo jchneller die Verweſung. Die Hauptproduft 
diefer trodenen‘ Zerfegung ſeien Kohlenſtoff bem. 
Kohlenfäure und Ammoniak. Reichliches Wafler hen: 

ben Orybationsvorgang durch Abkühlung und Hind- 
rung bes Luftzutritts. Sobald bei binreicdender 
Feuchtigkeit Gährungspilze wirkten, beginne die Faul 
nis, beren Zerſetzungsſtoffe ſeien Sumpfgas un 

Schwefelwaſſerſtoff. Bei Waflerüberfluß könne fit 
Torf, d. i. verfauerter und verhärteter Rohhumus 
bilden. Auch der Waldhumus könne vertorfen. Te 

Moostorf entftehe faſt ausſchließlich aus Zorfmooer 

(Sphagnum) unter Mitwirkung bedeutender Wale: 
mengen, ber Waldtorf bilde ſich dagegen aus gu; 
anderen Moofen (beſonders Hypnum), meift in Be 

bindung mit Beerkraut, Heide ꝛc. Ein mejentlihe 
Unterjchied zwiſchen beiden Arten jei der, daß br 

MWaldtorf immer in Berührung mit dem Minerdl: 
boden bleibe und ftändig die Zufuhr von Nährftoffen 
durch die Abfälle ꝛc. erhalte, während beim Mooster 
die Verbindung der lebenden Generation mit den 
Mineralboden dadurch unterbrodyen werbe, daß aul 

die unteren abiterbenden Jahrgänge ſich eine Generation 

auf die ondere aufbaue und fo die Zufuhr von Näbr: 

mineralien von unten her ganz abgejchnitten würde 

Die ſchwere Zerjegbarkeit des Waldtorfes beruhe mot! 
auf rein phyfifaliichen Urſachen. Durch feine eigen 

Schwere, Schnee zc. werde er zujammengeprekt un 

duch das Durchwuchern von Pilzmycel verfilze ec | 

Ferner wirkten feine reihlihen Huminfäuren antifeptid 

Trodne diefe feite Maffe aus, dann verliere auch de 

andere Hauptzerfegungserreger, der Sauerftoff, ein 
Einmwirfung. Würden die Huminfäuren im Bote 
vollſtändig neutralifiert, jo bilde ſich überhaupt im 
oder nur wenig Rohhumus. Bei hinreichend baftide 
Reaktion des Mineralbodens merbe ber Rohhumu 
fih allmählich durch Vermodern zerjeßen und ging 
dann in Müllboden — milder Humus, Dammerde — 
über, welcher ein innige8 Gemenge von organiſchen 
und unorganiſchen Bodenbeſtandteilen darftelle. Ju 
allgemeinen werde bei angemefjener Bodenbehandlung 
auf natürlichem Wege der Rohhumus in Müllbeden 
übergehen, bei ftärferen Ablagerungen könnten abe 
Bertorfung ꝛc. eintreten. Die Meinung, daß bie Urt 
fteinbildung infolge Auslaugung des oberften Minen‘ 
bodens eintrete, halte- er nicht für zutreffend. Net 

feiner Meinung ſei die Ortfteinbildung dadurch zu 

klären, daß auf Böden, denen es an baſiſchen Beſtand 
teilen, namentlih an alfaliihen Erden (Kalt, Zorn) 
fehle, die im Rohhumus entftehenden Humusläuren in 
Mineralboden nicht neutralifiert, fondern mit dem 



Siderwaffer dur) den Oberboden als freie Säuren 

iomeit hinabgeführt werden, bis fie auf Schichten 
treffen, die ſolche baſiſche Beftanbteile enthalten. Erft 
bier würden fie gebunden und bildeten mit diejen 
iahartige, Humusfaure Verbindungen (Ortjtein :c.). 
Die Erſcheinung führe dann zu dem Schluß, dab 

der bleiſand, welcher oft, aber nicht immer über dem 

Ortftein liege, bereits vor der Ortfteinbildung aus— 
gemalchen worden jei. Der Ortftein ſei demnad) eine 
intolge bereitö vorhandenen Mangels an neutrali: 
herenden bafıfchen Beftandteilen des oberen Mineral: 

bodens entftandene Bildung. Nicht das Vorhanden— 

kn, jondern gerade das Fehlen des Rohhumus habe 
die Auswaſchung des Oberbobens ermögliht. Die 
jatſachliche Schäbdlichkeit des Rohhumus erblickt Referent 

allein darin, daß er unter ungünftigen Umftänden 
vertorfen und im jeltenen Ausnahmefällen zur Ort: 

fenbildung beitragen könne. Der Xrodentorf jei 
zur ein läſtiges Kulturhindernis, flachliegender Ort: 
fein könne durch den Dampfpflug mit Leichtigkeit be: 

kitigt werden, und auf tief liegendem könne man getroft 
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fultivieren, Aufdberanderen Seite bringe 

der Rohhumus aber großen Nußen, 
und e8 ſei dahereine dermwidtigiten 

Aufgaben ber Forſtwirtſchaft, ihndem 
Walde zu erhalten. 

Dieſe Vorträge riefen eine ziemlich lebhafte Debatte 
hervor, an der ſich der Geheime Regierungs- und 
Forſtrat von Bentheim, Forſtmeiſter Erdmann, Prof. 
Dr. Tacke, Landesforſtrat Quaet-Faslem beteiligten. 

2. Thema: „Rechtfertigen ſich die Be— 

ſtimmungen über die Verſchiebung der 
Schonzeiten bei den in$3 des Wildſchon— 
gejeßes vom 14. Juli 1904 bezeichneten 
Wildarten?“ 

Die Verfammlung ift im allgemeinen mit ben 
fraglichen Beltimmungen einverftanden, den Abſchuß 

der Rehkitzen will man möglichſt gänzlich verboten 
wiffen, weil jonft jedes Reh, einerlei ob Ride, Schmal: 
reh oder Kit, unbarmherzig niedergeichoffen werde. 

Die Exkurfion führte in bie Oberförfterei 
Neubruchhauſen. 

Notizen. 
A. Forſtmeiſter A. Neidharbt f. 

Am 15. Mai 1908 jtarb zu Jugenheim a. d. B. der 

Proih. Heſſiſche FForitmeifter i. P. Mlerander Neidhardt. 
N. wurde 1819 zu Nedarfteinacdh als Sohn eines Ober- | . 

Jahrhundertsfeier beging, erhielt Neidharbt als der zweit— fürfterd geboren. 1836 bezog er die Iniverfität Gießen um 
seritwiffenfchaft zu ftudieren. Nach Beendigung feiner 
!heoretifichen und praftifchen Ausbildung erhielt er feine 
te Anstellung als Oberförfter zu Wallau im Kreiſe Biedens 

Ipf; als 1866 das heffifche Hinterland an Preußen über: 

zmg, blieb feinen Heimatlande treu und kehrte nad) 
Sen zurück; er wurde darauf in gleicher Gigenfchaft nad) 

ld» Michelbach verfegt. Später war N. Forftmeifter in 

kchotten, Salzhauſen und Fürth i. ©. 1892, ein Jahr nad) 
dem Tode feiner Frau, mit der er 46 Jahre lang in glück 

licher Ehe gelebt Hatte, nahm er feinen Abſchied und fiedelte 

“oh Yugenheim a. d. B. über, wo er jeßt fein langes, 
"tbeitsreiches Leben beſchloſſen bat. 

N war ein Dann von vielfeitiger Bildung und in forits 

lichen Kreifen auch iiber die Grenzen Hefiens hinaus durch 

'me fhriftftellerifche Tätigkeit mohlbelannt. 
die A. F. u. 3. verliert in ihm einen ihrer älteften 

hterbeiter; hat er ihr doch fchon feit 1849 und bis zu 
mem Tobe zahlreiche Abhandlungen geliefert, die teils den 
Echenſchälwaldbetrieb, teils Organifationsfragen, zum Teil 
ber auch andere wifienfchaftliche Tagesfragen behandelten. 

Sämtliche Artikel find originell und geiftreich geſchrieben 
nd entbehren nicht, infomweit fie polemifcher Natur find, 
einer feinen Ironie. 

Bei feiner ausgedehnten Kenntnis fremder Sprachen 

bein N, auch eine nicht gewöhnliche poetifche Begabung. 

Lord Byrons. Bon lekteren hat er im Jahre 1905, alfo im 
Alter von 86 Jahren noch eine neue verbeflerte Auflage 

\ herausgegeben. 

u en . . . rs . 
Feugnis hiervon geben die von ihm verfaßten metrifchen | 
\berfehungen von Walter Seott's poetifchen Erzählungen, 

Shaffpeares Heineren Dichtungen, fowie ſämtlicher Werke 
1908 

Als die Univerfität Gießen im Jahre 1907 ihre dritte 

ältejte noch lebende Schüler berfelben eine befondere Ein- 

ladung zur Teilnahme, der er zu folgen leider nicht mehr 

im Stande war. Seinen Dank für dieſe Auszeichnung aber 
brachte er in ®eftalt eines Cantus saecularis zum Nusdrud, 
der in der Feſtzeitung Ludoviciana, ſowie im vorjährigen 

Septemberheft diefer Zeitfchrift zum Abdruck gelangt iſt. 
Das war zugleich fein Schwanengefang, feine letzte fchrift- 

jtellerifche Xeiftung; Denn ein Aufſatz, welchen er noch im 

Spätherbit v. J. für die A. F. u. J.3. mündlidy in Aus, 

fidyt geftellt hatte, famı nicht mehr zum Abfchluß. Ein im 

März 1908 erlittener Beinbruch befchleunigte das Ende, das 

er mit vollem Bewußtſein berannaben fühlte; am 10. April, 

alfo 5 Wochen vor feinem Tode, ſchrieb er an den Heraus: 

geber diefer Zeitfchrift mit immer noch deutlichen Bleiftift- 

jügen auf einer Poſtkarte: Moriturus te salutat ex animo 
cum corde. N. So ilt er bewußt und aufrecht, wie er im 

Leben gewandelt war, auch ins Jenſeits binübergeganaen. 

Friede feiner Afche ! 

B. Schnepfenbart. 

Nicht alle Schnepfenjäger dürften vielleicht wiſſen, daß 

eine Schnepfe auch einen Bart hat, ber vollkommen einen: 

aefaßten, Schön gereiften Gemsbart in miniature gleicht, 

Es find dies furze Haarfedern, welche in einen Federkiel 

pinfelartig fißen und, nachdem mehrere beifammen, ein 

größeres Büfchel bilden, welches Aehnlichtkeit mit einem ge 

fabten Semsbart hat; ſelbſt die Aureimelung fehlt nicht. 

Diefer Büſchel fit auf einer Fettdrüſe an der oberen Seite 

der Nfterfpige. 

60 
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Diefe Jagdtrophäen, Schnepfenbärte mit den Schnepfens- ‚| 

graneln zu einer Rofette vereint, bilden für den Schnepfen— 
jäger wohl den ſchönſten Hutſchmuck. Sterbit, 

©. DaB Winkler⸗Großbauer'ſche Tajhendendrometer 
alö Univerfalinftrument für den Revierberwalter.*) 

Nicht imehr wird jfih ber heutige Nevierverwalter bei 
feinen Löfungen von praftifhen Fragen imfMWalde mit einer 
gewöhnlihen Schägung begnügen können; die Zeit exalten, 
ftreng logifchen, mathematischen Denfens ift bereits herangenaht 
unb faum wirb es heute noch einen Berufsfreis geben, der ſich 
ohne Schaden don biefem Fortichritte freimachen fünnte; alle 
müffen mehr und mehrjmit mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen 
und mathematifchtechnifch geſchultem Geifte arbeiten. 

Belanntlih beruht bie Schägung auf ber nur durch fleißige 
Beobachtung erworbenen Senntnis, eine Methode, weiche nur 
auf Geſchicklichkeilt und praktiſchem Blide bafiert. 

Die Uebung und Erfahrung allein genügen aber noch 
nicht für den Erwerb dieſer Fähigkeit: es gehören bazu be 
fondere Baben und erfcheint deshalb biefe Methode als ber 
denklich, weil nicht jeber Forſtmann im Belig dieſer Eigen 

ſchaft ift. 
Wie nicht jebermann die Gabe der Dichtkunſt, Malerei, 

Muſik befigt, fo befigt auch nicht jedermann bad Vermögen, 

Größen: und Formenverhältniffe richtig aufzufaſſen, dieſelben 
fi zu Imprimieren und zum DVergleihe mit anderen Größen 
und Formen au verwenden. 

Talent für Beichenkunft, mamentlih für freies Zeichnen, 

it ber ficherfte Prüfftein für taxatoriſche Talente, beide ruhen 
auf gleicher Baſis. 

Wer dazu kein Talent befigt, der halte fih von taratorifchen 
Arbeiten möglichft ferne, und wenn fein Beruf diefe Beihäf- 
tigung forbert, bann vermeibe er vor allem die Shägung und 
ftüge fein Urteil foviel wie möglich ftets auf birefte Mefhung 
und Berechnung. 

Nun kann aber nicht einem jeben Revierverwalter die An« 
zahl von Inftrumenten zur Berfügung geſtellt Iwerden, welche 
er zu feinen vorübergehenden Schägungs:, Meſſungs-⸗, Auf⸗ 
nahme» und Abftedungsarbeiten benötigen würbe und liegt 

baher nahe, ihm ein Inftrument in bie Hänbe zu geben, 
welches mit einfachiterjKonftruftion und, folidem Bau, Billig: 
keit, leichte Handhabung und binlängliche Genauigkeit vereinigt 
und für die gewöhnlichen Fälle der forftlihen Praris voll 

fommen ausreicht. a | | —— — 

Alle dieſe genannten Vorteile wären in dem obenbenannten 

Winkler · Großbauer'ſchen Taſchen⸗Dendrometer zu ſuchen, nach⸗ 
dem es bekanntlich zu allen Meſſungkarbeiten In ber forſtlichen 
Vraxis verwendet werben kann unb zwar als: 

1, Baumhöhenmefler mit Genauigkeit von '/, bis "/,%. 
2. Baumftärlenmeffer mit einer Genauigkeit bis auf '/,o 

bes jcheinbaren Durcdhmeflers.**) 
3. Baumfubierer nah den verfchiebenen Methoden. 
4, Zum Meſſen und Abfteden von Linien und Winkeln, 
5, Abftedenjund Meſſen von Flächen. 
6. Nivellierinſtrument. 
Zur Vervollkommnung dieſes Inſtrumentes konſtruierte 

der Unterzeichnete noch ein Zapfenſtativ und zwar: 

*) Das hier befchriebene Inftrument ift durch den Herrn 
Berfafler zu beziehen und Loftet mit Nivellierbiopter, Etui und 
Stativ für fchwierige Terrainverhältniffe 144 Kr., dal. mit 
Stativ für günftige Terrainverhältniffe 120 Fr. Die Ned. 

**) Die unter Nr. 1.0.2. angegebenen Genauigleiten find 
nad meinen Beobachtungen nicht erreihbar. Wimmenauer, 

a) Für ſchwierige Terrainverhältuifie 

Dasfelbe beiteht aus einer Metallzapfenſcheibe, auf weide 

unter einem rechten Winkel 2 Rektifizier⸗Libellen angebradı 
find; die Füße des Stativs find zuſammenſchlebbar. Die Br 
wegungen ber Zapfenicheibe erfolgen aufeinander ſenkrecht, dat 
ift in ber Richtung der beiden Libellenachſen und zwar dari 
ein Winfelhamier mit 2 Anzugeichrauben, 

Der metallene Zapfen felbft ſteht fir und fenkrecht auf ie 
Zapfenſchelbe und trägt einen Einſchnitt, auf welchem die Do 
brometersHuffaghülfe aufgefegt wird. 

Diefe Einfchnitiflähe bed Zapfens iR paralell zu ie 
Zapfenfcheibe und es beivegt ſich daher das Denbrometer parılı 
lel zur Bapfenfheibe. Die Horigontalftelung der Zapf: 
fcheibe ober bie Bertifalftellung bes Stativgapfens erfolgt dab 
fchnell und fiher durch die Einftelung ber Kreuzlibellen mitte 
der linken Hand, wo gleichzeitig die rechte Hand das Anziehen 

‚ ber 2 Sharnierfhhrauben zum Zwecke ber Fixierung belorgt. 

b) Ein einfades Bapfenftativ für günſtige 
Terrainverhbältniffer 

Dasjelbe bat ebenfalls zufammenihiebbare Füße, milk 
aber mit langer, jpigiger Beihuhung verfehen find. 

Der hölzerne Stativgapfen ift in bem Stativfopf fir 
gemacht und fteht fenfredht auf der oberen Fläche bes Stam 
kopfes, trägt einen Einichnitt zum Auffegen ber Dendromte 
auffagbülfe, welche Einfchnittfläche parallel zu der oberen Flick 
bes Siativfopfes ift. 

Die 3 Stativfühe laufen aus ben Endpunkten bes cv 
geichriebenen gleichleitigen Dreiedes an ber oberen Streisfiäd: 
des Stativfopfes aus, und ift die Stellung der Rektifgie: 
Kreuzlibellen mittelft Metallunterlage eine derartige, bah de 
eine Libellenachſe in der einen Seite bes gleichfeitigen Dreicdht 
Tiegt, ſodaß die andere Libellenachfe parallel zur Bewegung 
richtung bes einen Stativfußes laufen muß. 

Die Horizontalftellung der oberen Fläche bes Statinlopit 
ober die Vertifalftellung bes Zapfens erfolgt jegt ebenfalt v 
raſch und ficher, wenn man zuerft bie Libelle einſtellt mit jene 
2 Füßen bes Stative, welche von ber Achſe diefer Libelle 
gehen und ben britten Fuß folange nachziehen läßt, bis aet 
bie zweite Libelle einfpielt. 

Die fchnelle Einftelung wird noch unterſtützt burd dr 
leichtes Nachdrücken der lang beſchuhten Stativfüße, 

Beide Stative vervolllommnen das Inſtrument welch, 
nachdem jest die Drehung des Inſtruments felbft in 
DHortzontalebene möglich gemacht worben ift, fobak man 
liche Nivellierarbeiten mit biefem jet verrichten kann, wie: 

Nivellieren aus ber Mitte mit jeltwärtiger Auffte 
Horizontale Linien abzufteden durch in ber Natur ges 
Buntte, 

An Berghängen Hortzontallinien in gleichen * 
Abftänden abzuſtecken. 

Abwägen von Straßen aus ber Mitte. 
Abwägen von FFlüffen und Bächen aus den Enden. 
Nah gegebener Richtung eine Gerade von 

Neigung abzufteden, 
Abſtecken von Wegen nach gegebenen Progenten. | 
Unebene Flächen in horizontale Ebenen zu verwandeln. 
Unebene Fläden in geneigte Ebenen zu verwandeln x- 
Endlich verbefferte der Unterzeichnete das Denbro 

jelbft durch Anbringung eines Bibellen-Diopters an ber o 
Stante. 

Das Libellenbiopter befteht ans einem Meffinglimeal, wel 
an den beiben Enden im rechten Winkel nad aufwärts 
bogen ift. Diefe nach auftwärts gebogenen Teile find beibe 
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brocden und je mit einem Ocular, einem Horizontal» und Ver⸗ 
titalfaden verſehen. 

In der Mitte bes Lineals, welches [um eine Achſe rund 
yerum beweglich ift, iſt eine Nektifizierlibelle angebracht. 

jest Diefes LKibellendiopter kann 

9 
| 

a) Winfeldiopter, indem die Fläche, auf welder dieſes 

Diopter feſtgemacht ift, eine Marke trägt, welche den 

rechten Winkel angibt und an melde fih das Diopter 

anlegen läßt. Nachdem die Meffingblättchen
 
auf beiben 

Seiten der gefpannten Roßhaare durchbrochen find, ift 

es möglich gemacht, einen beträchtlichen Teil Waldes 

oder Landſchaft bei bem Vifieren gu überbliden, wodurch 

das Abfteden von rechten Winkeln gegenüber ben Kreuz⸗ 

ſchelben weſentlich erleichtert wirb. 

b) Als Nivellier-Diopter und zwar bei fämtlihen Methoden 
bes Nivellierens. 

Die Horizontalftelung geichieht kreuzweiſe und zwar 
einmal das Diopter an bie Winkelkreuzmarke angelegt, 
das zweitemal durch das Kugelcharnier des Inſtru—⸗ 
wmentes ſelbſt. 

Mit dieſem Nivellierbiopter laſſen ſich weit genauere 
Refultate erzielen, wie mit ben Pendel-und Röhren: 
inftrumenten, weil mitl demſelben eine Röhrenlibelle ver, 
bunden ift, auch die Dioptervorrichtungen zuverläffiger 
find. Das Inftrument trägt feitwärts auf ber hod, 
fantigen Lage ein Vifiermittel mit einer Okularöffnung 
und einem Objeltivabfehen zum Zwecke ber Höhen: 
meſſung. 

ſeine Verwendung 

Schließlich dient das ILibellendiopter, als Winleldiopter 
gebraucht, noch dazu, die Metallſelte des Inſtrumentes vertilal 
zu ſtellen und ſo Reibungen des Metallſenlels zu vermeiden, 
wodurch die genaue Ableſung bei der Höhenmeſſung leiden 
fönnte, wie man auch durch dasſelbe die Metallfläche des In— 
ftrumentes horizontal ftellen kann, 

— — 

Bst 

Das Winkler⸗Großbauer' ſche Taſchen⸗Dendrometer verdient 
mit dieſen praktiſchen Neuerungen volle Beachtung und kann 
dem praftiichen Forſtmanne, welcher unausweichlich mit ber 
artigen Meinen Vermeſſungen zu tun hat, wärmſtens anem- 
pfohlen werben. 

Ferchenhaid im Böhmerwalde, 

Abolf Sterbil, 
Fürfilih Schwarzenberg'ſcher Revierverwalter. 

Auguft 1907, 

D, Bogelſchutzverein für dad Großherzogtum Heſſen. 

Die Erkenntnis, daß nicht mur durch die Gefeggebung 
(ogl. ben zweiten Brief in biefem Hefte), fondern auch durch 
bie Tätigfeit einzelner auf dem Gebiete bes Vogelſchutzes ge⸗ 
meinnügig gewirkt werben fann, hat in neuerer Zeit, nament- 
lich infolge ber von bem fFreiherrn von Berlepfch gegebenen 
Anregungen, viele Freunde ber Sache gewonnen. Auch biefe 
Zeitichrift Hat dazu beizutragen gefucht, wie bie einfchlägigen 
Artikel im Februar und Juliheft 1007, fowie im November» 
beft 1908 beweifen: Wenn aber alle, bie ſich bafür intereffieren, 
fi zu Vereinen zufammenfchließen, fo fönnen bie angeftrebten 
Ziele nur um fo beſſer erreicht werben. 

Ein folder Verein hat ih am 25. Juni db. 38. in Darm- 
ftadbt unter zahlreiher Beteiligung aus allen Ständen unb 
Landesteilen konftituiert., Die Berfammlung wurbe durch Ge- 

Nun könnte man fih beim Arbeiten leicht bie beiben 

Nulare verwechſeln, weil fie nahe bei einander ſtehen und 
amit falſche Ableſungen erhalten; um dieſe möglichen Fehler 
u umgehen, ift vermittelt des Juftierichräubdhens des Dfus 
ates bei der Höhen Vifiervorrichtung die Bifur auf die Höhe 
td Libellendiopters geftellt, folglich es ſich egal bleibt, mit 

rlhem Ofulare man bie Viſur des Hortzontalfadens nimmt. 

beimerat Wilbrand eröffnet, ber barauf hinwies, wie bem 
im Lande gepflegten Heimatichuge und ber Erhaltung ſchöner 
Naturbentmäler nun aud ber Vogelihug zur Belebung ber 
ber Landſchaft für alle diejenigen, welche Erholung in freier 
Natur ſuchen, an die Seite Ireten möge. Forſtmeiſter Kull⸗ 
mann, der Verfafler bes Auffages im Februarheft 1907, hielt 
bierauf einen Vortrag über Sicherung ber Rebensbebingungen 
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für die Vogelwelt durch Beihaffung von Niſt- und Futter⸗ 

plägen®); Schutz gegen Raubzeng u. dgl. Zur Veranſchau⸗ 

lihung hatte der Vortragende verſchiedene Apparate, wie fie 

in feinem Verwaltungsbezirt mit Erfolg verwenbet werben, 

außgeftellt. An der fi anfchließenben; Debatte beteiligten ſich 

die Herm Lehrer Burdihell- Bingen, Landwirt Stod» 

Dortelweil, Schloßhauptmann Baur: Schönberg, Prof. Dr. 

Frentel- Worms und der Verfafler dieſes Berichte. 

Ein vorgelegter Statuten-Entwurf wurde vorbehaltlich 

eingehender Beratung in der nächften Vereinsverſammlung zur 

Kenntnis genommen und ein Vorftand von 14 Mitgliedern 

gewählt. Diefer übertrug alsdann die Memter des 1. und 2. 

Vorfigenden an die Herren Geheimrat Wilbranb und 

Forftmeifter Kullmann, die bes Schriftführers und Rechners 

an Oberförfter Nicolaus und Finanzafpirant Fiſcher, 

fämtlih in Darmftabt. 

In einer am 16. Ottober d. Is. abgehaltenen Vorſtands⸗ 

figung wurden bie Satungen durchberaten und bie Ausgabe 

eines Flugblattes, betr. Niftpöhlen und Winterfütterung, bes 
ſchloſſen. Wimmenauer. 

E. Der Holzexport Finnlauds im Jahre 1907. 
Die Holzausfuhraus Finnland hat im Jahre 1907 bebeutend 

abgenommen unb ift von 37400000kg 1.3.1906 auf 26200000 
kg1.3.1907 gefallen. Es erllärt ſich dies dadurch, daß bie finnz 
länbifchen Fabriken felbft bie Bearbeitung ber Halbfabrifate 
aufgenommen haben, Beſonders abgenommen hat die Ausfuhr 
nad Deutſchland, wohin nur 2600 000 kg trodene mechaniſche 
Holzmafje gegen 4800000 kg im Jahre vorher exportiert 
wurden. Auch ber Export nah Spanien und Belgien bat 
abgenommen, nachdem nähere und beſſere Abfagmärkte er» 
ſchloſſen ſind. Als befter Markt für Holzwaren erſcheint Frank⸗ 
reih. Der Export von Zellulofe hat in demfelben Make zu: 
genommen und fft von 18300000 kg im Jahre 1906 auf 
30 300 000 kg im Jaher 1907 geftiegen. In den legten Jahren 

bat ſich die Zahl ber Fabriken, welche biefes Prodult herftellen, 
in Finnland ftark vergrößert. Die Ausfuhr von Zellulofe aus 

Finnfand nah Grofbritannien ift von 4100000 Pub auf 
12300 000 Bub geftiegen, die Ausfuhr nad Deutfchland ftieg 

von 6000000 kg auf 10400000 kg, während fie ſich nad 

Frankreich verboppelt hat. Alerander von Padberg. 

F. Die Holzeinfuhr Großbritauniens im Jahre 1907. 
(Nad; The Timber Trades Journal.) 

Die Einfuhr von behauenem, fowie geſägtem, gefpaltenem, ge» 
bobeltem oder ſonſt vorgerichtetem Holze nah Großbritannien belief 
fi 1. 3. 1907 auf 9498 407 Loads im Werte von 137554 £ | 

' Immerhin blieb der Holzexport noch hinter früheren Jahıeı gegen 9938 991 Loads im Werte von 24 946201 £ im Jahre 
1906. Davon entfielen auf behauenes Holz einſchließlich 
Grubenftügen und Grubenholzes 3512984 Loabs im Werte 
von 6990764 £ 11906: 8246 731 Loads im Werte von 
6411243 £) und auf gefägtes uf. Holz 5 985 423 Loads im 
Werte von 17146790 £, während das Jahr 1906 6 692 260 
Loads im Werte von 18534 958 £ aufwies, 

Jar einzelnen geftaltete jich ein Vergleih dieſer Einfuhr 
mit dem Vorjahre nah Menge und Wert, wie folgt: 

*) Zur fiheren und dauernden Fütterung ber Meifen, die 
fih bekanntlich durch Inſekten-Vertilgung beſonders nüglich 
machen, wird neuerdings — auch von der Vogelſchutz-Station 
Seebach — die Bruhn'ſche Meiſendoſe beſonders 

empfohlen. Wir werden über dieſe demnächſt vielleicht ausführ⸗ 

licher berichten. 2.9 Red. 

Für die Wedaltion verantwortlich: für Auffäge, 
für literarifche Berichte 

I D. Sauerländer in Franffur a. M. 6. Dttos Hof-Bud Berlager: nd 

Briefe, Berfammlungsberichte und »otigen 
Dr. ®e 

Behauenes Holz 
Herkunftsländer Ginfuhrmenge in Loads Wert in £ 

1906 1907 1906 1907 

Rußland 255657 339550 655783 ST 
Schwehen 111 21370 54800 47% 
Norwegen 49045 48332 93248 91510 
Deutſchland 149 118 172897 477568 606 
Vereinigte Staaten 

von Amerika 167 282 181026 876527 108% 
Britifd-Oftindien 35562 88375 589669 575M 
Kanada 72 432 45086 478538 35454 

Zuſammen einſchl. 
anderer Länder: 795062 885 775 3698238 370 

dazu: 
rubenſtützen oder 

Grubenholz 2451669 2627209 2713005 

Zufammen behauenes 
Hol; 3246791 3512984 6411213 69074 

Gelägtes, gefpaltenes, gehobeltes ober ſonſt vorgerichtetes Sol; 

304904 

Herlunſtsländer Einfuhrmenge in Loads Wert in f 
1906 1907 1905 1% 

Rußland 2317560 2255408 5973305 5 MN 
—— 1631 234 1395389 4002579 357306 
Norwege 684810 512118 16538911 1586 
Berein * Staaten 
von A Anerifa 513081 544409 2049966 233% 

Ranaba 1425112 1128544 4188386 333246 

Zufammen einſchl. 
anberer Ränder 

Faßdauben jeber 
röße 

6692 260 5985 423 18534 958 171467 

139 041 171 721 632568 786 

in Tons Wert ink | 
Mahagoniholz 84048 104112 722835 8938 
Andere Sorten 195176 199958 1205806 13271 

An ber genannten Einfuhr waren von engliſchen Hie 

hauptſächlich folgende beteiligt: 
1907 Holz Loads 1908 

Häfen behauen gefägt behauen gie, 
London 209541 1371117 159757 160947 
Kardiff 951969 149145 900020 288* 
Grimsby 76102 229953 97000 2398 
Hartlepol Wet 398267 16074 318859 18154 
ull 267902 661476 257464 58471 
iverpool 154816 486063 133011 53% 

Mandıefter 48887 396324 H1058 di 
Newport, Mon, 277650 BAT 26908 0 

Aleranber von Pabber; 

G. Holzausfuhr aus Auba. 
(Bericht der Kaiferl; Minifter-Refideutur in Havana.) 

Die Holzausfuhr aus Kuba hat fih im Rechnungkjahtt 
1905/06 um rund 100000 $ gegenüber dem Vorjahr erhöht 

erheblich zurüd. Insbefondere wird neuerdings das kubaniid 
Zebernbolz, das hauptfähli zu Zigarrenkiftchen Werwenduni 
findet, durch das afrikanische Zedernholz erfeht, das zu einen 

weit billigeren Preife auf den europäifchen und norbamer 
fanifchen Markt gebracht wird. 

Es wurden aus Kuba ausgeführt: | 

1904/05 905/06 
ſeubilfuß Wert in $ Kubitfuh Wert a! 

Zebernholz 26 230 888 277 2142 Mi 
Mahagoniholz 9727 401 1830 10306 46666 
Sonftige Hölzer 1576 27 898 4044 KR 

Diefe Zahlen zeigen, insbeſondere für Zebernholz, dab M 
erhöhte Ausfuhrwert im Jahre 1905/06 im Großen m) 
Ganzen auf gegen das Vorjahr beffere Preife zurüchufübit 
war. Alerander von Pabbers 

EEE ea nn — 
ben, Dr. Wimmenauel, 

Tuderei in. Darmitabt. 
ber, beide in Gie 
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Borbemerkung. 
Der Jahresbericht für 1907 erſcheint in gleicher Form wie jeither. In den Berjonen der Herren Mit: 
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Um gütige Zujendung von Sonderabdrüden folder Arbeiten, deren Berüdfihtigung im Jahresberichte 
gewäniht wird, jei auch jernerhin dringend gebeten. Der Herausgeber. 
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Waldbau. 

Bon Prof. Dr. SH, Mayr, Münden. 

I. Oedlandsaufforſtung. 

Mit der Dedlandsaufforftung 
und den Mitteln zu ihrer Förderung beichäftigte 
fih der VIII. internationale Tandmwirtjchaftliche 
Stongreb zu Wien; ala Redner traten auf 8. 
Pardé Beauvais (Frankreich), Profeſſor Perona— 
Vallombroſa (Italien) und Forſtrat Rubbia-Lai— 
bach Oeſterreichj. Perona hatte nur ein Referat 
gebracht; an der Debatte beteiligte ſich auch van 
Diffel aus Holland, Kontos aus Griechenland. 
Es ergab ſich, dab in allen europäiſchen Kultur: 
Ländern eine zunehmende Bewegung für die Auf- 
Yen der Debländereien erkennbar ijt; Die 
Schwierigkeit, diefe Aufgabe zu Iöfen, liegt nur 
zum Meinften Zeil in der Technik der Ausfüh- 
rung der Arbeit; am jchwierigiten ift die Organi- 
Tation des Vorgehens auf wirtfchaftlichem und 
finanziellem Gebiete. 

Die Bedingungen de Wald— 
wucdjes und der Waldzudhtinden 
Steppen des europäiſchen Ruß— 
lands von G. Wiſſſotzky. 3. f.d. a. F. 351, 
420, 449. Für den VIII. internationalen, land» 
wirtſchaftlichen Kongreß bejtimmt, fam das Re— 
ferat zu jpät und wurde jeparat abgedrudt. Die 
Trockenheit des Slimas der Eteppen ijt Die 
Srundurfahe ihres Waldmangels; man Tann 
binzufegen, wäre dad Gebiet * ter, wäre es 
nicht Steppe, ſondern Wald; der Salzgehalt des 
Bodens iſt eine Folge der Trodenheit des Kli— 
mas; beach der bisherigen Steppenaufforftun- 
aen in Waldmaflive, bandweiſe angelent, ſpricht 
fich der WVerfaller jehr ungünitig aus; er rechnet 
fie zu den mißlungenen Kulturunternehmungen; 
Verfaſſer verlangt neue Verſuche auf wiſſenſchaft 
licher Grundlage durch Studium des Klimas, des 
Bodens, der Holzarten und der Sräuter. Be— 
fondere Sorgfalt verlangt die Anlage des Pflanz- 
aartens; Schu gegen Oftwind durch Neigung 
nah Weiten, Bedeckung des Gaatbeetes mit 
Strob, meitjtändige Saat, damit fie eine Ddidere 
Rinde infolge der Beſonnung bilden und nicht 
beim Auspflanzen an Nindenbrand zugrunde 
gen (Eiche, Ahorn, Eiche, Ulme, Maulbeere, 
Hainbuche, Gleditichte, Robinie). Der Pflanzung 
aebt feldmäßige Beitellung voraus: zwei- und 
dreijährige Pflanzen. Der 

Supplement zur Allgem, Forſt- und Jagd-Beitung 1% 8. 
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ſchwankt in meiten Grenzen, „e dab 2000 bis 
20 000 Pflanzen auf bem ar jteben; die 
Holzartenmifhung iſt bald reihen», bald ſchach— 
——— Sehr wichtig ſind die Bodenreinigun- 
gen, welche im eriten Jahre 3=, jelbjt 5 mal aus- 
geführt werden müffen. Bald nad) Beltanbs- 
ichluß beginnen ftarfe Duckhforjtungen, um die 
Beitände mwiderftandsfähig und den Boden waſſer— 
reicher zu machen. Was als Belichtung benannt 
ift, iſt identiich mit der „Durchlichtung“ Des 
Referenten. An Stelle des Treibholzes der Ulme, 
deren Herausnahme p viele Koften verurſacht, 
find Sträucher zur Ausfüllung getreten; (Ca- 
ryana, tartarifcher Ahorn, Geisblatt, Rhus 
Cotinus, Rhamnus, Crataegus geben geſchloſſe— 
nen Bodenſchutz und verjüngen jih auf natür- 
lihem Wege). Neben der Rolle des Bodenſchutzes 
geben fis auch gutes Brennholz; auf Boden von 
zweifelhafter, waldbauliher Tauglichkeit ſollen 
Eichen, Robinien mit den genannten Sträuchern 
fombiniert werden; auch Pirus communis und 
Acer campestre, Celtis australis, bei ungünſti— 
gen Berhältniffen fünnen auch Linden, Hain— 
uhen, Bergahorn, Ulmen ala Bodenſchutz 

zwilchen Eichen wirken; die Schatten Tiebenden 
Sträucher Evonymus europaeus ımd Viburnum 
Lantana erfüllen ebenfalls. die Rolle des Schat- 
tenjpendens. Der an die De grenzende Ranb- 
itreifen wird vorzüglich mit Wurzelbrutholzarten 
Ulmen, Schlehdorn, Caragana frutescens ge— 
bildet. Sicher werden die Steppenholzarten 
Amerifas ebenfall3 verwertbar fein, ja vielleicht 
ift die Mesquit (Prosopis an: dann 
Sophora, Cladrastis in der eigentlichen, wald» 
untauglichen Steppe eine tauglihe Holzart. Das 
Ziel der . Aufforjtungen find breitfronige, Ticht 
itebende Holzarten (Eichen vor allem), wie fie der 
Neferent ala tzrige in den Steppenländern von 
Nordamerika beſchrieben hat; wo dichtſtehende 
Beſtände begründet werden, darf der Umtrieb nur 
ein kurzer fein. 

Ueber VBerbau und — 
von Lawinenzügenv. Prof. U. Engler. 
3.209 F. 9. Nach einer ausführlichen Be 
handlung des technifchen Teiles der Verbauung 
wird bezüglich der ulpehumg bemerkt, daß die 
Regeln für Hochlagen- — auch für die 
Lawinenzüge gelten. Völlige Sicherheit gibt da— 
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bei nur der gut beſtockte Plenterwald; wo Bauten 
nötig ſind, ſoll man permanente aufführen; 
Holzbauten taugen nichts. Da der gleichaltrige 
Wald weniger Nußen bringt, follen ihn die Baus 
ten möglichſt unterjtügen, wie Steinmauern, 
Bermen, hohe Ztöde bei den Durchforſtungen und 
Berjüngungen. „Zur Ungleichaltrigteit führt die 
Benügung des Vorwuchſes, der bejonders unter 
der alpinen Erle an Fichten ſich einftellt; vor— 
teilbaft ift jodann der Miſchwuchs, wobei Die 
Buche vielfah in Frage kommt. Die Tanne er— 
trägt die Schneebededung beijer als die Fichte. 
Die Aufforjtung ift Gruppenverband mit 3 bis 
5 Pflanzen (ift nach unjerer Auffaffung Trupp— 
verband) und Abfjtände der Gruppen 2 bis 4m. 

Ueber Dünenbefeftigung und 
Mufforjitung im ſüdweſtlichen 
Frankreich ſchrieb Fref. Jentſch F. Z3bl. 
10, 77, 800 000 ha mangelhaft ausgenützten Ge— 
Kändes wurden aufgeforſtet mit Pinus mariti- 
ma. Die Arbeit von Jentſch iſt naturwiſſen— 
ichaftlich, geologifh und waldbaulich eine aus- 
führlide Monographie diejes höchſt interejlanten 
Gebietes; die Befeitigung der Dünen weicht von 
dem bei uns an der Ditiee üblichen Verfahren 
in wichtigen Punkten nicht ab. 

Die nordweſtdeutſche Heide in 
forftlider Beziebung von Bm. €. 
Erdmann. Berlin, 3. Springer. Als langjähri- 
er Praftifer in SHeidelulturen mendet fi) Der 

Berfalfer gegen verjchiedene Aufitellungen im 
Gräbner'ſchen Handbuch der Heidekultur. Er 
verwirft die Notwendigkeit der Düngung und das 
Zumarten der SHeideaufforjtungen, bis wiſſen— 
ſchaftliche Verſuche und Unterfuhungen zum Ab— 
Ihluß gediehen jeien; er führt das Kümmern 
der Pſlanzen, bejonder3 der Föhren, auf Die 
unpaflende Auswahl der Standorte zumid, wäh— 
rend auf pajienden Standorten Holzarten mie 
Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Tannen und 
Weymouthsföhren oft Worzügliches leijten. 

Studium über die Bemwaldung 
von Mooren lautet eine Mitteilung der 
ſchwediſchen forftlihen Werfuchsanftalt; es wird 
das Verhalten der Pflanzen auf entwäſſerten 
Moortümpeln bejprochen; unter joldhen werden 
in Schweden die mit Wafler bededten Stellen 
der Moore verftanden, welche völlig vegetations- 
los find und auch nach der Entwäſſerung es 
noch Jahre lang bleiben. Sie —— der Saat 
Schwierigleit entgegen durch die fahle Schlamm— 
haut, welche, einem Fließpapier ähnlich, ein 
————— ebilde iſt, das auf dem Moorboden nach 
der Entwäſſerung erſcheint. Sie verhindert das 
Saatkorn am Eindringen in den Untergrund; 
bei Pflanzung ift der Hauptnachteil das Aus: 
frieren, wodurch die Pflanzen verunftaltet wer: 
den. Sorgfältige Drainierung bilft gegen das 
Ausfrieren; es jiedeln jih Mooſe an, welche den 
Boden feitigen und den Aufwuchs der Pflan— 
zen jichern. 

‚u 

II. Beitandsbegründung. 
A. Mit einheimischen Holzarten. 

1. In weldem Umfange ift der 
Unbau der Eiche im Regierung:: 
bezirfe Wiesbadengeredtiertia;, 
und wie bat derfelbe zu erfolgen 
Fzm. Staubefand. 3. f. 5. u. 3. 567. Wu 
faffer mill feinen MWorbereitungsbieb in da 
Buchen, fondern den * „in das Volle‘, d.h 
fogleich Samenjchlagitellung, itarfe Bodenverwun— 
dung und Anbau der Eichen. Später werden di 

“ gefährdenden Buchen herausgenommen. 
2. Sm VII internationalen, 

landwirtihaftliden Kongreß y 
Wien 1907 wurde die Begründung um 
Erziebung von MWaldbejtänden 
unter Rüdfihbtnabme auf hoben 
Maſſenzuwachs und gute Quali: 
tät verhandelt. Prof. Dr. Schwappach, ON 
Neuß betonen hauptjächlich weitjtändigere Pla 
zung, reine Beſtände und Nußholzerziebun 
FAN. Dr. Schneider bezeichnet die Begründung, 
wie fie in Bahyern üblich it, ſowie den Miſc 
wald als die geeignetite Form. 

3. eitgemäße Kulturen au 
Kiefernftandorten von m. Weinlauf, 

: $. F. u. 3. 41. Da auf den üblichen 
Streifenfanten die Föhren durch Schütte ba) 
gleichzeitigem Erjcheinen des Unkrautwuchſes zu 
grunde gehen, hat Verf. die Streifenbreite bis jz 
18 cm vermindert, den Boden auf 20 cm Tid: 
bearbeitet, ohne Bejeitigung des oberen Humus, 
damit durch diefen den Wurzeln Stidftoffnahrun 
zugeführt wird; die Streifen werden mit The 
masmehl gedüngt, was auch gegen Schütte bill 
Damit fein Graswuchs ſich einftellt, verlang 
Verf. die Befeitigung der Grasbüfchel un 
Heidebüfchel auf der fahlen Fläche, welche nıt 
Weinkauff mindeitens 60 m breit jein joll; di 
Anfaat auf den ſchmalen Streifen nennt Ber. 
eine Linienjaat. Nachbeilerung mit eimjähriec 
— ae weil jie nicht jchütten. Den Hide 
ſelbſt jollen Buchengruppen von je 16 Pilanin 
beigemengt werden; jede Gruppe ſoll von ix 
nächiten (von Mittelpunkt zu Mittelpunkt gemeß 
jen) 12 m entfernt fein, damit aus dieſer jpäte 
eine einzige Buche ald halb mitherrjchend be 
vorgehe. Zur Verbeflerung der Geradjcaftiatti 
wird jodann Strobe empfohlen. 

Erfahrungen über die Kiefern: 
tulturin dem Diluptalfjandeder 
jogenannten Mainſpitze unte be 
jonderer Berüdjichtigung der Bodenbearbeitut 
mit Waldpflügen, in Verbindung mit Kiefernſet 
von Obf. Frhr. Schent von Schmittburg. A. 
u. J. 23. 339. In diefem regenarmen Ge 
ift der Stiefer jeder Unkrautwuchs, da er Zu 
und Niederfchläge abfängt, feindlich. Verf. be 
jeitigt daher um jede Pflanze herum den Gra* | 

wuchs. Die Vodenvorbereitung für die Sur 
muß daher auch eine Unkraut vernichtende jet, 
was mit Rollen oder mit dem Pflug geichie 
Erjteres Inſtrument miſcht den Boden, legte“ 



legt Die bejte Krume beifeite; dennoch tit leßteres 
Das bejjere. Der Pflug muß einen Scheibenktolter 
befigen; die Hinderniffe durch Wurzelreite find 
zu groß. Um beiten iſt ein flachlaufender 
Scälpflug, um darauf einen Untergrundpflug 
folgen zu laſſen; Kiefern, Fichten und Sichen 
ftehen in den Pflugfurchen durchaus befler ala 
auf Böden, die nur eine Handbearbeitung er- 
Tabren haben. Die Kiefer fchüttet weniger; gegen 
Schütte und Engerlinge it eine Beimiſchung der 
Birke zw empfehlen; die Kiefer wurde als Jähr— 
ling gepflanzt und entmwidelte fich beſſer ala die 
Saat, vor allem weil Tettere mehr dur die 
Schütte leidet. Verſuche führten den Verf. 
dazu, die in Mifkredit gekommenen Gaaten 
in den Pflugfurchen zu verjuchen, und er hatte 
den Erfolg geringerer Schütte und befferer Ent- 
wicelung. 

B. Mit frembländifgen Holzarten. 

1. Ueberdieneuen Verſuche mit 
fremdbländifhen Baumarten in 
den ee des König 
reihbs Bayern beridtet Prof. Dr. 9. 
Mayr, 3. Z3bl. 1, 65, 129. Er hebt das unge- 
nücende Ergebnis aus der erften Anbauperiode, 
welche unter Ungunſt von geringwertigem Saat— 
gute, mangelhafter Kenntniſſe und Pflege zu lei— 
den hatte, jo daß mehr als fünfzehnjährige 
Pflanzen in den bayriſchen Staatswaldungen noch 
vorhanden find: an Douglafien (Pseudotsuga 
Douglasii und glauca gemiſcht) 74600 Stüd 
an Sitkafichten ift fat gar nichts mehr vorhan- 
den; joweit fie in naſſe, kahle Standorte über 
400m Erhebung gepflanzt wurden, geraten 
fie in ausgejprochene Froftlöcher, wo ſie ſämt— 
lich duch Froſt, beſonders im Winter (Nadel- 
vöte durch Sonne und Stälte), zugrunde geben. 
on Chamaecyparis Lawsoniana find nur 
1700 Stüd vorhanden; Pinus rigida it dem 
Wilde und dem Schneedrud zum Opfer gefallen; 
Juglans nigra iſt größtenteils von der Buche 
überwachen worden; mit dem Jahre 1891 be— 
gann die zweite Anbauperiode, welche bis auf 
die jüngfte Zeit ein gefteigertes Intereſſe und 
eine erhöhte Wertſchätzung und damit auch eine 
naturgemäßere und pfleglichere Behandlung der 
fremdländiſchen Holzarten in den Staatswäldun— 
gen Bayerns erkennen läßt. Der Umfang des 
Unbaues bewegt fich zwar immer noch in jehr 
bejcheidenen Grenzen, entiprechend dem Wunſche 
der vorgejegten Stellen, aber immerhin ift ein 
Schritt vorwärts zu verzeichnen. Bor allem wird 
die Weymouthsföhre, umd zwar zumetit an den 
ihr entiprechenden Standorten angebaut, nachdem 
ie mehr als ein halbes Jahrhundert immer 
wiederum auf den Anmiten, trodenften Sandboden 
gebracht wurde; fünfzehn Millionen Stroben 
find in den Staatswaldungen untergebracht, da— 
von find 4800 älter ala 80 Sabre, 47 500 ſtehen 
zwiſchen 50 und 80 Jahren. Als Feinde haben 
ih hevausgeitellt: Agaricus, Wild und falſche 
YUuswahl des Bodens. Seit 1891 wurden bei- 
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nahe eine Million Douglafien ausgepflanzt; da 
die beiden oben erwähnten Arten nicht außen» 
ander gehalten wurden, lautet das Urteil —— 
gemiſcht und verwirrend; immerhin ergibt ſich, 
daß das Klima von ganz Bayern dem Anbau 
diefer wertvollen Arten entipricht; gruppenmeifer 
Anbau wird befonders gelobt; ohne Schuß gegen 
Rebe keine Douglafie, müffen die Schlußfolgerun— 
gen aus den Grhebungen über Beihädigung 
lauten. Die Sitfafichte it troß des Proteftes von 
J. Booth wiederum auf naſſem, anmoorigem 
Standorte über 400 m Elevation ganz erbärm« 
lih erfroren; fie iſt dort a ihüßenden Vor⸗ 
bau nicht aufzubringen. Die japanij Lärche 
wurde jehr verbreitet. Daß fie jchle —— 
als die europäiſche iſt und hinter dieſer im 
zweiten Lebensjahrzehnte zurückbleibt, hat Refe— 
rent bereits vor Jahren nachgewieſen; in den 
Berichten der Revierverwalter wird das beſtätigt; 
aber da in der Praxis mit wenigen rühmlichen 
Ausnahmen die Zeitſchriften nicht geleſen wer— 
den, wird der Anbau der japaniſchen Lärche 
noch Jahrzehnte lang fortgehen, bis endlich alle 
die Entdedung gemacht haben, daß die japan’sche 
Lärche im Stangenalter hinter der europäifchen 
zurütbleibt, jchlecht haftiger ift, und Die euro- 
däiſche Lärche ebenjo wi gegen Inſekten und 
Pilze erzogen werden fann, wenn gründlich mit 
der gegenwärtig noch allgemein üblichen Methode 
des gleichzeitigen Anbaues der Lärche in Einzel- 
oder Kleingruppenftänden mit der Umgebung ge 
brochen wird. Die Scheinzyprefle Chamaecypa- 
ris Lawsoniana ijt mit 139 000 Eremplaren 
vertreten; die aa Pinus rigida fann nad 
den Berichten der Revierverwalter jo gut wie er— 
fedigt betrachtet werden; fie hat feinen Vorzug, 
nur Nachteile gegenüber der einheimtfchen Höhe 
gezeigt; dagegen jteint der Wert der Banksföhre 
von Jahr zu Jahr. Weferent, der zuerſt dieje 
Holzart angebaut und empfohlen bat, (1885 
bezw. 1890), warnt vor Legenbenbildungen, wie 
ſchlechtes Holz, Neigung zur Verfrüppelung, 
welch’ letztere Unrichtigkeiten von Gärtnern be> 
hauptet werden, die allerdings alle Holzarten 
durch ihr fortgefetstes Umpflanzen auch fortgejett 
mißhandeln; in Bayern findet fich eine halbe 
Million im Staatöwalde. Die Stehfichte Picea 
pungens ift noch zu jung; Die übrigen Holz 
arten find in jo wenigen Eremplaren vertreten, 
daß man weder einem pro noch einem kontra in 
der Meinungsäußerung allzuviel entfcheibendes 
Gewicht beilegen konnte. 

2. Die Verſuche mit ausländi— 
ſchen Holzartenindenbapyerifhen 
Staat3waldungenvon Sohn Booth. 
5. 301. 531, 598. Die langen Ausführungen 
gipfeln darin, dab die oben zitierten, bayerischen 
Ergebniffe für J. Booth, der immer mit den 
bayerifchen Werfuchen in den achtziger Jahren 
renommiert bat, eine arge Enttäufchung bedeuten, 
er jucht feine Zuflucht in der Bemängelung der 
Erhebung; er hat die Ergebnifle, wie alle Schriften 
des Referenten nur flüchtig gelefen, reißt bier 
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einen Sat heraus und bat fogar gegen Die 
total erfrorenen Sitkafichten in einem feuchten, 
anmoorigen Standorte zu Grafratb (570 Meter 
über dem Meere!) ala eine Unmöglichkeit pro- 
teftiert; denn die Sitkafichte ift nach Bo abjo- 
[ut frofthart. Das Wichtigfte hat Booth. nicht 
sufpetonen bermocht, das ijt, daß der Sumpf an 
der Nordjee etwas anderes ilt, als Sumpf von 
500 m Glevation und darüber" Es iſt bier nicht 
der Ort, auf zahlloje Unrichtig keiten und Wider: 
Iprüche der Ausführungen Booth’3 einzugehen; 
jein Verdienſt um die Eroten ift jo groß, daß 
er e3 beim beiten Willen nicht mehr totjchreiben 
fonnte; leider tft inzwiſchen der Pionier neuzeit- 
licher m mit fremden Holzarten aus 
dem Leben gejchieden. 

UngünftigeEinflüjjevon Wind— 
freilage sr Bodenkultur von 
Prof. Forſtdirektor Emeis. Er weit auf den 
Inorrigen Wuchs der Eiche und Buche hin, welche 
eine Einwirkung des Windes ift und auch von 
ungenügender Wärmejumme herrühren joll; als 
die brauchbarjte, fremdländifche Holzart für die 
Aufforftung der ie an Windlagen bezeichnet 
der Berfajler die Pinus Murrayana. 

3. Die Douglasfihte jeitihrer 
Ginfühbrungnakb&uropa (1828—1906). 
Bon John Booth. A. 5. u. J. 3. 5, 45, 87, 
113; ift eine Zuſammenſtellung von anderer 
Leute Bücher, worunter die Schrift des Referen- 
ten über die Waldungen von Vordamerifa uno 
andere prinzipiell ignoriert werden. Bei Be 
iprechung der Frofthärte wird die abjolute Froſt— 
härte und die völlig unwahre Be- 
bauptung, dab die grüne Douglafie monate- 
lang (!) einer Kälte von — 300 Widerjtand 
geleiftet bat, abermal3 wiederholt! Booth be= 
bauptet jogar, auf feinen Verjuchsflähen jeien 
milden zahllos toten (bon Froſt getöteten!) 
Kiefern Taufende von Douglasfihten ganz grün 
geblieben. Um den Wert und die Schnellwüchſig— 
teit der Douglafie zu zeigen, werden die Leiſtun— 
gen aus dem europäiihen Optimum der D., 
Großbritannien, Belgien und Holland und Nord- 
weſtdeutſchland angeführt; jodann werden die 
Holzqualitäten — lauter bekannte Sachen; 
denn durch den Referenten, nicht durch Hartig, 
wurde DR feitgeitellt, daß das Douglaſienholz 
in ſeiner Qualität zwiſchen Lärche und Föhre 
zu liegen kommt; die zum Schluß gebrachte Zahl 
der Feinde ag: Dr. Heb, um die Sicherheit des 
Anbaues der Douglafie zu beweifen, erachtet Re= 
ferent für ganz wertlos; denn ein einzige Tier 
fann mehr jchaden als alle anderen zujammen. 

Die widhtigften ausländiſchen, 
für deutſche Forſte geeigneten 
Laubhölzer von Prof. Dr. U. Schwappad, 
D. 5. 3. 767. Juglans und Carya alba 

hoben, und ihre Anfprühe an Klima und Boden 
beiprochen; ebenſo erwähnt Verfaſſer die Übrigen 
amerifanifchen und japanifhen Laubhölzer, ſo— 
weit die bisherinen Grfahrungen reichen. 

werden ob ihrer Hide beſonders hervorge- 

Schwappach brah über Zellowa Keali vielleicht 
zu früh den Stab; auf Ejchenboden (Brenn. 

nejfel oder Impatiens als Unkraut!) wächſt ſie 
mit meterlangen Trieben. 
$ W. Neger und ©. Büttner: Leber 

Erfahrungen mit ‘der Kultur 
i Koniferen 

3.2.29 
außerordentlich günftig —— forjtlich-botani: 

t wurde jchon ſehr früb- 

Holzarten begonnen; für die Milde des Klimas 
ipricht, dab die drei Zederarten ohne Bedeckun 
im Freien aushielten. Troßdem haben Holz 
arten, von denen man bejondere Frofthärte ver- 
mutet (jiehe auch die Schriften des Referenten 
hierüber), wie Abies sibirica, völlig verjagt. 
Die bejiere Wuchsform der Hondolärhe ift bei 
einer geringen Zall von Bäumen (5) wohl vol: 
zählig; wer Hunderte von beiden Arten neben 
einander vergleicht, fommt zu dem Schluß, dus 
tie japanische Lärche ſogar noch ſchlechterſchäftig 
ut, als die europäifche und im Bejtandsid lu, 
(nicht als freiftehendes Gremplar) bleibt fie aud 
hinter der europäilchen ſpäter zurüd. Auch 
Cryptomeria wurde angebaut; daß der Sam 
„aus ihrer Gebirgslage Japans ſtammt“, ift un 
möglich, da dort feine Uryptomerien wadjen. 
Man vergleiche über die Heimat der Crypto- 
merien im Buche des Weferenten. 

Die Weymouthskiefer (White pine) 
von -rto- ijt ein Auszug aus dem von S.N. Spring 
verfaßten Bull. 63. des amerif. Bureauß of fo- 
restry. Soweit ſich die Arbeit auf Bejchreibung 
der Strobe bezieht, kann fie uns nicht neues 
Lieten; denn wir haben ein ganzes Jahrhundert 
früher die Weymouthsföhre Zultiviert als die 
Umerifaner. m meiteren Verlaufe werden die 
auf verlaffenen armen freiwillig fich anfied.ln- 
den Beitände, teils gemiſcht, teil rein, beſprochen. 

Die Bankskiefer (Pinus Banksiana 
von Dir. E. Weibel, De. %. 379. Der Auf 
ſatz iſt eine lobende Aufzählung aller Vorzüge 
und aller Gefahren diejer wertvollen Dedlands- 
bolzart. 

Arboretum nationaldes Bar- 
res par L. Parde, Paris; mit 379 Seiten 
Tert und einem Atlas mit 94 prächtig mwieberge 
gebenen Abbildungen diefer älteften Kultur umd, 
wie fie früher hieß, Mfklimatijationsitätte für 
fremdländifche Holzarten; 612 —— werden 
beſprochen nach botaniſcher Hinſicht, nach Alter, 
Höhe, Durchmeſſer, nach Anſprüchen an den 
Boden, Anbaufäbiokeit und Holzqualität. Ein 
ganz — Intereſſe erwecken die Prove 
nienzverſuche mit Föhren, welche Referent an 
—* anderen Stelle ausführlicher behandeln 
wird. 

Ueber das Wachsſstum der aus— 
(ändijhen Holzarten in Groener 
dael (Belgien) wird in Bull. Soc. Belg. 5% 
Mitteilung gebracht. 

- En nn — 



The trees of Great Britain 
and Ireland, H. I. Elwes von Aug. 
SentHp, Gdinbura 1907; behandelt alle fremd: 
(indiihen Holzarten, melde im vereinigten 
sönigreich angebaut wurden. E83 läßt fih er— 
warten, daß in dieſem herrlichen Klima für 
Nadelbäume insbefondere die mächtigjten Exem— 
plare der jeltenften Holzarten vorhanden find. 
Elwes und Henry fennen überdies die Mehrzahl 
der fremdländiichen Baumarten der Erde aus 
eigener Anfchauung, fo daß der begleitende Text 
der prächtigen Abbildungen noch einen ganz be- 
ſonders hohen Wert befikt. 

(. Allgemeine Geſetze und Notizen über Beftandsbegründung 
unb Holjartenwahl. 

‚ Beitebtein Zufammenbang zwi- 
den Bodenbefhaftfenbeit und 
Rurzelerfranfung auf aufgefor: 
tetem Aderland? Bon Prof. Dr. Albert 
ud FA. Zimmermann, 3. f. F. u. J. 283, 
33. Auf ehemals Tandwirtichaftlih benutztem 
oden befommen Kiefer und Fichte unfehlbar 
Kotfäule und fterben ab unter Einwirkung des 
Polyporus annosus. Das Mbiterben erfolgt 
noitermeile; Hartig's Stichgraben zur Sfolierung 
jolher Nefter wurden vielfach ausgeführt; ihr 
Erfolg iſt aber noch nicht genügend feitaeitellt; 
die Kiefern auf von den Gräben wmfaßten, 
größeren Lücken jterben ab; Fruchtträger ent: 
ttchen maffenhaft in den Stichgraben an der dem 
Stankheitsherde zugelehrten Seite. Die Verfaſſer 
empfehlen entweder Bodenbearbeitung, welche 
Soden und Untergrund gut mischt oder Verzicht 
af Fichte und Kiefer als erſte Holzarten nad) 
andwirtſchaftlicher Benutzung; an deren Stelle 
wire Weißerle, Eſche, Roteiche, Akazie und Birke 
su wählen; in den bereits begründeten Verjün— 
gungen offen die Lücken mit obigen Holzarten 
ausgepflanzt werden; bejonders wird Alazie em- 
nohlen. 
‚Meberdie Bedeutung der klima— 
tiſchen Varietäten für den Wald: 
bau wurde auf dem VIII. internationalen Kon— 
ae zu Wien 1907 verhandelt. Prof. Dr. 
Cislat und Prof. Engler und Dr. Schott ver: 
ten ihre in der Literatur bereits befprochenen 
und in der ganzen foritlichen Welt befannten 
<tandpunfte, dab das Klima imftande jei, den 
langen eine eigenartige, phhfiologiiche Natur, 
Die ein bejtimmmtes Zumachsvermögen anzuer— 
chen, und daß diefe Gigentümlichkeit erbiich ſei, 
voraus für die MWaldkultur bald vorteilhafte, 
vald nachteilige Ericheinungen jich ergeben müjlen. 
Prof. Dr. 9. Mayr vertritt den Standpunkt, 
dap Boden und Klima nicht imftande feien, den 
langen erbliche Eigentümlichkeiten aufzudrüden, 
eb daher die unter dem Ginfluß verjchiedenen 
„odeng und verjchiedenen Klimas ermwachjenden 
langen jtandörtliche Formen, aber feine Varie— 
tät darftellen fönnen, daß die Provenienz des 
Saatgutes feine bejondere Bedeutung beſitzt, daß 
as Schwergewicht zur Erziehung nußholztüdti- 
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ger Beſtände nicht im Samenkorn, fondern in 
der Hand des Wirtichafters liege. Auf Anraten 
Mayr's unterließ es der Kongreß, zu Dieler 
Frage durh Majoritätsbeihluß Stellung zu 
nehmen. (11 

Die Bedeutungflimatijher Va— 
rietäten für den Waldbau von Prof. 
Dr. Gieslar, 3. f. d. J F. 1, 49. Iſt eine 
Zuſammenfaſſung aller Verſuche des Verfaſſers, 
welche die Löſung der Frage der Erblichkeit des 
Zuwachsvermögens und der Fehler der älteren 
Bäume erſtreben; die Ausführungen ſind zugleich 
das Referat des Verfaſſers auf dem VIII. inter: 
nationalen Kongreß zu Wion. 

Die Zuchtwahlim Forjtbetriebe 
unddie Beftandspflege, eine forft- 
lihbe Studienreife nah Böhmen, 
Mariabrunn, Salzburg und Zü— 
tie von FR. Eulefeld, U. F. u. 9. 3. 408, 
beipricht die bekannten Ergebniffe der Forſcher 
auf diefen Gebieten, voran Gieslar und Engler. 

Das Lihtbedürfnis und Die 
gZihtmehmethode von Dr. E. Zeder— 
bauer, 3. f. d. g. F. 325. Die Unterfuchun- 
gen über die Qualität des vom Baume abforbier: 
ten Lichtes ergaben, dab die Bäume auf das 
Sonnenliht eine ſelektive Abſorption üben, 
tote, blaue, violette und Indigoſtrahlen bevorzu— 
gen, und dab die Holzarten ſich in ihren An’prü- 
chen verfchleden verhalten. Bezüglich der Qualk 
tät muß die Abjorption nicht des Gejamtlichtes 
(wie es Wiesner tut), fondern in den einzelnen 
Spektralbezirken berüdfichtigt werden; rote Strah— 
len werden von allen Holzarten abjorbiert, eben- 
jo blaue und violette; Indigo und Orange wer— 
den nur von den Schattenholzarten abforbiert. 

Wie mit man die Keimungs— 
Energie von DObf. Wagner, %. 3bl. 409. 
Mit Scharf verfteht Verfafler darunter die Kraft, 
mit melcher, und die Zeit, in welcher das Sa— 
menkorn die Grbdfrufte bei der eig Ne 
bricht. Scharf hat einen Apparat zur Meſſung 
diefer Energie, Hebung einer Platte, konftruiert. 
Wagner beichreibt diefen Apparat und feine da— 
mit angejtellten Werjuche, welche eine größere 
Energie des frifchen Saatqutes ergeben. 

Ueber die Einwirkungdes Kal— 
fes auf Buchen-Rohhumus (Trof- 
fentorfi von P. ©. Müller und Fr. Weis, 
N. 23. f. 2. u F. 52, 154, 185, 2383. Die 
Gegenwart von Kalt führt den Stiditoffvorrat 
des Trodentorfes im Walde, wie dieſes auch für 
den Moorboden nachgemwiefen ift, in für Pflanzen 
ıflimilierbare Form über, worauf die in Däne— 
marf allgemein übliche, jehr günitia wirkende 

Kalkung in Buchenverjüngungen bei gleichzeitiger 
Bodenverwundung zurüdzuführen if. Den glei- 
chen Erfolg, wenn auch langjamer witkend, er— 
zielt die Bodenbearbeitung, indem fie die Fäul— 
ni3 der Abfallftoffe, die im Trodentorf und Rob: 
humus vorliegt, in normale Verweſung (Mull: 
boden) überführt. 
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Verſuche über Forſtdüngung 
und Bodenpflege von Prof. Dr. 
Shmwappad, u. 8. 141. Die IAf. F. 
Verſuche wurden au dherdheben III.-V. Bo— 
nität mit Thomasmehl und Kainit (ſomit im 
weſentlichen mit Phosphorſäure und Kali) in 
Verbindung mit Neukulturen ausgeführt, hatten 
jedoch negative Erfolge. Erfolgreich war nur 
Zupinenanbau; die Düngung bat aud) nur den 
Zupinen Vorſchub geleitet. Im Wachstum 
ftodenden Kulturen ift die Düngung, wenn das 
Düngemittel in das Wurzelbereich gebracht wird, 
ſehr günftie. Nahdüngung wirkt ſomit beffer 
als Bordüngung. SKiefernkulturen können bis 
zum breißigften Jahre durch eine Düngung ge— 
mwinnen; vom Stangenholzalter ab ift eine Bo- 
denloderung (Schweineeintrieb) in Verbindung 
mit Mergel: oder Kalkdüngung empfehlenswert. 

D. Aulturgeräte. 

Der Rathb’fhe Verfhulrahbmen 
bon Obf. Scheel, F. Zbl. 168. Der Vorteil 
des Rath'ſchen Verſchultrahmens befteht nur in 
den Pflanzenlatten, welche Hader zuerſt für 
ſeine Verſchulapparate benützt hat. Die größere 
Exaktheit in den lanaenbfänen, „mathematiich 
genau abjtandsgleich Liniiert”, verwirft Verfaſſer 
mit den Worten: „Sort mit der Mathematik von 
den Werfchulbeeten.“ Der Rahmen hat feinen 
Vorzug gegenüber dem Hader’fhen Inſtrumente; 
sm. Hader, ebenda 240, wendet fich ebenfalls 
egen Die Ueberlegenheit des Rath'ſchen Ber: 
roten. 

HSemmerling’3 Verjhulbrett ift 
nt D. 5. 3. 85 von 2. Schneider befchrie- 
en. 
Für die bevorftehbenden Früh. 

jahbrsfulturen empfiehlt Geb. Rat Dr. 
He, U. F. u. J. 3. wiederholt warm den Ed 
Hener’fchen Kegelbohrer. 

Die Benukung der verbefjer- 
ten Edert’jhen Waldpflüge im 
Forſtkulturbetriebe. Von Geh. FR. Reiß, 8. 
Z3bl. 643. Der fteigende Mangel an Arbeitskräf— 
ten macht die Rückkehr zu Plügen behuf3 Bo- 
denvorbereitung wieder nötig, nachdem eine zeit: 
lang derartige Inſtrumente mehr den mertlofen 
Sammlungen der Inſtrumente als dem Inventar 
praftiicher Betriebswerkzeuge — Auf 
die Ausführungen ſei hier hingewieſen. 

Däniſche Geräte zur Bodenbe— 
arbeitung in Buchenſamenſchlägen von Obf. 
Dr. Metzger, mit drei photolithoarapbijchen Ta= 
feln; Berlin, Deutfche Iandwirtichaftliche Geſell— 
ihaft, 1907. Als joldhe werden genannt: Der 
Laubrechen, die Rollegge, der Smit'ſche Grabe- 
fultivator, der Tuch'ſche Samendeder, die Drei: 
zahnegge, der Tuch'ſche Patentpflug, Godſecker's 
Waldpflug. Der Verfaſſer hat ſchon früher be— 
tont auf Grund ſeiner Studien in Dänemark, daß 
das Gelingen der ſchnellen Buchenverjüngung 
von der Bodenbearbeitung und reichlichen Sa— 
menmenge abhängt. Sprengmaſten dürfen nur 

dann benützt werden, wenn fie durch künfllicht 
Beifaat zu einer Bollfaat ergänzt werden können. 
Bei jeder Naturverjüngung müflen die vorhande 
nen Vorwüchſe zuerit befeitigt werden, doch wohl 
nur, wenn fie unbrauchbar find; alle find aber 
nicht unbrauchbar. Referent ftimmt dem er: 
faffer bei, daß man, wenn man am Buchenmd: 
feithalten will, denfelben nur rein begrünm 
und erziehen fol. Der von m. Weber In: 
itruierte, von der Firma Hanjel in Giehen in 
den Handel gebracht Waldgrubber ht 
fih ala geeignet zur Bodenverwundung in Ne 
turbefantungsfchlägen und zur Herftellung un 
Lockerung von Saatftreifen für Nadelholzkulturn 
bewährt, jo daß das preußiiche Minifterium fü: 
Landwirtihaft, Domänen und Forjten feine Ap 
Ihaffung (500 ME.) den Regierungen empfiehl: 

jar nennt Förſter Deus ein neue 
Sätegerät, De. F. 171. Es dient zur Belar- 
gung des Unfrautes zwiſchen den Saatrillen. 

E. Pflanzaartenbetriebe. 

Die Erziehbung der Ejhenbei: 
ter im Bflanztamp von E. Hermam, 
D. F. 3. 154. Verfaſſer hat jeit langen Fahrer 
am Tehneifften bie beiten Heiſter dadurch ur 
wohnen, daß er aus natürlichem Anflug Lobden 
ausgrub, gleichgültig ob frumm oder gerade; di 
—— iſt vollkommene Bewurzelüng. Didi 
ohden wurden dann in die Pflanzgärten ge 

bracht und nach ein oder zwei Jahren auf da 
Stod gejeßt; von den fich bildenden Ausfcläcc 
befeitigte er alle bis auf den beiten und erbidı 
inzwiſchen einen SHalbheilter, in drei oder vie 
Jahren einen Vollheiſter beſſer und jchneller, di 
— die Ausſaat gewonnen werden kann. 

erſchulungenim Herbſte habe 
beſſere Ergebniffe gehabt als ia 
Frühjahr in den Gärten von Groenendod 
Bull. Soc. Belg. 447. Das Cinfürzen dr 
Pfahlwurzel bei Quercus pedunculata hit! 
aünftige, bei Quercus rubra ungünjtige & 
folge bei Frühiahrsftümmelung; bei Castans 
vesca war die Stümmelung jelbit fchädlic. 

III. Beitandspflege und -Erziehung. 

Gute Beftandspflege mit Star 
bolzauht, eine der wichtigften 
Mufgaben unferer Zeit von jm 
Michaelis, Neudamm 1907. Die Beltandapfea 
lehnt fich im weſentlichen an die dänifche Durd- 
forftung bezw. Durchlichtung an, gibt aber fü: 
die Ausführung der Arbeit jehr zutreffende Win 

Die Erziebung bodhmertia: 
Kiefernnußbolzes von Geh. On 
Frey, F 361. 649. erfaffer verlangt Voller 
mit reichlicher Samenmenge, 10—12 kg pro bs: 

an Stelle der Vollfaat kann Naturberjüngun 
mit reichlicher Beifaat treten. Großes Gemid! 

legt PVerfafler auf Provenienz des Saataute 
Eine notwendige Vorausfegung ift bie Erb 
tung eines dichten Schlufies bis zur Vollendun 
des Haupthöhenmuchies. 



Xhı die freie Durdforjtung von 

Of. Dr. Held, U. F. u. 3. 3. 240, üt eine 
Grwiderung auf das Heß-Grieb'ſche Urteil über 
dieie Durchforftung, dab fie in einem Lehrbuche 

über Waldbau nicht näher erwähnt werben 

finnte, nachdem fie von allen Regeln unabhän- 
gig und frei. ift. 
ß Durhforftungder Kiefer von Fim 
Junad, F. 3bl. 1057, 1083, gibt Regeln für 
die Durchforftung reſp. Durhlihtung in Be— 
händen, in welchen die Schlagpflege (rechtzeitige 
Herausnahme der Wölfe, der Verkrüppelten) ver: | 
jäumt wurde; die beigegebenen Abbildungen er= | 
läutern den Gedankengang des Verfaſſers; am 
Schluffe gibt er folgende Durchforſtungsregeln 
für Köhren: 1) Die Durchforftungen find fo an— 
zulegen, dab Die größte Nadelmaſſe bei Heinfter 
Stammzabl erhalten bleibt. 2) In der Jugend 
it ſchwach, im mittleren Beſtandsalter am ſtärk— 
ten zu durchforjten. 3) Jede Durchforftung bat | 
ünen doppelten Zmed, den Kulturzwed und den 
Nuszmed. Die Nubung der abgängigen und 
onlen Stämme fommt vor ber Pflege der 
übrigen. 4) Bei der Pflege des Beſtands durch 
den Aushieb ift ftets von den Zukunftsſtämmen 
auszugehen; die bedrängten Nachbarn find zuerit 
ins Nuge zu fallen. 5) Schwammbäume find zu 
entnehmen, ſofern in ihnen noch ein erheblicher 
Wert Itedt ; Kienbäume find zu fchlagen, wenn 
der Kien unterhalb oder im unteren Teile der 
Krone ſitzt. 
‚ AUltesundNeuesponden Durd- 
forftungen von FA. Richter in De. F. 
369, 404, 414, 422 ift eine gute Zujammen- 
tellung der verfchiedenen in der Literatur und 
u befannt gewordenen Durchforſtungsme— 
thoden. 
In Rev. 321, 353 hat GE. Mer das Ergeb- 

nis langjähriger Unterjuchungen veröffentlicht 
über den Einfluß der Durdhforjtungen 
in Niederwaldungen auf Das 
Bahstum der Stodausfchläge. Durch Be- 
tigung der geringen Ausfchläge zu gunjten der 
törfiten und beiten ift da8 Höhen und Stärken- 
wahstum gehoben und die Gütequalität der Ernte 
ehöht; in Maſſe und Wert fteigt dieſe Erhöhung 
—— Doppelte des nicht durchforſteten 
Beſtandes. 

IV. Spezielle Betriebsarten. 

Den Erlenniederwald beſpricht Fm. 
Dr. Kienitz im märkiſchen Forſtverein 1926. Au 
deſtem Boden könnte der Umtrieb auf 60, a 
minder gutem bis auf 30 Jahre vorteilhaft feſt— 
gelegt werden; zur Ergänzung der Lücken in den 
Beitänden hat Verfaller das Ueberitreuen der— 
ſelben mit Sand verfucht, um den Erlen ein 
günſtigeres Keimbett zu bieten. 

Die Grundlagen der räumli- 
hen Ordnung im Walde von Prof. C. 
Bagner 1907. Diefe in Buchform erſchienene 
Schrift ift eigentlich ein Waldbau und muß 
ala ſolcher beurteilt werden. Zweiſellos fit e— 
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das bedeutendfte, beit gefchriebene Buch, ſeit 

Gaher mit feitter erften Auflage des Waldbaues 
die forftliche Welt beglückte. Gayer's Syſtem 

bat jehr viel Gutes gewirkt, aber als For— 

mel für die Bewirtſchaftung und VBerjüngung 

der Waldungen kann feine Rückkehr zur Natur 

deshalb nicht fein, weil er die finanztellen An— 

forderungen an den Wald allzufehr egenüber 

feinem Prinzip der Erhaltung der odenfraft 

und der Nachhaltigkeit vernachläſſigt. Wagner's 

Buch bedeutet einen mächtigen orticheitt in dem 

Streben nach Verföhnung zwiichen dem natür- 

lihen und wirtfchaftlihen Prinzipe im Walde, 

Bine Urwald und jeinen Segnungen für den 

ald und Kulturmwald und feinen Segnungen 

* den Menſchen. Verfaſſer hält den Blenderſaum, 

ür den wir als eine annähernd deckende Bezeich— 

nung bisher das Wort „aumweiſer Schirm: 

ichlan“ benußten, ala die befte Form für Die 

Naturverjüngung aller Holzarten; er foll von 

Norden nach Süden langjam forticehreiten; denn 
die Werjüngung gelingt am beiten an jenem 

Saum, der die meijten Niederfchläge erhält, das 

ift der nach Norben freie. Im Jahresberichte 
ann auf das Buch, und zwar feinem Berdienite 

entfprechend, aufs märmfte empfehlend nur hinge— 
wiejen werden. 

Das Großflähenprinzip in der 

Forftwirtichaft von Prof. ©. Wagner, 

F. 351. 633 iſt eine Erwiderung Wagner’ 

auf Einwände, welkhe von v. Fürſt, von Schif- 

fel genen fein oben ermähntes Buch erhoben 

murden. 
Auf der VIII. Hauptverjammlung des deut- 

ichen Forftvereins zu Straßburg berichtet OFm. 

Ney über das Thema: Welde Er ahrun— 

nen liegen vor bei Der Ummand- 

[ung don Mittelwald in Hoch— 

wald? Auf gutem Standort liegt das 

Schiwergewicht der Arbeit in der Pflege der nutz— 

bolztüchtigen Glieder des Oberholzes und der 

Kernmwüchle des Unterholzes; möglichite Erhal- 

tung der Kernwüchſe. Alle 8 Sabre jollen die 

Kernwüchſe jorgfältig freigehauen werden. Neben 

den Sronenfreihieben find Durchforftungen und 

Durchreiferungen auf rücgängige® und ganz 

anterdrüctes Material, durchzuführen. Vers 

jüngt Soll werden, wenn das Unterholz jo 

alt geworden ift, dab es bei Belaſſung 

eines ausreichenden Schußbeitandes nicht mehr 

Ausichläge bildet. Als Vorbau find einzu: 

bringen Eſchen; Gichen- und Eſchenhorſte find 

mit Schattenhölgern zu unterbauen. Die Ber: 

jüngung felbft ſoll möglichjt auf natürlichen Wege 
und durch Kleinpflanzung unter gleihmähig ver: 
teiltem Schutverbande erfolgen, der, ſoweit er 

aus Aſpe und Erle beftebt, ganz zulebt erit ge 

fällt wird. Kleine Lücken find jpäter mit ſchat— 

tenertragenden Laubhölzern auszupflanzen; Fichte, 

Tanne und Douglafie jollen nur in größeren Hor— 

ften, auf Boden, der den Laubhölzern nicht 

paßt, eingebracht werden. Den natürlichen Rot 

und Hainbuchenbefamungen find möglichft bald rafch- 
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— Nutzholzarten, wie Eſche, ſchwarze Wal: 
nuß, Lärche beizugeben; Durchpflanzungen mit 
Heiſter und Halbheiſter der Stieleiche hat ſich 
nicht bewährt. Die wirtſchaftliche Pipe joll 
Horit und Heiner Beitand fein; innerhalb dieſer 
Gleichalterigkeit. 
zen Wirtſchaftsfigur ſind keine Opfer zu bringen. 
Seh. OFR. Dr. Walther beſpricht die 
Ummandlung der Mittelmwaldbe- 
tände auf den Aue-Böden der 
Rheinniederung; am beiten sei eine 
Wirtfchaft der kleinſten Fläche, dort paſſen Pap- 
peln; für mageren Boden Kaählhieb mit Nadel: 
holz, darunter auch Weymouthsföhre, die Wild- 
Ihäden find jedoch erheblich. 

V. Monographifche Bearbeitung einzelner Waldgebiete 
und Holzarten. 

RNafien der emeinen Kiefer 
(Pinus ei) vd. Dr. Schott, F. bl. 199, 
262. Dem VBerfalfer muß das Verdienſt zuge- 
Iprochen merden, auf die Unbrauchbarteit der 
—— und weſtungariſchen Föhren in 
den Föhrenkulturen von Mitteleuropa zuerſt hin— 
gewieſen zu haben. Wer Varietäten mit konſtan— 
ten, erblihen Eigenſchaften als Arten auffaßt, 
fönnte geneigt fein, die franzöfifhe und ungari— 
ſche Föhre als folche zu betradhten; aus den 
Schott'ſchen Unterfuhungen gebt mit Sicherheit 
hervor, daß wir bis jekt 4 Böbrengrunpen mit 
phnfiologifch verjchiedenem Verhalten zu unter- 
icheiden haben, nämlich Die — —— 
Föhre, welche die Föhren von Hagenau, Rhein— 
pfalz, Belgien, und Norddeutſchland inklüſive 
Oſtpreußen und den baltifchen Provinzen umfaßt; 
wenn auch Schott Unterſchiede finden will, fo 
find fie nicht groß genug, als daß fie nicht durch 
die nn des Mutterbaumes, dur Die 
Samengröße im wärmeren oder fühleren Klima 
fih erflären lichen; die zweite Gruppe find Die 
norwegiiche und finnländiiche Föhre, die dritte 
umfaft die füdfranzöfiiche, die vierte die weſt— 
ungarifche Föhre, letztere beiden ſtehen fich jo 
nahe troß ihrer räumlichen Entfernung, daß fie 
wiederum zu einer Gruppe vereinigt werden müſ— 
ſen. Schott erwähnt jodann die Literatur über 
die Föhre der Auvergne, über die Raflen der 
Kiefer in Schweden und die belgischen Verſuche, 
die Verjuche Cieslars und Englers. Im meite- 
ren Verlaufe jeiner Abhandlung gibt Verfaſſer 
eine Definition der Raſſen, und zwar, daß die 
Raſſen als im Entjtehen begriffene Arten aufge 
faßt werden Tönnen im Ginne Darwind und 
anderer; . endlich wird auch eine Theorie der 
Vererbung der Stantmesform gegeben, wobei bie 
Erflärung der von Sievers behaupteten Krumm— 
müchligfeit aller Darmitädter Föhren, alfo des 
mitteldeutihen Saatqutes, große Schwierigkeiten 
bereitet, denn bier ift die Erblichkeit der Wuchs— 
eigenichaften etwas für den deutichen Samen: 
handel fehr mißliches. Schott vermutet, daß gar 
fein deutſcher, vielleicht füdfranzöfifcher Same 
geliefert wurde und daß die aus warmem Klima 

Der Gleichalterigkeit der gan- | 
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| werden; das wichtigſte 

| 

| Hlimazonen, 

fommenden Raffen in Livland durch Krankheit 
und Gefahren aller Art ſchlechten Wuds und 
Mikbildung zeigen; den Schluß bildet der Xer: 
ſuch einer Einteilung der Kiefer, nach morphe: 
logiſchem wie biologiichem Gefichtspunlte. 

Die Eihenholzfhäke des Speſ— 
fart in Gegenwart und Zulunit 
Don OFR. Dr. von Fürft. F. Zbl. 333. Tu 
Aufſatz gibt die Entjtehung der Gichenvorräte, 
wie fie eigentlihd nur noch im füdlichen Teil, 
im fühleren, jogen. Hochſpeſſart, zu finden find 
Aus foüherer Zeit find Licht geitellte Eichenmwal: 
dungen mit einzelnen alten Buchen und jünge 
ven Buchenhorften, teilmeife verunfrautet, vor: 
handen; Heide tritt bereit? als Zeichen der Br 
denverichlechterung auf; den eigentlichen tal; 
des Speſſart bilden die ſogenannten SHeifterbe 
ftände, jene mehr als 200-jährigen mit Buchen 
unterbauten Eichen, welche auf 860 ha mit den 
Holzvorrat don 400—500 fm pro ha Itoder 

Außerdem find in älteren und jüngeren Buche 
beftänden noch 400-jährige Eichenüberhälter ver 
handen, deren langjame Abnutzung um fo mehr 
geboten erjcheint, ala die Eichen älter ala 80 un) 
jünger al3 2% Sabre fait aanz fehlen. Te 
gefamte Vorrat an alten Eichen wird ju 
723 196 fm angegeben. 

Die Waldungen und der Schu; 
des Waldes in den Vereinigten 
Staaten, vom Forftbureau in Wafhinator 
für den VIII. internationalen Tandmwirtfchaftlicer 
Kongreß eingefandt. Leider find die Waldungen 
nicht nach ihrem naturgejeglihen Aufbau in 

fondern einfach nach nördlicen, 
mit:leren und füdlichen oder nach Gebirasitöde 

aufgezählt. Die MWirtichaft ift der periodiid: 
Nlenterbetrieb, bei dem alle Bäume bis “ 
einem gewiffen Durchmeffer herab geichlaan 

it die Abhaltung di 
Feuers. 

Das Beſtandsmaterial der Wal— 
dungen Japans von Foritinfp.-ommi 

Hofmann, De. V. 139. Bei der Zonenbildin 
ı kennt Berfaller nur die Honda'ſche ausgezeichnd: 
ı Monographie, nicht aber die Monograpbie de 

| 

Referenten, der Honda feine Zonen entnommen 
hat. Freilich das Buch des Neferenten iſt jhon 
wieder 18 Jahre alt, jomit mit jeinen natur 
aefeglihen Feſtſtellungen veraltet; auch in cm 
ven Schriften, 3. B. „Aus den Waldungen Se 
pans“ find die Zonen Japans und ihre Hal 
arten zu finden. Von allen diefen Schriften 
weis Hofmann augenſcheinlich nichts. 

' 

VI. Büder, Zeitſchriften, Ansjtellungen. 

Die Grundlagen der räumli 
hen Ordnung im Walde von Prof. 
Wagner, mit 44 Figuren im Terte und_ cine 
farbigen Tafel. Tübingen, Zaupp. 320 Seiten 

Die nordmweftdeutfhe Heiden 
forftlider Dezi ebung von Fim. En 
mann. Berlin, 3. Springer. 
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Die Pflanzenzucht im Walde von 
Dr. 9. v. Fürft, ein Handbuch für Foritwirte, 
Waldbeſitzer und Studierende, ijt in der IV. Auf: 
lage erihienen. Berlin. Springer. 

Die forfttlide Beftandesgrün- 
dung. Ein Lehbr- und Handbud für 
Unterriht und Praxis, auf neugeit- 
lihen Grundlagen bearbeitet von H. Reuß, 
OFR. Direftor. Mit 64 Tertfiguren. Berlin, 
Springer. Das ſehr aut angeordnete, Mar ge 
Schriebene, wertvolle Buch hat als roten Faden 
die Worausfegung, dab alles, was an einem 
forjtlihen Baume brauchbar oder unbrauchbar 
während jeines Lebens erfcheint, auf die Nach— 
fommen vererbt wird; daher iſt die Vorberei— 
tung des Beitandes zur Verjüngung eine „züchte 
riiche”, die Gewinnung des Gaatgutes gibt be— 
ſonders Gelegenheit zur Betonung diefes Stand» 
pımktes. Ausgeſchloſſen von der Sanmlung des 
Samens foll fein: Unmüchfigfeit, Gabelteilung 
des Schaftes, tief ange'eßte Kronen (1), Gipfel: 

bürre (!), Rinden- und Krebskrankheiten (!), ja 
jelbft der Verdacht jener Krantheitserſcheinungen, 
rotfaule Fichten, Stodausichläge, aus Stedlin- 
nen berporgegangene Bäume. Der Schwerpunft 
der Schrift liegt im Titel bereit3 angedeutet, die 
Erziehung der Pflanzen und ihre Verwendung, 
ein mit von Fürſt's „Pflanzenrecht im Walde“ ri- 
valifierender Abjchnitt des Waldbaues. Sehr ein- 
gehend werden befprochen und — die Ein— 
flüſſe des zu tiefen Pflanzens, beſonders bei der 
Fichte, die nachteiligen Folgen der eigentlichen 
Serätemethoden. 

ie Nadelhbölzer (Koniferen) und 
übrigen Gymnoſpermen von Prof. 

'Dr. 8. ®. Neger. Seipalg, Göſchen. Iſt eine 
ſehr gute, knappe Beſchreſbung der wichtigſten 
Arten und ihrer Variationen; ſie gibt auch An— 

deutungen über — der Holzart an den 
Standort und verdient dadurch Berüdjichtigung 

| für maldbauliche Bedürfniffe. 

| 

Zorfibenukung. 

Bon Prof. Dr. H. Mayr in Münden. 

I. Eigenidaften des Holzes. 

Imprägnierung von Buden- 
ihmwellen mit Karbolfäure-E mul: 
ion von Dr. von Lorenz. 3. f. d. g. F. 
Die völlige Durchtränkung, welche bei Meinen 
Stüden des Rotbuchenbolzes auf dem Wege der 
Evaluierung gelingt, mißling bei Buchenſchwel— 
len, da fich die Flüſſigkeit — Teeröl, Waller 
und Sernjeife — nur 20 cm von der Dirnfläche 
aus in die Schwellen einprefien lieh. Es murde 
Daber eine neue Gmuljion — aus 0,3 
Teilen Harzieife, in 100 Teilen Waller aelöit, 
und 5 Gewichtsteilen technifch reiner Karbolſäure, 
und diefe Mifchung emulgiert. Mit diefer Flüſ— 
figfeit wird nad a > Evakuierung und dem 
befannten, pneumatifchen Verfahren im Keſſel unter 
Drud von 8—10 Atmofjphären während 90 Mi- 
nuten das Buchenichwellen = Hola in Berührung 
gebracht. Trodenes Holz ift das befte für dieſes 
* Verfaſſer Emulſionierung genanntes Ver— 
ahren. 

Einiges über die Verkernung 
der Kiefer von OFm. Pilz. A. F. u. J. 
3. 265. Die für den Wert des Kiefernholzes 
jo wichtige Kernbildung iſt noch höchſt unvoll- 
fommen ftudiert. Eine umfangreiche Unterfuchung 
über den Anteil des GSplintes im Querfchnitt 
bat Pilz vornehmen laſſen; im Einzelbaum ſelbſt 
ichwanft der Anteil des Kernholzes; 6 m über 
dem Boden jcheint die größte Verkernung, 
welche bei der Kiefer aleich ift mit Verfärbung, 
vorhanden zu fein; allein es fcheint nicht allge— 

Supplement zur Allgem. Forſt · und Jagd-Beitung 1908. 

mein richtig der Satz, dak auf die Erziehung, 
z. B. Freiftand, allein der Mangel an Kern zus 
rüdzuführen ift. Es jpielt doch auch dag Wuchs: 
gebiet und mahrfcheinlich der Boden eine große 
Nolle; die Kiefern des Pfälzerwaldes find bei 
jeder Erziehungsweiſe aleich kernarm. 

| Ginige Beziebungen zwiſchen 
Holzzuwachs und Witterung von 
Prof. Dr. Eieslar. 3. f. d. a. 5. 233, 289. 
Verfaſſer legt feinen Unterfuchungen die beiden 
warmen Sommer 1904 und 1905 zugrunde, von 
denen eriterer überdies noch ſehr troden war. 
Der Eommer 1904 war fo ungünftig, daß der 
Höhenmwuchs des Nahres 1905 für alle Kultur— 
Hächen lleiner war al3 jener der fahre 1904 und 
1906. Heflelmann führt Die gute Entwidelung 
im Höhenwuchs auf einen porauögehenden, war— 
men umd trodenen Sommer gurüd. Im meite 
ren Verlauf feiner Darftellung kommt fodann 
Verfaſſer zudem Schluß, daß die Niederjchlags- 
verhältniffe der Monate Juli—Auguſt für den 
Höhenzuwachs der Beitände im nächitfolgenden 
Sohre unter allen Umſtänden von allergrößter 
Pedeutung find. Die Beeinfluffung im pofitiven 
oder negativen Sinne hängt davon ab, ob die 
abnorme Wetterlage eine Annäherung an das 
Optimum der Holzart oder eine Entfernung bon 
demfelben bedeutet. Bezüglich des Dickenwachs— 
tums ergab jich eine Beeinträchtigung durch die 
abnorme Dürre und vor allem eine Minderung 
des Spätholzgebaltes, wodurch die Gütequalität 
des Holzes eine Minderung erfährt. 

2 
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II. Gewinnung, Berwertung und Verwendung 
des Holzes. 

a. Gewinnung. 

Verjuhe mit der Krupp'ſchen 
Stodrodemajidhine in der Oberföriterei 
Lehnin hat m. von Doehm, 23. f. F. u. J. 
727, ausgeführt. Zum erftenmale ift bei dieſer 
der Echufter’fchen Rodemaſchine gleichen Vorrich— 
tung die Hhdraulif in Anwendung gebracht. Das 
Inſtrument felbft wiegt 5000 kg. Preis 5000 
Marl. Verfaffer hält das nftrument für eine 
ehr brauchbare und beachtenswerte Erfindung. 

Der Holztransportim Kinzig— 
tale von m. ©. Gayer. %. Zbl. 445. Eine 
ausführliche, zmit ſchönen Mbbildungen ge 
ſchmückte Darftellung der verfchiedenen Bringungs- 
methoden mit Koftenangaben und Rentabilitäts- 
berechnungen. 

Büttner'’s Baumminde lobt Forit- 
verw. Janka in 3. f. d. 18; 62 als eine ganz 
vorzüglich leiftungsfähige Bine, welche über: 
al dort für den Korftbetrieb empfohlen werden 
fann, wo die Rodung der Stämme vor dem 
Fällen mit Säge und Art einen Worzug verdient, 

b. Verwertung. 
Eine neue Klaſſifizierung und 

Draufbolzbehbandlung ſowie Die 
neuen Taxpreiſe behandelt Obf. Dr. Eberhard. 

Die Nukbholzfortierung und 
Verwertung von m. Klump, U. F. u. 
J. 3. 310, bringt eine Reihe von fehr beach: 
tensmwerten Regeln für Ausformung und Verkauf, 
insbefondere der Eichennutzhölzer. 

c. Verwendung. 

Die techniſche Verwendbarkeit 
des Rotbuchenholzes von Obf. Schrei— 
ber, A. F. u. J. 3. 464, enthält eine Beſchrei— 
bung der Berwendungsart des Rotbuchenholzes, 
wie fie in der Xiteratur des vorausgehenden 
Jahrzehnts bereits befannt if. Wir entnehmen, 
daß fich inzwifchen nichts zugunften der Ber: 
wendung des Rotbuchenholzes geändert hat. 

Kurze Beiprehung einiger VBermwen- 
dungsarten des Holzes der Rot— 
bubeim Gewerbe von Simon. PD. F. 
3. 283. Die Verwendung zu Schwellen, in der 
Möbelinduftrie und in der Böttcherei wird be- 
iprohen. Der Verbrauch und die Wertihägung 
des Buchenholzes hat jtetig zugenommen; ber 
Verfajler glaubt, dab das Holz der Rotbuche 
eine Zukunft hat. Daß mir aber die Aufgabe 
haben, die Rotbuche überall dort zu erhalten und 
zu pflegen, wo ihr Fortkommen gejichert iſt, 
da3 glaubt Ref. nicht; denn das Fortlommen der 
Rotbuche ift jo ziemlich in ganz Deutichland auf 
60 Proz. aller Böden geidert 

U. Villon bejchreibt im Bull. Soc. Belg. 156 
die Verwendung der Hölzer zu 
Möbeln und die Mittel, die beſſeren Möbel: 
hölzer durch minderwertige zu erjegen, Tettere 
aber teils jo zu färben, teils jo oberflächlich zur 
bearbeiten, daB fie die echten Hölger nachahmen. 
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; III. Gewinnung, Verwertung und Verwendung de 
Nebenprodukte der Waldbäume. 

Ueber die Gewinnung des Harzed von Pi- 
nus maritima in Sübdfranfreich berichtet ref 
Sentih in feinem Auffag: Dünenbefeti: 
gung im ſüdweſth. Frankreich. F. 361. 77. 

Die Zuder- Ahorn» Indukti 
von -rto-, Bull. Soc. Belg. 59, des ameriu 
ihen Tandwirtichaftl. Minifteriums handelt hie: 
über. Die forftlihen Zeitfchriften der fuibern 
Fahre haben darüber jo viel gebracht, dah & 
genügt, auf diefe Schrift hinzumeifen. 

Die Gerbrinden » Verfteigerun: 
gen in Saiferdlautern und in Hitſchhen 
haben gegen die Vorjahre günftigere Ergebriſt 
eliefert; in Hirſchhorn ftellte fi der Dur 

Nhnittöpreis pro Zentner 1906 auf 4,35 War 
1907 auf 5,07 Marl. Auch ungariiche und in: 
zöfifche Ninde, wie auch das Quebrachoholz ir 
im Preis geftiegen. 

Einiges vom Ahorn von Geh. Chi 
Dr. Walther. U. F. u. 9. 3. 315. Es min 
über die Verſuche berichtet, aus dem Saft de 

' einheimifchen Ahorn (platanoides) Auder jı 
gewinnen und den Zuderahorn der Amerilare 
anzubauen. Alles endete mit einem Mißerfel— 
Daß die einheimifchen Ahornarten brauchbar 
Zuder geben, ift Tängft befannt; es fehlt ab 
nur die nötige Zahl, um darauf eine Induſtä 
zu gründen. Vom Zuckerahorn der Amerilanch 
defien Anbau Referent feit vielen Jahren ni 
wegen ded Holzes, ſondern allein megen de 
Zuders empfiehlt, ift wohl etwas mehr Auda 
zu erwarten; dab aber der Anbau bes Audın 
ahorn im großen verunglüdte, daran ift de 
Baum felbjt ficher nicht fchuld, ſondern allein ſein 
Behandlung. 

Die Harzeund Harzbehältermi 
Einſchluß der Milchjäfte von Prof. Dr. I 
Tſchirch, Leipzig, Borntraeger, 1906. 2. Al. 
Ein Prachtband von insgefamt 1268 Zeiten 
Vorzüglich find es die Kiefernharze, melde = 
bier interejlieren. Zunächſt gibt der Berie“ 
eine Cinteilung der Harze der verjchieden 
Nadelbäume und eine genaue Schilderung ih 
Gewinnung; jo mird die Einfammlung de 
Straßburger Terpentins aus den Rindenbäuls 
der Tanne in den Bogefen, des Kanada-Ballımi 
aus den Nindenbäulen der Kanadiſchen Ballım- 
tanne, des Borbdeaur= Terpentind von Pinus 
maritima in Südweſtfrankreich, des Amerils 
nijchen Terpentins bon Pinus palustris, @ 
Defterreichiichen Terpentins von Pinus austria® 
des Griehiihen Harzes aus der Aleppokide 
des Harzed der gemeinen Kiefer Pinus = 
vestris, welche in Rußland, 3. B. in Perm 
in Finnland, geharzt werden joll, des japanila" 
Harzes der japanifhen Schwarzföhre, des idte- 
barzes der europätichen Fichte und ſchließlich de 
Venezianifchen Terpentins oder des Lürder 
harzes gedacht. Für alle Holziorten ift die & 
mifche Analyſe der Veltandteile beigefügt. Er 
ganzer Abſchnitt des überaus reichen Buches & 
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häftigt ih mit ber Entftehung des Harzes in | 2. Hufnagel: Handbuch der technifchen Holaver: 
ver Pflanze; der zweite Band iſt den anatomiichen | mertung. 2. Aufl. Berlin, Parey. 
Rerhältniffen der Harzbehälter gewidmet. 3. Pollak: Katechismus der Forſibenutzung. 

f Wien-Leipzig. E. Fromme. IV. Bücher, Zeit n, Ansftellungen. 
$ Baris: de, 3 —— ei d Die hierfür benugten Werte find zum Teil 
5. Zaris:  Holaprobuftion, Holzverkehr und durch neuere Nuflagen überholt. Das Büchlein 
en in Deutſchland. Eifer int für das niebere Korftperfonal beftimmt. 
na . 

Zorfteinrichtung, 

Bon Profeffor Dr. U. Müller in Karlsruhe. 

I. Selbftändige Werte. | rung, den * l en . ti a u * ihlag“, als 
DOLFM. Stö ; ' die vorzüglichite thode der Werjüngung er: 

jur go: r kein ei i = Fun 9. ran & m fennen. Er verwirft vollſtändig die Gleichaltrig— 
197. Das jehr praftiihe Buch enthält einfache | leit auf großen Flächen, das „Sroßflädenprin- 
und vielfache Kreisflächen, Formzahlüberfichten, | UP - Diejer Gedankengang Pin. ihn an zur 

mie Grtragstafeln für Hohmald, Ausfchlag. | Jerurteilung ber Fachmwerksmethoden und . En, 
und Plentermwald. Ref. F. bl. 566_ von | hier allerdings nur bedingt, aud ber MWlter- 

1, De. U 00 von a. Senken, 3. | Ke Se Rd ont af dem Du denen m. : ſchaft“, die . 

‚ derſaumſchlag gefchaffenen Hiebszug, und die das 
6 — 45. d — F * [ * se . £ ’ | „Kleinflächenprinzip“ in feiner vollendetſten Form 

lung. Frankfurt a. M. 1907. Das Buch ſtellt var — er a 
eine mit zahlreichen Literaturnachweifen verjehene, | = f d & 319 * CS chiffel Br 5 f I 
erweiterte Inhaltsangabe der Forfteinrichtung Ak or I Fu 353 418 bon "Stöker. 
der. Ref. De. B. 261 don dv. Guttenberg, Pr. I a N \ 
3.1.28. Schw. 194, F. R. 1%. In Beziehung zur Porfteinrichtung ſteht 

8. Schilling, Die Betriebs: u. ſchließlich noh J. Branz, Anleitung 
Grtragaregulierungim Hoch- und iu einer einfahen Buchführung 
Niedermwalde. 3. Aufl. Neudamm 1908. | für Privat: und Gemeindewaldungen. Neudamm 
Verf. behandelt Holzmeßkunde, Waldeinteilung | 1907. 
ud Abſchätzung, ſowie die Ertragsregelung mit 6. Huffel, Insp. d. E. et F., bat den 
»fentlicher Anlehnung an das Fachwerk in allge: | 3. Band feiner E conomieforestiere, 
"en verſtändlicher Form. Paris 1907, Laveur 8. 508 ©. herausgegeben, 
m. Michaelis hat feiner im Vorjahre | welcher freie Abhandlungen über Ziele und Auf: 

ehienenen „Betriebsregulierung in den preußi- | gaben der Forfteinrichtung, Reſerven, Schlag- 
hen Staatsforjten“, über welche De. ®. 356 von | ordnung u. a. m. enthält, einen Rücbliet über 
v. Guttenberg und 3. f. d. 9. 8. 356 von | die biftorifche Entwickelung ſowie eine Schilde 
Schiffel herichtet wird, ein Nachwort „Bute | rung des gegenwärtigen Standes des Forſtein— 
Veftandspflege und Startholz= | richtungswefens in Frankreich gibt. Ne. 3. f. 
zucht“, Neudamm 1907 binzugefügt. F. u. 3. 69% von Schwappadh, F. 3bI. 680. 

_ das Hauptwerk aber des Jahres bilden: Belondere Erwähnung an diefer Stelle ver: 
„Sie Grundlagen der räumlichen | langen auch die das ———— be⸗ 
Ddnung im Walde“, von Profeſſor treffenden Druckſchriften der forſt— 
Ragner. Tübingen 1907. lihben Seftion des internationa- 
Der Verf. will den Nachweis erbrinaen, dab | len Tandmwirtfhaftliden Kon— 
die Grumdbedingung für den mwirtjchaftlichen Er: | greijes zu Wien im VBerichtsjabre. Ueber 
telg in der Waldwirtichaft die räumliche Ord: | das Thema: Neue Ziele und Metho- 
nung ift, wobei er unter leßterer nicht nur die den in der Forfteinrihtung Tiegen 
panmähige Ginteilung und Beſtandslagerung, Referate vor von OLFm.Dr. Stöker, Hofrat 
'ondern auch noch die gegenſeitige Eituation der | Prof. v. Guttenbera, Forftrat R. Ko— 
einzelnen Baumindividuen veritehbt. Die Er: | pezfn, Cons.desEaux et Fordts M. Sail 
orterung der waldbaufichen Grundlagen hierfür | und Profefior &. Huffel, von denen ber 
(äßt ihn entichieden Partei für die natürliche Ver- letztere gleichzeitig einen Ueberblick über die Ent- 
ingung ergreifen und eine ftreifenmweife, ftreng | midelung und den Stand des frangöfiichen Forſt— 
die Geſetze der Hiebsfolge einhaltende Hiebsfüh: einrichtungsweſens gibt. Ueber die Werhandlun- nn — — — — 
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gen berichten u. a. De. V. 196, 3. f. d. g. F. 
378, 3. f. F. u. J. 688. 

Auszug aus dem Wirtſchaftsplanf. 
d. Heimwaldungen der Stadt Chur. 1%7, 
Chur bei Schebler. 

Bon Neferaten über frühere Publi— 
fationen ſeien noch erwähnt: 
Wörnle, Bedeutung der Forjteinrichtungsanftalt, 3. 

f. # u. J. 485 von Japing. F. R. 81 von Borg: 

gem pe, Schuß gegen Sturmgefahr, A. F. u. 3. 2. 
3. f. 8 u. J. 338 v. Japing. 

Martin, Forſieinrichtung, F. Ibi. 374 von Schüpfer, 
up. ul 3 3. 352, 5. 8. 3. 

Müller, Heutiger Stand der F. E. und das badiſche 
Forfteinrichtungsverfabren, F. Ibl. 546 von Hausrath. 

II. Zeitfriftenliteratur. 
1. Die Forfteinrihtung im allgemeinen, 

Um die eigentliche Tendenz feines oben er: 
mwähnten Buches „Die räumlihe Ordnung im 
Walde“ hervorzuheben und Mar zu jtellen, ver- 
öffentliht Prof. Wagner F. 3b. 633 einen 
Aufſatz „Das Großflähenprinzipin 
der Forſtwirtſchaft', ir welchen er dar: 
legt, dab die praktischen Erforderniffe der Wirt- 
Ihaft von allen Seiten, des Waldbaues und 
Forſtſchutzes, der Benußung 2c. betrachtet auf 
eine ſtreifenweiſe Nutbarmahung bindrängen 
und daß dies für alle Holzarten im weſentlichen 
und im generellen gelte. 

Trotzdem ftehe die gegenwärtige Wirtichaft fait 
überall! im Gegenfaß zu diefer Forderung, und 
es ſei hauptſächlich auch auf die herrichenden 
Fachwerksmethoden zurüdzuführen, wenn fie hier: 
von ſich nicht losreißen könne, 

3}: F. u. J. 21 bringt R. u. FR. Kaiſer 
unter Bejchreibung der geognoftiichen, waldbau— 
lihen und jagdlichen Vernaltni je des Idar- un) 
Hochmaldes im linksrheiniſchen Sciefergebicge 
Beiträge zu dem Thema der Betri:b3- und Er— 
tragsregelung der Wälder, in welchen u. a. nach 
drüdlich auf die Notwendigkeit der Stabilität der 
Waldeinteilung hingewieſen wird. 

OFN. Fren weiſt %. Z3bl. 419 auf die 
Gigenihaft der Ertranstafeln, von den jemeils 
angemendeten Durchforſtungs yſtemen abhängig 
zu ſein, ſowie auf die daraus entſpringenden 
Schwierigkeiten ihrer Anwendung hin und ver— 
langt, daß dieſelben neben der Maſſe des blei— 
benden auch die des ausſcheidenden Beſtandes 
angeben ſollten; ſolche Tafeln ſeien zuverläſſige 
Zuwachsweiſer und daher für die Waldertrags— 
regelung brauchbar. 

Im A. A. f. d. F. V. No. 9 behandelt Dr. 
J. das Altersklaſſenverhältnis der 
Weißtanne im deutſchen Walde Es iſt 
nicht möglich, auf das zahlreiche Zahlenmaterial, 
das durch wirtſchaſt iche und hiſtoriſche Betrach- | 
tungen in interejlanter Weile erläutert wird, | 
näber einzugehen. 

Ein furzer Aufjaß in der De. F. 93 über 
die Eiherung des Waldes gegen 

Sturmgefabr betont u. a. die hohe Ba— 
deutung der Loshiebe und Windmäntel. 

Ohr. Dr. Borgmann bringt 2.5.5 
u. J. 246 einen Auszug aus der für die Jndı 
der Weltausftellung in St. Zouis verfaßten Bro 
ichüre über die Entwitelung des Forſteinic— 
tungsweſens in den Lebroberförjtereien Ehe: 
walde und Bielenthal ſeit 1755 bis zur Gem: 
wart, melche wertvolle Beiträge für die 6 
ihichte des Forſteinrichtingsweſens enthäl: um 
u. a. die Notwendigkeit einer dem Stande dr 
jeitherigen Erfahrungen der Praris mie den Fo— 
ſchritten der Wiſſenſchaft gerecht werdenden Dien 
anmeifung für Forfteinrichtung in Preußen b: 
ont. 
Fu DB A NRudenfteiner crörkt 

De. V. 183 dag Thema: Forſteinrisé— 
tungdfragen in Hochgebirgswäl— 
dungen unter bejonderer Bedaskt 
nabme auf deren Belaftung. % 
ſehr beachtenswerten, ausführlihen Darlegun 
legen außer auf eine jachgemäße Waldeinteilun 
beionderen Wert auf Hiebszugbildung und Hic* 
folge und zwar ganz bejonders auch beim Pr 
terve'rieb. Der lettere wird übrigens nicht mr 
wegen ber erhöhten Schwierigkeiten bezüglich de 
Schutes, der Benußung und der Erfüllung de 
Delaftungen, fondern auh aus ftanbörtlice 
$ründen als für das Hochgebirge ungeeignet, A 
Berge als die häufige Urſache der Werödun 
zeichnet. Dafür empfiehlt der Verfaſſer den as! 

ichloffenen Hochwald mi: vorfichtigen, jchmala| 
Kahlſchlägen. Als Bafis des Hiebsplanes da 
Fläche dient das Alteröflaffenverhältnis, die dr 
itandslagerung mit bezug auf die Hiebsfolge un 
die Beichaffenheit der Althölzer. Die om 
methoden find ungeeignet, und eine freie Beſtand— 
wirtfchaft erfcheint nicht nur vom Standpunkt 
des Maldbaued, jondern vornehmlich auc gear 
über den Belaftungen al3 vorteilhaft und ned 
mendig. 

FAm. Dr. Woernle ſtizziert U. F.“ 
J. 3. 22 in kurzen, Haren Ausführungen W 
wejentlichften Inhalt feines oben ſchon crmälr 
ten Wortragß über die Bedeutum 
einer Forfteinrihtungsanftaltum 
weift einen zu einem entgegengelegten Schlul 
fommenden, oftziöfen Artifel im Württembere' 
ihen Staatsanzeiger dv. 12. Juli 1906, de 
aleichzei in S. 26 wörtlich wiedergegeben min, 
zurüd. 

Einen gegenteiligen Standpunkt vertritt & 
Arief aus Württemberg A. F. u. 3. 3. Di 
welcher die Unterdrüdung der Oberförfter un 
Inipeltionsbeamten durch die Forfteinrichtung: 
anftalt fürchtet, den Mangel der Uebung 
den Oberförftern beftreitet und die hohen Koſte 
einer ſolchen Anstalt beanitandet. 

2. Zum Forfteinrigtungdweien der einzelnen 
Länder. 

Preußen Bm a D. Srömblin 
macht 3. f. F. u. J. 175 Vorichläge zu u" 
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Berbefferung und Ergänzung des preubilchen 
‚Sauptmertbuds*. Gr wünſcht Das» 

elbe zu einer Beſtandeschronik auszugeftalten, 

3 der jeder Revierverwalter die Verfuhe und 
Srfolge jeiner Vorgänger erkennen und jo weiter 
venußen könne. 

Auch Fm. Frhr. v. Nordenflycht be 
lagt 3: f. F. u, J. 668, daß das — 
such jeinen Zweck nicht voll erfülle, bekämpft aber 
m allgemeinen die Frömbling'ſchen Worjchläge. 

Die Hiebsfühbrung in den Na— 
relbolzbeftänden des Vereinsgebietes 
yehandelt u. a. der Nordweſtdeutſche 
Forjtverein 1906 in Quakenbrük. Das 
Thema wurde mehr vom waldbauliden Etand- 
untt aus (Regelung der Durchforſtungen und 
Husbiebe behufs Einmifhung von Laubholz, 
Bermeidung von NRohhumusbildung), betrachtet, 
ndejjen auch Hiebsrihtung und Schlagbreite 
60—80 m in Kiefern) berüdjichtigt. Im Schle- 
iihenfForftpereine wurde die Thema 

1906 ebenfalls verhandelt. Auch hier wurde die 
Notwendigkeit jnitematifcher Hiebsfolge betont. 
Für die dv. Varendorff'ſchen Breitichläge ver: 
nochte fich feiner der — Fm. Bam: 
owsti md R. u FR Hauſendorf zu 
rwärmen. Vergl. Vereinsberiht ©. 52 u. 2. 
F. u J. 548. 

Die Tätigkeit der Forfjtabteilungen 
n den preußijden Xandmirt- 
hbaftsltammern in bezug auf Forſtein— 
ichtung erftredten fih nah A. F. u. 3. 3. 2% 
eit 100 auf die Einrichtung von etwa 80 000 
deftar. 
Bayern Pref. Shüpfer bringt U. U. 
dv. F. V. Nr. 31 u. 32 intereflante Mittei- 

ungen über das Alteröftlafjenver- 
yältnisinden bayeriſchen Staats: | 
valdungen, getrennt nad den wichtigiten 
Dolzarten, in denen u. a. die Möglichkeit und 
Notwendigkeit einer Umtriebsherabjegung bei 
ver Fichte betont wird. Gin meiterenr Artikel 
vesfelben Verf. No. 13 u. 14 dieſer Zeitſchrift 
sehandelt die Holznutzun in den 
yayeriiden Gianspterken, zeigt, 
daß diejelben noch jteigerungsfäbig find, und be— 
ont, daß neben der Forderung der Nachhaltig- 
'eit heutigentags die der Nentabilität mindejtens 

Waldwertrechnung ze. 

gleichberechtigt fomwohl im Intereſſe des Staats- 
ganzen, wie ded Waldes I daftehe. 

Sadhjen. Die Anmeifung über die jog. 
Nahtragsarbeiten im Bereiche der 
Kol. Sächſ. Staatsforitreviere vom 30. Mat 1906 
findet fich abgedrudt Th. 3. 458. 

Baden FT. Emil Nüple verbreitet 
ſich 5. Zbl. 143 in längeren, von genauer Sad): 
fenntnis zeugenden Ausführungen über das 
badiide en AAN, 
und jeine Fortbildung. Er fchildert 
die gegenwärtige Organijation und befpricht die 
Grundfäße und das Verfahren bei der Hiebs— 
latfeitiegung, indem er die mannigfachen Mängel 
der alten, noch gültigen Dienftanmweifung, die er: 
laubten und unerlaubten Abweichungen in der 
Praxis der Einrichtung und die Gründe dafür 
hervorhebt und ſachgemäße Vorjchläge zur Reor— 
ganilation macht. 

Sm Badiſchen Forjtvereine referierten Prof. 
uU. Müller und Obf. Eberbacd über das 
Thema : „Der heutige Stand der 
Sorfteinrihtungdfrage und das 
in Baden üblide Forfteinrid- 
tungsverfahren,“ wobci fich erfterer 
gegen Formel- und Fachwerksmethoden zu gun- 
jten einer den mwaldbaulihen Verhältniſſen ange: 
paßten, freien Bejtandswirtichaft und für Beach: 
tung der Geſetze einer vernünftig angemendeten 
Rentabilitätsrechnung ausiprach, während letzte— 
rer unter gleicher Verurteilung der  bejtehenden 
Verhältniffe eine eigenartige Seftfegung der 
Hiebsmafje, nämlih in einem vom Waldbeſitzer 
zu mwählenden Prozentfae des vorhandenen Holz- 
vorrates, cin „Mafjenzinsverfahren“ 
vorjchlug. Vergl. Vereinsbericht für 1907, Preis 
burg i. B. C. U. Wagner 1907. 
„ Defterreid. De B. 1 beipriht FR. 
9. Bernfuß die Revifion und die Vermö- 
gensjeparation der öjterreichiichen Fideikommiß— 
forite zum Zwecke der Feitjtellung der Erhaltung 
des Fideilommißvermigens. Der praftifch gehal— 
tene Aufſatz behandelt die Gefichtpunfte und 
Wege, welche bei Ermittelung der vorhandenen 
Fläche und des Holzvorratöwertes in Frage 
fommen fönnen, wobei namentlich auch die Wich— 
igfeit Des Altersflaffenverhältniffes gebührende 
Beachtung "indet. 

Waldwertrechnung und forſtliche Statik, 

Bon Prof. Dr. A. Müller in Karlsruhe. 

Mit Ausnahme eines Merkes: 

U. Mathys, Befimmung 
Amtriebözeit und de: Haubar- 
eitsalters der Beltände für die Betriebs— 

-egelung, Chur 1907, Berl. von $. Schuler, ift | die Waldwertrehnung von 9. 
m Berichtsjahre eine 

| auf dem Gebiete der Woldwertrehnung nicht 
der | erichienen. 

Dagegen liegen eine Reihe meiterer, im we— 
fentlichen abfprechend gehaltener Referate über 

Hönlinger 
—— — ſelbſtändige Publikalion vor, ſo von Wimmenauer, A. F 
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3. 167, von v. Guttenberg, 3 fd 
F. 233 und von Hempel, De. 3. 58. 

Das Verhalten der Hritit bat 9. Hön- 
linger veranlaßt, jeine Beweiſe für 
die Unridhtigfeit der Reiner— 
tragslehre* im eimer zu Wien bei G. 

n 
ü 

Fromm 1908 erfchienenen, befonderen Broichüre | 
aufammenzufallen, die indeſſen, als nicht in das 
Berichtsjahr fallend, hier nur dee 3 
hangs wegen vorläufig erwähnt werde. 
ſucht er £ 
DOLRM. Dr. Stößer und Hofr. dv. Gutienverg zu 
entfräften. 

Ein englifcher Foritmann, Dr. Sohn Nisbet, 
bezeichnet nach einer Mitteilung von Borgmann, 
F. NR. 185, veral. auch Schwappadh, 3. F. F. 
u. 3. 692, Die deutſche Literatur über die Fra— 
gen der forftlichen NRentabilitätsrechnung teil- 
weiß alö eine „ſcheinwiſſenſchaftliche Haarſpalte— 
rei”. Mit dem praftiichen Sinn des Engländer 
kann er es nicht begreifen, wie wiſſenſchaf lich 
bochgebildete Foritleute zur Feder greifen können, 
um über verhältnismäßig geringfügige Dinge zu 
itreiten.. In der Tat erinnert der neuerdings 
wieder mit großer Lebhaftigfeit entbrannte Streit 
um die richtige Keinertragslehre mandmal an 
die mwiljenfchaftlichen —* mittelalterlicher Ge⸗ 
lehrter, die ein Menſchenleben voll Arbeit und 
Geiſteskampf auf den Beweis von Axiomen ver— 
wendeten. Denn ähnlich iſt es, wenn die Boden— 
reinertragslehte den Boden B allein als das 
underminderbare Grundlapital ertlärt und Den 
Holzbeitand demzufolge als eine ohne Gefähr- 
dung der Nachhaltigkeit jederzeit nutzbare Summe 
von aufgejpeicherten Produkten —— während 
ein Oſtwald z. B. mit beſtechender Eloquenz 
von dem gegebenen Waldkapitale Die 
höchſte Verzinſung fordert und fo zur Auffaſſung 
tommt, daß B-+ c, der kultivierte Boden, ben 
Ausgangspunkt für alle Rentabilitätsrechnungen 
bilden müſſe. Diefen jchon früher wiederholt 
verfochtenen Gedankengang führt Sm. Dft- 
wald, Z. f. F. u. 3. 103 u. 162, von neuem 
mit, mie gejagt, bejtechender Eloquenz unter dem 
Titel „Der Reinertrag des forftli- 
hen Nachhaltsbetriebes“ in folgen: 
dem Gedanlengang etwa bor: 

Die Bodenreinertragslehre baut ſich auf zwei 
Fundamentalfäßen auf, eritend dab wie in dem 
landwirtichaftlihden Betriebe, jo auch in der 
Forftwirtichaft die Nente des nadten Bodens 
den Maßitab der Nentabilität bildet, was für 
den Einzelbeitand noch plaufibel erjcheine. Die 
Anwendung dieſes Grundjaßes auf den Gejamt- 
wald jedoch laffe fich nur unter Statuierung des 
weiteren Fundamentaljaßes ermöglichen, dab Die 
Betriebsflaffe als Summe der einzelnen Beſtände 
aufgefaßt werde. Demzufolge fei der Holzvorrat 
lediglich ala eine Summe von werdenden Pro— 
duften zu betrachten, welche ohne Gefährdung 
des Nachhaltigfeitsprinzipe® jederzeit nutzbar 
feien. Das letziere ftehe aber = dem Wejen ber 
praftifchen Forftwirtichaft in Widerſpruch. 
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Im Gegenfaß hierzu findet er die nütin 
J Uebereinſtimmung zwiſchen Theorie und Praß, 
wenn er den bejtodten Boden (B -+ c) ala Aus 
gangspunkt für alle Kalkulattonen nimmt, ma 
ı allerdings nur zuläſſig ift unterder anderen Kor: 
' ausfegung, daß das gegebene Waldkapital dauern 
erhalten bleiben müffe Einen Beweis für die 

| ren feinen Fundamentalfag bringt er allertinz: 
ujammen= | 

Ebenfo | 
e. %. 156 die abfälligen Kritifen von 

ebenjomwenig wie die Bodenreinertragstheorie fi 
die ihrigen. Er betont, daß man von ben kt: 
jächlihen, d. b. in der Regel anormalen Bıl: 
zuſtänden ausgehen und fi von der Herrihei 
der Normalmaldidee befreien müſſe. Deswegt 
lei au) der allgemeine Umtrieb zur Beſtimmum 
des Rentenanteiles der Holznugung unbraudber 
Hierfür ſei der laufende Zumahs troß de 
Schwierigkeit jeiner Wertbemefjung bei weiten 
geeigneter. Er glaubt diefe Schwierigfeiten um 
gehen zu können, wenn er für einen gegeben 
Wald durch Probieren denjenigen Wirtfchaftsrla 
ausfindig macht, welcher ihn mit dem höchſe 
MWalderwartungswert und damit auch mit ix 
höchitmöglichen Rente bewertet. 

Der Zuwachs aber kann nur dann zugläs 
als Betrag der Rente betrachtet werden, men 
jede Abtriebsnugung Au aud mit einer entipr 
chenden Wiederaufiorftung c verknüpft fei, I 
daß die ——— Au — c einen untrennbate 
Poſten zu bilden habe. Dabei müſſe man jm: 
ihen den einmaligen Gründungs= und den im 
teren Wiederbewaldungstojten umterjcheiden. Nas 
analogen Grundjäßen feien auch, mie ſchon üb 
lih, die Erntefojten und ähnlich die Bernd 
tungsfoften zu verrechnen. Er gelangt fo, inde 
er noch die Zmwilchennugungen mit dem Kup 
talwerte D ihres Nettvertrages einſetzt, zu je 
Maldrentenformel 
A —k=(KB+S — D) (loop — 6 

Segen diefe von Fm. Oftwald jeit ab 
unermüdlich don neuem vorgebrachten Anjd« 
ungen tritt Brof. Weber Balt. W. 201 auf, 
dem er in längeren Ausführungen, betitdt 
„Das Nakhhaltigfeitsprinzip um 
der Kulturaufwand im forftlide: 
Betriebe* den Standpunkt der Bodenrar 
ertragslehre verteidigt, verichiedene Behauptur 
gen von Dftwald in der Balt. W. 1906 No. 
widerlegt und zum Schluffe zeigt, daß aud C. 
feine Waldwerte aus der Summe der Werte det 
einzelnen Beftände berechnet. 

Bon dem Gedanken geleitet, daß Die ger 
und Folgerungen der Bodenreinertragslehre 1° 
ſelbſt in fich zuſammenfallen müfjen, wenn d 
Fundamentalſätze, auf welchen fie ſich aufbau 
als unbegründet oder unanwendbar erjheind. 
fuh Sm. Oftwald meiter in der Balt. ®.3l 
gleichzeitig in Erwiderung der Weber’ihen Ar 
führungen, diefe Unrikhtigfeit oder Unbrauchkr 
feit nachzumeijen. 

Zunächſt ſei die Uebertragung der für de 
Eingzelbejtand gültigen Sätze auf die Betrieb— 
klaſſe nicht ohne weiteres zuläſſig, weil der m 
thematifhe Sat, dab das Ganze der Em 



jeiner Teile gleich fei, nur für mathematiſche 
Srößen, nicht aber für organismenartige Ges 
bilde wie der Wald Geltung befige. Ebenfo jei 
es unrichtig, als Grundkapital das Bodenlapital 
zu betrachten, denn im Forſtbetriebe werde der 
Boden erit durch die Kultur gum Grundlapital 
(B-+ ce) ergänzt. Der Grund für dieſe Ver— 
irrungen der Bodenrententheorie liege in dem 
vorherrſchend deduftiven Aufbau Dderjelben; der 
hohe Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften im all: 
gemeinen datiere ſeit dem Aufgeben diejer ver- 
alteten Forſchungsmethode, ebenjo könnten aud) 
für die Waldwirtjchaft erjprieklihe Normen nur 
aus dem wirklichen Walde abgeleitet werden. 

Auh in der A. F. u. 9. 3. 158 verjucht 
m. Ofjtwald einen Fehler im Bau der Rein- 
ertragslehre nachzumweijen, indem er leugnet, daß 
die grundfägliche Gleichartigkeit des ausjeßenden 
und des u Wade Nachhaltöbetriebes auf der 
Dafis der Bodenrententheorie nachweisbar ſei, 
weil jie das von Anfang an erforderliche Kul— 
turtoftentapital' des Nachhaltsbetriebes — C 
und nidt — C — ec jeße, mithin für die am 
Anfang des Jahres auszuführende Kultur 
nichts verfügbar habe. Wimmenauer zeigt 
in einem Zuſatze, dab Berf. Die Reihe der Kul— 
turfoftenfapitalien für die Summe der einzelnen 
Flächen infolge einer nicht zutreffenden Voraus— 
jegung unrichtig anjeßt. 

4. 5 u 3 23. 45 kommt Sm. Oſt— 
wald noch einmal auf das Thema zurüd, in— 
Dem er behauptet, dab der Wimmenauer’schen 
Auffaſſung nicht u jondern u 1 Bejtände zu 
grunde lägen, was nicht zuläflig fei. Wimme— 
nauer zeigt zum Schluffe an einem handgreiflichen 
Beifpiel, wie feine Rechnungsweiſe mit der Kon— 
— des Nachhaltsbetriebes innerlich begrün— 
det ſei. 

Auch Geh. OFR. i. P. Frey ſucht Die 
Bodenreinertragslehre in verſchiedenen Artikeln 
zu befämpfen. So führt er Z. f. F. u. J. 589 
aus, dab das Grundprinzip der Waldbaulehre 
die Starkholzzucht, alfo die Einhaltung möglichit 
hoher Umtriebe ſei. Ebenſo verlange fie ſpüt 
beginnende und mäßige Durchforſtungen. it 
dieſem Grundprinzipe aber ſtünde die Reiner— 
tragslehre in Widerſpruch. 

F. Zbl. 96 führt derſelbe Verfaſſer weiter 
aus, daß Bodenreinerträgler und Maldreiner- 
trägler in der forftlihen Praris ganz mejentlich 
vom theoretiihen Standpunkte abweichen. 
Fi eine theoretifche Mebereinftimmung der Grund— 
anihauungen, auf Frieden könne nur dann ges 
rechnet werden, wenn man allgemein anerfenne, 
dab die „Waldwirtfchaft“ nicht ala eine Boden— 
wirtſchaft anzufehen ſei, und daß das Sriterium 
der Rentabilität nur die Waldrente fein Lönne. 
Diefen Standpunkt führt er dann im einzelnen 
unter mehrfacher Beziehung auf feine analogen, 
früheren WVeröffentlihungen des weiteren aus. 

Auf ganz ähnlihen Bahnen bewegt er ſich, 
wenn er %. 3bl. 138, anknüpfend an eine Yeube- 
rung Stökßers über die diagnoftiihe Be— 

Uber | 
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\ deutung negativer Bodenwerte. darzutun ver— 
fucht, daß nicht nur negative Bodenmwerte etwas 

' Widerfinniges feien, fondern dab überhaupt Die 
Demwertung des Bodens ald Erwartungswert 

| verlajfen und durch Benügung des überall bes 
| ftimmbaren Tauſchwertes erjegt werden müjle. 

Dem miderjpriht Prof. Weber 5. 3bl. 
350 mit dem Nachweis, dab in vielen Gebieten 
tatfächlich kein bejtimmter Tauſchwert des Walbd- 
bodens beiteht, und daß jeder Taufchwert auf 
einem willtürlih, 3. Zeil unbewußt, zu grunde 
gelegten Zinsfuße beruht. Frey verfenne Die 
Bedeutung des Bodenerwartungsmwertes, welcher 
eine relative Größe und als jolche von hervor— 
ragender, diagnoftifcher Bedeutung jei, genau jo 
wie umgelehrt das Verzinſungsprozent bei be— 
fannten Sapitalwerten. Ebenjo % die Behaup- 
tung unrichtig, die beftehenden Formeln könnten 
nicht fo umgewandelt werden, daß man Nega= 
tive Werte vermeiden könne. 

Prof. Martin prägifiert F. Zbl. 383 unter 
dem Titel: „Die Bedeutung der forijt 
liden Statil für die deutſchen 
Staatsforjtverwaltungen“ feinen 
Standpunkt in der forftlichen Kentabilitätsrech- 
nung. Als Grundprinzip der Wirtfchaft erkennt 
er die von fait allen Nationalölonomen aner— 
fannte Forderung an, vom Boden eine möglichit 
hohe Rente zw erzielen. Hinfichtlich der Mes 
thoden, welche zum Nachweis des ſtateſchen 
Verhaltens forjtliher Wirtſchaftsverfahren ange— 
wandt werden können, läßt er neben der in erſter 
Linie, das heißt dort, wo die Rechnungsgrund— 
lagen brauchbar erſcheinen, anzuwendenden mathe— 
matiſchen Beweisführung, eben jo gut die gut— 
achtlihe Abwägung zu, betrachtet es aber als 
eine Hauptaufgabe der Wirtichaft, Koften und 
Erträge beitimmt zum Wusdrud zu bringen, um 
von der Rechnung jo meitgehenden Gebraud) 
machen zu können, als e8 nah Lage der Sadıe 
iunlih it. Der 3. Abſchnitt bringt eine ein- 
gehende Begründung der Wahl des Zinsfußes, 
welcher nicht nur niedriger als für andere Ge— 
werbe, jondern auch je nad den Wirtjchaftsbe- 
dingungen verjchieden fein könne und mülle, 
jo daß für hohe Umtriebszeiten ein niedrigerer 
Zinsfuß zu wählen jei, als für kurze. Am 
intereflanteften jind die Ausführungen des legten 
Abſchnitts, welcher die praktiſche Anwendung be- 
handelt. Verf. betont, daß alle Veränderungen 
beim Walde nur lanafam vor fich gehen dürfen, 
jo dab die Wirtjchaft infolgedefjen trog prinzi— 
pieller ans zur Neinertragslehre viel- 
fach zu Abweichungen gezwungen jei. Aber aud) 
unter ſolchen Verhältnilfen feien Würdigung der 
Produktionskoften, Prüfung der faktiſchen Renta— 
bilität unanngänglich, und zw diefem Zwecke ver- 
langt er gründliche Nachweife der Hiebsreife, 
Ermittelung des Holzvorratsfapitales, des Werts- 
zuwachſes u. a. m. 

In ähnlicher Weile hat fih Prof. Martin 
beteitö 1906 bei der Berfammlung des Märkifchen 

Vergl. Bericht des M. \ Forftvereind geäußert. 



Waldwertrechnung ıc. 

35. für 1906, erfchienen 1906 in Potsdam bei 
NR. Müller. 

FU. Japing referiert 3. f. 8. u. J. 262 
über diefen Vortrag von Martin und ben 
des SKorreferenten Prof. Fricke gelenentilich 
dieſer PVerfammlung über dad Thema : 
„Neuere Stimmenim Kampfe zwi— 
ſchen- Boden» und Waldreiner:- 
tragstheorie* Gegenüber dem genugjam 
befannten Standpunkte Martin’s führt Fride 
aus, daß die beiden Richtungen in den praf- 
tiichen Folgerungen mehrfach übereinjtimmen, 
findet, dab der ſchwächſte Punkt der Reinertrags— 
lehre die Abhängigkeit vom verändeilichen Zins— 
fuße jei, und daß bierdurdy ein Element Der 
Unruhe und Unficherheit in die Wirtichaft hin— 
eingetragen werde. In feiner von der Verſ. 
angenommenen Rejolu ion mird nicht nur der 
Staatöforitverwaltung, fondern auch Privatwald- 
Ben Feithalten an den Umtrieben der Brutto- 
ichule empfohlen. 

Brof. Noſſek führt in der De. V. 19 feinen 
ichon früher De. V. 06 gemachten Vorſchlag, in 
der Bodenerwartungswertformel die 
mit dem landesüblichen, jtatt mit dem er 
Zinsfuße zu prolongieren und auf diefelbe Weile 
auch das Verwaltungskoſtenkapitel zu berechnen, 
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weiter aus, indem ev u. a. auch mathematifch | 
darlegt, warum bei dieſer Berechnungsweiſe ber 
Bodenwert mit wachjendem Umtriebe jtelig größer 
werden muß. 

Diefe bedenkliche Eigenjchaft der Noſſel'ſchen 
Formel hält „Sylvan“ De %. 35 nicht ab, 
fich für diefen Vorfchlag zu erwärmen, dagegen 
verurteilt ihn Obf. Trebeljahr 23. Ff. J. 

u. J. 452, antnüpfend an eine frühere Befpre- 
chung von Dr. Borgmann. Er tut an der Hand 
eines Beilpield dar, daß es fehlerheft jei, zwei 
verichiedene Zinsfüße anzunehmen, zeigt, in 
dem er fih in den Noſſek'ſchen — zu 
verſetzen ſucht, einige Inkonſequenzen desſelben 
ſo daß die nach deſſen Berechnungsweiſe höhe— 
ren Bodenwerte nur ſcheinbare, durch Rechnungs— 
manipulationen bedingte Größen ſeien. 

Prof. Shubert bringt Z. f. F. u. J. 8 
mittel3 einer neuen graphiſchen Darftellung den 
finanziellen Erfolg zur Anfchauung, welchen man 
in einem gegebenen Normalwalde durch Weber: 
gang aus einem Umtrieb in einen anderen oder 
durh Einführung eines ftärkeren Durchforitungs: 
grades erzielt. Die Methode ijt außerordentlich 
anjhaulih und als überzeugendes Demonitra- 
tiondverfahren brauchbar. 

U. 5. u J. 3. 2339 legt Obf. Bluhm 
dar, daß man in Sachſen, ſelbſt wenn man ſich 
nicht zur Neinertragslehre bekennen würde, 
dennoch zu feinem höheren Umtriebe ald dem 
bejtehenden etwa 80-jährigen fommen könne, weil 
bei dieſem das am meisten begehrte und relativ 
am beiten bezahlte Holz erzogen würde, von 
anderen Erwägungen, wie geringeren Gefahren, 
ganz abgejehen. 

Ganz interefjante, allgemeine Bemet— 
tungen über die frage ber forftlichen Rente 
bilitätsberechnungen enthält eine Beſptechung de 
Buches von Michaelis, die Betriebsregulicum: 
in den preußiſchen Staatsforjten in der U. 5 
u. 3. 3- 347 von Obf. Dr. Hed 
„ Eine orientierende Weberjiät 
über einige neuere Veröffentlihungen zur Ra: 
ertragslehre bringt Obf. Dr. Boramanı 

R. 183, die um deswillen Eier befonde 
Erwähnung verdient, weil jie zugleich die wine 
Ichaftlihe und praftifche Bedeutung der Bode 
reinertragslehre in sr Zügen zujfammenf 

Eine Arbeit des OFR. v. Fürft imi 
3bl. 321 über die Eichenholzſchäße 
des Speſſart in Gegenwart und Aukur 
gibt einen treffenden Beleg für den hohen % 
trag, melden das Teuerungszumalhsprozen 
unter Umftänden annehmen kann. Stammbai 
T. Kl. stieg im Zeitraum 1860 bis 1907 von X 
auf 150 Mk.! Webrigens fcheint nach dem i 
U. f. d. F. V. 50 die riefige Preisiteigerun 
des Gichenholzes auch im Berichtsjabre noch nit: 
zum Stillſtand gelommen zu jein- 

m. Stubenraud kitifiert 3. f. F.r 
J. 527 eine 1906 veröffentlichte Abhandlung von 
Obf. Dr. Borgmann über die Werwertum 
von Kiefernſchwammhölzern ohne neues Mat 
trial zu der Frage zu bringen. Letzterer erwided 
darauf 3. f. 3. u. 3. 794, indem er jeine 
damaligen Vergleich der Erlöſe von Franken un 
gefund gefchnittenen Kiefern im einzelnen redir 
fertiat und verjchiedene Irrtumer Des Stuten 
rauch'ſchen Urteils richtig ftellt. | 

3. f. 5. u. J. 518 beſpricht Obf. Schri- 
der die Grundfäße für die Wal) 
wertsberechnung bei der Enteignung a 
Gijenbahnanlagen auf Grund der in Prein 
gültigen Worichriiten. Bezüglich des Boden 
tes führt er aus, dab unter dem „vollen Bar‘ 
derjenige zu verjtehen fei, welchen das Grumdii 
für jeden Beſitzer bei der günftigie 
(forftlihen) Benußungsart beſitzt. Auch in d 
übrigen Punkten iteht der Verf. auf einem md 
tifchen Standpunfte. 

De. F. 273 empfiehlt W. S. folgende Ve 
thode der Rentabilitätsberehnung. Er formt div 

Waldrentierungswert — un zu Au — UN 
0,0p L,op —ı 

Lop—1 
— nennt den Faktor Top —1 

Grundfapital und berechnet dies für de 
niedrigiten Umtrieb, der noch zuläffig erſchein 
Aus dDiefem Grumblapital berechnet er da" 

durch Multiplilation mit dem Faktor 1er m 

die Waldmwerte für die höheren Umtriebe u -! 
und gewinnt durch Weroleich derjelben mit © 
entfvrechenden Waldreinerträgen die Verzinfung 
prozente der anderen Umtriebe. 

Derſelbe Herr Verf. ftellt De, F. 111 malt 
matifche Bergleihe über die Bercehnunt 
des Normalvorratsmwertes mdM 



Srundfäßen der Bobenreinertragßlehre und ber 
Rednungsweife des F. u. D. V. Hönlinger an 
und „Ipelöpt | ji für leßtere aus. 

RAM. Seeholzer entwidelt im F. 3bI. 
>41 die Srundfäße, nach welchen er bei der 
Verehnung des Schadens von Wildverbiß auf 
großen Flächen verfahren it. 

Im Märkifchen Korftv. wurde im Berichts- 
jahre u. a. auch die Frage de Erlenwm- 
triebes erörtert und auf I. Bonität der 60: 
jährige, auf den geringeren Bonitäten noch kür— 
jere Umtriebe für richtig erflärt. 
Statiftifbe Tabellen über Material: 

und Geldertrag der preußifchen Staatsforften im 
Jahre 1905 enthalten die A. M. F. Pr. 
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A. A. f. d. F. 48 erörtert Fam. Bür— 
ger die Urſachen rückläufigen Be— 
megung im Preiſe der ſtärkeren Stangenſorti— 
mente, der Hopfenſtangen. 

FJutereffante Aufichlüffe über Holzpreife 
und Walderträge früherer Zei— 
ten und damit einen Beitrag zur Entwidelun 
des Wert3- — en gibt rot 
Hausrath, u. 

Das Gebiet 8 forftlichen eat jtreift ein 
Artikel U. F. u. 3. 3. 310 von Sm. Klump 
über Nugholzjortierung und Verwertung mit 
jeiner auf Erhaltung der Starfholzvorräte gerich- 
teten Tendenz. 

Holzmeß- und Ertragskunde. 

Don Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 

1. Theoretiihe Holzmeßkunde. 

Bereits im lebten Jahresbericht Fonnte 
Grundriß der Holzmehfunde von 
Seh. FR. Dr. Wimmenauer, Frankfurt 
a. M. 1907 bei Sauerländer erjchienen, erwähnt 
werden. Im Berichtsjahre ift mehrfach darüber 
— worden, fo De. V. 2361 von dv. Gutten— 
berg, U. 5. u. 9. 3. 204 vom Ref., Pr. F. 
.d. Schw. 194. 

Der Leiter der Wanderbilt’ en Forſtwirt 
haft in Nordkarolina Obf. Schenk, 
wröfentlichte in drei Broſchüren feine  Vorlefunf 
om an der Foritichule zu Biltmore: Bilt 
nores Leetureson Forest Uti- 
lization, MensurationandSil- 
vieulture von dench die eine als kurzer 
Abriß der Holzmepkunde bier erwähnt werde. 
Kef. A. F. u 8. 165. 

Auch der Direktor der Korjtihule an der 
Yale-University in Gonnecicut, 9. ©. 
Ötaves, veröffentlichte einen ausführlicheren 
eitfaden der Holzmehkunde, ber 
ih auf deutjchen Lehrbüchern aufbaut und nur 
um verfchiedene, eigenartige, der amerifaniichen 
Praris entnommene Erfahrungen und Meßmetho— 
den bereichert ift. Ausführliches Referat Rev. 
165 von G. Huffel. 

In Beziehung zur Holzmeßkunde jteht * 
das Buch von Hufnagl, Handb 
der faufmännifden er 
tung und des Holzhandels. 2. Aufl. Berlin 
%7, welches im 2. Abjchnitt praktiſche Sorti- 
mentstafeln, Nindenprozente u. a. m. enthält. 
Re. 3.5.0. 9. 3. 208 von Schiffel. 

Ton Ku * iftabellen jeien verzeichnet: 
8. Diener, ehe für runde 

Hölzer. Rauſcha 190 

Verliner So Kontor, Kubilta— 
beiten Ausgabe A für runde, Ausgabe D für 

Eupplentent jur Allgem. Forſt · und Jagd — 1908. 

der 

Dagegen weilt ?sm. 

u 

runde und Kanthölzer, Bohlen und 
Bretter. 6. Aufl. Berlin 1907. 

M. Lizius, Schweizeriiher Holzberechner, 
Zürich 1907. 

Referate über frühere Erjcheinungen: 
Schwappach, AZumadsleiftungen von Gichenmwalbbe- 
— 3. j. db. g. F. 67 Schiffel. U. F. u. J. 2. 
9% Win nenauetr. 

— — Weber'ſche Formeln, 3. f. F. u. J. 554 
v. VBorgmann. 

Kunze, Hilfstafeln 5 361. 494. 
rundner und & wappach, Mafientafeln, Oe 
V. 359 v. Guttenberg. 

Der rapid geſtiegene Wert des Holzes — 
die Kubierungsfrage nicht zur Ruhe 
kommen. So beſpricht J. Grünau De. F. 
241 die durch die üblichen Abrundungen des 
Durchmeſſers entſtehenden Inhaältsfehler und 
plädiert für Abrundung bis einſchl. 0,5 und 
Aufrumdung von 0,6 an auf „ganze Zentimeter. 

Dtten De. F. 204 darauf 
bin, daß hierdurch und ebenfo durch das durch— 
fchnittlich zu geringe Ergebnis der Formel yl 
ein finanzieller Verluſt nicht entjtünde, weil die 
Holzpreife diejen Fehler DENT AOEN während 
daſ 256 F. Jiraſek die Notwendigkeit des 
Uebermaßes mit dem Schwinden begründet. 

Prof. Shüpfer erörtert A. A. f. d. F. 
B. Nr. 1 uw. 2 die allgemeinen Geſichtspunkte 
über die Holzmajienermittelung in 
jtehbendem und — Zuſtande, beleuchtet Die 
fehler der Mittenflächentubierung und berechnet 
u. a., daß durch die bloße Durchmeilerabrundung 
allein in den baherifchen Staatswaldungen jähr- 
ih 52000 fm nicht verrechnet werden. 

Die neue Klaſſifizierung der Na: 
delbolz;sftämme und die finanzielle Wir- 
tung der Wenderung in der Draufholzbehand— 
ag ag Obf. Dr. Eberhardt. U. 5. 

3 



Holzmeßkunde ıc. 

Auch auf dem Wiener Kongreffe wurde das 
Thema einer internationalen Cintgung über 
Maßeinheiten, Sortierung und Gehaltsbejtim- 
nung der Nußhölzer beiprochen, wobei u. a. 
Prof. Martin, troßdem er die Bedeutung 
einer Berückſichtigung der Gebrauchsfähigfeit be: 
ſonders betonte, doch zu dem Schlufle fam, dab 
Laub- und Nadelholzjtämme einheitlih in Stufen 
bon 10 zu 10 cm Mittenſtärke zu fortieren er 
De. B. 338. Es wurde hierbei u. a. auch be- 
— der nächſten internationalen Verſ. d. f. 

erſ.Al den Antrag zu unterbreiten, eine Re— 
bilion der Beſtimmungen über die Einführung 
gleicher Holzjortimente vom 3. Aug. 1875 m 
Sinne der Referate von Prof. Martin und 
Oßm. Dr. Kahl zu erwirken. 

Ueber die Wirkungsmweife der Meſſungs— 
[sales beim geometrifchen und trigonometri— 
ben Höhenmeſſen verbreitet ſich Obf. 
Dolezal De 3. 52 an der Hand einer 
Differenzialgleichung, melde u. a. auch in ber 
einfachiten - Weije erkennen läßt, warum der Ein: 
fluß des Höhenmwinfelfeblers am geringjten beim 
Vifierwintel 45 9 ift. 

Inſtrumente. 

9. Fulihlberger beſchreibt De. F. 11 
feinen neuen „Stamm= und Höhenmeſ— 
jer*, welcher infofern etwas neues bietet, als 
er die direkte Meflung der Standlinie dadurch 
umgeht, daß letztere am Inſtrument felbit abge- 
lejen werden fann, wenn man mit ihm den vor— 
ber zu mejjenden und am Inſtrument einzuftel- 
lenden Bruſthöhendurchmeſſer anviſiert. Die 
Dioptervifierumg iſt hierzu mit einer Noniusein: 
richtung verjehen, das Metallpendel ähnlich mie 
bei Fauftmann angebracht; Yieferant Neuböfer 
und Sohn in Wien. 

Neu ift die Grubenhbolzfluppe „Ein: 
fach“ des Sm. Gleinig, welde die Stärke: 
Halle und zugleich die vorgefchriebene Ablän- 
gung der Grubenftempel angibt. Die Kluppe ift 
auch in etwas veränderter Ausführung für Bes 
itandsaufnahmen zu benugen. Befchreibung 8. 
36[. 113, U. 5. u. 3. 2. 110, Günftige Ur: 
teile U. 5. u. J. 3. 368. Bu beziehen von 
W. Göhler's Wwe., Freiburg i. ©. Preis: 9 
bis 18 Mt. 

ine fhon alte Stangenfluppe, nur 
aus einer einfahen Schablone aus Eiſenblech 
beitebend, beſchreibt FAu. Wolf A. F. u. 
J. 3. 146. Auf die Anwendung derartiger 
Mefjunashilfsmittel ſchon um das Jahr 1880 
wird hingemiejfen. U. F. u. J. 3. 322. 

Eine, wie es ſcheint, praftiihe Verbejje- 
rung der gemwöhnlihen Kluppe be 
ihreibt 9%. Em Sindelar De F. 300, 
welche darin beiteht, daß der Maßitab er drei 
Seiten des entiprechend geformten Stluppenlineals 
derart aufgetragen ift, daß der jchreibende Be- 
amte gleichzeitig die Ablefung kontrollieren Tann. 
— — Beleg für die großen Bor— 

teile er 

| 
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Kluppen bringt FU. Dr. Hemmann 
F. u. J. 3: 93 auf Grund feiner praktifce 
Erfahrungen mit der Winmmenauer’ichen reis: 
Hächenzäblfiuppe. Dies Inſtrument geigte ſich dem 
gewöhnlichen Gabelmas in Bezug auf Zaite 
Iparnis gerade um das Doppelte, dem Geld: 
wande nach aber um das Dreifache überlegn, 
jo daß die höheren Anjchaffungstojten berät: 
nah Stluppierung von rund 30000 Stämmm 
amortiliert find. 

5. 3bl. 53 wird ein Inſtrument „Rub:: 
fator* zu ralcher Beitimmung des nbali 
von vermellenen Stämmen beſchrieben, melde 
im Prinzipe mit dem Rundholzrechenapparat u 
bus übereinjtimmt. 

Beſtandbaufnahme. 

A. F. u. J. 3. 77 beſpricht FU. Schleichtt 
die Beſtandsaufnahme nach dem Probefli 
chenverfahren und fommt, mie zu erwe 
ten, zu einem ungünftigen Urteile, insbeſonder 
auch bezüglih der Zetzſche'ſchen Kreisptobe 
jlächenmethode. An Stelle der letzteren beicralt 
und empfiehlt er ein neues Verfahren, bei mi: 
chem die Zetzſche'ſchen SKreisflächen nur zur Er 
mittelung der Abjtandszahl benugt werden. Bi 
genügender Genauigkeit ſoll es den Worzu 
mefentlicher Zeiterſparnis aufweijen. 
— eine Bariation des Krei— 

probefläbhenverfahrens von Zeticı 
beichreibt Zoltäu v. Fekete in Erdöszei 
Kiserletek unter dem Namen „Stabband: 
probe (Ref. U. 5%. w J. 3. 350 u. }. 1 
d. q. 3. 213), bei der an Stelle Freisförmier 
Flächen in bejtimmter Himmelsrichtung ori 
tierte bandförmige Flächen benußt werden, mi 
vend Geh. FR Wimmenauer A. 8: 
3. 3. 110 eine Verbeflerung jenes Werfahr: 
L * Benutzung groſßer Kreisprobeflächen « 

ickt. 
Den Einfluß der Temperatu— 

auf das Aufnahmeergebnis beleuchtet Hofr. \ 
Friedrich 23. f. d. a F. 15. Er fin 
eine regelmäßige und deutliche Einwirkung &: 
Froites auf den Durchmefler lebender Bäume in 
der Art, dab länger andauernder Froſt anfanı 
lich -ein langſames, fpäter aber ein rapides A 
nehmen des Baumdurchmeſſers hervorruft. 

II. Ertragstunde und Verſuchsweſen. 

Zürih 1907. 290 u. 55 ©. 
Das Buch aibt neben den fertigen Ertru® 

tafeln eine ſehr vollitändige Wiedergabe * 
Grundlagenmaterials ſowie vor allem auch — 
lefenswerte allgemeine Grörterungen über U 
trags- und Zuwachsverhältniſſe, wobei u. a. aud 
die Richtigkeit und die Anwendbarkeit der E 
ber'ſchen Zuwachsformeln erörtert, d. b. in W 
Hauptiache verneint wird. u 

Form und Anhalt der Reit 
jelbftregijtrierenden | föhre von OFNR. Adalbert Schiffe 



Heft XXXI der M. a. d. f. V. De. 
1907. Ref. 3. f. d. a. F. 367. 

Das Bud iſt nad) der gleichen Methode be— 
arbeitet, wie die früheren Formzahl- u. Maſſen— 
tafeln desjelben Herrn Verf. für Lärche und 
Fichte und infolgedejien im erläuternden Texte 
etwas fürzer gehalten. 

Unechte Schaftformzablen und 
Aſtholzgehalte der mitteldeut- 
ſchen Weißtanne von GehR. Dr. M. 
Kunze. Berlin, Parey 1907. Ref. De. 8. 
263 v. U. dv. Guttenberg. 

GrundnerundShwappad, Maſ— 

Mien 

lentafeln zur Beftimmung des 
Holzgehaltes ſtehender Wald- 
bäume und Waldbeftände Berlin 
1907. 3. Aufl. Ref. De. V. 369 v. Gutten- 
berg. 

3. Riniker, Der Zuwachsgangin 
Sihten- und Buhenbeftänden unter 
dem Einfluß von Lichtungshieben. Nach 10: 
jährigen Erfahrungen auf 7 ftändigen Probe- 
flächen im Stanton Yargau. Chur 1907. Verl. 
v. F. Schüler. 

8. 2 Wanger, de Lichtungszu— 
wachs und deilen Einfluß auf Pflege und Ber: 
jüngung der Beſtände. Gekrönte Preisichrift. 
Ehur 1907. 

Heft 3/4 des VII. Jahrganges des Organs 
der ungarijihen Verſ.-Anſt. enthält 
u. a. Studium über die Wuchsverhält— 
nijjeim Urmwalde für Buche von Mint. 
Fekete und für Fichte von Obf. Barıtha. 
Ref. 3. f. d. g. F. 212, 9. F. u. 3. 3. 350 

Aus der Zeitigriftenliteratur. 

OFR. Schiffel teilt 3. f. d. g. F. 102 
da3 Ergebnis gie Unterfuhungen über 
Stärfe und Inhalt der Weißföh— 
rtenrinde mit. Hiernach differieren die Rin— 
denprozente in den einzelnen Schaftteilen ſehr er- 
heblich, doch läßt fich das für den ganzen Stamm 
ermittelte Rindenvolumprozent ohne weiteres auf 
das daraus ausgeformte ne. übertra= 
gen. Der entrindete Schaft iſt vollbolziger als 
der berindete. Das Rindenprogent ſchwankt bei 
——— bon 18 bis 40 m zwiſchen 16 und 
12 9/0. 

GehR. Kunze fegt im Th. 3. 1 die Mit- 
teilungen feiner Unterfuchungen über ten Ein— 
fluß der Anbaumetbode auf den Er- 
trag der Fichte in den nunmehr 4A7sjährigen 
Verfuchsflähen bei Wermsdorf fort und veröf— 
fentlicht ebendaf. 24 die Ergebnifje der zweiten 
Aufnahmen einiger Verluchsflächen von verichie- 
denen Zaubbolzarten. 

Schw. 3. 1 wird an der Hand vergleichender 
Stammanalyjen einer freiftehenden und einer 
Sclußfichte dev Beweis angetreten, dab das 
Alter freiftebend erwadjener 
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läufigen non zu fein pflegt. Die frei- 
jtehende Fichte zeigte entiprechend ihretn 12:Ffachen 
Blattvermögen einen faft 11-mal ftärteren Maſſen— 
zuwachs, ald die im Schluſſe erwachiene. 

Zuwachs-Unterſuchungen an 
Tannen von Geh. Reg. Ufener, A. F. 
u. J. 3. 305. Die an rund 8400 Tannen im 
Ulter von 60 bis 200 Fahren nach praftiichen 
ae eg vorgenommenen Unterfuchungen 
über Alter, Höhe und Bruſthöhendurchmeſſer des 
Baumes ſowie über Dimenlionen und Werte der 
zugehörigen Nußholzftücte zeigen noch für 120- 
Jährige Einzelftänme einen ertzumahs von 
3,0 9/,, allerdings bei Annahme von 1,3 9% 
Teuerungszuwachs. Es zeigte fih u. a. au 
die Erjcheinung, dab das Marimum des Durchmef- 
jerzumwachjes auf den Süd hängen und in der 
Höhenlage 400—600 m eintrat. Auf ganze Beſtände 
übertragen ergaben die Rejultate der Unterfuchun- 
gen ein Wertzumachsprozent, welches von 3,2 im 
100. Jahre auf 2,0 9%, im 140. Sabre (aber 
nur für gelund bleibende Beſtände) herabfant. 

3 f. d. g. F. 2333 unterfuht Prof. Cie s— 
lar die Beziehungen zwiſchen Holz— 
zuwachs und Witterung. Am Gegen: 
fat zu den Betradhtungen Heifelmanns 
in Schweden findet er, dab der dürre Sommer 
1904 die Höhenentwidelung nicht nur in biejem, 
jondern namentlih auch im folgenden Fahre 
1905 umngünftig beeinflußt bat, fo daß ein er- 
beblicher, modi'izierender Einfluß der fimatiichen 
Verbäliniffe nicht zw erkennen iſt. Auch das 
Didenwachstum wurde unter fehr vielen Stanb- 
ortöverhältnilien bereits im Dürrejahre erheblich 
vermindert, und ebenfo fonnte nachgewiejen wer: 
den, daß Dürreperioden während ber Begetation 
die Qualität des Holzes vermindern. 

Die Einwirtung der PDürrepe- 
tiode 194 auf die Entmwidelung einiger 
(öfterreichifcher) Werjuchsbeftände wird 3. F._d. 
0. F. 192 von 8. Böhmerle zahlenmäßig 
dargeftellt. Ueberall zeigte fih ein bemerkens— 
werter Rüdgang der Zuwachsprozente. 

Gelegentlih der.V. Verf. des J. 2. f. B.- 
Anft. 1906 in Württemberg referierte Flury über 
„Die AUnforderungen von Wiſſen— 
Ihaft und Praxis andie Ertrag 
tafeln“ Er erflärt die mannigfachen Abwei— 
chungen der 34 bisher erfchienenen Ertragstafeln 
aus den Verjchiedenheiten bei der Gewinnung 
der Glemente, namentlih bei der Bonitierung, 
und aus der verjchiedenen mirtfchaftlichen Bes 
handlung der Verſuchsflächen. i 

Rev. 321 beridtet & Mer zum zweiten 
Male über das Ergebnis feiner Verfuche über 
Durhforftung im Ausſchlägwald. 

. 8. u. 8. 3. 193 tonftatiert Prof. We— 
ber grobe Rehenfehler Ofm Borg 
arede’s zu gunſten feiner Plenterdurkh- 
forftungsflächen. 

Die Stammanalpyjen von 3 über 100- 
Bäume meiſtens viel niedriger als die land- | jährigen Weißtannen auf I. bi im 



Forftvermaltung. 

Lichtitande werden mitgeteilt Pr. Faf. d. Schw. ı 
201. Er 

Einen Einblid in den a Ran | 
eldertragätabels | pflege geben die Natural- und 

len für die Zwifhennugungen Im 
Schurwalde, welche nah Obf. Dr. He? 
2. f. F. u. J. 484 mitgeteilt werden. 

Zorftuerwaltung, Forſtgeſchichte, Forſtpolitik, Forftftatiftik, 
Zorftnereine und Zagdweſen. 

Bon Oberförfter Dr. Borgmann in Eberswalde. 

I. Foritverwaltung. 
1, Im allgemeinen. 

A. Gejege, Erlajje, Beidlüfje; B. 
Minfterialverfügungen; C. Erkenntniſſe 
des Reihsgeridts; D. Entſcheidungen des 
Oberverwaltungsgerichts; E. Erkenntniſſe 
des Kammer 
Reichsverſi 
die D. F. Z. 

Dienft: und Lebensalter als Kri— 
terien für Beförderung in höhere 
Dienftftellen. „Non cuivis homini contingit 
adire Corinthum“. Bon Fim. Neidhardt in 
AJugenheim a. B. U. Fu. J. 3. 10. 

Ueber die Fra — — bene 
der —— ———— verhandelte der F. W. R. 
in ſeiner XII. Tagung am 12. u. 13. Febr. 1907 
a Berlin, deögl. in feiner XIII. Tagung vom 7. bis 
9. September 1907 „a i. €. 

Preußen. Fr. Runke und Dr. © Kauß. 
Die Rechisgrundſätze des Kgl Preuß. Oberverwaltungs- 
gerichts. IV. Aufl. Berlin 1905/06. J. Buttentag. 
Beipr. in der 3. f. 5. u. %. 545. 

von Rheinbaben, Die preußifchen Diszipli- 
nargejeße. Berlin 1904, Franz Vahlen. Beipr. in 
der 3. f. F. U. \ 3 547. 

von Bitter, Handwörterbud der Preuß. Ber: 
waltung, Leipzig 1906/1907, Arthur Roßberg. 

* * 
* 

Amtlihe Mitteilungen ausder Ab- 
teilung für Korften des Kgl. Preuß. 
Miniftertums für Landwirtſchaft, Do: 
mänen und Forſten in Berlin, f. d. Jahr | 
1905. Berlin 1907, Jul. Springer. Die — 
ſchließen ſich an die in der II. Aufl. von Hag 
Donner „Die foritlihen Verhältniſſe Preußens“ 
enthaltenen ftatiftiichen Tabellen ıc an. 

Das vorliegende Heft enthält u. a.: Holzein- und 
Ausfuhr für das deutiche Zollgebiet 1900—1904, 
Holzverwertungspreije 1905, Fortgang der Ablöjungen, 
Kiejerniamenbedarf, Hol majfenerträge, Flächeninhalt, 
Einnahmen, Ausgaben, Reinerträge, Arbeiter, Beſuchs— 
ziffern der Akademieen Eberöwalde und Münden und 
vieles andere mehr. 

Erlaſſe, Verfügungen zc., Perjonalien zc., der preuß. 
Forftverwaltung bringt fortlaufend das Mit. F. Pr. 
(Berlin P. Parey) und die D. F. 3. 

erihts; F. Enticheidungen des 
erungsamts bringt fortlaufend 

Aendberungen in der Bejegung de: 
| Minifteriums für Yandwirtihait To: 
mänen und Forſten. Abgang des Miniite: 
von Podbielsti, Nachfolger von Armin-Kriewen, Hr 
organijation im forftlichen Unterrichsweſen und in de 
Torftverwaltung. A. F. u. I. 3. 102. 

Nachmeifung über die don der Preuß. Staatitori 
verwaltung beſchäftigten Arbeiter, über die Yöhn, 
Urbeitözeit,rantenverfiherung,®: 
Prresuntalle, Aufwendungen nad de 
De ae gen Unterftüßungen 
im Etatsjahr 1905. U. . J. Z. 187. 

⸗ 

Der Etat J Preußiſchen Staats— 
forſtverwaltung für 1907 und feine Bor: 
lage im Wbgeordnetenhauje in de 
eriten Sitzung vom 8. Januar 1907. 

Im Jahre 1905 hatten die FForften einen Mehr: 
ertrag von 14,4 Millionen ME. gegen den Etat m: 
eben, für 1906 werde ein Mehrüberihuß von 95 
illionen erwartet. In den Ausgaben für 1907 ı 

eine Erhöhung der Fyörftergehälter vorgefehen. Zu 

Mindeftpenfion joll ftatt mit Ri mit 2 nad | 

jähriger Dienftzeit berechnet werden, ebenjo ift cn 
Verbeflerung der Hinterbliebenenfürjorge vorgeſehen 
Aus dem Elat für 1907 iſt zu entnehmen: Gin 
nahme für Holz 104 Millonen Mk. für Neber 
nugungen 5,4 Mill. ME, aus der Jagd 478 000 M 
aus Torfgräbereien 179 000 ME., aus dem Tiergarte 
zu Cleve 20800 Mk., aus Bejoldungserftattung vor 
Dritten 827 600 ME.; die Gejamteinnahm: 
beziffert fih auf 111 115000 Mt. Bei den Aus: 
gaben jind vorgejehen: 2 neue Regierungs- um 
Forſtratsſtellen (Marienwerder und Poſen), 3 neu 
Oberföriterftellen ; unter den Förſterſtellen befinden hie 
600 neue Stellen für Förſter ohne Revier, die bii 
herigen Hiljsförfterftellen fallen dafür fort; meiter 
Aufbefferungen find an verichiedenen Stellen dorgejehen 
Zeuerungszulagen, Stellenzulagen, Unterftügunger 
Dienflaufwandserhöhung für Oberförfter infolge Dient 
landregulierung (ganze oder teilweiſe Abnahme 7 
Dienftlandes) u. a. m. Die Gejamtausgel 
ftellt fih auf 46 630 000 Mt. Der Heberidui 
der Einnahme über die Ausgabe betr 
jomit 64 520 000 ME. oder bei 2921329 ha Gr 
ſamtfläche 22,09 ME. pro Jahr und Hektar. Unter 

| den außerordentlihen Ausgaben ericheinen 400 000 M 
' für den Ankauf von —* grundſtücken, 900 000 M 



Zuſchuß zum Forftbaufonds. Für die Verlegung ber 
——— Groß⸗Schönebeck nah Spangenberg 
(Bez. Kafjel) werden 95000 DE. als einmalige Aus: 
gabe eingejegt. Als erfte Beitragsrate zur * 
des Nemonien⸗Sperrdeiches find 110 000 ME. ausge— 
mworfen. 3-5. F. u. J. 117, A. F. u. J. 3. 206, 
F. 3bl. 175, D. F. 3. 21, 26 ff. (Verhandlungen des 
Abgeordnetenhaujes). . 

[ * * 

.. Gejeß, betr. Abänderung des Pen: 
ſionsgeſetzes vom 27. 3. 1872 und der 
Geſetze vom 31. 3. 1882, 20.3. 1890 und 25, 
4. 1896 — vom 27. Mai 1907. Pr. ©. S, 
D. F. 3. 562, 736, 

Gejet wegen Abänderung des Ge: 
ſetzes betr. die yürforge für die Witwen 
undWaifenderunmittelbaren Staats: 
beamten vom 20. 3. 1882 und 1. 6. 1897 —, 
v. 27. Mai 1907. Pr. ©. S. D. F. 3. 564. 

Ausführungsverordnung 3. d. u vom 27. 
Mai 1907, D. F. 3. 668. Anrechnung der Militär 
dienftzeit auf das Befoldungsdienftalter. Allerh. Rab. 
Ordre vom 22. April 1907, D. F. 3. 688, 689, 814. 

Neues preußifhes Beamtenpeniions: 
geieh vom 27. Mai 1907 nebft Ausführungs: | 
eftimmungen. Berlin, L. Schwarz u. Co. 
Das neue preußiihe Beamten: Pen: 

jions- und Reliftenverforgungsgejeh. 
U. F. u. 3. 3. 323 

Unter weldenUmftändenfannder65 
Sabre alte, unmittelbare Staatsbe: 
amteinPreußenindenRubeftand ver: 
legt werden? Von K. Balt. 8. f. 5.1.9. 111. 
‚3ur Preußiſchen Beamtenpenſio-— 

nierung. Bon B. Borggreve. 3f. F. u. 
J. 319. 

Die unfreiwillige Penſionierung 
eines Staatsbeamten. A. FF. u. 

Beamten A. Ffu. J. 3. 358. 
Der Fall Boriggreve. F. Zbl. 186. 

* e 
* 

Die Gehälter der Richter und der 
ForſtverwaltungsbeamteninPreußen. 
Bon FR. Eberts in Kaſſel. 3. f. F.u J. 461. 

Bei C. Heymann:Berlin erſchien 1907: „Behörden— 
organiſation und Beſoldungsordnung“, von Prof. Dr. 
Guſt. Louis, Oberlehrer am Ändreasgymnaſium 
in Berlin. Beſpr. A. F. u. J. 3. 437. 

* . * 

—Die Uniformder Preußiſchen Staats— 
forſtbeamten. Von FR. Eberts in Caſſel. 
3. f. F. u. J. 316. 

* * 

Anftellungsverhältnifje der preuß. 
Forſtaſſeſſoren. D. F. 3. 2. 

* * * 

Zur Sefretärfrage auf den preuf. 
Oberförftereien. F. 3bl. 171. 

Sefretärfrage auf den preußischen Oberjörftereien. 
D. F. 3. 492 u. 

Hed in Mödmühl. 1. 

höheren Yorjtdien 

| weſen Bezug 

Staatsb J. 3. 131. | 
Unfreiwillige PBenjionierung von, 

Forftvermaltung 

Korfverforgungslifte für Preußen, 
die Kgl. Hoffammer der Kal. Familiengüter und 
Eljah:Lothringen für 1. Jan. 1907. Neudamm, J. 
Neumann. 

* * * 

Prüfungsergebnijjeausder Preuß. 
Staatsforjtverwaltung B3. f. F. u. J. 
563, 844. 

Bayern. Neuordnung der bayr. Forſt— 
verwaltung. D. F. 3. 206. . 

YWenderungderyorftorganifationin 
[37 Bayern PD. F. 3. 2% 

ie Baer der Forſtfrevel und 
ihre Urjaden. on Dr. Ehrift. Herbſt— 

ünden, M. Rieger. 
* * 

Württemberg. Die neue Forſtdienſtein— 
richtung in Württemberg. Don Obf. Dr. 

Geſchichtlicher Rückblick. 
2. Die neue Dienſteinrichtung. 2. Der Geſchäftskreis 
der Forſtbeamten. 4. Die Einkommenverhältniſſe der 
orſtbeamten. 5. Würdigung der Neueinrichtung. F. 
bl. 218, 279. 
Die Beſchräukung des Zugangs zum 

im allgemeinen 
undinihrer ſpeziellen Bedeutung für 
die württembergiſchen Ba 
Von FR. Müller in Stuttgart. F. u. J. 
3. 391. 

= * 
* 

Sadien. Gejege, Verordnungen und 
Dienftanweijungen, melde auf‘ das Forſt— 

haben. Zufammengeftellt von OFR. 
Flemming in Dresden. Th. 3. 431. 

Prüfungen für den höheren Gemeinde: und Privat: 
forftdienft, Satungen der Forſtakademie Tharandt; 
ahlreiche Verordnungen die engere Verwaltung und 
ewirtihaftung betreffend; u. a. Anweiſung für die 

Nahtragsarbeiten im Bereihe der Sa 
Sächſ. Forſtverwaltung vom 30. Mat 1906, betr. 

' jährliche Nachweife über die Flächen: und Grtrags- 
verhältniffe, um klare Einfiht in den Wirtichafts- 
betrieb zu gewinnen und die Durchführung der in 
fünfiährigen Zeiträumen ſich wiederholenden Ertrags- 

und Betrieböregelungen zu erleichtern und zu verein- 
fachen. 

Perſonalverzeichnis der Königl. Sächſ. 
Staatsforſtverwaltung. 1907; Dresden, E. Heinrich. 

Staatshaushaltsetat für 1908/09, D. F. 3. 972. 
Die tyorftbeamten und der Etat. Dresdener An: 

zeiger Nr. 336 vom 4. 12. 07. 
Uniform der FForftbeamten, D. F. 3. 474. 

* * * 

Heflen. Die de | imGroß 
berzoatum Helfen. 1. Geiek, Die Forſtver— 
waltung im Großherzogtum Heſſen betr., vom 15. 

ı April 1905 mebit Ausführungsverordnung vom 10. 
Juni 1905, II. Dienftanweifung über das Zufammen: 

ı wirken der Forſtbehörden und der Gemeindevertretungen 



Forftvermaltung. 

bei ber Bewirtichaftung der Gemeinbewaldungen vom 
23. Yan. 1907. Amtliche Ausgabe. Darmftadt. ©. 
ag me 

itteilungen aus ber Forſt- und SKameralver: 
waltung für 1906. (Perjonalien; Gejege; Verord— 
nungen; Belanntmadhungen; Mitteilungen aus ber 
engeren Verwaltung ; Hauptvoranſchlag für das Etats- 
ib 1907 ; forftftatiftiiche Mitteilungen) U. F. u. I. 
4 

* 

Forſtaufſeher zum Schutze des Pub: 
bikums in den Waldungen der Umgebung der 
Großſtädte. U. F. u. J. 3. 188. 

* * 

Oeſterreich. Das Forfweſen im Budget des K. K. 
Ackerbauminiſteriums für 1908. De. F. Nr. 50. 

Ein Notweggejeg für ben Wald. De. F. Nr. 52. 
* * 

Schweiz. Weiteres zur Frage einer 
Reorganifation des eidg. Oberforftim 
jpettorat3. Don Dr. F. Fankhauſer. Schw. 
3. 37. 

Aus dem Jahresbericht des eidgen. De 
partement bes Innern, Forſtweſen 1906. 
Schw. 3. 136. Gejeßgebung (Art. 10 der Boll: 
ziehungsordnung vom 13. 3. 1903, bezw. 30. 11. 
1904 zum eidgen. Forſtpolizeigeſetz betr. Los— 
bölzer, Schutzwald); Perjonal, Örtliche Prüfungen, 
Forſtkurſe, Waldvermeffungen, Schugwaldausicheidung, 
Wirtfhaftspläne, Holznutzungen, Kulturen, Waldwege— 
bau, Aufforftungen und Berbaue. 

* * ® 

Rumänien. Reorganifation des Forſt— 
dbienftes in Rumänien. D. F. 3. 122. 

* * * 

Britiſch-Indien. Annual Administration Re- 
port of the Forest Departement of the Madras 
Presideney, 1905/06. Printed by the Superinten- 
dent Governement Press, Madras 1906. 

2. Forftliches Unterrichts: und Bildungsweien. 

Dentichland. Die Frage der Einrihtung des 
höheren forftliden Unterricht ftand im Be: 
rihtsjahr im Mittelpuntt des allgemeinen Snterefles. | 
Zwiſchen den Anhängern des Univerfitätsftudiums und 
den Vertretern der ijolierten Fachhochſchulen (Forſt— 
—— entwickelte ſich ein lebhafter Meinungsaus- 
tauſch. 

Die Einrichtung des höheren, forſtlichen Unter: 
richts wurde verhandelt in der XII. Tagung des 
F. W. R. am 12 und 13. Febr. 1907 in Ber: 
lin. M. d. D. F V. Nr 2. Referenten: Prof. 
Dr. Endres: Münden und Objm. Riebel-Mün— 
den, ferner in der XII. Tagung des F. W. R. 
am 7. und 9. September 1907 in Straß: 
burg i. €, M.d D. F. V. Nr. 6, Referenten 
wie bei der XII. Zaqung. Refolution: „Der ge: 
jamte höhere forjtlihe Unterricht hat an 
der Univerfität zu erfolgen und ift auf — 

blief 1906 im Januarheft der A. F. u.3.3 9 die Dauer von wenigftens vier Jahren 
einzurichten“. 

Auf der VII. Sauptveriammlung bes 
D. F. V. vom 9.—14. September 1907 wurde | 

bie vorftehende, vom Forſtwirtſchaftsrat 
empfohlene Rejolution mit großer Mehr: 
beit angenommen, 3. f. $. u. J. 826. Bıl 
namentlich den ftenographifchen Verſammlungsberie 
Berlin 1907, Jul. Springer. Bon den beiden Beritt: 
eritattern war Endres für die Verlegung des fort: 
lichen Unterrits an die Univerfität, Riebel für 
Beibehaltung der Akademien eingetreten. 

Die Entfäeidung fiel jomit, wie ſchon einmal m 
33 Jahren auf der III. Berfammlung deuticher ort 
männer zu Freiburg i. B. im Jahre 1874, abe: 
mals zugunften der Univerjität. 

Zur forftliden Unterrihtsfrage In 
FR. Dr. 8. Wappes in Landahut; A. F. u.).} 
405. Der Verf. geht näher auf den vd. Bentheim: 
ihen Antrag, welchen derjelbe auf der Etrafburar 
Berl. des D. F. V. 1907 geftellt hatte, betr. Ei 
rihtung von „HForftverwaltungsafademien“ ein un 
ſchlägt vor: man erhalte bei der Auflöjung der Fat 
ihulen an dem betr. Orte die forftlihe Verfuhsar 
ftalt oder errichte zum Erſatz eine ſolche, wo fie nid 
befteht, und übertrage diefen Inſtituten neben ihre 
jonftigen Aufgaben die Abhaltung von Kuren zu 
ſyſtematiſchen Fortbildung der Verwaltungsbdienftair: 
ranten und Wirtjchafter. 

2 * 

Ueber die Frage, weldhe Anforderungen 
an die Ausbildung bes Forftfhuß: und) 
Betriebspollzugsperfonals zu ftellen jind, 
verhandelte der F. W. R. in feiner XII. Sigung an 
7. und 9. Sept. 1907 in Straßburg i. €. 

Prüfungen für Anwärter des mittle 
ren Forftdienftes D. F. V.); 3.1. F. u. 
352, 4. F. u. 3. 3. 147. 

Forftlehrlingsfhule Templin bester 
eins für Privatforftbeamte, neues Schulſch 
vom 1. Juli 1907. 3.1.%.u.%. 140. Bgl. jem 
A. F. u. 93. 8. 332, F. Zbl. 625. 

* * * 

Preußen. Zu bejonders ſcharfen Kontrope: 
fen führten die gegen Preußen und feine ort: 
atademien in der Zeitichriftenliteratur gerichtete 
Angriffe: | 

Zur Abwehr Z. f. F. u. J. 54. Obfm. Rit 
bel in Münden erwidert auf die zum Zeil gegen ih 
gerichteten Angriffe eines anonymen „Briefes aus Pre 
Ben“ im Novemberheft 1906 der U. F. u. J. Z. ml 
den vorjährigen Yahresberiht ©. 29. Ein beflemmen: 
der Rückgang der Frequenz im ganzen fei an de 
Forftatademie Eberswalde, die er 1901—06 geleitet 
habe, nicht zu verzeichnen geweſen. Daß die pre: 
Biihen Staatsanwärter Münden bevorzugten, Sei zmet 
zuzugeben, eine rüdläufige Bewegung jedoch der ort: 
afademie Eberswalde als Lehrftätte könne hieraus m 
gefolgert werden. Riebel verzichtet auf die weiter“ 
Angriffe des Artikels einzugehen nnd verurteilt d* 
—— Form und den ſcharfen Tonde 
elben. 

Gleichzeitig erichien zu dem anonymen Novembr: 

eine Erklärung der Redaktion unter Mitteilung 
der jrequenzziffern der beiden Akademien Eber?‘ 
walde und Münden für die Zeit vom Wirt" 



iemefter 1899/1900 bis zum Sommerjemefter 1906. 
Hiernach bewegte ſich die Gejamtbejuchsziffer von 
Eberswalde bei im allgemeinen gleichbleiben: 
ber Tendenz zwiſchen 55 und 76, im Mittel um 63, 
diejenige von Münden in fteigender Tendenz 
40 bis 77, im Mittel um 58; die Zahl der preußi- 
jhen Staatädienftanmärter zeigte für Eberswalde 
jat 1899/1900 bis 1903/04 eine fallende Ten: 
den von 26 auf 12, von da wieder eine Steigerung 
auf durchſchnittlich 20 ; die Zahl der preußifchen Staats: 
dienft Anwärter ftieg in Münden in der angegebe: 
nen Zeit von 26 auf 44 und betrug im Mittel 33,6, 
in Eberswalde 19,4. Die Redaktion mißt in diejer 
Lerihiebung zu Ungunften von Eberswalde dem Obfm. 
Riebel feine Schuld bei, und hebt zum Schluß her: 
vor, daß lediglich mur das lebhafte Verlangen auf 
eine Befferung im forftlichen Unterrichtswejen Preu: 
bens dem anonymen Verfaſſer die Feder geführt habe, | 
nicht aber perjönliche Motive. 

Im Märzheft, S. 109 der A. F. u. J. $- 
olgt eine kurze Erwiderung ber Redaktion 
an Herrn Obfm. Riebel. Wenn in anonymen 
Artikeln, für welde die Redaktion doc verantwortlich 
abe, Mipftände gerügt würden, fo fei hierin an und 
fr ſich nichts Unwürdiges oder Verwerfliches zu finden. 
Fur eine Wblehnung der Bekanntgabe des Namens 
des betr. Verfaſſers —** triftige Gründe. 
Zur Frage der Reorganiſation des forſt— 
lichen J————— in Preußen ſind 
noch eine Reihe weiterer Stimmen laut geworden, 3. 
T. wurden hierbei au Fragen der Berwaltungsreor- 
ganiſation mit behandelt: 

Zur Forftorganifations= und Unter: 
tihtsfrage, U. F. u. J. 3. 20. Der ungenannte 
Derf. beſpricht zunächſt die Entſchließung Bayerns, die 
jolierte Hochſchule in Aichaffenburg aufzuheben und 
den geſamten forftlichen Unterricht an die Univerfität 
Nünden zu verlegen. Der Wunſch auf endgültige 
Verlegung der forftlihen Ausbildung an die Univerhe 
tät ſei auch in Preußen ein allgemeiner, ebenfo beftehe 
dort der Tebhafte Wunſch auf eine Bejeitigung ber 
Loppelinftanz in der orftabteilung der Regierungen. 

Die preußijhen Forſtakademien, A. F 
1.3. 3. 61. Der ungenannte Verf. verurteilt das 
Lireftorialiyftem, befürwortet wenigftens die Reftorat3- 
wohl, rät aber zum völligen Uebergang zur Univerfis 
tät, empfiehlt die Verlängerung ber Studienzeit, die 
mt 2 Jahren an der Akademie zu kurz bemeſſen jei. 

Zur forftlihden Unterridtsfrage. Vom 
Kl. Preuß. Obfm. a. D. Guſe, 4. F$. u. 3. 3. 
210. Der Verf. nimmt zu dem befannten Novem: 
dberbrief 1906 der U. F. u. J. 3. Stellung: Da- 
Ielbft werde die forfiliche Ausbildung in Preußen in 
er wenig erfreulicher Weife geichildert, leider aber 
mühe man zugeben, daß der mit den Berhältnifien 
offenbar jehr vertraute Verfafler der Hauptjade 
nah durhaus im Recht fe. Guſe geht zu: 
nächſt auf die bereits im Jahre 1874 zuguniten der 
Univerfität gefallene Refolution der Berfammlung 
deuticher —— zu ——— i. B. ein und 
bezeichnet ebenfalls den Uebergang zur Univerſität als 
unabweisbar, wenn anders der Forſtverwaltungsbe— 
amte mit den übrigen Beamtenklafjen der allgemeinen 
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Staatsverwaltung gleich geftellt und bewertet werden 
fole. Derin dieſer Richtung in einfluß: 
reihen Streifen noch leider beſtehende 
Widerftand müfie überwunden werden. 

Bezüglich der zu Nachfolgern Riebel’s und Mar: 
tin’s befimmter Perfönlichkeiten teilt Guſe die Ans 
fiht des Verfaflers des Novemberbriefes nicht. Im 
weiteren geht Gufe auf bie Stellung ber Preuß. 
Forftverwaltung zur NReinertragslefre und auf bie 
hierdurch etwa beeinflußte Wahl höherer Forftbeamten 
bezw. Dozenten ein (Denzin, Martin). Den Anlaß 
hierzu hatte ihm eine von der Redaktion ber 3. f. F. 
u. J. früher abgelehnte Entgegnung an Martin ge 
geben, die nunmehr in der U. F. u. I. 3. zum Ab— 
drud gelangt. 

Unjere Forftafademien, U. F. u. J. 3. 
249. Der ungenannte Berfaffer beipricht zunächſt die 
Lebenshaltung der inforporierten Studierenden, welde 

ihm als zu anspruchsvoll erjcheinen will, zumal bei 
eigenem Hausbeſitz, geht dann auf die Vorzüge ber 
Univerjitätsbildung ein und ftimmt namentlid den 
Endres’ihen Leitijägen über die „Einrihtung des 
höheren forftlichen Unterrichts”, welche berjelbe der 
Ber). des deutichen Forftwirtichaftsrats am 12. und 
13. Febr. 1907 zu Berlin vorgelegt hatte, lebhaft bei. 

Die Entwidlung des forftliden Unter: 

rihts in Preußen. Bon Obfm. a. D. Weiſe 
in Münden. Landwirtichaftliche Zeitung des „Hanno: 
ver’fchen Couriers, Nr. 566 vom 30. Nov. 1907. 
Nah einer hiftoriihen Darftellung über die Entwid- 
lung des forjtl. Unterrichsweſens in Preußen hebt 
MWeife die beftehenden Mängel au den preuß. Forſt- 
afademien hervor: Die Verlängerung der nur 
4 Semefter betragenden Studienzeit an den Aka— 
demien, die unbedingt für die Wiedererlangung der 
Lehr: und Serufrelbert nötig ift, jei bis jeßt 
nicht erreicht, der Reſolution des deutſchen Forſtver— 
eins in Straßburg im Herbft 1907, welche der Ber: 
legung des forjtlihen Stubiums an die Univerfität 

ausipricht, ftimmt Weife nicht zu, er vertritt Die 

Erhaltung und Fortbildung beider preußiſcher Forft- 
afademien, insbejondere tritt er einer etwaigen Aufs 
hebung Mundens beftimmt entgegen. 

* 

An den preußiihen Forſtakademien Münden 
und Eberswalde find nad ben vielfachen Verän— 

derungen, die das Jahr 1906 gebracht hatte, aber 

mals einjchneidende Perjonalveränderungen eingetreten: 
Noch im Dezember des Berihtsjahres 1907 kam aus 

Münden die Nachricht, daß deren Direktor Obfm. 

Riebel nah faum mehr als einjähriger 

Tätigkeit dortjelbft jein Amt als Aka— 
dbemiedireftor niederzulegen und in den 
Privatdienftzurüdzutretenbeabjihtige; 
vgl. hierzu die Ausführungen im Januarheft der A. 

F. u. I. 8. 1908, ©. 34, unter Hochſchulnachrichten, 

ferner ebenda im Februarheft 1908, ©. 76, die Er: 
nennung des Prof. Fricke in Eberswalde zu Rie: 
bel's Nachfolger in Münden. Als Fricke's Nach— 
folger wurde Obf. Wiebede, bisher in Liebe: 
mühl in Oftpr., berufen; vgl. A. F. u. J. 3. 1908, 

S. 112. 
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‚ Mit der Fri fommiffariihen Wahrnehmung 
einer neuen Profeffur für Nationaldtonomie 
in Eberswalde wurde der Obf. Schilling, bis- 
ber in Papufchienen in Oftpr., vom 1. Oktober 1907 
ab, betraut. 

In Münden murbe zu dem gleichen Zeitpunkt 
ebenfalls eine meitere Profeffur eingerichtet und dem 
Kgl. Obf. Dr. Metzger, feither land» und forfi— 
wirtſchaftlicher Sachverftändiger beim Deutichen Gene: 
ralfonjulat in Helfingfors, übertragen. 

. R * 

Die Yorftafademie Münden veranftaltete im 
Auguft 1907 eine 10:tägige Studienreife in den ba- 
diſchen Oden: und Schwarzwald und in die Vogeſen. 

An der Forftafademie Eberswalde hielt Prof. 
lei am 27. Yan. 1907 eine Antrittsvorlefung 

er 
u. J. 3 

* * 
%* 

Bayern. Zum Rektor der Univerfität 
Münden wurde Prof. Dr. Endres gewählt; der: 
jelbe ſprach anläßlich) des Antritts des Hektorats am 
23. Nov. 1907 über das Tema „Die Leiftungsfähig: 
feit der Forſtwirtſchaft“. Bol. aud ben Abjchnitt 
Forſtpolitik, Zeil 2. 

* * * 

Sachſen. Die Vorbereitung für den höhe: 
ren Staatsforftdienft im Königreih Sad: 
\ : . Beftimmungen vom 20. März 1905. F. bl. 

Kol. Horftalademie Tharandt: für das 
Studienjahr 1906/07 wurde Prof. Dr. Weinmei: 
ter zum Rektor gewählt. F. Z3bl. 188. 
* ai einer Förſterſchule (Olbernhau). 

ie 

1S- 

Thüringen. Ein Vorihlag zur Ausbil: 
dung des Forſtſchutz- und Hilfsperjonals 
für Thüringer Berhältniije. Bon E. Brod, 
Großherzogl. Sächſ. Oberförfter a. D. U. F. u. J. 
3. 353. Hebung ber Ausbildung, Gründung einer 
Thüringer Förſterſchule. 

* * * 

Heſſen. ‚Die Großherzogl. Heſſiſche Lu 
wigs-Univerſität zu Gießen beging in den 
Zagen vom 31. Juli bis 3. Auguft 1907 unter per: 
jönliher Teilnahme Ihrer Königl. Hoheiten des Groß: | 
herzogs, ihres Rector magnificentissimus, und der 
Großherzogin ihre dritte Jahrhundertfeier. | 
Bei diefem Anlaß wurde Hofrat Adolf Ritter 
von@uttenberg in Wien von der philojophiichen 
Fakultät zum Doctor honoris causa ernannt; Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Heß erhielt als älteftes 
Mitglied des corpus academicum den 
Titel „Beheimerat“. U. F. u. 9. 3. 329, 
ebenda weitere Notizen aus der Syeltzeitung Ludovi- 
ciana: Cantus saecularis specialis virorum viri- 
diorum, von A. Neidhardt, Fm. i. P.; der forft- 
wiſſenſchaftliche Unterricht an der Uni— 
verſität Gießen, kurzer hiſtoriſcher Abriß von 
Wr.; die Gießener Univertätsjagd, von Wr. Bol. 
ferner F. Zbl. 685. 

> un „Wiffenihaft und Praxis”, 2. f. F. 

u — — — — ———— — 

| 

Das Forftinftitut der Univerſität Gie 
ben. Bon Dr. Wimmenauer. Berichtigunge 
zu den Ausführungen des Obfm. Riebel in dr 
Sitzung bes Deutſchen orftwirtichaftsrats am 12 
Febr. 1907 zu Berlin über das Gießener Foritinfi- 
tut. W. Fu. 3. 226. 

” * * 

Baden. Die Ausbildung für den hök:: 
ren Forſtverwaltungsdienſt Verordnung om 
2. Juli 1906. Beipr. A. F. u. J. Z. 63. Reife: 
jeugnis von einem Ghymnafium, Realgymnafiur 
oder einer 9Hlajfigen Oberrealſchule; prakfiſche Bor: 
lebhre in Form von zwei ſechswöchigen Tyerienkur« 
im Sommer vor dem erften und britten Semeitr 
8:jemeftriges Studium mit voller Fit— 
zügigfeit auf deutſchen ———— nad 
4 Semeftern Borprüfung in den naturmwifjenidet 
lihen und mathematifchen Fächern; nach weiteren ı 
Semeftern Hauptprüfung in den Fachmiflenide 
ten; die Prüfungen finden durch eine vom Minifteriur 
des Innern beftimmte Kommiffion in Baden ftat 
nad beftandener Hauptprüfung Titel Yorftpra! 
tifant, 3 Jahre praftiihe Ausbildung, ſodam 
Staatsprüfung und Titel Forftreferendar 
Daß die Verlegung des jorftlihen Unterrichts vor 
der techn. Hochſchule an die Univerfität fomit nid 
erreicht jei, wird bedauert, hingegen die Einführum 
voller Studienfreiheit durch Geftattung der Tyreizügi: 
feit an deutſchen Hochſchulen mit {Beni be 
grüßt, der Ausbildungsgang im übrigen als günfis 
bezeichnet. 

Die neue Studienordnung für de 
Badijhen Forftdienft. Mitteilung von Pre’ 
Dr. Hausrath in Karlarube. F. 3b. 236. 

Oeſterreich. Entſpricht der forftlide Ir 
terriht den Bedürfnijjfen unferer Zu: 
Geforbert werben Vorlefungen über „Forftliche de 
delskunde“ und für Defterreich außerdem über „ir“ 
politit“. 3. f. d. g. F. 20. 

Neues von der Hochſchule für Bode: 
fultur. A. F. u J. 3. 214. Seit dem Stube 
jahr 1906/07 Einführung der vierjährigen £ir 
diendauer, Promotionsredt, Stubdier 
plan, Prüfungsordnung, 3 Staatspri: 
fungen; Frequenz (640 im Serbit 1905) fteigen! 

Hochſchule für Bodenkultur in Wier 
Beſuchsziffer. F. 30. 498. 

Hochſchule für Bodenkultur im Bier: 
zum Rektor für das Studienjahr 1906/07 wurde da 
Prof. der Botanit Dr. Karl Wilhelm gemähl: 
F. Zbl. 127. | 

Eine neue Berordnung für die 
haltung der Prüfungen für den fort: 
tehnijhen Staatsdienft. De. V. 167. 

* * * 

Reihftadt in Böhmen, Höhere Forftlehranftel 
Jahresbericht für 1906. Von Tiretor FR. Ste 
Schmid. Selbverlag. 3.1. F. u. %. 414 

Bruda.d. Mur, höhere Forjtlehrantalt I 
die öfterreihiichen Alpenländer, Jahresbericht 1905 1 
Außer Angelegenheiten der Lehranftalt findet ih ar 
eingehender Bericht über die 24. Wanderverjammlun 
des „Steiermärkiihen F. V.“ A. F. u. J. 3.39 



— 

Foritulegar Kärnten in Klagen: 
furt. De. V. 272. 

Bon ſonſtigen diefem Abſchnitt zwedmäßig anzu: 
idließenden Exieinungen find zu verzeichnen : 

Terms used in forestry and log- 
ging prepared in cooperation with 
the society of american foresters. 
Washington 1905, governement printing office. 
Das Wörterbuch, welches die in Amerifa gebräuch— 
lichen forfttechnifchen Ausdrüde umfaßt, ift vom U. 
S. Departement of Agriculture, Bureau of Fo- 
restry m Dal. A. F. u. 3. 3. 56. 

zöfiſch⸗ — Leipzig, O . Harrafjomif, 

Ausden — eneines forſtli— 
hen Schriftſtellers. Bon Obim. a. D. Weiſe. 
F. 361. 627. Betr. forſtliche Literatur ꝛc. in An— 
fnüpfung an dv. Bentheim's Ausführungen über 
er It, 9 N Ks der Danziger Verſ. des Deut: 

en 

Der deutſche Wald. Bon Prof. Dr. Haus 
rath in Karlsruhe; 153. Band von „Aus Natur 
und Geifteswelt, Sammlung wiffenichaftli;- gemeinver⸗ 
ſtaͤndlicher Darſtellungen“. Leipzig 1907, G. 
Teubner. 

K. E. Ney, Lieder und Reimereien 
des alten Grünrocks aus der Pfalz, 
hochdeutſch und in heimiſcher Mundart. II. Auf 
Straßburg i. €. 1907, 8.2. Trub bner. 

* 

3. Perſonalien. 

a. Totenlifte, Netrologe. 

+Rarl Gaper (1. 3. 07), Geb. Rat und 
Brot der Forſtwiſſenſchaft in — Nachruf 3. f. 
5. u. 3. 425, deögl. u. Bildnis A. F. u. 9. 8 149, 
ferner F. 3b. 255, Schw. 2. 117, 3. f. d. z. F. 
179. 

+ Landforſtmeiſter Aa: von Bornftedt 
J. 1 nebft | 

* wachs und ni 
(3. 8. 1906), Nadhruf 3. f. F. u. 
Bildnis. 

+ Aderhold (17. 3.1907), Geh. Reg.rat und 
Direktor der Biologiihen Anſtalt tes Land: und 
Forſtwirtfchaft in Dahlem; Nahruf 3. f. F. u. J. 
395. 

Ferdinand Springer (27. 12. 06), 
ber ältere der beiden Inhaber der befannten Verlags: 
buchhandlung * Jul. Springer in Berlin, Nachruf 

3 

3.1.9. u 
Höserforfirat ee Ritter von 

PT: Nahruf De. B. 360. 
7 ofrat — Ritter von Hra— 

derzkh. Nachruf, De. V. 361. 

b. Sonftige Veränderungen. 

Der Wechſel im Minifterium für 
Zandbmwirtihaft, Domänen und Forften 
in Breußen. F. 3bl. 314. 

Supplement zur Ullgem. Forſt · und Jagd-Beitung 1008. 

ee beutich-fran= | 

| 

Forſt— 

unter den von Geheimerat Prof. Dr. 
verfaßten Biographien von 

dorſtgeſchichte. 

Zum Direktor der Kaiſexl. Biolog. 
Anſtalt in Dahlem bei Berlin wurde als 
— des verſt. Direktors Dr. Aderhold der Prof. 

Behrens, bisher Direktor der Großh. Bad. 
— 33 Auguftenburg, ernannt. 

Die Perjonalien in ber un finden 
fi fortlaufend in 5 f. F. u. J., F. 3. A. 
—— 3. f. d. g. F., DE 

a. 
"Sie Perjonalverändberungen anden 

forftliden Hochſchulen find bereits im vor— 
| ne Abſchnitt „Forſtl. Unterrichts: und Bil- 
dungsweſen“ berüdfichtigt. 

II. Forſtgeſchichte. 

Ueberſichtstafeln der deutſchen 
und Jagdgeſchichte, als Grundriß 

zu forſt- und jagdgeſchichtlichen Beriıfungen, jowie zum 
Selbititudium bearbeitet von Prof. Dr. 
Bimmenauer und Prof. Dr. —2 Gießen. 
Berlin 1907, Jul. Springer. 

Allgem. Deutihe Biographie. Heraus: 
— durch die hiſtoriſche Kommiſſion bei der Kgl 
fademie der Willenjchaften. Leipzig, Dunder und 

Humblot. Bgl. den Jahresbericht für 1905, ©. 27; 
BB in Sießen 
ertretern 

der Forſtwiſſenſchaft find nachzutragen für 
1905: Karl und Landolt, 1906: Midliß 

und Nördblinger; 1907 eridien: Roth, 
Schott von hottenftein, Schuberg, 
Seidenftider. 

* * 

Holzpreiſe, u. bandelspolitif und 
Walderträge rüherer Zeiten. Bon 
Prof. Dr. 9. Hausrath in Karlsruhe. 4. F. 
u. J. V. 338, 369. 

Die hiſtoriſche Skizze greift J zum 15. Jahr: 
hundert — Stadt Eberbad a. N. zurüd und 
bringt nod zahlreiche anderweite, intereffante Belege 
aus alter Zeit zu dem vorliegenden Thema: Heidelberg, 
Mannheim u. a. m. Waldungen der Pialz. Zus 

Die als jelbftändige Brofcüre bereits anläßlich 
der Weltausftellung zu St. Louis 1904 erichienene 
Arbeit von Obf. Dr. Borgmann = Eberswalde 
über „die Entwidlung des Sorleinrichtungswefene in 
den ehroberförftereien Eberswalde und Bielenthal der 
Kal. Forſtakademie Eberswalde jeit dem Jahre 1755 
bis zur Gegenwart“ ift in mehrfach erweiterter Dar: 
ftellung auch in der 3. f. F. u. J. 246, 302, 381 
zur Veröffentlihung gelangt. 

* * 

Die Königl. Bayriſche Forſtver— 
waltung und ihre geſchichtliche Ent— 
widlung im 19. Jahrhundert. Bon FR. 
Joh. Keiper zu Speier a. Rh. Erſte Folge 
1803—1853. F. 3bl. 499, 574. 

Waldmweideverhältniijein Württemberg 
am Ausgang des 18. Jahrhunderts. 

4 



Forftpolitik. 

Bon Nehnungsrat Marquart in Lubmigsburg. 
A. F. u. J. 3. 225. 

DieUniverjität Heidelberg und die 
ausländijhen Holzarten (1820), Bon 
0 Booth in Gr.:Lichterfelde. 

. 279. 
Die Douglasfichte jeit ihrer nn 

Bon | 
ohn Booth in Gr.:Lichterfelde. U. F. u. J. 3. 
AT nah Europa (1823—1906). 

t 
5, 45, 87, 113. 

* * 

Die Entwidlung der Eigentumd: 
und Redhtsverhältnijje in einigen 
Wienerwaldgemeinden und die Einver— 
leibung des Wienerwaldes jowie ber Herrihaft Pur: 
fersdorf in den —— Bon E. £. Forſtmeiſter 
Ad. Beil. Wien 1907, Selbftverlag des Verfaſſers. 
Seperatabdrud aus De. V. 105. Die geichichtliche 
Darftellung fußt auf einem reichhaltigen und wert: 
vollen Urkundenmaterial, welches bis in das 12. Yahr: 
hundert zurüdreicht. Nad) mannigfahen Wandlungen 
wurde jchliehlih 1755 der Wienerwald nebft der 
Purkersdorfer Herrihaft dur die Kaiferin Maria | 
Therefia dem Staat übereignet. Im Jahre 1805 
richtete man beim damaligen Oberforitamt Purfersborf 
einen einjährigen praktiſchen Kurſus für 
Forſtpraktikanten ein, welde in den Staats: 
dienft treten wollten. An diefem Kurſe fungierten der | 
MWaldmeifter und Vorftand des Oberforftamts Purkers: 
dorf und deſſen Beamte ala Lehrer von 1808 bezw. 
1811 unter Beihilfe der Forftprofefforen Joh. Schmidt 
und Georg Winkler. Aus dieien Anfängen entwidelte 
ſich bereit38 1813 Mariabrunn als öffentliche 
Yoritlehranftalt. 

Die Organifation der landesfürft: 
lihen yorfiverwaltung Tirols unter 
Marimilianl. Bon Dr. Jul. Zrubrig. 
Schluß aus 1906: 

Die Reformation des Pfannhausamtes, die ge: 
meine Waldordnung, das Forſtmeiſteramt, die Forſt— 
verwaltung im Burggrafenamt und in Woralberg, bie 
Horftverwaltung in den neu erworbenen Gebietäteilen ; 
Beilagen: Statut der Solzmeifter des Pfannhaus— 
amtes, Schwazer Waldlehenbuch, Band I. Fol. 27—28. 
De. DB. 25. 

Beiträge zur Geſchichte des Wald: 
weſens in der Grafſchaft Görz, Friaul 
am Karſt und Iſtrien im 16. Jahr— 
hundert. Nach archivaliſchen Quellen. Von Prof. 
Alfons Müller Z.af. d. g. F. 330, 403, 459. 

* r * 

Der Begriff „Wytweide“, (Schweiz). Von 
Obf. J. Spieler in Luzern. Schw. 3. 359. 

* * * 

Aus Englands Forſt- und Jagdge— 
ſchichte. Von Prof. Dr. 9. Hausrath in 
Karlsruhe. U. % u. I. 3.189. Durch die gründ- 
lichen Arbeiten Turner — Select Pleas of the 

Edited for the Selden Society by @. J. maſſe 9,78 Mf. gegen 9,21 ME. in 1904), Re 
| trag der Staatsjorften (23,20 ME. gegen 23,39 M 

Forest. 
Turner M. A. ift ein genauer Ginblid in die 
Geſchichte der eugliſchen Forſten während des 13. Jahr: 
hundert ermöglicht werden. 
die geichichtlichen Aufzeihnungen Turners näher ein. 

Hausrath geht auf | 

26 

| Au in England hat das Recht bes Königs, Banr- 
forſte zu ſchaffen, auf die Geftaltung des Waldeigen: 
| tums, der Forftrechte und der Waldwirtichaft einn 
' großen Einfluß gehabt. 

A. F. u. J. | 

| III. Forftpolitif, 
1. Im allgemeinen. 

| Eine weitere, eingehende Beſprechung des Er: 
dres'ſchen Handbuchs der Forſtpolitit 
(Berlin 1905, J. Springer) gibt Forſtmeiſter Zei: 
jing=&beräwalde in ber 3. I. F. u. J. 406. 

* * * 

Staatlide Stelle für Naturden!: 
malspflege in Preußen A.F. u. J. 3 W 

Naturdenkmäler im VBermwaltung:: 
bereidhe der Königl. Klojterfammer;: 
Hannover. Hannover 1907, Berthold Potran 

9. Conwentz, Schuß der natürlihen Landider 
vornehmlicd in Bayern. Berlin 1907, Gebr. Bor 
träger. 

* * 
* 

Beridhte über Land: und sFork: 
wirtihaftin Deutſch-Oſtafrika. Heu 
gegeben vom Kaiferl. Gouvernement in Deutih:Ct 
ajrifa. Heidelberg 1906, 1907, K_ Winter. 

Forjtwefen in den Kolonien. 
3. 288, 294. 

2. J. 

* *t 
* 

Preußen. Der Boden und die landmirt 
ſchaftlichen Berhältniije des Preupiide 
Staats. 7. Band. Im Auftrag des Königlide 
Minifterium der Finanzen und des Königl. Minke 
riums für Landwirtihaft, Domänen und forte 
herausgegeben von Aug. Meiten. Berlin IM 
P. Parey. Vgl. die Beiprehung durch Sentier 
der 2. f. F. u. J. 340. Die neuere Statiftit des Rat 
(1900) und Preußen (1903), fowie die Produfim 
ftatiftit des Deutichen F. V. ift leider nicht beit 
fichtigt, die mitgeteilten Zahlen find daher veralt 

Fonds zur Förderung der Land: un 
Forſtwirtſchaft in den weſtlichen Pi 
vinzen, D. F. 3. 154. 

4 

| Verhandlungen des Pr. Landes:Dels 
nomiefollegiums 1907. III. Zagung der I 
Sigungsperiode. Jahresberichte der Landwirtidets! 
fammern für 1905, Forftwirtihaft S. 261 Wi 

' Ergänzungsbandes I der Landwirtſch. Jahrbüder, M 
Band, Berlin 1907, P. Parey. 
Obfm. Riebel: Münden berichtet über die © 
‚ gemeinen, wirtichaftlihen Verhältnifie des Benidt 
jahres 1905: Witterung, Waldbrände, Stürme, F 
jeften (Siefernbafttäfer, Nonne, Spanner, Kiefern 
Kiefernipinner), Schütte, biologiiche Anstalt in Tabıt 
und Sammeljtelle für Pflanzenkrankheiten, Hol" 
wertung, (Berwertungspreis jür 1 fm Gejamtbi‘ 

in 1904), Holz-Abnutzung (3,57 gegen 3,84 fm m 
Hektar in 1904), Holgeinfuhr (1905: 55,1 Mill. dr 
1904 57,4 Mill. dz Einfuhrüberihuß), weiter” 



Ausbau der Forftftatiftif (ein diesbezgl. An: 
trag wird vom Referenten wieder zurüdgezogen). 

Im. a. D. Heynemann-Ötettin wünſcht ein- 
ehendere Berichte der Landwirtſchaſtskammern über die 

Korftwirtihaft als dies bisher zumeift gefchehen ſei 
(Entwurf einer Dispofition für das geſamte Arbeits- 
gebiet der fForftberatungäftelle der Landw. Kammern) ; 
ein diesbezüglicher Antrag wird angenommen. 

Obf. a. D. Dr. Bertrog: Berlin beipricht ein= | 
gehend die weitere Ausdehnung und Bervolllomm: 
nung ber forftlihen Tätigkeit der Landwirtichafts- | 
fammern. 

Antrag ber jhlej.LQandw. Kammer auf 
Erlaßeines Aufforitungsgejeges (Auffichts: 
recht über Privatforiten und Enteignung) OLFm. 
MWejener bezeichnet den Antrag für nicht geeignet. 
Eine großzügige Aufforftungspolitif könne nur die 
Staatöforftverwaltung jelbft betreiben. 

” * 9 
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Bayern. Einige Gedanken aus Anlaß 
desBefuhsderlektjährigen Ausftellung, 
der Kgl. bayr. Staatöforftverwaltung in 
Nürnberg. Bon Foritamtmann Söhmlein in 
Schorndorf. %. Zbl. 426. 

Der Berf. weit auf die auffallende Tat: 
Jade des relativ niedrigen Reinertrags | 
aus ben bayerijhen Staatsforjten Hin, 
und verjucht eine Erklärung hierfür aus dem gelegent: 
lich der Nürnberger Ausftellung bekannt gegebenen 
ftatiftiihen Material abzuleiten. Staatswaldflädhe 
937 000 ha, davon 111 000 ha (Hochgebirge xc.) un= 
roduktiv, Reinertrag 24,92 ME. pro Hektar Geſamt— 
äche, 28,27 ME. pro Hektar produftiver Holzboden- 

fläche, Abnutung 4,9 fm Derb: und Reisholz pro 
Hektar (1903) gegen 6,6 fm in Baden und Württem« 
berg, 6,5 fm in Sadjen, 5,6 fm in Heſſen. Die 
Gründe findet der Berf. teild in den anderweiten 
Standorts: und Beitodungsverhältnifien bezüglich der 
berrihenden Holzarten, teils auch in dem Grabe bes 
Aufichluffes der Waldungen, und insbelondere in den 
jehr fonjervativen Anihauungen über 
Ar wirtjhaftlih vorteilhaftefte Hiebs— 
alter. 

Bon den Staatswaldflähen nimmt die Kiefer zwar 
allein 230000 ha ein, trogdem könne die weſentlich 
geringere Jahresabnugung anderen Staaten gegen- 
über hieraus nicht erklärt werden. Im Ausbau des 
Wegenetzes ftehe Bayern 3. B. Württemberg nad). 
Don einem guten Aufichluß der Waldungen werde 
aber namentlih auch der Durdforftungsbetrieb der 
beſſeren Ablagmöglichkeit ſchwächerer Hölzer wegen 
günftig beeinflußt. Aus dem Altersflafjenverhältnis 
ergebe fih, daß namentlidh Fichte und Bude 
felbft bei Zugrundelegung eines durd- 
Ihnittlih 120:jähr. Umtriebs in einem 
anz unverhältnismäßig hohen Prozent: | 
Ar in der ältejten Altersklaſſe vertre: 
ten feien. Der Verf. befürwortet eine Herabjegung 
der zu hohen Umtriebe, Nutung der bedeutenden uns 
wirtihaftlihen Holzuorratsüberjchüffe und damit eine | a 

' böden. 
(öfe könnten teils dem Walde jelbjt wieder zu Nußen | 
weentlihe Erhöhung des Jahresetats. Die Mehrer 

verwandt, leils auch in Form eines Forftrejerve: 

Forſtpolitit. 

fonds feſtgelegt werden. Eine Herabſetzung des 
Fichtenumtriebs von 120 wenigſtens auf 100 Jahre 
ühre noch nicht einmal zu einer Schmälerung des 

aldreinertragg — wie Verf. nad) Loreys Ertrags: 
tafeln 1899 nachweiſt —, wohl aber zu einer höheren 
BVerzinfung. Der Verf. fordert genaue Borrats: und 
BRIAN um hiernach und nad) dem Alters— 
Hafjenitand zu brauchbaren Ergebniffen über Umtriebs- 
zeit und Nußungsgröße zu kommen. 

Die Ausführungen Söhnleins ericheinen u. €- 
ſehr beachtenäwert ; diejelben werden auch von anderer 
Seite beftätigt, 3. B. in Nr. 13 und 14 bes U. U. 
f. d. F. V. 

* * 

Heſſen. Wirtſchaftsgrundſätze für die 
der Staatsforſtverwaltung unterſtellten 
Waldungen des Großherzogtums Heſſen. 
Darmſtadt 1905, Buchhandlung des Großh. Staats— 
verlags. A. F. u. J. 3. 161. 

* * 
* 

Niederlande. Unter den vom „Auswärtigen Amt” 
mitgeteilten Berichten über Land: und Forſtwirtſchaft 
im Auslande ift ein umfangreicher Beriht von Dr. 

. Froft: Die Agrarverfafjung und Land» 
wirtihaftinden Niederlanden hervorzuheben; 
der mit 6 Karten auögeftattete Bericht ift 1906 zu 
Berlin im Verlage der Deutſchen Landwirtichaftsge: 
ſellſchaft erichienen. 

Der Bericht behandelt im erften Teil die Na— 
tur des Landes, und zwar: I. Klima, II. Bo- 
den, bierunter die Entjtehung des niederländiſchen 
Bodens, die Dünen, die Heide, das Hochmoor, die 
Kulturböden, IT. Wateritaat und Landwirt: 
Ihaft, IV. Verkehrsweſen. 

Der zweite Teil behandelt die Agrarverfaffung 
nad Geichichte, Befiverteilung, Arbeiterhältnifie, land— 
wirtichaftliches Unterrichtöwejen; der dritte Teil 
umfaßt die Betriebseinrihtung, im beion- 
deren Wirtſchaftsſyſteme (Sande, Marſch- und Weide: 
wirtichaften) Aderbau, landwirtſchaftliche Induftrieen, 
Viehwirtſchaft, Molkereiweſen, Gartenbau. Ein vier: 
ter Zeil umfaßt die Agraröfonomie, in 
bejondere Genoſſenſchaftsweſen, Marktverhältniffe, 
Kapitalverhältniffe und ein Schlußfapitel über Mo— 
dernifierung der landwirtſchaftlichen Betriebe, Inten— 
fivierung der Landwirtſchaft, Klein: und Groß-Betriebe, 
Bruttoertrag und Nettoertrag, Wirtihajtserfolg, Par: 
zellen: und Badtwirtichaft, Landwirtſchaft und nieder: 
ländiſche Wirtichaftspolitik. 

Ueber die forftwirtihaftliden Ber: 
bältniffe wird nur kurz berichtet: 1903 waren 
253 926 ha Forſten und Gehölze 7,8% ber 
Landesfläche vertreten, reiner Kiefernhochwald — meift 
Grubenholz — 121958 ha, ſonſtiger Hochwald 
26 138 ha (Eiche, Buche, Fichte, Tanne, Kiefer 2c.), 
Eichenſchälwald 45 506 ha, fonftiger Niederwald aus 
Miſchholz 44 685 ha, Weidenkulturen 13326 ha. 

Der Verfaſſer bezeichnet die Waldböden i. A. 
als „vom Schledhten das Beſte“, meift abjolute Wald: 

Insbeſondere ift die phyſikaliſche Bodenbe— 
ſchaffenheit eine oft jehr ungünftige, mangelnde Boden— 
nährftoffe fünnten durch Kunftdünger erjeßt werden. 

4* 
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Die wejentlihften Walderzeugniffe | gelegenheiten des Landes einem Forſtbureau der A 
find jährlid : 

Grubenhol3 200 000 cbm — 1680 000 Mt. 
Gichenrinde 455 000 kg 760 000 
Bau: und Schneidehol; muß größtenteils vom Aus: 

lande bezogen werben. 
Die Staats forftverwaltung umfaßt nur 14 300 

ha, wovon etwa 2700 ha aufgeforfiet find, und der 
Reit jum größten Teil untultivierte Heide oder Düne 
ft. Ein Staatsaufſichtsrecht über Privat: 
und Gemeinde Waldungen ꝛc. befteht zur Zeit noch 
nicht, doch ift man beftrebt, dieſes wenigſtens für die 
Gemeindewaldungen zu erlangen. 

‚ Bei den Mitteilungen über die Reichs-Land— 
wirtihafsihule in Wageningen wird 
auch der forſtliche Unterricht erwähnt, der in 
einem dreijährigen Kurfus für die niederlän- 
dijche, in einem einjährigen Kurſus für die in— 
diſche Forftwirtichaft erteilt wird. 

* * * 
Oeſterreich Der Wald nnd die Fleiſch— 

not. Forderung von Waldweide und Streunußung. 
A. F. u. J. 3. 214 bezw. 217. 

* * 
* 

öranfreih. Les alpes francaises. Nouvel- 

| 
] 

| 

teilung für Landwirtſchaft unterftellt. Weitere Thematı 
behandelten die Waldichlächterei, Holzproduftion, Hol; 
handel und Holzindustrie, Waldmweide, Forſtreſer— 
dationen, Schuß gegen Waldbrände. Die gefahten 
Beſchlüſſe zielten auf die Erhaltung des Waldes 
namentlich durch geieglihe Maßnahmen zu dem 
Shut, Vermehrung der Forftrefervation x. ab. — 
Eingehendes Referat von Thaler A. F. u.J 
3. 199. 

Nord:Amerilanijches. Beiprehung einiger 
Hefte der Monatsſchrift „syoritwirtihaft und & 

‚ wällerung“ (Forestry and Irrigation) 1907: Het 
reſervationen, Staumerke, Befteuerung, Sommertni 
an der Forftafademie in Fre MWaflerverforgung 
der Küftenregion Süd-Raliforniens, allgem. Bert 
des Prälidenten über 23 große Bemwäfjerungspläne ı 
der heißen Zone, Zukunft der Waldungen in Mine 

ſota (MWaldihuspolitit), Dauerhaftigkeit verichiedene 
' Holzarten, F. 3bl. 481. 

Forſtliches aus Nordamerika. Berit 
von Quincy R. Crafft, Mitglied des „Forest Service 

‚ über die Fortſchritte von Forſtwirtſchaft und wii 

les ötudes sur l’Economie alpestre 
Diverses questions göndrales et monographies. 
Par F. Brıiot, conservateur des Eaux et Foröts. 
Avec 5 cartes en couleurs et 100 photogravures. 
Paris 1907, Lucien Laveur. Betr. neue gemein: 
ihaftlihe Studien: Wald, Wytweide, Weide und Auf: 
forftung, Laub: und WFuttererzeugung des Waldes, 
Alpenkräuter, Wildbäche, wirtihaftliche Angaben aus 
180 Gemeinden, Alpenverbejjerungen, Bewäſſerungs— 
anlagen, Weide: und MWalderttäge. 

* 

Rußland. 
* | 

Lesnoj journal, Organ bes St. 
Petersburger Forſtvereins 1906, 10. Heft. Mitgeteilt 
von Guſe. Mgrarfrage und Abgabe von Wald: 
boden, Angriffe gegen das 1888er Waldſchongeſetz, 
Grundlagen der Waldihonung (Wyſotzki), Maitäfer: 
befämpfung, Kiefernkultur auf Sandfläden. u. a. m. 
U. Fu. 3. 8. 282, 318: 

* 

Griehenland. Wälder und Kultur in 
Griedenland. Bon Kgl. ariedh. Fm. Kontos. 
Athen, 1906. Beipr. De. V. 70. Gefcichte und ſuchsanſtalten in Württemberg vom 
MWirtihaft der griehiihen Wälder, Wald und Klima, | 
Wald und Waller, Wald und Jagd u. a. m. 

* z * 

ſchaft in den Vereinigten Staaten 1905. Forſtitſte— 
vationen, Feuerſchutz, Aufforſtung, Forſtgeſetzgebung 
F. 3bl. 672. 

Die forſtlichen Verhältniſſe Kanal 
das. Bon U. Scheck, forſtwirtſchaftl. Sachte 
ftändiger b. d. Kaiſ. Konſulat in Montreal. Bern 
SW 11, 1906, Deutihe Landwirtichaftsgejelliher 

69. Beipr. U. F. u. J. 3.1 
* 

*. 

Neuſeeland. Die Wälder Neuſeelande 
Don M. Hauptmann. Bull. Soc. Belg. m 
536, 585. 661. 

* * 

Wald und Waſſer. 

Jahrbuchfür die Gewäſſerkunde Nor 
deutſchlands. Herausgeg. v. d. Preuß. Lane 
anſtalt für Gewäſſerkunde. Beſondere Wir 
teilungen, Bd. L, Heft I. Berlin, €. S. Mit 
u. Sohn. Beſpr. 3. f. F. u. 3. 631. 

Einfluß des Waldes auf den Stan 
der Gewäſſer. Vergl. die Verhandlungen der | 
Verſ. des internationalen Verbandes forftlicher Ir 

9.—16. Zu 
1906. U. F. u. J. 3. 183. 

Darftellungder AnlageundGeididt: 
ſowie Prüfung desGebraudsmwertesdr 

Nordamerifa. Proceedings ofthe Ame- 
rican Forest Congress, held at Was- 
hington. D.C. January 2to6 1905 under | 
the auspices of the American forestry association, 
published by H. M. Suter, Washington. Die Bera: 
tungen hatten den Zweck, den auf Verbrauch von Holz an: 

 Anderlind. Th. J. 71. Der Verf. jchlieht die m 
1 

gewiefenen Induftrielfen ein befieres Verſtändnis über | 
die Bedeutung des Waldes zu verichaffen 
und auf eine jhonende Benutzung desjelben 
binzuwirfen. Die wichtigften, nordamerifaniichen, forft: 
lfihen Probleme find zur Zeit: Waldwirtſchaft 
und Wajjermwirtidait. 
1. Feb. 1905 werden jeßt die gefamten forjtlichen Anz 

Durch Gejeß vom | Ront 

wirtfhaft, Gewerbe und Handel (dr ‘ 

Wajlerfanggräben, Tröge,Kefjelpiler 
zungen und Kulturbänfe imbemwalbete: 
Gebirgs- und Hügelland. Bon Dr. €. 

reffanten Ausführungen mit dem Sag: „Kaum 1 

leicht ausführbarer, wohlfeiler Anlagen, melde ern’Y 
lichen, die atmosphäriihen Niederſchläge eimerleits #1 
der gefahrdrohenden Erzeugung von Wild: un) 
Hochwäſſern, Muhren und Qaminen ii 
verhindern, andererjeits für Forſt- undLon 
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fahrt) vollfommen auszunußen, ſodaß die möglichen | 
Ihädlihen Wirkungen der Niederichläge ausgeſchloſſen 
und nur die diejen innenwohnenden privat= wie 
volfswirtjhaftlidh vorteilhaften Eigen: 
ſchaften wirkſam werden.” 

Waldwegebau und Waſſerpflege im 
Harze. Bon Fm. Kautz in Sieber (Harz) 3. f. 
F. u. J. 639. 

Welche fiſchereilichen Erjahrungen ſind 
beiden bisher errichteten Taljperren ge 
madtworden, und was iſt bei Anlage 
neuer Zalfperren zu beahten? Bon By 
Eberts. Sonderabdrud aus der „Fiſchereizeitung“, 
Band 10, Verlag von J. Neumann-Neudamm. Beipr. 
AU. F. u. J. 3. 389. 

Hilfistafeln zur Bearbeitung von 
Meliorationsentwürfen und anderen 
waſſerbautechniſchen Arbeiten Bon 
Georg Schemior, Kgl. Landmeſſer und Kultur: 
ingenieur in Münfter i. Wetfolen. 
P. Parey. Beipr. 5 3bl. 565. 

= 
* . 

Wald: und Wildbäde. Referat von Dr. 
. yanthbaujer auf dem VII. Int. Landw 
ongreß 1907 in Wien. Schw. 3. 197, 236. 

ie bisherigen Leiftungen aufdem 
Gebiete der Wildbadhverbauung in 
Defterreid. De. DB. 170. 

* 
* 

Die ruſſiſchen Unterſuchungen über 
den Einfluß des Waldes auf den Grund— 
waſſerſtand. Von Guſe. Nach Oſotzki, Heft 
4. — — der (ruſſiſchen) Verſuchsreviere“. 3.7. d. 
g. F. 311. 

Erd- und Steinbankette bei den La— 
winenverbauungen im Anbruchsgebiete. 
Schw. 3. 140. 

* 

Die Waldfrage auf dem internatios | 
nalen Schiffahrtstongrefie in Mailand, 
1905, betr. Einfluß der Zerſtörung, der Wälder und 
die Trodenlegung der Sümpfe auf den Lauf und die 
MWaflerverhältnifie ber Flüſſe. De F. Nr. 2. 

* 

In Nordamerika ſpielt die Waſſerfrage, 
namentlich in Verbindung mit der Walderhaltung, 
eine bedeutende Rolle. Vergl. die Zeitichrift Forestry 
and Irrigation, Waihington. Bericht unter „Nord- 
amerikaniſches“ im F. bl. 481. Vgl. aud oben den 
Abſchnitt „Forftpolitit im Allgemeinen.” 

2. Holiberſorgungs⸗, Aufforſtungs· und Walbiugpolitit, 
Borftpolizei. 

Im allgemeinen. Der zum Rektor ber 
Univerfität Münden gewählte Profeifor Dr. 
Mar Endres hielt anlählich des Rektoratzantrittes 
am 23. November 1907 Vortrag über das Thema 
CM Beiftungsfähigfeit der Forſtwirt— 
haft“. 

Ausgehend von den gegenwärtigen Waldverhält: 
niffen Deuticlands leitete Endres, deren geſchichtliche 
Entwidlung in großen Zügen berührend, und unter 
Würdigung der Forftpotitiie bedeutjamften Ergebnifje 

Berlin 1907, | 

Frorftpolitif. 

unferer heutigen Forſtſtatiſtik auf die Holzver— 
jorgung der Welt über. Der größte Teil der 
im internationalen Berfehr bisher umgejegten Holz: 
malen entſtammt Waldgebieten, die erſt der Nußun 
erihloffen wurden. Der Waldreihtum der Erde if 
ein no immer jehr erhebliher. Das europäiiche 
Rußland wird noch auf lange Zeit hinaus im Stande 
jein, jelbft den dreifachen heutigen Bedarf der euro: 
päiſchen SHolzimportländer allein zu bdeden. Unver— 
aleichlich größer ıft die Waldfläche des aftatiihen Ruß— 
lands, wo noch gewaltige Holzrejerven der Erſchließung 
harren. Bis zur Inangriffnahme diefer noch weitab- 
liegenden Holzvorräte werden Finnland, Schweden, 
Oeſterreich-Ungern, Bosnien, die Herzogowina jeßt 
noch auf viele Jahrzehnte hinaus die fteigenden An- 
iprühe des MWeltholjmarktes befriedigen können. 
Nordamerifa wird troß der teilweile jehr ftarfen 
Waldausbeutung in den zn Staaten no auf 
lange Zeit hinaus eine bedeutende Rolle für die Ver— 
jorgung des Weltholzhandels jpielen, namentlich birgt 
Kanada mit einer ldfläche von 325 Mill. ha, die 
größer ift, als virjenige anz Europas, noch unge 
meſſene Schäße. Die — der Vereinigten Staa- 
ten, Kanadas und Brafiliens umfaßt 1 Milliarde ha, 
d. i. etwas mehr als die Geiamtflähe Europas. Daß 
eine Waldfläche von diefem Umfang, von welcher der 
größte Zeil im tropifchen Klima mit feinen enormen 
Zuwachsleiſtungen liegt, bald erſchöpft fein könnte, 
ift nach menſchlichem Ermeſſen ausgeichlofjen. 

Dieſe in großem Rahmen gehaltene Umſchau er— 
öffne die erfreuliche Zuverſicht, daß eine drohende all— 
ermeine —— nicht beſtehe, umſomehr als die große 
ehrzahl aller Kulturftaaten eine auf den Waldſchutz 

gerichtete Geießgebung bereits bejäßen oder im Be: 
riffe ftänden, eine folde zu ichaffen. Nur beim 
uns werde ſchon in naher Zeit ein empfind- 

licher Mangel eintreten. 
* * 

* 

Deutſchland. Die Altersktlafien der haupt: 
ſächlichſten Holzarten im deutſchen Wald 
IH. Die Weißtanne, gez. Dr. 3; U. A. f. d. F. V. 
Nr. 9ff. 

Das deutſche Waldideal. Zur Löfung der 
Frage: Betreten des Waldes und der Privatwege im 
Wald. Bon Amisgerichtsrat Ewald Berger. 
Liffa i. Polen 1907, Friedr. Ebbecke. 

Gibt es im Wald verbotene Wege? 
A. F. u. 3. 3. 35. 

Nachrichten über Aufforftungen bringt die 
D. F. 3. an zahlreihen Stellen. 

Forjtlandfäufe und :verfäufe, D. F. 
3. 43, 480 pp. 

* * 
* 

Deutſch-Oſtafrila. Ueber Bladwattle: 
Wirtihaft in Natal. Bon Dr. W. Holt, 
Großh. Bad. Forftpraktilant. Betr. die aus Natal 
als Gerbmatertal in den Handel gelangende jogen. 
Mimojarinde, welche von zwei dafeibfi angebauten 
in Ausftralien einheimijchen Afazienarten, dem Sil: 
verwattle (Acacia dealbata Link) und dem 
Bladmwattle (Acacia decurrens var. mollissima 
Wild) ftaınmt. Berichte über Land» und Forftwirt: 
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ihaft in Deutih:Oftafrifa, Heidelberg 1906, Heft I | 
des 3. Bandes. | 

V. Jahresbericht des Kaiſ. Biolog. 
landwirtihajtliden Jnftituts Amani 
für 1. April 1906/07. Bon Direltor Dr. Stuhl: 
mann. Gbendajelbft, Heft III bes 3. Bandes, 
Heidelberg 1907. Enthält einen Bericht über bie 
Pflanzungen (Kautſchuck, Nutzhölzer, Bambus, Obft: 
arten u. a.). 

Bladwattle-Wirtihaft in Südafrika 
(Acacia decurrens var. mollissima Wild). Bericht 
vom Forſtpraktikanten Dr. W. Hol & Berichte über 
Land: und Korftwirtihaft in eutſch⸗Oſtafrika. 
II. Band Heft 1. 

* * 

Preußen. Der Beftand an Debdländereien ber 
preuß. Staatöforften belief fih am 1. Oft. 1905 auf 
29102 ha; im Wirtſchaſtsjahr 1. Oft. 1905/06 
famen durh Kauf, Tauſch, Ueberweifung in Zugang 
4856 ha, in Abgang 3361 ha, mit Sc mehr 
1495 ha; neu kultiviert wurden in dem genannten 
Jahr 4963 ha, mit Beitand an Dedländereien am 
1. Ott. 1906 25634 ha; die Nacbefjerungen be- 
trugen im Jahre 190506 1299 ha, dieje werden 
im Jahre 1906/07 betragen 1257; aus tedhnifchen 
Gründen fommen in den nächſten 10 Jahren nod 
nicht zur Aufforftung 2390 ha. 3.1.9. u. J. 
694. 

Die nordweftdeutihe Heide in forft: 
lider EB DnDE Don m. F. Erdmann 
in Neubruchhaufen. Berlin 1907, Jul. Springer. 

Tätigkeit des „Heibefulturvereins für Schleswig: 
Holftein” fiehe Bl. 9. K. V. Schl. 9. 1907, 
Nr. 1-6, XXXV. Jahrg. vom Vorjtand, redig. von 
Dr. Zanere in Kitzeberg bei Kiel. 
Schwark. Nachweiſung der im Jahre 1906 von 
Privaten 2c. ausgeführten Aufforftungen, dal. 
Nr. 1; Jahresberiht für 1906, daj. Nr. 4; 
Aufforftungen des Kreiſes Norderdithmarſchen, dal. 
Nr. 6. r , z 

Bayern. Das Altersklaſſenverhältnis 
in den bayrijden Staatswaldungen, 
AM f. d. F. V. Nr. 31ff., gez. Schüpfer. Die er: 
— Athbolg: Boratsüberfchüffe, namentlid) bei 

anne, Fichte und Buche erheichen eine beichleunigte 
Abnugung im wirtſchaftlichem ri 

Abänderung des bayrijdhen Yorft: 
geſetzes. Seitens der Regierung wurde ein er: 
gänzender Entwurf eingebradt, der Ki in der Haupt: 
ſache darauf bejchränkte, ein Ausnahmegejeß gegen die 
ewerb3mäßigen Händler mit länbd: 

finen Grundftüden jogen. „Güterzer— 
trümmerer” — zu ſchaffen. Diejen Händlern jollen 
forftpolizeilihe Beichränfungen zur Verhütung ber 
fogen. Waldfchlächtereien auferlegt werden: Anzeige: 
pflicht über An= und Berfauf von Wald; Genehmigung 
zu Abholzungen, die u. a. von Wiederaufforftung ab- 
bängig zu machen ift, un für Auf: 
forftungen; Feſtſetzung des zuläffigen Maßes von 
Lihthauungen a. a. m. 

Der Gejegentwurf ift in der 43. Plenar: 
verjammlung der Kammer der Abgeordneten vom 

Wilfter, Joh. 
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5. Dez. 1907 einftimmig angenommen wordt: 
Bol. Nr. 571 der Münch. Neueft. Nachrichten von 
6. 12. 1907. 

Das bayriſche Forftgefek, in da 
Faſſung vom 4. Juli 1896. Anh.: Weidegeieh. 6 
R vom 28. Mai 1852 über die Ausübung und F 
löſung bes Weiderehts auf frembem Grund m 
Boden. Nürnberg, R. Henkelmann. 

Die Eihenholzjhätße des Spejjarti 
Begenwart und Zukunft. Bon OFR. D. 
v. Fürft in Aſchaffenburg F. bl. 323. Es in 
vorhanden: 1—100 jährige Beitände 2955,5 ha 
von 660,4 ha unterbaut), 100—200jähr. Beitin 
331,7 ha, über 200jähr. Beftände 1678,2 ha; n 
über 200jährigen Alteihen find noch 723196 fm wr: 
handen; der laufende Etat beträgt 19040 fm Eita 
jährlich in zufammen 11 Forftämtern. Die Preii: 
nd außerordentliche hohe, nad ber Forſttaxe fir 

1907: I. KL. (66 em) 150 ME., II. KL. (6165 en 
125 Mt., II. (55—60 cm) 105 Mt. IV. & 
(48—54 cm) 85 ME. und mehr, V. Kl. (3947 en 
65 ME. für 1 fm. Der Eichennachwuchs — faft 3000 hs 
— ift günſtig. Der Umtrieb beträgt 300 Yahı! 
Fürſt weit wohl mit Recht darauf hin, daß durk 
Lichtungsbetrieb und Unterbau ſich vielleicht ber Um 
trieb nod um 50 Jahre kürzen ließe. | 

Waldankauf durch ben bayr. Stau 
3012,35 ha früher von Stumm-Halberg’jher Wal⸗ 
beſitz bei Landſtuhl i. Pfalz gingen für 2'/, Mill. M 
oder 747 ME. pro ha in den Beſitz bes bayrilde 
Staates über. 

* * * 

Sachſen. Ein neues Feld: und Forſtpolizeigeth 
D. F. 3. 357, 1033, 1104. Ferner Dresdener I 
eiger Nr. 335 vom 3. 12. 07, Xeipziger Zageblıt 
t. 333 vom 1. 12. 07. 

* . * 

Baden. Waldanlagen in Baden. Di 
418. 3. 

* * * 

Belgien. Vergrößerung der Staatl: 
forftfläde. Bull. Soc. Belg. 7. 

Veräußerung von Staatöforften ı: 
vergangenen Jahrhundert. Bull. Sr 
Belg. 62. 

* . * 

Oeſterreich. Zur — über die 
Oedlandaufforſtung, den Waldſchut un 
die Beförſterung in Oeſterreich. Don Ze: 
tralgüterdireftor Leopold Hufnagl in Wahl 
3.f.b. $ F. 277, 340. Auch bei W. Frick in Bun 

1. Karftaufforftung. 2. Walbf hu und Sur 
wald. 3. Die Beförfterung der Gegenwart. 4. D 
Beförfterung der Zukunft. 

Karftaufforftung. De V. 272. 
Zur Waldſchutzgeſetzge ung. De. F Nr. 17. 

* 
Serbien. Waldreichtum Serbiens © 

F. 3. 162. 
x 

Schweiz. Borihriften betr. Projel 
über Aufforftungen, Berbaue und Hali' 
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transporteinridtungen, für mwelde 
Bunbdesbeiträ Rd a vom 
19. Dez. 1906. Schw. 3. 1 
. en zürcheriſchen — — Schw. 3. 

Alpverbeiferungen und Wytweiden 
im Jura. Nah einem Auffag von U. Barbey 
im er überjegt. Schw. 3. 17. 

Aufforftungen im Gebiet der Nolla. 
(Graubünden) Schw. 3. 281. 

Ueber Berbau und Aufforftung von 
Lawinenzügen Bon Prof. Dr. * in 
Zürich. 3. f. d. g. F. 93, 141. 

* * 

Frantreich. Deuxieme Congrös de l' Aména- 
gement des Montagnes. Le Reboisement 
et les Conditions dconomiques en 
Montagne. Par Ph. Bauby, Inspecteur- 
adjoint des Eaux et Foröts. Bordeaux 1907, 
Imprimerie commereiale et industrielle. Betr. 
die bedeutenden Aufforſtungen Frankreichs im 
Pe und die Bedingungen dev Waldwirtichaft da— 
jelbit. 

Economie sylvo-pastorale. 
turages et Pres-Bois. 

Foröts, Pä- 
Par A. Fron, 

Inspecteur-adjoint des Eaux et Foröts, Professeur | 
à l’Ecole Forestiöre des Barres, Paris 1907, 
Hachette Cie. Betr. fyorftpolizei, Wald und Weibe, 
Hebung der Privatwaldwirtichaft, Dedland und Auf: 
forftung, Schuß gegen Erdabruticungen, Wildbäche, 
Lawinen ıc. 

Aufforftungsfragen: Verhandlungen über 
das Budget in der Hammer der Abgeordneten. Rev. 
273, 298, 338. 

Wiederbewaldung und Anregungen 
zu derſelben. Rev. 75. 

Dünenbefejtigung und Aufforftung 
im jüdweftliden xranfreid. Bon Forſt— 
referendar Yentjc in Markersbach (Königr. abe} 
Landes de Gascogne, ca. 800000 ha. F. 3 
10, 77. 

BGejegentwurfgurmirfiameren Be- 
fämpfung der Brände in den afrifa: 
niſchen Wäldern „de Maures et de l’Estörel*. 
Bon ©. Gallois. Rev. 35 
Pur ber afrikaniſchen Wälder. 

Rev. 9. 
+ . “ 

Nordamerifa. Die Waldbungen und der 
Shut bes Waldes in den Bereinigten 
Staaten. Nah dem vom Forſtdepartement in 
Waihington für den VI. internationalen landwirt- 
—— Kongreß in Wien 1907 eingeſandten Re— 
erat Oe. B. 120. 

Das U. 8. Departement of Agriculture hat 
1905 einige Broſchüren herausgegeben, deren Inhalt 
von Intereſſe ift: 

Farmers Bulletin Nr. 228: Waldanlagen 
auf Farmen, von ©. 8. Elothier; fogen. Windichup- 

en, 
irfular Nr. 35: Forest Preservation and 

National Prosperty, Sammlung von Reden auf dem 

iz im ri 1905 zu Waſhington. Eingehenber 
Bericht 
—— Gihrifien bes Bureau of Forestry 

in den U.S. Departementof Agri- 
culture, 1904 und 1905: Die Ahornzuder:In- 
duftrie; Fortichritte der Forſtwirtſchaft in 1904: 
7 weitere HForft-Refervationen, jekiger Stand in 15 
Staaten 62 Rejervationen mit 16 Mill. ha, Wirt- 
ihaftspläne wurden für 250000 ha aufgeitellt; the 
Red Gum, Liquidambar styraciflua L. u. a.; das 
Holz des Edwarbs-Plateaus in Texas; Beltimmung 
des Werts von Nubhöl a „Pelbergeltung und 
Rationalwohlitand. J. 3. 427. 

Aus Morbameritar Di Weymouths— 
tiefer (White pine). Mitteilung von ©. N. 
— im Bulletin Nr. 63 des Bureau of Forestry, 

. S. Departement of Agriculture. F. Z3bl. 368. 
Eee der Bereinigten 
2 ten im Sabre 1905. Bon 9. v. Padberg. 
A. F. u. J. 2. 145. 

* 
—— Kanadas. 

Be des Kaiſerl. Konjulats in — 
Zr Pabberg A. F. u. 3. 3. 145 

Japan. * Beftandsmaterial der 
Baldbungen Japans. Von U. Hofmann, 
K. KR. Forftinfpettionstommiflär I. KL, 3. Zt. beurlaubt 
ala — * forſtl. Baukunde an der kaiſerl. 
Univerſitaͤt Tolio. De. V. 137. 

Nach einer 5 Einleitung gliedert ſich die Ab- 
handlung in: I. Der Naturwalb J ans 
a) die ſubtropiſche Zone b) die fühle Zone. Tl. Die 
Kulturwalb ——— Japans. Sehen einigen 
photographiſchen Abbildungen ift eine Ueberſichtskarte 
beigefüg t, welche die Verteilung der Waldvegetations- 
zonen = japaniſchen Reiche nad) Prof. Dr. Honda 
in Tokio darftellt; eine Heine Kartenſtizze madjt die 
Bewaldungsdichte erfihtlih 

Korea. ae der Wälder. Bon 4. v. 
Padberg A. F. u. % 3. 264. 

Ausbeutung der Wälder in Korea. 
D. F. 3. 155. 

Nah einem 
Bon 

* * 

3. Holzjollpolitit und Holjtransportweien. 

Deutſchland. — aus Bau: und 
Nutzholz im Deutiden Reid. U. A. f. d. 
;s B. und F. Zbl. 127. Seit 1884 find bis 1905 die 
ollerträge von 3,1 Mill. ME. bis auf 21,27 Mil. 

ME. zit ftetig geitiegen. 
Zollfreie Forftpflanzen. D. %. 2. 349. 
Ueber die amtliche Statifit bes Binnen: 

verfehrs und ihre Fortbildung verhandelte 
ber F. W. R. in feiner XII. Tagung am 12. und 
13. Febr. 1907 zu Zerlin. 

Die geuptneife wiffenfchaftlicher Unterfuchun: 
ur Begründung ber bayriihen Waſ— 

Fe elrakenpiäne . A. f. d. FB Ne. 65 ff. 
Ueber bie Tarifierung. von Holz und Holzwaaren, 

A. A. f. d. F. V. Nr. 72. 
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Der Holztransport im Kinzigtal. Von 
Fürſtl. Fürftenderg’ihen m. S. Gayer in Meß— 
firh. F. Zbl. 445. ig und Rentabilität. 

Die ——— der Forknirtigaft 
inden Preußiſchen a a ann 
räten. Bon FR. Eberts in Kaflel. 23. |. F. 
u. %. 822. Betr. Antrag von Arnim: Güterberg 
in der 3. Tagung der 10. Situngsperiode des Lan— 
des = Defonomie = Kollegiums, die Vertreter ber 
Land: und Forſtwirtſchaft nicht mehr neben 
er —— — von einzelnen Vereinen 

orſt⸗ 
vond andwirtijhaftsfammern wäh— 
— zu laſſen. Der Antrag wurde vom L. Oe. 
K. —— angenommen. Eberts vertritt den 
Standpunkt, daß die Forſtwirtſchaft ihre ſelbſtän— 
digen Vertreter entjenden müſſe, nicht aber jolche 
Vertreter, welche als willfährige Faktoren zur Wah— 
rung ber allgemeinen landwirtichaftlihen Intereſſen 
von den SLandwirtihaftsfammern gewählt würden. 
Bol. auch die Verhandlungen des dr. Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegiums, III. Tagung der X. Sitzungsperiode 
1907, Landw. Jahrbücher, 36. Bd., Ergänzungsband 
I, S. 135, Berlin, P. Parey. 

* * 

Oeſterreich-⸗Ungarn. Das Direftorium des 
Defterr. Reichsforſtvereins ftellte an bie 
„Zentralftelle zur Wahrung der land: und forjtmirt: 
ſchaftlichen Intereſſen“ das Erjuchen, einer — 
Erhöhung der Frachttarife für Hol 
Elbumſchlagverkehr und der damit gegebenen * 
ſchwerung ber Holzausfuhrentgegen— 
zumwirfen. Reſolution in der Direktorialſitzung 
— 28. März 1907. Oe. V. 175. 

Oeſterreich-Ungarns Holzeinfuhr 
und ———— im Jahre 1906. Bericht 
mit tabeffarifchen Ueberjichten, De. B. 362. Erhöhung 
der Gejamtausfuhr, vorwiegend nad Deutid- 
land, Italien und Rumänien, um 1 Mill. Meter— 
zentner im Wert von 11 Mill. Kronen. Nach allen 
anderen Richtungen hat die Ausfuhr abgenommen, 
insbej. nad) Rubland. Im —— betrug die Aus: 
fuhr 42654 068 Meterzentner im Wert von 266445434 
Kronen. Den größten Anteil hat hieran das weiche 
Hol. Die Holzeinfuhr ift ebenfalls bedeutend 
geftiegen, namentlih von Rußland und Rumänien 
aus. 

Holzausfuhr aus Bosnien und der 
Herzegomina 1905 und 1906. De. V. 273. 

Forſtliche Bauinveftitionen im Be 
reiche der k. £. Direktion der Güter der Buklo=: 
winaer gried.:orient. Religionsfonds in Ezerno: | 
wig. Bon Yo. Opletal, k. k. Forſtrat und 
Leiter des Bureaus für das forſtliche Bringungsweſen 
der k. k. Güterdirektion in Czernowitz. Beſprochen 
— — Bringungsbauten in der Bulowina“ 
in Oe. 
en, und Holzverkehr. 

De. F. Nr. 37. 
Ftankreich. Le liege, sa production, son 

utilisation, les industries, qui s’y rattachent 
Revue mensuelle illuströe, Redacteur en chef: 

— ſondern ausſchließlich 
en | 
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Max Hilbig, Paris. Die mit dem 1. Yuli 1% 
in's Leben gerufen sr Ba t * au 
ſchließlich mit der Korkeich orfommen, 

wirtſchaftliches Verhalten, bie rt = Anbaus, di 
Behandlung der Beitände, die Gewinnung un 
Berwendung der Rinde, politiiche Dlaknt 
men bezügl. der Ein- und Ausfuhr des Rıl: 
ftoffes und ber aus ihm hergeftellten Fabri— 
fate bilden die weſentlichſten Themata. Die Gem: 
nung der SKorfeichenrinde jpielt für Frankreich ein 
bedeutende Rolle, Algier befigt allein 400 000 bi 
Korkeichenbeftände. 

4. Holihandel und Holzinbuftrie. 

a) Holzhanbel, 

Deutſchland. A Holzdir 
kehr und lzhandelsgebräuche ıı 

Deutſchland. Neue Folge ber Handelsuſanc 
im Weltholzhandel und Verkehr. Bon Eugen Larii 
Eifenah 1907, Berlag von €. Laris al Beip:. 
3.%.F.u%8 76,9%. u 9%. 3. 386 

Deutiher Holzhändler— Kalenderfi 
das „Jahr 1908. Bon Eug. Laris. 33. Yahrs 
——9 1908, €. Laris Nachf. 

bud ber kaufmänniſchen SHolı: 
en und bes Holzhandels, für 
MWalbbefiger, Forſtwirte, —— und Holy 
händler. Von Leopold Hufn * Fürſtl. Auer 
perg'ſcher Zentralgüterdirektor in Waſilein. II. Auf, 

Berlin 1907. P. Parey. 

* 
Abhandlungen über — 

und Holzhandel, Verkehrsberichte, Hal 
ein-z und Ausfuhr, Holzzölle, Holztrans 
portwefen x. finden fih zahlreih in A. A. i2 
F. V.; u. a. mögen bier genannt werden: 

Aus dem Protokoll über die Verhandlung 
des XI. Verbandstages des Bentralpe: 
bands von Vereinen beutjher Holzint 

ı rejfenten zu Nürnberg am 27. Nov. 19% 
| 2 4 ff. allgem, Erörterungen über bie Gejchäftslau 

erner: 
der Holzverkehr auf dem Rhein 1905, Nr. 71. 

besgl. 1906, Nr. 74. 
die Holznugung im bayriſchen Staatswalde, M 

1 
das Wärtſchaftsjahr 1906, Nr. 15, 18 

34, 
die Holzeinfuhr 5? das deutſche Bull: 
gebiet 1906, Nr. 

Gebräude im NR des Wir 
ihaftägebiets der Handelölammern zu Berlır 
und Potsdam, Nr. 17, 
er, im rechtscheiniichen Bayern 1 

20 
desgl. in Elfaß-Lothringen, Nr. 21, 22, 

„ in Württemberg 1905, Nr. 23, 
Jahresbericht der Handelstammer für Schmahr 

und Neuburg 1906, Nr. 28 fi., 
deögl. für Berlin 1906, Nr. 35, 59. f., 

‚ für Zilfit 1906, Nr. 75, 
für Mannheim 1906, Nr. 54, 



desgl. fiir Oberbayern 1906, Nr. 36 fi. 
für Oberfranfen 1906, Nr. 69, 
für Niederbayern 1906, Nr. FT) fi., 

„ für Mainz 1906, Nr. 45, 

Forſtweſen, — und Holzinduſtrie Schwedens 
1906, Nr. 

Verbandstag des Zentralverbands von 
Vereinen deutſcher Holzintereſſen— 
ten, Mannheim, Nr. 51 ff. 

Dom Holzihwellen- Markt, Nr. 53. 
Entwidlung bes Solaichmellenfanbels in Deutichland 

während der legten 3 Jahre, Nr. 56 ff. 
Vom Holzihwellenmarkt Nr. 64, 68, 
— in der ungarifchen Holzbrandhe, Nr. 67. 
Die Dem eöfammer zu Bromberg über den Holz: 

andel und die olsfpebition 1906, Nr. 70. 
Berichte über Holzhandel und er 
firie x. bringen außerdem D. %. 3., U. 9. 2. 

„F. V., H. F. W. H. Oe. F. 
‚Die Holzeinfu r und: Ausfuhr des 
utihen Zollg n.. im Ja hre 1906 

Sheyalunbe), A. 1. f. d. F. V., Nr. fl. 
Ein: und Ausfuhr von Hol;. D. F. 3. 652. 
Zur allgemeinen er — im deut⸗ 

ſchen Reiche. De. F. N 
Aus einem Bericht * Dit. Schilling: Ebers: 

walde im „Holzmarkt“ Nr. 12 vom 11. Febr. 1908 
betr. die Nußholz=: Ein: und Ausfuhr 1907 
‚ft zu entnehmen, daß die Nugholzeinfuhr des Jahres 
11907 höher war als diejenige des Jahres 1906, daß 
dieje jogar die höchſte bisher über: 
baupterreihte geweſen ift. Schilling teilt 
folgende, fi) auf das eigentlide Nutzholz 
im Spezialhandel beziehende Zahlen mit: 

” 

92 Fe 

Tabelle L 

1907 | 1906| 1905 | 1904| 1903 | 1902 
1000 t 

Einfuhr 

74 rund 3826 329 | 2884 | 2664 | 2453 | 1981 

80 | Schwellen | 484 | 

76, 3] gefänt | 1080| 2105 |} —* 1704| 1700| 1448 
83 | Wahholz | 561 46 2 | 32| 34 
86 | Papierholz | 745 004 | 390 | 2038| 220) 174 

77-79) Exoten BB 4— 47 3 8 

Sa. Einfuhr — 6932| 5698, 5349 4001 4078 
Die Ausfuhr 

ſchwankt unweſentlich Hin und her, fie hat im ganzen 
betragen 

| I 3468| 827] 
Daraus ergibt fich eine 

Mehreinfuhr 

| 7201 ' 6605 | 5360 | 4992| 4608 | 8708 

* man bie Einfuhr des Jahres 1902 — 100, 
b ee en [4 für das Verhältnis von Runde 
holz; und befjhlagenem bezw. gejägtem 
Holz folgende Ziffern: 

Supplement zur Ullgem. Forſt - und Jagd-Beitung 1908, 

2338| 3568| 2388| 370 

1} 

1} 
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Tabelle II 

188 | 127 | 100 
befchlagen u. gefägt | 151 | 146 | 124 | 120 | 118 | 100 

Aus dieien Zahlen gest ein ftärferes Steigen des 
Imports von Rundholz gegenüber dem der anderen 
Sortimente hervor. Das gegenjeitige Verhältnis in 
der Bewegung der beiden Sortimentögruppen zeigen 
die folgenden Ziffern: 

Tabelle III 

198 | 177 | 148 rund 

a)rund + befchlagen | | 

+ gefägt: | | 
1000 t so 6204 

b)dbavon rund: 

1000 t| 8826 | 3429 2004| 2664| 2453 | 1931 
oder rund von a % 57,2 55,2|54,8 53,8 |52,1 50,4 

Durchſchnitt 54,3 % 

Es ergibt ſich ſomit ein ziemlich erhebliches 
Steigen des Anteils des Rundholzes an 
der Gejamteinfubr ber 3 Hauptfortimente, und 

' damit ein Sinken des Anteils der gejägten und be= 
ſchlagenen Ware. 

Dem Werte nad ftellt ſich die Einfuhr: 

5218| 4947| 4706 | 8826 

Tabelle IV 

we|alaolala|ı 
Millionen M 

Einfuhr 846,8 | 382,4 | 276,3| 245,8] 229,5 | 186,5 
Ausfuhr 190) 191) 2339| 241) 24,7] 228,5 

Mehreinfuhr | 327,6| 813,3 | 252,4 | 221,2] 197,8) 163,9 
Diefe Zahlen find indeflen teilweife nur vorläufige. 

Rechnet man die in Zab. I angegebenen Tonnen 
auf die Feſtmeter Rohholz um, die das Ausland zur 
Erzeugung der angeführten Sortimente nötig gehabt 
bat, jo ergibt fid: 

Tabelle V 

wor | m | m | | 

rund | 4382| 1041 3181 
beſchlagen 1168 1217 1039 

gefägt 4572| 4387| A651 
Faßholz 130 7 86 

Papierholz 606 

Exoten BI 58 

Sa. Einfuhr: 

„ Ausfuhr: 

Mehreinfuhr: 

15.090 [14 008 111544 110948 10 230 | 8.377 
6783| 720 734 

14 382 |13 875 110871 |10 223 | 9445 | 7643 

Es find alfo 14'/; Millionen Feſtmeter (in Rob: 
holz gedacht) zu uns er worden; die eigene Pro: 
duftion Deutjchlands beträgt nad der Aufnahme von 

| 1900, die wohl auch nody für heute als annähernd 
b 
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zutreffend angelehen werden kann, etwas über 20 Millio: 
nen, es tanden mithin in 1907 in Deutſch— 
land etwa 34 Millionen Feſtmeter Nutz— 
holz zur Berfügung. 

Seht man den — der ganzen dargeitell- 
ten ‘Periode, jo hat betragen die jährliche 
Einfuhr 5765000 t, 11699000 fm, 278269000 M. 
Ausfuhr 354000 „ 709000 „- 22231000 „ 
Mebreinf. 5411 000 t, 10990000 fm, 246038000 M. 

Vergleiht man mit diefen Zahlen die Zahlen ber 
einzelnen Jahre in den obigen Zabellen, jo entſprechen 

34 

| 
jene ziemlich genau diejen von 1905, biejes Jahr 
würde alfo den Typ der Periode da:: 
ftellen. 

Ueber die Holzeinfuhr im Jahre IM 
auf dem Weichſelwege veröffentlicht wie al: 
jährlich, die Firma Jul. Brühl jr. in Berlin dr 
folgenden Bericht: 

Es paffierten die Zolllammer SchilIno a. Weichſel 
1908 . . . 1887 Trafen 1905 . . 22851/, Traften 
1804... 148 „ 1906 . . 2442 

1907 . . . 1946 Traften. 

Holzart 

Stüd | Stüd | 
788 078 | 1 167 598 
819 281 | 1105564 

der ee we Rundkiefern 
tief. Mauerl. Balken u. Timber 
stieferne Sleepers 

Schwellen . . . 

u. ee 

. er RT“ 

Pe Er 

. »arıa Mi ren ze 

RundEihen -. . — 
Eichene Rundfchwellen . . . 

= ons u. Eichen 
euzbhölzger . . » » 

Schwellen . . . » 
Weihen-Schwellen . 
Tramway Schwellen . 
Stäbe... .. 
Blamifer 
Speichen 

Brühlempfiehlt eine Einihränfung des ruffiihen 
Erports an Kiefern-Rundhölzern und eine Vermeh— 
rung des Angebots guter Kiefern-Schneidehölger. Das 
Holsgeichäft leide unter der Ueberproduktion des Jah— 
res 1906. Durd den Nüdgang der Bautätigkeit in 
Berlin fei der Bedarf an Hölzern zurüdgegangen. 

Hiermit Steht der im Winter 1907/08 hervorge: 
tretene Preisrüdgang für Kiefernbau— 

holz in Norddeutichland in Einklang; Kieferngruben: 
bolz fteht hoch im Preife. 

* 
Die neue Klafiifizierung und Drauf: 

bolzbehandlung, owie dieneuen Zar: 

preife Bon Obf. Dr. Eberhardt: Langen: 

brand. Mit der Einführung der neuen Sortierung ift 

ein wejentlicher Schritt im Sinne der Vorſchläge des 

Deutihen Forftwirtichaitsrats getan zur Anbahnung 

einer einheitlichen Klaffifizierung der Nutzhölzer, im 

bejonderen für die füddeutihen Staaten im Bereich der 

„Heilbronner Sortierung”. U. F u. %. 3. 132. 

* 

Eichenholzpreiſe im Speſſart im 

Winter 1906.07. F. Z3bl. 322. 
Eihenlohrindenverfteigerung in Kai: 

ferslautern und Hirjhhorn. 
3 148. 

Stüd | Stüd 
1.003 320 | 668 034 
872 426 | 441 581 

— — Na) Liepe a. D. gelang 
(int. Warte) 

Stüd | Stüd 

785 814 | 205 010 
661 512 | 445 618 

— | 

127049! 106688 | 51 136| 3 
204 05 | 108 668 | BA ! 

52670] 2685| 16803 | 21606] \ 
2147| 378| Könl 
3937| 6441| 41788. 
206 2 u 

28 41| 0: - 
11287] 2124| 130] | 

u al 

— Ee 210 ı 
86 == — 1} 

gere als im Borjahre, für 1 Str. wurden bis 5, 
Mark, im Mittel ca. 4,00—4,25 Mark erzielt. 

Eihen:-Lohriuden:Berjteigerung!t 
Kaiferslautern 1907. F. 3bl. 444. 

* * 
* 

Standinavien, Fiunland ꝛc. Waldbenugun 
und Holzbandelin Nordeuropa in de 
Jahren 1905/06. Vom Reichsamt des nnen 
in Berlin herausgegebene Nachrichten für Handel un 
Induftrie. Bericht des forſtwirtſchaftlichen Sad: 
jtändigen für Finnland und Nordrußland in Helting 
jors Mr. 63 vom 30. Mai 1906. Belpr. Wi: 
u. J. 3. 2. 

Schwediſcher Holzhandel. 
Belg. 690. 

Bull. Soc. 

+ 
* 

Rußland. Der Holzhandel im Nord: 
weftgebiete Rußlands. Mad dem Beridt 

des Kaiſ. Konfulats in Kowno. Bon U. v. Pad 

berg. F. u. B. 

Holzinduſtrie und Holzausfuhr Rt 

* 

gas im Jahre 1905. Unter Berufung en E7 
—* A. Fu. X. | vichtes des Kaiſerl. Konſulats in Riga. 

Die Verfteinerungseraebniffe waren günftie , Padberg. h 
on A. 

U. 3. ı 3. 3. 367. 
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Holzausfuhbrausdem Ural. Von .v. 
Vadberg. 1. F- u. J. 3. 144. 

* 
* 

Oeſterreich Oeſterreichs Holzinduftrie 
und Holzhandel. Techniſche, wirtſchaftliche und 
Hatiftiiche Mitteilungen für —— Holz⸗ 
händler, Forſtwirte ꝛc. Eine Monographie. Mit 
zahlreichen Textabbildungen. Mit einem Geleitwort 
von Dr. Wilh. Exner (Fachliche Publikation des f. k. 
tehnologischen .Gewerbemufeums in Wien). Bon Kai). 
Rat, Kommerzialr. u. Holzinduftriellen Aler. von 
Engel. Wien, W. Frid. 

* > * 
sranfreih. Holzhandel und Holzhan— 

delömarftpreije von Paris. Bon 
Melard. Rev. 267. 

Die Entwertung der Eihenrinde (chöne- 
vert). Rev. 1. Die Rindenfrijis Bon 1. 
Mélard. Dal. 129. 

* 

Belgien. Bolgimpart- und serport im 
Jahre 1905. Bull. Soc. Belg. 137. Import für 
150,34 Mill. Fres., Erport 23,05 Mill. Fres. 

* * 

Schweiz. Fortlaufende Berichte über 
Holzbandel finden ſich in der Schw. 2. 

* * 

— en — — 

* 

Italien. Handel Genuas mit Holz und 
Holzwaren im Jahre 1905. Nach einem Be— 
übt des Kaiſ. General-Konfulates in Genuo. Bon 
Av. Padberg A. F. u. J. 8. 186. 

* 
* 

Kanada. Die Bedeutung Kanadas für 
den Holzhandel. Unter Benugung eines Berichts 
des joritwirtichaftl. Sachverftändigen bei dem Kaiſerl. 
Ronfulat in Montreal. Bon U. v. Padberg. 1. 
F. u. J. 3. 226. 

* 
* 

Argentinien. BerwendungvonQuebrado: 
ſchwellen und Erſchließung der Que: 
brabomwaldungen in Argentinien U F. 
u. J. 3. 97. 

£ * * | 

Siam. Siams Teakholzausfuhr im| 
Jahre 1905. Bon A. v. Padberg U F. u | 
3. 3. 408. 

Die Teaktwaldungen Siams (Erport 1903) | 
Rev. 101. | 

b) Holzinduitrie. 

Prüfung der tehniihen Eigenſchaften 
des Holzes nad den Beidlülfen der IV. 
Verjammlung des internationalen Ver— 
bandes für Materialprüfungen der Ted; 
nit zu Brüfſſel 1906. Berichterftattung von Prof. 
Dr. Shwappad:Gberswalde. Einheitlihe Me: 
thoden zur Holzprüfung: Urjprung des Holzes 
nach Standort, Beitand, Wachstumsverhältniſſen, 
Alter, Fällungszeit, Aufbewahrung, Yage des Ver: 
Jucsftüds im Stamm; äußere 4 ennzeichen im 
Yangs: und Querſchnitt; Prüfungsverfahren 
nach Druckfeſtigkeit, Biegungsfeſtigkeit, Scheerfeſtigleit, 
Zugfeitigkeit, Spaltbarkeit, Feuchtigleitsgehalt, Raum: 
gewicht, Schwinden und Quellen, Dauer des Holzes; 

Salzſtempeln. 

Forſtpolitik. 
— 

Probeentnahmen in verſchiedenen Stamm— 
höhen. 3.7. F. u. J. 56. 

The Bulletin of the Imperial College of 
Agriculture and Forestry. Morioko, Japan, Nr. I, 
Yanuar 1907. Das vorliegende, erſte Heit enthält 
in deutſcher Ueberſetzung zwei Artikel von F. Koide: 
Ueber Berteilung der Drudträfte in ver: 
ihieden geformten Holzſcheiben von 
Quercus’salicina und über Klemmen ja= 
paniſcher Hölzer. 

+ * 
* 

Die Grubenholzimprägnierung auf 
den Zehen des Mühlheimer Bergwerks— 
Vereins Bon Bergafleflor a. D. Stens in 
Mühlheim a. d. Ruhr. Auszug aus einem vom Verf. 
im Verein technicher Grubenbeamten zu Efien im 
Nov. 1907 gehaltenen Vortrage. Nr. 52 vom 28. 
Dez. 07 der Zeitſchr. „Glückauf“, Eſſen a. Ruhr. 

Auf der Zeche Hagenbed wurden 1902 zuerft Im— 
prägnierungsverjuhe mit Salzjoole eingeleitet. 
Schon 1903 wurde jeitgeitellt, daß ſich die mit Salz 
imprägnierten Stempel bejonders in Wetterftreden 
vorzüglich hielten, während die um bdiejelbe Zeit ein- 
gebauten nicht imprägnierten Stempel ſchon großen: 
teils verfault waren. Gleichzeitig angeftellte Verſuche 
mit Zeerölimprägnierung wurden der hohen Koſten 
wegen wieder aufgegeben. Die Koften der Salzim: 
prägnierung betrugen nur 1—2 ME. für 1 cbm 
einjchl. Verzinfung und Amortifation der Anlagen. 
Nach weiteren Verſuchen konnten folgende Regeln feſt— 
geftellt werden: gut auögetrodnetes Holz, dasjelbe 
muß entrindet jein, nad) der Imprägnierung mit 
Salz Austrodnen der Hölzer in Schuppen, eine Im— 
prägnierung in fiedender gefättigter Soole ſoll nicht 
länger als 4 Stunden dauern, ein Einlegen in Ealte 
Soole fann länger ausgedehnt werden, Koften für 
1 tr. Salz 1,80 Mt. 

Mit Teeröl imprägnierte Grubenhölzer wirken 
infolge des ftechenden Geruchs nachteilig auf die Be: 
legſchaft, die Feuersgefahr iſt ſehr groß, die Arbeit 
mit Zeerölftempeln iſt ſehr viel umlauberer als mit 

Nachteile der Salzimprägnierung find 
rößere Gewichtözunahme der Stempel, beichränfte 

Berwendungsmöglichkeit, da in allen denjenigen Zei: 
len, wo das Grubenholz an ſich nicht länger als 
1 Jahr aushalten joll, eine Jmprägnierung über: 
flüſſig ift. 

Dingegen itbertrifft das mit Sal; im: 
prägnierte Grubenholz ſolches nad ans 
deren Methoden impräaniertes an Dauer 
erheblich. Die bisherigen Erfahrungen über die 
Ymprägnierung mit Salzjoole find durchaus zufrieden: 
ftellenbe. 

* * 
* 

Ymprägnierung von Holz zur Ber: 
minderung Jjeiner Yeuergefährlidfeit. 
Bon Ingen. Röder: Berlin. Techniſche Rundſchau 
(Berliner Tageblatt). Nr. 49 vom 4. 12. 07. Phos: 
phorjäure und Ammoniak, Borarjäure. 

Die Einwirkung von Süß: und Salz: 
wäjjern auf die gewerbliden Eigenſchaf— 
ten der Hauptholzarten. Bon Gabriel Janka 
und Dr. Lorenz U. v. Liburnau. 33. Heft der 



Forftpolitif, 

Mitteilu —* aus * Fir ——— Oeſter⸗ 
reichs. ien 1907, m. 

Die keänifär Verwendbarkeit bes Rot: 
buchenholzes. Bon Obf. Schreiber in Gers: 
feld (Rhön). Rundholz zu Möbeln, Fäſſern ꝛc.; 
Eiſenbahnſchwellen; Schnittholz (Schnittergebnifje und 
Erlragsberechnung. 

Buchenſchwellenverwendung bei den 
belgiſchen Staatseiſenbahnen Bull. Soe. 
Belg. 74 (Statijtit der Staatzeilenbahnen Belgiens 
im indie auf ihr Forftliches —— 

Imprägnierung von Buchenſchwellen 
mit Karbolſfäure-Emulſion. Bon Dr. N.v. 
Lorenz. 3.5.d.g. F. 137. (Aus der forſtl. Ver 
judsanftalt in Mariabrunn.) 
Pearl und Eiſenſchwelle, AA. f. 

db. F. B.!Nr. 24. 
Tagung = Vereins zur Förderung des 

— Hal :DOberbaues. A. A. f. d. F. 

* * 

Verwertung des Nadelhol;: Stangen: 
materials; Von Forſtamtmann Burger in | 
Stuttgart. LA. f. d. F. B. Nr. 48, 

Tertilftoffe aus Holz und Papier. 
Schw. 3. 340. 

Lichteht‘ maſſiv gefärbte Birfenhol;. 
3.7.5. u.%.844. Chem. Fabrit P. Horn, Ham: 
burg 23. 

= * * 

Das Kartellwejen und jeine Bedeu: 
tung für die deutſche Holzinduftrie. ve 
en von dem Borne in Kranichbruch. 2. f. 
1. J. 576. 

Die Lohnktämpfe im deutjhen Holz: 
ewerbe, ihre Bedeutung und ihr Zu 
aueatnne mit der Organijationsbe: 
wegung. Don Obi. - dem Borne in fra: 
nihbrud. 3. f. Ö, u. %. 658. 

Zorflager als Araftquellen, von Dr. W Earo: 
Berlin, 2. die Torflager als Rohftoffquellen und die | 
landwirtſchafiliche Nutzung der Torflager, von Dr. W. 
Feldt-Königsberg (Oſtpr.). Danzig 1907, Selbft: 
verlag des Verbandes Oſtdeutſcher Induſtrieller 

Ueber Holz- und vSar nugung in den 
Landes de Gascozne enthält die Arbeit „Dü: 
nenbefeitigung und Aufforitung i im jüdmeftlichen Frank—⸗ 
reich”, von Forftref. Jentſch-Markersbach beachtens— 
werte Ausführungen, F. Zbl. 10, 77, insbei. S. 89 ff. 

Die Holzinduftrie Galiziens und der 
Bufomwina. Bon U. v. Padberg A. F. u. 
%. 3. 367. 

Die Zuderaborninduftrie (Nordamerika). 
F. 3bl. 178. 

5. Schukwaldungen, Waldgenofienihaften, Servituten, 
BWaldteilung und :Zujammenlegung 

Deiterreihh-lIngarn. Unter dem ftändigen Thema 
„Kritische Vergleihung der wichtigſten forſttechniſchen 
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und forftpolitiihen Maßnahmen deutfcher und auf: 
deutſcher Forſtverwaltungen“ behandelt Prof. D: 
Martin in Tharandt in ber 3. f. F. u. J. ii: 
Die Rihtung und die Erfolge be 
Waldihuppolitif in Balerreie; slin: 
garn im Verhältnis zum gegemmir: 
tigen Stande der WBaldihußpolit:! 
in Preußen. (KFortiegung aus Jahrg. 19 
©. 802, derſ. Zeitichr.). Martin Tolgert, dab Preußen: 
Fortſchritte auf dem Gebiet der Waldichußgeießgebun 
—— geweſen find, ala es nach dem Stande ie 

ejeggebung und nad dem Verhältnis der Zahlen in 
Vergleich mit anderen Ländern der Fall zu fein che. 
Troß jeiner geringen, unmittelbaren Erfolge je dw 
preuß. Waldihußgeieg von 1875 von meittragenk 
und nachhaltiger Bedeutung geworden ; dasfelbe v 
ein Beilpiel für die allgemeine Richtung gemorbe 
welche die neuere, joziale Politik eingeichlagen habe. 

* * 

Die agrariijden Operationen ir 
Jahre 1906. De. V. 265. Desgl. in Innen 

' rain. ebendal. 270. 
Die at Operationen in In 

nerfrain. 3. f. d. g. F. 41. 
Ueber die Einrichtůngofrage in Hochgebirgsweh— 

dungen unter befonderer Berüdjichtigun: 
der Belaftung derjelben berichtet K. K. ort: 
und Domänenverwalter Adolf Rudenfteiner ı 

' der De. ®. 183, 280. 
Das Wegerecht vom Standpunkt des Grokgrun 

befigers. De. F. Nr. 9. 
Die Ausübung von Waldjervituten im Gebitz— 

forften und die Nevifion der Regulierungsurkunde 
De. F. Nr. 31. j 

Neue Schupmaldanlagen im Kant 
Freiburg. Bon Obf. E. Liehti in Chätekf: 

ı Denis. Schw. % 18, 42 
Iſt eine Beihräntung des Verkaritt 

von Losholz zurzeit noch angezeigt, ot! 
' follten folhe Berbote aufgehoben me: 

Die Bedeutung "des Lorfs für Die 
Provinz Oftpreußen. Zwei Vorträge: 1. die | 

den? Schw. 3. 325. | 
Ueber allerhand Servitutsfragen. Schw. 3. 11 

*“ 
* 

6. Privat: und Gemeindeiorfiwirtihaft. 

Deutſchland. Die Forftabteilungen dt 
Preuß. Landwirtihaftsfammern. Von m 
Dr. Henze, forftl. Beirat der Landwirtſchaftskamme 
für die Don. Sadjen. U. F. u. J. 3. 288. Stier 
dige Beratung, vorübergehende Beratung, ſpeſiel 
Gutadten, Korjteinrichtung, Holzverkäufe, Saat: un 

' Pflanzmaterial, Aufforftung von Dedland, Ader un 
Weide, Holzpreisnotierungen , Waldgenoffenjöafi 
Waldverficherung, Waldbeleihung, Forkidup. 5 Mr 
—— Stellenvermittlung, Belehrung und Une 
ri 

Aus Hohenzollern, Bon Fm. Bent 5 b 
Sigmaringen. II. Die Forftgeieggebung!; 
die Hohenzollernihe Lande. 3: f. Fu 
229. (Fortſetzung aus Jahrg. 1906, ©. 97, * 
Zeitſchrift) Forſtgeſetzgebung bis 1902: Verordnung 
bezw. Geſehe von 1822, 1827, 1840, 1848, Suter 
der Beförfterung der Gemeindeforften ; Bemeind" 



37 

torftgejeß fürdie Hohenzollernihen Lan: 
devom 22. April 1902, volle Beförfterung; In— 
halt und Konjequenzen des Gejeßes werden in mate- 
rieller und formeller Beziehung eingehend gewürdigt, 
die Forſtwirtſchaft der Hohenzollernſchen Gemeinden 
und Anſtalten werde ſich in dem durch das Geſetz 
gegebenen feſten Rahmen Ben entwideln können 
Neuordnung der Rheiniihen Gemein: 

de:Forftverwaltung. Vorſchläge des Provin- 
zial Landtags betr. Beförfterung durch den Staat. 
Ileber die jeit einiger Zeit im Gange befindliche Be 
wegung fiehe Köln. Volkszeitung Nr. 1020 vom 
3. 11. 07, Nr. 1114 vom 29. 12. 07, Rhein Weft: 
fl. Zeitung in Eſſen a. Ruhr (Zmwedverband im Ge: 
meindeforftwejen) Nr. 1197 vom 29. 11. 07, Köln. 
Jitung Nr. 1241 vom 29. 11. 07. 
Gemeindeforjtbeamten, D. F. 3. 122, 

193 und an zahlreichen weiteren Stellen. 
Pripatforſtwirtſchaft in Bayern, D. 

F. 3. 42. 
* * 

Oeſterreich. Ueber die Vermögensſepa— 
tationund Revifion der Fideikmißforſte. 
Ion FR. Heine. Bernfuß. Oe. V. 1. 

* * 
* 

7. Wald⸗Beleihung, ⸗Beſteüuerung und Verſicherung. 

Deutſchlaud. Waldbrandverſicherung 
durch die Provinzialfeuerverſicherungs— 
ſezietät in Münfter; 13. Sitzung des Äus— 
duſſes VII für SForftwirtichaft der Landwirtſchafts— 
fammer vom 21. Aug. 1907. Landwirtſchftl. Zeitg. 
Weſtfalen und Lippe (Munſter i. W.), Nr. 46 vom 
15. Nov. 1907. 

Diretor Sommer gibt zunächft einen hiſtoriſchen 
Ucherblid und weiſt insbefondere auf die ſeit 1906 
ttolgte Uebernahme der Waldbrandverfiherung durch 
die Rheiniſche Provinzialfenerfozietät hin. Ein gleicher 
Verſuch ſei auch für Weſtfalen erwünjht. Der Ent: 
wur für ein Sonderabfommen zwiſchen 
der weftfälifhen Provinzial-Feuer-So— 
jietät mit der Qandwirtihaftsfammer. 
d, Provinz Weſtfalen fieht im weſentlichen 
Iölgende grundjäßliche Beitimmungen vor: Nadelholz, 
Niedermald und jüngere Beftände fünnen nur unter 
Mitenfchluß der Hochmwald:, Laubholz:, überhaupt 
aller älteren Beſtände verfichert werden; 3 Verficherte 
muß feinen gefamten weftfälifchen en verlichern; 
—— wird der gemeine Wert eines Beſtandes, er— 
acht diefer Wert den Beſtandeskoſtenwert nicht, fo 
wird Teßterer vergütet; bei der Berechnung ift ein 
3insfuß von 3% zu grunde zu legen; ala Bodenwert 
gilt der Bodenertragswert; miteingeichloffen find die 
Roften für Löfcharbeiten und Aufräumungsarbeiten; 
nach dem Abtriebe geht die Verfiherung auf das ge: 
!hlagene Holz über, jo lange diejes noch Eigentum des 
Beſihers ft. Schäden durch Moor: und Heidebrennen 
der Verbrennen von Abraum find, iniofern dieſes 
dom Vefiger jelbft vorgenommen wird, ausgeichloflen; 
tämienfjäße: a) reines Laubholz (Hoc: und 

Niederwald) 0,40 -0, 80 Yo, b) gemiſchter Hochwald 
von Nadel: und Laubholz 0,60 1,50 6, e) gemiſch— 
ter Niederwald von Laub: und Nadelholz 0,90 bis 
3,00 %m, d) reines Nadelholz im Alter bis zu S Jah— 

Forſtſt atiſtik. 

ven 3- 4°, von über 8—515 Jahren 2,5—4 "Im, 
von über 15—40 Jahren 1,5—2°%o, don über 40 
Jahren 0,5—1,5"o. Borausjegung diefer Prämien 
iſt eine Verfiherungsdauer von 10 Jahren, bei kürze: 
rer Verjiherungszeit Prämienaufichlag. 

Die erforderlihe Genehmigung durch den 
Vorftand der usmiıhänttstenen ift 
unter Hinzufügung einiger weniger Abänderungen am 
12. Sept. 1907 erfolgt. 

MWaldverfiherung und Forftbant. Bon 
Forſtrat a. D. Dr. Räß in Wiesbaden. Sonder: 
abdruf aus den „Miiteilungen des Deutſchen Forſt— 
vereins“ 1907, No. 4. 

Aus den Leitjägen ift kurz hervorzuheben: eine 
gute Waldbrandverfiherung hebt die Lebensfähigteit 
der Privat: und Gemeindewaldwirtichaft; fie genügt 
aber nicht für eine vollfommene serien Aber Er: 
ftarfung dieſer Betriebe. Die genannten Waldbeſitz- 
fategorien leiden namentlich unter der Ungleihmäßig- 
feit des Rentenbezugs aus dem Walde und dadurch 
Verlufte bei Beſitzwechſel. Dieje Schwierigkeiten können 
durch ein Geldinftitut, eine jogen. fyorftbant, behoben 
werden, welche am beften von ben großen politischen 
Verwaltungstorporationen zu übernehmen wäre. In 
tlarer Darftellung werden die Nachteile erläutert, die 
fih aus der Ungleihmäßigkeit der Walderträge und 
bei eintretendem Beſitzwechſel ergeben: Verzicht 
auf die normale Rentenhöhe bei vorwiegenden Yung: 
hölzern, Verluſt beim Waldverfauf infolge nicht voller 
Vergütung des wirtichaftlihen Werts von Jung: und 
Mittelgölzern. In jolhen Fällen joll die Bank gegen 
ag rei ausgleihend eintreten, ferner auch 
dem Walde entzogene, unwirtſchaftliche Kapitalüber: 
ſchüſſe verzinslih anlegen, bei Verkäufen unter Um: 
ftänden den betr. Wald zum vollen wirtichaftlichen 
Wert kaufen und jelbjt bewirtichaften. Für die Ge: 
ichäjte der Forſtbank joll eine Prämie nicht, erhoben 
werden, für die Waldbrandverfiherung ift eine Prämien: 
ahlung unentbehrlich; nur die Zeilnahme an ber 
albbrandverfiherung foll zugleich aud zur Benutzung 

der Forſtbank in den erläuterten Yällen berechtigen. 

* 
* 

Oeſterreich. Die Steuerreform im Jahr 1909 und 
die Forſtwirtſchaft. De 12 Nr. 36. 

Nordamerika. Beftenerung. „d 3bl. 481. 
* 

* 

8. Arbeiterfürſorge. 

Kanndem Waldarbeiter-Mangeldurch 
Gewährung höherer Löhne abgeholfen 
werden? F. Z3bl. 307. 

Wie kann dem Waldarbeiter-Mangel 
abgeholfen werden? Gez. v. M. in Bern. 
F. Zbl. 656. 

Arbeiterverſicherung und Forſtwirtſchaft. Oe. F. 
Nr. 8. 

IV. Forſtſtatiſtit. 
Statiftiihe Mitteilungen über Die 

Erträge Deutjher Waldungen im Wirt— 



FForftvereine zc. 

ihaftsjahr 1905. Zufammengeftellt von Prof. 

Dr. Shwappad. ‚d. D. F. V. Nr. 3. Die 

Statiſtik ift ——— erweitert und vervollſtaͤndigt wor: 
den, namentlich auch im Sinne der Anregungen des 

FR. Gretih (F. Zbl. 1906, ©. 440) und des 

Beichluffes des D. F. V. 1906 zu Danzig. 

Die Einſchränkung der Korfhatifik. 

Bon Geh. Oberjorftrat i. P. Frey in Darmftadt. 
A. F. u. J. 3. 414. 

Zuſammenſtellung der Samenpreiſe 

im Frühjahr 1907. 2. f. F. u. J. 197. Der 

Preis des Kiefernjamens ift wieder auf 6—8 Mi. pro 

Kilogramm geftiegen. 
* * 

* 

Preußen. Statiſtiſches Jahrbuch für den 
Preußiſchen Staat. IV. Jahrg. 1906. Berlin 

1907. Verlag des Kal. Statiftiihen Landesamts. 
‚Amtlihe Mitteilungen aus der Ab: 

teilung für Forſten bes Königl. Preuß. 

Minifteriums für Landwirtſchaft zc. 1905. 

Berlin 1907, Jul. Springer. (Bergl. den Abſchnitt 

über „Forftverwaltung”.) 
Ausgegebene Fagbicheine im Etatsjahr 1906. 3. 

f. 5. u. 9. 545. 
Dedland und Deblandaufforftung 1905/06. 3. 1. 

F. u. J. 694 
Reg-Bez. Wiesbaden, Reiultate der Forſtrer— 

waltung für 1904. Wiesbaden 1906, P. Plaum. 
Beipr. U. F. u. 9. 3. 57. 

* * 
* 

Bayern. Die Beſtockungsverhältnifſe 
ber Bayer. Staatswaldungen. Bon Dr- 
Felir Schneider. Berlin 1906, P. Parey. Beipr- 
in der 3. f. F. u. J. 549. 

Mitteilungen aus der Staatsjorftverwaltung für 

das Jahr 1904 (Münden 1906). 3 F. F. u. J. 403, 

A. A. f. d. F. V. Nr. 18. 
* * 

* 

Württemberg. Forſtſtatiſtiſche Mitteilungen für 
1905. 24. Jahrg. Stuttgart. Fr. Stahl. U. A. f. 
d. F. V. Nr. 42. 

* 
* 

Sachſen. Reinertrags-Ueberſichten der 
Kal. Sächſ. Staatsforſten für das Jahr, 
1905. Bufammengeftellt von FA. Bermann. Th I. riihen Korftftatiftik 
56. Durchſchnittlicher Reinertrag pro Hektar 53,93 
Mark: durchſchnittliche Verzinfung des Waldfapitals 
2,39 00. Die Höchſtleiſtungen haben die Forſtbezirke 
Marienberg, Schwarzenberg und Eibenſtock mit rund 
76, 79 und 66 ME. Reinertrag pro Heltar und 
2,57 bezw. 2,72 und 3,08% Berzinfung. 

Mitteilungen über die Ergebnijje der 
Kgl. Sächſiſchen Staatsjorftverwaltung 
im Sabre 1906. Th. %. 129. 

Gejamtflähe der Staatöforiten 179321,75 ha, 
darunter 172095,40 ha Holzboden; Flächenzugang 

ı 487. 

von 492,51 ha; für Erwerbung von iyoritgrundftüden 
find aufgewendet 473489 MIE., durch Veräußerungen 
vereinnahmt 489 756 Mk.; Derbholzeinſchlag 940 773 
fm — 5,47 ha pro Hektar und Jahr; Nutzholzpro— 
zent vom gejamten Derbholz im Mittel = 83%; | 
Gejamteinnahme 14677311 Mk.; Gejamtausgabe 

5867 480 Mk.; Neinertrag 8 809 831 Mt. = 49 

Mart auf 1 ha Geiamtfläche. 
= 

* 

Heſſen. Beiträge zur Statiftil des Grokhenoe: 

tums Heflen, 3. Heft des 54. Bandes 1906, jur: 

ftatiftiiche Mitteilungen für das Jahr 1900,01 m 

1901/02. Es find dies die erften Mitteilungen, ie 

ſich auf die jegige Einteilung der Oberförftereien ns 

der Neuorganifation vom Jahre 1900 gründen. %: 

iprechung und auszugsweiſe mitgeteilt U. F. u. %3. 

176 unter „Mitteilungen aus der Forſt- und Kamel: 

verwaltung 2c.* S. 171 ebenda, E. forſtſtatiſtiſche H- 

teilungen. 
itteilungen aus der Forſt- und Kameralverx; 

tung für 1903/03 und 1903/04. 3. |. F. u. 3.6 

Mitteilungen aus der Forſt- und Kameralverne; 

tung für 1905. Herausgeg. vom Min. d. Finane 

Abt. für Forſt- und Kameralverwaltung. Darmtak 

1907. Auszugsweiler, Bericht F. ‚bt. 674. 

Anhalt. Wirtihaftsergebniffe für 1906. 3: 
u. %. 544. A i 

Elſaß-Lothringen. Beiträge zur Forſtſtatiſtil 1905 

24. Heft, Straßburger Druderei und Verlagsanftali 
* * 

* 

Defterreih. Statiftiihes Jahrbud dei 

RR Aderbauminifteriums für du 

Yahr 1905. Drittes Heft: Forft: und agb: 

fatiftit. K. K. Hof: und Staatsdruderei, Wa’ 

1907 
Jahrbuch der Staats: und Konde 

güterverwaltung. Herausgegeben vom Ar 
Aderbauminifterium. Red. von K in..At 

Arthur Heidler K. K. Hof und Stus 
druderei, Wien 1907. 

Oefterreihijhe Forft: und Jagdie— 
tiftil. De F. Nr. 29. 

u 

m 

Franlreich Bericht über Algier, IM. 
Don Generalgouverneur M. €. Jonnart. Ba 

Dominialforften 1887489 ha mit 4 415% 
Haupteinnab® 

2 

Francs Reinertrag im Jahre 1905. 
aus den Korkeichenbeſtanden. 

Schweiz. Organifation der ſchweiß 
D. %. 3. 57. 

V. Forſtvereine, Stiftungen, Berfiherungen, 
insitellungen sc. 

a. Bereine. 

Berichte über Berfammlungen und Ber 

einsmwefen bringt fortlaufend die D. . 3.: De 
ſcher F. V. und FW. R., Preuß. Lokal-ort 
eine, Verband der Waldbefiger-Vereine Weitfalens ı 
Rheinlands, Sächſiſcher F. V., Badiiher FB," 

ein Meckenburger Forſtwirte, Schweiz. F. V. u.: 
Eingehendere Verſammlungsberichte ſind aufen? 

erſchienen: 

1. für das Jahr 1905. 

33. Verf. des Pommeriden 3.2.” 
22.—24. Juni 1905 in Smwinemünde 3.1." 
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J. 126. (vgl. den vorjährigen Jahresbericht, ©. 48.) 
63. Gen.:Berf. des Schleſ. F. V. vom 

8.—-5. Juli 1905 in Hirſchberg. F. Zbl. 356. 
(Bol. den vorjähr. Jahresberiht S. 48) 

2. für das Jahr 1906. 

V. Beriammlung des Ynternationa: 
len Verbands — Verſuchsan— 
ſtalten in Württemberg vom 9. bis 16. 
September 1906. Einfluß des Waldes auf den 
Stand der Gewäller, Sprache bei den Beröffentlihungen 
ber Verjuhsanftalten, Unterfuhungen über Holzquali- 
tät, Bezeichnung der Humusformen, Herausgabe einer 
forſtlichen Bibliographie, Schaffung einer internationalen 
Revue der foritlihen Verſuchsanſtalten, Bezugs-Prü— 
fung von Waldjamen für Verſuche und für die Praris, 
Wachstum der Baunwurzeln, Anforderungen von 
MWillfenihaft und Praris an die Eragstafeln. A. F. 
u. %. 3. 188. Schw. 3. 25. 

IV. Berf. des Internationalen Ber: 
bands für Materialprüfungen der 
Tehnif am 5 und 6. September 1906 zu Brüfjel. 
Bericht von Prof. Dr. Shwappad, 3.1. F. u. 
J. 56. Einheitliche Methoden für die Prüfung von 
Holz. 

E23 m * 

Deutſchland. X. Tagung des Dentſchen 
Forftwirthaftsrates zu Berlin am 28. 
April 1906. Holzitaffeltarife. A. F. u. J. 8. 179. 

XI Tagung des Deutſchen Forſtwirt— 
ihaftsrats vom 18. bis 20. Auguft 1906 zu 
Danzig. 2.1.5. u. J. 133, 9.%.u%.3 179 
(vgl. den vorjährigen Jahresbericht, ©. 49). 

VI. HSauptverjammlungdes Deutſchen 
Forftwirtfihaftsrates vom 20. bis 25. Aug. 
1906 zu Danzig. 3.1.%.u.%18, 4 F. u. 
J. 3. 255 (vgl. den vorjähr. Jahresbericht S. 49). 

Berein für Privatforitbeamte Deutſch— 
lands. Beriht von FR. Eulefjeld in Lauter: 
bad) (Heffen) über die 4. Mitgliederverfammlung am 1. 
Aug. 1906 in Düffeldorf. Der zum Profeflor an 
der Forſtakademie Eberswalde ernannte Fim. Fricke 
legte den Vorſitz nieder, leßterer ging auf FR. Eule: 
feld über. U. F. u. J. 3. 74. 

32. Verfammlung des Märkiſchen 
F. 2 vom 28.—30. Mai 1906 in Driejen. 
Umtrieb für Erlenbeftände; neuere Stimmen im 
Kampfe zwiſchen Boden: und Waldreinertragstheorie 
(Referenten Martin und WFride), Refolution: 
„Die 32. Verf. des M. F. 2. hält es für wünjchens: 
wert, dab die Preuß. Staatsforitverwaltung bei Feſt— 
jegung der Umtriebözeiten an den bisher von ihr be- 
folgten Grundſätzen Fefthätt Die Beachtung der glei= 
hen Grundjäge muß auch den Befigern der ‘Privat: 
waldungen, welche im jährlichen Nachhaltbetriebe ftehen, 
aus privatwirticaftlihen Gründen empfohlen werden, 
jofern nicht ein dringendes Geldbedbürfnis zur Ber: 
minderung des Bejtandesfapitals nötigt“. & f. F. 
u. J. 261. 

64. Generalverjammlung des Schle— 
filhen $ ® am 6. und 7. Juli 1906 in 
Groß-Strehlit. Allgem. Mitteilungen (Verdienſt 
der Preuß. Staatsforftveriwaltung, daß dieſe fich nicht 

| .$.u% 463,0 %. u 9. 8. 30, 

ur Bobdenreinertraglehre befenne, Düngung, Forſt— 
ehrlingsſchulen, Holzitaffeltarife u. a. m.), Waldbe- 
ihädigungen durch Inſekten, Pilze. Naturereignijie zc., 
Schlagführung in Kiefernrevieren Schlefiens, Wild: 
marken. U. F. u. 9. 3. 432, 3. f. F. u. 9. 5410. 

84. Berj. des Pommerſchen F.%. am 22. 
und 28. Juni 1906 in Kolberg. Wirtſchafts— 
ergebniffe, Anzucht der Ejche, Verjüngung ber pom: 
merſchen Mijchbeftände von Nadel: und Laubholz, 
Kulturverfahren für Kiefer auf Sanbrohrftellen. Ü 
Fu. 3. 3. 368. 

21. Verſ. des Nordweſtdeutſchen 3.2. 
vom 16.—18. Sept. 1906 in Quatenbrüd. 
Hiebsführung in Nadelholzbeitänden, Schumaßregeln 
gegen Wildverbiß. A. F. u. J. 3. 325. 

27. Ber. des Heſſiſchen FB. am 2. und 
3. Juli 1906 in Gelnhaujen. Begründung 
und Erziehung der Kiefer im Vereinsgebiet, Fraß von 
Lophyrus pini im unteren Main: und Kinzigtale. 
3.1. F. u. 3. 401,9. 5. u. 3. 3. 297. 

22. Verf. des Württembergifden F. 
V. am 25. und 26. Juni 1906 zu ass 
Begründung und Erziehung der Beitände im Schur: 
wald, Bedeutung einer KForfteinrichtungsanftalt. 3. 

T 3bl. 660. 
50. Verſ. bes Sächſ. F. V. zu Noſſen 

vom 24.—27. Juni 1906. A. F. u. J. 3. 65, 
3. f. F. u. J. 338, 3. 3bl. 431. Mabnahmen gegen 
Sturmgefahr, jagdihongejegliche Beftimmungen (Jagd 
und Wirtiaftswald), Dresdener Werkftätten für Hand» 
werföfunjt und Holzveredelung, Abſterben der Tanne 
(Pilze: Agaricus melleus und Corticium amorphum, 
Tanne im Fichte abiterbend durch den ftärferen 
Feuchtigkeitsentzug durch die leßtere). 

48. Verſ. bes Badiſchen F. DB. vom 27.—29, 
Mai 1906 in Karlsruhe. BVerfiherung der Wald: 
arbeiter bei den Gemeinde: und Ortskrankenkaſſen, 
Bedeutung des Weichholzes für die ‚sorftwirticaft 
Badens, Mitteilungen verjchiedenen Inhalts. U. F. 
u. J. 3. 108. 

15. Verf. des F. 82. f. d. Großherzogtum 
Heilen zu Heppenheim a. d. B. vom 6.—8. 
Sept. 1906. Erfurfion in den Viernheimer, Lam: 
pertheimer und Heppenheimer Wald, Eichenhochwald 
im Rhein: und Maintal. Mitteilungen verjchiedenen 
Inhalts (Douglastanne im Büdinger Wald, Kiefer 
auf verfagendem Laubholzboden, Limax agrestis als 
Schädling von Buchelſaaten, Pseudophia lunaris 
an Eichenkulturen u. a.). 

* = 
* 

Laufende Nachrichten über den Verein Kgl. 
Preußiſcher Forſtbeamten, den Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands, den Ver— 
ein Waldheil und den Verein Herzogl. 
Sachſen-Meiningiſcher Forſtwarte bringt die 
D. F. Z. 

* * * 

Jahresverſammlung des Oeſterreich. 
Reichsforſtvereins am 15. Dez. 1906 in Wien. 
De. V. 84. Vertretung ber Forſtwirtſchaft im Eiſen— 
bahnrat (Antrag A. v. Guttenberg). Daſ. folgen 
die Protokolle der Direktorialſitzungen. 
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60. Beri. dr; — F. B. in 10. Neue Ziele und Methoden der Forſieini— 
N 1906, 9. F. 265. tung (de Gail, v. Guttenberg, Kopeph, 

%, benerar ar De Böhm. F. V. 1906. | Stößer, Hufen). 
N IL. ——— Mittel zu Bi ae Horte: 

erf. os Steiermärkfiihen %. 2. in | rung (Parde, Perona, Rubbia, Wyjiosiy. 
and a. d. Mur 1906. 3. f. d. g. F. 370. 12. Maßnahmen gegen Anfektenichäden (Ed fein 

eſtſchrift zur 24. eb a Henry). 
— — — F. V. zu Bruda. db. In den übrigen Sektionen waren noch folge 
Mur vom 6.—8. Juni 1906. Herausne eben von | forftwirtichaftlihe Themata vertreten: 
der höh. Forftlehranftalt zu Brud a. d. Mur. In Sektion II. Wie verhält fich das Angebot ver 
halt: Forſtlehranſtalt, Bruder Stadtwald und Lehr. | land» und forftwirtichaftlicher Hochſchulbildung gear: 
part. U. F. u. J. 3. 248. über der Nachfrage und dem Bedarf in land: m 

Der. bes Schweiz. F. B. vom 30. Juli | forjtwirtichaftlichen Betrieben (Böttcher, v. Gar 
bis 1. Aug. 1906 in Yaujanne. Ginheitl. Holz- Möllwald). 
jortierung, Handelsvertragsverhandlungen mit Deiter: ft von jelbftändigen Leitern der land» und jor: 
reih-Ungarn, Schlaganzeihnung in den Gemeinde: | wirtihaftlihen Betriebe ein Befähigungsnachweis x 
und Korporationsmwaldungen und Ordnung der Holz: ſetzlich zu verlangen? (von Haertl, von Butter 
nugung überhaupt in den Privatwaldungen, populäre | berg, Jaroſchkah). 
forftl. Vorträge, jorftliche Preisfragen, Nußholzbedarf Sektion V. Zuſammenhang der Flußregulierus: 
der Schweiz. Schw. 5. 209, 244. mit der Bodeubewäflerung und Entwäfjerung und de 

Wildbadhverbauung (Descombes). 
3. Für das Jahr 1907. Notwendigkeit der Schaffung von Waldkommaſſe 

Der VII internationale landmwirt- tions ejegen (FR. Riebel- Salzbura). 
ihaftlihe Kongreß in Wien vom 21. bis Wildbahverbauung (Benardeau, Fanl: 

( hauſer, Wang). 
Bi a f. et eo — Ne Lawinenverbauung (Muret, Pollach. | 

Der Kongreß umfaßte 11 Fachſellibnen; I. Volks⸗ Waſſerverſorgung im Karftgebiete Schollmaden 
wirtfhaft, I. Lande uud ſorſwienſchafilices Unter: Es folgte eine — Exkurſion in das Karfſ 

richts- und Verſuchsweſen, III. Acker und Pflanzen nr und eg Gragen, — 2 a. 
bau, IV. Tierzucht, V. land und foritwirticaftliches | Defterreihiichen eruchsanfialt Dann 
Meliorationsmweien, VI. land» und jorftwirtichaftliche re Int Gelegen hei Bi A a 
Induſtrien, VII. land» und —— tlicher Pflan: jeine Unterſuchungen über Stigſtoffan reicherun 
zenihuß, VIII. Forftiwirtichait, Silchzucht und durd die Laubitreu und die Wafjerverforgun: 

Fiſcherei, X. Weinbau und Aller XI. Sbſt-, ım — 
muſe⸗, Gartenbau. — Er ad * finden * 

tion VIII er Oe. V. erner g. F.* 
a: ion VII ftanden folgende Themata zur | 484, 475, 523; De. $. Nr 20 hi 2. — 

1. Maßnahmen gegen bie er der Hütten: 214, 216, 485. 
Br im Walde (Reuß, Wislicenus). 

Geſetzliche — betr. den Schutz der Deutſchland. XII. Tagung des Deutſchen york 
natäelichen Landſchaft und die Erhaltung der Natur. | wirtihaftsrates am 12. und 13. Februar IM 
dentmäler (Eonwent, Siefert, Dimig, Des: zu Berlin. Organijationsfragen, Einrichtung dei 
ville). höheren forftlihden Unterrichts, zwedmähis 

3. Aufgaben der Verſuchsanſtalten hinfichtlich des | Größe der Oberförftereien, Uebergang von bäuerliher 
ee und bed eimfchlägigen Bauweſens , Privatwaldungen in den Beſitz des Staates, der ©: 

* Eu 
* 

arhet, Mathey, Meiiter). meinden und des Großgrundbefiges, amtliche Statifti! 

4. Grundlagen einer gerechten Beiteuerung des | des Holzverfehrs auf dem deutſchen Eiſenbahnen un 
Waldes (Endres, von Bauen). u re und die Notwendigfeit F Umbildung 

5. Der europäiiche olahanbel und der Einfluß | 3. f. F. u. J. 472, F. 8bl. 299, U. Fu.) 
der europäilhen Waſſer Baader auf die Entwidlung 399. 
besjelben (Andersjo Dufnagl, Market, XI. Zagung des deutſchen Forſtwitt— 
Jentſch, Mathey). ihaftsrats zu Straßburg i. €. vom 7. bis 9 

6. Internationale Einigung über Maßeinheiten, Sept. 1907. Ber. für 1908 Düffeldorf, 1909 Heide: 
Sortierung und nhaltsbeftimmung der Nußbölzer | beit, Einrihtung bes höheren forſtlichen Unterrict 
(Martin, Kahl, Efman). Größe der Oberföritereien, Ausbildung des Forktidut 

7. Verwertung bes Rotbuchenholzes in der chemi- und Betriebsvollzugsperjonals, Ausihuß für Prüfun 
ihen Induſtrie (Bencze, Kahlenberg). ı forftlicher Geräte, Prüfung von Anmärtern für de 

8. Beftandesbegründung und Er igiehung auf hohen | mittleren Privatfortdienit, Herausgabe einer forftlihe 
Maſſenzuwachs und gute Qualität Bateih, Neuß i Bibliographie durch den internationalen Berband for; 
Shwappad, Schneider). liher Berjuchsanftalten. 3. f. F. u. J. 734. 

9. Bedeutung der klimatiſcheu Warietäten unferer VII Hauptverſ. des deutſchen F. 9. ii 
Holzarten für den Waldbau (Gieslar, Engler, | Straßburg i. €. vom 9. bis 14 Sept. 1907. In 
Mayr, Huberty). wandlung von Mlittelwald in Hodywald; allgeme 
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Mitteilungen: Entflammungspuntte in: und auslän= 
diiher Hölzer (Remele), Bodenbearbeitung unter | 
voller Humusausnutzung (Gaft); Einrichtung des 
höheren forftlichen Unterrichts. 3. 5. F. u. 3. 826. 

D. F. V., 8. Jahresberiht 1906/07, M. d. D. 
J. V. Nr. 5. 

* * 
+ 

Verein für Privatjorftbeamte 

1. F. U. %. 3. 188. 

Mitgliederlifte des Vereins für Privatforft: 
beamte Deutſchlands, 
Geihäftöftelle der D. F. 3 

49. Verſ. des Badiihen F. B. am 10. und 
11. Juli 1907 in Mannheim. F. 3bl. 546. 

1. Jan. 1907. Neudamm, | 

agb. 

b) Stiftungen, Berfiherungen ꝛc. 

Kronprinz Briedr. Wilhelm: umbd 

Kronprinzeifin Biktorias-Forftwaijen- 
ſtiftung (Berlin). 3. f. F. u. J. 279 u. a. a. O. 

Stipendien für ſtudierende Söhne 
von Königlichen oder früher Kurfürſt— 

lichen Forft: und Jagdbeamten aus dem 

Deutidh: . Be 
lands, 3. T. Ö- u. 3. 74, 3. 361. 250, 251, 821, Yägermeifterd Yoh. von Sobiemwoläty vom 

| Jahre 1712; Heutiger Sit der Stiftung: Gaffel. 3. 
. 704. 

| 
| 

Beitrebungen des badilhen F. V. auf Verlegung | 
des forftlihen Unterrihts von ber ten. Hoch— 
ihule in Karlörube an eine Landesuniverfi: 
tät, Größe der Oberförftereien, Stand der Forftein- 
rihtungsfrage in Baden. 

* * 
* 

Senckenbergiſche Naturforſchende Gejell: | 
ſchaft. Verſ. am 16. 11. 07 zu Frankfurt a M. 
Vortrag des Direktors der Forſtakademie Eberswalde 
Obfm. Dr. Möller: „Der moderne Waldbau und | 
jeine naturwifjenihaftlichen Grundlagen“. 

* ” 
Fr 

Defterreich. Die Angelegenheiten des Defterr. 
J rſtvereins bringt fortlaufend Die 
De. V. 

48. General-Verſ. des F. V. für Ober 
öfterreih und Salzburg in Salzburg am 
10. Sept. 1907. Baisberg: Waldungen (Quellgebiet 

i 

für Salzburg, Bannwald), Servitutswald und Alpen: 
wirtihaft. De. V. 255. 

35. Hauptverj. bes färntnerijiden 
3. B.in Billac 1907. Zellulojefabrifation, Forſt— 
Ihule des Vereins, rationelle Alpwirtihaft (Verhütung 
von Hochwaſſergefahren, Einichränfung der Neben: 

251. nußungen). De. B. 257 

Gebiet der früheren Landgrafſchaft 
Caſſel. 

Heilen: 
Stiftung des heſſiſchen Oberforſt- und 

f. F. u. J 

Verein „Waldheil“ in Neudamm (Stipendien für 
Forſtbeamtenſöhne). 3. f. F. u. J. 424, D. F. 3. 
421 ff, 3. Zol 382, W. F. u. J. 3. 228. 

Brandverjiherungdverein Preuß. 
Forftbeamten, 23. f. F. u. %. 74, 209, 422 
(Jahresbericht für 1906). 

c) Ausftelungen, Reiſen :c. 

Internationale Sue une ber 
neueften Erfindungen in Olmüß (Mähren), 
Mitte Juni bis Mitte September 1907. 3. f. F. 
u. J. 140. 

Kolonialwirtihaftlihes Komitee, Be 
richt über die pflanzenpathologijhe Erpedition nad 
Kamerun und Togo 1904/05. Von Regierungsrat 
Dr. Balter Buſſe. Beiheft zum „Zropenpflan- 
zer“ 1906, Nr. 4/5. 

Die Ausftellung der Staat3forft: 
verwaltung auf der bayerijhen Lan: 
des-Jubiläums- Ausstellung zu Nürm 
berg 1906. F. 3bl. 31. 

Forſtliches von der Landwirtidhaftlidhen 
YJubiläumsausftellung zu Karlsruhe im Jahre 
1906, von Wimmer in Karlärube. U. F. u. 3. 3. 
135. Neben kurzen Angaben über die Ausftellun 
auf den Gebieten der forftlichen Produktions: un 
BVetriebölehre, der Tyoritbotanif und Bodenkunde, wird 

ı namentlich eingehend referiert über die badijche, forft- 

XXX. Verſ. des krainiſch-küſtenlän- 
diſchen Forftvereins vom 30. Mai bis 1. 
Juni 1907 in Trieſt, anläßl. des 25-jähr. Jubi— 
er der Trieſter Karftaufforftungstommiffion. De 

157. 

22. Generalverj. des galiziihen Lan— 
desforftvereims (zugleich 25. Jubiläum ſeines 
Beitehens) vom 18.—22. Auguft 1907 in Krakau. 
Geſchichte der Entwidlung der polniſchen Forſt— 
wirtihajt im 19. Jahrhundert; Einfluß der öfo- 
nomiſchen Strömungen auf die Betriebseinrichtung; 
Vogelſchutz; ſoziale Stellung des Forfttehnikers; Ein- 
—— höheren Forſtſchule im Königreich Polen. 

e. V. 253. 
* * 

* 

Schweiz. Verf. des Schweiz. F. V. vom 4.—6. 
Aug. 1907 in St. Gallen. —— im Ge— 
dirgswalde, Jagd und Forſtwirtſchaft. Schw. 3. 166, 
276, 300, 350. 

* * 
* 

Supplement zur Allgem. Forſt ⸗ und Jagd-Yeitung 1908. 

Föhrenwald am 4. Mai 1907. 

lin 1906, deögl. Pk 

ftatiftifhe Ausftellung von Karten und Ueber: 
ſichten. 

Exkurſion des Oeſterreichiſchen Reichsforſt— 
vereins in den Ofenbachforſt und Großen 

Oe. V. 173. 
12. Deutſche Geweihausſtellung in Ber: 

Berlin 1907. 
Kurzer Bericht von Edftein. A. F. u. J. 3. 308. 

VI. Yagp. 

a) Fagdliteratur im allgemeinen. 

Die Entwidlung der Jagd. Bon Prof. 
Dr Shwappad- Eberöwalde, im I. Band von 
Hans Krämer’s „Der Menih und die Erde“. 
Berlin, Leipzig, Stuttgart, Wien 1906, Deutiches 
Verlagshaus Bong u. Eo. (Band I und II: Die Be: 
ziehungen des Menſchen zum Zierreih) Vgl. 3. f. F. 
u. J. Im erften Band findet fih aud ein 
Beitrag von Prof. Dr. E fftein: Eberswalde über 
die Tiere als Feinde der Kultur. 

6 



Jagd. 

Unter „Beiträge zur Betriebs: und —— 
der Wälder“ behandelt im 3. Zeil FR. a. 
Kaiſer zu Trier die Jagdverhältniiie im 
Idar- und Hochwald des Trierer Bezirks, jpeziell die: 
jenigen des im Gatter — ſtarken Rotwildbe— 
ſtandes. 3. f. F. u. I. 9 

E. v. Dombroski, — für alle, die 
Jäger werden wollen. ii. Aufl. Berlin 1907, P. 
Parey. 

Schäff, €, Jagdtierkunde. Naturge— 
ſchichte der in Deutſchland heimiſchen Wildarten. 
Berlin 1907, PB. Parey. 

J. Schmi 
Jagdalbum. München, F. Hanfſtängl. 

Ueber die Lungenſeunche des Rehwil— 
des. A. F. u. J. 3. 72. 

Oberländer. Die Dreſſur und Führung des | 
Gebrauchshundes. VI. Auflage. Neudamm 1907. 
%. Neumann. 

Stad. Haubzeugvertilgung im Intereſſe der 
MWildhege. II. Aufl. Berlin 1907, PB. Parey. 

Shuk und Waffe Zeitichrift Hr Schieß⸗ 
weſen. J. Neumann, Neudamm. 

Die Kunſt des Schießens mit der 
Büchſe. 
Berlin 1907. P. Parey. 

Sakungen und Witgliederlifte des „Vereins hirſch— 
gerechter Zaunusjäger” nebjt Auszügen aus Vorträgen 
und Berichten. Vom Schriftführer r: dgar Andrede, 
Frankfurt a. M. 1907. 

* 
* 

B. von Prejjentin. 2 Deutihe Jagd. 
Nr. VIund VII der Sammlung. „Für den Deutichen 
Jäger“ vom Verlage „Die Jagd“, ©. m. b. H., 
Berlin:Schöneberg IR: 

a 

Bon Robert Wild-Queisner. II. Auflage. | 
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D. | 

in Barmen. 

berger. Aus Wald und Flur. Ein | 

B. Schwarz u. Co. BVergl. ferner 

ſchnitt: 

—— im Bibeisiimse Neue | 
Jagden und Reifen von Paul Niedid (Berf. von 
„Dit der Büchſe in fünf Weltteilen”). Berlin 1907. 

. Parey. 
Eine Welt: und Jagdreiſe. 

U. Berger. Berlin 1907, P. Parey. 
* * 

Von Dr. 

Yagditatiftit in —— — für das 
Jahr 1905. Oe. V. 

Die — — der Jagd in Oeſter— 
reich. Oe. F. N 

* + 
* 

Erfterinternationaler Jagdfongreß 
in Baris 1907. De. 7. Nr. 33, 
een Geweihausftellung 1907 in 

Berlin. Hu %. 3. 40, 308. 
* 

* ſtrafgeſetzgebung. 

b. Jagdrecht. 

Die Selbſthilfe gegen wildernd: 
Ba nad 5 228 des BGB. Bon Prof. D: 

l. Müller in Karlsruhe. U. F. u. J. 8. 118. 
Das Betreten eines fremden Zagı: 

gebietsinyagdbausrüftungdurdgert: 
und Yagdihugkbeamten Bon K. Bıalı 

3.1. F. u. J. 531. 
Dieredhtlide Beurteilung der En: 

wendungvonKrammetspögelnausben 
Drsacalirg Bon K. Balk in Barmen. 3 
. u. 3. 676. 

* * 
4 

Beitjhrift für Jagdredt, Jagdisı: 
und Jagdwirtihaft. Herausgeg. von A. Ebarı 
ın Berlin, ericheint vom Januar 1907 ab zweim. 
monatlih. Berlin, Verlag von ‚Heymann. 

Kunze und Kühnemann. Jagdpolizeigeſh 
Nr. 41 der Guttentag'ſchen Sammlung Preußüt 
Geſetze. II. Aufl. Berlin 1907, J. Guttentag. 
x U. Ebner. Preußens Jagdgeſehe. Berlin; 100 
C. Heymann. 

von! 
Berlin 17. | 

F. 3.703, 727,17. | 
15. Juli 1907. Amtliche Saflung- 

Dieneuepreußijde Jagdordnung. In 
Prof. Dr. Didel. 3. f. F. u. J. 705, 775. I.% 

Ueberblick über die geichichtliche Entwidlun; 
II. ag Sigg Die neue Jagdordnung vom 15. Ni 
1907. Bol. ferner A. F. u. 3. 3. 431. 

Dr. Werner Brandis, Amtsrichter a. Die 
Groß-Lichterfelde. Die Ya gdordnun g jürdi 
preußiihe Monarchie nebft ergänzenden Nat 
> Landesgejegen. Eöthen (Anhalt) 1907, Schettleri 

rben. 
Görcke, Amtsrichter in Eberswalde. Die priv 

Bilde Fagdordnung vom 15. Juli W 
nebjt der Ausführungsanmeifung und den ſonſtig 
jagdgeſetzlichen Fels für Preußen, As 
Auflage des Dr. P. Kohli' ſchen Werkes „Die pro 
ßiſchen — Berlin 1908, ©. W. Mile 
F. Regl af. Polizeiinipektor a D: PD 

preuß. Jagd ordnung vom 15. Yali 197 
nebit Ausführungsanmeifung und allen jagdpolizeilide: 
Beitimmungen. Redlinghaufen, 3 Retlaff. 

Das bayrijde Jagdgeiegin der Faſſum 
vom 9. Juni 1899. Anh.: I. Wildichongejeg, 1 
Vogelihußgefeß, III. Feföichabengefeh, IV. Fiſchere— 
ordnung. — Henkelmann. 

Bruck, Ger ſſeſſor Die Jagd- und Vorl 
Ipupeeteharbung in Elfaß⸗ Lothringen. Strahbun 

Trübner 
Großherzogtum Heſſen. Zur Ja 

A. F. u J. 3 429. 



43 Boologie. 

Zonlogie. 

Bon Profeffor Dr. K. Ehiflein in Eberöwalde. 

1. Im allgemeinen. 

Bericht über die Tätigkeit der Kaiſerl. Biologiichen 
Anfalt für Land: und Foritwirtichaft im Jahre 1906. 
Mittel. aus der Kaiferlihen Biologijhen Anstalt für 
Land: und Forftwirtihaft Heft 4 1907. 

Jahresbericht über das Gebiet der Pilanzentranf: 
beiten, herausgegeben von Prof. Dr. M. Hollrung. 
a das Yahr 1905 Berlin Parey 1907. Preis 
15 > 

Miehe. 
praltiſchen Leben. 

Gräf. Ueber Karbolineum-Verſuche im Jahre 
1906. P. BL. f. und PB. 27.. Unter Anwendung von 
3 Rarbolineumjorten (1. gemöhnliches aus dem Handel, 
2.von Schadt-Braunihweig, 3. von Beck-Nürnberg) 
wurde feitgeftellt, daß dem Garbolineum im Allge— 
meinen die vielgeprieienen Eigenichaften zukommen, daß 
fie aber wejentliche Unterſchiede zeigen hinfichtlich der 
Wirkung ſowohl auf die Stämme als auf die Schäd: 
linge. Belprigungen müflen im Frühjahr vor dem 
Aufipringen der Knoſpen erfolgen, die Löſungen jollen 
unter 10 %/0 nicht herunter gehen, ſpätere Beiprigungen 
müſſen ſchwächer jein und find deshalb erfolglos. 

Baldbeihädigungen im Winter 1906/07. U. F. 
1.3-3.404. Mäufejhäden an Fichten, Pappeln, Lärchen, 
Weymouthskiefern, Eichhörnchen an Lärchen. Urſache 
ihrer Zunahme iſt die Vertilgung des Raubzeuges, 
Schaden durch Tortrix viridana und den Maikäfer, 

—Soltſien. Bewährte Mittel gegen Pflanzens 
Ihädlinge. Separatum aus „Der Drogenhändler“, 
Verlin 1. 
Shädlinge werden auch ſolche gegen Drahtwürmer, 
Schneden, Ameijen, Ratten und Mänfe kurz behandelt. 

Schäff. Yagdtierfunde, Naturgefhichte der in 

Die Bakterien und ihre Bedeutung im | 

Neben Mapregeln gegen landwirtjchaftliche | 

Deutſchland heimischen Wildarten, Berlin Parey. 680 
Seiten. Ein Wert, das im Umfang und Ausftattung 
ih den Werfen von Rassfeld (Reh, Rotwild) des 
gleichen Verlages anreiht. Es behandelt vom zoologiichen 
Standpunkte aus die Jagdtiere. Die Reihenfolge ift 
die des zoologiſchen Syitems: Säugetiere, nämlich Paar: 
jeher (Schwein, Hirſche, Gemſen), Nagetiere (Murmeltier. 
Biber, Hajen), Raubtiere (Sagen, Hundeartige, Marder), 
Floſſenſußer (Seehund, Kegelrobbe) ; Vögel. Es würde 
den Rahmen diejes Referats überichreiten, follten die 
behandelten Sperlingsvögel, Raubvögel, Hühner, Tauben, 
Schreitvögel, Siebjhnäbler, Ruderfüßler, Seeflieger und 
Zauder nur in ihren Untergruppen genannt werden. 
Schäff hat natürlich nur die jagdbaren behandelt. 
Es find derer nicht weniger als 237 Arten. (Wo 
bleibt der wirkliche — Tre wenn jeder, der einen | 
Jagbichein Löft, alle Vögel, die nicht gerade Eleine 
Singvögel find, niederfnallen 2 Die Bearbeitung 
it in der Weife durchgeführt, dab unter ftrengem An: 

zelnen Arten find nad einheitlihem Plane behandelt. 
Gegeben werden deutiche und lateinische Nomenklatur, 
fremdipradlihe Namen. Weidmännilche Ausdrüde. 
Eingehende Beichreibung unter Berüdfihtigung auch 

| —— Eigentümlichkeiten (3. B. „Brunftfalte“ 
am Kopf des Rottieres), Maße und Körpergewicht, 
Gebiß und deifen Entwidlung, jefundäre Geſchlechts— 
charaktere (Gemweihe). Geographiſche Verbreitung, geo— 
logiſches Alter. geiſtige Eigenſchaften, Gewohnheiten, 
Lebensweiſe, Fortpflanzung, Fährte, Exkremente. Para— 
ſilen. Man vergleiche Behlen, Zu E. Schäff's Jagd— 
tierkunde. Kritiſche Bemerkungen D. J. 3. (48) 532, 
533, 569. 

Ziegler. Zoologiſches Wörterbuch. Erklärung 
der Pen, Fachausdrücke, Jena 1907. Bollftändig 
in 3 Lieferungen & 8 Mt. ZViele Leſer zoologiſcher 
Bücher haben wohl die Schwierigkeit unangenehm em: 
pfunden, welche durch unbekannte Fahausdrüde ent: 
ftehen. Die Zahl der Termini techniei ift in ber 
Zoologie ziemlich groß, und ihre Kenntnis zum vollen 
Verftändnis zoologiicher Werke unerläßlich. Es befteht 
daher ſchon lange ein Bedürfnis nad) einem nicht allzu 
umfangreihen und nicht allzu foftipieligen Wörterbuch, 
in welchem die zoologiſchen Fachausdrücke in einer 
möglichit treffenden Weiſe erflärt find. Damit ift der 
Zweck und die Aufgaben des vorliegenden Buches be: 
zeichnet.“ 

II. Im beſonderen. 

a, Säugetiere. 

Aumüller. Das ſicherſte und billigſte Mittel 
zur Vertilgung der Feldmäuſe. Zeitſchr. d. Vereins 
naſſauiſcher Land- und Forſtwirte 307. Empfohlen 
wird das Einſetzen von Töpfen oder Drainröhren. 
Technik der Ausführung. 

Hiltner. Ueber das Auftreten der Feldmäuſe 
und deren Bekämpfung P. Bl. f. P. 50. Die 
Bayer. Agriktulturbotanijche Anstalt in München liefert 
Mäufebazillen in Form der üblihen Agarkulturen in 
Röhrchen, für je 1 Zagewerf genügend, ſowie in 
Bouillonkulturen für 25 und 50 Zagewerfe (1 Tage: 
wert — '/s ha). PBeigegeben wird ein Nährpulver 
das mit 25 bezw. 50 Liter Waller aufzukochen ift, 
damit darin der Inhalt der Flaſchen verteilt werde. 
Preife: 1 Agar-Röhrchen 30 Pig., bei Abnahme von 
100 nur 15 Pfg. Die Flaſchen koſten 3 und 5 ME. 
1 Kg. Bariumfarbonat, das für 3-5 Tagewerke 
ausreicht, wird für 50 Pfg. abgegeben. 

Hiltner. Ueber die Bekämpfung der Ratten 
und Mollmäufe. BP. BL. f. P. 61. Rattin, hergeftellt 
in Kopenhagen, in Deutichland vertrieben dur Kuhlow 
in Halle und Hirth in Heidingsfeld bei Würzburg, 
tötet Natten und Mollmäuſe. Nreis einer Dote für 

ſchluß an die Syftematit, die Merkmale der damilien 15 Ratten ausreichend, 2,50 ME Auch Mollmäufe 
und Gattungen zur Darftellung kommen. Die ein- | werden mit flüfligem Rattin, das auf Weijbrod ge: 
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oſſen wird, erfolgreich befämpft. Auch der Löffleriche | heben aus den Sekröhren, durch Frettieren und durd 
acillus tötet die Mollmaus. Strydhninbutter auf | Fang in Fallen; durch Abſchuß. — Sonftige Mai; 

gelbe Rüben geftrichen wird von Mollimäujen begierig | nahınen: Umzäunung der SKiefernkulturen, Meter 
genommen und wirkt gut. Zellerfallen und die Zür- | und Koften. — Prämien für vertilgte Kaninden. — 
ner’iche Falle wirkten weniger gut. Yagdpachtbedingungen. Ausfegung der Tagdverpadt: 

v. Zubeuf. Aufrufzur Mäufebefämpfung.R.3. | ung und Abihuß durd eine Jagdkommiſſion. Bil: 
f. 2. u. F. 86. Empfohlen wird unter genauer Anz | ſchaden. — Feinde: Maubwild, Ueberſchwemmungen 
abe der Verwendungsart Mäufetyphusbazillus und | Seuchen. E3 folgt eine Notiz über Krähen und Bi: 
chwefelkohlenſtoff. hühner, welch letztere auch ſchädlich ſein ſollen dur 
Dihm. Die Schädlichkeit des Eichhöruchens. ihre — Unruhe. 

F. Zbl. 381. Die Gipfel- und Quirlknospen des | Schäff. Zur Biologie des Hafen. W. H. W. 
Zannenjungstudhjes, welche dem Nejer des Wildes Millais jchreibt in jeinem Werte The Mammals « 
bereits entwachlen waren, find vom Eichhorn, das bei Great Britain and Ireland (Preis 360 Mt), ii 
der Arbeit beobachtet wurde, abgebiffen worden. Unter | die Häfin ihre Jungen, deren Zahl in der Regel 5u 
Umftänden jammelt das Eichhorn die erreichbaren | einem Satz betragen joll, in zwei oder 3 DVeritedn 
Knospen im Maul und verzehrt fie an bequemer | jeßt, nicht zuſammen an ein und bderjelben Stel: 
Stelle. Schäff — auf die von einander abweichende 

Beihädigungen der Waldbeitände durc Eichlägchen. | Angaben der bdeutichen Literatur Hin und fordert zu 
Bayerische Forst: und Yagdztg. Nr. 31. Bol. auch D. F. | Beobachtung auf. 
3.(22) 980. Am 21.Sept. 1907 wurde von der Minifte: Wawerſig. Zur Biologie des Hafen. W. H. 4 
rial Forft:Abteilung der Abihuß angeordnet. In die | Er fand drei Jahre hinter einander je einen Sak vor 
Jagdpachtverträge jollte $ 37 des iyinanzminifterial: | 5 Hafen in einem Neft, zwei zu Anfang uni, einen 
Reitciptes vom 6. Mai 1850 aufgenommen werden. | Mitte Juli. 
„Der Pächter ift ohne Anſpruch auf Entihädigung Kerz. Zur Biologie des Hafen. W. H. 314. Tu 
verbunden, im Falle die Schonung oder PVertilgung | angeführten, beobachteten Fälle widerſprechen Mila: 
irgend einer Tiergattung polizeilid) angeordnet wird, | Anficht. 
fich danach zu richten und ernitlich mitzumirfen, ſoweit Bütom. Zur Biologie des Hafen. W. 9. 31 
es dur die Ausübung der Jagd geſchehen kann. Die Zahl der Jungen wird nad) beobachteten Yälle | 

Löns. Ueber die Nahrung des Eichhörndens. | angegeben. | 
35. Jahr.:Ber. der Zoolog. Sektion des Weitfäl. Prov.- Hajenjeuhe. D. %. 3. (49) 475. Blutige En 
Vereins. Das Eihhörndhen let den Baumjaft der 
am Scleimfluß erkrankten Eichen. 

Bol. aud De. F. 12. Prediger, Hub. 328. 

zündung des Kehlkopfs und ter Quftröhre. 
Hafen: und Rehkrankheiten. D. J. 3. (49). 74 | 
Die intenfive Raubzeugvertilgung iſt eine der Ir 

Schimitſchek. Zur Schädlichkeit des Eihhörn: | ſachen für die Verbreitung der Wildieuchen. Ti 
chens De. F. 86 u. D. F. 3. (22) 495. Raubtiere find die Sanitärpolizei. MWorbeugung 

Sammermeyer. Der Schäljihaden des Eich: | mahregeln. 
horns an der Lärche. De. F. 131. Allgemeines über Kehler. Die Vertilgung des Wanbzengs « 
die Nahrung des Eihhorns. Charakteriftif der Shäl | preußiihen Staatsforſten. D. J. 3. (50) 232. 
wunden. Bis 1904 war das Schälen nicht beobachtet | In einer Kgl. Oberförfterei im Bez. Eaffel gm 
worden. Lärchen unter 10 Jahren wurden nicht be: | mit der Dezimierung der Füchſe die Halenjagd zurät 
fallen. Die Beihädigung geihah nur zur Sajtzeit Behlen. Der Allgemeine Deutſche Jagdſchutzdern 
im April:Mai, bei 1300 m Meereshöhe, im Juli | und die Naubzeugvertilgung durch die Kal. preubilde 
zeigten die Wunden Ueberwallungsränder; geringelte | Forftihugbeamten. D. F. 3. (49) 797. Kritik 
Stämme jterben ab, die übrigbleibenden litten fpäter | Betrahtung des Antrags Mirbach. Bal. Monatki 
unter Schneedrud. Wo Habiht und Sperber eben | d. A. D. J. V. Nr. 15 1906. p. 252. Die mt 
findet fein Schaden ſtatt. Gegenmittel: energifcher | ichaftlihe Bedeutung des Fuchſes ala Mtäufevertilge 
Abſchuß. ift jo groß, daß die Prämiierung feiner Bertilgum 

Hauff. Kaninden, Jahrbuch des Schleſiſchen | bedenklich ericheint. 
Yorftvereins für 1906. 45. Kanindenzäune follen Stad. HRaubzeugvertilgung im Intereſſe Mi 
38—45 mm Majchenweite haben, der laufende Meter | Wildhege. 2. Aufl. Berlin Parey. J 
koſtet 26 bezw. 28 Pig. TIhremann. Zur Naturgeichichte des Atile 

Bill. Kaninchen am Rheine in der Pfalz. N. 3. }.L. | D. I. 3. (48) 502. 
u. F. 403. Geſchichtliches: Seit 1431 hat man Nachrichten Reder. Zur Nahrung des Dachſes. D. I. 3. 
über die „Lapins“ in der Pfalz. Vorkehrungen gegen | 443. Im Magen eines Dachſes fand man 500 un 
Abäfen, Abbeigen und Annagen: Schubert’iches Mittel, | verlegte Welpen. 
Wingenroth'ſches Anihmieröl, Ermiſch's Raupenleim,; ulefeld. Wildfage erlegt. Monats. d. 4. 2.) 
Schwefelſchlamm Electron, Steinkohlenteer und Mennige; | V. 614. F. u. J. 3.146. Seit 1900 ift im Bogelsde: 
Jauche, Blut und Kalt; Lucafın. Kein Schmiermittel | feine Wildfage erlegt worden; am 22. Oft. 1% 
ift im Stande, die Haninden „für immer” von den | wurde eine ſolche von 14 Pfund Gewicht und 68. 
Kulturen fern zu halten. — Bertilgen der Kaninchen | Länge, davon die Rute 31 em mißt, im Revier Ober 
durch Einlafjen giftiger Gaje in die Nöhren: Pictolin, | wald erlegt. Ob Kater oder Kate, wird nicht a 
Schwefelkohlenſtoff. Das Kaninchen kann ohne | gegeben. 
große Koften mit giftigen Gajen vertilgt Eulefeld. Vom Vogelsberg D. 3. 3. (50) 13° 
werden. — Vertilgen der Kaninchen mittelft Aus- | Bei Engelrod (Vogelsberg) wurden im Februar un 



am 14. Sept. 1907 je eine Wildkatze geichoffen bezw. 
gefangen. Länge 62 cm, dazu Rute 33 em, Gewicht 
10 Pfund, bezw. 68+31 em und 14 Pfund. Wild: 
tage am Neckar, ebenda 187, im Hundsrück bei 
Lotsbeuren (11!/e Pfund) und bei Büchenbeuren er: | 
legt, ebenda 346. Desgl. in Heßwinkel (Thüringer | 
Wald), ebenda 362. 

Otto. SKabenarbeit. D D. 3. 3. (50) 108. Ein: 
mal hatte eine * einem Haſen den Kopf glatt ab— 
geſchnitten, ein andermal war der Fuchs der Täter. 

Fronhöfer. Katzenarbeit. D. J 3.(50) 205. Eine 
Wildkatze wurde erlegt, die eben einem Haſen den 
Kopf abgeſchnitten hatte. 

Ein Beitrag zur Frage der Wanderung der | 
Rehe. 3. u. F. 273. 

Das Eingehen der Rehe. Hub. 225. Ce- 
phenomyia stimulator, Strongylus filaria, jeit 1768 
befannt; Peitſchenwürmer (Trichocephalus) des 
Darmes find wohl bei Hafen, nicht aber bei Neben 
zuweilen die Todesurſache. Enteromycose ift eine 
Seuche, die durch Aufnahme der Bakterien vom Boden 
entiteht. Sie ift mit Durchfall verbunden. Chili: 
Jalpeter in Pulverform ausgeftreut ift unſchädlich. 

Olt. Ueber die Urjadhe 
Rehe. D. %. 3. (49) 219. W. 9. 329. W. 390. 
Mit den Fortſchritten der Land: und Forſtwirtſchaft 
haben fich die —— —— des Wildes ſchlechter 
geſtaltet, die Krankheiten desſelben haben ſich gemehrt. 
Paraſiten: Cephenomyia stimulator, Strongylus 
filaria. Der Fuchs leiſtet ſanitäre Polizeidienſte. 

Olt. Eingehen und Geſunderhalten des Reh— 
wildes. Hub. 239. 

Martenjon. Brunft und Nachbrunft der Rehe. 
D. J. 3. (50) 201. Als Analogie für die Verhält— 
niffe beim Reh wird angeführt, daß der Samen des 
männlichen Salamander3 (nad) Knoblauch, Zoolog. 
Garten 1903 Nr. 12) nahezu 1 Jahr in der Samen: 
taihe des Weibchens aufgeipeihert wird. Eine Er: 
!ärung für die Erfcheinung beim Reh wird durch 
den Hinweis auf Anpaffung an klimatiſche Verhält— 
fe erklärt. Ein zweiter von DO. verfaßter Artifel 
ebenda 201 berichtet, dab die in der Gefangenichaft 
gehaltenen Rehe nie in der Spätbrunft beichlagen 
wurden. 

Weiſe. Ueber die Brunft und Nahbrunft der 
Rebe. D. J. 3. (49) 678. Reproduktion der 
Breher’ichen Arbeit (Bol. diefen Bericht für 1894 
p. 60). Bis jeßt ift einwandfrei beobachtet: 1. Die 
meilten Ricken werden im Juli-Auguſt eriolgreid) be: 

4 5 Boologie. 

Behlen. Ueber die Entwidlung des Rehes in 
Deutihland. D. J. 3. (50). Beilage zu Nr. 25/26. 
441. Die Rehſchädel des Stuttgarter Naturalien- 

' fabinetts, des Muſeums für Naturkunde und der 
Yandmwirtichaftlihen Hochſchule zu Berlin wurden ge: 
meſſen. Angaben in Tabellen. Ergebniffe: Die 
Jugendentwidlung der Haigerer Rebe ift auf Grund 
der Schädelmeifungen im Bergleih zum allgemeinen 
Durdichnitt als verlangjamt zu bezeichnen. Vom 2, 
Vebensjahre ab gleichen ſich die Unterjchiede aus. 
Dasjelbe gilt von der Gehörnentwidlung. Primitiv: 
gehörne (der genannten und der Eberswalder Samın: 
lung) find vorhanden während bes Alters von —2 
(in Mafje von '/a--8;4) Jahren. Schädel mit früh 
auftretender Primitivtuberang find im allgemeinen 
ftärker. Doch ipielt individuelle Veranlagung hierbei 
eine große Rolle. 

Behlen. Das Verhältnis des Rojenftods zur 
Stange. Kritiiche Randbemerfungen zu Karl Brandt’s 
„Falſche Demarkationslinie” u. j.w. D. J. 3. (50) 87. 
Im Gegenjag zu Brandt’s Auffaffung baut fih auf 
dem alten Rojenftod in unmittelbarem Anſchluß ohne 

n des Cingehens der | 

Ihlagen. 2. Auch ipäter (Oktober bis Januar) können | 
Riden erfolgreich beichlagen werden. 3. Tie Zeug: | 
ungsjähigkeit des Bockes ift unabhängig von dem 
Stadium der Gehörnentwidlung. 4. Es gibt frucht: 
bare, gehörnte Ricken. 5. Die Tragezeit der Ride ift 
—— 40 Wochen. 6. Die Ruhepauſe in der 
Entwidlung des Reheies iſt eine naturwilienichaftliche 
Unmöglichkeit. 

tat Weiſe's Artikel: „Ueber die Brunft und Nach— 
brunft der Rebe.” D. 3. 3. (50) 27. 

Zeitlaw. Bon der Blattjagd und der Brunft | 
des Rehwildes. Hub. 375. 

‚Beife. Von der Brunft des Rehwildes. Hub. 397. 
Kritik der Biſchoff'ſchen Arbeit. 

innere Trennung in fontinuirlicher Verknöcherung von 
unten nad oben das neue Gehörn auf. Erſt jpäter, 
in der Mitte der Entwidlungszeit, wird die Roje an— 
gelegt. Der neue Aufiak verlängert den Roſenſtock 
in En eines gleihdiden Zylinders. Es ift nicht 
zu unterjcheiden, was alter Roſenſtock und neuer 
kr iſt. Das Didenverhältnis zwiſchen Roſenſtock 
und Gehörn iſt variabel. Das Auftreten der falſchen 
Demarkationslinie hängt davon ab, ob ſich die Roſe 
bildet an dem dünnen oder am dicken Teil des Roſen— 
ſtockes oder an der Grenze beider 

Behlen. Zur Gehörnentwicklung des Rehbocks 
im beſonderen und der Cerviden im allgemeinen. 3. B. 
(1906) 262, Referat D.Y.3.(49) 241. Die Primitiv: 
ehörne find Stirnbeinprotuberanzen, Aufwölbungen 
Er äußeren Anocentafel und unterjcheiden ſich ſcharf 
von dem bdarunterliegenden Knochengewebe. Am 
weiteren Wachstum des Primitivgehörns beteiligt ſich 
das untere Knochengewebe, die äußere Knochentafel 
und die Haut. An jeiner Spite find fie verichmolzen 
zu einem geftredtmajcigen, echten Hirſchhornknochen— 
gewebe. Das Primitivgehörn ift der obere Abichnitt 
des Roſenſtockes jelbft, der fih nah Abſtoßung der 
Haut bräunt. Eine innere Abgrenzung des Roſen— 
itods von dem Knöpfchen tritt erjt bei Einleitung des 
Abwerfens ein. Alle jegigen, Geweihe tragenden Cer— 

viden werfen ihr Erftlingsgehörn ab. Die jpäteren 
Auffäge ftehen in enger Beziehung zum Gejchledhts- 
leben. Die geologiich älteften Ceroiden trugen nur 
hautbededte Stirnbeinfortjäge ; dieje verlängerten fich, 
verloren die Hautbedeckung und wurden Kopfwaffe. 
Ganz allmählih wurbe der Abwurf des Erftlings- 
geweihes periodiih. Im fubtropiichen Klima der 
Miozänzeit war die Periodizität des Geſchlechtslebens 

‚ nicht jo ausgeprägt wie in einem Klima mit auöges 
Wurm. Eine Fortjegung zu Herrn Sanitäts: prägtem Sommer und Winter. Die Urſachen, die den 

Primitivauffag begünftigten, wiederholten ſich bei 
Wiedererwachen des Gejchlechtätriebes, d. h. Periodizität 
der Brunft, Geweihabwurf, erneutes Perioftwahstum 
und neuer Geweih-Aufſatz find urſprünglich irra— 
tionale Verhältniffe zu einander. Zunaächſt treten 
Brunft und Perioftwahstum in Einklang. Aus dem 
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Berhalten der Erftlingsgemweihe find Anklänge an den 
urfprünglicen. un periodiichen Prozeß des Aufjegens 
und Abwerfens nachzuweiſen: Unregelmäßigkeit der | 
Form und zeitliche Unregelmäßigfeit. Der Erftlings: 
aufjag und Abwurf beim Rehbock ift an feinerlei 
Periode gebunden, er iſt imdividuell zeitlich ebenjo 
ſtark variabel wie morphologifih. Daß ſchon vor 
dem Abwurf neues Leben in die Roſenſtöcke kommt, 
zeigen die Ericheinungen der eingewadhienen und um: 
wachſenen Primitivgehörne. Die Bildung des Primi- 
tivgehörns kann unterdrüdt werden, das zweite Ge: 
hörn jeßt nur das Wachstum des erften fort. Das 
Nichtabwerfen des Primitivgehörns war urjprünglic 
Regel. Auch die Gabelbildung wird auf die Wirkung 
des umwachſenen Primitivgehörns, und auf erjtere die 
Entwidlung der — — zurückgeführt. Primi— 
tivgeweih, Gabel und Gabel mit einfacher Dichotomie 
der hinteren Stange ſind die Hauptetappen der Ge— 
weihentwidlung. Reichere Veräſtelung, Verbreiterung 
der Geweihe find relativ neu und ſekundär. 

Brand Falſche Demarkationslinien am Rofen: 
jtod des Rehbocks. D. J. 3. (49) 673. 

v. Korff. Zur Entwidlung des echten Nehbod: 
gehörns und des unechten, fogenannten Erftlingsgehörns 
des gi an eigen 475; 
203. Wenn der junge Bod nach Abwurf des Hnöpfchens 
nod einmal im Januar bis Juni aufiegte, würde er 
in der Zeit feines Kitzbockdaſeins, d. 5. binnen 6 
Monaten, 2 Gehörne tragen. Um dies zu prüfen 
werden die Merkmale des Gehörns feftgelegt. Bon 
den charakteriſtiſchen Merkmalen (4 Monate Entwid: 
lungözeit, Fegen, Roje, Perlen) iſt am Gritlingsgehörn 
nichts zu ſehen. Die Entwidlung der echten Gehörn- 
ftangen. Die Abwurffläche ift trichterfürmig, in den 
Krater münden die Blutgefäße. Der hier entftehende 
Blutiee gerinnt, unter feinem Schuße geht die Blut: 
ftillung vor fih. Der freie Rand der Kopfhaut über: 
wächſt den Schorf ; dieſe neue Haut trägt feine Härchen. 
Im Blutichorf entiteht neues Gewebe. Das geronnene 
Blut wird relorbiert. 
wird nach Längs: und Querfchnitten befchrieben. An 
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| des Erftlingsgehörns über, jeine Oberfläche beiteht ans 

onatsh.d. A.D. J. V. 182, 

Rehwildes. W. H. 417. 

kann ein Sechſergehörn ſein. 

ſchichtweiſe übereinander gelagerten Bindegewebsfaler: 
bündeln. Es banbdelt ſich aljo nicht um ein gefegtes 
echtes Gehörn, aber auch nicht um ein ungefegtes, echte: 
Gehörn, da feine echte Baſthaut vorhanden ift. Der 
Knopf beiteht aus 2 Schichten, die innere ift die iyott: 
iegung des Roſenſtockes, mit den Merkmalen bes ein: 
tretenden Zerfalles, die äußere ift die Fortſetzung de: 
Rofenjtodgerüftes. An der Spitze bricht diejes durd. 
Mikroorganismen der Außenwelt beichleunigen de 
Zerfall. Das Erftlingsgehörn befteht nur 1'/. Monate 
es ift ein unechtes, nicht unter echter Bafthaut ach: 
detes Gehörn, d. h. die Spite des primären Role 
ftodes, die nicht gejegt und abgeworfen wird, jonden 
zerfällt. Vgl. auch Monatsh. d. U. D. J. V. 26 
285. 

Krahmer. Betrachtungen und Erfahrungen über 
Rehwildabihuß. Monatsh. d. A. D. 3. V. 206. 

güptes. Ein Beitrag zur Hege und Pflege ii 
1. Es gibt feine Reihenfolge, 

Spiehbod, Gabelbock Sechjerbod. Das erfte Gehöm 
2. Stärfe und Länge 

der Rojenftöde find unabhängig vom Alter des Bode: 
3. Bererbung findet unbedingt ftatt. 4. Ymbdividuel: 
Veranlagung ift von großer Bedeutung. 5. futter 
mittel (bei. Lepulver von J. Bönſch) erzeugen ftarkı 
Gehörnbildung. 

Brandt. Ein Pergamentgehörn. W. H. 550 
Pergamentgehörne werden jolche Gehörne genannt, di 
nicht gefegt find, bei denen vielmehr der Balt ali 
dünne, pergamentartige Haut das Gehörn überzielt. 

Laurent. Vom Urſprung des Pergamentgehörni 
W. u. 9. 880. Das Pergament entjteht durch en 

ſchwache Berhornung des Baftes, welche durch ataviftiide 

Die 2 Monate alte Stange | 

der Spitze der Etange liegt unter der Bafthaut eine 
Schicht von fibrilärem Bindegewebe als Wachtums- 
zone der Stange. Nah der Verkalkun 
und Perlen hört die Blutzufuhr nad) —9 Gefäßen 
der Baſthaut auf, findet aber durch die Roſenſtock— 
gewebe noch weiter ſtatt. Die Baſthaut ftirbt ab, fie 
wird gejegt. Für das en Gehörn gelten wie für 
alle folgenden dieſe Merkmale der Entwidlung. 
Die normale Entwiclung des zweiten Kitzbockgehörns 
fann nur dann vor fid gehen, wenn der primäre 
Rojenftod frühzeitig entwidelt ift. 
zerfällt die durch die Haut gewachſene Spite (Erft: 
lingsgehörn), und im Anſchluß daran kann die Bildung 
des echten Gehörns beginnen. Zu ſpät entwidelte 

der Rofen | 

In diefem Falle | 

Roſenſtöcke durhbohren die Kopfhaut im zweiten | 
Kalenderjahr überhaupt nicht. Diele jchlechte Veran— 
lagung vererbt fich, weil ſolche Böde nicht abgeſchoſſen 
werden. Es folgen Angaben über die Entwidelungs: 
geichichte des Anopfes nad) der Literatur von Brandt, 
Lechla, Frömbling, Pegold. Nach eigener Unterſuchung 
des Verfaflers ift das knopfförmige Gebilde weich, es 
wird nach dem Rofenftod durch eine jeichte Furche ab: 
gegrenzt. Die Subftanz des Rojenftodes geht in die | 

Veranlagung hervorgerufen wird. Vergleich mit ie 
Gabelantilope, welche die Hornſcheide wechielt un 
dadurd; ein Bindeglied zwilhen Hoblhörnern um 
Cerviden bildet. 

Olt. Ein noch im Auguft mit eingetrodnetem 
Baft bedecktes Rehgeweih. Hub. 346. Ein Kümmen, 
der am 5. Auguft nicht gefegt hatte, wurde abgefchoflen 
Der Balt war auf den Stangen vertrodnet, die Haan 
deöjelben waren meift verloren. Die Unterfuchung er: 
gab: Brondhopneumonie des vorderen, rechten Qunger 
lappens, Luftleere einiger Läppchen (Atelectafe) un 
eine Erweiterung des zugehörigen Brondialftamme 
(Brondiektafie). Die krankhaften Zuftände find au 
Schludpneunomie zurüdzuführen, die durch Einatmung 
von Beftandteilen der Aeſung entftanden ift. Aud 
Strongylidenbrut war vorhanden. Die Schludpne: 

nomie entitand dadurd, daß das Böckchen bei ge 
jülltem Geäje plöglid) von einem ftärferen Rivalen 
bis zur Atemnot getrieben wurde. Wunderlich it & 

ı nicht, wenn der fieche und vielgeplagte Spiekbod I 
der fteten Sorge um’s Dajein (Angriffe jeitens ander 
Böcke) jegliche Luft am Fegen verlor.} 

Brandt. Tas „WVogelneftgehöm". W. H. 44. 
(Vergl. dieien Bericht für 1895 ©. 56.) 
ı andt. Nod einmal das Vogelneftgehörn. F 

9. 698, | 
Behlen. Zum Vogelneftgehörn. W. H. 5W. 
Hilzheimer. Gehörte Ride W. 9. 31> 

Ein am 12. Juni 1902 bei Edartöweiler i. €. erlegte 
Neh hatte ein ſtark ausgebildetes Gehörn, deſſen Pr 



ihreibung und Dimenfionen gegeben werden. Das 
Stüd hatte ſehr viel Milch und führte eine Kite. Der | 
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| 
weibliche Rehſchädel hat eine flache Profillinie, der des 
Bodes ift im hinteren Zeil ſtark gefrümmt. Der 
obere Augenhöhlentand, der durd eine Furde von der | 
übrigen Stirn getrennt ift, ift beim Bod breiter als 
bei der Ride, bejonders hinten, er ift bei der Ride 
Naher mehr horizontal verlaufend, beim Bod ſtärker 
vertieft und jenkt fich Hlärker nad) vorn. Der untere 
—— tritt beim Bock weiter hervor als bei der 
Nide. 

. Boologie 

ihlag kommen jollen, 3. die gute Gehörne aufgejegt 
haben würden. In jeder der drei Klaſſen finden fich 
Kigböde, Yährlinge und zweijährige Böde. Nach der 
Entwidlung des Gehörns ift es niemals möglich, einen 
Bod auf ein Alter anzufprechen. — Bezüglich des 

' Rotwildes folgt eine Erörterung der jeither aufgeftellten 
Theorieen (Altum, Rörig, Raäsfeld, v. Nordenflycht.) 

Brandt. Das Anjprechen des Alters bes Reh: 
wildes nad) dem Gebiß des Unterkiefers. MW. H. 589, 
608. Verfaſſer gibt eine eingehende, durch Abbildungen 

Die Augenhöhle ift bei der Ride größer und | erläuterte VBeichreibung der Zähne des Milch: und des 
fteht gerade jeitlih — beim Bod ift fie kleiner und Dauergebifies. 

| meiſt etwas nad) vorn. 
Beitrag a 

u. Jagdztg. No. 14 p. 1. No. 15 p. 1. 
Beriht über die jeitherigen Ergebniſſe. 

Altersbeftimmung des Wildes durch Wildmarten 
3. j. d. g. F. 87. Bol. auch Hub. 97. 109. 

Behlen. Setzeit des Rehbocks in Naſſau. 
Monatsh. d. A. D. J. V. 36. 

Brandt Die Wildſchädel des mit Wildmarken 

Allgemeiner 

——— Edelwildes auf der Geweihausſtellung 1907. 
Hub 134. 

Brandt. Die Wildſchädel des mit Wildmarken 
gezeichneten Reh-, Rot: und Damwildes auf der Ge: 
weihausftellung 1907. W. 9.189. Es gibt 4 Mög: 
Iihfeiten für die Bildung von Rojenftod: und Erit: 
Iingögehörn : 

1. Wenn der Rofenftod feine normale Länge er: 
reiht hat (2 cm), wächſt er nichtsdeftoweniger meiter. 
Diefe Art von „Kitzbockgehörn“ ift aljo nichts wie 
anormal langgewachſene Rojenftöde. Die aus ber Kopf— 
haut hervorragenden Spigen werden früher oder jpäter 
(Februar) abgemorfen, und das Gehörn bildet fich, welches 
der Bod als Yährling trägt. 

2. Der Rojenitod hört auf, in die Länge zu wachſen, 
wenn er feine normale Länge erreicht hat; auf 
Spige der Roſenſtöcke bildet ſich Baft unter dem fich 
die Stangen bilden. Diefe werden kurz nad dem 
Fegen abgemworfen, und der Bod jet jofort das Ge— 
börn auf, das er als Jährling trägt. 
. 3 Der Rojenftof hat erft im März oder nod 
\päter jeine normale Länge erreicht ; unter Baft werden 
mehr oder minder hohe Knöpfe aufgefeßt, die im 
— im Alter von 18—20 Monaten abgeworfen 
werden. 

4. Der Kitzbock jchiebt überhaupt noch feine Nojen: 
töde oder beginnt faum damit, der Jährling bildet 
erit den Roſenſtock aus. 

Brandt. Die Wildichädel des mit Wildmarfen 
gezeichneten Reh:, Rot: und Damwildes auf der Geweih: 
austtellung 1907. Monatsh. d. A. D. J.V. 74,93,113, 
Kurze Angaben der früheren Anſicht über die Biidung 
des Gehörns. Brandt untericheidet 4 vollkommen von 
einander verjchiedene Gehörnbildungen des erften Jahres: 
l. anormal langgewachſene Rofenftöde, 2. auf normal 
gewachſenen —— unter Baſt gebildete Gehörne, 
3. Knöpfe auf ſpät entwickelten Roſenſtöcken, 4. nur 
Rofenftöde ohne Gehörn. Der Jährling kann alle 
genannten Gehörne ſowie jämtliche Stufen bis zum 
Sehier von 14—15 cm Stangenhöhe tragen. Was 
der zweijährige Bock aufſetzt, war jeither unbekannt. 
Beiprehung der 3 ausgeftellten Tafeln mit Böden, 
1. deren Abihuß geboten ift, 2. die micht zum Bes 

r Wildmarken-Frage. Bayerische Forſt⸗ | ftellung 1907. 

ber | 

Brandt. Die Wildichädel auf der Geweihaus— 
Monatsh. d. A. D. J. 2.150. Nachträge 

und Ergänzungen zu den früheren Mitteilungen. 
Ausftellung. Antwerpen D. J. 3. (49) 379. W. 

H. 157, 481, 5. 109; Brandenburg. W. 9. 462. 
Bubdapeft. A. R. u. %. 3.27; Deutiche Armee, Marine 
und Kolonial Ausstellung. W. i W. u. B. (16) 377. 

1907.8. 3.3. (49) 259. W.9.31,310. 9.74 ; Geweih⸗ 
ausftellung Peine. 9. 109; Prag. W. H. 175. 
De. F. 21. 3. u. F. 72; Steiermark W. H. 48, 
248; Troppau 1907. De. %. 21, 324; MWerninge: 
ode. 9. 21. 3.u.%55; Wien Wi WM. u. 
B. (16) 328. De. F. 196, 211. De. F. 21; 9. 74. 

Korff. Einiges über Wildverbiß an Holz: 
gewädhlen. P. Bl. f. P. u. PB. 6. Allgemeine Be: 
trachtung über die Art der Beichädigungen, fie zu 
en ferner über das Wachstum und die Abwehr: 
mittel. 

Mittel gegen Wildverbik. Verhandlungen 
de3 Pommer’schen Forſtvereins 1906.35. Das Er: 
miſch'ſche Mittel hat verfagt. Das Kolberger Mittel 
„Arbeit" hat ſich gegen Winterverbiß bewährt, im 
Sommer hat es die beitrichenen Zriebe getötet. 

Seeholzer. Wildjhaden im Walde. F. 3bl. 
541. Der Schaden berechnet fih ala Differenz der 
Summe der Jetztwerte aller künftigen Einnahmen des 
unbejchädigten Beitandes und der Summe der Seht: 
werte aller fünftigen Einnahmen des beihädigten Be: 
ftandes. Die jchädliche Folge diejes Verbiſſes Tann 
ſich geltend machen 1. ala Zuwachsverluſt, 2. als 
Nugholzeinbuße (Krummwüchſigkeit, Berfrüppelung, 
Kollerbüfche, allgemeines Zurüdbleiben), 3. Minder: 
ung der Vornußung, 4. Verſchlechterung des Bodens 
durch ipäteren Eintritt des Beſtandsſchluſſes. — Die 
Kiefer erleidet im Gegenſatz zur Fichte unbedingt 
Nutzholzeinbuße. 

Staubeſand. Der Flamminger'ſche Schutzkratzer 
zur Verhütung des Wildſchälens in Fichtenſtangen— 
orten. F. 3bl. 606. Förſter Flamminger beobachtete, 
daß mit dünner Harzſchicht überzogene Fichten nicht 
geſchält werden; er konſtruierte einen On mit 
deffen Hilfe die aufgeafteten Fichtenitangen bis 2 m 
body im April bis Juni angeriffen werden ; vorzugs- 
weile ſollen die Zufunftsftämme geihäßt werden. 1000 
Stämme fojten 7 —10 Mt. Die angeftellten Ber: 
juche find günftig ausgefallen. 

Ein neues Schugmittel gegen das Schälen bes 
Rotwildes in Fichtenbeftänden. W. H. 845. Der 
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vom Förſter Flamminger erfundene Schugfraßer wird 
bejchrieben und abgebildet. 

Wegſcheider. Winterfhälung durd Rotwild 
an Fichtenbeſtänden. De. F. 138. Als Schubmittel 
wird empfohlen ein mit Draht befejtigter Reiſig— 
mantel, der den Baum nicht behindert, ficher wirkt 
aber alle 8—10 Jahre erneuert werden muß. Koſten 
pro 1 ha mindejtens 25 Kronen, wahrſcheinlich das 
2 - 3fadhe, auch wenn in erfter Linie nur die Zukunfts— 
ſtaͤmme geihüßt werben. 

Wüſt. Ein Heiner Beitrag zu dem Artikel: 
Wildverbiß an Holzgewächſen. PB. Bl. f. P. u. PB. 41. 
Nehe jchadeten ım uni durch Verbeißen von Weiden, 
zumal Manbel:, Hanf: und Blendweiden, während 
Stein: und Blutweiden verjchont blieben. 

v. Notzrenk. Mojenftofbildung beim 
hirſch. Hub. 179. 

Bericht über die 59. Generalverfammlung bes 
Böhmiſchen Forftvereins in Prag. V. f. F. J. u. N. 
1907/08. 220. 225. Im Tiergarten des Revieres 
Kluf, der mit einem 1,5 m hohen Drabtgeflecht: 
Der von 3,5 cm Maſchenweite — darüber 4—10 
Runddrähte —- eingefriedigt ijt, werden Emu, korſi— 
fanifhe Pony, Capra cervicapra, Sikahirſche, Kän— 

Not: 

guru gehalten. ie beiden letzteren pflanzen ſich 
regelmäßig fort. 

Feld. Ueber den Urjprung der Bezeichnung 
„Damwild“. 3. u. F. 389. 

Bley. Beſſeren Wildfhug in unjeren Kolonien. 
Monatsh. d. A. D. J.V. 119,123. Vol. auch Förftner. 
Moderner Tierſchutz 3. u. F. 673. 

Mufflons in Anhalt. Verordnung betreffend Jagd— 
barkeit des Mufflons. %. 3. (49) 444. 539. 
Nah Finführung des Mufflons, jardiniiches Wild: 
ihaf (Ovis musimon), im Unterharz wurde bderjelbe | 

‘ sects nuisibles. Bull. Soc. Belg. 536, 600, 75). in Anhalt am 20. VI. 07 für jagdbar erklärt. 

Behlen. Zur Entwidlung des Horns bes 
Rindes im jpeziellen und der Hohlhörner, Cavicornier, 
im allgemeinen. Monatsh.d. A. D. J. 3.329. Ein Reife: 
tat über Gadow, The evolution of horns and antlers 
in Proc. of the Zool. Soc. of London 1902. I. 206. 

Fankhauſer. Abnorme Verdikung am unteren 
Stammende der Fichte. Schw. 3.170. Die Folgen des 
Verbiſſes durch Weidevieh werden in Wort und Bild 
geichildert. 

Fourniex. Kreuzung zwiſchen Wild: und Haus: 
ihwein. W. 9. 316. Ein 1904 gefriichter Seiler 
beihlug am 30. Oftober 1905 eine ältere Yorkſhire— 
Sau. Sie warf am 23. Februar 1906 14 Friſch— 
linge. Dieſe waren weiß, doc) konnte man wie einen 
Schatten die Streifen des reinen, wilden Friſchlings 
bemerken. Die Streifen verloren ſich fehrbald Statt der: 
jelben befamen einzelne Friſchlinge ſchwache ſchwarze 
Flecke, jedoch nur auf der Schwarte. Die Borften 
find jämtlid weiß. Gewichtszunahme. Benehmen. 

Trump. Frucdtbarer a. eines Friſchlings. 
D. 3. 3. (49) 570. Nah guten Maftjahren friichen 
wenigftens 50%/o aller Friſchlingsbachen. — Aud in 
Lothringen ift das Rauſchen von weiblichen Friſch— 
lingen vor oder nad) kaum vollendetem exften Lebens: 
jahr nicht ſelten. 

b. Bögel. 

Bogelichug und moderne Waldwirtihaft. Pr } 
f. d. Schw. 130, 147. Urfahen der Abnahme der 
Vögel find: 1. Zötung durch Jagd und Fang zu Er: 
werbözweden. 2. Verhungern, da die natürliche Nab- 
rung direft entzogen wird. 3. Eingehen der Bogıl: 
brut, da ben Alten die Niitgelegenheiten fehlen, un 
fie ihre Jungen an Orten pflegen müflen, mo ſie m 
jehlbar ihren Feinden zum Opfer fallen. 

Anfiedelung von Höhlenbrütern. D. F. 3. (2) 
897. 7. 361. 625. Der Erlaß des Kgl. Pre, 
Min. f. Landw., Domänen und fForften vom 17. Set. 
1907 wird mitgeteilt. Die Erfahrungen ber Kohn 
1905 und 1906 beftätigen die Angaben des von 
Berlepſch'ſchen Buches „Der gefamte Bogelihuß”. In 
Einzelnen wird bemerkt: 1. Eine Gewöhnung de 

Meiſen an die in reinen Siejernftangenhölzern ge 
botene — — hat mit Ausnahme eines Revieri 
im Alfenfteiner Bezirk und der kurifchen Nehrung nid! 
ftattgefunden. Trotzdem gilt der Beweis der Anſied 
lungsmöglichkeit ala erbraht! Ter Star ift wenige 
wähleriih. 2. 50 °/o der ausgehängten Meiſenhöhlen 
find bewohnt gemejen. 3. Weiches Holz, ſowie Blet 
J an den Fuglöchern haben ſich nicht bemährt. 
4. Behaarte Raupen wurden dann angenommen, wer 
das bis dahin gereichte, fünftliche Futtermittel entzogen | 
mar. 5. Bemerkbare Einwirkung auf Ichädliche ort: | 
injeften wurden einmal für Star bei Maikäfer und | 
Tortrix viridana gemacht. 

Hielemann. Löfung ber Vogelſchutzfrage nad 
Freiherrn von Berlepih. Im Auftrage der „Kom: 
milfton zur Förderung des Vogelihubes“ bearbeitet 
Leipzig Fr. Wagner. Preis 1 ME. Eine der vieler 
im vd. Berlepſch'ſchen Fahrwaſſer ſich bewegenden 
Schriften, die nichts neues bringt. 

Severin. Oiseaux inseetivores et ir 

666. Als Kortiegung feiner früheren Arbeit (Lul 
diefen Bericht 1906 No. 58) ftellt Severin unter Br 
rüdjichtigung der belgiſchen Literatur die im Belgien 
ihädlihen Inſekten zujammen, welche in ſehr ſchädlich, 
ihädliche und wenig jchädliche eingeteilt werden. Tui 
erſte Kapitel zählt in alphabetiicher Reihe die in Br 
trat fommenden Pflanzen auf, unter Angabe der an 
ihnen vorfommenden Schädlinge. Das zweite Kapitz 
gibt die Schädlinge nad) dem Alphabet geordnet ; jew! 
wird hinfichtlich feiner Qebensweije und des angerichteten 
Schadens charakterifiert ; Gegenmaßregeln werden eben: 
falld genannt. Tabellariſche Zujammenftellung de 
Entwidlung der ſchädlichen Inſekten nad) Monaten 
nebft Bemerkungen über ihren Schaden und die Nas: 
regeln zur Bekämpfung. Es gibt in Belgien 1 
ihädliche Wirbellofe, darunter 19 r&ellement dange 
reux, 33 nuisibles et 49 peu nuisibles. Zu be 
antworten find die fragen: 1. wie geht die Au 
breitung diefer 19 gefährlichen Arten vor ſit 
2. weldes find die mächtigen Faktoren (Vögel), dr 
ihre Vernichtung herbeiführen; 3. welches find de 
Mittel, welde angewandt werden müflen, um die Dr 
fämpfung der Schädlinge ſicher und erfolgreich durd 
zuführen? 

Penßl. Die neueren Anfichten über den Einflur 
der Vögel auf die Inſektenwelt und über Bogelidu 



in Beziehung zum Walde. V. f. F. J. m. M. 
1407.08. 30. 

Jagd: und Vogelihuß pro 1906 in der Schweiz. 
Pr. F. 1. d. Schw. 106 

Hiltner. Einiges zur Vogelſchutzfrage. Pr. Bl. 
f. P. 104 Auf kleinen Flächen empfiehlt fi zum 
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Schuß gegen Vögel das Beiprigen der Pflanzen mit 
19,0 arjenfaures Blei haltender Brühe, das mit 
Fuchſin gefärbt ſei. Auch blaue Lappen follen die 
ihädlichen Vögel (Finken, Grünling, Sperling) meiden. 

Kullmann. Die Berlepih’ihen Vogelſchutzbe— 
ftrebungen und Einrichtungen in der Thüringer Ver: 
juchsftation Schloßgut Seebah. A. F. u. I. 3. 50. 

Rößler. Die hiftorifhen Daten über den Vogel: 
zug in Kroatien und Slavonien. Societas Scientiarum 
naturalium croatica, godina XIX. p. 1. 

v. Beſſerer. Flußregulierung und Vogelwelt. 
Monatsh. d. A. D. J. V. 379. 

Thienemann. Einiges über den von der Vogelwarte 
Roſſitten durchgeführten Vogelzugsverſuch, Monatsh. 
d. A. D. J. V. 263. Allgemeines über die Ziele und 
Zwecke der Bezeihnung der Vögel mit Fußringen. 
Die gezeichneten Nebelträhen find Durchzugsvögel, bie 
aus dem Nordoften bis Savoulinna (Schwediſch Nyslott) 
in Finnland ftanımen. Diejelben gehen zur Ueber: 
winterung bis nad) Nordfranfreih. Die 
nugen biejelbe Zugftraße, da früher gezeichnete Krähen 
ipäter auf der Nehrung wieder gefangen wurden. 

Rey. Mageninhalt einiger Vögel und etwas über 
den Verbleib der Steine im Vogelmagen. DO. M. 
185, 205. 

Knotek. Altes und neues über den Schaden 
einiger Vogelarten. N. 3 f. L. u. F. 273. 
und ihr Schaden in Maisfeldern, die Finkenarten, 
darunter der jehr ſchädliche Grünling in Fichten: und 

der Sperling in Fichtenſaaten. Verbiß von Auer: und 
Birfwild. 

Zum Vorkommen des Schwarzfpedted. D. J. 3. 
(50) 13, 107, 138, 171, 363. 

9. S. Ringelbäume. Pr. F I. d. Schw. 92. 
Ringelbäume in 4öjährigem Beitand (Stiefern) wurden 
unterſucht; von Inſektenbeſchädigung war nichts zu 
finden. Der große Buntipeht und der Schwarzipedht 
werden ala Urheber bezeichnet. 

Prediger Abſprünge. D. F. 3. (22) 732. 
Urheber ijt das Eichhorn, nicht auch der Streuzichnabel, 
wie vielfah angenommen wird. 

Roth. Der Waſſerſchmätzer. 3. |. F. u. I. 335, 
JB. 376, 430. Referat über eine ungarisch geichriebene 
Arbeit Bollnhofer’s, welcher den Mageninhalt von 
482 Eremplaren deö Cinclus aquaticus in jeinen 
drei Abarten Cinclus cinclus, melanogaster, albicollis 
unterfuht hatte. Die Nahrung beiteht aus Krebs: 
tieren, Inſekten, Weichtieren und Fiſchen; letztere nur 
in 41 Fällen. Die Nahrung wird nah der Spezies 
der Beutetiere analyfiert, nad Jahreszeiten gruppiert, 
und ber in bezw. Schaden erörtert. Auf Grund 
der Unterfuhungen iſt der Wailerichmäßer in Ungarn 
in die Zahl der zu ſchützenden Vögel eingereiht 
worden. 

Grimm. Die Schwarzamfel, Zeitichr. des Ver. 
naſſauiſcher Land- und Forſtwirte 266. Biologie der | Wa 

Supplement zur Allgem. Forjt- und Jagd-Yeitung 1908, 

rähen be: | 

Zoologie. 

Schwarzamſel. Anregung, den Schädling zu dezimieren. 
Bgl. auch ebenda S.271,wo Kuhlmann die Schwarz— 
amſel nicht verteidigt, aber vor der Vernichtung ſorg— 
fältige Prüfung fordert, jowie ebenda S. 277 wo 
Weygandt zwilhen Amfeln in Stadt und im Part 
und jenen im Walde unterjcheidet: „Meinetwegen iveg 
mit ihnen, weg dann auch mit entarteten Meifen!“ 
Schramm ebenda 283 berichtet über Nefterzerftörung 
jeitens der Schwarzamiel. 

Schwartz. Die Bedeutung der beerenfrefjenden 
Vögel. Mitteilungen a. d. Kaiſerlichen Biologiichen 
Antalt. IV. 67. Mit 5 Droffeln (die Art ift nicht 
angegeben) wurden Fütterungsverſuche angeftellt. Ge: 
trodnete und friihe Beeren von 40 verichiedenen 

' Pflanzenarten wurden mit den Kernen verichlungen, 
‘le 

verſchiedener Nahrungsftofte im Krähenmagen. 

re wurden unverdaut und unbejhädigt wieder aus: 
geichieden, r T. durd den Darm, 3. T. durch den 
Schlund. SKeimproben find eingeleitet. 

Feld, v. Bodungen. Wo befinden jich die 
größten Krähenfolonien in Deutihland? D. J. 2. 
(49) 640, 751. 

Hollrung. Neues und Altes von der Saat: 
Krähe. W. II. Sie ift auf Grund von Magenunter: 
fuchungen der Jagd jchädlich, aber bedeutend weniger 
als die Nebelträhe. Sie vertilgt bejonders Maikäfer, 
Engerlinge, Drahtwürmer, Schnelltäfer, Aaskäfer, 
Rüſſelkäfer, Schildkäfer, Kroftipannerraupen. 

Rörig. Unterfuchungen über Die — 
re 

beiten der kaiſerl. Biolog. Anftalt, Band V. 266 und 

Elſter 

Mitteilungen aus der kaiſerl. Biol Anſtalt für Land— 
und Forſtwirtſchaft, Heft IV. 70. Je leichter verdau— 
lich eine Nahrung iſt, um ſo kürzere Zeit iſt ſie im 
Vogelmagen nachweisbar. Krähen, die mit einer be— 

ſtimmten, nach Art und Menge bekannten Nahrung 
Lärchenſaaten; der Girlitz ſchadet ebenfalls in letzteren, 

Wirbelloſe, Getreidekörner, pflanzliche und 

gefüttert waren, wurden nach einer gewiſſen Friſt ge— 
tötet und unterſucht. Verfüttert wurden Wirbeltiere, 

tieriſche 
Stoffe. Selbſt grobe Mengen von Snjektenlarven 
find nach ganz kurzer Zeit (I—1'/e Stunden) voll: 
ftändig verſchwunden; Ehitinpanzer von Kerfen, Knochen 
von Wirbeltieren bleiben länger, wenn Ai nur wenige 
Stunden, während Haare von Wirbeltieren fih noch 
nach längerer Zeit erkennen laffen. Am widerjtands- 
fähigften find die Vogelfedern, faſt unverdaulich Ge— 
treideſpelzen. 

Schimitſchek. Ueber die Nützlichkeit der Stare. 
(Sturnus vulgaris) (Zur Nonnengefahr) De. F. 236. 
Ueber den Nußen und Schaden der Stare an ver: 
ſchiedenen Orten. Einige Fälle werden mitgeteilt, in 
melden die Stare Kiefern!pinner, Rüſſelkäfer u. a. 
Inſekten vertilgt haben. Das Aushängen von Nift: 
fäften wird empfohlen. 

Baltz. Ein Wort für den Häher. Hub. 591. 
Der Häher beißt die Anospen junger Tannen und 
Fichten ab. (Bol. diefen Bericht 1905 p. 54). 

Zum Bortommen de3 Tannenhähersd. Es ericheint 
wünjchenswert für die ornithologifche Forſchung, die in 
Jagdzeitſchriften niedergelegten Daten zu verzeichnen 
Es geichieht ohne Commentar: D. J. 3. (50) 106 
122, 138, 154, 171, 187, 300, 333, 361. 

Geyr dv Schneppenburg. Die Nahrung der 
ldohreule. W. H. 99. 6025 Gemölle wurden 
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unterfucht, darin 10180 Tiere beitimmt: 40 Maul: 
würfe, 57 Spigmäufe, 1442 Mus, 107 Arvicola 
glareolus, 8307 jonftige Arvicola, 171 Wögel, 47 
Fröſche, 1 Siebenichläfer, 1 Hamfter, 4 Junghaſen, 
2 junge Hafen oder Kaninchen, d.h. 96, 90 '/o Mäufe. 

— Es ift gang unverantwortlich, die Obreule ihres 
jagdlichen Elhnbens wegen zu verfolgen. 

2008. Der Uhn in Böhmen nebft einigen No— 
tigen über die Verbreitung diefer Eule in einigen 
anderen Ländern. 72 Seiten, 5 Zafeln, 3 Berbrei: 
tungsfarten. Selbitverlag. 

Nörig. Magenunterfuhungen heimifcher Raub: 
vögel. Arbeiten a. d. kaiſerlichen Biologiihen Anftalt, 
Bd. V. 287. Mitteilungen a. d. failerl. Biol. 
Anftalt, Heft IV. 68. 1154 Individuen, die 21 Arten 
angehören, wurden unterfucht, nämlih Mäufebuffarde 
356, Rauhfußbuſſarde 112, Zurmfalfen 119, Sper: 
ber 116, Hühnerhabichte 56, Waldkäuze 59, Wald— 
ohreulen 98 u. j. w. Bon den Bujlarden hatten 
66,3% fih am Mäufefang beteiligt, während 7,7%0 
Reite von Jagdwild im Magen hatten, für den Raub: 
fußbuſſard find die entjprehenden Zahlen 93 und 3,3"/o. | 

Schwartz. Gemöllunterfuhungen. Mitteilungen | 
a d. kaiſerlich Biologiihen Anftalt, Heft IV. 68. 
In Gewöllen mittlerer Größe wurden bis 290 Knochen: 
teile gezählt, welch' Ießtere 2'/2 Exemplaren ber Ader- 
maus entitammten. Die Knochen find nur mechaniſch 
beihädigt. (Es handelt fih wohl um Eulengewölle, 
gelagt ift über die Vogelſpezies nichts.) 

20083. Aufruf zur Beobachtung des Wander: 
falten. V. f. F. I. u. NR. 1907/08, 57. 

Schlangenabler (Circaötus gallicus) erlegt. 
J. 3: (49) 426. Auf der Platte bei Wiesbaden. 

Olt. Urſache der periodiihen Zaubheit des 
balzenden Auerhahns. Hub. 156, 205, 299. Die 
Anfichten früherer Autoren: v. Tröltſch, Wurm, 
v. Grafi, Eimer, Zeitler werden mitgeteilt. Die von 
Wurm erkannte Hautjalte an der hinteren Wand des 
Gehörganges, welche auch als ereftile Schwellfalte be: 
zeichnet wird, tritt nicht durch Blut, jondern durch 
Luft in Erektion, fie joll daher pneumatiſche Ohr: 
tajche genannt werden. Sie fteht in Zulammenhang 
mit den übrigen Lujtjäden, doch muB noch der genauere 
Nachweis erbracht werden, woher fie ihre Luft bezieht 
und welcher Mechanismus fich bei ihrer Anichwellung 
entfaltet. 

Reinberger. Zum Borkommen des Auer: 
wildes und anderer Bögel in Oftpreußen. D. 3. 3. 
(49) 395. Auerwild iſt Standwild in Jura und 
Schmalleningfen. 
vor. Der ſchwarze Storch brütet in 40 Revieren mit 
55-60 Horften. Der Fiichreiher in 25 Kolonien mit 
380 Sorten, der Kranich in 56 Revieren, der Höcker— 
ſchwan verhältnismäßig häufig im Bez. Allenftein und 
an einigen Stellen des Königsberger Bezirks, der 
Singihwan in einer Oberförfterei (Bez. Hönigäberg ). 
Die Manbdelträhe fehlt nur in 5 Revieren, der Uhu 
brütet in 9 Oberförftereien in 20 Horſten, der Kolk— 
rabe in 19 mit 33 Horften, der Schwarzipecht niſtet 
in 83 Oberförftereien. 

Wurm. Urſache der periodiihen Taubheit des 
balzenden Auerhahns. Hub. 195. 

D. 

len 
> 

Das Moorſchneehuhn kommt nicht | 

Wurm. Das kaufafiiche Birkhuhn. W. H. 78 
Tetrao mlokosiewezi. Gejchichtliches über die älten 
Literatur. Aufenthalt: Kaukaſus, in 1300 —4000 m 
Meereshöhe. Beichreibung von Hahn und Henn. 
Unterjhiede von Tetrao tetrix Lebensweiſe, Aeſung, 
Mauier, Balz, Feinde und Jagdmethode werben hr 
ichrieben. 

Knauer. Zur Kontroverje über das KHajelbuba. 
3.1. d. g. F. 251. Biologie, Vorkommen. 

Graf von Pocci. Der Faſan im Barern. 
Münden. 212 Seiten. Referat F. 3. 120. Ge 
ſchichtliches. Ringloje und Ringfalanen. Phasianıs 
colchieus der Slupferfafan; ifabellfarbene Barietit: 
Kreuzungen zwiſchen Kupfer und Ringfaſan, Haus 
huhn und JFFaſan, Birkhuhn und. Faſan. Kreuzungen 
zwiſchen Ringfaſan (Phasianus torquatus) un 
Phasianus mongolicus werden als Zufunftsjagdiaie 
empfohlen. Feinde: Kate, Wieſel, Habicht. (Derielke 
ift leicht zu fangen). „Parafiten: Rotwurm Gym 
gamus trachealis), Trichosoma strumosum, Bart: 

ı würmer. Anlage. von Faſanerien, Jagd. Gelamt: 
abihuß in Bayern im Jahre 1905: 46,000 Stüd 

| 10farbige Tafeln und“ Tertbilder. Geographiice Ver— 
| breitung des Faſans in Bayern. Karte derfelben. 

Schäff. Ueber den Mißbrauch der ‚Bezeichnun: 
„Mongolicns“, „mongolifcher Ringfafan” u. ſ. w. B 
9. 280. Diagnojen und Unterfjheidungsmerfmale. 

v. Burg. Aus der Schweiz. D. J. 3. (fi 
365 Genaue Daten über den Wachtelzug in de 
Schweiz. | 

Zwergtrappe in ‚Oftpreußen. W. 9. 882. Gi 
Henne wurde bei Tarau am 2.Nov. 07 erlegt. Ti 
übrigen Oſtpreußiſchen Zmergtrappen ſtammen au 
den Jahren 1821, 74, 1904, 1905. 

Rabes, Hujemann, Röſch, v. Bura, 
2o&s. Vorkommen der Zwergtrappen. D. J. 3. (4 
595. Genaue Nachrichten über Brutvöael aus Thi 
ringen, Sachſen, Pojen, Pommern, Mtedlenburg, üb 
Durchzügler aus Hannover, Krain, Schweiz und ml 
Gothard. 

Baer. Die zus des Kranichs in Deuti: 
land. DO. M. 7. Statifti 
ftellung der einzelnen Brutpläße. Phyſiognomit 
botanische ECharakteriftit derielben. Natürliche Bey 
ungen der geographiichen Lage der, Brutpläte. © 
ftorifche UWeberlieferungen und prähiftorijche Fund 
Außerdeutihe Brutpläte, Nücdblide in die Verganger 

Ausblide in die Zukunft. 

c. Fiſche. 

Fiebiger. Vom Inftitute für Fiſchkrankheütt 
an der Wiener tierärztlihen Hochſchule. De. F. 315 
Bericht über die Tätigkeit des nftitutes im Jahr 
1905 06. 

Freund. Anomalien des Fiſch-Skeletts. Cru 
niffe d. Allg.s'Pathol. u. pathol. Anotomie M 

Menihen u. d.:Xiere XI, 2. 709. Es werden 
handelt 1. die Wirbeljäule: nämlich Wirbeltompreiten 
Wirbelfgnoftofen, Verkrümmung (Lordofe, Kype 
itoliofe und Plekoſpondylie), Wirbelfortjäge ; um 
Baraliten; 2. , Der Scäbel: Schnauzenanomalt, 

Mundverihluß, Kiefernvorbildung, Mopstopf, Riemer 
‚ dedfelverbildungen, Parafiten, 3. Exrtremitätengür 

ch geographifche Zuſammen 

beit. 



und Floſſen: Verfrümmung, Floſſenmangel, Floſſen— 
überzahl. 

Friedrid. Transportgefäß für lebende Fiſche. 
Se. F. 67. Das aan Ay befigt einen verkehrt 
dahförmigen Boden und fällt beim Fahren von einer 
Seite zur anderen. Durch die dabei erzielte Kraft 
wird automatiih Waſſer nad oben gepumpt, welches 
durch eine Braufe verteilt zurüdfällt und ſich dabei 
mit Quft anreichert. 

Haempel. Ein Beitrag zur Kenninis ber 
Schädlichkeit ober Nützlichkeit des grünen Wafler: 
froiches. 
großer Räuber und Schäbling 
worden, und zwar jo lange dieſe noch wenig beweglich 
it, fowie größerer, durch äußere Einflüffe geſchwächter 
Fiſchchen. Der roch jelbit ift Nahrungskonkurrent 
der Fiſche, zugleich vertilgt er deren Feinde, darunter 
auch feine eigenen Larven. Vgl. das Referat von 
Riegeler. Hub. 47. 

Der Froſch als Filchfeind. De. F. 325. Schaden 
desjelben in Forellen-Auſzuchtteichen. 

Grin. Nochmals zur Kies:-Erbrütung. Allgem. 
Fücerei:Ztg. XXXIII Nr. 1. Es wird davor ge— 
warnt, die Kieserbrütungsmethode jeßt jchon in der 
Praris einzuführen; fie fteht no in dem Stadium 
des Verſuches. 

Nüklin. Coregonus Wartmanni Bloch und 
maerophtalmus Nüßl. Biolog., Centralblatt XX VII. 
40. Die Unterfheidungsmertmale der Dotterjad: 
brut find: 1. folche, die mıt Merkmalen der Eier forre- 
ipondieren, wie die Größe (Gangfiſch 11—12,5; 
Blaufelhen 9—9,5 mm Gejamtlänge, dementſprechend 
3:23,54 Eierdurchmefler), Färbung des Dotter: 
ads und Gewicht der Dotterfakbrut; 2. folche, 
welhe für Brut und erwachſene Fiſche gleichlaufend 
Ind: Das größere Auge des Gangfiſches, der größere 
Kopf desielben, die ſchwache Pigmentierung der Blau: 
felchenbrut; 3. fpezifiihe Merkmale der Dotterfad: 
beriode: Sie beziehen fich auf Bruftflofle, unpaaren 
Floſſenſaum, Dotterjad, Ehwimmbewegung, Mund: 
öfmung. Verhältnis diefer Merkmale zur Fort: 
pflanzungsbiologie beider Fiſche, die als Arten zu 
trennen find. 

re Beobachtung des Sauerftoffgehaltes 
berichtedener Wäfler. Oderwaſſer, Teichwafler, Nieder: 
Ihlagswahler in Breslau in „Die landwirtih. Ver: 
ſuchsſtationen“; herausgegeben von O. Kellner. 
„Hein. Zur Biologie der Forellenbrut. Allgem. 
‚sticherei-Beitung. II. Ueber die abjolute Drudfeftig: 
teit der Bachforelleneier. III. Ueber die Wirkung von 
Druck, Stoß und Fall auf die Entwidlung der Bad: 
orelleneier. IV. Zur SKieserbrütung. V. Zwei neue 
Erbrütungsverfuche. VI. Zur weiteren Entwidlung 
der Kiesbettbrut. 

., Finke Anleitung zum Bau und zur Bewirt: 
Ion ung von Zeichanlagen. Zu beziehen vom Ber: 
Taffer (Tharandt). Preis 2,10 Mt. 
Dröſcher. Der Krebs, feine Pflege und jein 
u 2. Auflage. Neudamm, %. Neumann. Preis 
- 2. Unterfchiede der europäiſchen Krebsarten und 
Varietäten, Anatomie und Biologie des Krebſes. 
Feinde und Krankheiten. Krebszuct. 

(Rana esculenta). Die Froſchlarve ift als 
der Fiſchbrut erfannt 
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Seligo. Jahrbuch des Fiſchers, Notizkakender 
für Binnenfiſcher und Teichwirte für das Jahr 1907. 
Stettin. 2 M. Das Taſchenbuch enthält nebſt einem 
Monatäfalendarium, Arbeiten, Anregungen und No: 
tizen über Fiſchfang, Zeichwirtichaft, —— und 
Laichzeit für den betreffenden Monat, praktiſche Buch— 
führungstabellen zum Eintragen der wöchentlichen Ein— 
nahmen und Ausgaben, Tabellen für gefangene Fiſche, 
Wirtſchaftstabellen für die Teichwirtſchaft, Verzeichnis 
der Fiſcherei-Vereine, die Fiſchereiverwaltungsbehörden, 
Polizei-Vorſchriften, Mindeſtmaße der Süßwaſſerfiſche 
u. ſ. w., ſowie einen Aufſatz über den Wal. 

Edftein. Die filchereiliche Bedeutung der Vögel. 
Deutſche Fiſcherei Zeitung (Stettin) Auszug: Mit: 
teilungen des Fiſch. V. f. d. Prov. Brandenburg Heft4/5, 
76. Auf Grund deran zahlreichen Bogelmagen gemachten 
Unterſuchungen wird die Nahrung der Fiſche ** 
Vögel: Eisvogel, Reiher, Fiſchadler, Rohrdommel, 
— Säger, mittlerer Säger, Brandgans, Roſtgans, 
Stockente, Spießente, Krickente, Knäckente, Pfeifente, 
Löffelente, Moorente, Tafelente, Scheckente, Reiherente, 
Eisente, Eiderente, ſchwarzer Milan, roter Milan, 
Rohrweihe, Bläßhuhn, Tüpfelſumpfhuhn, Rotſchenkel, 
Kibitz, Trauerbinnenſeeſchwalbe, Fußſeeſchwalbe, Lach— 
möve, Silbermöve, Haubenſteißfuß, Rothalsſteißfuß, 
Zwergſteißfuß, Zwergrohrdommel und weißer Storch, 
und die Bedeutung dieſer Vögel für die Fiſcherei kritiſch 
betrachtet. 

Raſchke. Tafel der Süßwaſſerfiſche. No. 5 der 
Naturgeſchichtlichen Tafeln aus Graſers Verlag, Anna— 
berg. Preis 1,20 Mt. 

Neuß. Die Fiichfeinde aus der niederen Zier- 
welt. Allgem. Fiſcherei-Zeitung. 23. 98. Morphologie 
und Biologie von Dytiscus marginalis Dytiscus 
latitissimus, Dytiscus circumeinctus, Acilius 
sulcatus, Pelobius Hermanni, Cnemidotus caesus, 
Hydrophilus piceus, aterrimus, Hydrous caraboides. 
gibellenlarven. Wanzen, Waflerläufer, Wailerftorpion, 
Strohhalmmwanze, Schwimmwanze, Rückenſchwimmer, 
Apus cancriformis. Waſſerſpinne, Egel (Aulastomum 
zulo), Muſcheln. Belämpfungsmaßregeln. 

Neuß. Unterfuhungen über die chemiſche Zus 
jammenfegung "des Fiſchkörpers unter dem Einfluß 
feines Wachstums und des Waſſers. Die Arbeit be: 
handelt: 1. den Einfluß des Alters auf die Größe und 
Zufammenjegung des Gelamttieres und jeines Skelettes. 
Die Schädelfapjelf entwidelt ſich anfänglich raicher als 
der übrige Körper, hält aber bald im Wahstum mit 
ihm Schritt. 2. Einfluß des Waflers auf die Skelett: 
bildung und Zufammenjegung des Karpfens. Der 
Waſſergehalt des Stelettes iſt bei Karpfen aus hartem 
Waſſer höher als bei jolhen aus weichem Waſſer. 
Sonftige Unterjchiede in der hemifchen Zufammenjegung 
desjelben. 

Schimenz. Unſere Berforgung mit friihem Fiſch— 
fleiſch. Feſtrede. Landw. Hochſchule 26. 1. 1907. 

| Berlin Parey 1 M. — Verfaſſer gibt eine ſtatiſtiſche 
Schilderung der Entwidlung, welche der Fiſchhandel 
genommen hat. Bis 1905 war, mit Ausnahme der 
großen Städte, der Seefiſchkonſum recht gering, während 
der Sußwaſſerfiſchkonſum überall da, wo die Orte am 
Waſſer liegen, vorhanden geweien ift. Der Seefiſch— 
fonfum beſchränkt fih auf die Wintermonate, bezw. 
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die kühlere Jahreszeit, Sükmaiferfiiche werben das 
ganze Jahr hindurch) gegefien. Die Urbeiterbevölferung 
verhält fich überwiegend ablehnend gegen die Seefiiche. 
Die Sühmafjerfifcherei wird nicht durch den Verkauf 
von Seefiichen benachteiligt. Der Verbraud an Süh: 
waſſerfiſchen ift außerordentlich viel größer als jener 
an Seefiſchen. 

Seligo. Hydrobiologiiche Unterfuchungen. Schriften 
der Naturf. Gel. zu Danzig. Es werden behandelt: 
2. Die Abhängigkeit der Produktivität nordoftdeutjcher 
Seen von ihrer Sohlenform. 3. Die häufigeren Plant: 
tonwejen nordoitdeutjcher Seen. Ein erfter Abichnitt 
ift früher erjchienen. 

Zaharias. Das Sühmaffer-Plantton. (Aus 
Natur und Geifteswelt.) Begriff und Gegenftand der 
Hydrobiologie, Geichichtliches, Yang und Konfervierung 
des Planktons. Die planktoniichen Kruftazeen. Plant: 
tonkrebſe und Licht, fauniftiihe Ermittelungen ; Räder: | 
tiere. Paflive Wanderung der Krebſe und Mädertiere. 
Entftehung neuer Arten durch Sfolierung. Geißel: 
träger, Wurzelfüßer, Infuforien des Planktons. Die 
planktoniſchen Pflanzenformen. Die Periodizität der 
Planktonweſen. Wechjelbeziehungen der Tiere und 

- Pflanzen. Heleoplantton, Botamoplantton, Hydrobio: 
logie und Fiſchereiweſen, Schulunterricht ; biologiſche 
Station in Plön. Ozeaniſches Plankton. 

d. Weichtiere. 

Yuftinus. 
Oberfranfen. Bayeriiche Forft: und Jagdztg No. 22. 
Seit 1826 gehört zu den Obliegenheiten einer Anzahl 
des k. fForitperfonals in Oberfranken die Kontrolle 
der Perlenfiſcherei. (Forſtamt Rehau, Arzberg, Martin: 
lamig, Biihofsgrün, + Goldfronad, Kulmbach). Be: 
ſchreibung der Muſchel. Bildung der Perle. Der 
Turnus der Befiihung der Bäche ift 6—7 jährig. 
Schuß der Muſcheln, Auffichtsbeamte. Sammeln der 
Muscheln, Unteriuhung, Auslölung der Perlen, Zu: | 
rüdverfegung in den Bad. Dienftanmweifung der Be: | 
amten. Der Reinertrag der oberfräntiichen Perlen: 
bäche betrug nach Abzug jämtliher Unkoſten in den 
Jahren 1869 bis 1895 5479 Mf. Der Bruttoertrag 
war 11 991,15 ME.; für Remuneration wurde an die 
Auffihtsbeamten verausgabt 6515,15 ME. 

Schöpf. Die Schnede als Nonnenfeind. Hub. 
219 (nah F. 361.). Nach einem Gewitter fraßen 
Limax agrestis den durd Näſſe am fliegen ver: 
binderten Nonnenfaltern die Köpfe ab. 

e. Injelten. 

1. Allgemeines. 

Guitel. Sur la ereation d’une Station Ento- 
mologique à la faculte des Sciences de Rennes. 
Bull. de la Soci6t& scientifique et medicale de 
l’Ouest. 

La Lutte contre les insectes nuisibles. Bull. | 
Soc. Belg. S. 338, 411, 474. Auszug eines Be: | 
richtes de8 Prof. Postin aus dem Bulletin de | 
l’"Agriculture in den Annales de Gembloux. Rolle 
der injektenfrefenden Vögel und parafitiichen Inſekten. 
Allgemeine VBorbeugungsmaßregeln. Nübliche Sänger, 
Vögel, Inſekten, Paraſiten, Pilze. Gründe, die dafür 
iprehen, daß man in Belgien ganz bejonders die 
Schädlinge beachten müſſe. Bezüglich der Inſekten 

or D&D 

Die ärarialifhe Perlenfifdherei in | 

gilt nicht das Wort laisser faire, jondern der Sprus 
in medio virtus!, ebenjo wie Principiis obsta! & 
folgt eine Kritit der Arbeit Rigema Bos' (Tijdschrift 
over Plantenriekten, 4.—6. Heft, 1906), in melde 
diefer fi gegen Severin wendet (vgl. diejen Berdt 
jür 1906 ©. 58) und für Nörig (vgl. diejen Bent 
für 1903) ausſpricht. 

Lohrenz. Nütliche und ſchädliche Inſekten im 
Walde mit 194 Abbildungen auf 16 nach der Natır 
gezeichneten, kolorierten Abbildungen. Halle, H. Gelenius, 
1907. Um das Buch zu dharakterifieren, genügt & 
hier wiederzugeben, was der Verfaſſer über iyang 
bäume jagt. (S. 39): .... „es empfiehlt fih di 
Einbringung ſogenannter Fangbäume. Das find allı 
möglichft ihon morjch gewordene Stämme, welde ma 
an einem trodenen, von der Sonne gut bejdienener 
windftillen Ort aufitellt oder auf den Boden Int 

' Die Belegung dieſer Stämme jeitens der größer: 
\ Mehrzahl der jhmwärmenden Käfer ift ohne Zweift 
Nach der erfolgten Giablage find fie natürlich wie 
zu entfernen und zu verbrennen. 

Henningsd. Beiträge zur Kenntnis der die Jn 
jeftenentwidlung beeinfluffenden Traktoren. Biol 
Zentralbl. XXVII 324. Hennings liefert durd ſein 
Merfuche den Beweis, daß erhöhte Luftfeuchtigkeit du 
Entwidlung hemmend beeinflußt und ihren langjamere 
Verlauf bedingt. Auch der „Saftzuftand“ des Brut 
materials ift von Einfluß. 

Heymons. Die verjchiedenen Formen der \ı 
' jettenmetamorphofe und ihre Bedeutung zur Mei 
morphofe anderer Arthropoden. Ergebniffe und yor 
ichritte der Zoologie, — ————— von J. W. Spenge 
I, Jena, 1906. S. 137. Eine allgemeine, zuſamme 
faſſende Arbeit, durch welche auf dem Gebiete d 
Inſektenmetamorphoſe Klarheit geſchaffen werden fol 
Frühere Auffaffungen, neuere Ergebniſſe. Epimorphet 
Hyperepimorphoſe, Hemimetabolie, Hyperinetamorphe! 
Prothetelie, Erpptometabolie (Ametabolie), Ana:, Er: 

| metamorphoie. 
Severin. Röglement sur l’öchenillage. Bul 

Soc. Belg. 125, 190. Kritiſche Betrachtung der bie 
ber erlaffenen Beitimmungen und Borfchriften von 
20. I. 1887 und 27. X. 1902. ’ 

Reh. Iniektenihäden im Frühjahr 1907. 1.3 
f. 2. u. F. 492. Maikäfervermehrung. Wegiange 
der Maulmwürfe und Folgen. „Uebergangsftadia 
zwiſchen Melolontha vulgaris und M. hippocastaı 
wurden beobadtet. Nütliche Vögel. Cheimatobs 
brumata. Tortrix viridana benagt in der Not u 
jungen Nadeln der Fichte und Tanne, die aud dur 
die —* Geſpinſte in der Entwicklung gehindert wurden 

Porthesia chrysorrhoea, Gastropacha neustris: 
Coleophora binderella Koll. an Erlen — Cherme 
Inſektenfreſſende Vögel: „Ich halte die Bedeutung X 
Vögel für die Zahl der auftretenden Inſekten 1 
äußert gering” ; allgemeine Bemerkungen. 

Editein. Das Auftreten forſtlich ſchädlich— 
Tiere in den königlich preußiihen Staataforiten 7 
den Jahren 1902—1905. 3. f. F. u. 3. 320. Au 

‘ Grund amtlicher Berichte gibt Referent eine Zuſammen 
' jtellung, welche fih auf Maulwurf, Eichhorn, Ke 
| ninden, Mäufe, Krähen und Eichelhäher, ſowie I" 
‚ jeften erftredt. Es werden die Reviere benannt, M 

| 
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Art der Schädlichkeit harakterifiert, z. B. ift vom Maul: 
wurf geſagt, daß er durch feine Gänge die Hochwaſſer— 
dämme bejchädigt, und die Methoden ſowie die Koften 
für die Bekämpfung angegeben. Unter den Inſekten 
werden zuerſt die 
(49370 Stüd in einem Revier gejammelt), ſpaniſche 
Fliege, Prachtfäfer, Strophosomus, Sitones, Phyl- | 
lobius Polydrosus und Hylobus abietis, zu deſſen 
Bertilgung in den Jahren 1904 und 1905 nicht 
weniger ald 143842 und 175634 M. ausgegeben 
wurden. Die Bekämpfung des Pissodes notatus er: 
forderte 1902 und 1903 59,691 bezw. 52,260 ME., 
ferner wurden befämpft Erlenrüßler, Adimoniatanaceti 
Nadelholzkulturen), Agelastica alni. 
fäfern werden genannt: Hylesinus fraxini,*Dendroc- 
tonus micans, Hylesinus piniperda, palliatus, ater 
jowie Bostrichus lineatus und chalcograplhus. Unter 
den Blattwejpen madten Lophyrus pini, Nema- 
tus abietinum, Nematus septentrionalis und Lyda 
pratensis Maßregeln nötig. Bon Schmetterlingen 
werden behandelt: Sphinx pinastri, Sesia spheci- 
formis, Liparis chrysorrhoea, Cnethocampa pini- 
vora, Gastropacha pini, Liparis dispar, Liparis 
monacha, Trachea piniperda und Fidonia piniaria 
(Streubarken, Schweine: und SHhühnereintrieb), ferner 
Geometra brumata, boreata, defoliaria, dilutata 
und hastata ſowie Tortrix viridana und buoliana; 
außerdem Schnabelferfen: Schizoneura lanigera, 
Coecus quereicola, Chermes strobi und Lecanium 
racemosum, jowie endlich die Werre. 
Schmidt. Das Auftreten ſchädlicher Forſt— 
injeften. Bericht über die 51. Verf. des Sächſ. Forſt— 
vereins 1907. 120. Die Nonne bedrohte jeit 1905 
ähfiihe Waldungen. Schwärme derjelben find beob: 
achtet worden, es fann aber auch die Vermehrung eines 
Jahres das Maflenauftreten herbeiführen. In's einzelne 
gehende Angaben über die in verjchiedenen Nevieren 
ausgeführten Maßregeln nah Erfolg und Kojten: 
Probefjammeln, Töten der Raupenjpiegel, Probeleimen, 
Raupen: und Faltertöten. Höchſtzahlen der pro 
Stamm getöteten Falter; Verteilung derjelben auf die 
Stammböhe. Geleimt wurde mit Spatel und Slättholz, 
mit der Jetſchke'ſchen Leimbüchſe, der Ringler'ſchen Leim: | 
quetiche. Der Leimverbrauch ſchwankt zwiſchen 45,5 
und 98,6 kg pro 1 ha. — m Zittauer Revier 
foftete das Leimen 20 M. bei einem-Berbrauch von 
45 kg pro 1 ha (Leimjhlaud.) Hochleimung koſtet 
27—32M. Arbeitslohn pro 1ha. Leimſtricke (Wappes) 
haben ſich nicht bewährt; Leimpreiſe; nützliche Here; 
die erſten Spiegelräupden erichienen Anfang Mai. 
Ber Kiefernipinner. Im Weilfiger Revier wurde 
geleimt. Die Forleule trat auf dem Okrillaer Revier 
auf. Koſten des Probefammelns pro 1 ar 80 Pi. 
Streuharfen würde pro 1 ha 42 M., das 
breiten noch 14 M. gefoftet haben. Ferner traten 
au Spanner, Eihenmwidler, Fichtenneſt— 
widler, Blattweipe, KRotjadblattweipe. 

Dolles. Die forftentomologiihe Sammlung 
der bayerischen JubiläumssLandes-Ausftellung. Nürn: 
berg 1906. F. 3bl. 104. 

2. Käfer. 

Calwer's Käferbuch, Naturgefchichte der Käfer 
Europas. Sechſte völlig umgearbeitete Auflage, heraus: 

Bon Borken: | 

äfer behandelt: Maikäfer, Walter 

ſehr herabgedrüdt werden kann. 
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gegeben von Camillo Schaufuß, Stuttgart, Spröſſer & 
Nägele. 22 Lieferungen à 1 M. 

Eckſtein. Maikäjerverwertung. 3.7. %. 1.9. 44. 
Die Ergebniffe des Sammeln der Maikäfer beweijen, 
daß durch diefe Maßregel die Zahl der Schädlinge 

In Wilhelmswalde 
wurden in 5 Flugjahren 1889—1904: 24256 Liter, 
dann 23438 und 9456 Liter und endlich nur noch 
2309 Liter gefammelt. In Nikolaiten wurden 1891 
bis 1906 gelammelt 18310 und 13980 ſowie 14555 
und 7920 Liter. Die SKoften für 1 Liter Käfer 
ſchwanken zwijchen 15 und 30 Pfennig. Außer anderen 
früher von verjchiedenen Seiten gemachten Borjchlägen 
zur Verwendung der gejammelten Käfer, fommen die: 
jelben nad) den Verjuchen des Referenten ala Futter 
für Karpfen in Betraht. Zu diefem Zwecke werden 
fie mit Schmwejelkohlenitoff getötet und im Badofen 
getrodnet. Hierdurch fteigern fich die Koſten pro 1 
iter um 1. 2 Pfennig. Die trodenen Käfer laffen 

ſich jehr leicht mahlen. Der Futterwert der Maikäfer 
nach vorliegenden Analyjen ſteht — bejonders, weil es 
ihnen an ftiditofffreien Extraktſtoffen fehlt — Hinter jenem 
der gebräudjlihen Futtermittel für Karpfen. Sie er: 
gänzen ſich aber durch einen Zuja von gleicher Menge 
Roggenkleie mit diejer zu einem Yuttermittel, das dem 
Nährwert der gelben Qupine, dem beften Futtermittel, 
gleihlommt. Den heutigen Preijen entiprechend kann 
ein Zentner Maifäfermehl mit 7,50 M. bewertet 
werden. Da das Sammeln der zu 1 Ztr. Mehl ver: 
arbeiteten 450 Liter Käfer nach den oben angegebenen 
Säßen zwiſchen 30,50 und 99 M. jchwantt, ſo kann 
bei der Verwertung der Maifäfer von diefen Summen 
je 7,50 M. in Abzug gebracht werden, in Nikolaiten, 

wo im Durdichnitt dad Sammeljahr 13693 Liter 

Aus⸗ 

geringſte, ſchlechteſte Sorte des 

Käfer für 2312 M. geſammelt wurden, hätten 
30,50 7,50 = 225M. — 90/0 wieder eingebracht 
werden können. 

Schuß gegen Engerlinge. F. Z3bl. 127. De. F. 
113. Das Eingraben des ve Tabaksſtaubes, 

bfalles, gelegentlich 
der Bodenbearbeitung wird empfohlen. 

Knoche. Ueber Methodik in der Borkenkäfer— 
forſchung. N. 3.5. L. u. F. 282. Eine kritiſche Studie. 

Bargmann. Die Gänge des Myelophilus 
(Hylesinus) piniperda L. in ftehendem Holz. N. 3. 
1. L. u. F. 500. 

Knoche. Fortpflanzungsverhältniffe bei Borken: 
fäfern. F. bl. 474. Aus den in den „Jahren 
1904 —5, 1899, 1900, 1903 und 1907 angejtellten 
Zuchtverfuchen werden einige Rejultate gezogen. Der 
eine Verſuch beweift „auf alle Fälle, daß bei H. 
iniperda im Gegenfaß zu polygamen Borkenkäfern, 
er Berlauf einer regelrehten Brut ohne 

Männchen möglich ift; ein anderer Verſuch zeigte, 
„daß ſolche mannloje (angeflogene) Weibchen jogar im 
Stande find zwei völlig regelrehte Bruten zu er: 
zeugen“. „Eine Eiablage (junger, unbegatteter) 
H. piniperda ift auch möglid, wenn feine Begattung 
jtattgefunden hat; fein Ei hat ſich entwidelt.” 

Knoche. Einige Bemerkungen über Tomicus 
typographus. N. 3 J.8. u. 219. Polemik 
gegen Hennings. Ebenda. 66 u. 97. 
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Krotek. Benützung der en Fraßgänge zu | Alter in einen langen Schwanzfortjah ausgezogen it. 
einem KHolzinduftriezweig. N. 3 L. u. F. 280. { Biologiſche Auhjeit 
Spazierftöde mit Fraßgängen von Hylesinus fraxini. 

Fuchs. Ueber die Fortpflanzungsverhältnifje der 
rindenbrütenden Borfenfäfer mit einer geichichtlichen und 
kritiſchen Darftellung der biöherigen Literatur. München 
1907. Nachfraß der Jungfäfer ; Vebensdauer, Faktoren 
der Entwidelung. Die doppelte Generation der einzelnen 
Arten. Literatur über die Generationsfrage; Zuchtme: 
thoden; Fangbäume. (Referat. 3. f. F. u. J. 557). 

Trédl. Nahrungspflanzen und Verbreitungsgebiet 
der Borkenkäſer Europas, zugleich ſyſtematiſches Ver— 
zeichnis dieſer Käferfamilie. Entomologiſche Blätter II. 
2. Es werden 142 Arten angeführt unter Angabe 
der Synonyme, der Nährpflanzen und Zuſammen— 
ſtellung der Länder, in welchen die einzelnen Spezies 
bisher gefunden wurden. 

Nüplin. Einmalige oder wiederholte Begattung 
bei Borfenkäfern, inöbejondere bei Ips typographus 
N. 3. f. L. u F. 610. den angeſtellten Ver— 
juhen wird gefolgert: 
emachten Iypographus: Beibchen waren im Witwen: 
Hande nur in beihräntten Maße fortpflanzungsfäbig. 
Der Ernährungsfraß hat ihre Fortpflanzung in feiner 
Meife gefördert. 2. Die erfolgte Einitellung der 
Eiablage iſt nicht auf eine Erjhöpfung der Samen: 
vorräte in den weiblichen Genitalien zurüdzuführen. 
3. Bei allen Typograppus-Witwen trat eine Herab: 
ftimmung des Wohlbefindens und eine Beeinfluſſung 
der Serualinftinkte deutlich hervor. 4. Die Fort— 
pflanzungsenergie war eher eine geringere, wenn das 
iolierte Weibchen vorher nod fein Ei abgelegt hatte, 
ala jpäter, 
gelegt und Gangjtreden gebaut hatte. Die sort: 
pflanzungsenergie der Witwen ift, ——* um ſo 
größer, je geringer die Störungen im Fortpflanzungs 
leben durch den Zuchteingriff geweſen ſind. Im 
Gegenſatz dazu genügt eine einzige Begattung bei 
Hylastes glabratus Zett., und bei den Xyleborus- 
Arten. 

Strohmeyer. Platypus m eylindriformis 
Reitt in Rotbuche. N. 3. f. &. . 170. Der 
Eichenkernkäfer wurde am 1. — in allen Ent— 
wicklungsſtadien in einer anbrüchigen, 190 jährigen 
Buche gefunden. Einfluß der Beſchaffenheit des Holzes 
auf die Geitalt der Fraßfigur. 

Strohbmeyer. Die Form der Fraßfigur von 
Xyloterus domesticus L. in Eichenſtammholz. NR. 
3.7.% u F. 173. In Eihenftammhölzern gleichen 
die domesticus-Fraßgänge den lineatus- Fraß ängen, 
fie liegen in der Waller leitenden Holzzone. Da dieſe 
ziemlich wertlos ift, fann man von einem technijchen 
Schaden diejes Käfers an Eichen nicht ſprechen. Bei 
Bude und Birke liegen die Verhältniffe anders. 

Strohbmeyer Ueber die Lebensweile und 
Schädlichkeit von Hylecoetus dermestoides L. j 
3.7.8. u. F. 513. Meift wird der Käfer für harm: 
[05 gehalten. Allgemeines über die Stellung des 
Käfers im Syſtem. Nomenklatur. Beichreibung ber 
Larve in ihren verjchiedenen Lebensaltern. Verſchieden⸗ 
heiten beſtehen vorzugsweiſe bezagu⸗ des legten Seg⸗ 
menteö, das in der Jugend abgeftugt und flach, im 

wenn es dor der — ihon Eier | 

BIRNEN, der Larve. 
nungen Ratzeburg's und Pfeil's. Notizen über du 
nahverwandte Art Hylecerus flabellicornis Schn. nat 
Pfeil. Weitere Angaben nah Mathieu, Puton, Ju: 
deih und Nitſche, Nüßlin, Baudiſch. Eigene, nur 
Beobachtungen über Flugzeit, Eiablage, Geftalt ter 
Eier. Befallene Holzarten. Biologie der Lam. 
Bohrmehl. Form des Ganges. Funktion des we: 
(ängerten, letzten Segmentes beim Hinausſchaffen ix: 
Bohrmehls. Form der Fraßgänge umd Puppen 
wiegen. Verhalten der Larve gegen Kern: un 
Splintholz. Bildung von Pilzüberzug * Gänge. 
Schäbdlichkeit der Larve in Eichen und Buchen: 
holz. _Gegenmaßregeln: Raſche Abfuhr, Zerftörn 
der beiegten Stöde im Herbſte. 

Strohbmeyer. Pie Jrabfigur bes Phloeos- 
nus cedri Bris. N. 3. j. 2. u. F. 82. Er lebt im | 
Atlasgebirge an der Geber. "Die Muttergänge in 

einarmige, 2—4 em lange, wellenförmige Längägäng 
| ohne Rammelfammer, mit jpärlichen, weit auseinande 

Alle künftlih zu Witwen erüdten Giergruben, jede auf dem Scheitel em 
einen Welle. Die Larvengänge werben ebenjal: 

genau beichrieben. 
Keller. Neues aus dem Leben der Barker 

fäfer. De. F. 361. Entomol. Bl. 177. Kelle 
ni der Anficht Knoche's bezüglich des Hylesinu« | 

niperda bei. Dieſer bohrt ſich als alter Käfer not | 
—* iablage in die Triebe ein. Die Jungkäfer werde 
erſt nad) dem Nachfraß —— Er beitäte! 
ferner die Beobachtungen von G. Fuchs über Nut | 
fraß und Regenerationsfraß. 

Schöpffer. Mitteilungen aus ber Cehlinge 
Heide. D. F. II 470. Dem Spanner‘ 
folgte der Bortenfäferfraß, Es ließ fih 1904 md 
voransfehen, daß der Waldgärtner in dem ah 
weitere Verheerungen unter den Kiefernbeftänden ur 
richten würde. Allerdings ie Editein bereits ın 
Februar 1903 auf der märkiichen Forſtverſammlun 
feine warnende Stimme. Wie recht hat er behalten 
Schilderung des Schadens in den folgenden ah. 
Die Zahl der Lotgänge an Fangbäumen, die Ein 
zahl wurde ermittelt. Man berechnete 900 000 & 
am Fangbaum. Die Oberjörfterei Planken hatte 19% 
100 000 Fangbäume gefällt. Der Geſammteinſche 
des Revieres Planken von 1902—1906 betrug 400 
fm Kiefernholz, davon find 130000 fm ledigl 
in Folge der ferwüftungen des Waldgärtners geil! 
worden. Zroß natürlicher Feinde (Saatkrähn 
Stare, Specht) hat fih auch Hylobius abiet: 
ftark vermehrt. Fangkloben und -Rinden und Tet 
niſches über das Auslegen. Hylesinus ater, Pissode 
notatus, Hylobius abietis. Im Revier Planter 
wurden 1905 und 1906 399775 und 327411 Hy! 
abietis gefangen. 1898 wurden bajelbft Maitike 
gefammelt und zwar 48460 1, im Jahre 1902 nal 
29528 1 (zu 500 Stüd) abgeliefert worden um 
1906 noch 19375 1 Die Abnahme ift augenfälls 

Ein nod wenig befannter Ahornfeind. Schw. 3 
253. Bergahorn, 4 - 10jährig, find ſtark von Tomi- 

‚ eus dispar befallen. 

 neuses des Vosges en 1906. 
de G Les insectes dans les Foröts re 

Itev. 161. Bostr- 
ail. 



chus typographus, B. chalcographus, Bostrichus 
curvidens, Pissodes piceae. 

Hennings. Grperimentell = biologijhe Studien 
an Borkenkäfern. N. 3. f. 2. u. F. 66, 97, 221, 
602. I. Tomicus typographus L. Die 
Verfuhe wurden in Thermoftaten bei Temperaturen 
von 14, 17,20 und 240 C ausgeführt. Auch wurde die 
Luftfeuchtigkeit auf 95—98"/o bezw. 53 — 56%/o fon: 
Kant gehalten. Hierdurch waren 8 verjchiedene, Eli 
matiſche Berhältniffe zur Aufzucht geſchaffen. Das 
Shwärmen erfolgt lebhaft bei 17° und mehr. 
Anflug erfolgt gerne an einem trodenen, warmen Ort. 
Der Einbohrkanal, Kopulation, Muttergang und 
Eiablage werden unter Berüdjichtigung der ruſſiſch 
geſchriebenen Arbeit „Schewyrow's“ behandelt. Tie 
Entwicklungsdauer, und zwar Embryonal-, Larven-, 
Puppen und Jungkäfer-Stadium, werden unter den 
oben angegebenen, verjchiedenen Verhältniffen unterjucht, 
Hierbei ift der hemmende Einfluß der Luftfeuchtigkeit 
um jo größer, je niedriger die Temperatur ift. Die 
Brutbereitihaft der jungen Freikäſer wird dahin cha: 
rakterifiert, daB die Dauer der Entwidlung feinen 
Einfluß auf die Einbohrfähigkeit hat, und daß 
de Temperatur von 20% bei geringer Luft: 
tuchtigkeit genügt, bei den meiften Individuen bie 
Bruttätigfeit auszulöfen. Die allmähliche Reifung der 
Genitalien ift allein abhängig von der Witterung. 
Die Altkäfer fterben zum Zeil, 3. T. jchreiten fie zu 
neuer Brut. Letztere ift für die Praris bedeutungs- 
los. Der Berjaffer fommt zu dem Schluß, daß 

I. typographus nicht zu denjenigen Borfentäfern 
gehört, bei denen durch langjame Reifung der 
Genitalien bei den jungen Käfern eine doppelte 
Generation anögeichloffen ift und daher eine 
jolhe nur vorgetäufcht wird durch eine zweite 
Brut der Altkäfer, 

. eine doppelte Generation auch gerade unter Be: 
rückſichtigung der individuellen Entwidlungs: 
dauer jehr gut möglich ift, ja wohl ala Regel 
anzuſehen ift, 

1 

* 
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. eine dreifache Generation unter Berüdfihtigung 
aller dafür in Betracht kommenden Faktoren 
nicht als ausgeichloijen gelten kann und 

. daß andererjeit3 nur in jehr un 
tiihen VBerhältniffen der Grun 
malige Generation zu juchen iſt. 

U. Das Befrudtungsbedürfnis der 
Borkenkäferweibchen. Bei Ips typographus, 
L. und [ps sexdentatus Boern. bedürfen die Weibchen 
nah Ablage von wenigen Eiern wiederum der Be: 
gattung, um mit der Eiablage fortfahren zu können. 
Bei Myelophilus piniperda L. fcheint die wieder: 
holte Begattung für die vollftändige Eiablage nicht 
direft notwendig. 

Ihſſen. Betrachtungen über ſchädliches Auf: 
treten des ungleihen Borkenkäfers (Tomicus dispar) 
an Apfelbäumen. P. BL. f. P. 14. 

für eine ein: 

Reihart. Bostrichus dispar. D. F. 3. 
(22) 830. 
Niijima. Ueber die Lebensweije einiger japa= 

wider Scolytoplatypus-Arten. Zeitichrift für wiſſen— 
ſcaſtliche Injektenbiologie 313. 

püntligen, Elimas | 

Boologie. 

Keeſe. Ueber die Schädlichkeit des großen 
braumen Rüffelfäfers im Spätjommer. D. 5.3. (22) 1. 
68 wird berichtet, daß durd den Fraß des Käfers im 
Spätiommer großer Schaden an den sichten des 
Deifters verurjaht wird. Auf den Schlägen jollen 
die Stämme gerodet werden. Nur eine WRandzone 
wird unter Belafjung der Stöde gefällt. Diele 
werden von den Käfern zur Giablage benußt, und 
* erfolgt die ſorgfältige Ausrodung dieſer Fang— 
töde. 

Sammereyer. Vom großen braunen Nüfjel: 
füfer (Hylobius abietis) D. %. 3. (22) 947. Es 
werden drei Perioden innerhalb der Fraßzeit unter: 
ſchieden, die erſte (Mai-Juni, im Gebirge) ift charaf: 
terifiert durch das Auftreten der übermwinterten Käfer. 
Die 2. (Juli) ift ohne Fraß, in fie fällt das Ab— 
fterben der in der 1. Periode befrejlenen Pflanzen. 
Die 3. Periode beginnend im Auguft und dauernd bis 
in den Oktober iſt die Fraßperiode der Yungfäfer. 
(Dan vergleiche damit Editein: die Anwendung von 
Fangkloben. Diejen Bericht für 1905. ©. 59). „Bei 
fonjequenter Vertilgung iſt das Rüſſelkäfergeſpenſt 
lediglich ein Schreckgeſpenſt.“ Hylobius abietis fommt 
bis 1700 m Meereshöhe vor. Einwirkung des Wetters 
auf die (Flugzeit. Bemerkungen über Ötiorhynchus 
niger und oratus. 

Berlad. Beobadtungen und Erfahrungen über 
Beweismittel bezw. Merkmale von Rauchſchäden. 
De. F. 145. Das Auftreten und die charafterijtiiche 
Lebensweije der beiden Harzrüſſelkäfer Pissodes har- 
cyniae und scabricollis in rauchkranken ‚sichten: 
beitänden wird nad) forſtlich-naturwiſſenſchaftl. Zeitichr. 
1898 wiederholt. (Vgl. diejen Bericht für 1898, ©. 75.) 
Die dort bejchriebenen Verſuche wurden in den fol: 
genden Jahren fortgejegt, und weitere Züchtungs- 
verjuche angeſtellt, deren Ergebniſſe hier mitgeteilt 
werden. Pflanzenphyfiologiihe Erſcheinungen. 

Boas. Leber eine den Maifäjerjahren analoge 
Erjcheinung bei Saperda populnea. Zoologiſche 
Jahrbücher, Abteilung für Syitematif, Geographie und 
Biologie der Tiere XXV. 313. Verfaſſer hat feit: 
geitellt, daß die Generation des Saperda populnea 
weijährig ift. Aus dem Entwidlungsftadium der 
!arven, jowie aus zahlreichen, jahrelangen Beobadıt- 
ungen wird der Schluß gezogen, daß ähnlich wie beim 
Maitäfer auch Jahre mit hoher und joldhe mit ge: 
ringer Individuenzahl der Ichwärmenden Käfer auf: 
treten. Die Jahre 1901, 1903, 1905 u. j. mw. find 
in Seeland Populnea-ahre. 

Grimm. Bekämpfung der Erdflöhe. PB. Bu. f. 
P. 70. Es wurden per Zagewerf (= '/sha) 3 Str. 
Tabaksſtaub à 4 M. mit durdichlagendem Erfolg 
verwendet. Zrodenes Wetter jteigert den Erfolg be: 
deutend. 

3. Dautflägler. 

Boas. Leber einen eigentümlihen Sad, in dem 
gewiſſe Jchneumonidenpuppen iteden. Zoologijche Jahr: 
bücher, Abteilung für Syſtematik, Geographie und 
Biologie der Tiere XXV. 321. 1 Zafel. 

Fenner. Der Fraß der Kiefernbujhhornblatt- 
weſpe (Lophyrus pini) in den Waldungen des unteren 
‚ Main: und Kinzigtales des Vereinsgebietes. Geln: 



Boologie. 

haufen 1906. Verh. XXVII. Berf. Heſſ. Forſt-Ver— 
eins. 40. Zuſammenſtellung der Lophyruskalamitäten 
ſeit 1781. Beſchreibung und Lebensweiſe der Blatt: 
weipen. Umfang des Fraßgebietes: Die Reviere 
Wolfgang, Kaſſel, Hanau, Orb, Bieber, Flörsbach. 
Meerholz. Die beobachteten Generationsverhältnifje be: 
ftätigen die Angaben des Referenten (vgl. diefen Bericht 
1893), welche dem Bortragenden unbefannt geblieben 
find. Mitteilungen über das Auftreten der Blatt: 
weipe in Heſſen und Bayern. Neben Lophyrus pini 
treten auch L. pallidus und Lophyrus similis auf. 
Die Folgen des Fraßes wurden von Stangenhölzern 
am leichteften überwunden. Mit Buchen gemijchte 
Beitände wurden ebenfalls befallen, fie überjtanden 
den Fraß leichter. Nachteiliger Einfluß des Fraßes 
auf die Zapfenernte. Mus silvatieus und Arvicola 
arvalis ſowie Eihhörnden und Meifen als PVertilger 
der Cocons. Von Parafiten wurden erzogen Phy- 
gaderon pteronorum, Exenterus marginatorius, 
Eulophus lophyrorum, Torynus obsoletus, Tachina 
(Lophyromyia inclusa, Masicera bimaculata und 
simulans. Carabus, Cicindela, Staphylinus, Asilus 
wurden beobachtet. Meteorologijche Einflüſſe. Ber: 
tilgungämaßregeln fommen nur in beſchränktem Maße 
zur Anwendung. Zerdrücken, Schweineeintrieb. 

P. Aus dem Leben der Horniſſe. D. F. 3. (22) 
1008. Die Hornifjen nehmen den Sajt von Quetich: 
mwunden 30 —40 em ſtarker Eichen. 

Forel. Die piychiihen Fähigkeiten der Ameiſen 
und anderer Inſekten, mit einem Anhang über die 
Eigentümlichkeiten des Geruchſinns bei jenen Zieren. 
Münden. Preis 1,50 Mi. 

Nomwotey. Ameije und Nonne D. F. 3. (22) 1007. 
Ameifen find nicht im Stande, Nonnenfalter zu be: 
zwingen oder an der Eiablage zu verhindern. , An: 

mm 0m 

Ichließend eine Notiz über Ameijen und Lophyrus, | 
deren Larven von erfteren getötet werden. 

Wurm. Die Tätigkeit der Holzameiien. 
9. 919. 

Bon der Holzameije. 
gampert, R. 

Raupen Mitteleuropas mit bejonderer Berüdiihtigung 
der biologischen Berhältniſſe. Ein Beftimmungswerf 
und Handbuch für Sammler, Schulen, Muſeen und 
alle Naturfreunde. Stuttgart. 30 Lieferungen a 75 Pf. 
Geb. 25 Mt. 

MWaldinjektenichäden in Slavonien. De. F. 237. 

4. Schmetterlinge. 

v. Aigner-Abafi. Maſſenhaftes Auftieten 
des Baummeißlings. Zeitſchr. F. wiſſenſch. Inſekten— 

W. 

W. H 884. 

biologie. 189. Ungarn. 
audiſch. Einiges über den Schwammſpinner. 

(Oeneria dispar L.) Ei f. d. 9. F. 401. 
Eckſtein. Wie unterfucht man, ob Kiefernraupen 

(Lasiocampa pini) von Paraſiten bejegt find? D. | 
Die abgezählten Raupen werden mit F. 3. (22) 58. 

Aether getötet und, nachdem das Hinterende mit der 
Schere abgejchnitten ift, vermittelt eines Glasftabes 

Die Großichmetterlinge und | 

auf einer Glasplatte von vorn nad hinten ausgerollt, 
worauf der ausgeprehte Körperinhalt mit einer Lupe 
unterjucht wird. Die einfachen Handgriffe werden ge: 
Ihildert, die Eingeweide der Raupe, die Parafiten 
zwiſchen denjelben abgebildet und bejchrieben. Der 

wurden 350000 Falter (75°, Weibchen) nr 

Artikel ift auch jeparat im Buchhandel ericienen 
(5 --6. Taufend.) Preis 10 Pfennig. 

Edftein. Zum Probefammeln nad der grobe 
Kiefernraupe. D. F. 3. (22) 1004. Anforderung 
beim Probefammeln, das Auftreten von Cordiceps 
militaris zu beachten. 

Rockſtroh. Waldbeihädigungen durch mitm 
oder andere Tiere. Jahrbuch des ſchleſiſchen Tyorftver: 
eins für 1906. 33.8. f.F 3. u.N. 1906/07. 593. Du: 
Nöten koftete 1905 in Muskau 4,03, Leimen mit der 
Ringlerihen Maſchine 2,72 M., mit der San 
392 ME. Der Leimverbrauh mit der Maichine it 
62 93 kg, beim Spatel 51 kg. 1 ha koſtet ein 
ichlieglich aller Nebentojten 16,41 Mi. Das Auffteiger 
begann Ende Februar Diele Raupen hatten unter 
Borkenichuppen überwintert. Das Probeſuchen wur 
durch Zählen unter den Leimringen um das 2—4 fach 
übertroffen. In Kohlfurt wurde Cordiceps militar: 
jeftgeftellt. — Spanner wurde dur Streuharten br 
fämpft. Engerling-Bertilgung durch Beſtreuen mit 
Kalt. Schädliches Auftreten von Galeruca pinicol: 
an Kiefern. Ferner werden bei der Diskuffion be: 
ſprochen: Die Zahl der Spinnerraupen, bei welden or 
leimt werden muß. Leimverbraud der Ringlerihen 
Leimquetſche: 62 kg bei 2,5 cm Ringftärfe. Ungeidid 
(ichkeit der Arbeiter bedingt ein Mehr. Die Ringleriäer 
Leimquetichen fabriziert Cyrus in Weißwaſſer D.:5 
Koften des Leimens: 
Spatel: 64,70 ha, 2446 Stunden à 10,4 Pfennig = 

253,53 M. 50,9 kg Leim pro 1 ha. 
Ringler'ſche Maſchine: 89,38ha, 1197 Std. a 20,3 Pig- 

243,40 M. 60,0 kg Yeim pro 1 ha. 
Mit dem Spatel braucht man 37,8 Arbeitsftd. pro 1 hs 

„ ber Ringler’ihen Maſchine 13,4 5 „Ib 
mit dem Spatel koſtet ein ha = 10,28 M., mit di 
Ringler’ihen Maſchine 10,47 M. 

Anträge der Nonnen:Enquete vom 18. ieh 
1907. B. 1. F. I. u. N. 1907/08. 51. 

Boykov. Die Nonne in Galizien. De. 5 
Sie war in größeren Schwärmen auß angrenzenden 
ruffiihen Ordinariatswaldungen am 14. und 15. Jul 
in die Waldungen der Domäne Ruda rozaniecks 
berüber gefommen. Vom 15. Juli bis 6. Augut 

An A 

vorwiegen⸗ 
Kiefer wurde von den Faltern bevorzugt. 
Leuchtfeuern verbrannten viele Falter, 
Männchen. 

Dubois. 
Belg. 579. 

Dubois. Quelques mots à propos de la 
nonne. Bull. Soc. Belg. 149. 

Drumaux, La reapparition de la nonne & 
Campine. Bull. Soc. Belg. 489. Die Nonne te 
in Postel auf, wo 2000 ha befallen waren. De 
Weibchen wurden gefangen, (1000 für 2 fr.) 
TFeuern wurden große Mengen von Männchen getött 
20 ha wurden eingeichlagen. Für das nädhfte Jeh 
ift ftrengfte Ueberwadung angeorbnet. Im benad 
barten Holland ift die Nonne weit verbreitet. 

E. de M. La nonne. Bull. Soc. Belg. #91 
Die Nonne ift in Limburg weit verbreitet und jcein! 
fid) über weitere Gebiete auszudehnen. 

La nonne en Campine. Bull. 5 
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Forſtſchädlinge D. F. 3. (22) 685. Notiz über 
ven Fraß der Nonne bei Bunzlau. Diele Raupen 
ind von Pilzen befallen oder von Tachinen beſetzt. 

Fiſcher Dr. med. Zum Nonnenraupenfraß. 
D. F. 3. (22) 700. Man joll einen von Raupen 
richten Stamm, nachdem die größeren Wurzeln durd;: 
gehauen find, jeitlich anbohren und in das Bohrloch 

affer in großen Mengen einleiten. Die Raupen, 
welhe die Nadeln oder das Laub des jo behandelten 
Stammes frefjen, werden jchlaffjüchtig. 

ae Wert: 
Sriedrid. Zur Nonnenfrage 8. f. d. 

493. Kritifche, jachlihe Erörterungen über bie 
Iojigfeit des Leimens. Bedeutung des Fanges der 
‚Falter vermittelft befonderer Fanglampe. 
a Zum Kampf gegen die Nonne. De. 
41 . 

Hebef. Zur Bekämpfung der Nonne De. F. 139. 
omma. Kahlfraß durh Nonne. De. F. 227. 

. Einbrud der Nonne in Defterreihiih:Schlefien. | 
D. F. 3. (22) 1006 nad Zeitichr. des Maähriſch— 
Schleſiſchen Forſtvereins (58) 1. 

2008 Spinne und Nonne. 8. f. d. g. F. 109. Die 
Beobachtungen, Unterfuhungen und Berluce haben 
ergeben, daß die Spinnen nicht zu ben Dertilgern 
von Nonneneiern und Monnenjaltern zu zählen find; 
auh die Fadenkäferlarven haben fi) nit an den 
Nonneneiern vergriffen. 

Maknahmen zur Bekämpfung der Nonne. De. V. 
71. 3. 5. d. g. F. 87, 227. Auftreten der Nonne 
in Oefterreich im Jahre 1906. Die Invafion aus der 
Börliger Heide nad Nordböhmen war jo ftarf, daß 
binnen wenigen Tagen Millionen von Nonnenfaltern 
gelammelt worden find. As Mapnahmen werden 
von einer Kommilfion empfohlen: Zuſammenſchluß 
der Forftwirte nad) Waldgebieten zwecks gemeinfam 
zu ergreifender Maßregeln. Beitellun 
mern zur Leitung der Maßregeln. Berbot der Aus: 
ihr von Rinde und berindeter Stämme aus befallenen 
Vetänden bis Ende Mai. Verhinderung des Wanderns 
der Raupen. Eierfammeln und Leimen zu Kontroll: 
jweden, Spiegeltöten, Leimen, Raupen:, Puppen: 
ammeln, tägliches Faltertöten. Anzeigepflicht, ftrengiter 
Vogelihuß, Belehrung, Heranziehen der Gemeindeorgane 
x. zum Ueberwachungsdienſt. Verſuchsſtation in ver: 
feuchten Gebieten. Unterfuchung des Yeimes auf Brauch— 
barkeit, 

D. F. 3. Die Nonne in Oſtpreußiſchen Wäldern. 
(20) 937. Hiſtoriſche Daten. 
s — in Breslau. A. U. f. d. F. V. No. 

3. 

No. 46, ©. 

Nikodem. Einige Bemerkungen über das Auf: 
treten der Nonne in Oftichlefien. De. F. 396. 

Schmidt. FKorjelt, Uhlig, Pater, 
robmann. Die Nonne. D. . 3. (22) 989. 

Der Bericht über die DVerfammlung des ſächſiſchen 
Forftvereins 1907 behandelt die Nonne. Diejelbe ift 
\eit 1904 heobadhtet, nicht wie behauptet wird, aus 
dem Stadtforft Görlig eingewandert. Angaben über den 
Umfang des Leimens in Sachen. Flacheriekrankheit, 
aupenleim wurde aus Freiberg bezogen. 
Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd-Beitung 1W . 

Ueber die Nonnenplage im Liegniger Stadtjorft- 
A. A. f. d. F. V S. 3. 

von Forſttech⸗ 

Zoologie. 

Schulferien zur Nonnenvertilgung. D. F. 3. (22) 
888. In dem Paſewalker Stadtforſt ſammelten 150 
Schüler in 3 Stunden 50000 Falter, wofür 51 M. 
bezahlt wurden. In dem Kolberger Forſt waren auch 
Soldaten zu dieſer Arbeit herangezogen worden. 

Strachota. Auftreten der Nonnen in den 
heimiſchen Forſten. V. f. F. J. u. N. 1907 08. 295. 

Wachtl. Die Nonne, Limantria (Psilura) mo- 
nacha L. Naturgeſchichte und forſtliches Verhalten 
des Inſekts, Vorbeugungs- und Vertilgungsmittel. Im 
Auftrage des E. f. Aderbauminifteriums verfaßt. Dritte 
revidierte und vervollftändigte Auflage. 11 Text: 
figuren, 2 Farbendrudtafeln, 40 Seiten. Der 1. Ab: 
ſchnitt gibt die Beichreibung der Berwandlungsformen 
unter bejonderer Berüdfihtigung der Eiichale nad) 
Morphologie und Farbe, der Raupe mit ihren aörofta= 
tiſchen Borften, ihrer Färbung. Stellung in der Ruhe, 
de3 Kotes berjelben, der Puppe mit ihren Diagnojen, 
des Schmetterlings in jeiner verichtedenen Färbung. 
Unterjchiede von der Schedeule (Panthea coenobita). 
Im zweiten Abjchnitt wird die Yebensmeije der :Naupe 
unter bejonderer Berüdlichtigung ihrer Widerftande- 
fähigkeit, ihrer Häutungen nn das Schwärmen der 
Falter behandelt; die Nährpflanzen und ihre Be: 
ihädigung, ihre Wideritandsfähigfeit, die Entjtehung 
von Fraßherden, das Ueberfliegen und die daraus zu 
jolgernden wirtſchaftlichen Maßnahmen und die volks— 
wirtichaftliche Bedeutung der Nonnen werden gejchildert. 
Den Schluß diejes Ahfchnittes bildet eine Betrachtung der 
natürlichen Feinde und der Raupenfranfheiten und 
ihrer wirtjchaftlihen Bedeutung. Der dritte Abjchnitt 
bringt die Vorbeugungsmaßregeln und Bertilgungs: 
mittel, unter diefen Eierjammeln, Sammeln und Ber: 
tilgen der Raupen, mögen fie im Spiegel jiten oder 
bereits freffen, Puppenjammeln, Bertilgen der Schmetter: 
linge. Es gibt nur ein erfolgreiches Mittel zur Ver: 
tilgung der Nonne, nämlich das Aushungern der 
Naupen durch Anlegung von Leimringen. Es ift zu 
erwägen, ob die Beitände, melde auf Grund der Ei: 
revifion vorausfichtlic einem Kahlfraß entgegengehen, 
u leimen oder der Art zu überantworten find. Leimen, 
Bere Bezugsquellen der nötigen Werkzeuge 
und des Naupenleims. Die Angaben diejes letzten 
Abichnittes find veraltet. Die Firma 8. Polborn ift 
erloſchen. Ermiſch-Burg bei Magdeburg ift nicht an- 

' gegeben, ebenjo nicht Dedert-Dranienburg, Forſtmeiſter 
Seit ift längſt verftorben uſw. 
& nhfäbtin e. D. F. 3. (22) 732. Nonne u. 

Forleule treten bei Juliusburg in Sachſen auf. 

Methner. Die Nonne und Eule und ihr Verhalten. 
D. F. 3. (22) 886. Die Raupen der fürftlih Hatz— 
feld'ſchen Reviere wurden nad Edftein’s Methode unter: 
ſucht. Eulen waren zu 80%,, Nonnen zu 30—40%, 
von Parafiten bejegt. Erxftere von Tachinen und 
Ichneumonen. Die Tachinenlarven figen häufig zu 
zweien am Kopfende der Raupen. Anomalon circum- 
flexum wurde auch in der Eule nachgewieſen (? der 
Ref). Am 5. Juni erkrankten die Eulenraupen, Die 
Tachinenlarven verließen ihre Wirte. Die gelunden 
RaupenwurdenvonCalosoma sycophanta, Wanzen und 
Ameijen überfallen. Am 9. VI. war der Eulenraupen: 
fraß erlojchen. Der Nonnenfraß jegte ftärker ein. Der 
Schwammſpinner trat gleichzeitig auf. Im Juli er: 
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trankten die Nonnenraupen. Der Falterflug von Hoffmann. Ueber die Nahenbremien. Bor 
Nonne und Schwammſpinner war ſehr gering. Nur 5%/, | trag, gehalten gelegentlid; der Situng des Rheiniihen 
der Eulenraupen fam zur Berpuppung. Jagdihugvereind zu St. Goar am 6. Juli 197. 

Bericht über die Generalverfammlung des galizifchen | Die Oestriden zerfallen in: 1. Magenbremien, Gastro- 
Landesforftvereins in Krakau. De. 5.408. Die von | philus, 2. Hautbremfen, Hypoderma und 3. Raten: 
Noctua piniperda 1906 kahl gefreſſenen Beftände | bremfen, Cephenomyia. Allgemeine Schilderung ihrer 
erlangten 1907 ihre grüne Benadelung wieder voll: | Lebensweile. — Cephenomyia ulrichii lebt im &is; 
ftändig. im Rotwild jhmarogen: C.rufibarbis und picta, hir 

Eintrieb von Schweinen zur Vertilgung der Forl: | Rehwild C. stimulator; das Dam wird weder von 
eule. D. %. 3. (22) 42. Rachenbremſen noch von Hautbremjen befallen; ihn 

Infektenfalamitäten. Verhandlungen des Pommer: | FFlugzeiten, Entwidlung und die Einwirkung ber parı- 
ichen fForitvereins 1906. 21. Der Oberforftmeifter Roth fitiihen Larven auf das Rehwild. Die Anſicht Olle 
jagt: Zur Bekämpfung des Spanners find in Balfter | Gießen, daß im Laufe eines Jahres mehrere Gen 
große Streden Streu weggeharkt worden. Das Mittel | rationen auftreten, wird befämpft. Das Zurüdhleke 
wird jehr empfohlen; wir haben bejonderen Erfolg von | mancher Larven wird durch die, im Vergleich zu dm 
dem Streuharten nicht gemerkt. Oberförfter Siewert- | übrigen, ungünftigen Erxiftenzbedingungen erklärt. %ı 
Balfter jagt: Die Streuentnahme hat einen günftigen | das Wild gerne Salz ledt, unterjuchte Hoffmann di 
Einfluß auf die Vernichtung der Schädlinge nicht nur | Einwirkung von Salz auf die Larven und fand, di 
für dasjelbe Jahr, jondern auch für die fpäteren Jahre. | fie jehr widerftandsfähig find. Auf Grund angeftelte 
(Man beachte den jchroffen Gegenjag in der Beur: | Fangverſuche während der Flugzeit hält Hoffmann de 
teilung derſelben Flächen)! Das Auffegen der Streu | Bekämpfung der Racenbremjen durch Wegfangen der 
foftet pro 1 ha 30 M. Die Streu von 100 ha | jelben, zumal auf hohen Signalftangen, Zürmen (vi: 
wurde für 300 M. verkauft. Schweine-Eintrieb | leicht unter Anwendung von Raupenleim), für aus 
wurde auch verſucht. Der Hirt Eoitete pro Tag | fichtsvoll. Vgl. über Rachenbremſen aud DI ı 
Fran F — engen — 3. u. F. 55, 342. 

nfiht, daß die Vermehrung der Jnjekten von Herden u, Moorwielen. B. BL i 

ausgehe. — Wagner, ein Spannerfraß, hatte ſich P. — — Tee — Pia palo- 
von einem 5 Morgen großen Herd auf 4 -5 Jagen | don Pachyrrhina pratensis und maculosa ıl | 
ausgedehnt. Neben dem Kiefernjpanner frißt in Stolp Schädlinge ieftgeftellt und hier befehrieben. Da de 

.- a. — und — buoliana, in Arten auch in SKiefernkulturen vorkommen, wird a 
othemühl fraß Orgyia pudibunda, in Zerrin Geo- | Yieje Arbeit hierdurch hingewielen. gl. auch eben 

metra brumata und aurantiaria. az. 83 | 
Kiefernipanner. Jahrbuch des Schlefiihen Forſt— a ger h 

vereind 1906. 46. Hellmwig. Streuharten und Tade. Die Bekampfung der Tipula:Larven. 3 
Hübhnereintrieb find erfolglos dv. Saliſch hatt Er: Bl. ſ. P. 121. Sie geſchieht durch Anfiedelung da 
folge mit Hühnereintrieb. Schmidt leimte erfolgreich. | Stare, welche die Tipula-Larven eifrig fuchen. 
cl Streuhaufen müflen jehr body aufgejegt 
werben. 

Schmidt. Streuentjernung ala Mittel gegen den | 6. Schnabellerſe. 
Kiefernfpanner. 3. f. 3. u. J. 534. An der Ober: Auftreten der Fichtenlaus. D. F. 3. (22) Sl. 
förfterei Zechlin hat das Mittel einen Erfolg nicht gee | Chermes abietis. 
habt. Ein Eritiihes Referat Borgmanns (Forſtliche Cholodkovsky. Die Eoniferen-Läufe. Chermei 
Rundſchau) widerlegt die Beurteilung des Verfaſſers. Feinde der Nadelhölzer, Berlin, Friedlaͤnder & Sch 

Schuſter. Feinde des Eichenwichlers. A. F.u. | 1907. 42 Seiten, 6 Tafeln. Die Morphologie un 
3. 3. 227. Calosoma inquisitor und Silpha quadri- | Biologie der einzelnen Arten wird gejchildert. 
unctata wurden beobadıtet, deögl. Passer montanus Lindinger. Beſtimmun stafel der beuticer 

in feinen lügen. Angefügt ift die Bemerkung über | Diaspinen. Entomologijhe Blätter III. 4. 
die Giftigkeit der Raupenhaare des Boldafterjpinners. 

5 5 5. Zweiflügler. rn | 7. Gerabflägler. 
aer., asyneura fraxinea Kieff. .3. f. 

L. u. F. 524. Das Abſterben der Eſchen bei Annas | .. Codes. Ein meuer Laubholzihädling (Bar 
berg im ſachfiſchen Erzgebirge wird auf die genannte | Hstes oezkayi Charp.) 8. 5. d. g. F. 129. 
Gallmüde zurüdgeführt. Die Larve entwidelt ſich in | Bertilgung der Maulwurfsgrille. P. Bl. f. P.% 
puftelartigen Blattgallen. Gegenmaßregeln. In die zu den Neftern führenden Gänge jolle 

Kieifer. Dasyneura fraxinea nov. spec. N. Waſſer und Steinfohlenteer (10:1) oder Carbolineun 
8.5.2. u. 5 523. Diagnofe der genannten neuen und Waller gegoffen werden. (Und in letzterem iral: 
Gallmüdenart. die Pflanzenwurzeln? Der Ref.) 



5 9 Botanil. 

Forſtliche Botanik. 

Don Profeffor R. Veh in Tharandt. 

I. Berjonalia. Verſammlungen. Inſtitute. 

RudolfAderhold, Direktor der Kaif. Biolog. | 
Anſtalt für Land: und Forftwirtihaft in Dahlem bei 
Steglig F 17. III. 07. Nachfolger: J. Behrens, 
bisher Direktor der Großh. Badiſchen Verſuchsanſtalt 
Auguftenberg. 

Maxwell T. Mafters, langjähriger Redak— 
teur von „Gardeners Chronicle“ und hervorragender 
Koniferen-Kenner + 30. V. 07 in London. 

In Dresden tagte im September die „Ber: 
einigung der Bertreter der angewandten Botanik“, 
gleichzeitig Die „freie Bereinigung der ſyſtematiſchen 
Botaniker und Pflanzen-Geograpben“, im Anſchluß 
hieran die „Deutiche botanische Geſellſchaft“. 

In Wien fand am 21. bi8 25. Mai der 8. 
internationale landwirtidaftlide Kon: 
Id ftatt Sekt. VII (Land» und forftwirtichaftlicher 
Pflanzenſchutz) verhandelte (Referat Nr. 1) über „die 
Organifation des Pflanzenihuges durch Schaffung ge: 
eigneter Maßnahmen und Durchführung internatio: 
naler Bereinbarungen in Pflanzenjchußangelegenheiten.“ 
Dem internationalen landwirtihaftlihen Inſtitute zu 
Rom wird die Aufgabe geftellt, in allen Kulturländern 
auf die Einrichtung eines phytopathologijchen Ueber: 
wahungsdienftes und auf die Errihtung phytopatho— 
logijher Inſtitute, jofern ſolche noch nicht beftehen, zu 
dringen. 

Sorauer und Pommer (Wien) referierten 
weiterhin (Referat Nr. 2) über „Vorbeugung gegen 
Krankheiten der land: und forftwirtihaftlien Kultur: 
pflanzen durch SKulturmaßregeln und dur Berüd: 
fichtigung ihrer Widerftandafähigkeit”. 

er internationale phytopatholo: 
logiſche Dienft. 3. f. P. 257. Das aus Dele- 
gierten der verjchiedenen Staaten beftehende internatio: 
nale landw. Inftitut zu Nom wird ſich nad) feiner 
endgültigen Konftituierung jofort mit Maßnahmen | 
zur Bekaͤmpfung der Epidemien-unferer Kulturpflanzen 
beichäftigen und wird zur Vorbereitung einer inter: 
nationalen Stonvention zum Schutze der Pflanzen 
gegen Krankheiten und Tiere eine internationale Komiſ— 
Non von Phytopathologen nah Rom einladen. 

Die Beobachtung von Pflanzentrank: 
beiten U. F. u. 3. 3. 142. 

Bericht über die zur Bekämpfuug von Krankheiten 
der Kulturgewächle ins Leben gerufenen Organiiationen 
(ij. Jahresbericht 1906 S. 66.) 

I. Pilanzengeographie. Pflanzenformationen. 

Waldungen. 

— Joſef Lüftenegger, Ueber das temporäre 
Schwanken der oberen Baumgrenze in den Alpen und 
Rarpathen. De. V. 205. 
i den Karpathen ift die MWaldgrenze im Durch— 
ſchnitt um mehr ala 100 m niedriger als in den 
Apen. Im letzteren Gebirge konnte der Wald in- 

‚ folge der wejentlich ftärferen Inſolation in höhere 
Lagen vordringen. Seit ungefähr einem Jahrhundert 
ift jedoch in den Karpathen ein Zug der Vegetation 
und namentlich der Baumgrenze nad oben zu beo- 
bachten, während in den Alpen das Umgekehrte der 
Fall ift. Verfaſſer erhärtet die Tatiache ber ſich voll: 
ziehenden Zemperaturabnahme in "den Alpen durch 
konkrete Beijpiele. 

J. Nevole, Beiträge zur Ermittelung der Baum: 
renze in den öftlichen Alpen. Mitteil. d. naturm. 
er. f. Steiermarf 1906. 200. 
Zahlenangabe für die obere Grenze von Rotbuche, 

Fichte, gem. Kiefer und Zirbelkiefer in Steiermark und 
Niederöfterreich. 

9. Löns, Kiefer und Fichte in Nordweſtdeutſch— 
land. D. F. 3. 951. 

Abdrud eines im Hannöverſchen Tageblatt er: 
ichienen Artikels, in welchem L. geftüßt auf die Ber: 
öffentlihungen C. U. Webers und Hoops' nachweiſt, 
daß Kiefer und Fichte Schon in vorgejhichtlicher Zeit 
neben Eiche, Birke, Erle, Hornbaum in Nordmelt: 
. vorfamen und bier niemals ausgeftorben 
find. 

Wilh. Graf zu Leiningen, Die Waldvege- 
tation, präalpiner, bayeriſcher Moore, insbeſ. der ſüd— 
lichen Chiemſeemoore. N. 3. f. L. u. F. 1, 125, 145. 

Ausführliche Beſchreibung aller auf den Mooren 
vorkommenden Holzarten in ihrem Verhältnis zum 
Moor und Feſtſtellung der Vorausſetzungen, unter 
welchen die einzelnen Holzarten auf verſchieden gear— 
teten Mooren gedeihen. 

Derſ., Reiſeſtizzen aus dem Süden. N. 3. f. 
L. u. F. 473. 

Schilderung der Waldvegetation an den beiden 
—— (Aleppokiefer, Pinie, Strandkiefer, Steineiche 
uſw.). 

H. Schreiber, Leitpflanzen der Moore Oefter: 
reich. Defterr. Moorzeitichr. 1, 17, 49, 65, 81, 105, 
114, 134 

Neben den typiichen Vertretern der niederen Moor: 
flora bejchreibt Verf. die Heideſträucher (Calluna, Vac- 
cinium, Empetrum, Ledum), die Zwergbirke und die 
Bergkiefer nah Kennzeichen, Lebensbedingungen, 
Vorkommen, Bollsnamen, Berwendung und Ber: 
torfung. Die Bergkiefer tritt in zwei Wuchsformen, 
liegend als „Latſche“, aufrecht ala „Spirke” auf. Auf 
Grund des derzeitigen Standortes laſſen ſich weder 
Klima noch Boden zur Erklärung der Wuchsform 
heranziehen. 

Bunnar Anderſſon und Henrif He]: 
'felmann, Vegetation och flora i Hamra krono- 
park. (Vegetation und Flora im Staatsforit „Hamra 
Kronopark.“) M. a. d. 1. V. Schw. 4. Heft. 35 —102 

Als Beitrag zur Kenntnis des ſchwediſchen Ur: 
waldes und jener Ummanbdlung jchildern die Berf. 
nad) Orientierung über die geographiihen Verhält, 
niffe des Gebietes zunädhft die ematifch vorherrſchenden⸗ 
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dann bie edaphiichen (d. i. durch die Bodenbeſchaffen— 
beit bedingten) und weiterhin die durch die Kultur 
hervorgerufenen Pflanzengejellihaften und ſchließen mit 
öfologiihen Betrachtungen über Artenbeitand der 
natürlihen Formationen, über Einfluß des Berggrun— 
des auf die Entwidelung des Waldes und über Licht: 
meffungen im Stiefernwalde. 

60 

Samuelsfon, Om de ädla löfträdens 
forna utbredning i öfre Oester-Dalarne. (Ueber 
die ehemalige Verbreitung der edlen Laubhölzer im 
oberen Oft: Dalefarlien) Botaniska Stubdier, tillägnade 
F. R. Kjellmann 147. Ref. Bot. Zbl. Bd. 104, 459. 

Funde von Haffelnüffen und Lindenſamen in ben 
Torjmooren des oberen Daletarliens liefern den Beweis, 
daß die edlen Laubhölzer während des warmen Klimas 
in der Litorina:Zeit in Oſt-Dalekarlien verbreiteter 
waren als biöher befannt war. 

F. Cavara, Avanzi di tronchi di Abete 
bianco nell’ alto Apennino emiliano. Atti R. 
Accad. Sc. Fis. e Mat. Napoli. XIII. ser. 2 Nr. 
14, p. 14. Ref. Bot. Z3bl. Bd. 105, 505. 

Die ehemals in den Apenninen, in den Abbruzzen, 
in Galabrien und Sizilien verbreitete Weißtanne war 
vor dem 16. Jahrh. auch in dem hohen Apenninen: 
ftode der Prov. Emilia heimiſch. 

F. W. Neger, Die Pinfapomwälder in Süd: 
Spanien. N. 8. f. 2. u. F. 385. 

Derf. beichreibt die natürlichen Lebensbedingungen 
der auf die füdipaniihen Provinzen Malaga und 
Cadiz beichränkten Nadelholzart und jchildert die 
Phyltognomie des Pinjapowaldes, feine ehemalige und 
SR Ausbreitung, die Begleitvegetation und jeine 

inbe. 
Die Baldungen und der Schuß des 

Waldes in den Vereinigten Staa— 
ten. De 8 120. Die den weſentlichen Inhalt 
eines vom Forſtdepartement in Wafbington für den 
VIII. internationalen Kongreß eingeiendeten Refe 
tates wiedergebende Arbeit ſchildert im 1. Teile: Wer: 
leilung der Wälder der nord— und EI 
amerilaniichen Mtlantic- und Bazifiktegionen. Der atlan- 
tifchbe, in 3 in einander übergehende Unteratteilungen 
(nördlicher. zentraler und füdlicher Teil) zerfallende Bald 
ift im weſentlichen Yaubmwald, der Pazifilwald feinem 
Sharalter nah entichieden Nadelwald. Ungerechnet der 
tropifchen Arten enthalt der atlantifche Wald 199 Laub— 
und 29 Nabelholjarten; im Pazifitwald hingegen find nur 
106 Xaubbölzer, dafür aber 65 Nadelbolzarten vertre- 
ien. Die vorherrichenden, den Ghbaralter der einzelnen 
Waldregion bejtimmenden Holzarten mwerden hervorgehoben. 

A. Hofmann, Das Veltandesmaterial der Wal: 
dungen Japans. De. V. 139. 

Ausführliche Darftellung der Zuſammenſetzung der 
Wälder auf den 3 großen Inſeln Alt-Japans. Verf. 
ichildert zunächſt den Naturwald und die ihn in den 
verjchiedenen Vegetationszonen (juptropifche one, Buchen: 
zone, kühle Zone) bildenden Holzarten. In dem Der 
Fläche nach Heinen fubtropiichen Naturwald wiegen nie: 
drige, inmmergrüne Laubholzarten vor. Sie find in den 
itart bevölferten Teilen vom Stampferbaum, dem erſten 
Nubbolzrepräfentanten diefer Zone, oberbolzartig üteritellt 
Beim Uebergang in die WBuchenzone treten Nabdelhölzer 
(Ab, firma, Tsuga Sieboldii, Pinus densiflora und 
Thunbergii, Uryptomeria jap.), immergrüne Gichen (0. 
vibrayeana, cuspidata, acuta, glauen), Teegewächſe um’ 
Sauraceen ala Oberholz binzu. Im artenreihen Natur: 
wald der Buchenzone überwiegen ebenfalld Laubhölzer 
an Arten und ndividuenzabl; hoben, wirtjchaftlichen Wer: 
aber erhält der Wald erſt durch das SHinzutreten von 
Nadelbäumen. Von dieſen berrichen an ber Grenze des 
Iubtropiichen Waldes Ab, firma und Tsuga Sieboldii, 

im Sifowalde 5 Gupreflineen (Chamaeeyparis obtusa. 
pisifera, Thuyopsis dolabrata, Thuja japonica und Sciado- 
pitys verticillata), im großen Staatöwald bei Afita Cryp- 
tomeria und im Staatswald bei Aomori Thuyopsis dola- 
brata. fa häufig treten Qaubhölzer als Oberholz auf, 
und zwar: Buche, Edeltajtanie, Magnolia, Aesculus turbi- 
nata, Quercus serrata, dentata, crispula ete, nad) der oberen 
Grenze zu namentlich Cereidiphyllum, Acanthopanax, (la- 
dastris. Gharakteriitifch für den Naturmwald der Buden- 
one ift das üppige, artenreiche Unterholz. In der fühlen 
Done geht der Naturwald in mehr gleichenförmigen Nabdel- 

ebildet von Abıies Veitchii, holzhochwald über, omolepis, 
ı Mariosii und von Tsuga diversifolia. 

Der Kulturwald Japans läßt fih nah dem Be- 
ftandsmaterial ziemlich genau ausfcheiden ala Kiefernwald 
nit Vorwiegen von Pinus Thunbergii an der Stüfte 
und ausjchliekliher Vertretung von P. densiflora im 
Vinnenlande, als Strhptomerienwald in gaelegentlicer 
Mifchung mit Chamaecyparis obtusa und al& Wieder: 
wald aus minterfablen Yaubhölzern, 

Derfs,, Forſtliche Reiſeſtizzen in Napan. 
iomeria japonica, De. %. 33. 

Angaben über jpontanes Vorkommen der Sauptnug- 
holzart Japans. 

E. AUndreae, Pflanzen der Tempelbaine Japans 
55, 

Die Cryp- 

nm 25 
6. Karjiten und 9. Schend, PVegetations- 

bilder. Die Verfaſſer beabfichtigen eine Reihe von Licht 
druden nach forafältig ausaewählten photograpbiichen Ve— 
aetationsaufnahmen erfcheinen zu laflen, um Pflanzen 
tormationen und Genojlenfcaften, Die der PWegetation 
ihrer Gegend ein befonderes Gepräge verleiben, in auter 
Taritellung wiederzuaeten. Gricienen find u. a.: Gifel 
und Benn. V, Abe. Heft 1 u. 2. 

IT. Deudrologie. 
a. Allgemeines. 

K. Wilhelm, Kleiner Bilderatlas zur Forſt— 
botanit. Wien 07. 

Syſtematiſch geordnete Zufammenftellung der Zert- 
abbildungen des 3 bändigen Prachtwerkes von Heinpel 
und Wilhelm: „Die Bäume und Sträucher des Wal: 
des“ mit fnappen Erläuterungen. 

Foritbotaniihes Merkbuch der Prov. 
Hannover, bearbeitet von Brandes. Hannover 1907. 

Ludwig Klein. Bemerkenswerte Bäume im 
Großherzogtum Baden (Horitbotaniichese Merkbuch 
Heidelberg 1908. 

Eine namentlich im illuftrativen Teile über den üblichen 
Rahmen eines forftbotaniichen Merkbuches weit hinaus- 

' gehende Zufammenftellung der botaniſch bemerkens- 
ı werten Bäume des badiſchen Landes. 

Naturdentmäler im Berwaltungsbereice 
der Kgl. Klofterfammer zu Hannover. Hrsg. v. d. 
Kal. Kloſterkammer Hannover 07 J 

R. B. Hough, Handbook of the trees of 
the northern States and Canada east of the Rocky- 
Mountains. Photo-Descriptive. Lowville 07. 

Ausführliche Beihreibung der nordamerikaniſchen 
Waldflora. 

C.S. Sargent, Names of North american 
trees. Bot. Ga3. XLIV, 225. 
Zuſammenſtellung der durch die Wiener Nomenklatur: 
Regeln bedingten Wenderungen in den vom Perf. in 

' „Silva of North America“ und in „Manual of 
the Trees of North America“ angemendeten Namen. 

i 

| 
9. Potonis, Die Hänge und Bejen(Moor:) 

Birke und andere Baumarten trodener Standorte mit 
Barallellen auf Moorböden. N. W. 199. 



rn der im Habitus des Baumes, in der 
Form des Blattes und in der Breite des Frucht: 
flügels zum Ausdrud kommenden Kauptunterjchiede 
zwiſchen Betula verrucosa und B. pubescens und 
Schilderung der in Bezug auf Waflerbedarf ungleichen 
Standortsanſprüche der verichiebenen Spezies unferer 
der gleihen Gattung angehörenden Waldbäume, Verf. 
unterjcheidet : 

Näſſe liebende, jedenfalls 
Näſſe nicht fliehende 

Arten 
Betula pubescens 
Quercus pedunculata 

Näffe vermeidende Arten, 
reip. trodnere Orte nicht 

fliehende Arten 
B. verrucosa 
Q. sessiliflora 

Alnus glutinosa A. incana 
Acer platanoides A. pseudoplatanus u. 

campestre 
Pinus montana P. silvestris 
Picea excelsa A. alba (pectinata) 

Alfr. Rehder, Einige neuere oder jeltenere 
Gehölze. M. d. D. D. ©. 69. 

Picea Albertiana, eine in ber Kanadiſchen Provinz 
Alberta ausgedehnte Waldungen bildende Fichte fteht 
der Picea alba Link nahe, untericheidet fi) aber von 
der öftlichen Weißfichte durch ſchlanken, ſchmal pyra— 
midalen Wuchs, kürzere und breitere Zapfen, gerundete 
ftarre Schuppen, edige Dedblätter und durch längere 
Nadelkiſſen. Die Artberehtigung der infolge ihres 
beträdtlichen zen forſtlich wertvollen Fichten: 
art ift dem Perf. noch zmweifelhait. Weiterhin be: 
ichreibt R. neue Formen von Juniperus communis, 
Fagus grandifolia, Hydrangea arborescens, Spiraea 
densiflora, Rhus typhina, Cercis canadensis ulm. 

A. Gieslar, Die Bedeutung Elimatifcher Varie— 
täten unjerer Holzarten für den Waldbau. dv. a. 
ıS. 

a)* 

1 i 
E. trägt zunächſt Beweismaterial für die Erblichkeit 

ermorbener, d. i. durch äußere (Standorts-) Einflüſſe 
entjtandener Gigenichaften aus dem Geſamtgebiete der 
Botanik zufammen und führt bierauf unter Zugrundele— 
aung feiner mit Fichte, Lärche, gem. Kiefer, Schwarz: 
fiefer aewonnenen Forſchungsergebniſſe den Nachweis, 
dab Mimatifche Warietäten unjerer Waldbäume mit biolo- 
giſch wichtigen erblichen Eigenfcaften ausgeitattet 
ſind. Die Verſuche mit Fichte weiſen darauf hin, daß 
die Meereshöhe des Ernteorles des Saatgutes für Die 
Gntmwidelung der Pflanzen in eriter Linie maßgebend ilt, 
Die Hocaebirgsfichte Feder in boben Xagen, die Tief: 
landsfichte_in tieferen Anbauorten das Tptimum des Ge— 
deihens. Zaatqut aus den tieferen und mittleren Yanen 
fiefert ein — mwenigitens in der Jugendperiode — raſch 
tachjendes Pilanzenmaterial. Die Tieflagenpflanzen find 
war weniger reich benadelt als die Hoclagenpflanzen, 
bei ihnen entipricht aber derjelven Nadelmenge eine 
geöbere Semichtämenge produzierten Holzes als Diejes 

i den langſamer wachſenden Sochnebiraspflangen Der 
Fall fi. Den GHochaebirasfichten und den aus nordi— 
ichen Verbreitungsbezirfen ſtannnenden Frans iſt eine 
relativ ſtätkere Wurzelentwidlung eigentümlich; abjolut 
find die Wurzeliniteme der Gebirasfichten jedoch ae= 
ringer entmwidelt ala jene der Talfichten. Bei der Fichte 
it, mie das frühere Austreiben und fchnellere Verbolzen 
der Hochgebirasfichten beweilt, auch die Dauer der 
Vegetationsperiode der Vererbung unterworfen. Wie die 
mit der Fichte gewonnenen Verjuchöergebnilie, jo weiſen 
nuch die ziemlich  aleichlautenden Grfabrungen mit 
Lärchen- und Siefernfamen verjchiedener Provenienz dar: 
auf bin, dab es fich empfiehlt. das zur fünftlichen Ber 
jünaung benötiate Zaatqut tunlichit aus ſolchen Stand— 
orten zu beziehen, deren klimatiſche Werbältnifie mit 
jenen des Anbauortes am meilten übereinftinmen. 
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Ueber das gleiche Thema referierten auf dem 8. 
internationalen landwirtichaftlichen Stongrei in Mien 
A. Gieslar, WM. Engler und anr M. 
u. Schl. 219, 351, 356. Gieslar und Engler balten 
unter Bezugnahme auf ihre Forſchungsergebniſſe am Vor— 
bandenfein und an der praftiichen Bedeutung von klima— 
tiichen Warietäten feſt. Manr erkennt ebenfalls die von 
Gieslar, Friedrich und Engler an der Fichte nefundenen, 
bei der Begründung in Hochlagen beachtenswerten raſſe— 
artiaen Gricheinungen an, betont aber, dab für die übris 

 aen Holzarten die Erblicheit von Rafleeigentümlichleiten 

— In — — — — — — — — — — —— — — — — — —— —— — —— 

welche ein Ausfluß teils der Individualität, teils des 
Standortes, teile der Erziehung Ind, bis heute bloß 
vermutet, aber nicht nachgewieſen ift. 

Heinrich Manr, Die Variationen der Holz: 
gewächle, ihte Gntjtchung und Bedeutuna für Die 
raris, . D. D. ©. 157. 

Nach Orientierung über die von verſchiedenen Seiten 
(Mar v. Zivers, Gieslar, Enaler, Schott) auf Grund 
von ———— zur Frage der Erblichkeit der 
Fiaenichaften des Mutterbaumes geäußerten A eig 
unterfucht Verf. den praftifchen Wert der Beariffe „Art, 
Varietät, Malle, Ztandortsform*. ls Arten haben 
Picea obovata, Pinus sibirica, lapponica, uncinata, Pumilio, 
Larix sibirica, Pseudotsuga glanca, Douglasii ufm. zu 
gelten. Die Entitebung der Arten ijt Die Folge 
des "Ztrebens nah Nndividualifierun und Ba: 
itardierung, nicht aber Folge eines A ändernden 
Klimas. Die P allmählich ſich anze it nicht imftande, 
indernden, Himatiichen Verhältniſſen eines Standortes ſich 
anzupaflen und damit eine neue Varietät oder Urt ent: 
fteben zu laflen, fondern wandert mit dem Klima. Das 
Umfichere und ſich MWideriprechende in der beutigen Um— 
arenzung des Begriffes arietät“ läßt es richtia erjchei: 
nen, dieſes Wort zu tafieren und dafür die Bezeichnung 
Yufus (Mutation, Zpielart, —— zu wäblen. Das 
Bejtimmende des Luſus find morpbologiiche Abweichun— 
aen vom Nrtcharalter, die, obwohl für das ganze Leben 
es betreffenden Baumes fonitant, nicht oder nur zum 

fleinen Teile vererbt werden. Meder Klima, noch Boden. 
noch Grziehun find Urſache der Zpielart: fie entitebt 
bei der Weiruchtung, bei der Geburt des Embryo; innere 
unbefannte Momente bedingen eine ſprungweiſe Wende: 
runa. Gbenfo entiteben die unenblich vielen Andividuali- 
täten nicht durch Ginmwirkungen von außen (Boden, 
stlima 20), jondern durch innere Urſachen, durch Beran- 
laquna. Die Andividualitätscharaftere (Nreummmwüchfiafeit 
Langſamwüchſigleit, Stlebäftebildung ac.) find nadı den 
Beobachtungen M.'s nicht erblich, die Provenienz des 
Zaatqutes hat für die Amvididualitätseigenichaften der 
Nachlommen ſomit feine Bedeutung. Pie von Gieslar 
und Engler —35 zur Annahme von Standorts: 
formen (Klimaraſſen) berechtigende Grblichfeit Des 40 
—— bedarf noch der wiſſenſchaftlichen Gr: 
fläruna. ic Tatfache, daß das Wachstum der Tief- 
lanepflanze mit zunehmender Meereshöhe des Anbauortes 
mehr abnimmt als das der Gebirgspflanze. betrachtet M. 
nicht mit Unrecht ala Beweis gegen die GErblichleit des 
Aumwachspermönens. Hinfichtlih der Raſſen der Kicker 
halt M. daran feit, daf die Kiefer Mitteleuropas phyſio— 
logiſch und morphologiich ein ganzes darſtellt. Wie auch 
die Zchütteverfuche von neuem beweiien, ijt aber die in 
Norwegen, Nordichweden und Finnland heimiiche nordi— 
iche Föhre (Pinus lapponica) von der mitteleuropäifchen 
Föhre zu trennen. Gritere iſt langſamwüchſig, gerad: 
ichaftin. fchüttebart (0-5 Proz. Mbaona Durch Die 
Schütte); Tettere Schnellerwüchfig. krummſchaftiger und 
Schüttefchwach (50-90 Proz. Mbaana). 

b. Nadelhölzer. 

F. W. Neger, Die Nadelhölzer (Koniferen) 
und übrigen Gymnoſpermen. Leipzig. (Göſchen) 1907. 

Kurzgefaßte Nadelholzkunde. Dem allgemeinen, 
ſyſtematiſche Stellung, Holzanatomie, Fortpflanzung, 
Habitus und praktiſche Bedeutung der Gymnoſpermen 

ſchildernden Zeile folgt die ſpezielle, durch Vegetations— 
und Habitusbilder, ſowie durch Abbildungen zahlreicher 
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morphologiſcher und anatomiſcher Merkmale belebte 
Beſchreibung der Klaſſen, Ordnungen uſw Tabellen 
um Beſtimmen der Hölzer, Samen, Keimpflanzen 
Ühliehen das Bud). 

8. Beißner, Mitteilungen über Soniferen. 
M.d. D. D. ©. 101. 

Bericht über neue und ftrittige Arten, über Alter 
und Wuchsverhältniſſe eingeführter Koniferen und über | 
in Wuchsform und Habitus abweichende Formen. 
Prof. Mayr gegenüber hält B. daran feft, daß Picea 
obovata japonica (P. Maximoviezii) aus Japan 
ftammt und als Hochalpenform der weit verbreiteten 
Picea obovata anzufehen it. Die von Mayr für 
P. o. japanica gebildete, neue Bezeihnung, Picea 
Tschonoskii, ift, weil überflüjfig, einzuziehen. — Als 
neu entdedte Fichten Chinas beichreibt B. Picea Wat- 
soniana Mast. (Watjons Fichte), P. asperata Mast. | 
(Borften:Fichte), P. aurantiaca Mast. (gelbrindige 
Fichte) und P. purpurea Mast. (Burpurfichte). — | 
Neu und pflanzengeographiich intereſſant iſt weiterhin 
das von Dr. Mader entdedte Vorkommen der Alpen: 
fihte (Picea excelsa var. alpestris) in den Seealpen. 

Andreas Voß, Eoniferen-Nomenklatur-Tabelle 
M. d. D. D. ©. 88. 

Zuſammenſtellung der Coniferen-Benennungen nach 
Beißner's Nadelholzkunde, nah den Beſchlüſſen des 
Wiener-Nomenklatur-Kongreſſes, ſowie nad) Linné 
und natürlicher Umgrenzung. 

I W. Neger und ©. Büttner, Ueber Er: 
fahrungen mit der Kultur fremdländiſcher Koniferen 
im akademiſchen Foritgarten zu ZTharandt. N. 3. f. 
8. u. F. 204. 

Bericht über Wuchäleiftungen, Verhalten gegen 
klimatiſche Einflüffe und MWiderftandsfähigkeit gegen 
—— ſolcher Koniferen, die entweder wegen ihrer 

eltenheit oder wegen ihrer Braucbarfeit zu forft: 
lihen Anbauzweden größeres Intereſſe bieten. 

F. Pareuth, Die Schlangenfichte im Böhmer: 
walde. De. F. 379. 

Im füdlihen Zeile des Böhmerwaldes find 21 
Schi. bekannt, darunter eine 70 jährige, aus deren | 
Samen wiederum einzelne Sch. erzogen worden find. 
P. beobachtete, daß die Blattentwidlung bei den Schl. 
gegenüber der normalen Fichte um 2-3 Wochen zu: 
rüdbleibt und ungleihmäßig vor ſich geht. 

Fr. Thomas, Neue Gehölze. Picea excelsa, 
d. D. D. ©. 252 lusus cupressina. . 252. 

in Tambach (Sachſen-Gotha) Das beſchriebene, 
ſtehende Exemplar iſt durch Gipfelrundung ausgezeich— 
net und gleicht einer freiſtehend erwachſenen Cypreſſe. 

A. Schiffel, Stärke und Inhalt der Weiß— 
föhrenrinde. 3. f. d. g. F. 102. 

Die Rindendide variiert mit den Schaftteilen. Am 
Stodabihnitt und im Gipfelteile find die Rinden: 
ftärfen in Prozenten des berindeten Durchmeſſers am 
höchſten. Vom Stodabjhnitt aufwärts ſinkt das 
Rindenprogent zuerft jehr raſch bis zu etwa "/ı der 
Höhe, langjamer bis zur halben Höhe, um dann bis 
zu etwa °/s der Stammlänge annähernd gleich zu 
bleiben. 
‚Peter Karl Schott, Raffen der gemeinen 

Kiefer. F. Zbl. 199, 262. 
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Derfafler überſchaut die allerdings noch recht jungen 
Ergebnifle der von der Bayerifhen Regierung im der 
Rheinpfalz zur Erforihung bes Provenienz-Einflufjes 
angelegten Kiefern-⸗Kulturverſuchsflächen. Nach allge: 
meiner Orientierung über die Verfuchsflächen werden 
Nadeln, Stamm und Nefte, Wuchsformen und Rinde, 

ſowie die Anofpen der aus jüdfranzöfiihen, weit: 
ungariihem, finnländiſchem, belgiihem und Pfälzer 
Samen bervorgegangenen, 4: und 5 jährigen Pflanzen 
näher geſchildert S. kommt zu dem Ergebnis, daß 
die Kiefer in ihrem großen, natürlihen Verbreitungs— 
gebiet in abweidhenden Formen (Raffen) vorfommt, 
die erblihe Eigenichaften aufweilen. Nah ben be 
wohnten Gegenden werden nicht weniger ald 9 in 
einander übergehende und daher einer jtrengeren Tren— 
nung nicht zugängliche Raflen unterjchieben. 

€. Zederbauer, Die fyftematiihe Stellung 
von Pinus halepensis Mill. R. 3. f. L. u. - 613 

Morphologie und Biologie der Seeſtrandskiefer 
zeigen deutlich, daß dieſe Kiefer ebenjo wie die jehr 
ähnlihe Pinus pyrenaica Lepeyr zur Selftion 
Murraya und nicht zur Sektion Pinaster gehört. 

B. Longo, Intorno al Pinus leucodermis 
Ant. Ann. di Bot., Vol. IV fasc. 2, 115. Ref. 
Bot. 3b. Bd. 105, 151. j 

Morphologiiche und anatomifche Unterfchiede zwiſchen 
P. leucodermis und P. nigricans. Umgrenzung des 
Verbreitungsgebietes der durch ſpezifiſch ſchweres Hol; 
gekennzeichneten leucodermis. 

John Booth, Larix leptolepis. F. 3bl. 186 
Die japanische Lärche ift gegen jalzführende Winde 

widerftandsfähiger als L. europaea. 
Der)., Die Douglasfichte jeit ihrer Einführung 

nah Europa 1828-1906. A. F. u. J. 8.5, 45, 
87, 113. 

Darftellung des gelamten, in den verjchiedenen 
europäifchen Ländern über die grüne Douglafie bisher 
geſammelten Beobadtungsmateriales. 

U. Shwappad, Ueber den Wert ber ver: 
—— Formen der Douglasfichte. M. d. D. D. 

122 
Anbauerfahrungen mit Pseudotsuga Douglasii 

und glauca. Beide Formen unterjcheiden fich im 
Habitus beffer als durch die infolge ihrer Beränder: 
lichkeit unsichere Farbe. Bei P. Douglasii ftehen bie 
Aeſte fafl horizontal, bei glauca find fie unter einem 
Winkel von 45" nad oben gerichtet. 

Fritz Graf von Schwerin, Neue Et 
Pseudotsuga Douglasii caesia. M.d. D. D. ©. 
257. 

Name für eine bläulihe Spielart der grünen 
Douglafie. Die Spielart befigt alle Merkmale und 
guten Eigenichaften der Stammform und ift deshalb 
mit der minderwertigen glauca nicht zu verwechſeln. 

ce. Baubhölger. 

L. Beißner, Kleinere dendrologiihe Mitter: 
lungen. M.d. D. D. ©. 9%. 

Verf. erwähnt u. a. eine in Holland gefundene, 
mweißjrüchtige gemeine Eiche (Fraxinus excelsior leu- 
cocarpa), die normal grüne Blätter, aber mweißbunte, 
meift ganz weiß gefärbte Früchte trägt. — Uniere 
winterharte Kulturplatane wird von B. im Zinne 
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Camillo Schneiders als Platanus acerifolia Willd. 
bezeichnet. Platanus oceidentalis ift nur in wenigen 
ehten Eremplaren in Europa zu finden, P. orientalis 
it zwar häufiger, namentlih in geihügten Parkan— 
lagen, ift aber für unfere Winter zu wenig frofthart. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift Pl. acerifolia hybri— 
den Urſprunges. — €. Koehne läht es (ebenda 
131) dabingeftellt, ob Pl. acerifolia als Varietät von 
Pl. oceidentalis oder orientalis oder richtiger als 
Areuzungsproduft beider angeiprocdhen werden muß. 

Midliß, Ueber das Vorkommen der Silber:, 
Grau: und Bitterpappel in der Umgebung Wiens. 
De. F. 42. 

Die Zitterpappel kommt auf allen, das Wiener 
Velen umrahmenden Höhenzügen jehr häufig vor, 
jehlt aber volltommen in den Donauauen, weil fie 
hier, an ihrer füdlihen Verbreitungsgrenze, Tv na= 
türlihen Lebensbedingungen nur noch im Gebirge 
findet. M. wirft dann die Frage auf, ob die Grau: 
pappel eine eigene Spezies, eine Varietät der Silber: 
pappel ober ein Baltard von Silber: und Silter: 
pappel ift, und erwähnt die für Richtigkeit der legten 
Annahıne ſprechenden Wehnlichkeiten zwiſchen Silber: 
und Sitterpappel in Bezug auf Wuchsform, Farbe der 
Rinde in dem oberen Hastien und Farbe des Holzes. 

R. Zuftin, Bericht über das Vorkommen einer 
immergrünen Eichenart in Innerkrain. De. bot. 3. 
452. 

Auffinden einzelner Eremplare der erft in Sübdiftrien 
heimiichen, ſog. falihen Korkeiche (Q. Pseudosuber 
Santi) im Innern (Relatal) Krains. 

F. W. Neger, Die Kultur der Korkeihe in 
Andalufieen. NR. 3. f. 2. u. F. 59. 

Waldbaulihe und ökonomiſche Betradhtungen mit 
Hinweis auf Verbreitung, Vorkommen, Bergeiellichaf: 
tung und Anſprüche der K 

9. Dehning, Das jeltenfte Naturdenkmal der 
Lüneburger Heide. D. F. 3. 118. 

Vorkommen und Schuß von Betula nana in ber | 
Gemeinde Salzwedel. 

Rebmann, Juglans regia und J. nigra. 
M.d. D. D. ©. 187 

Anbauerfahrungen aus dem Eljaß als Beitrag zur 
Kenntnis über Vorkommen, Anſprüche, Erziehung, 
Wuchsleiſtungen, Pflegebedürfnis und Gelderträge. 
—A. Buchmahyr, Urwüchſiges Wildobſt. M. u. 
Schl. 268. 

Aufzeichnungen über mähriſche Standorte von 
Crataegus oxyacantha, Sorbus aucuparia, 8. a. 
var. duleis, S. domestica, hybrida, torminalis und 
Pirus communis unter Hinweis auf wiſſenſchaftliche 
und voltstümliche Namen der genannten Holzgewächſe. 

P. Vogler, Der Berlauf des Blühens von 
Acer platanoides L. im Stadtparf St. Gallen. 
Jahrb. d. St. Galliſchen naturw. Bei. j. 1905, 344. 
Ref. Bot. Fol. Bd. 104, 645. 
WVerf. beobachtete, daß der Spitahorn zuerft 10 

bis 20 Tage lang nur d, dann - mit einem Zwiſchen⸗ 
taum von 1—5 Tagen — 4 bis 6 Tage lang % blüht 
und in den meiften Fällen mit einer zweiten 3 Periode 
endigt. Eigenbeſtäubung ſcheint * in der Regel 
ausgeſchloſſen. 

Bota nik 

V. Engler, Zwei verkannte Linden. M. b 
D. D. ©. 218. 

Nachweis, daß Tilia petiolaris D. C. nur eine 
PBarietät von T. tomentosa Moench. und — meil 
verbreiteter ald dieſe — wahrſcheinlich die Urform 
a T. alba Aiton. ift mit T. tomentosa iden= 
tiſch. 

IV. Anatomie. Phyſiologie. Biologie. 

Frör. Stroebe, Ueber die Abhängigkeit der 
Stredungsverhältniffe der Tracheiden von der Jahres: 
ringbreite bei der Fichte. Beiträge z. will. Bot. V. 
189. 

Zahlreihe Durchmefjermeffungen von Früh: und 
Spätholztradheiden von Fichten verjchiedener Standorte 
und Höhenlagen beweilen die Abhängigkeit der Tra- 
cheidenweite von dem Gejamtwahstum. Mit zu: 
nehmender Ringbreite bezw. zunehmendem Flächeninhalt, 
aljo mit ausgiebigerem Wahstum der Pflanze über- 
haupt, wird die radiale Stredung der Frühholz— 
tracheiden und vielfach auch die der Herbſtholztracheiden 
bedeutend; ift der Ring jchmal, jo ift die Stredung 
gering. 

U. Urſprung, Abtötungs: und Ringelungs— 
verjuche an einigen Holzpflanzen. Jahrb. f. wiſſ. Bot. 
44. Bd. 287. 

Die Ausdehnung der früher an Fagus ausgeführten 
Erperimente auf 20 weitere Holzpflanzen zeigte, daß 
bei allen Verſuchspflanzen eine Beteiligung ber lebenden 
Zellen der Aefte bezw. Stämme an der Safthebungs- 
arbeit anzunehmen ift. Nur bei Sorbus aucuparia 
ift die funktion der lebenden Zellen am Saftfteigen 
noch nicht ermittelt. Die Wafferleitung findet haupt: 
lählich in den jüngeren Schichten des Holzkörpers ftatt. 
Um auf die Dauer einen ausreihenden Waſſertrans— 
port zu ermöglihen, muß die Rinde vorhanden jein. 
Ihre Entfernung aber wirkt nicht überall gleich nad): 
teilig. Die Bedeutung der Rinde für das Saftfteigen 
liegt wahrjcheinlic in der auf die peripheren Holzpar: 
tien ausgeübten Schutzwirkung. Zu einem binreichen: 
den Waftertransport genügt ein geringer Bruchteil der 
Leitungsbahnen, fofern hier die Holzzellen lebend find. 
Die Weftermaierfche Kletterhypotheſe ift auf die Koni— 
feren nicht anwendbar. 

Pilz, Einiges über die Verkernung ber Siefer. 
u. F. u. J. 3. 265. 

In den zur Unterfuhung herangezogenen Revieren 
ap: und «Weit, Lembach, Ingmeiler, Straß- 
urg) jeßt die Verkernung der auf Diluvialboden 

ftodenden Kiefer ſchon frühzeitig, unter 30 Jahren, 
ein. Die oberen Stammteile enthalten weniger Splint: 
ringe als die unteren. Daraus geht hervor, daß bie 
Verkernung in den oberen Schaftteilen früher beginnt. 
Das Marimum der Verfernung jcheint zwiſchen 4 und 
12 m über dem Abhieb zu liegen. Jedenfalls Liefert 
das Berkernungsbild am Stodende fein richtiges Bild 
von der Verkernung im Stamm überhaupt. Phyfio: 
logiih bringt P. die Verkernung mit dem Wafjerbe- 
darf, d. i. mit der größeren oder geringeren Waſſer— 
verdunftung des einzelnen Baumes in Zuſammenhang, 
jo zwar, daß breitfronige oder in ee e ftodende 
Riclern infolge ihres größeren Waflerbedarfes weniger 
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leicht verfernen als im Schluß erwachſene oder in | Schwankungen in Bezu | auf Menge und Beichaffen: 
feuchter Luft ftehende Kiefern. | 

E. Zederbauer, Das Lichtbedürfnis der | 
en und die Lichtmeßmethoden. 3. f. d. g. 
F. 325. 

Nach den Unterfuchungen des Verf. üben die Bäume 
auf das Sonnenlicht eine jelektiiche Abjorption ähnlich 
wie die grünen Blätter aus. Bei den einzelnen Holz— 
arten ift die Abjorption verjchieden. Note Strahlen 
werden von allen Holzarten abjorbiert, ebenjo blaue 
und violette. Indigo und orange werden hauptiäd): 
lih nur von gewiſſen Holzarten (Fichte, Tanne, Buche) 
abiorbiert. Die ftärkite Abſorption findet in rot, die 
ſchwächſte in grün ftatt; blaue und violette Strahlen 
werden etwas ſchwächer als rote abjorbiert. Jeden— 
falls muß bei Unterfuchungen über das Lichtbedürfnis 
der Waldbäume die Abjorption in den einzelnen 
Spektralbezirken berüdjichtigt und gemeflen werden. 

E. Stahl, Ueber das Bergilben des Laubes. | 
Bot. ©. 530. 

Bei der herbftlihen Verſärbung der Blätter tritt 
auf natürlihem Wege eine Trennung der beiden Be- 
ftandteile des EChlorophylls ein. Der gelbe, nur aus 
C, H und O aufgebaute Anteil des Rohchlorophylls 
bleibt im Blatt und wird beim Abfallen preisgegeben, 
während der grüne neben den vorftehenden Elementen 
noh N und Mg enthaltende, aljo wertvoflere Anteil 
aus den abfterbenden Organen entfernt und den an: 
dauernden zugeführt wird. Dasjelbe Prinzip des ſpar— 
ſamen Umganges mit dem foftbareren, grünen Ehloro: 
phyllanteil fommt auch in den reifenden Früchten zum 

heit zurüdführen. Der für den elektriichen Strom bei 
weitem am beften leitende Zeil eines Baumes ift der 
Ninden-Cambium:Zylinder. 

Auf die Frage nad den Urſachen der Blitichläge 
in Bäume fand W. feine beftimmte Antwort. €s 
ergab ſich aber ein teilmeifer Parallelismus zwijchen 
den Durchſchlagsverſuchen und der Blitzſtatiſtik, der die 
Annahme beftätigt, daß die Bligefährdung der Bäume 
nicht allein abhängig ift von ihrer Umgebung (Boden: 
art, Waflerverhältniijen, Bewurzelung ufw.), jondern 
auch von der inneren Beichaffenheit derjelben. 

U. Eieslar, Einige Beziehungen zwiihen Hol; 
zuwachs und Witterung. 3. f. d. g. F. 233, 289. 

Ausgehend von der Beobachtung Heflfelmanns, dat 
die Höhenzuwachsleiſtungen der Waldbäume, insbe). 
der unterfuchten Kiefer, von den Witterungsverhält: 
niffen des vorhergehenden Sommers ſtark beeinflußt 
werden, verglich C. die Höhenzumacjöverhältniffe dreier 
ichtenfulturverfuchsflähen während der Jahre 1903 
bis 1906 und jtellte einen auffallend geringen Höhen— 
zuwachs im Sabre 1905 feſt. Dieſer Zumahsverluft 
muß mit bem überaus trodenen und abnorm warmen 
Sommer 1904 in Zujammenhang gebradht werden. 
Der Baum jpeichert die für einen Seil der vegetativen 
Tätigkeit des folgenden Jahres berechneten Rejerveitoft: 

' erft in der Zeit von ungefähr Mitte Juli an auf 

Ausdrud, deren erft grüne farbe ſich in gelb oder | 
rotgelb wandelt. 

Joſef Skhiller, Ueber eine bejondere Art 
von Laubfall bei einigen immergrünen Holzgewächſen. 
De. bot. 3. 235. 

Infolge der austrodnenden Wirkung ftart bewegter 
Luft he die Blätter immergrüner Holzgewächſe 
(Laurus nobilis, Crataegus glabra u. a.) von der 
Spige oder vom Rande herein gelbbräunlih oder 
überziehen fich auf der ganzen Spreite mit braunen 
Flecken. Im zunächſt nod grün bleibenden Blattitiele 
ftirbt das Gejähbündel von der Blattipreite aus ab. 
Dadurd wird feine mechanifche Leiftung aufgehoben 
und das Blatt fällt mit einem Teile des Stieles ab. 
Das Abbrechen erfolgt ungefähr im 1. Drittel des 
Stieles von der Spreite aus gerechnet. 

Friedr. Wolff, 
fähigkeit der Bäume, nebſt Beiträgen zur frage na 
den Urſachen der Bligichläge in Bäume. N. 3. f. 8. 
u. F. 425. 

Nach den Unterfuhungen Jonescos (j. Jahresber. 
1892, ©. 44 und 1894, ©. 49) fchien der Fettgehalt 
der Bäume für die Blitzgefahr ausichlaggebend zu fein. 
Die Nachprüfung der zu diefem Ergebnis führenden 
Erperimente durch W. ergab die Unhaltbarfeit der von 
Jonesco aufgeftellten Hypotheſen. 
Leitfähigkeit der Bäume allerdings außerordentliche 

W. fand, daß die | 

terſuchungen 

Ueber die elektriſche Leit: 

Unterihiede aufweist, jowohl nad) den verichiedenen 
Baumarten, wie aucd innerhalb bderjelben Baumart 
nad) den verichiedenen Vegetationsperioden. Diefe 
Unterſchiede laffen fich nicht auf den Fettgehalt, wohl 
aber auf die Zufammenjegung der Säfte und ihre 

Mithin find die Witterungs, zumal die Niederichlags: 
verhältniffe der Monate Juli—Auguft für den Höhen: 
zuwachs der Beftände von allergrößter Bedeutung. Da 
aber Heſſelmann bei jeinen oben genannten Un: 

in Schmeden feinen Zuwachsrüchk 
ang, wohl aber eine beträchtlide Steigerung des 
öhenzuwachſes als folge eines vorangegangenen, 

außerordentlih warmen und trodnen Sommers, aljo 
genau das Entgegengejete, wie E. fand, jo ergibt ſich 
daß die Beeinflufung des Höhenzuwachſes durch die 
meteorifchen Faktoren der Monate Juli—Auguft des 
vorhergehenden Jahres nicht immer in demielben, 
ſondern im pofitiven oder negativen Sinne erfolgt. 
Entjcheidend ift Hierbei, ob die abnorme Witterung 
gegenüber der normalen eine Annäherung an das Op 
timum der Vegetationsbedingungen bedeutet oder eine 
Entfernung von demſelben. Im erfteren Falle 
| Schweben] ift Steigerung, im legteren [Mitteleuropa 
(Niederöfterreih)] Verminderung des KHöhenzumadhies 
Folge der Trodenheitsperiode des Vorjahres. 

Hinfichtlich des Einfluffes der Witterung auf den 
Stärkenzuwachs ftellte €. feſt, daß ſich der abnorme 
Witterungsverlauf des Sommers 1904 unter jebr 
vielen Standortöverhältniffen bereits im Didenwahs 
tum diejes Jahres ſelbſt jehr deutlich bemerklich madıt 

Die infolge der Sommerdürre im Dickenwachstum 
zurücgebliebenen Jahresringe weifen, mit nur wenig 
Ausnahmen, einen geringeren, prozentiihen Anteil am 
Spätholze auf als die in normalen Jahren gebildeten 
Jahresringe. Dieje Verringerung in der Bildung von 
Feſtigungsgewebe bedeutet qualitative Verjchlechterung 
des Holzes, denn mit geringeren Spätholzanteilen 
laufen geringere fpezifiihe Holzgewichte parallel. 
Dürreperioden während der Vegetation vermögen mit: 
hin die Qualität des Holzes herabzudrüden. 
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Karl Böhmerle, Die Dürreperiode 1904 
und unfere Verſuchsbeſtände. 3. f. d. g. F. 198. 

Der Einfluß der Dürre madt fi, wie die Auf: 
nabıneergebniffe von 11 Verſuchsflächen der Maria: 
brunner forftliden Verſuchsanſtalt erkennen laſſen, im 
mehr oder weniger ftarfen Sinfen der Kreisflächen: 
zuwachsprozente der Jahre 1904 und 1905 bemerkbar. 

Yolet Friedrich, Ueber den Einfluß des 
Froſtes auf ben Durchmeffer lebender Bäume 3. f. 
d. g. F. 185. 

Aus tabellarishen und graphiihen Aufzeihnungen 
des Ber. ergibt fich zunächſt, dab die Durimelfer 
der lebenden Bäume auch während ber Vegetations— 
rube jelten fonftant find und zwar befteht in biefer 
Hinficht zwifchen belaubten und entlaubten Bäumen 
ein nur geringer Unterjchied. Einwirkung der Quft: 
temperatur unter 0° vermag eine bedeutende Mer: 
ringerung der Baumdurchmefler herbeizuführen. Bei— 
furzen Fröſten ift die Durchmeljerabnahme gering, 
länger andauernde Fröſte aber bewirken anfangs ein 
langjames, fpäter ein rapides Abnehmen der Baum: 
durchmefler. 

V. Pathologie. 
a) Parafitäre Krankheiten. 

Allgemeines. Nadel: und Laubholz: 
parajiten. 

P. Sorauer, Handbuh der Pflanzenfranf: 
beiten 3. Aufl. Berlin, erichien bis zur 14. Lieferung. 

Frdr. Brud, Pflangenkrankheiten. Leipzig 
(Göihen’ihe Sammlung). Knappe, im fpeziellen 
Zeile auch die wichtigften Krankheiten der Waldbäume 
enthaltene Darftellung. 

EG. v. Tubeuf, die Mifte, Viscum album 
N. Z. f. L. u. F. 9; A. F. u. J. 3. 147; D F. 
3. 647; De. F. 2386; M. d. D. J. B. 105. 

Botanif, 

| Baubholz:, Tannen: und Föhrenmiftel. Bei der Laub: 
bolzmiftel ift eine Spezialifierung innerhalb der Laub: 
hölzer möglich, ihr Uebergang von einer LQaubholzart 

' zur anderen wird aber durch die Naturbeobadhtung 
bewiefen. Iannenmiftel geht nit auf Laubhölzer 
und Föhren, Föhrenmijtel nicht auf Laubhölzer und 
Zanne und nur jehr jelten auf Fichte über. 

Die Polyembryonie zur Unterfheidung der Miitel: 
raſſen heranzuziehen, wie e8 Hede (ſ. vorftehende Arbeit) 
tut, erſcheint angeſichts der bei ber Laubholzmiftel in 
der Zahl der Keimlinge zu beobadhtenden Schwankungen 
wenig brauchbar. Die durch v. T. ausgeführten Sn: 
jektionsverfuche lafjen die Annahme von 3 Miitel: 
varietäten zunächſt richtig ericheinen. Beweiskräftige 
Anfeltionsveriuhe dürfen fih nicht mit der bloßen 
Beobachtung des Eindringens des Keimlings in den 
dargebotenen Tragaft begnügen, müflen vielmehr die 
Entwidlung zur belaubten Pflanze abwarten. 

Derj., Beitrag zur Biologie der Miftelkeimlinge, 
ebenda 342. 

Die Keimung der Miftelfamen erfolgt nur bei 
Licht. Ausfcheidung einer Elebrigen Subſtanz an ber 
Wurzelipige ermöglicht dem Miftelmürzelchen — ** 
Feſthalten bei der Berührung mit einem feſten Gegen: 
ftande. Sobald die Wurzelipige feſtklebt. verbreitert 
fie fih durch Kontaftreiz zu einer Hafticheibe, deren 
Geftalt auf glattem Periderm des Nähraftes halbkugel- 
jörmig, auf unebenem Subftrat aber durchaus unregel: 
mäßig, gelappt oder geteilt if. Der Miftelmurzel 
wohnt die Fähigkeit inne, ſich zu gabeln, Unebenheiten 
ſich anzuſchmiegen und beliebig auszumachlen, gleich: 
viel ob fie sub- oder epicortical wädlt. 

Ders, Reproduktion der Miftel, ebenda 355. 
Auh wenn er nicht in das Rindengemwebe eines 

Altes eindringt, vermag fich der Miftelfeimling 14 Monate 
und länger am Leben zu erhalten. Sein Fortieben ift 

Aufruf der botanischen Abteilung der K. Bayı. | 
forftl. Berjuchsanftalt zur Beobahtung u. Bericht: 
erftattung über Vorkommen der Miftel auf verichiedenen 
Solarten, über Möglichkeit des Wirtswechſels und 

erbreitung durch beftimmte Vogelarten. 
Qudbwig Hede, Kulturverfuhe mit Viscum 

album N. 3. 1. 2. u. F. 210. Infektionsverſuche 
zur Feſtſtellung etwaiger Spezialifierungsverhältniffe 
der Miſtel ergaben die Möglichkeit einer in der Tat 
vorliegenden Spezialifierung. Wpfelmiftel wuchs auf 
anderen Qaubhölzern, bejonders gut auf Pappel, nicht 
aber auf Tanne an. Die Laubholz:Miftel ſcheint auf 
Tannen ihren Bedarf an Nährftoffen zwar aud 
deden zu können, wird aber durch Bildung einer 
Korklage am Eindringen gehindert. Die von v. Zubeuf 
unterſchiedenen 3 Standortsvarietäten der Miftel findet 
ER durch zahlreiche Uebergänge mit einander verbunden. 
aub: und Nabelholzmiftel jcheinen ſich nad) jeinen 

Beobachtungen aber dadurch konſtant zu unterjcheiben, 

! 

eefichert, wenn die unter der Hafticheibe ſich entwidelnde 
primäre Wurzel in das Gewebe eingedrungen ift. Sie 
fann fi mittels ihres Chlorophyligehaltes lebend er: 
halten und bildet ſowohl Seitenwurzeln in der Rinde 
wie Abventivfproffe aus. Adventivſproſſe können aud) 
jederzeit von den Rindenmwurzeln gebildet werden, ein 
Fall, der fi durd Entfernung des Miftelftammes 
leicht herbeiführen läßt. 

€. Heinrider, Beiträge zur Kenntnis der 
Miitel, ebenda 357. 

Das Lichtbedürfnis der Miftel ift anfcheinend hoch. 
H. erwähnt weiterhin eine erfolgreiche Infektion von 
Pinus montana, berichtet über fecundären Parafitismus 
(Miftel auf Miftel) und äußert ſich zur Frage über 
ernährungsphyfiologiiche Arten ober Raten der Miſtel. 
9. gelangt zu gleihem Refultat wie v. Tubeuf; nur 
ericheint ıhm auch die Uebergangsfähigkeit der Laub— 
bolzmiftel von einer Laubholzart auf die andere weit: 
gehend eingeengt und vielfah mit Schwierigkeiten 

daß die Laubholzmiftel in der Regel Samen mit 2 
Keimlingen, die Nabelholzmiftel ftets nur Kerne mit 
einem Keimling befigt. 

6. von Tubeuf, die Varietäten oder Raflen 
der Miftel, ebenda 321. 

Nah Sichtung der widhtigften Literatur über die 
Barietätenfrage der Miſtel charakterifiert v. T. die 
3 von ihm unterjchiedenen, biologiſchen Raffen, die | 

Supplement zur Allgem. HForft- und Jagd-Beitung 1908, 

verbunden zu jein. Für Miftelinfeftionen jcheinen 
anatomiihe Strufturverhältniffe nur von jefundärer 
Bedeutung zu jein, wohl aber jcheinen die Plasma- 
qualitäten von Wirt und Parafit eine Rolle hierbei 

zu jpielen. 

In morphologiſcher Hinficht macht H. darauf auf: 
merkſam, daß bei jungen Miſteln auf gut nährenden 
Wirten Weiterbildungen einer Achſe durch 2 oder 8 

9 



Botanif, 

Anternodien nicht jelten find. Ebenfo werben Ber: 
zweigungsweife und aud Größe der Blätter vom 
Nährftoffreihtum des Wirtes beherriht. Auf gut 
ebeihenden Mifteln findet man bis 6 ſcheinbar quirl: 
ändige DVerzweigungen, während Mifteln auf jchlecht 

nährenden Wirten rein dichotome Verzweigung und, 
damit häufig verknüpft, relative Kleinblättrigfeit auf: 
weifen. 

C.v. Tubeuf, das Parafitieren der Loranthaceen 
aufder eigenen Art oder anderen Loranthaceen, ebenda 349. 

Beichreibung des Vorfommens von Viscum auf 
Loranthus europaeus. Hier ſowohl, wie auch beim 
Vortommen von Viscum auf Viscum, fonnte die 
normale Bildung von Rindenmwurzeln mit Sentern 
nicht beobachtet werben. 

Derj., Imfektionsverfuche mit Loranthus euro- 
paeus, ebenda 341. 

Erfolgreiche Infektionsverſuche auf Eichenarten, die 
als Wirtspflanzen von Loranthus bisher noch nicht 
befannt waren, bemweilen, daß Loranthus unter den 
europäifchen wie amerifanifhen Arten der Gattung 
Quereus nicht beſonders wählerifch ift. 

Derſ., Kultur von Loranthaceen im botanijchen 
Garten, ebenda 383. 

Garten der forftl. Verfuchsanftalt zu Münden aud 
Arceuthobium Oxycedri auf Juniperus communis 
und Oxycedrus in Kultur. 

EmilHübner, Die Miftel (Viscum album). 
De. F. 275. 

Bericht über erfolgreiche Infektion einer Quitte mit 
Samen der FKiefernmiftel. 

Ed. Schimitſchek, die Miftel (Viscum al- 
bum). De. F. 284. 

Im Beobadhtungsgebiete des Verf. (mähriide Kar: 

656., Bd. 516. 
Außer Viscum und Loranthus hält v. T. im | 

‚ werben fann 

Entziehung von Freuchtiafeit ald mit Wärmezufubr 

pathen) ift ein Uebergang der Miftel von der Häufig | 
befallenen Tanne auf die in allen Altersflaffen mit 
Tanne gemifchten Fichten und Kiefern nicht zu be: 
obachten. 

v. Tubeuf, Hexenbeſen der Gleditſchie N. 3. f. 
L. und F. 84. 

Ergänzung der von Solereder (ſ. Jahresbericht 
1905 S. 70) veröffentlichten Zuſammenſtellung der | 
Herenbejenztragenden Holzpflanzen durch Beichreibung 
und Abbildung eines bei Venedig auf Gleditschia 
beobachteten Hexenbeſens. 

9. Klebahn, Kulturverſuche mit Roftpilzen, 
13. Bericht (1905 und 06) 2. f. P. 130. 

Verſuche, den Zujammenhang des Peridermium 
Pini mit einem Cronartium auf Ribes nachzuweiſen, 
hatten feinen Erfolg. Dagegen gelang e8 R., die nor: 
male Entwidlung von Aecidium strobilinum Reess 
auf Fichtenzapfen durch Infektion V Blüten mit 
Sporidien von Puceiniastrum Padi Dietel hervor— 
urufen. Zahlreiche andere, vom Verf. geſchilderte In— 

Teetionsverlude entbehren weitergehenden, forftlichen In— 
terefles. 

Joſ. Schorftein, 
rarius (Pers.) A. M. 46. 

Beihreibung dunkler, faft jchwarzer, bis 3 mm 
ſtark werdender Rhizomorphen, die ©. neben weißen 
fingerdiden Mycelpalftern (degenerierten Fruchtkörper: 

Ueber Polyporus vapo- 

anlagen ?) an ber Unterjeite alter, von Polyp. vapo- 
rarius befallener Eifenbahnichmwellen fand. 

Derj., Polyporus. A. M. 242 
Ueberfegung des Beſtimmungsſchlüſſels für die Poly: 

poru3:Arten aus Roftrups „Plantepatologie“. 
Ders, Pilzhyphenbilder. Ztichr. f. d. lantm. 

Verſuchsweſen in Defterreih. 32. 
Darftelung der jehr ähnlihen Hyphen von 12 

verfchiedenen Pilzen, um die Begutachtung Franten 
Holzes zu erleichtern. 
NR. Fald, Ueber den —— Rtichr. i 
Hygiene u. Anfettionsfrantn. ®b. 55, 178. 

Der Häufer bemohnende und ber im freien vor: 
fommende Hausſchwamm find verichiedene Arten. Etſie 
ter, Merulius domesticus, wächſt nur bei Temperatuten 
bis 26%, das Optimum jeines Wachstums liegt zwiſchen 
180 und 22°: die Maldform, Merulius silvester, mwädhh 
noch bi8 etwa 349 und bat ihre optimale Temperatur: 
zone zwiſchen 240 und 28°. Da M. domesticus ſchon 
urch niedrige Temperaturen abgetötet wird, empfiehlt es 

ih, fertig gebaute Häufer 1 Stunde lang bis 3640 ' 
zu burchbeizgen. Die Imprägnierung der Baubölzer mit 

Zinffulfat- 
vermag 

und Bleiazetet- 1 prozentinen Stupferfulfats, 
einen wirkſamen föfungen oder mit Sublimat 

Schub nicht zu bieten. 
. Dietrich, Weber 

R. FHald 
520. 

j ie bautechniihen WBorbeugungsmaßregeln 
an, mit deren Hilfe die Hausfchmammbildung vermieden 

(Verwendung trodenen Holzes, trodenen 
‚Füffmateriales 2c.), hält die von Falck in Vorſchlag ar 
brachte Durchheizung der Neubaue für ſchwierig und brinet 
das in vorfchriftsmäßig ausgeführten Neubauen innerhalt 
des eriten Jahres vor filh gehende Unſchädlichwerden 
der etwa vorhandenen Schwammmycelien mebr mit de 

in 

Bufammenbang. — Fald verteidigt dem gegenüber feine 
oben aenannten — 

Fald, Denlſchrift, die Ergebniſſe der bisber 
gen Hausſchwammforſchung und ihre zukünftigen Zielt 
betr. (Möller. Hausichwammforfchungen Heft 1, 5.) 

Aufammenftellung der bisherigen Anichauungen übe 
Art und Weſen des Hausichwanmes mit Bezugnahme 
auf die anderen weſentlichen Holzzerſtörer. 

Richard Fald, Wachstumsgeſetze, Wachstum: 
fakloren und Qemperaturmwerte der holzzerjtörenden Pin 
celien. (Möller, Hausſchwanumforſchungen Heft I, 5: 

Verf. charakterifiert Die holzzeritörenden Pilze nad 
der räumlichen Musbreitung ihres Mycels und leitet aus 
feinen twillenichaftlichen Unterfuchungen eine Anzahl &: 

den Hausſchwamm, ebende 
‚ Grmiderung auf vorftebend 

Publikation 
D. führt 

fee ab, welche das Längenwachstum der Mincelien ix 
berrfchen. Nach der Art und Meife der Mncelausbreitune 
— unterſcheiden: 1) Pilze mit aleichförmigem. 

ıbi wachſenden Innemnihcel rg di 
Bewohner von lebenden und abgeitorbenen ftehenden Pän: 
men, Baumftöden und bearbeiteten. von der Grbokt 
fläche aber mehr oder meniger entfernt gelagerten Hl: 
zern) und 2) Pilze, deren falerförmig differenzierte 
Oberflächenmncel — Flächenwachstum zeiet 
(Geoproximyceten, 3. ®. Merulius, Coniophora, Hypholoms 

‘ fasciculare, Lentinus squamosus u. a.) 

Dei gleich bleibender Temperatur zeinen die Wadt 
tumsgefchwindigleiten der Mycelien verfchiedener Fils 
unter fich WVerjchiedenbeiten. Bei der einzelnen Art aber 
ändert fich der Längenzuwachs der Zeiteinheit erit kei 
Temperaturänderung, und zwar nimmt der Längen 
wachs bis zu einem TQVemperaturoptimum proportional 
der Temperaturerhöhung zu. Lage und Dauer (Yänıe 
dieſes Temperaturoptimums find wertvolle Anbaltäpunkte 
bei der Beltimmuna ſchwer unterjcheidbarer Pilzarten. 
FE B. der Meruliusarten. Die weiteren ftrena wiſſen 
thaftlichen Ausführungen befaffen fih mit der Umgten 
zung der für das Längenwachstum eines jeben Pili 
mycels mahgebenden Wachstumskraft. 



RM, Rubland, eine euielagifehe Methode zur 
—— bon Hausſchwammmycelen. K. B. W. 5. 
Bd. 496. 

Auch in Schwammholz ohne Fruchtlörper und ohne 
die durch ihren angtomiſchen Bau charakteriſtiſchen, derben 
Mycelſtränge läßt ſich die Anweſenheit des echten Haus— 
ſchwammes nachweiſen. Es bedarf zu dieſem Zwecke der 
Darftellung der Zellkerne mit Hilfe des Eiſenhämatorylin 
verfabrens. es die jünaften Mncelzellen des echten 
Hausſchwammes find ſchon vielfernig, eine Erſcheinung 
die noch bei feinem anderen Bafidiomnceten beobachtet 
wurde. Poria vaporia beißt dauernd ?Ternige Mycel— 
iellen; ebenjo Coniophora cerebella, die fich durch bie 
Toren ihrer Querwände von Porin untericheidet. Me- 
rulius aureus jeichnet fich durch die bisber noch bei 
feinem anderen WBilze feitgeftellte, merlwürdige Vielzahl 
feiner um eine Querwand berumgelagerten Schnallen 
als. 

N. Möller, Hausſchwammunterſuchungen. (Haus: 
ſchwammforſchungen Heft I, ©. 9.) 

Verf. fand Merulius silvester an alten Wurzeln 
und zwijchen den Borfeichuppen einer gefunden 100 jäb- 
rigen Kiefer und macht Angaben über Steimung der 
Hausihmammiporen, über Wirkung verjchiedener Nähr- 
medien auf Sporen, ZSchnallenbildung bei Coniophora 
cerebella und über Unterfcheidungsmerkmale zwiſchen 
Polyp. vaporarius und Merulius. 
& Münch, Die Form der Hausichwanmiporen. 

N. Z. f. 2.u 8. 616. 
‚ ei gewöhnlicher Luftfeuchtigkeit ift die frifch abac- 
lallene Hausſchwamnſpore kahnförmig. Die Kahnform 
ſcheint die Flug- oder Schwebeform der Sporen vieler 
Hymenomyceten zu ſein. Quillt die Hausſchwammſpore 
auf. mas ebenſo wie das Kollabieren ungemein leicht unt 
raih vor fich aeht. jo nimmt fie bei vollkommener Mailer- 
aufnahme unaleichjeitige Eiform, bei unvollformmener 
Waſſeraufnahme Nierenform an. 

Nadelholzparafiten. 

9. €. Schellenberg, Die Gipfelbürre ber 
Fichten. Schw. 3.54, 89. 
.. Infolge des abnorm nafien Herbftes 1905 wurden 
in den Hochlagen, und zwar namentlich in den Pflans 
jungen, jüngere, nicht über 30 Jahre alte Fichten an 
manchen Orten bis zu 20--30% wipfeldürr. ©. 
führt dieſe Erfcheinung auf den im Herbft bezw. Vor: 
herbſt an Wundftellen erfolgenden Angriff eines Pilzes 
zurüd. Der Pilz — eine infolge Ausbleibens der 
Schlauchfrüchte nicht näher beitimmbare Valsa — 
dringt an ber Bafis ber gipfeldürren Partie in die 
Rinde ein, tötet diefe und unterbindet dadurch die 
weitere Saftzufuhr zu den darüber liegenden Teilen. 
Gegenmittel: Abjchneiden der vertrodneten Gipfel. 

P. Magnus, Gutes Gedeihen der nordameri: 
fanifchen Picea pungens Engelm. in den Alpen und 
Nebertritt eines einheimiichen Roftpilzes auf dieſelbe. 
M. d. D. D. ©. 274. 
GBut gedeihende P. pungens var. glauca wurden 
in Südtirol, bei 1515 m Höhe, von Aecidium abie- 
tinum Alb. et Schwein. befallen, aber in geringerem 
Grade als die in der Nachbarſchaft ftehenden Picea 
excelsa. 

E. L Bouvier, La maladie du rouge des 
Sapins dans le haut Jura. Compt. rend. tome 
145, 537. 

Aarmruf zur Rettung der nad Anficht des Verf. 
dur einen Wurzelparafiten ftarf gefährdeten Tannen: 
beftände bes en Aura. Die erkrankten Tannen 
zeigen zuerft im Gipfel, ey in der ganzen Krone 
abgeftorbene, rote Aefte; die getöteten Nadeln bleiben 

Botanil, 

lange hängen. Junge Bäume find weniger befallen 
als die haubaren Stämme. Die teilmeis in Miſchung 
mit der Tanne auftretende Fichte wird nicht infiziert. 

Prillieux et Maublanc, La maladie 
du Sapin pectine dans le Jura. Compt. rend. 
tome 145, 699. 

Die von Bouvier als „maladie du rouge“ bezeichnete 
Krankheit ift auf Phoma abietina R. Hartig — 
Fusicoccum abietinum Pril. et Delae. zurüdzuführen. 
Vielleicht ift einem der auf den getöteten Nadeln fich 
einfindenden Saprophyten Cystospora Pinastri nod) 
eine geringere Mitwirkung beizumelien. Ta die br- 
iallenen Tannen nicht getötet werden, kommt ber 
Krankheit die von Bouvier angenommene, wirtichaft: 
liche Bedeutung nicht zu. 

E. Henry, La maladie du Sapin dans les 
for&ts du Jura. Compt. rend, tome 145, 725. 

Deri., La maladie du rouge dans les sapi- 
nieres du Jura. Rev. 673, 705. 

Verf. — unter Bezugnahme auf die Beo— 
bachtungen der praktiſchen Forſtbeamten und unter 
Heranziehung ſchweizeriſcher und deutſcher Erfahrungen 
das Krantbeitsbild betrachtet Phoma abietina als 
einzige Urſache und jpricht fi) über die wirtjchaftliche 
Bedeutung der Krankheit im Sinne Prillieurs und 
Maublancs aus, 

L. Mangin, Sur la signification de la „mala- 
die du Rouge“ chez le Sapin. Compt. rend. tome 
145, 934. 

In den Nadeln der roten Tannenzweige fand M. 
als Saprophyten: Rhizophaera Abietis, Macropho- 
ma abietina, Cytospora Pinastri, Menoidea Abietis, 
Trichoseypha Abietis und einen zu Yufarium zu 
ftellenden Pilz. Das Krankheitsbild iſt nicht auf eine 
einzelne, ſondern auf mehrere Urſachen zurüdzuführen. 
Man muß allgemeine und partielle Rötung unter 
icheiden. Für die erftere fommen als Urſachen Zroden: 
beit, Borfenfäfer und Agaricus melleus in Betradit ; 
Abſterben einzelner Zweige wird durch Phoma abie- 
tina, Aecidium elatinum und mechaniſche Beſchädi— 
ungen, die zur Anfiedelung von Saprophyten und 

Saldparafiten führen, bewirkt. 

Fankhäuſer, Die 
Ianne Schw. 3. 336. 

Die Befürdhtungen Bouviers (j. oben) find un: 
begründet. Das Krankheitsbild, namentlich das ver: 
einzelte Abfterben der Tanne, hängt mit der außer: 
ordentlihen Zrodenheit der legten beiden Sommer 
zufammen. Außerdem find Borkenkäfer, Agaricus 
melleus und Corticium amorphum als Xäter beo— 
bachtet worden. 

Ziegler, Lärchenkrebs. De. F. 155. 
Abbildung und Beichreibung eines ungewöhnlich 

großen Herenbejens auf Lärche, deſſen Entjtehung vom 
erf. auf Peziza Willkommii (!?) zurüdgeführt wird. 

v. TZubeuf, Krankheiten der Exoten in Deutſch— 
land. N. 3.5. L. u. F. 86. 

Die japanische Lärche ift denjelben Blatt:, Rinden— 
und Wurzelfrankheiten (Peziza Willkommii, Caeoma 
Laricis, Agaricus melleus) auägejeßt wie L. euro- 
—* wenn auch vielleicht nicht immer in demſelben 
Maße. 

„Röte- “Krankheit der 

y* 
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Berger, DBerfuhe über die SKiefernfchütte, 
Th. 3. 510. 

Ein Verſuch zur Prüfung der Widerftandsjähigkeit 
von Pflanzen verjchiedener — gegen Schütte 
ergab feinen größeren Unterſchied zwiſchen Pflanzen 
aus Darmftädter, heimiſchem (ſächſiſchem) und normegi- 
ſchem Saatgut. 

Dittmar, Schütte und Schüttebefämpfung. 
D. F. 3. 459. 

Bericht über erfolgreiche Befämpfung mit Schütte 
jalz von J. Hartwig in Moldenberg. (Koften des Be- 
5* 4,50—5,00 M. für 1 ha.) 

. Petri, Sul disseccamento degli apiei nei 
rami di pino. A. M. 326. 

Plögliches Rotwerden und Abiterben junger Kiefern: 
triebe wird von P. auf einen Pilz Cytosporella dam- 
nosa n. sp. zurüdgeführt. Durch jehr tief im Rinden= | 
ae fituierte Pyfniden und andere Merkmale unter: 
cheibet er fi von Cytospora und Fusicoccum abie- | 
tinum. Starke Bewegung der Zweige durch Winde 
joll zur Erzeugung von Aufeftionspforten beitragen. 

Pine Disease (Diplodia pinea) Journ. 
of the Board of Agrie XIV. 164. 

Diefelbe Erſcheinung, Gelb: und Trodenmerden 
von Trieben der Weymouths- und der gemeinen Kiefer, 
wird einem Wundparafiten, Diplodia pinea, zuge: 
ichrieben. 

v. Brefe-Winiary, Immunität der Banks— 
tiefer. M. d. D. D. ©. 274. 

Bericht über Widerftandsfähigkeit der Bankskiefer 
gegenüber Blajenroft und Schütte. 

R. Albert und Zimmermann, Beſteht 
ein —— zwiſchen —— rung und 
Wurzelerkrankung der Kiefer auf aufgeforſtetem Ader: 
land? Z3. f. F. u. J. 283, 353. 

In keiner Richtung iſt ein Zuſammenhang zwiſchen 
dem Mineralſtoffgehalt des Bodens und dem Kieſern— 
abfterben zu erkennen. Nach den von den Berf. durch— 
eführten Unterjuchungen der phyſikaliſchen Bodenbe— 
haffenheit und des Wurzelzuftandes läßt fich die Er- 
krankung der Kiefer aber in folgender Weiſe erklären. 
Infolge dichter Bodenlagerung der Ader: und Ded: 
landböden und infolge der durch die alte Ackerkrume 
begünftigten oberflächlichen Verbreitung der Ernährungs: 
wurzeln find dieſe einem periodijch wiederkehrenden 
Wechſel zwiichen hoher Feuchtigkeit und ſtarker Aus: 
trodnung unterworfen. Dies führt dazu, daß zunächſt 
nahezu alle Bäume — und zwar zeitig, durchſchnitt— 
lich on zwilchen dem 8. bis 10. Jahre — murzel: 
frank werden. Zritt eine Pilzinfeftion (durch Poly. 
—— annosus) nicht hinzu, ſo heilt dieſe primäre 

urzelerkrankung durch Regenerierung des Wurzel: 
ſyſtems allmählich aus und verurſacht ein nur vor— 
übergehendes Stocken des Höhenwuchſes. Tritt jedoch 
Pilzinfektion ein, ſo iſt der Baum verloren und wird 
für ſeine Nachbarn durch zentrifugale Ausbreitung 
des Paraſiten gefährlich. 

John Booth, Das Verhalten der Don: 
glastanne gegen Wurzelfäule. M. d. D. D. ©. 
183. — H. Bartel3, Erfahrungen mit der Dou— 
glastanne, ebenda 269. 

Nah John Booth beit die Douglafie eine auf: 
fallende Widerftandsfähigkeit gegen die Wurzelfäule. 

Nah Barteld aber bleibt Pseudotsuga von Poly- 
porus annosus feinesweg3 verjchont. 

Ernſt Münd, Die Blaufäule des Nabelbolzes. 
N. 3.5.8. u F. 531. 

M. orientiert zunächft über Weſen und Bedeutung 
der Blaufäule und bietet dann im 1. Zeile jeiner ſehr 
intereffanten Arbeit eine eingehende, auf zahlreicht 
Reinkultur- und Infektionsverſuche fich ftügende, mor: 
bologiiche und ſyſtematiſche Beichreibung der Blau: 
—E Auf Grund des Vorkommens oder Fehlens 
von Nebenfruchtformen zerlegt Verf. die in Raben— 
horfts Kryptogamenflora unter den unvollftändig be: 

' kannten Arten aufgeführte Spezies Ceratostomella 
pilifera (Fries) in eine Reihe neuer Spezies: Ceratos- 
tomella pini, piceae, cana, coerulea und Endoconi- 
diophora coerulescens. 

Der praftiih wicdhtigfte, in der Natur, wie es 
icheint, nur an Kiefer vorfommende Blaufäulepilz if 
C. pini, Er ift der einzige unter den bejchriebenen 
dien, der feine Sporen am berindeten unverleßten 
tamme zu entwideln vermag. Alle anderen find 

bezüglich der Fruchtbildung auf die entrindeten Stamm: 
teile und Querſchnittsflächen angewieſen. Die Frucht— 
formen von C. pini, und zwar fugelige, geſchnäbelte 
PVerithecien und baum: ober ftrauchförmige Konidien: 
träger bilden fi in Hohlräumen, die zwilden Holp 
körper nnd Baft bezw. zwiſchen Baft und Korf ba: 
durh entftehen, daß kurze, Sklerotien- ähnlice 
Säulen den Baft vom Holz oder die Korkſchicht vom 
Bufte abheben. Ebenjo rajch, wie C. pini auf friſchem 
Kiefernholz zu wachſen vermag, färben fich jeine Fäden 
dunfel und rufen damit bie berüchtigte Blaufärbung 
des Splintholzes hervor. 

Die weiteren, als „Pilifera-Gruppe“ bezeichneten 
Ceratostomella-Arten haben diejelben, merkliche Unter: 
ſchiede nicht aufmeifenden Schlauchfrüchte wie C. pini, 
unterjcheiden fich aber durch ihre Nebenfruchtformen. 
Außer Myxcelkonidien findet fich bei C. piceae und 
cana eine der Gattung Graphium angehörende Koni— 
dienfrudt. C. coerulea beſitzt eine derartige Frucht 
form nicht, feine Mycelfäden neigen aber zur rafchen 
Dunkelfärbung und weiſen in Reinkulturen auf Hol; 
harakteriftifche Konidienähren auf. Endoconidiophora 
endlich iſt durch Peritherien, wie fie der Gattung 
Ceratostomella eigen find, und durch Konidienbildung 
in Büchſen (Gattung Chalara) charakteriſiert. 

gaubholzparafiten. 

F. W. Neger, Eine Krankheit der Birkenkatzchen, 
Bot. ©. 368. 

Braunung und Abfterbung der Spitzen balbreifer 
2 Birkentägchen ſcheint mit mangelhafter Berjorgung 
der apifalen Kätschenteile mit Waſſer und Nährſtoffen 
zufammenzuhängen. Sekundär werden die Kätzchen: 
ihuppen des gebräunten Zeiles von einer Botrytis 
vom Ausſehen der Botrytis cinerea Pers. befallen. 
Die Vermutung, daß diefer Pilz in Beziehung zu 
bringen fei mit der im gefunden Zeile der Käkhzchen 
vorgefundenen Sklerotinia Betulae Wor. beftätigte 
ih nit. An den Birkenfägchen find vielmehr zwei 
Sclerotien bildende es zu unterjcheiben : Scl. Betulae 
in den Früchten und Botrytis (mwahricheinlich cineres) 



in den ar 2 Jahr an deren Spiße auch die zu: 
a Ser flerotien entwidelt werden. 

C. Schellenberg, 
Cordii. Bot. ©. 505. 

Der an abgefallenen Hajelnußkägchen beobachtete 
Pilz unterjheidet fih durch größere Askojporen von 
Ciboria bolaris. Seine Apothecien entwideln ſich im 
Frühjahr an den im Herbit vorher infizierten Kätzchen, 
in deren Achſe fih nad dem Abfallen ein Sklerotium 
ausbildet. Die Askofporen infizieren die unreife Cupula 
und rufen eine Monilia hervor. 

BD. Neger und W. Damjon, Ueber 
Clithris quereina (Pers) Rehm. A. M. 214. 

Cl. quereina ift fein echter, jondern nur ein 
Wundparafit. Der häufig vorfommende Pilz vermag 
zwar vom abgeftorbenen Gewebe in das gelunde vor: 
zu dringen, tritt aber meift nır an Zweigen auf, die aus 
anderen Gründen (Lichtmangel!) ohnehin bald abfterben. 
Die Berf. bringen außerdem neue Angaben über 
Entwidlung, Fruchtreife und Sporenentleerung des 
Pilzes. 

J. Nießen, Krebs an Kanada-Pappeln. N. 3. 
f. &. und F. 502. 

In den jeuchten Rheinniederungen finden ſich viele 
mit offenem und gejchloffenem Nectria ditissima- 
Krebſe behaftete Kanada-Pappeln. 

H. Klebahn, Unterſuchungen über einige Fungi 
imperfecti und bie zugehörigen Askomycetenformen. 
IV. Marssonia Juglandis (Lib.) Sacc. 8. f. P. 223. 

Berf. beichreibt die auf L-2 cm großen, braunen 

Ueber Selerotinia 
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ober graubraunen Flecken der Walnußblätter, vorwiegend | 
unterjeits, ſich findenden Eonidienlager und die in ihnen 
gebildeten Eonidien, nennt die mit M. Juglandis 
übereinftimmenden, von anderen Mykologen als jelbit: 
ftändige Fungi imperfecti bejchriebenen Pilze und 
beftätigt auf exrperimentellem Wege die Zugehörigkeit 
der Askojporenform Gnomonia leptostyla (fFr.) Ces. 
et de Not. zu Marssonia Juglandis. Der als ge: 
legentliher Schädling der Walnußbäume bekannte Pilz 
übermwintert in der Askoſporenform; jeine Askoſporen 
infizieren die jungen Blätter jehr leicht. Begenmittel: 
Bejeitigung des Laubes. 
WU Murrill, A new chestnut disease. 

Torreya VI. 186. 
In der Umgegend von New York City ift an den 

Heften von Castanea dentata ein jehr widerſtands— 
jähiger Pyrenomycet, Diaporthe parasitica n. s 
verheerend aufgetreten. Dem unter der Rinde ch 
ausbreitenben Borafiten ift nur durch Abſchneiden und 
Verbrennen der erfrantten Aeſte beizufommen. 

Franz dv. Höhnel, Miyfologiihes XVII. 
Ueber eine Krankheit der Feldahorne in den Wiener 
Donau:Auen. De. bot. 3. 177. 

In dem genannten Gebiet ift ein Zeil ber Feld— 
ahorne durch den jeltenen und infolge jeiner merf: 
würdigen Lebensweiſe intereflanten rejupinaten Poly: 
poru3 Poria obliqua (P.) befallen. Der bisher mit 
Sicherheit nur an Splintbäumen (Buche, Birke, Feld— 
ahorn) nachgewieſene Pilz emtmwidelt fich micht mur 
unter der diden Rinde, jondern auch in Geſtalt großer, 
gleihmäßig diden Platten 2—3 cm tief im nod) feiten 
und harten Holze, wo er unter dem hohen Gewebe— 
drude fteht. Bau: und Lebensweiſe des zum Abfterben 

das Nbtrodnen der Sin el berbei. 
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der bejallenen Bäume führenden Pilzes werden näher 
beichrieben. 
" > er Rhytisma acerinum.!M. d. D. 

— auf Vorkommen des Runzelſchorfes in 
Tirol und Vervollſtändigung der vom Graſen v. 
Schwerin (ſ. Jahresbericht 1906 S. 75) angegebenen 
Lifte der ald Wirte bekannten Ahorn:Arten. 

Jacob Erilsjon, Tie wahre Bedeutung der 
Berberitze für Die Verbreitung des Getreideroſſes. Jüuſir. 
landw. Zig. 371. 

Verl. beleuchtet u. a. die Pedeutung des Wirts- 
wechjels der Wetreideroft:Arten für die Praris nach älte: 
ren und jüngeren Anfchauungen und betrachtet das Ver: 
halten der biologiſch een 7 Schwarzroftformen der 
Werberite gegenüber. . stellt feit, daß ein Mecidien 
tragender ————— nur dann für die Weiter 
verbreitung der Krankheit in Betracht kommt. wenn dies 
jelbe Getreideart, die jchon im vorigen Jahre in jeiner 
Nähe gebaut wurde, jofort wieder auf demielven Felde 
zum Anbau kommt. Infolge der Wechſelwirtſchaft iſt 
dieſer Vorgang unwährſcheinlich. Da die Anſteckungs— 
gefahr weiterhin mit der Entfernung ſchnell abnimmt und 
in trodenen Jahren ſchon bei 25 m aufhört, ſchreibt E. 
der Berberite als Rojtverbreiterin eine nur untergeordnete 
Rolle zu und verlangt die Ausroitung der „Derberigen- 
jträucher nur dort, wo fie an Eiſenbahnen, Landſtraßen, 
Wegen, Garten: und Waldrändern vorkommen und mur 
25 m vom nächiten Getreidefelde entfernt find. 

Spiedermann, Mas den Parafitismus der 
Valſeen. a naturb. Vereins d. vpreuf. 
Nheinlande und sejtfalens 1906. 2. Hälfte C. 19. 

Vejchreibung des auf klimatiſche Einflüffe und Hin: 
autreten von Valsa leucostoma aurüdgefübrten, rbeini: 
ichen irichbaumfterbens. Im Auguſt 1906 beobachtete 
Verf. weiterhin in den Gärten der Ztadt Zoeft ein 
aufalliges, mit Vertrodnen der Aeſte einſeßendes Ab— 
tterben der Birnbäume. Als Urfache fcheint neben arofer 
Näſſe des Ztandortes die an den abgeftorbenen Aeſten 
zablloje Stromata entwickelnde Valsa cincta in Frage zu 
fommen. Gin cebenfall®  beobachtetes MAbfterben von 
Plaumenbäumen ift vermutlich Folge des Angrifis einer 
Eytospora =» Art (U. leucostoma?). 

Rud. Aderbold, u. W A LALT „Der 
Bafterienbrand ber Ktirfchbäume. N. BAM V. 29. 

Urbever einer an 2sjährigen Wildlingen — 
jährigen, veredelten — auftretenden, unter 
Summiflußerfcheinungen zum Abjterben ber befallenen In— 
dividuen führenden Krankheit iſt ein neuer Bazillus, 
Bazillus spongiosus. Pie Aranfheit äußert ſich zur 
nächſt als Rindenbrand. Tie Balterien dringen aber 
auch in die Markitrablen und in das Holzparenchym ein, 
töten das Holz entweder felbit oder durch ihre Zitoff- 
mechjel- bezw. „erfegungsprodufte und führen dadurch 

(segenmittel: Unnach— 
ſichtiges Entfernen und Verbrennen der erkrankten Teile. 

v. Tubeuf, Perennieren des Necidienmpceld dom 
Birnenroſtpilz. %. 3. u F. 217 

Das Mocel des Virmenroftes, deflen Fahigkelt zu 
überwintern durch Verf. ſchon früber (j. Jahresbericht 
1906 75) feſtgeſtellt wurde, erzeugte nach der Leber 
winterung an den eingetopften, jungen Verfuchsbäumden 
zum 2, Male Necidien, die große Teile der Zweige be- 
dedten, an den Blättern aber nicht fledtenweile, fondern 
nur einzeln über die Unterſeite der Zpreite verteilt 
oder in Xängsreihen am Mlittelnerp angeordnet waren. 

Ders, Leberwinterndes Mycel des  Yipfeltoites. 
5 f. L. u 7% 383. 

Wie von Vrof. Jaczewski » Petersburg 
Apfelbaumäfte bemeifen, vermag auch das 
Apfelroſtes unter beitimmten Verhältnifien 
wintern. 

Fr 
w 

vorgelente 
Mycel des 

au über: 

b) Nichtparafitäre Erfrantungen und Beihädbigungen. 

Paul Graebner, Die wirtihaftsfeindlicen 
Faktoren der Heide und die ſich daraus ergebenden 



Bodenkunde. 

Pflanzenkrankheiten. 
angew. Bot. 4, 164. 

Bericht über die Wurzelerkrankungen der Wald— 
bäume im norweſtdeutſchen Heidegebiet. Borhanden: 

Jahresber. d. Vereinigung der 
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ſchaden unter Zugrundelegung ſehr umfaſſender, ſtatiſtiſchet 
Erhebungen über die Rauchſchäden in den ſächfiſchen 
MWaldungen und über die Schadenquellen. Bei Be 

ſprechung der phyſiologiſchen Wirkungen der Abgaie 

d Bil N (uß | jein und Bildung von Rohhumus haben Luftabjchluß ——— Meinungen Aber bie Art | 
und eigenartige, wechlelnde Feuchtigkeitsverhältniſſe zur 
Folge, wodurch Abjterben der unteren und plößliche 
Eritarkung, bezw. brettartige Ausbildung der anfangs 
ziemlich dünnen oberen Wurzeln herbeigeführt wird. 
(vgl. Jahresbericht 1906. S. 75.) 

Gerlach, Einige harakteriftiihe Merkmale und 
Beweismittel für das VBorhandenjein von Rauchſchäden 
in Fichtenbeftänden auf Grund eigener Erfahrungen 
und Beobadhtung. U. F. u. I. 3. 375. 

Ders, Beobadtungen und Erfahrungen über 
harakteriftiihe Beweismittel bezw. Merkmale von 
Rauchſchäden. De. F. 144. 

Als Merkmale für Raucherkrankungen werden u. a- 
angeführt: Minderung bezw. Berlorengehen der Aſſi— 
milations= und Berbunftungsfähigteit der Nadeln. Folge⸗ 
ericheinungen hiervon find Bodenvernaffung und früh: 
zeitiger Windwurf in den erkrankten Beftänden. Dieie 
zeichnen fich weiterhin dadurch aus, daß in den unteren 
und mittleren Stammteilen auffallend viele dürre, 
fihelartig nah dem Stamm zu gebogene Bmeige 
(„Sichelzweige“) vorhanden find. Das von Rob. 
Hartig angegebene Erfennungszeichen, daß rauchkranke 
Nadeln an abgejchnittenen und der Sonne ausgeſetzten 
Fichtenzweigen viel fchneller graugrün werden, ein: 
ihrumpfen und vertrodnen als gefunde Nadeln findet 
G. zutreffend. 

6 Schröter, Die Rauchquellen im Königreich 
Sadjen und ihr Einfluß auf die Forftwirtichaft. TH. 
%. 211—430. 

Darſtellung der heutigen Anihauungen aus Wifjen- 
ſchaft und Praris über Urfache und Wirkung der Rauch— 

werden neben Schilderung der fichtbaren Schaden: 

der Wirkung bes wirtſchaftlich wichtigften Gajes, ver 
ichmwefligen Säure, in der ‘Pflanzenzelle näher erörtern. 
Das nad) Zeit und Intenſität verfchiedene Auftreten 
von Schadenmerfmalen läßt vermuten, daß, für die 
Sinzelpflanze nad Individualität verjchieden, ein ge 
wiſſer Schwellenwert für die Aufnahme von SOs eri: 
ftiert, nad) defien Ueberichreiten jich erit das Kränkeln 
durch Berfärbung zu erkennen gibt; eine ungünftige, 
phyſiologiſche Beeinfluffung kann hierbei ſchon Länger 
angedauert haben. 

P. Sorauer, Bligfpuren und Froſtſpuren. 
Bot. ©. 157. Verf. unterfuchte die auf fünftlihen Weg 
hervorgerufenen, augenförmigen Blig: und Froſtſpuren 
an Nadelhölzern (Fichte und Kiefer). Als beftimmter 
Unterfchied zwiichen beiden ergab fich folgendes. Bei 
der Bligwunde trodnet das abgetötete Rindengewebe 
ichnell zujammen und wird von einem loderen, einen 
hellen can darftellenden Korktmantel umgeben. 
Bei der Froſtwunde behalten die abgetöteten Bellen 
im Innern des Rindenparenhyms zunächſt ihren 
früheren Umfang; fie werden auch von einer Ring 
zone neugebildeter Zellen eingeſchloſſen; dieſe Seller 
aber bilden feinen loderen Korfmantel, jondern ein: 
ihmale Zone englumigen Parendyms, das reicher ar 
Rejerveftoffen gi jein pflegt wie das normale Rinder: 
parenhym. Bei der Blitzwunde ftellt ſich eine ſolche 
Zone erft nach der Korkzone ein. Das von v. Zubeut 
beichriebene, allmähliche, ftreifenartige Ausftrahlen dei 
durch Blitzwirkung abgetöteten Rindenringes in des 
gejunde Gewebe hinein ließ ſich bei Froſteinwirkun 
nicht beobadıten. 

Forſtliche Bodenkunde, 

Bon Forftmeifter Dr. Zleuel in Freudenberg (Oberpfalz). 

A. Bodenkunde. 

Alberf. Bezeihnung der Humusformen 
des Waldbodens, nad) den Beſchlüſſen des in- 
ternationalen Verbandes forjtliher Verſuchsan— 
ftalten. 3. f. F. u. 8. 3. 

Die nachſtehende Mlaflifilation der Humus— 
formen gelangte auf der V. Verfammlung des | 
‚internationalen Verbandes forftliher Werjurhs- 
anitalten in Württemberg vom 8. bis 16. Sept. 
1906 zur einftimmigen name: 

A. Definitionen: 1. Humusjtoffe, 
3. Bodenftreu, 4. Walditreu. 

Entjtebung der Humusfor- 
1. Verwefung, 2. Vermoderung, 3. Ver- 

Streu, 
B. 

men: 
torfung. 

C. Humudformendeß (trodenen) 
Waldbodenzs: 1. Humusbildungen, melde 

2. 

auf dem Mineralboden auflagern, laſſen fich in 
a) Moder, b) Trodentorf (früher Robhumus 
unterscheiden; 2. Humusbildungen, welche dem 
Mineralboden eingelagert find, ſomit Gemenat 

don Humus mit Mineralteilen darftellen — Su: 
muserden. 

Ginteilung der Humüuserden. 
A. Solhlche mit vorberrihender 

'Koblendiorpydpvermitterung (milde 
Humuserden)j. 

1. Die Mullerden. Zu den Mullerdeböden 
(reine Mullböden ſind nicht bekannt) gehören: 
a) die meiſten Ackerböden, b) die Waldböden, 
c) die Schwarzerdeböden. 2. Die Modererden 
Diele Iafien ſich einteilen: a) in ſehr ſchwache 
und jchwach moderhaltige, 8) moberhaltige und 
y) ſtark moderhaltige Böden. 



B. Solde mitfharfaußgepräg. | 
ter Humusjäurevermwitterung (fa 
ere ———— 

1. Moorerden (bisher meiſt als anmoorige 
Böden bezeichnet). 2. Bleichwerden (früher Blei: 
— 3. ER ig 

ülfer und Sr. Weis. Weber 
Die inzichmg des Kalte ey Buchenrohhumus 
— N. Z. f. L. u F. 52, 154, 185 
und 225 

Verff. unterſuchten an zwei Sorten (4 Pro— 
ben) Buchenrohhumus, ie — 
phyſikaliſchen und chemiſchen E aften in 
der folgenden Tabelle vergehnet * * Ein⸗ 

Torfprobe u A! A? I B! B⸗ 
— 

Datum der Entnahme 16 Apr. 18. Aug. 16. Apr. 18. Aug. 
— Waſſer 65,10 | 56,72 61,76 | 57,51 

rodenfubitanz 34,90 | 43,28 339.25 42,49 
Humus und hemijch ge | 

bundenes Wajjer 56,70 | 71,66 | 45,00 | 64,00 
Freie Humusfäure ent- | 

ſprechend cem !, | 
Deteumögbrornafung 238 — | 8 — 

223 im Ganzen 43,30 | 28,34 | 54,10 3 
SE7) als Ca O - | 0806| — || n210 
— als K, 0 - joa! — | o18ı 
=. als P, 0, — 1018| -— 0,171 
—— GefamteN | 1,26 1,53 | 0,805 | 1,385 
3521 in kalt. verd. Salz⸗ | 
sei Er — N 0,038 — |! 0,028 _ 

al® NH 0,019 — | 0,012 — 

fluß der Kalkzufuhr auf die Bildung aflimilier- 
baren Stidftoffs (Salpeterfäure bezw. falpeter- 
Jaure Salze) aus organiichem Stidjtof. Als 
Verſuchspflanzen dienten übfen und Buchen 
in ihrem erjten und zweiten Wegetationsjahre. 
In Verbindung mit diefen Studien wurde außer: 
dem die Bedeutung der Mykorrhizabildung un- 
terfucht. Das Material hierzu entjtammte Plan: 
zen auß dem Freilande. 

Das Hauptrefultat der Verſuche läßt fich, 
wie folgt, — Während die Ver 
mutung, dab das Kallen des Buchentrockentorfs 
die Salpeteräurebildimg in letzterem in ganz 
derjelben Weife befördert, wie die8 im Moor: 
torfboden gejchieht, und daß die dadurch gebil- 
deten, mineraliſchen Stiditoffverbindungen Die 
Enttwidelung unferer Rulturpflanzen in hohem 
Grade beeinfluffen, durch die Unterfuchungen voll: 
ends beitätigt wurde, jo hat anderer eit3 Die 
Den u Grunde liegende Vermutung über 
den Einflu Di: Stidjtoffquelle auf die Ent- 
wickl ung von Wurzelhaaren und Mykorrhizen 
feine Bejtätigung erhalten. 

Meitere Verſuche der Verff. über die Nitri- 
fifation im Buchenrohhumus Tieferten ala Er— 
ebnis: 1. daß eine ungmweifelhafte, wenngleich 
Ph wache Salpeterfäurebildung vor ſich geht, wo 
fein Kalt zu dem Torfe geſetzt wurde; 2. daß 
bei Kallzuſatz eine der gegebenen Kaltmenge pro⸗ 

*In Prozenten der Trockenſubſtanz. 
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der Salpeterſäurebildung 
unverkennbar ſtattfindet; 3. daß der Zuſatz von 
Ammoniaffalz (Am; SO,) allein die Nitrifila- 
tion nicht fördert, fondern vielleiht eher hemmt; 
4. daß eine Zufuhr von ſowohl Fäulnis- als 
Nitrififationsbakterien anſcheinend feine Salpe- 

portionale Zunahme 

terbildung in dem Trodentorfe hervorrufen kann, 
jelbft wenn gleichzeitig Amonniakfalze zugelegt 
werden. Erſt wenn noch 3. B. Half hinzulommt, 
hilft es; dann treten aber he Wirkungen Der 
zugeführten Bakterien auch außerordentlich ſtark 
hervor, infofern fie in auffälligen Maße die 
a ng bejchleunigen. Im allgemeinen 
ift Durch den letzteren Teil der Verſuche der Be- 
weis erbracht, daß der für die Pflanzenzucht zu: 
trägliche Einfluß des Kalkes auf den Trodentorf 
zum großen Teil darin beitebt, daß er den 
Stidfiofi in Zirkulation bringt und dabei u. a. 
wit eine beträchtliche Salpeterfäurebildung be- 
mi 

TZade um Spieler. Ergebnilie der 
chemiſchen Unterfuchung einer Anzahl norddeut- 
ſcher Heideböden. 2. f. 8* u. J. 213. 

Den beiden Verff. es daran, an der 
Hand einer größeren ee von Bodenanalyien 
nachzuweiſen, daß die Auffaſſung von der außer: 
gewöhnlichen Armut der Heideböden Nordmeit- 
deutſchlands an Pflanzennährſtoffen nur auf 
Grund einer ſehr unvollkommenen Kenntnis der 
nordweſtdeutſchen Heideböden entſtehen konnte. 
Bei den zum Vergleiche mit den Schüſtz e'ſchen 
Durchſchnittszahlen herangezogenen Analyſener⸗ 
gebnilfen fanden nur ärmere Bodenformen des 
Heidegebietes Aufnahme, während lehmige und 
anlehmige Böden, die in demjelben in großer 
Ausdehnung in ebenfalls noch unfultiviertem Zus 
ſtande vorfommen, nur vereinzelt berüdjichtig! 
wurden. Die angerechneten Schüge’ihen Zahlen 
für den Gehalt des Siefernbodens an Stall, 
Phosphorſäure und Kali find in Tabelle J zu: 
jammengeitellt. In einer Schiht von 50 cm 
Stärke find enthalten auf 1 ha nachitebende An- 
zahl von kg: 
Ertragsklaſſe (a0 P, 0, K,0 

I 10493 3593 3915 

11 8048 8510 8435 
II/III 3810 3705 1943 

III 8085 3368 3060 
IV 2400 3008 1680 
v 3353 2273 1560 

Die entfprehenden Vorräte an Pflanzennähr- 
itoffen in dem Teile der Heideböden, ſoweit fie 
zum WBergleiche herangezogen werben können, 

‘ folgen in Tabelle TI 

' Ungefähre Herkunft des Heidebodens CaO P,O, K,0 
bei Borberg 926 1642 2013 
* * 2270 1897 1449 

„ Beiflen 1014 2358 4504 

„ Toftebt 706 2617 — 
„Gerzlake 6670 4224 — 
„Münſter 1864 1877 3413 

Wettenboſtel 2188 1570 3374 
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bei Quakenbrük 2441 2003 — 
„ Submeyhe 6142 2717 3621 
» Sulingen 5679 1767 5639 

4922 1716 5883 
im Wietingsmoor 1388 155 — 
in ber Oberförfterei Rotenberg 1922 2843 2514 
on" " " 2205 2034 

Der Vergleich beider Tabellen ergibt, dab 
ein großer Teil der 14 aufgeführten Heideböden 
den bejleren Klaſſen zuzurechnen üt. 

Zum Scluffe wendet fih Verf. noch gegen 
die Berechnungen über den Nähritoffvorrat bon 
Heideböden, welche Gräbner in jein Handbuch 
der Heidefultur aufgenommen hat. Die zu den 
betreffenden Berechnungen berangezogenen Ana— 
lyſen charakterifieren nur mindermwertige 
Heideböden. 

Emeis. 
und Freilage auf die Bodenkultur. 4. 
a auf den Pflanzenförper. U. F. u. J. 

lu 
An ® "Beptüge und auf dem Mittelrüden 

von Sihleswig üben Wind und reilage eine 
ungünjtige bezw. verheerende Wirkung auf den 
Pflanzentörper aus. Eichen und Buchen, die 
legten Rejte des früheren Waldes auf dem Mit: 
telrüden, werden durch die zeritörende Gewalt 
des Windes zu Krüppelgewächſen verunitaltet, 
während die Nadelhölger, abgejehen von der 
Schwarztiefer und der Weihfihte, nur ein kurzes 
oder gar fein Gedeihen finden fünnen. Nur 
eine Holzart, nämlich die Bergfiefer (Pinus 
montana), befitt die Fähigkeit, in dem ungün— 
ſtigen auszuhalten und zum Schutze der 
anderen Holzarten zu dienen. Aehnliche Eigen- 
ihaften und Worteile verjpricht fich der Verf. 
von dem Anbau der Pinus Murrayana. In 
gleicher Weiſe wie auf den Baumwuchs macht 
ſich die Ungunſt des Klimas und der ungeſchütz— 
ten Lage auf den Landwirtſchaftsbetrieb geltend. 
Eine Bellerung diefer Verhältniſſe läßt fich, mie 
in Dänemark, durch Anlage von Stniden und 
Heden erreichen, damit diefe ala Gitterwerl das 
Aderland umjpannen und jo Wind, Sturm und 
ichlechtes Wetter vom Boden fernhalten. 

Buchner. Ueber die Verteilung von Nähr: 
jtoffen in den verſchieden feinen Betoneilen 
des Bodens. Landw. Verf. Stat. r 
463. 

Nah den Unterfuchungen von Dumont 
(Compt. rend. 1904, 138, 125) 
Bodenarten von gleichem Gefamttali igehalt ( (8,53 
bezw. 8,94 9/,) nachitehende phyſikaliſche Zu— 
jammenjegung und prozentijhe Werteilung des 
Kalis 

Ungünſtige Einflüſſe von Wind 

pro 100 kg trodene 
Feinerde Kali in % 

Erde von Erbe von Erbe von Erbe von 
Grignon la Ereufe Grignon la Greufe 

Grober Sand 17,2 44,0 0,864 1,33 
Kalt 4,6 _ _ —_ 
reiner Sand 59,8 38,8 0,992 0,58 
& 16,8 4,5 0,940 0,51 
Humus 1,6 12,7 — en 

Die Eins | 

zeigten zwei find in der nachſtehenden Tabelle in gefürgter 

Die verichiedene Verteilung des Kalis auf die 
‚ einzelnen Bodenbejtandteile iſt hieraus erfichtlich. 
Wenn man zugibt, daß die chemiſche Aktivität 
des Bodens mit größter Intenſität in dem feinen 
Partikeln zum Ausdruck fommt, jo wird ver: 

' jtändlich, warum eine Kalidüngung bei der Erde 

Elementen be günftige Refu 

und Ton (nad mon en weniger als 25 9, 

bon Grignon im allgemeinen unwirkſam blieb, 
während eine jolche in granitifchen Böden, welche 
reich an pallivem Kali, aber zu arm an feinen 

tate ergibt. Da: 
durch, dab die unter den gewöhnlichen Verhält— 
niffen während derjelben Zeit aflimilierbar wer— 
denden Stalimengen in beiden Fällen ſehr ver- 
Ichieden find, werden die Begetationsbedingungen 
unaleichartige, und dürfte deshalb die fünftliche 
Zuführung von Kalidüngung jich überall da not— 
wendig ermweilen, wo die Menge von Feinſand 

beträgt. Die Dumont’schen Berfuche gaben Dem 
Verf. Anlaß, auf ähnliche von ihm durchgeführte 
zurüdzutommen, welche ſich ausjchließlich mit der 
Verteilung der Nähritoffe in den verjchieden fei- 
nen Bodenteilchen, ohne NRüdfiht auf deren 
Aſſimilierbarkeit, beichätigten. für die genann- 
ten Verſuche famen ein bindiger, tertiärer Wer: 
mwitterungslehm, ein mebliger, diluvialer, typi— 
ſcher Loßboden und ein grobſandiger, diluvialer, 
umgelagerter Gneisverwitterungsboden in Be— 
tracht. Die mechaniſche Anolyſe ergab folgende 
Reſultate: 

Steine Kies Grobſand Mittelſand Feinſand 
über 3—10 1-3 050-1 0,25 -0,50 

1Omm mm mm mm mm 
% % % % 0, 

Lehmb. 0,58 2,16 3,2) 1,20 2,20 

Lößb. 0,00 0,00 0,28 0,18 0,75 
Gneißb. 2,57 2,78 21,20 9,80 14,11 

Grobftaub Mittelftaub TFeinftaub Schlamm 
0,01 —0,25 0,005 - 0,01 0,0015— 0,005 unter 

mm mm mm 0,0015 mm 
% %, % 0, 

Lehmb. 50,26 32,60 0,40 824 

Lößb. 64,58 25,94 1,00 6,75 

Gneisb. 16,71 23,00 4,89 5,20 

Die Eraebnifje der chemijchen Analyſe, welch: 
nur die feineren Schlemmprodufte berüdfichtigt, 

Form zufammengeftellt. 

_Gneißb: 3 
| 2 | oo 
| 5|# : 
| %o | % 

| N 
Grobitaub Spur * 14 0 0.0800, za, 230,810, 15 0,112 — 68044 
Mittelſtaub 21008 1,486, '28.0,700, 120,7 1,1 10,05.0,1# 
einitaub 0,04 X \0,67/0,17 Y "23 0.04 0,5 
chlamm — 001 6, ü g' 3 B 39 44 0,06 0. “a 



Aus ben beiden Zufammenftellungen*) Tann 
geichloffen werden: 1. dab der aus Ffalireichem 
Gneisgeltein abſtammende, ſandige Boden in 
jeinen feineren, mechanifchen Beitanbteilen 8 
ber Staub bis Schlamm) durchſchnittlich weſent— 
lich kaliärmer iſt als Lehm und Löß; 2. daß 
die mechaniſchen Bodenbeſtandteile der unterſuch— 
ten Böden im allgemeinen mit zunehmender 
Teinheit kaliärmer und humugreicher werden; 3. 
daß Kalt und Phosphorſäure in 5* Hinſicht 
ein unregelmäßiges Verhalten aufweiſen. 
Groſhmann. Die Feſtſtellung der Wärme: 

bewegung im Erdboden. Fühl. 2. 3. 273. 
Im Anhalte an die von Prof. Schrei- 

ber gegebenen, theoretifhen Grundlagen für die 

Bobenfunbe. 

Wärmebewegung im Erdboden ftellt Verf. dar— 
über Berechnungen an, mie ”. verf iedene 
Grdbodenmaterialien mittleren euchtigkeitäge- 
halts und ferner Luft und Waller unter dem 
Einfluß einer Wärmeftrahlung von 2 Tonnen- 
Kalorien (2 TR. entiprechen der tatfächlichen 
Wirkung der Somnenjtrahlen im uni, bezogen 
auf 1 qm Fläche) innerhalb O, 1, 4, 9 Stun- 
den und bis zur Tiefe von 0.0, 0.1, 0.3, 0.5_m 
fich erwärmen. Die für 13 bodenbildende Stoffe, 

einschließlich Luft und Waſſer, ermittelten Wärme: 

arade find, nach Inhalt und Form gekürzt, im 
folgenden wiedergegeben. Als Anfangstemperatur 
des Erdbodens Kordie der Luft und des Waſſers 
wird 00 C angenommen. 

| 

| 
| 
| Stunden o|o 
ı® 0 

i a 

i 1 

— | 
Oberfläche 4,018,441,4| 4,1116,4 »09 37148388 3,51 
0,1 m Tiefe ‚14| 4,1115,6| 0,2] 4,6116,4| 0,2 4,6117,0| 0,0 

n „on ’ 0,7 1, 0,0 0,2) 2, 0,0) 0,2 2, 0,0 

Bun ‚00| 0,0] 0,2 0,0) 0,0 0,8] 0,010,01| 0,8] 0,0 
l 1 | 

Die vorjtehenden Tabellen, in denen die Bo— 
denmaterialien nach der Größe ihrer Temperatur: 
leitungsfähigkeit auffteigend geordnet find, Laflen 
ohne weiteres erkennen, daß die Temperatur der 
Oberfläche um fo höher fteigt, je geringer bie 
äbigkeit ift, die Temperaturen zu leiten. Am 
rafcheiten erwärmt fih Kalk, am Tangjamften 
Ton. Die Erwärmung der tiefer liegenden 
Schichten erfolgt in Abhängigkeit von der Wärme: 
leitungsfäbigfeit der Bodenmaterialien. Mopr- 

4,0 5,2111,7 
1,2 0,0/0,02 
0,1 0,0| 0,0 
0,0 0,0 0,0 

boden erwärmt ſich im Gegenfat zu Sand, Lehm 
und Ton jehr langfan. 

Weitere Verfuche und Berechnungen des Verf. 
erjtredten fich auf die Wärme- und Temperatur: 
leitung des Quarzjandes bei verjchiedenem Waſſer— 
gehalte. Die an der ende und im Innern 
de3 QDuarzjandbodens bei Zufuhr von 2 T.K. 
Wärme entitehenden Temperaturen finden fich in 
nachjtehender Ueberfiht. Als Anfangstemperatur 
hat wiederum 09 C zu gelten. 

= Quarzfand troden Quarzſand 5% Waſſer Quarzſand 15% Waſſer Quarzſand 20% Waſſer Fi __ Mars! —— — nn —— 

were »cl»clec »c| 1°C wowo 

00m | 00 | 36 | 144 Ei 0,0 | 50 1200 | 450 00 | gı | 24 |79| 00 | 28 | 92 | 20,7 
01 „| 00| 60 00 | oıf 00 | 05 | 88 | a0 00 | 08 | #5 |ı42 | 00 |ı 08 | 33 | 108 
03 „| 00 | 00 | 00 | 00 | 00 ı 00 | 04 | 41 00 | 00 | 03 | 28 | 00 | 00 | 08 | 2,1 
05 „ | 00 | 0,0 | 00! 00 | 00 | 00 [004 | 06 00 | 00 | 00 | 04 | 00 | 00 1008 | 04 

Die Erwärmung trodenen Quarzjandes an 
der Oberflähe durch die Sonnenftrahlung iſt 
außerordentlih groß. Durch einen geringen 
Wafferzujaß fteigt die Erwärmungsfähigkeit ke 
bis PR 45% C nad 9 Stunden. Gin veritärkter 
Waflergehalt vermindert dagegen die Oberflächen: 
erwärmung. Das Gindringen der Wärme in 
Quarzfandihichten mit größeren Feuchtigkeits— 
mengen gebt verhältnismäßig raſch vor ſich. 

Albert Beſteht ein Zufammenhang zwi: 
ſchen Bodenbeichaffenheit und Wurzelerfrantung 

j *) Tuch Multiplikation der FLorreipondierenden 
Sahlenaröhen in den beiden Tabellen erhält man Die 
auf 10 kr Boden treffenden in g ausgedrüdten Mengen 
an Nährftoffen bezw. an Humus. 

**, Morarbeit 3. Jahrb. d. Sal. ſächſ. meteor. 
Inſt. j. 1901, 11 u. 24. 

Supplement zur Ulgem. Forſt · und Jagb-Beitung 1908. 

der Kiefer auf aufgeforftetem Aderland? 2. f. 
5. u. J. 233 u. 358. 

Zur Beantwortung der vorliegenden Frage un- 
terzog der Verf. eine große Anzahl von aufgeforfteten 
Ackerböden und eigentlichen Walbböden einer ver- 
— chemiſchen und phyſikaliſchen Analyſe. 
Als primäre Urſache der Wurzelerkrankung der 
stiefer wurde in allen Fällen die verhältnismäßig 
au dichte Lagerung (geringes Porenvolumen) Der 
früheren Aderböden feitgeltelt. Die vorgenom— 
menen Wurzelunterfuhungen erbrachten im meite- 
ren den Nachweis, daß mindeſtens 90 %/, aller 
Heerfiefern an den Wurzeln Krankheitserſcheinun— 
en zeigten. Aehnliche Verhältnifie, mie auf 
rüheren Aderböden, finden fih auh auf auf 

geforjteten Wiefen und Heibeflähen (Lüneburger 
Heide). 

10 
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Ototzky. Das Grundmwafler innerhalb und 
außerhalb des Waldes in den Steppen (les 
Landes) der Gaßcogne. Ann. Science agro- 
nom. par L. Grandeau. 1907, 3. ©er. 118. 

Der Berichterftatter Henry= Nancy teilt 
über die vom Verf. im Oftober 1902 in den 
„Landes“ außgeführten Grundmaflerunterfuchun: 
gen folgendes mit: Für die geplanten Grund» 
waſſerbeobachtungen wurde nach rufliiher Me- 
thode eine Reihe von Brunnenjchächten herge- 
ftellt, die durch ein Nivellement verbimden waren 
und fih vom Waldesinnern gegen das freie Land 
hinaus erjtredten. Jede der 3 Reihen umfaßte 
mehrere Bohrlöcher, deren Lage und Waſſerſtand 
nunmehr kurz bejchrieben werben follen. I. Reihe: 
Bohrloh A., inmitten eines Geireidefeldes gele- 
en, 150 m entfernt von dem Rande einer Kie— 
— Der Ort iſt ſehr eben, der Boden 
an der Oberfläche dunkelgrau und reich an or— 
ganiſcher, unzerſetzter Subſtanz. In der Tiefe 
von 18 cm findet ſich typiſcher, hellgrauer 
Podſol, bei 46 em ſchmutzig brauner Sand, bei 
60 em dunfelbrauner, ziemlich loſer Ortitein, der 
bei 85 em in eine barte 10 cm dide Schicht 
übergeht. Unter dem fejten Ortjtein liegt dann 
grauer, groblörniger Sand. Wafjer wurde bei 
50 em Tiefe angetroffen. Nachdem der Ortitein 
bei der Bohrung durchbrochen war, hob fich das 
Niveau des Wanerd um 5 em. — Bohrloch B 
im gleichen Getreidefeld gelegen, 132 m bon A. 
und 18 m vom Walde entfernt. Dad Boden- 
profil ift das gleiche wie bei A. Ortjtein wurde 
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in 70 cm, Waffer mit unangenehmem Gerud in 
56 em Tiefe angetroffen. — Bohrloch C., in 
einer 15 bis 20:jäbrigen, ziemlich Dicht und 
gleichmäßig geichloffenen — a Me ha 
42 m vom Maldrande entfernt. Die Mündung 
des Bohrloches C. liegt um 5 cm höher als 
jene von B. Unter dem toten Bodenüberzug fin: 
det fich fehr feuchter Sand, meiter unten Podſol, 
bei 70 em wenig dichter und bei 1,36 m ſehr 
harter Ortſtein, den zu durchbrechen unmöglich 
war. Grundwaſſer wurde nicht gefunden. — 
Bohrloh D., am tiefiten im Kiefernmwalde gele- 
gen, ift 50 m von CO. entfernt. Das Grund: 
waſſer wurde bei 1,35 m angetroffen, nachdem 
der Brunnenſchacht bis 2,25 m gegraben mworden | 
war. — II. Reihe: Hier fommen zwei Bohr: 
löcher in Frage, von denen das eine 160 m von 
der Kiefernpflanzung entfernt, das andere im 
Waldesinnern (130 m vom Waldrand weg) lag. 
Am erften Falle wurde das Grundwaſſer bei 42 
cm, im anderen Falle bei 1 m Tiefe gefunden. 
Der Unterfchied im Niveau der Mündungen bei- 
der Bohrlöcher betrug 12 em. — III. Reihe: 
Hier zeigte fich bei dem einen Bohrloch außer: 
bald des Waldes das Grundwaſſer jchon in 
10 em Tiefe, mährend innerhalb des Waldes 
(200 m von der Waldgrenze entfernt) bis zu 
1,18 m gegtaben werden mußte, um auf folches 
au ftoßen. — In allen 3 Reihen war alfo das 

iveau des Grundmailers innerhalb des Waldes 
niedriger als außerhalb derjelben, und zwar 
ihmantte die Differeng zwiſchen 60 und 100 cm ı muß diefe Tatlache no 

Im übrigen fei noch auf eine briefliche Aeuße— 
rung des — re de Lapasse-Mont-de 
Marsan vom 30. März 1906 hingewieſen, welche 
lautet: „Es ift in den Dünen allgemein befannt 
und findet namentli bei den Brunnen der 
Forithäufer Beitätigung, daß, das Niveau des 
Grundwaſſers feit der Aufforftung (ensence- 
ments) um mehrere m gejunfen ift. Pie Ar 
pflanzung von Platanen und Pappeln in du 
Umgebung der Forſthäuſer ift wohl gelungen, 
gegenwärtig aber lajlen ſich Laubholzpflanzun— 
gen (feuillu) troß fünjtlicher Bewäſſerung nit 
mehr nachziehen.. ch mußte darauf verzichten, 
jolhe Verſuche zu wiederholen. Das Grund: 
waſſer jteht gegenwärtig zu tief.“ 

Ralph ee Der Stand dei 
Srundmwajlers im Walde umd im Freiland. Ind. 
F. 57 u. Science agronom. par L. Gran- 
deau 1907. 3. Ser. 109. 

Die Frage, ob das Niveau des Grundmafler 
im Walde höher, gleich oder tiefer ftehe ala im 
unbewaldeten Gelände wurde im Jahre 18% 
von dem rufliihen Geologen Ototzky im Cbipofi 
Walde (Gouv. Woroneich) einer eraften Prüfung 
unterzogen. Wehnliche Unterfuhungen mie Otostı 
unternahmen —— der Jahre 1901 und 1M 
der ruſſiſche Profeſſor Tolsky im Parfino-Walde 
(Gouv. Nowgorod) und im Laufe der Jahre 190 
bis 1902 der franzöfifche Profeſſor Henm in den 
Wäldern bei Zuneville. Die von fämtlichen drei 
Forſchern gefundenen, im Widerſpruch zu den 
bisherigen Anfchauungen jtehenden Reſultote 
gaben Beranlaffung, daß auch der Verf. die um 
Itrittene frage in indischen Waldungen bei Godhre 
(Diſtrikt Panch Mahals) zu löſen verſuchte. Le— 
der find die in die Jahre 1904 bis 1%6 8. 
April 1904 bis 10. April 1906) fallenden Grund- 
waſſerbeobachtungen und die daraus abgeleiteten 
Süße nicht ganz einwandfrei, weil wegen War 
gel an Geldmitteln und Inſtrumenten auf die 
Heritellung von Bohrlöchern verzichtet merden 
mußte und an deren Stelle Tediglih vorhanden: 
Brunnen — 8 an der Zahl — für die Meflungen 
benußt wurden. Im meiteren trat während der 
Zeit der Beobachtungen eine Ueberſchwemmung 
ein, infolge deren 2 Brimnen im Walde für die 
weitere Unterfuhung unbrauchbar wurden. Au: 
den Arbeiten der genannten ruſſiſchen und fra 
aölifhen Forſcher ſowie aus feinen eigenen 
Srundwafler = Beobahtungen zieht Werl. nun 
nachftehende Schlüffe: a) In allen Fällen zeigte 
ih, daß der Stand des Grundwaſſers, auf die 
gleiche Zeit bezogen, im Walde niedriger iſt al: 
außerhalb desielben, mo der Einfluß der Bäum: 
nicht mehr — b) das Niveau des Grund— 
waſſers iſt im Walde beſtändiger als im unbe 
waldeten Gelände; c) die Wirkung des Regene 
kommt im Walde ſpäter zur Geltung als außer: 
halb des Waldes; in Indien fpeziell hält aud 
die Wirkung des Negens länger an. d) sur 
Europa tt der Beweis erbracht daß vom Wald- 
tande gegen das Beitandesinnere zu das Niveau 
des Grundwaſſers niedriger wird. Für Indien 

bewiejen merden. € 
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Aeltere Walbbeftände geben zur Erniedrigung 
des Grundwafler-Niveaus mehr Veranlaflung als 
jüngere. Für Indien muß diefer Sat ebenfalls 
noch ermwiefen werden. f) Um in Indien Die 
Wirkung eine geringen Regenfalls im Grund- 
waſſerſtande auszugleichen, iſt mehr als ein nor: 
males Regenjahr notwendig, um den Fehlbetrag 
zu —— g) Die Höhe des Regenfalls übt 
an allen Orten einen direften Einfluß auf den 
Unterſchied des Grundwaſſerſtandes im bemalde- 
ten und unbemwaldeten Terrain aus und zwar 
in der Weiſe, daß an Dertlichleiten mit wenig 
Regen ein größerer Niveauumterjchied fich her— 
ausſtellt ala an Orten mit viel Regen. 

Guſſe. Die ruffiihen Unterfuchungen über 
den Einfluß des Waldes auf den Grundmwafler- 
ſtand. 2. f. d. g. F. 311. 

Verf. halt ſich bei der Mitteilung der ruſſi— 
ihen Grundmwaflerunterfuhungen von Ototzky 
u. a. an bie „Vrbeiten der euiiichen) Verſuchs⸗ 
reviere“, viertes Heft 1906. Die Schlußfolgerun— 
gen, welche als Quinteſſenz der Unterſuchungen 
aufgeſtellt werden, ſind folgende: 1. Infolge ſei— 
ner ſtarken Tranſpiration verbraucht der Wald 
mehr Feuchtigkeit, als unter ſonſt gleichen Be— 
dingungen eine tahle oder mit anderer Vegetation 
bededte Flähe. 2. Die durchichnittliche Menge 
der vom Walde verdunfteten Feuchtigkeit nähert 
fh der Durchſchnittsmenge der Niederfchläge. 
Im kalten, feuchten Norden ift fie häufig gerin- 
ger, in fühlichen Breiten größer. 3. Diefe Tat- 
jachen bedingen überall ein jtärferes oder ſchwä— 
cheres Sinten des Grundwaſſers, welches jich im 
Mirkungsbereiche des Wurzelſyſtems befindet. 4. 
Fe näher der Oberfläche der waſſerführende Hori- 
zont, deſto jchärfer das Sinken, dejto leichter aber 
auch die Wiederheritellung bes status quo ante; 
je tiefer er liegt, deito geringer, aber 
auch dawernder die Pepreflion. 5. Bei 
flachem Grundmwaflerftande und jtarlem Waj- 
jerverbraucd zeigt fich das Sinken vorherr— 
chend im Sommer. Später ericheint eine mehr 
oder weniger erfolgreihe Tendenz zur Ausglei— 
hung mit den benachbarten Feldern. —5 — 
der waſſerführende Horizont nur wenig Waller, 
jo verſchwindet es unter dem Walde häufig ganz. 
6. Mit dem Alter des Waldes wächſt jeine her: 
abdrüdende Wirkung bis zu einer gewiſſen Höhe 
und bleibt dann Lonitant. 7. Das gewöhnliche, 
durch Ueberwiegen der Berdunftung über bie 
atmosphärischen Niederfchläge im Walde berbor- 
gerufene Defizit wird gebedt durch die Feuchtig— 
feit der benachbarten, freien Flächen. Diele 
Feuchtigkeit ift teils oberirdiih (Schneeanfamm- 
fung 2e.), größtenteilö aber unterirdilh. 8. In— 
folgedeijen tritt in der den Wald umgebenden, 
freien Zone ein zeitmweiles oder progrellives Fal— 
len des Grundmajlerjtandes ein, deſſen Umfang 
und Stärke von fehr vielen phyſilogeographiſchen 
Bedingungen, unter anderen von der Größe 
der Wald- und Teldfläche, abhängt. 9. Bei ge 
ringer Nährfläche und beichränfter Kraft des jelt- 
lichen Vordringens der Feuchtigkeit ändert fich 
das jährliche Gleichgewicht, was nicht felten zu 

Bobenfunbe 

einem ae de8 Grundwaſſers im 
Walde und auch der angrenzenden Feldfläche 
führt. 10. Die depreilionierende Wirkung Des 
Waldes ift jo groß, dab fie den hydrologiſchen 
Einfluß der geologijchen, orographiſchen, meteoro- 
logiihen und anderen Faktoren oft masfiert, mit- 
unter jogar paralyjiet. 11. Der Unterfchied 
zwifchen den Wirkungen des Laub» und bes 
Nadelmaldes iſt noch nicht ganz feitgeftellt, fcheint 
aber unmejentlih, da die geringe Tranfpiration 
des letzteren bis zu einem gewiſſen Grade aus— 
—5 wird durch ihre Dauer und die Zurück— 
haltung eines beträchtlichen Teiles der Nieder— 
ſchläge in den Kronen. 12. Die Lehre von 
der waſſerzuführenden Tätigkeit 
des Waldes iſt eine phyſikogeo— 
grapbiihe Ideologie, welche durd 
die erafien Beobadhtungen und 
Unterfubhungen widerlegt wird. 

Fankfhbaufer Wald und Wildbäche. 
Referat, gehalten am VIII. Internationalen 
Land» und Forftwirtichaftsfongreb in Wien 1907. 
Schw. 3. 197 u. 29. 

Verf. fucht nachzumeifen, wie unficher und 
lückenhaft zurzeit noch unſere Kenntnis der Schuß- 
wirkung ift, welche der Wald bei Hochwaſſer— 
fataitrophen, Terrainanbrüchen, Steinfchlägen 2c. 
zu erfüllen bat, welche Nachteile hieraus in all 
gemein volfswirtichaftliher Hinficht entjtehen und 
wie dringend wünſchbar, namentlih auch für 
ein zielbewuhtes Vorgehen bei der Anwendung 
von Maßnahmen zur Hebung der berührten Ele- 
mentarfchäden, eine genaue und ſyſtematiſche Er- 
forſchung der dabei ſich abjpielenden Vorgänge 
wäre. 

Benardeau, Fankthbaufer und 
Bang. Wildbachverbauung. Vorträge, gebal: 
ten auf dem VIII. Internationalen landmwirt: 
Ichaftlichen Songrek in Wien. Berkchterftattung 
durch Prof. Jentih in 2. f. F. u. J. 750. 

‚ Nah Bönardeau = Paris bildet das dauernd 
wirffame Schußmittel gegen die Wildbäche allein 
die Bemwaldung. Sankhaufer « Bern verweiſt zus 
nächt auf die Tatjache, daß hervorragende Spe- 
ztalforfcher die meift angenommene, weitgehende 
Schußkraft der Bewaldung gegenüber größeren 
Hochwaſſerſchäden beftreiten, daß das immer nur 
befchränfte Vermögen des Waldes, die abfliehen- 
den Meteorwaſſer zurüdzubalten oder zu verlang- 
famen, verjchwindend iſt gegenüber den Himati- 
chen Urfachen gede Ueberſchwemmungen. Den- 
noch bat die Bemwaldung im Gebirge eine emi- 
nente Bedeutung nicht wegen des abfoluten Re— 
tentionsvermögens, wohl aber durch die Fähig— 
feit, den Waſſerabfluß zu verzögern, ihn auf 
einen längeren Zeitraum zu verteilen. 

D. VB. AUnderlind. PDarftellung der Ans 
lage und Geſchichte, jowie Prüfung des Ge- 
brauchswertes der MWaflerfanggräben, Tröge, 
Keiielpflanzımgen und Rulturbänle im bewaldeten 
Sebirgs- und Hügelland. Th. 3. 71. 

Verf. verfolgt mit feiner Arbeit den Zweck, 
leicht ausführbare und wohlfeile Anlagen ausfin- 
dig zu machen, welche es ermöglichen, die atmo- 
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Bodenkunde. 

ſphäriſchen Niederſchläge einerſeits an der ge— 
fahrdrohenden Erzeugung von Wild- und Hoc: 

mwäffern, Muhren und Lawinen zu verhindern, 

anderjeit3 für Forſt. und Landmirtfchaft, Ge 
werbe und Handel volllommen auszunußen, jo 
dab die möglichen, ſchädl chen Wirfungen der Nie 
derichläge ausgeſchloſſen, und nur die diejen inne— 
wohnenden, privat- wie vollswirtichaftli vo r- 

teilhaften Gigenfchaften wirkſam merben. 
Berücfichtigung finden bei der vorliegenden Ar— 

beit die auf fraglichem Gebiete im Inland und 
im Ausland geichaffenen Einrichtungen und das 
in der in- und auglänbifchen Literatur vorhan— 
dene, einfchlägige Material. Die Gliederung des 
Stoffes erfolgt in folgenden Abjchnitten: 

1. Die Waiferfanggräben. 

(Flut:, Sider-, Horizontalgräben.) 
1. Weſen und Geſchichte. 
2. Der Koftenaufmwand. 
3. Prüfung des Gebrauchswertes 

ber Gräben. 
A. Verhütung des Entjtehens von Wild» 

mwäfjern, Muhren und Lawinen, Förde— 
rung der Gleichmäßigfeit des Standes 
der Quellen und Waſſerläufe. 
Förderung des Wuchſes der in der 
Forſt- und Landwirtichaft benußten Pflan- 
zen 
a. durch gründliche Verwertung der wäj- 

jerigen Niederfchläge ‚des Gebirgs— 
und Hügellandes; 

b. durch Begünftigung der Luft: und 
Wärmezuführ zu den Wurzeln der 
Holzgewächſe; 

c. durch Verhütung der Laubverwehung. 

II. Die Tröge. 

ber Tröge. 
ng des Gebraubhsmwertes 
dge. 

ammftefjel- Dammijidhüj: 
ammaſch) Pflanzuna. 

IV. Die Kulturbäntfe. 

1. Weſen und Geſchichte. 
2. gerihung des Gebrauchöwertes der Kultur— 

änke. 

[>12] 282 

V. Hauptergebnis. 

Seibt Die Waldbewäſſerung als Maß— 
regel der forſtlichen Bodenmelioration und Be— 
ſtandspflege. N. Z. f. L. u. F. 577. 

Verf. erörtert die privatökonomiſche und volf3- 
wirtichaftlihe Bedeutung der Waldbewäſſerung 
und empfiehlt dieſelbe als die bervorragendite 
bodenverbeflernde und beitandspflegende Maßregei 
für die Waldwirtſchaft. Im Anſchluſſe daran 
werben die Nachteile einer jtändigen Sättigung 
des Bodens mit Wailer, die Vorteile einer ratio- 
nellen Bewäſſerung für die Förderung des Holz- 
zuwachſes, die Anwendbarkeit der Bewäfferung 
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das forft 

bung“ umfaßt A. 

im Walde und die technijche Ausführung der 

MWaldbemwäflerung des näheren auseinandergelekt. 

Weitere Literatur. 

er Die Bewaldungs- und Bewäſſe— 

eungsverhältniffe Schwedens. Vortrag, gehalten auf dem 

VII. internationalen landwirtfchaftlihen Kongreß in 

Wien 1907. Berichterftattung durh OFR. Friedrich in 

3.1, LM 436. u 2 
Die Flüffe haben jehr große Abflußloeffizienten, 70 

bis 800%/, der gelamten ont fließen ab, in 

Mitteleuropa nur 30 dies Ara Folge des Boden: 

frojtes, der ein Cinfidern der nr gg — auläht. 

Albert und Shwappad. twurf einer 

—— zur Standorts- und Beſtandsbeſchreibung für 
iche Verjuchsweien. 3. f. F. u. 3. 618. 
erfte Abteilung „Standortsbejdrei- 

Lage, 1. Die allgemeine Lage; II. 
Vefondere, örtliche Kane. B. Alima. U. Boden. 1 
Grundaeitein; II. —— Bodenzuſtand, III. Boden- 

bejtandteile; IV. Phyſikaliſche Eigenſchaften; V. Boben- 
profil; VI. Verbreitung der Wurzeln. s 

aljiger. ie Tandwirticaftlide Zwiſchen— 
nußung und ihr Einfluß auf den Waldboden. Echm. 
3. 29 und 771. : 5 

Soweit der landwirtichaftlihe Zwiſchenbau cine Reu- 
tung und damit ein Denaturieren des Waldbodens be: 
anfprucht, ftellt er Io dem Schußzwed wie dem Nup- 
zweck des Waldes feindlich — Unſere Lofung 
heißt: Der Waldboden dem Walde! 

Erdmann. Die Norbmweitdeutiche Heide in forit- 
licher Beziehung. Berlin, T Springer, 1%7. Beipre- 
chung des Buches von ©. %. in 3. f. d. q. 5. 430, 
von OFR. d. Fürft in F. bl. 678, von zÜR. Once 
Faslem in N. 2. f. F. u. 82. 419, von Obf. Herr: 
mann in %.R. 88. 

Die Ausführungen von P. Gräbner werden vom 
Verf., geitügt auf Tine % jährigen, in den Heidefor— 
iten gemachten Studien und Beobachtungen vielfah be— 
fämpfl und zu wiberlegen verjucht. ie, mangelbafte 
Wuchsleiftung der Kulturpflanzen rührt nicht von ber 
Nährjtoffermut der Heideböden ber, fondern von der 
unrichtigen Auswahl der Pflanzen. Die Näbhritoffarmut 
der Heideböden eriftiert nicht in dem Maße, wie Gräb- 

Die 

ner annimmt. 
Gans. Zeolithe und ähnliche Verbindungen, ibre 

—— und Bedeutung für Technif und Land— 
wirtſchaft; Konſtitution der Zeolithe, ihre di "one 
und technifche Verwendung. Sahrb. b. Königl. Preuß. 
Geolog. Landesanftalt und Bergalademie. 26. Bd. 1905, 
S. 179 bis 211. Ref. in Rom f. U. Chem. 361. 
—Genſert. Welche Mittel innerhalb und außer— 
—— des Waldes ſtehen dem Forſtwirte zu Gebote zur 

thaltung, der Vodenfrifche des Waldes. Bortrag, ae: 
balten auf der 33. Verfammlung des Pommer'ſchen Forſt 
vereins vom 22. bis 24. Numi_ 1906.  Berichteritattung 
urch Obf. Vorgmann in 23. f. F. u. 3. 129. 

Hall. gr 2 über die Anbäufung von 
—— * auf ſich ſelbſt überlaſſenem Lande. The 
ourn. of Agricult. Science, Vol. I. part. 2, S. 241. 

Nef. in 361. f. U. Chem. 77. 
Hafelboff und Bredemann. Unterfuchungen 

über anaerobe RN fammelnde Balterien. Landw. N. 
906; 35, 381. Ref. in 361. f. A. Chem. 432. 

Durch die Unterfuhung einer größeren Anzahl von 
Bodens und —— wurden fünf anaerobe ftiditof- 
jammelnde Gloftridien ifoliert, Die na morpholoaiic 
außerordentlich ähnlich verhalten, unter fi ſowohl, wie 
gegenüber dem Cloſtridium Pafteurianum aber vorwie⸗ 
gend durch verjchiedene, phyſiologiſche Merkmale charalte 
tifiert find. Mit diefen vorläufig als Gloftridium «a, 2, 

,‚ 5 und s bezeichneten Unaeroben murben in Wob: 
und Neinkulturen recht anſehnliche Stidjtofigewinne er— 
zielt, welche denen, die Winogradsfn mit jeinem Glo- 
itridium Bajteurianum erreicht bat, ähnlich find. Pro 2 
Dertrin wurden 2,74 mg N feitgelent, während bei Ajo- 
tobafter das g Mannit bis 11,49 mg N zu firleren ver: 
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mochte. Die durch das Impfen von Boden und Saatgut 
erbaltenen Berhuhtergebwiit deuten darauf bin, dak Die 
beiden verwendeten Gloftridienformen « und pi unter ben 
— Verſuchsbedingungen ebenfalls ftidjtoffbindend 

mwirften. 
Henry. Der Wald, ein Stidftoff-Sammler. Bull. 

Soc. Belg. 382 u. 333. Re. in 23.1. 8. u. 9. 49 
u. 559 

Der Artikel beipricht vornehmlih in ben Aufforftungs- 
Wäldern der Les Landes auf Stidjtoffgebalt hin ge— 
machte Bodenunterfuchungen. 

Hudi Stickſtoffgehalt von Drainwaſſer. Cul- 
tura 1906, Nr. 211. Ref. in M. db D. 2 ©. 1906 

Jentſch. Pünenbefeitiaung und Aufforitung im 
füdmeftlichen Frankreich. F. Sr 10 u. 77. 

Kaifer VBeiträge zur Betriebs- und Grtrags: 
tegelung der Wälder. 3.5. 8. _ u. I. 21. 

Enthält eine geognoftifche PVeichreibung des Idar— 
und SHochwaldes im linfsrbeiniihen Schiefergebirge. 

‚®. Graf zu Zeiningen. Pie Waldvege— 
tation vräalpiner, banerifcher oore, in&befondere der 
— Chiemſeemoore. N. 3. f. &. u. F. 1, 135 u. 
1’ 

Unter Benutzung einer reichen Literatur und auf 
Srund eigener Unterfuhungen und Beobachtungen be— 
Kt Verf. nach mehreren einleitenden Kapiteln einer: 
eits die Waldvegetation in ihrem Verhältnis zum Moore 
und jtellt andererjeits die Borausſetzungen feit, unter welchen 
die einzelnen Holzarten auf verſchieden gearteten Mooren 
gedeihen fönnen. Unterftüßt werden die tertlichen Aus— 
Tıhrunaen durch eine arte der Chiemſeemoore (mit 
Darftellung der Verbreitung des Waldes vor 100 Jahren 
und in der Gegenmwart), durch ſchematiſche Profile ſo— 
* durch typiſche Bilder von Moorland und Moor: 
wald. 

MW. Graf zu Yeiningen. 
dem Süden. N. 3. f. L. u F. 47. 

Lurmoore, Die MWaflerlapazität von Böden. 
The Journ. of Agricult. Science Vol. I. Part. III. 
5. 304. Ne. in 3bl. ' U. Chem. 353. 
Schlußfolgerungen: 1) Die organiſche Subſtanz übt 

nicht nur Ddireft einen ſehr aroßen Einfluß auf die Auf: 
ſaugung der Feuchtigfeit aus, fondern fie wirft auch 
indireft, indem fie wahrſcheinlich auch dazu dient, Die 
feineren Mineralbeitandteile frei_zu halten, damit dieſe 
in weit höherem Maße eine Oberflächenattraltion aus- 
üben fönnen, als dies bie gröberen Bodenbeſtandteile 
meift zu tun in der Lage find. 2. Aus a der 
vorliegenden Unterfuchungen ift erfichtlih, dak die or- 
aganifhe Subſtanz nicht immer in verichtedenen Lagen 
die gleiche hygroſtopiſche Fähigkeit befigt. 3. Mineralbe- 
ftandteile von gleicher Größe, aber verichiedenen Böden 
find ebenfalls keineswegs gleichmäßig hygroſtopiſch. 4. 
Die feinften Bodenpartikelchen zeinen ein ganz bejonders 
arokes Auffaugungspermögen für den Waflerdampf 
außerordentlich feuchter Atmojphären. 5. Es aebt alſo 
im allgemeinen aus ar bervor, dab das Vermögen der 
Bodenpartifelchen, die Feuchtigkeit der Luft aufaufaugen, 
in einem direlten WVerhältniffe zu ihrer Oberfläche ſieht, 
wenn auch mande Beobachtungen ſcheinbar dagegen 
Fpeedien. 

itfcherlicd. Bodenkunde für Land: und Forſt— 
wirte. Berlin, P. Paren 1905. Kritiſche Beſprechung 
dieſes eigenartigen Dee durch Prof. Dr. Vater in M. 
3. —1 

Reiſeſtizzen aus 

ie 
3 f. L. u. F· 

Pardé, Perona und Rubbia. Oedland— 
aufforſtungen. Mittel zu ihrer Förderung. Vorträge, 
gehalten auf dem VIII. Internationalen landwirtichaft: 
lichen Kongreh in Wien, Verichterftattung durch Prof. 
Jentſch in 3. 1 .u.X8. 745, duch OFR. Friedrich 
in 3. f. d. go. F. 478. J 

erona — Vallombroſa ſchätzt das aufforſtungs— 
fühige Waldödland Italiens auf mindeſtens 4 Millionen 
Heltar. Von 1867 bis 1905 find rund 100 000 Heltar 
aufgeforjtet worden. Rubbia — Laibach beichränft 
fih in feinen fachlihen Ausführungen auf die Auffor— 
tung des Karſtes in Defterreich. Anfolge der Karſtauf— 
forjtungs>Landesgefeße aus der Zeit 1881 bis 1892 wur: 

Bodentunbe. 

den von 1,3 Millionen Karſtland in enge: Iſtrien und 
Krain bis 1896 rund 27000 Heltar der Beftodung zuge— 
führt. Der ca. 1,1 Millionen Heltar große Dalmatiner 
Per ift auf Grund befonderer Geſetze zur Aufforftung 
in Angriff genommen. 

— ——— Bater und P. E. Müller. Die 
Grgebniffe der Hummusausftellung. Beratungsgegenftände 
auf der V. Verfammlung bes internationalen Verbandes 
forftlicher Verfuchsanftalten in Württemberg 1906. Be— 
ticehterftattung durch Fverw. iger in 3. f.d. a. 5.72. 

rof. otonié gab einen Bericht über bie 
„laflififation und Terminologie der rezenten brenn« 
baren Biolithe und ihrer Lagerftätten“, Prof. Vater 
reichte eine Dart ein unter dem Titel: „Vorſchlag F 
die einheitliche Bezeichnung der Öauptgruppen der Bil: 
dungen aus Humus und verwandten Gto eriiden. 
Ofm. Müller legte dem Kongreß einen Artilel über 
„Humusformen“ vor. Aus dem Berichte bes Profeflors 
Potonié ift für den Decken der Abfchnitt über den 
Alpenbumus von Wichtigkeit. Verf. bezeichnet den Al: 
penhbumus — eine Humusform des Moders — ala eine 
Ablagerung von frümligem Humus, von Y bis 2 m 
Mächtigfeit, auf dem PBaummuchs prächtig gebeibt; es 
ift ein verfchwernmter Rohhumus; in den Hochlagen ber 
Alpen findet fich m der feuchten Luft immer Roh: 
humus; dieſer wird durch Schneedrud, ber darauf laſtet, 
nach abwärts gebrüdt, er zerreißt in Stücke und wird 
num der Luft ausgelegt, fo dab ein frümeliger Mobder 
entiteht, welcher nach abwärts geſchwemmt wird und 
mächtige Ablagerungen bildet. 

QDuispnp : Die Urbarmahung in ber Gampine 
bon Antwerpen. Bull. Soc. Belg. 02 u. 255. 

Nuffel. Die Orpdationsvorgänge im Boden und 
ihre Beziehungen zur Fruchtbarleit desfelben. The 
Journ. of Agricult. Science, Vol. 1, part. 3 ©. %1. 
Nef. in Zbl. f. U. Chem. 217. 

Verf. zieht aus feinen Verfuchen folgende Schlüffe: 
1. Die Menge des abforbierten Sauerſtoffes nimmt mit 
der Temperatur, mit der Waffermenge (aber nur bis zu 
einem bejtimmten Punkt) und mit der Menge des Stal- 
ziumlarbonates zu und wird durch gewiſſe Umftände, bie 
jich teils auf der Oberfläche des Bodens, teils entgegen: 
aejeßt im Untergrunde abfpielen, begünitigt. 2. Dieſes 
find alfo im erjter Linie die Umftände, welche Die 
‚sruchtbarkeit benünftigen. Hierbei wurde auch fonftatiert, 
daß bei verfchiedenen Böden aber von gleihem Typus 
die Größe der Orpdationsvorgänge in gleicher eile 
ichwanft wie die Fruchtbarkeit und hiernach alfo gemeſſen 
werden fann. 3. Es ift zu vermuten, daß ber abjor- 
bierte Sauerftoff die bauptjächlichite Tätiafeit der Bo— 
denmifroorganismen in fi fchließt, melche ihrerſeits 
durch Hervorbringen von Enzynen, ſowie auch in ans 
derer Art und Weiſe die Zerfegung bes Bodens be— 
chleunigen. Hierdurch wird nicht allein der Vorrat an 
Mlanzennäbrftoffen vergrößert, fondern auch die allge 

meinen Bedingungen für das Pflanzenwachsſstum begün- 
itiat und gefördert, deshalb läht fich auch im allgemei- 
nen fagen, dab je fchneller und intenfiver die Umſeßun— 
gen im Boden vor fich gehen, deſto produftiver berielbe 
auch fein wird. 

Schenke und Krüger. Beitrag zur Beſtim— 
nung des NKalis nach der Weberchlorfäuremetbode in 
Düngemitteln, Boden, Schlanun, Stallm ft, Ernteproduf: 
ten und deral. Landw. Verf. Stat. 1907, 67, 145 

Sündermann. Erd: Humus- und Streubalter. 
3. f. d. 9. 8. 487. 

Im engeren Sinne bat dieſe Abhandlung den 
Ya auf Mittel und Wege hinzuweiſen, in welcher 
Art und Weije vornehmlich die Streu, Humus: und 
Erdfchicht auf neneigten Partieen und auf fteilen Lehnen 
in a erhalten werben kann, um ber Boden: 
berarmung entgenenzumirfen. 

Wahnſchaffe. Die rn a re Kar⸗ 
tierung des norddeutſchen Flachlandes. D. 2. P. 39. 

Mar Weibull Gin Beitrag zur prakliſchen 
Bodenanalnfe. Chem. Ata. 1906, 722. Ref. in Z3bl. 1. 
A. Chem. 291. 



Bodenkunde. 

Wyſſotzky. Die Bedingungen des Waldwuchſes 
und ei — in m des europätfchen 
Rußlands. 3. f. d. 5 F. 351. 

Der na Kuffak bildet das Meferat zum 
Thena „Deblandaufforftungen“ der Seltion VIII des 
achten Internationalen Landmirtichaftlichen Stongrefles in 
Wien 1907. Die Bodens und klimatiſchen Berhältnifle 
der Steppen finden eine eingehende Erörterung in den 
Abfchnitten: Die Trodenheit des Klimas der Gteppen 
it die Grundurfache ihres Waldmangels; die Salahal: 
tigkeit des Bodens eine Folge der Trockenheit des Kli— 
mas. — Die Bedeutung des Bodenrelief3, als des Ver— 
teiler3 der Feuchtigkeit, und die Bebeutung der Drainage; 
die Eigentümlichkeiten der fteinigen Böden und der Sand- 
böden. — Reichtum der Steppenböden; die feuchten und 
trodenen Jahre und ihr Einfluß auf die Steppenwälb- 

n. Die Salzbaltigkeit und ihre Merkmale. — Die 
tasvegetation der Steppen, der Kampf der Waldvegeta- 

tion mit ihr; der von jeher geweſene Waldmangel ber 
Steppe; die präbiftorifchen Steppen; das Borrüden ber 
Wälder; Prädominieren der Steppe auf einigen zum 
Woldwuchs — tauglich gewordenen Böden. — Die 
forſtwirtſchaftliche Einteilung der Steppenböden in wald— 
laugliche und walduntaugliche und Böden von zweifel— 
hafter en Ag 

Die bisherigen —— auf dem Gebiete der Wild— 
bachverbauung in Defterreih. De. V. 170. 

Wafferhaltungsgräben. D. F. 3. 723. 
en und Wytweiden Ylppverbefferun 
uflabe von N. Barben im 
1 

im $ura. Nach einem 
Auszug —* w. 3. 17. 
Behandelt in Nüdficht auf den Waldweidegürtel bes 

mittleren Dura die Frage, ob die Wytweide beizubehal- 
ten fei oder ob man befler tue, Wald und Grasboden 
une fi trennen. 

i ihob & Ueber Erhaltung der Bodenkraft 
der Wytweiden. Schw. 3. 162. 

Der Wald mirft in mohltuender Weile nuf den 
MWeidboden ein. 
3 — Der Begriff „Wytweide“. Schw. 

Xiv. ————— des Steiermärkiſchen 
a. d. ur am 6., 7. und 8. —— in Bruck 

suli 1906. 3. f. d. 8. F. 371. 
Es merden in dem Bericht gelegentlich die im 

Winter 1903/04 in ganz Oberſtelermark eingetretenen 
Schneefchäden erwähnt. 

Der Fall feine Tätigkeit im Boden. Bull. 
Soc. Beig.. 161. 

Der Boden und die lanbwirtichaftlihen Verhältniſſe 
des Preußifchen Staates. Im Aufirage des Stönigl. 
Minifteriums der Finanzen und des Sönigl. Minifte: 
riums für Landwirtichaft und Forften, herausgegeben von 

und 

Auguft Meigen. Berlin, B. Parey, 1906. Aus: 
ührliche Berichterftattung durch Im. Sentfch in 3. f. 

u 
Der vorliegende VII. Band bildet bi t älft 

bes Schlußbandes. ei 

B. Pflanzenernährung und Düngung. 

Wilfarthb und Wimmer. Ueber den 
Einfluß der Mineraldüngung auf die Stickſtoff— 
bindung durch niedere Organismen im Boden. 
Landw. Verf. Stat. 1907, 67, 27. 

In der vorliegenden Arbeit handelt es fich um 
Topfverjuche, deren Refultate vorerſt auf die 
Praris nicht angewendet werden fünnen. Die Re— 
jultate find kurz folgende: 

Bei Gegenwart genügender Mengen von Kali, 
Kalt und Mapnefia wurde in reinem Sande durd) 
niedere Organismen, welche durch Bodenaufguß 
binzugefügt waren, fein freier Stidftoff gebunden, 
wenn die Phosphorfäure fehlt. Bei Zugabe von 

\ fto 
ni 
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Phosphorfäure fand eine erhebliche Stiditoffbin- 
dung Statt. 

die Bildung organischer Subftanz in Form 
verfchiedenartiger Algen verlief genau fo, wie die 
Stiejtoffbindung, fo daß aljo ohne Phosphorfäure 
feine organifche Eubftanz, bei Phosphorfäurezu: 
gabe jedoch erhebliche Mengen davon gebildet 
wurden. 

Huf 1 Teil gebundenen Stidftoff® wurden 
durchfchnittlich O Teile organifche Subjtanz her: 
vorgebracht. 

P. Ehrenberg. Die Bewegung des Am— 
moniakſtickſtoffs in der Natur. Mitteil. d. landw. 
Inſt. d. Univ. Breslau 1907, TV. Bd. Heft I/II 
5.—U. Berlin, B. Parey, 1907. 

Verf. jtellt fich die Aufnabe, aus dem Kreis— 
(aufe des Stickſtoffs im befonderen die Bewegung 
de3 Ammonialitiditoffs in der Natur vom agri- 
fulturchemifchen und bafteriologifhen Standpunft 
zu ftudieren. Zu diefem Zweck unterzog er die 
bisher vorliegenden Forſchungsergebniſſe — meb- 
rere Hunderte von Arbeiten, morüber ein aus 
führlicher Literaturnachweis gegeben tft — einer 
durch felbftändige Unterfuchungen geftüßten, kriti- 
ihen Betrahtung. Am Schluſſe jedes Kapitels 
zieht er dann aus den verfchiedenen, unter ſich 
übereinftimmenden oder mibderfprechenden, fremden 
bezw. eigenen Unterfuchungsergebnüflen die loai- 
ihen Folgerungen. Der Inhalt der Schrift glie 
dert jich folgendermaßen: 

Ginleitung. Die Mobilifation 
des Ammoniafftidftoffs: Ammonia- 
verdunftung — Verflüchtiaung von Ammonialitid: 

— a) aus Gewäſſern, b) aus faulenden, orao- 
chen Flüſſigkeiten c) aus in Fäulnis bearifie 

nen, feiten Subſtanzen organijcher Art, d) aus 
Erdboden, e) aus auf Erdboden ruhenden, am 
moniafhaltigen Subjtanzen. Die Auswaſchung 
des Ammoniaks — Uebergang von Ammonidt: 
ſtickſtoff in leichter bewegliche Stidjtoffformen — 
a) Uebergang von Ammoniafitiditof in freien 
nafofl b) die Nitrififation des Ammontafftid: 
ſtoffs. 

Die Feſtlegung des Ammonial: 
tidftoffs: Die chemiſche Feitlegung des Am— 
moniafftidjtoffs a) im Erdboden, b) außerhalb 
des Erdbodens; die phyſikaliſche Bindung des Am- 
montafjtidjtoff8; die biologiiche Feſtlegung be 
Ammoniakſtickſtoffs a) Feftlegung des Ammonidl: 
ſtickſtoffs durch niedere Pflanzen, b) Aufnahme von 
Ammontumverbindungen durd höhere Pflanzen. 

Unbang: Feitlegung und Mobilijation dei 
— TONe durch Tiere. 

uß. 
Aus der reihen Zahl der gezogenen Schluß— 

folgertingen feien im nachitehenden nur jene 
wiedergegeben, melde fih auf die biologiſche 
Feſtlegung des Ammonialſtickſtoffs beziehen. 

„Für die biologifche Feltlegung muß wahr: 
icheinlich den Bodenpilzen eine weitaus wichtigere 
Nolle zuerlannt werden als den Bodenbafterien. 

Nach den gemachten Unterfuchungen ift die Pe 
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deutung der Bodenpilze für die Sticftofflegung in | 
Eimeisform, wie der Umfang diejer Feſtlegung 
im Kreislauf des Stidftoff® außerordentlich hoch 
zu veranjchlagen, wenn auch die Frage noch einer 
weiteren Klärung bedarf; und unter den am Bo— 
den der Keitlenuna ausgeſetzten Stickſtoffformen 
nimmt mahrjcheinlih auch der Ammonialſtickſtoff 
einen wichtigen Pla ein. — Für die qemöhnli- 
chen, höheren Pflanzen unferes Aderlandes ift die 
Salpeterfäure allein geeignet eine nußbringende 
Ernährung der Pflanze zu gemährleijten, wenn 
auch gelegentlich Ammoniakmengen in kleinerem 
Umfange zur Reforption und Mffimilation kom— 
men erben. 
wird noch dadurch erhöht, daß fie Ammoniakver- 
dunftungöverluften mit Erfolg entgegenzumirken 
geeignet ift. Die Ammonialaufnahme durch höhere 
Pflanzen fpielt fomit für die Bewegung des Am- 
moniaks in der Natur nur bei Säuresliebenden, 
befonders bei Sumpfpflanzen, eine Rolle”. 

Schwappach. Verſuche über Forſtdüng— 
ung im Großbetrteb. N. 23. f. 2. u. F. 29 u. 
M. d. D. 2. G. 1907, Stüd 11. 

Berf. berichtet über die Ausführung und das 
Ergebnis forftlicher Düngungsverjuche im Groß— 
betrieb, wie fie jeit dem Fahre 1901 namentlich 
im Stadtwald von Eberöwalde, in mehreren preis 
Bifchen Staatöforftrevieren, in thüringifchen Wäl- 
dern und in Brivatforften in Angriff genommen 
wurden. Die bis jett vorliegenden Erfahrungen 
über die Erfolae der Düngung im Großbetriebe 
laffen fich in folgenden Sätzen zufammenfallen: 

1. Bei Düngung von Kulturen haben ſich 
eigentlich nur ticttoffhaftiee Düngemittel als wirk— 
jam erwiefen, und zwar dann, wenn fie in einer 
Form gegeben wurden, welche zwar langjam aber 
dauernd wirft. Diefe Düngung kann erfolgen 
entweder gleichzeitig mit der Kultur oder einige 
Jahre nad) Ausführung derfelben als Zwiſchen— 
düngung. 

a) Zu erſterem Zweck eignen ſich: Gründüng— 
ung mit Lupinen, Voranbau von Akazien oder 
Weißerlen, die durch Abtrieb zur Erzeugung von 
Wurzelbrut veranlaßt werden, und ferner Moor— 
erde. 

b) Die Zwiſchendüngung erfolgt entweder 
durch Moorerde in Löchern zwiſchen den Pflan- 
zen, durch Nußbarmachung des verrottenden Bo- 
denüberzuges und durch Kultur geeigneter Schmet- 
terlingsblütler (verichiedene Kleeſorten, immer- 
währende Zupine, Mfazie). Außerdem fönnen in 
aleicher Weife paſſende Mifchkulturen dienen: 3. 
DB. gemeine Kiefer mit Pinus rigida, ferner 
Dedung mit Heideplaggen, Reifig uſw. 

2. Die Düngung mit Thomasichlade und ſchwe— 
felfaurem Ammoniak ift dann am Plab, wenn es 
jih darum handelt, ftodende Kulturen zu raſchem 
Wachstum anzuregen; diefe Mittel find bei Kie— 
fernfulturen wenigſtens noch bis zu einem Alter 
vou 30 Jahren wirkſam. 

Die Bedeutung der Mitrifilation | 

Vodenkunde. 

3. Kulturen auf graswüchſigem Boden werben 
durch Befeitigung des Grasfilzes und Loderung 
des Bodens im Wachstum weſentlich gefördert. 

4. Vom Stangenholzalter ab ift die Lockerung 
der Bodendede auf mechanifchem Wege oder beffer 
noch durch Schweineeintrieb in Verbindung bon 
Meroel oder Aetzkolk ols vorteilheft zu Br Pen 

Unter Lichtholgarten fommt auch, jomweit die 
Bodenfraft es zuläßt, die Erziehung eines Unter: 
holzes in Betracht. 

Schwappach. Verſuche über Forjtdüng- 
ung und Bodenpflege. 3. f. F. u. $. 141. 

Enthält außer den im obigen Artikel angedeu- 
teten forftlichen Düngungsverjuchen im Großbe- 
betrieb auch Verſuche über Bodenbearbeitung (Um: 
brechen, Behaden und Lockerung des Bodens mit 
dem Bodenüberzug) mit und ohne Düngerzufuhr 
(mineraliihe Düngermittel, Gründüngungspflan- 
zen und ftieftofflammelnde Pflanzen) und im mei- 

‚ teren Merfuche mit verfchiedenen Phosphorfäures, - 
Kalt: und Stiditoffbüngern im alademiichen Forſt— 

‚ garten zu Eberswalde. Die bis jet vorliegenden 
Erfahrungen über die Erfolge der Düngung im 

Großbetrieb werden in zwei Säßen zufammenge: 
faßt, die abgſeſehen von Abſatz 2 mit den oben 
angeführten Schluhfolgerungen identisch find. Das 
Ergebnis der Bodenbearbeitungs = Verluche iſt 
folgendes: 

1. Die Bodenbearbeitung durch Behaden wirkt 
günstig wegen des Zerreißens der zuſammenhän— 
genden Moosdede und der hierdurch eingeleiteten 
Zerfegung der letteren. 2. Eine einmalige Be- 
arbeitung aenügt nicht, die zerrilfenen und umge— 
wandten Mooöpflafter machen nah 2 bis 3 Jah— 
ren den Gindrud, daß fie zur Erzielung eines 
vollen Erfolged eine nochmalige Bearbeitung er= 
fordern 3 Grfolot Diele Bearbeitung nicht. fo be= 
atnnt vom 3. Nahre ab die Neubildung der Moos- 
defe. 4. Düngung mit Thomasfchlade iſt nutz— 
los und wirft ungünſtig. 5. Die Düngung mit 
1000 kg Kalt aenügt jedenfall noch nicht, um 
eine vollitändiae Zerſetzung herbeizuführen. 

Die Verfuhe an einjährigen Kiefern im aka— 
demiichen Forftgarten zu Eberswalde laſſen deut— 
lich erkennen, daß bei geſteigerter Zufuhr der qlet- 
chen Düngemitteln (einfache und gemifchte) das 
MWahstum der Pflanzen zugenommen hat. Auf: 
fallenderweiie ift aber ein durchgreifender Unter- 
ichted in den Wirkung der verfchiedenen Dünger: 
ftoffe nicht wahrzunehmen, d. b. die Pflanzen 
haben fih ganz gleich entmwidelt, ob fie nur 
Phosphorfäure, nur Kali, nur Stiditoff oder be— 
liebtge Mifchungen von diefen Düngemitteln er- 
balten baben. 

Am Schluffe feiner Darftellung gelangt Verf. 
zu dem Ausspruche, daß wir uns auf dem Ge— 
biete der Forftdüngungen noh im Stadium der 
Vorverfuche befinden. 

Nebel und Sohner Ueber Seegras, 
feine Nutzung und feine Anfprüce an den Nähr— 
ftoffvorrat des Bodens. N. 3. f. 2. u. F. 249. 



Bobdenfunde. 

Seegras (carex brizoides) wächſt nur in 
Waldungen niederfchlagsreicher Gebiete, auf feuch- 
tem fälterem Grund von Ton, Lehm oder ſandi— 
gem Lehm mit und ohne kohlenſaurem Kalt. Die 
Nutzung des Seegrafes in langjähriger Fortfet- 
ung ift in chemijcher und phyſttaliſcher Hinficht 
nicht unbedenklich. Der jährliche Entzug an den 
wichtigiten Pflangennäbrftoffen beträgt nad den 
Zahlen für den Seegradertran und nad den che 
milchen Analyſen im Mittel pro Heltar in kg 

K,O P,O, Ca0 N 
Altbeftand 144 31 3,2 18,0 

Kahl bezw. Jungholzfläche 290 47 54 38,2 

Legt man bei der Nußung im Altbeitande und 
auf der Kahlfläche jeweils eine 10-jährige Dauer 
zu Grunde, jo erfchöpft ſich das Nährſtoffkapital 
des Bodens, namentlih an Kali, weniger an 
PVhosphorfäure, in einem Grade, wie er ungefähr 
bem jährlihen Entzug durh Holznutzung bei 
Fichte und Kiefer entipricht. Gegenüber der Streu— 
nußung it der Entzug an Kali bei der Seegras- 
nugung bedeutend höher in Rechnung zu feten. 

Die Nachteile der Seegrasnutzung für den Bo— 
den in phyſikaliſcher Hinficht beitehen in der Bo— 
denverdichtung und Bodenverhärtung, womit eine 
Abnahme des Porenvolumens und der Bodendurd- 
füftung Hand in Hand geht. 

Stebler und Volkart. Schweizeriſche 
Anbauverfuche mit Widen verfchiedener Herkunft. 
M. d. D. 2. ©. 1906, Stüd 34, ©. 345 und 
Landw. Nahrb. d. Schw. 106, Heft 4. Ref. 
in Zbl. f. U. Chem. 789. 

Bon den mehr ala 100 MWidenarten ift am 
wertvollften die Saatwide, Vieia sativa. Die 
wenig anspruchsvolle, dabei raſch fich entwidelnde 
Pflanze wirkt, abgejehen von ihrem Futterwerte, 
als Stidjtoffbereicherer de3 Bodens und gleichzei- 
tig infolge ihrer ftarfen Beichattung unkrautreini= 
gend. Ein großer Nachteil liegt in der Schwie— 
rigfeit, gutes Saatgut zu befchaffen. Die Reinheit 
der Widenfamen betrug nach den Fahresberichten 
der Schw. Samenunterfuhungsanitalt in Zürich 
in drei Jahren durchichnittlich 88,0 bis 95,4 0/, 
(niedrigite Reinheit 62,1 9/,). Die Keimfähigfeit 
2 bis % 9), Nah den angeitellten Verfuchen 
ift die — des Ertrags der Sommerwicken in 
ſehr ſtarkem Maße von dem Zeitpunkt der Saat 
abhängig. Je früher geſät wird, um ſo größer 
der Ertrag. Im Verhältnis zur Frühjahrsſaat, 
deren Ertrag gleich 100 geſetzt iſt, fällt der Er— 
trag im Sommer auf 74 und im Herbft auf 18. 
Nah der Saatwide aehören zu den ertraggreich- 
ſten Widen die Elfäfler, die Ungarifchen und wahr: 
Icheinlich auch die Burgunder Widen. 
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Rotklee aus. Im allgemeinen laſſen die Refultate 
diefer Verfuche erfennen, daß weder das beutiche 
noch das amerifanifche Impfverfahren von einem 
deutlichen, wirklich wahrnehmbaren und ficher feft- 
itebenden Erfolg begleitet gewejen find. Auch be- 
züglih der Wurzellnöllchen jowie deren Enimit- 
lung war ein Unterſchied zwiſchen geimpften und 
nicht geimpften Samen nicht wahrzunehmen, d. 
b. in dem Boden, an welchem die Pflanzen ent: 
weder Knöllchen entmwidelten oder nicht, mar es 
a ob die Samen geimpft waren oder 
nicht 

But. Eine Prüfung von Balterienkulturen 
des Handels für Zequminofen. The Pensylv. 
State College Agrie. Fxper. Station, Bull 
Nr. 78. Ref. in 3b. f. U. Chem. 646. 

Die Prüfung der in den Handel gebrachten 
Nitrofulturen nach der Methode von Dr. F. Moore 
ergab bei mpfverfurhen mit Luzerne, Wide, 
Sojabohne und Pferdebohne vollftändig negative 
Refultate. 

von Seelhorſt. Verſuche über den Ver— 
bleib des Gründüngungsſtickſtoffs auf einem Teich- 
ten Sandboden. d. D. 2. ©. 139. 

Ueberblidt man die Ergebniffe der Grünbün- 
gungöverfuche im Fahre 1906, To ergibt fich in 
der Hauptſache folgendes: 

1. Die Zerfeung der Gründüngungsmafle ac 
fangt in einem milden und niederfchlangreichen Win— 
ter ham im Februar und März zur Auswaſchung 
2. Erfolgt die Unterbringung der Gründüngung 
erft im Frühjahr, fo iſt natürlich anzunehmen, 
dak die Zerfegung noch raſcher erfolgt. Der ar 
(öfte Stickſtoff wird aber weniger zur Auswaſchung 
fommen, da die Benetation einen Teil desſelben 

| verbraucht, zudem auch die Wallerentnahme die 

VBoelder. Die Impfung von Leguminoſen- 
famen. The Journ. of the Roy. Agricult. 
Society of England, ®d. 6, 3. 271. Ref. in 
3bl. f. U. Chem. 175. 

Verf. führt nach der Hiltner’schen und Moore: 
ichen Methode auf 3 Böden, nämlich einem ſteri— 
Iifierten, einem nähritoffermen und einem nährſtoff— 
reihen, SSmpfverfuche mit Bohnen, Widen und 

Menge des zum Abſchluß fommenden Wailers um) 
damit des in den Untergrund ge'pülten Stiditoiis 
vermindert. 3. Es ift mithin vom Standpunkt 
des rationellen Stidjtoff-Hausbaltes angujtreben, 
einen leichten Sandboden möglichit ftet3 unter 
Vegetation zu halten, um die Stickſtoff-Auswaſc— 
ung Zu derbindern und ferner die Gründüngunge 
möglichft zu der Zeit unterzubringen, daß fie zur 
Zerſetzung fommt, wenn eine zu Felde ftehend: 
Vegetation ihren Stickſtoff verbrauchen Tann. 

Mein. Das Woltersphosphat. D. X. P 

Das Wolters-Phosphat, ein fabrifmäßig ber- 
geftellte8 Phosphat-Düngemittel, welches bereits 
im Sabre 1898 in den Handel gebraiht wurde, 
aber bald daraus verihmand, erfcheint zur Zeit 
wieder, und zwar in zwei Marten BNatron- 
und Raliphosphat. Beide Präparate, die 
durch Zulammenjchmelzen vom Rohphosphat, fau: 
rem Natriumfulfat bezw. Kaliumfulfat, Kalzium- 

 farbonat, Sand und Kohle entiteben, bilden neu: 

‚ ausgeführten Verſuche 

trale, chlorfreie Düngefalze. Die mit diefen Phbos: | 
phaten an mehreren landwirtichaftlihen Pflanzen 

berechtigen zu folgenden 
Schlukfigen: Wolters Natronphos: 
phat iſt ein Phbosphorjfäuredünaer 

A 



vonvorzüglicher Wirffamfeit, der 
dem Superphosphat völlig eben— 
bürtig if. Wolters Kaliphosphat 
iſt ein Düngemittel mit leidhtaffi- 
milierbarer Phosphorſäure und 
leiht affimilierbarem Kali. Der 
Preis für ein Kiloprozent Phbosphorfäure und 
Nali in dem MWolters-Phosphat ftellt ſich etwas 
niedriger als bei Superphospbat und Martellin. Zu 
empfehlen iſt das Kaliphosphat bei chlorempfind» 
fihen Pflanzen umd bei Böden, die dem Ber: 
fruften durch Kaliſalze unterliegen. Das Natron- 
phosphat wird mit einem Gehalt von 15 bis 16 
%/, Phosphorfäure, das Kaliphosphat mit einem 
Gehalt von 15—17 9/, Phosphorjäure und 5—10 
0/, Kalt auf dem Düngemittelmarkt erſcheinen. 

Bagner, Dorſch, Hals und Popp. 
Die Verwendbarkeit des Kallſtickſtoffs zur Düng— 
ung der Kulturpflanzen. Landw. Verl. Stat. 
1907, 66, 285. 

Die Ergebniffe der langjährigen und viellei- 
tigen Verſuche mit Kallſtickſtoff und anderen ſtick— 
ftoffhaltigen Düngemitteln werden in folgenden all 
gemeinen Sätzen zulammengefaßt: 

1. Der Kalkitiditoff ziebt an der Luft euch: 
tigfeit und Kohlenſäure an und verliert allmäh— 
lich von — Stickſtoffgehalt durch Verdunſtung 
2. Der Kallſtickſtoff löſt ſich langſam im Waſſer. 
3. In Berührung mit —— Boden erleidet 
der Kalkſtickſtoff verſchiedene Umſetzungen, wobei 
Gefahr iſt, daß ein Teil feines Stickſtoffs in die 
die Pflanzen ſchädigende Verbindung Pichandia- 
mid übergeht. 4. Koblenfäure, Humusfäure und 
Wärme begünftigen die unter 3. gedachten Um— 
ſetzungen. 5. Bodenbafterien wirken den unter 3 
gedachten Umfegungen entgegen, indem fie den 
KHaliftidjtoff in Ammoniak und Salpeterfäure über: 
führen. 6. Sonzentrierte Löfungen von Kallſtick— 
ſtoff wirken der Tätigkeit der ammoniak- und jal- 
peterbildenden Bakterien entgegen. Daraus folgt, 
dak Ammonial: und Galveterfäurebildung aus 
Kafkftickftoff nur in fehr verbünnten Löfungen vor 
ich gehen Tann. Salpeterfäurebildung erfordert 
einen noch ftärkeren VBerbünnungsgrad der Lö— 
lung, als Ammoniafbildung. 7. Der Stidftoff 
des Harnftofis gebt unter allen Verhältnifien — 
auch bei ſehr ftarfem Verbünnungsgrad der Lö— 
fung — jchneller in Ammoniat und Salpeter- 
läure über, als der Kallſtickſtoff. 8. Die Beichaf- 
fenheit des Bodens hat Einfluß auf die Ammo- 
niafbildung. Während bei einigen Verſuchen der 
Harnstoff im Sandboden jchneller ala im Lehm— 
boden in Ammoniaf überging, wandelte fich der 
Kalkitiitoff im Sandboden en ala im 
Lehmboden in Ammoniak um. 9. Die Gefahr, daß 
Stidftoffverlufte aus dem Boden durch Ammontal: 
verdunftung entitehen, ijt bei Verwendung von 
Kalkitiitoff größer als bei Verwendung von 
ihmefelfaurem Ammoniat. 

In Anfehung diefer Süße wird man bie 
großen Widerfprüche, die unter den Ergebniiien 

Supplement zur Allgem. Forſt · und Jagd-Beitung 1908. 
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von Feldverſuchen mit Kallſtickſtoff aufgetreten 
find, erflärlich finden. 

8 weiteres Gefamtergebuis 
ausgeführten Verſuche 

eraus, daß, wenn man 
es Salpeterſtick— 
etzt, der Dünge— 

altjtidjtoff enthal— 
n ickſtoffs 90 betragen bat. 
bodin Schwediſche Verſuchsergebniſſe 

mit Kalkſtickſtoff und Stichkſtoffkall. Mitt. d. Ver— 
ſuchsf. der Kal. Landbau-Akademie zu Stock— 
holm, 1907. Nr. 94. Ref. D. L. P. 286. 

Die Schlußſolgerungen aus den mehrjährigen 
Düngungdverfuchen, welche mit den neuen, aus 
der Luft bergeitellten Stidftofiverbindungen durch— 
geführt wurden, Tauten: 

1) Karbidftititoff, gleich vor der Saatbeitel- 
(ung gegeben, aber jorgfältig eingeegat, hat we— 
der die Keimfähigkeit and: noch ſchädlich 
auf die jungen Sämlinge gewirkt. 2) Karbid— 
ſtickſtoff und Stickſtoffkalk können nicht mit Vor— 
teil als Kopfdüngung benützt werden, wenigſtens 
nicht auf Gras und Kartoffeln; als Kopfdüngung 

tene 

wirken fie, beſonders mwöhrend trodener, warmer 
Witterung, ſtark brennend. 3) Die Wirkung des 
Karbidfticitoff® und des Ammoniumfulfat3 bei 
Kohlrüben, Wafferrüben, Kartoffeln und Hafer, 
auf lehmigem Tonboden angebaut, ift voll ver— 
gleichbar mit der Wirkung der falpeterfauren 
Salze, falpeterfaure® Natron und falpeterfaurer 
Kal. 4) Stidftofflalt und Chilefalpeter haben 
dieſelben Wirfungsverhältniffe bei Hafer. 5) 
Wenn Karbidfticitoff und Ammoniumfulfat Tpät 
gebraucht werden, 3.8. bei Pflanzung von Kohl— 
rüben im Juni oder bei jehr fpäter Pflanzung 
bon Kartoffeln, verringert fich die Wirkung ber 
beiden in beträchtlihem Grade. 6) Die Nach 
wirkung des Sticftoffes auf die folgenden Saaten 
ift am größten bei dem Karbiditidftoff. 7) Ein 
kg Stickſtoff in Chilefalpe'er oder er gt 
bat für Zucderrüben und Futterrüben nahe dop- 
pelt jo großen Wert aß ein kg Stidftoff in 
Ammoniumfulfat oder Karbiditiditoff. 8) Kalk: 
ialpeter hat eine vorzüglihe Wirkung aebabt; er 
hat fih nicht nur mit dem Ghilefalpeter voll 
vergleichbar gezeigt, ſondern denſelben bei den 
meiſten Verſuchen übertroffen. 

H. von Feilitzen. Einige Düngungs— 
verſuche mit dem Kallſtickſtoff und dem Norwegi— 
ſchen Kalkſalpeter. D. 2. P. 29. 

Die Düngungsverſuche wurden mit den zwei 
neuen, aus atmolphäriichen Stidjtoff auf eleftro- 
chemiichem Wege gewonnenen Düngemitteln, dem 
Kalkſticktoff und dem KHalffalpeier auf ſchwedi— 
ichen Berjuchsfeldern angeitellt. Dabei bat fich 
ergeben, dat Kalkitidjtoff auf Sand- und Lehm 
boden zu Hafer, Gerite, Sommermweizen und 
Kartoffeln eine ſehr aute Wirkung gezeigt bat, 
die dem Ammoniakitidftoff jehbr nahe fommt, ge— 
gen den Salpeterſtickſtoff jedoch deutlich zurückſteht. 
Auf beſſeren Moorböden (Miſch- und Niede- 
tungsmoorböden) war die Wirkung zu den oben 
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genannten Pflanzen ebenfalls eine ſehr gute, 
aber auf ſchlecht zerſetzten Hochmoorböden— 
(Sphagnumboden) zu Hafer und Kartoffeln eine 
jo niedrige, daß der Kallſtickſtoff hier wohl nicht 
mit den anderen Stidftoffbüngemitteln in Kon— 
furrenz treten kann, menigitens nicht in den erjten 
Kulturjahren. 

Die Stickſtoffwirkung des Kalkſalpeters kann 
bei Hafer und Kartoffeln auf Sand- und Hoch— 
moorböden mit Sandmiſchung als eine außeror— 
dentlich gute bezeichnet werden. Ein Erſatz des 
Chileſalpeters durch den Kalkſalpeter iſt daher bei 
den geprüften Pflanzen ala möglich zu erachten. 

Zederbawer Das Lichtbedürfnis der 
Waldbäume und die Lichtmehmethoden. 23. f 
d. % F. 32. 

Die Studien von J. Wiesner und A. Cies— 
lar über das Eger bezw. den Lichtge— 
nuß der Waldbäume erjchienen dem Verf. nicht 
einwandfrei. Mit Hilfe zweier neuer Apparate, 
dem SHanbdipeftrojfop von Steeg und dem Be- 
leuchtungsmeffer nah A. Wingen fuchte er daher 
binfichtlich des Lichtbebürfnifies der Waldbäume 
die zwei Fragen zu beantworten: 1. Welche Licht: 
itrablen, 2. wie viele Lichtitrahlen beanſpruchen 
die MWaldbäume? Ergebntife: Die Bäume üben 
auf das Sonnenlicht eine jeleftive Abjorption 
ähnlich wie die grünen Blätter aus. Die Un- 
terfuchungen über das Lichtbedürfnis der Wald— 
bäume haben die Abforption in den einzelnen 
Spektralbezirken zu berüdfichtigen und zu meſſen. 
Die Abjorption bei den einzelnen Holgarten iſt 
verschieden. Note Strahlen werden von allen 
Holzarten abforbiert, ebenſo blaue und violette. 
Indigo-, orange Strahlen werden bauptjächlich 
nur don er en Holzarten, wie Fichte, Tanne, 
Buche abjorbiert. Note Strahlen werden am 
jtärfiten —— (Marimum), grüne am wenig: 
ten (Minimum), blaue und violette etwas 
ſchwächer als rote. Von einzelnen Holzarten 
(Fichte, Tanne, Buche) werben auch blaue, in- 
digo und violette Strahlen ſehr ſtark abjorbiert. 

Weitere Literatur. 

Düngungsverfuche mit Narikulturphospbat. 
Hann. land» u. forſtw. Ztg. 1906, 1183. Ref. in bl. 

A. Chem. 661 
Die Wirkung des Agrikulturphosphats kam derjeni— 

en des Thomasmehles nicht ganz gleich, erreichte die— 
elbe aber beinahe. 

Friß. Der Düngemwert der Holzaſche. D. #. 

Verſuche über die Einwirkun 

521. 

afielh sit 
Flugſtaub auf Boden und Pflanzen. Landw. 
Stat. 197, 67, 157. 

Im weſemlichen handelt es ſich hier um Flugſtaub 
aus der Verfeuerung von Brennmaterialien (Steinkohlen, 
Braunkohlen). Au den vorliegenden Verſuchen ſtanden 
zur Verfügung A. Flugſtaub aus Steinkohlenfeuerung 
von PDampffeilelanlagen in Biegeleien, Hochofenwerlen 
und Shemilcen —— jomie von Hochöfen; B. Flug— 

taunfohlenfeuerun 

Gordel. 

von 
erj.- 

ftaub aus von Saliwerfen, Braun: | 
fohlenbrifett-, Piegelfteins, Tonröhren und chemiſchen 

(Superphosphat, Anilinfarben, Alkali» und Zeichen 
Srdfalifalze ꝛc.). 

Aus den gemachten Unterfuchungen und Prüfungen 
ergeben ſich die nachfolgenden Schlußfolgerungen: 

1. Die Zufammenfeßung ber —— wechſelt 
ſehr, ſelbſt bei gleichartigem Brennmalerial und gleicher 
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Betriebsart. 2. Die ſchädliche Wirkung des Frlugftaubes 
fann einmal in einer Störung bezw. Vernichtung der Keim: 
fäbigfeit der Samen, ferner in einer Beeinträchtigung des 
Ipäteren Wachstums der Pilanzen liegen. 3. Zu den 
ichädinend mirfenden Beltandteilen find in erjter Linie 
Chloxide (Chlornatrium), Zulfide_ (Natrium: und Gal: 
ciumjulfid) und vielleicht auch Sulfate (Natriumiuliat 
au zählen. 4. Bei der fchädigenden Wirkung des Flug— 
jtaubes iſt zu untericheiden, ob der Flugſtaub zunädiı 
in den Boden gelangt und dann auf das Pflanzen: 
wachstum nachteilig wirft, oder ob die Pflanzen dixeh 
damit beftäubt werden. 5. Nach den vorliegenden Ver— 
fuchen kann uns die chemifche Unterſuchung erkrankter 
Pflanzen in erfter Linie Anbaltspunfte für die Art der 
fchädigenden Einwirkung geben. 

ofmann und Veſterberg. 
analvjen von Ultuma in Schweden. Redogörelse for 
Ultuna Landbruks institut 1905. Sep. -Abdr. 1-6. 
Nef. in 361. f. U. Chem. 66. ER 

Als tehichnitt aus 19 Analyſen wurde der Ztid: 
itoffgebalt eines 92 cbm fallenden, aus Zement gebauten 
Jauchenbehälters zu 1.358 kön pro cbm gefunden. Ter 
Marimalwert war 2kg, der Minimalwert 0,48 kg. Mit: 
unter macht fich der Einfluß der eg „beutlich be: 
merkbar. Nach einer trodenen Jahreszeit ſteigt der Ge 
gen an Trockenſubſtanz und Stickſtoff aanz bedeutend 
iS auf 23,08 und 24,22 ©/, bezw. 1,82 und 2,00 %/. 

nach einer feuchten, falten und regnerifchen fällt er auf 
6,30 und 9,04 9/, bezw. 0,61 und 0,48 9/5. Won der 
aefamten Stiditoffmenge war ber größte Seil, 69 bie 
5 0/, als Ammoniaf, als Nitrat nur ſehr geringe 
Spuren vorbanden. In 6 Fällen wurde der Saligebalt 
beitimmt, der zwiichen 3,62 bis 5,18 kg pro cm 
ihmwanft und im Durchjchnitt 4,25 kg betrug. In einem 
Falle wurde die Phospborfäure zu 0,12 kg und Chlor 
zu 1,46 kg pro chm feitaeftellt. 

Koch. Ernährung der Pflanzen durch frei 
lebende, jtidjtofffammelnde Bakterien. M. d 

12. Ref. in Ibl. f. A. Chem. 676. j 
Der yufah von Auder zum Boden fteigert Die 

Stiftoffbindung, die Salpeterbildung und die Pflanzen: 
ernte im gleichen Sinne. Der gebundene Yuftitiditon 
wird aus der —— ſogleich im Boden 
in Salpeterſtickſtoff übergeführt und kann von den Pflan— 
zen verwertet werden. 

Kuliſch. Ueber einige Mißſtände im Verlehr mit 
Thomasmeblen. — —— der XXII. (or 
dentl.) Hauptverfammlung des Verbandes landwirtihaft 
licher DVerfuchsftationen im Deutfchen Reiche 
gart am 15. und 16. Sept. 1906. Landw. 
1907, 66, 169. SE 

Rerf. macht auf den Mihftand aufmerkſam, daß ki 
Thomasmehl:Lieferung gewiſſer Firmen, aus einem und 
demjelben Waggon Die nacheinander gezogenen Proben 
außerordentlih große Abweichungen im Gehalte unter 
einander zeigten. ie Abweichungen betrugen in einer 
gewiſſen zahl von Fällen 6,6 bis 8,3 °%/, Pa U; 
alfo felbit bei den höberprozentigen Mehlen mehr alt 
50 9%, des Durchichnittsachaltes. 

Semmermann. Unterfuchungen über einige Cr: 
nährungsunterjchiede der Leguminofen und Gramincen 
und ibre woabrjcheinliche Urſache. Landw. Verſ. Etat. 
1907, 67, 07. 

U. Maner. Lebrbuh der Agrikulturchemie. 6. 
Auflage. I. Band: Die Ernährung der grünen Gewählt 
II. Band, 1. Abt: Die Bodenkunde; 2, Mbt.: Tie 
Düngerlebre. a K. Winter 1907. _Beiprebuna 
durch Dr, Graf zu Xeiningen n WR. 3. f. L. u. F 
260. 
. .Mewes. MWirtichaftlichfeit der künſtlichen Stich 
itoffdünger-Öewinnung. Illuſtr. Landw. Zeit. 80. 

Hinweis auf ein neues Luftverſlüſſigungsverfahren, 
nach welchem die Worbedingung für eine ſehr billige 
Heritellung des Luftiticjtoffdüngers gegeben  ift. 

Sperlina und Beters. Welche Bedeutung 
bat der Humus und das Waffer für Die Forſtwirtſchaft 
Vorträge, gehalten auf der XXII. Wanderverjammlung 
des Nordbeutichen Forſtvereins. Berichterſtattung durd 
FA. in D. #1 u. 1028. 

Einige Jauche 

im Bo: 
RR > - den 

G. 

u Stutt» 
Rerf.sZtot. 



Stußer. 
Ralffalpeter. Sourn. f. 
falpeter war im allgemeinen dem Natronfa 
Wirkung gleich. 

DEutst und Bageler. Bei 
der Behandlung ber Jauche und dem Gehalt an wich— 

‚ büngenden Bejtandteilen. Fühl. 2%. 3. 1906, 
Het, in Zbl. f. U. Chem. 221. 

olgende Tabelle enthält die Grenzwerte des 
Gehaltes verjchiedener Jauchen an Kali und Stichſtoff 
und den reellen Wert der betreffenden Jaucheſorten. 

—— en über die Wirlung von 
andwirtſchaft, 69. Kalt r 

lpeter in 

*— zwiſchen 

der 

5 | Ungabl | 

EEE Der a SE je" mE : | tickſto 

SE ml im | yanıe 

aus 
"rn 10 |0,402—8,764 0 084-5,076 '0,18-7,55 
Grube im 

Stalle | 4 12,347—8,764 |0,952—3,815 |1,70- 6,32 | 
Grube vor g 
dem Gtalle 13 | 6 0,402-- 7,333 | 0,084 — 5,076 10,18— 7,55 

eaus IS: 
(eghällen r 14 1,683 14,72] 1,162— 9,854 |1,72-18,66 
Grube im 

Stalle 7 112,977—14,72|| 2,607 —9,01 [B,86-13,63 
Grube vor 
dem Stalle|>| 7 \1,688—11,41 || 1,162—9,654 |1,72-13,66 
Jauchegrube 
neben ber |5 
Düngerflätte 25 | 1,268—9,645 | 0,128 -- 4,036 |0,39—6,76 
Grube ge 

mauert 15 1,29—7,31 |0,524—2,91 |0,84- 3,55 
Grube nicht 

emauert 10 | 1,268—9,645 | 0,123-—4,086 10,39 6,76 

erfugungen 
von Schweine 

6 1,26 — 3,244 | 0,641— 1,824 11,01— 2,82 
aucegrube im 

Stalle 3 11,329 8,244 | 1,321—1,824 1,84— 2,82 
au be vor 
dem Stalle 8 1,26— 2,951 | 0,641—1,76 1,01—2,57 

Ternetz. Ueber die rum des atmoſhpäri⸗ 
ſchen Stickſtoffs duch Pilze. Jahrb. f. wiſſenſch. Bot. 
353. Ref. in F. NR. 155. 

Felddüngungsverfuche über bie erh bes ſchwefel⸗ 
fauren Ammoniaks 52* dem Chiliſalpeter. M. d. 
D. L. ©. 1906, Nr. 42. Ref. in Zbl. f. U. Chem. 

Nah den Berichten der Werfuchsitationen Bonn, 
—— Halle a. ©. und Köslin bat bei den ange— 
ftellten Verſuchen in den meiften Fällen der Galpeter 
befier getwirft als das ſchwefelſaure Ammoniat. 

W logi tudi 
Be ME cl CC Ze, 
— Offm, Möller befpricht diefe Schrift in febr abfäl- 

[iger Weiſe. 

C. Meteorologie. 

Shmwalbe. Ueber „Nieberfchlagstypen” 
und ihren Einfluß auf die jährlihe P 
Niederichlages. Met. 385 

Berüdfichtigun 
Gemitter- und Negenverhältniffe von norddeut: 
ichen Gebietöteilen. Die Hauptergebniffe auß vor- 
liegender Unterfuchung find: 1. Der Einfluß der 
Gewitterregen auf die Gejamtniederjchlagsmenge 
des Jahres iſt nicht unbeträchtlich. In Berlin 
fallen 21,8 Proz. des Jahresniederſchlages in 
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ı men oder fie ſtellenweiſe ſogar übertreffen. 

ode bes | 
; ; Schluß der Arbeit bildet eine Zufammenftellung 

finden bier Hauptfählih die 

Bodenfunbe. 

Begleitung von Gemittern. 2. Da die Gewitter 
zum weitaus größten Teile im Sommer ftatt- 

finden, fo beeinfluffen fie merklich die jährliche 

Periode des Niederfchlages in dem Sinne, daß 

der Sommer in den meiiten Gegenden Deutich- 
lands zur an Regen ergiebigiten Jahreszeit mird. 
3. Bringt man die von Gemittern herrührenden 

Negenmengen von der Gefamtniederfchlagsmenge 
in Abzug und berechnet fodann die jährliche 
Periode, fo zeigt fich im mittleren Norddeutſch— 

(and die Neigung zu verſtärkten Regen in ben 
Uebergangsjahreszeiten, zur Trockenheit in den 
beiden extremen Jahreszeiten, und zwar fällt das 
Hauptmarimum auf den Herbft, dag Hauptmini- 
mum auf den Sommer. 4. In den weltlichen, 
ſowie küſtennahen Gebirgsteilen bleibt auch in 
diefem Falle die Neigung zu SHerbitregen be= 
ftehen, aber gleichzeitig find die Winterregen jo 
ergiebig, dab fie den Herbitregen fait glei ne 

rüh⸗ 
ling und Sommer ſind hier die trockenen Jah— 
reszeiten. 5. In den binnenländiſchen Teilen 
Oſtdeutſchlands bleibt der kontinentale Typus der 
Sommerregen beitehen, fo dab die jährliche Pe- 
riode durch die Gemitter nicht wejentlich geändert 
wird. 6. Die in Schauern fallenden Regen find 
über das ganze Fahr ziemlich gleichmäßig ver: 

ae nd man nun Die eigentlichen 
‚ To weiſen diefelben Marima im Frühlina 

und Herbft auf, und zwar fällt das Haupimari- 
mum im Binnenlande auf das Frühjahr, in den 
füftennaben Gegenden auf den Herbit. 8. Die 
Landregen haben in den ozeanifchen Gebtetätei- 
(en ihr Marimum im Winter, in den Weber: 
gangsgebieten im Herbft und im Innern Dft- 
deutichlands im Sommer. 9. Der Schnee fällt 
im W und an den üften vorwiegend in furzen 
heftigen Schauern, im Binnenlande und im E 
— mehr als länger andauernder Nieder— 

ag. 

Dorſcheid. Die mittlere 
Froſtes auf der Erde Me. 3. 11 

Die Unterfuhung und Bearbeitung der in 
hydrographiſcher und pflanzengeographiſcher Hin— 
ſicht höchſt wichtigen Verhältniſſe erfolgt in den 
Kapiteln: Die graphiſche Methode und ihre 

Dauer des 

Us 

ı verläfligfeit, Kritik des —— 
| die Aenderung der Froſtdauer mit der Höhe im 
Gebirge, die mittlere Veränderlichkett der Froſt— 
dauer, Konftruftion der Linien gleichzeitigen An- 
fanges, gleichzeitigen Endes und gleicher Dauer 
der Frojtperiode, die mittlere Dauer des Froites, 
Beziehungen zmwifchen der polaren Baumgrenze 
und den Linien gleicher Dauer des Froſtes. Den 

bon nahezu 1000 Orten der nördlichen Hemi— 
Iphäre, bei dem die Dauer, der Anfang und das 
Ende des Froſtes angegeben ift. Weber den Zeit: 
punft des Eintritts uad der Beendigung der 
Froſtperiode im allgemeinen an veridie- 
denen Orten gleicher geographiicher Breite ertei- 
len die beiden folgenden Tabellen Aufſchluß. 

r 11* 
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Mittlered Datum des Aufanges des Froſtes. 

Europa Aſien we | Amerita u eogr. — 2 BERGER ROH BOHRER RE VOR age 
Breite | 10 E | 40° E | 70° E | 100° & 1309 Eu 8 | w 140° W 1109 2 ee Kae in Tagen 

| j | | | | | 
70% 17. XI. 4X. l O. IX. 9. IX. 2. IX. 14. IX. 10.1X. | 10. IX. II. IX. 9. IX. 15. IXX. © 
60° 16. Xl.| 24. X. | 12.X 4X. 4. X. 7X. ! 6X. 115. XI. 16.X.! 7X. !19.X%.| & 
50° 115. XII. 18. XI.) 38. X.  24.X. | 17.X 1.1. 15.1. — 4. XI. 3. XI. 5. XII. % 
40 — — 8.1. 80. XI. 6. = -— 1 — n. xn. 16.1. — | 6 

| Hl l) 

Mittleres Datum des Anfanges des Frofteb. 

70° 5. V. 12. V. || 17. VI. 6. VI. | 5. VI. 27. VL. 20. VL | 6. VI. | 3. V1. | 5. VI. B. V. 53 
a 1 1.1V. | 10.1V.12.V | 38 IvV. 6. V. 5. V. 88V. i5. III. ı.V. | 23. V. 16. IV. 68 
509 6. II. | 21.007.| 4 IV. | 7. IV. 14. IV. 1.0 [15.10 = 24. IH. | 22. IV. 1. IV. 75 
w | - - Jen, ana) - |“ 2R 

Die Beziehungen zwifchen der polaren Baumes 
grenze und den Linien gleicher Dauer des Froftes 
finden in dem Sate ihre Charakteriftit: Der 
Berlauf der polaren Waldgrenze iſt in eriter 
Reihe durdy übermäßige Froftdauer beftimmt, 
d. h. durch eine Verkürzung der Zeitdauer mit | 
Temperaturen über O Grad unter ein bejtimm- 
te8 Maß — nah den Karten des Verf. unter 
100 Tage. 

Lüdede Das Werhältnis zwifchen der 
Menge des Niederfchlages und des Sickerwaſſers 
nah engliichen Verſuchen. Mitteil. d. landw. 
Inſt. d. Univ. Breslau 1906, Heft 5, 615. 

Verf. ftellte fih die Aufgabe, aus englischen 
Verfuchen das Verhältnis zwiſchen Renenhöhe und 
Siderwalfermenge zu beftimmen. Zu dieſem 
Zwecke benußte er langjährige Lyſimeterbeobach- 
tungen 1) von Lawes, Gilbert u. a. in Rot— 
bamfted, 2) von Pidinfon und Evans in Naſh— 
ville und 3) von Greaves in Leebridge. Als 
Verfuchsflähe diente in Rothamſted ein brach 
liegendes Feldſtück im gemwakhjenen Lehmboden 
(im folgenden mit A bezeichnet). In Naſhville ge 
Ihab die Verſuchsanſtellung mit eingefchütteten | 
Böden umd zwar aus lehmhaltigem Kallkſand 
(BI) und grobförnigem Kalkkies (B IT), die beide 
Male Gras als Pflanzendede trugen. In Lee— 
bridge enthielten die Lyſimeter eingefülltes Erb- 
teih, im einen Falle „Boden“ (CI), im anderen 
Sand C II) unter 1,3 mm Sorngröße. Der 
„Boden“ war mit Gras bewachſen, während der 
Sand unbebaut blieb. Außerdem wurde für die 
Meſſung der Waſſermenge, die eine freie Waſſer— 
fläche dur Verdunſtung abgibt, eine entipre- 
chende Ginrihtung (C III) getroffen. Die Er- 
mittelung der Niederichlagshöhen bei ſämtlichen 
Lyſimeterunterſuchungen geſchah in gewöhnlichen 
Regenmeſſern. 

Aus den Beobachtungsdaten der genannten 3 
langjährigen Verfuchsreiben ermittelte num Verf. 
mit Hilfe der algebraifchen und geometrijchen 
Analyfis zahlenmäßig und figürlich die abjolu- 

ten und relativen Beziehungen zwiichen Sider- 
waſſer und — Nach dieſen Methoden 
ar für verichiedene Regenhöhen innerhalb der 
atfächlich beobachteten ———— die Sicker— 
waſſermengen für das Jahr, ſowie für Winter 
und Sommer berechnet und auf Tab. I zulam- 
mengeftellt. Wie das Sans zwiichen Regen: 
fall und Siderwafjer in den einzelnen Monaten 
und bei verfchiedenen, monatlihen Regenhöhen 
fich gejtaltet, darüber gibt Tab. II Auſſchluß. 

Tabelle I. 

Relative Siderwaflermengen bei verihiedener 
Höhe des Negenfalie, 

Regenhöhe in mm Zn 

500 | 800 | 700.800 | 800 | 1000 

Brache Lehm | 3844| 49| 52| 55 57 
CH| „ | Sand | 79, 82] | 86| — — 
Bl [Gras || Kalkboden 15| 20] 24| 2365| 28| 30 
BI | „ Staltuntergr.| 36 | 32] 87) 41) 4 46 
CI „Boden 27 20180 31 = be 
CHI | Waſſerfläche -7)213|8| - — 

Im Winter (September bis 

Februar) Regenhöhe in mm 

200 | 800 | 400 . 500 | 800 

A Brache Lehm I 451 60 68 72| 75 
cH| „ ' Sanb 80,87) 90 02, — 
Bl Gras Kallboden 1328| 35 40. 43 
BIl| „ Kalkunterge. 36 46) 51 54 56 
cI|l „ Boden 20 —— 47 b2 — 
CHI Waſſerfläche 53 08 656 — 

ABrache Lehm 06 28 34 41 
CH| „ Sand ı 7 76 770 78 
BI Bras | Staltboden | 5) 10 18 16 
BiI| „ | Kalfunterge. | 5 2 27, 31 
CI u | Boden | 11 13 25 38 
CHI | "Waiferfläde 1081-30, +6,+28 
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Tabelle II. 

Durchſchnittliche monatlide Siderwaflerhöhe in mm 

E | 8 * * | = — = | = 

2 E88 S 53 
zw E25 8 23|23|3 828 Aa AR 

A. Rothamjted, Lehmboden in Brache. 

0 0 10 4 0 0 0 
5° 10 18 39 28 15 9 5 
100 48 61 88 69 46 33 34— 
130, 71 88 115 88 6% 47 51 
160. 94 144 BR | ee = 68 

C IT grober Sand nadt. 

20 11 10 15 a ı7 14 
50 36 42 45 41 38 36 
100 76% 9% 24 72 74 
130) 100 128 125 m — 92 104 

CHI freie Wafferfläde. 

20-24 —0 +8 3-34  —65 -45 
50 + 9 417 34 +2 —2 -—-% -20 
100 63 84 80 | 651451 +31 +22 
134) 95 124 106 _—ı-| +67 +46 

BI Kalkboden mit Gras 

00 3 od ı 0 0 
01 25 21 8 2 | 0 

0 0 7 59 57 21 11 0 
1: 0 11 80 — 8 12 0 

BII Ralttiesfmit Gras, 

3 oo 11 ad 0 0 
| 1 10 85 3 16 6 

10029 28 77 77 36 2% 1 
1083 40 104 1 1 16 

3 Schubert Der Niederichlag in der 
Xeblinger Heide. Bericht der Meteorologifchen 
Abteilung des foritlichen Verſuchsweſens. 3. f. 
F. U. AS: . 

Die Oberförftereien Colbig, Letzlingen, Plan: 
fen, Burgitall, Jävenitz bilden ein meiit aus 
Nadelholz beitebendes Waldgebiet, von gegen 
30 000 ha Ausdehnung. In diefem und feiner 
Umgebung werden, wie auf den fünf anderen 
preußijchen forftlichen Regenmeßfeldern, Beobach— 
tungen ausgeführt, die dazu dienen follen, den 
Einfluß des Waldes auf die Niederichläge zu er- 
forjchen. Zurzeit liegen die Ergebnilfe von 17 
Stationen tür tie 5 \idhre 1901 bis 1905 vor, 
und es foll der Verfuh gemacht werden, die 
Meflungen duch Berüdfichtigung des Wind— 
ichußes auf wahre Niederichlaggmengen umzu— 
rechnen. Die mittlere, jährliche 
menge aller 17 Stationen. beträat 567 mm. 

Bodenkunde. 

meſſen wird als auf den mehr geſchützten Wald— 

Aupr. 1907. 
2 

Ordnet man die Stationen nach dem Grade der | 
Bemwaldung in 3 Gruppen, fo erhält man als 
jährlich gemeſſene Niederjchlagsmenge im Mittel 
au 7 MWalditationen 584 mm, aus 5 Ranb- 
jtationen 575 mm und aus 5 reiftationen 537 
mm. Dieje Zahlen können aber nicht ala wahre 
Niederichlagshöhen gelten, da der Wind die An- 
gaben der Regenmeſſer beeinflußt und infolge- 
deflen auf den Freiftationen ein geringerer Bruch- 
teil der wirklichen Menge aufgefangen und ges 

lihtungen. Nach den jpeziellen Unterfuchungen 
und Erfahrungen des Verf. würde fich für die 
Zetlinger Heide zur Reduktion aufgleichen Wind- 
ihut die auch für andere Reduftionen giltige 
Größe 23/30 (2,3 + U Ss) — 26 + 238 er- 
geben. Um diejen Betrag wäre der Unterjchied 
zwilchen Lichtung und FFreiftation zu ermäßigen, 
um den Einfluß des Waldes auf die wirkliche 
Niederichlagsmenge zu erhalten. Freilich ift die 
Sicherheit dieſer Webertragung durch Die ver- 
ichiedene Lage der beiden Dertlichleiten beein- 
flußt. Für das Jahr ift in Letzlingen s — 0,12, 
alſo die Reduktion auf gleihen Windſchuth 
26 + 3 xX 0,12 — 53. Wir erhalten jo- 
nad folgende Schlußrechnung: 

Zeßlinger Heide. 1901—05. 
Mehrniederichlag der Waldlichtung gegenüber ber 

freien Umgebung. 
Beobadtung 8%, hiervon ab 

Reduktion auf gleihen Windfhuß . . 5,3%, jomit 

Waldeinfluß 2,6%. 

Die Waldlihtungen, die auch etwas höher 
liegen, al3 die freien Orte, haben hiernach einen 

ar ec ai en mich Mb 

um 2,6 ®;, größeren, jährlichen Niederſchlag als 

Niederfchlags- 

die freie Umgebung. 
Eredia. Ueber den Einfluß der Upenninen 

auf die Regenverteilung in Zentralitalien. Ren- 
diconti della R. Acad. dei Lincei XVI, 21. 

Ref. in Met. 3. 475. 
Die Grundlage zu dieſen Unterfuhungen bil- 

den 26 jährige Regenbeobachtungen an 32 Sta= 
tionen Mittelitaliend. Im allgemeinen zeigt * 
eine Zunahme der Regenmenge mit der Entfer— 
nung von der Küſte und der Annäherung an den 
Kamm der Apenninen. Auf der Mittelmeerſeite 
nehmen die Winter- und Herbſtregen mit der 
Entfernung von der Küſte im allgemeinen ab, 
die Frühlings- und Sommerregen nehmen zu. 
An der mediterranen Seite ſind die Unterſchiede 
gering. Auch bei den Regentagen zeigt ſich in 
veiden Gruppen, gegen das Mittelmeer wie gegen 
die Adria, eine Zunahme mit der Annäherung 
an die Apenninen. Der Umjtand, dab die zu: 
nehmende Entfernung von der Küſte und An— 
näberung an das Gebirge fih in ihren Einflüſ— 
ſen teilweife aufheben, wirft auf die Ginzelreful- 
tate vielfah ſtörend. 

Gieslar. Einige Beziehungen zwiſchen 
— und Witterung. 3. f. d. g. F. 
233 u. ; 

Verf. untericheidet beim Holzzuwachs zwiſchen 
Höhen- und Dickenwachstum, meil 
beide Wahstumsericheinumgen fih der Witterung 
gegenüber weſentlich verjchieden verhalten. Bei 
der Frage bezüglich de3 Höhenwahstums berüd. 
jichtigt der Verf. auber jetnen eigenen Unter- 
juchungen auch jolche des ſchwediſchen Botanikers 
Hejlelmann über die Kiefer. Die Nefultate der 
beiden Unterjuchungen iſt in folgenden Süßen 
niedergelegt: Die hohe Temperatur und die Dürre 
während der zweiten Hälfte den Wegetations- 
periode des Jahres 1904 hatten einen auffallend 
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geringen Höhenzuwachs der Waldbäume im Fahre 
105 zur Folge. itterungsverhältniffe, welche 
nach den Unterfuchungen Heffelmanns in dem Ge- 
biete Standinaviens eine Förderung des Höhen- 
aumachjes im folgenden Jahre bemwirft hatten 
(Hellelmann erffärt nämlich die gute Entwick— 
lung des Höhenzuwachſes von 1902 durch den 
außerordentlih warmen und trodenen Sommer 
1901), braten in Mitteleuropa die entgegenge- 
feste Wirkung hervor, fie fetten den Höhenzu- 
wachs herab. Hellelmann’3 Wufftellung befißt 
alfo feine allgemeine Giltigkeit; es find vielmehr 
in jedem alle die Standorts: und vornehmlich 
die Mimatifchen Verhältniſſe des Wuchsgebietes 
enticheidend, ob «ine abnorme Witterungslage 
während der Vegetationsperiode auf den Höhen: 
zuwachsgang ber Sotagemächle während bes 
nächiten Jahres in dem oder jenem Sinne ein- 
wirft. — Bei den öfterreichifchen Unterjuchungen 
über die Fichte iſt der Beweis geliefert, daß die 
Witterung, zumal die Niederjchlagsverhältnifie 
der Monate Juli-Auguſt, für den Höhenzuwachs 
im nächjtfolgenden Jahre unter allen Umſtänden 
von der allergrößten Bedeutung find. — Wan 
darf nun auch mit Sicherheit annehmen, daß 
jene Rejerveitofje, welche der Baum für einen 
Teil der vegetativen Tätigkeit des folgenden Jah— 
res aufipeichert, erjt in der Zeit von ungefähr 
Mitte Juli an gebildet werden. — Die Beein- 
fluſſung des Höhenzuwachſes durch die metero- 
logifchen Faktoren der Monate Juli = Nuguft des 
vorhergehenden Jahres erfolgt aljo in poſitivem 
oder in negativem Sinne, je nachdem die ab- 
norme Wetterlage gegenüber der normalen eine 
Annäherung an das Optimum der Vegetation: 
bedingungen oder eine Entfernung von demfelben 
bedeutet. 

In welcher Weife das Didenwahstumn von 
der Witterung beeinflußt wird, dieſe Frage unter: 
fuhte Verf. an Bohripänen, welche 96 Baum- 
ichäften in Brufthöhe entnommen worden waren. 
Die Bäume verteilten fih auf 20 Holzarten und 
erwuchſen auf verfchiedenften Standörtlichkeiten. 
Gemeſſen wurden von den Bohrſpänen die Fahr: 
ringbreiten 1902 mit 1906 und die Ausdehnung 
der Spätholgonen, Tettere zu dem Zwede, um | 
den prozentilchen Anteil des Spätholzes an der | 
Ringbreite feftzuftellen. Die Ergebniffe der Un: 
terfuchungen lauten dahin, daß der abnorme Wit: 
terungsverlaufi des Sommers 1904 unter 
vielen Standortsverhältniffen fich bereits im 
Dickenzuwachſe dieles Jahres felbit fehr deutlich 
fenntlich machte; ein Beweis, daß die Höhe der 
zen: und der Niederichläge während der 
Vegetationsperiode, und zwar nad dem Ab— 
Ichnitte Januar bis März auf den Stärkezuwachs 
desfelben Jahres Einfluß nehmen. 
Muß macht fich je nach dem Wachstumsgebiet in 
verichiedener Weiſe geltend. Auf trodenen, jtren- 
gen und warmen Böden erlitten die meiſten 
Holzarten einen mehr oder weniger jtarfen, aber | 

*) 2. Heft ber ſchwediſchen fForitvereinsfchrift Skoys- 
vards-Föreningens Fidskrift 1904. 

fehr | 

Diefer Eins | 

ſtets deutlichen Rüdgang des Didenzumachies, 
auf ſtets genügend feuchten Böden und in Ge 
genden, mo ziemlidy reiche Niederjchläge fielen, 
zeigte fih nur eine geringe oder gar feine Ein- 
buße des Zuwachſes. In Oberfteiermark in einer 
Meereshöhe von 1400 m vegetierte die Hälfte 
der unterfuhten Bäume ohne 
Durchmeiler = Zumwadie, im 
zeigten fich jogar breitere Jahresringe al3 vor 
dem Jahre 1904. Hier fehren alſo jene Ber: 
bhältniffe wieder, wie fie Heflelmann im fühlen 
Schweden gefunden hatte. Wir entfernen uns 
mit dem Anfteigen in der Meereshöhe vom wär— 
meren Optimum und damit find jene Werbält- 
nilfe gegeben, bei welchen höhere Temperaturen 
und geringere Niederjchläge beſſere Vegetations- 
bedingungen fchaffen. 

Was ſchließlich den prozentiichen Anteil der 
Spätholzzone an der ahrringbreite anbelanat, 
jo ergab die Unterfuhung, dab infolge der Som- 
merdürre im Pidenwahstun zuuüdgeblieben: 
Sahrringe einen geringeren Prozentfag am Spät: 
bolze aufweilen ala Dies bei jenen Jahrringen 
der Fall ift, welche unter normalen Witterungs- 
verhältniffen fich voll entwideln fönnen. 

Böhmerle. Die Dürreperiode 1904 und 
unfere WVerjuchsbeitände. 3. f. d. g. F. 19. 

Zu der vorliegenden Studie wurden heran- 
gezogen: 1 Durchforftungsverjuchsflähe (Nieder: 
durchforitung) in Buche, 1 Durchforſtungsver— 
juchsflähe (Hochdurchforſtung) in Buche, 2 Lich- 
tung3zumachsverfuhsflähen in Bude, 1 Lich— 
tungszumachsverfuhsflähe in Buche und Ahorn, 
I Lichtunaszumachsverfuhsflähe in Weißtanne 
1 Durchforſtungsverſuchsfläche (Niederdurchfor: 
itung) in Schwarzföhre, 1 Streuverjuchsfläche in 
Schwarzföhre und 1 Bodenloderungsverjuchstläce 
Schwarzföhre und 1 Bewäſſerungsverſuchsfläche 
in Schwarzföhre. Aus den Zumahsberechnungen 
ergab fich, daß die ftärfer durchforfteten und ge— 
lichteten Verſuchsflächen mehr unter der Dürre 

1994 gelitten haben ala die ſchwächer durchforite- 
ten und nicht gelichteten. Huf die berecten 
Flähen machte fi der Einfluß der Hiße in | 
höherem Grade geltend als auf den nit be 
rechten. 

J. Wernter. 
hend. Met. 3. 97. 

Die mehrjährigen Miherfolge des Wetter: 
ichiehend auf dem ca. 4000 ha großen öjterrei- 
chiſchen Schiehfelde von Windiſch-Feiſtritz und 

Das Ende des Wetterſchie 

dem mehr als 6000 ha umfaffenden italtenifchen 
Schießgebiete von Eajtels-franco Veneto führten 
im Sabre 1904 bezw. 1906 zur Einftellung die 
fer Verfuche. Weder das Schießen mit Kanonen 
noh das MWbjchleudern von Raketen in Höben 
bis zu 1900 m hatten bei der Belämpfung des 
Hagels eine Wirkung. 

Fr Wolff. Ueber die eleftriiche Leitfäbio- 
feit der Bäume, nebjt Beiträgen zur Frage nadı 
den Urſachen der Bligichläge in Bäume. N. 2. 
f. L. u. F. 48. 

— — — — — — 



Als Refultat diefer Arbeit ift zu betrachten: 

1) daß durch die erfolgreiche Anwendung deö bon 
Herrn Geheimrat Dorn ausgearbeiteten Meßver— 

fabrens dieſes als geeignet erwiefen it, weiteren 
Forfehungen auf diefem Gebiete ala brauchbares 
Hilfsmittel zu dienen, 2) daß die Leitfähigkeit 

der Bäume in der Tat außerordentliche Unter: 

ichiede aufweiit, und zwar einmal unter den ber- 
ichiedenen Baumarten, und zum anderen auch 

innerhalb derfelben Baumart während ber ver- 

ſchiedenen Vegetationsperioden, mas nicht auf 

den Fettgehalt, wohl aber auf die Zujammen- 

jetung der Säfte und ihre Schwankungen in be 
zug auf Menge und Beſchafſenheit zurüdgeführt 

werden Tann, und 3) daß ber Rinden-Cambium- 

Zylinder eines Baumes der bei weiten am beiten 

leitende Teil desfelben für den eleltriſchen Strom 
it. — dem zwiſchen eg ag 

und Blitzſtatiſtik nachgemwiejenen teilweifen Pa: 
rallelismus ift dann ferner die Annahme bejtä- 

tigt, daß die Blitzgefährdung der Bäume nicht 

allein abhängig ift von ihrer —— db. h. 

Bodenart, Wallerverhältniffen, Bewurtzelung ꝛc., 

iondern auch von der inneren Beſchaffenheit der- 

jelben. 

Weitere Literatur. 

Billwiller Die Witterung des Jahres 1906 

in der Schweiz. Schw. 3. 46 u. 85. . 
358 gel. Weliectalender und Verzeichnis der kri— 

tiihen Tage. 1907, Januar — Juni. Berlin, H. Stei— 

nig, 1906 
Die Fortfegung der Falb'ſchen Wetterlalender. 
Engler. Abftup des Waſſers an bewaldeten und 

unbewaldeten Bergbängen. Vortrag, —— auf der 
V. Verfanmlung des Internationalen Verbandes forit- 
licher Verfuchsanftalten in Württemberg. Berichterjtattung 
duch Frerwe Janfa in 3. F.d.a. 4.9. 

Nef. ift der Anficht, daß es n bezu unmöglich ſei, 
den Einfluh des Waldes auf das Regime der Gemäller 
einwandfrei feitäuftellen. Die bisherigen Beobachtungs- 
tefultate befpricht er unter den 3 &efichtspunften: 1. Der 
lub des [des auf den Waflerabjluß bei ſtarken 
Niederfchlägen; 2. bei Schmeefchmelze; 3. der Einfluß 
— —— des auf den Waſſerſtand der Quellen in Troden: 
perioden. 

Aus den Beobachtungen ad 1. ift zu fchlieben, daß 
die ng — im bewaldeten Gebiete minde- 
win um 30 bis 50 9/, geringer find als im unbewal- 
eten Teile. Dieſe Beobachtungen beziehen fich_ jedoch 

nicht auf beionders hohe oder intenfive Niederichläge. 
Die ——— —* hinſichtlich des Einfluſſes des Wal- 
des auf den Waflerftand bei rafcher Schneeſchmelze lautet 
dahin, daß durch Schneefälle der Wallerabjluß bedeutend 
vermindert und verzögert wird; die Marimalwaflerftände 
erreichen niemals jene Höhe wie bei Regengüffen. Der 
Schnee verhütet Weberfchwernmungen im Ge * Beim 
Einfluß des Waldes auf die Quellenergiebigkeit bei 
Trodenperioden wurde ein günſtiger Einfluß des Waldes 
auf die Quellenbildung Lonftatiert. 

Fibhner Die Regenverteilung in den deutſchen 
Kolonien. Berlin. 8 Paetel, 1907. 

3. Friedrich. Ueber den Einfluß des Froſtes 
- den Durchmefler lebender Bäume. 3. f. db. a. #8. 

Bei Temperaturen unter O nehmen die Baumdurch— 
meſſer gejehmäßig ab. 

oldefleid. Witterungsfunde für Landwirte, 
Eine Anleitung zur a wur von meteorologifchen 
Beobachtungen und zur — von Wetterkarten. 
Stuttgart. E. Ulmer, 1907. Beſprechung durb Dr. 
Zchmauß in N. 2. f. 2. u. F. %67. 
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M. Hollmann. Wetterfunde. Berlin, P. Paren, 
1907 

Eine kurz gefaßte, allgemein verſtändliche Anleitung 
zur Beurteilung der Wetterlage 

Angle. Gehalt des in 
genwallers an Stickſtoff. Transvaal Agr. 
4, 105; Ref. in Exper. Stat. Rec. 196, 18, 11. 

Die betreffenden Analyſen, welche ben Stidftoffgebalt 
des in Wretoria in wöchentlichen Proben gejammelten 
Regenwajlers angeben, erjtreden fich über die Zeit vom 
1. Juli 1904 bis 30. Juni 195. Die Ergebniffe find 
in der folgenden Ueberſicht zuſammengeſtellt. 

Pretoria aefammelten Re— 
ourn. 1%, 

| — — 

2 | pro Million ozent-Anteil_ 
$ ld Ja Ni. als Ni 

niaf 
Amor 

Der Stidftoff in der Form von Ammonial mwechielt 
von 0,32 bis 45 Teile pro Million, in der Form von 
Salpeter- und falpetriger Säure von 0,0% bis 3,75 Teile. 
Faft die ganze Stidftoffmenge iſt während der Vegeta- 
tionsperiode im Negen niedergegangen. 
N o e ſt er. Die Föhnerfeheinungen im Riefengebirae. 

Inaug. Diff. Berlin, 1907. 
unad. Die Dürre bes Sommers 1904 im_ deut: 

chen Walde. Neudamm, J. Neumann, 1907. Beſpre— 
an Tr 3. f.b. & 5. 473. 

fein. Die Wabrbeit über den Stand des Wetter: 
prognoienweiens. Gaea, 157. 

Eine vernichtende Kritik bes Ben Wetter: 
tognofenwejens. Die Prüfung der von vericiebenen 

Fnatlihen Inftituten ausgenebenen Prognofen ergab, daß 
er Prozentanteil der richtigen und unrichtigen Metter- 
vorausbeftimmungen nahezu gleich ift. Selbit die Prog— 
nejen der deutichen Seewarte für die Stadt Hamburg, 
wo fie ihren Sit bat, wiefen in Bezug auf die Metter- 
elemente: Qemperatur nur 55 0/,, Bewölkung nur 
43 09/, und Niederihlag nur 64 9/, Treffer auf. Den 
Wert der Wetterfarten balt Verf. für das große Publi— 
fum gleih Null. 

Krebs. Was ift morgen für Wetter? Berlin, 2. 
Mode, 1907. 

Eine populäre Darjtellung der Merkmale zur Wet- 
tervorherfagung und zum Verftändnis der Wetterkarten. 

rt. früger Die Bedeutung der Witterungs- 
funde und Wettervorberjage für den praltiihen Land— 
wirt. Fühl. 2. 3. 369. 

Verf. — die wiſſenſchaftlichen und ſtatiſtiſchen 
Grundlagen der ausübenden Witterungskunde im allgemei- 
nen und befpricht unter —— auf eine Veröoffent⸗ 
fihung P. Schreiber’s *) die am meteorologiichen Inſti— 
tut Dresden gemonnenen Refultate aus ber praftiichen 
Erprobung _der (van Bebber’ichen) Wettertgpen im be 
fonderen. Sodann vergleiht Perf. fummariih ein- und 
mehrjährige Wetterproanofen des genannten Inſtituts und 
einiaer anderer Wetterdienftitellen mit ihren tatjächlichen 
Grfolgen und gelangt dabei zu einem jehr bedingten 
Urteil über Die —— bes öffentlichen Wetterdien- 
tes und den Wert der Berbreitung von Wetterkarten. 
er Landwirt müfle, jo meint Verf., nach wie vor auf 

Srund feiner eigenen Beurteilung des Wetters feine wirt- 
ichaftlihen Anordnungen treffen und alle wichtigen Feld— 
arbeiten vornehmen, wenn es der Zuftand der Witterung 
irgend erlaube. für den meiteren wiſſenſchaftlichen Aus: 
bau der praftifchen Metterfunde, "die in den lebten Drei 
bis vier Jahrzehnten feine bemerkenswerten Kortichritte 
zu verzeichnen gehabt babe, wird iehlich Die ein- 
ehende Erforſchung des örtlihen Klimas zur VBerüd: 
ichtigung empfoblen. 

*) Weber den Stand des Proanofenwefens im Ge— 
biete des Königreich Sahfen. Yon Prof. Dr. Schreiber. 
Dresden, 1906. Selbftverlag des k. ſächſ. met. Inftituts. 
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Kühl. Der jährliche Gang der Bodentemperatur 

in —— alimaten. Verfuh einer einheitlichen 

Darftellung vermittelt des ZTemperaturintegrals. Snaug. 

Diff. Berlin 1907. 
S. Walter Leather. Ueber bie 

ſetzung des Negens und Taues in Indien. Memoirs of 
the Departement of Agrikulture in India, Vol. 1, 

Nr. 1, p. 1. Ref. in bl. f. U. Chem. 361. 
Die nedpehenbe Tabelle enthält im —— die 

Durchſchnitisreſultate einer zwölfmonatlichen Beobachtung, 

welche an zwei verſchiedenen Orten —— nämlich in 

Debra Dun und in Cawnpore gemacht worden iſt. 

Stiditoff — ge 6 

220 

EL: 
SE5 
CE 

Dehra Dun ‚2200 1,533|3,816| 1:0 
Gamapore ‚1254 ‚861'8, 1:0 
verglichen m. ben 

amftebter 
Beobachtungen 3,040|1,2644,304|| 1: 0,42 

Yegendre. Ueber den sStohlenjäuregehalt der 
Meereöluft. Compt. rend. 1906, 143 ; . 526. 

Die Ipärlichen Angaben in ber Xiteratur über den 
Kohlenjäuregebalt der Meeresluft und die ch bifferieren- 
den Rejultate aus den betreffenden Koblenjäurebejtimmun: 
gen —— bis 5,77 Zeile CO, auf 10000 Teile Luft) 
veranlaßten den Werf., an Bord eines Dampfers an ver: 
ichiedenen Punkten in der Höhe der bretoniichen Küſte 
von Goncarneau bis St. Nazair neue Unterfuhungen in 
obiger Richtung anzuftellen. Das Ergebnis ber aus 14 
Proben Meeresluft gewonnenen COg:Mengen war, abge: 
ſehen von 2 Analyien, wo der Wind fich ſtörend bemerk— 
bar machte, nahezu übereinftimmend. Das Mittel aus 
allen 14 Bejtimmungen betrug 33,5 1 pro 100 chm Luft, 
eine Zahl die nur ſehr wenig höher lag als diejenige, 
welche gleichzeitig zu Paris auf dem Objervatorium von 
— —— wurde. 

ihbeljon. Kleine — wiſſenſchaftlicher 
—— Braunſchweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 
18 

Möller. Die Witterung des Jahres 1907. Vor: 
bherbejtimmungen von —. ———— abgeleitet aus 
aſtronomiſch wie kaloriſch phyſikaliſchen Beziehungen und 
unter Mit —59 mathematiſcher Berechnungen. Leip⸗ 
zig, ©. Hirzel 1906. 

DOttmweiler Die Niederichlags-Rerbältniffe von 
Deutſch-Südweſtafrika. Berlin 1907. ©. A. aus Mit- 
an en aus den deutſchen Schußgebieten, 20. Bb., 
1. Seit. 

Prohaska. Die Hagelfüle des 6. Juli 1%5 
in den Oftalpen. Met. 3. 193. 

„Dan Em bieraus wieder deutlich, daß für Die 
Gewitter⸗ und Hagelbildung an dieſem Tage in eriter 
Linie weder die fraftige Anfolation und raſche vertifale 
Temperaturabnahme, nod die Lage des unteren Drud: 
minimums, jondern die dynamiſchen Vor —* im Grenz⸗ 
ſtreifen fühler und warmer Räume mahgebend waren. 
Die Ginzelbeiten der Vorgänge in bieler ſtürmiſch be- 
wegten Grenzzone eine ftürmifche Bewegung müflen 
wir jchon twegen Der dann Foripflanzungsgeſchwindig⸗ 
feit der Gewitter daſelbſt annehmen — bedürfen allerdings 
erit der Stlaritellung. Bei der Entftehung der Hagelzüge 
andelt es fich fehr wahrſcheinlich um Wirbel mit verti- 
aler Achſe, die von den ftark bewegten Luftmaſſen fort- 
getragen werden.“ 

Schmid. Blitfchlag in einen Nebenpfahl. N. 2. 
. 2,2%. 16. 

Schubert. Die Witterung in Eberswalde im 
Jahre 1906. 3. f. F. u. y 7117. 

Die Beobachtungen find auf der etwa 135 m vom 
Waldrande gelegenen Feldftation amgeftellt (auf dem 

„Zulammen, 

' 500 fm Kiefernholz geworfen und ge 

Drachenkopf in 42 m Seehöhe) und betreffen die Luft⸗ 
temperatur, die abjolute umd, relative Feuchtigleit, Die 

Zonnenjcheindauer, die Niederſchläge, den Luftdrud, Die 

Bewölkung und Ichließlich die äufigfeit der Winde. 

Grmwähnenswert ift der Geroftterkiem am Abend des 

19. Juli in den Schußbezirfen Grafenbrüd und Schwärze 
der Oberförfterei Biefentbal, durch — Ereignis äber 

ochen wurde. 
Naturereignis. D. F. 2. 588. 

Zwiſchen Herzberg a. Eliter und Luckau in ber Nieder- 
laufit wütete am 21. Juni 1907 ein beftiges Gemitter 
mit reichlihem Niederſchlag und Hagelfall. An einem 
‚örfterbegirt allein wurden 950 fm Kiefern gerworfen. 
Außerdem litten die Aulturen erheblih unter dem Hagel. 

Stred. in 

Zügn. Mbnormitäten der Witterung des Jahres 
1905 in Umgarn. Erdöszeti Kisörletek (dor se — 

9. 8: fuche) VII. Jahrg. Heft 3/4. Ref. in 
214. 

Die aeg er a Beobachtungen werden ag - 
aig von den Stationen der Lanbesmeteorologiihen An— 
ſtalt fpeziell für  forftliche Zwecke —— um jpäter- 
bin mit den gleichzeitig laufenden Begetationsbeobachtun- 
gen in Zuſanmenhang gebracht werden zu 
betreffenden Beobachtungen zeigen teilmeife enorme Ab- 
meichungen von den bisher! en Mittelmerten. Sehr abnorm 
waren beijpielsweife die Monate Juli und Auguft, Die 
durchiehnittliche Tagestemperatur war im Juli 1,5%, im 
Auguft um 2,00 höher als die normale, der Nieberſchlag 
hingegen blieb im Juli um 36,8 bis 96,3 9/., im Auguſit 
um 24,3 bis 60,5 °/, zurüd, bei letterem mit Aus— 
nahme von zwei Stationen, wo Ende Auguft größere 
Mengen Regen fielen. Die erite Hälfte des Monats 
bildete aber im Zuſammenhange mit Juli auch dieſes Jabr 

fünnen. Die 

auf allen Stationen eine ar lange und Dem 
—— im höchſten rade ſchädliche Trocken— 
periode. 

Vom Thüringer Wald. D. F. 3. 146. 
Durd die Schneefälle zwi “ Weihnachten und 

Neujahr (1906/07) erlitten Die oritverwaltungen im 
Thüringer Walde einen beträchtlichen Schaden. Taufenden 
von Bäumen find die Spiten ausgebrohen und ſeht 
viele Bäume find vom Sturme gefnidt worden. 

Bligichläge an Bäumen im jahre 1906. Bull. Soc 
Belg. 1. Ref. in 3. f. F. u. 3. 2805. 
Im Monat Mai haben die meiſten Blitzſchläge an 

Bäumen  ftattgefunben. 
—t. Bom Sollin. D. %. 3. 731. 
Die Gegend des Solling wurde am 6. Juli 1907 

von einem Orkan heimgefu t, Dem e Wald⸗ 
treden zum Opfer hie en. Zahlreiche, ftarle Eichen, 
wen und Fichten find geworfen, geiplittert oder ab- 

gedre 
üWfentliche Wetterdienſt für Norddeutſchland. An 

weiſung zum Gebrauch der Wetterlarten. amtlichen 
Nuftrage bearbeitet. Berlin, P. Paren, 1907. 
5 F — Blitz- und Gewittergefahr im Walde. 

Eine Reihe von Fällen werden a aus 
denen hbervorgebt, dak die Buche durchaus nicht immun 

litzge — iſt. Ob die „Birke“, wie amerikanische 

D 

egen 
Beiriien behaupten, unbedingt Schuß gegen Blikae- 
ahr gewährt, ift fraglich. Im meiteren wird das Gut- 
achten Aßmanns —— 1905, über bie 
— mitgeteilt, und in ſeinen Einzelheiten einer 
fritiichen Betrachtung unterzogen. Zum Schluffe folgen 
noch einige Ratichläge, wie man ſich gegen die Blitzge— 
fahr Bei ——— Gewittern AIn fanı, und 
welche Maßregeln bei Unfällen durch Blitzſchlag empfeb- 
lenswert erfcheinen. 

Der Wald ala Windſchutz. D. F. 3. 1076. 
, Der Leiter des meteorologijhen PBienftes in Ru- 

mänien, Prof. Murat, veröffentlicht in den Annalen der 
Akademie zu Bufareft die Ergebniffe von Verſuchen, die 
ein Jahr lang in einer Station für Windmeflung in 
und bei dem Wald von hang angeftellt worden find. 
Diefer Wald liegt in der windigſten Gegend von Ru— 
mänien, bededt eine Fläche von 70 ha In einer Breite 
von 1 km genen bie Richtung ber herrichenden Winde 
und bejteht aus etwa 35 Jahre alten WUlazien in 10 m 

— 



bitand. Es zeigte ſich, daß i m Entfernung bom 
Kefdrand die Abſchwächung des indes awifchen 3 und 
12 km in der Stunde beträgt, was etwa der Ginheit 
der Beaufort-Sfala ri 5 ie der Windmeſſung als 
Grundlage dient. Die Abnahme ber Windftärle mar 
—— nur bis auf 100 m Abſtand vom Waldrande 

weisbar. Darüber hinaus nahm die Windgeichwin- 
di eit allmähli ic twieder zu und Pr in 500 m Ents 
fernung bom aan benfelben Wert, den fie beim Ein- 
tritt in den Wald bejeflen hatte. 

Jahrbuch für ” Gewãſſerkunde Norddeutſchlands. 
— von der Preuß. Landesanſtalt für % 

Ri ondere Mitteilungen, Band I, Heft I. 
Se E. tittler und Sohn. Ref. in 3. f. 8. 
u. 5%. — 

Die 5 Arbeiten des J. Heftes ſind: Nr. 1. Die 
Verwertung ber gufafätsn len der Waſſerſtände. 
Kr. 2. sHochwaſſer vom Nuguit = September 1813. 
feine Machen und fein Verlauf, Nr. 3. Die Anlage von 
Hochmafler-Sammelbeden im Dfergebiete. Nr. 4. Nieder: 
ichlag, Abfluß und Verdunftung in Mitteleuropa. Nr. 5. 
— ‚Scunbwallerfanbeberoegung in ber Niederung ber 
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giſchen Inſtituts. Herausg. duch W. dv. Bezold. Gr- 
gebniffe der Nieberichlags- leobahtungen im Sahre 1903. 
Ton G. Hellmann. Berlin, Behrend u. Eo., 1906. 

GEntbält zum erjten Male die täalihen Nieber- 
Kr Smeflungen von rund 400 Stationen, die möglichit 

i — verteilt und nach Blußge ebieten georbnet find. 
t „Anhang“ * die u „ride Sie tederichlagss 

böbe von 2917 Orten in Beobachtun⸗ 
m im Sabre 1893—1902, 9 8 — ſchen Regen- 

rte von Deutſchland zu grunde liegen. 
Deutſches Meteorologiſches Jahrbuch 1899. Beobach— 

tungen r —— tationen im Königreich 
Bahern unter Berüdfi gung, ber Gemittererfcheinungen 
im Königreih Württem F — Baden und 
in den — Randen. Herausg von ber 
Königl. Meteorolog entrolftation 1%7. 

Dasjelbe für 1900. Klingen 107. 
Dasjelbe für 1901. Münden 1907. 
—— der täglichen dass > risk auf 

den meteorologifchen — Regenmeß⸗S Binden in der 
Schweiz. erauög. d. d. Schmelze: 
riſchen Ren Be — — Zürich 1906. 

—— des Kgl. Preußiſchen Meteorolo— 

— — 
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—— verheirateter a yerbeirdielee Mann, : 29 Jahre alt, jehr 

auter Scüße. 
ſucht Stellung als Jagdaufſeher, 

Bart: oder Zaunfnecht, oder jonitige Stellung, wo ihm 

Gelegenheit geboten ift, mit auf die Jagd gehen zu 

fönmen, per jofort oder fpäter. Off. unter F. T. D. 293 
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— U — 
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I: W eiısstannensamen (Abies pectinata) 

in gut abgelufteter Saatware mit hohen Schnittprozenten, 

Eicheln una Roteicheln, sowie sämtliche Laubholzsamet 
empfiehit in vorzüglichen Qualitäten zur Herbstsaison, * 

ferner: Forstpflanzen in gut bewurzelter, kräftiger wo 4 

| Conrad Appel, Ba 
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